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zig 1840.  Gier  und  letiiler  Band.  Enthalt  die  Lehre  von  der 
Aafsaugung,  Verdauung,  vom  Athmeo  und  von  den  Lebens- 
kräften, womit  der  Verf.  dieses  umfassende  nnd  grossartig  be- 
gonnene Werk  leider  unvollendet  schliesst. 

R.  Wagner,  Lehrbuch  der  Physiologie.  Zweite  Abihei- 
lung. Physiologie  der  Ernährung  und  Absonderung«  Leipzig 
1840.  Der  chemische  Theil  der  betreffenden  Lehren  ist  von 
J.  Vogel. 

Ph.  J.  Cretzschmar,  Beiträge  zur  Lehre  vom  Lebeu» 
L  Tb.    Das  materielle  Lcheo.    Frankf.  a.  M.  1840.  8vo; 

Auch  die  letzte  SlQtze  der  Generatio  aequivoca,  die  Ein- 
geweidewürmer, wird  von  verschiedenen  Seiten  hart  angegriffen« 
Eschricht  findet  sie  sehr  unwahrscheinlich:  1)  Weil  die  Ein- 
geweidewQrmer  sehr  bestimmte  Arten  bilden,  die  immer  unter 
denselben  Formen  wiederkehren.  2)  Weil  ihr  Bau  zum  Theil, 
wenigstens  bei  den  Trematoden  und  Nematoideen,  sehr  zusam- 
mengesetzt ist,  und  3)  weil  sie  eine  ungeheure  Fruchtbarkeit 
besitzen.  Letzteren  Punkt  hat  er  sich  sodann  zur  weiteren  Aus- 
führung erwählt,  und  erörtert  ihn  namentlich  beim  Spulwurm 
und  den  Bandwurmern.  Bei  ersterem  berechnet  er  die  Zahl  der 
Eier  in  einem  einzigen  Weibchen  zu  wenigstens  50  Millionen. 
Nicht  geringer  ist  die  Zahl  dert^elbcn  bei  Bothriocephalos  latus, 
bei  welchem  sich  noch  ausserdem  in  jedem  Gliede  etwa  700  0 d^ 
den  ,'1600  Drüsen,  die  eine  klebrige  Flüssigkeit  absondern,  nul 
•Ue  Eier,  ehe  sie  ausgestosscn  werden,  in  einen  Klumpen  su 
vereinigen,  ferner  eine  Drüse,  welche  Eiweiss,  und  melarereii 
welche  das  Material  für  die  Etschaalen  liefern,  finden.  Ferner 
hat  Eschricht  die  Schicksale,  welche  jder  bei  Cottus  soorpiOB 
■ehr  häufig  vorkommende  Bothriooephalus  punctatus  erfährt, 
während  eines  Jahres  verfolgt,  und  sich  überseugt,  wie  dh 
ganze  Lebensthätigkeit  desselben  darauf  beruht,  dass  der  in  4ctk 
aogen.  Apnendioes  pyloricae  festsiUende  Kopf  jährlich  eine  Menge 
von  mit  Tausenden  von  Eiern  angefüllten  Gliedern  prodocirt, 
welche,  wenn  sie  reif  sind,  afogesloseen  werden.  Würde  diese 
anmässige  Fruchtbarkeit  der  Eingeweidewürmer  nicht  ein  sonst 
in  iter  Natur  nirgends  vorkommendes  Bei^tpiel  von  Zwecklusi^ 
keit  sein,  wenn  diese  Gesehöpfe  durch  Urzeugung  entständen? 
während  bei  den  ungeheuren  Schwierigkeiten,  die  damit  verbun- 
den sein  müssen,  die  Eier  von  einem  Individnum  anf  das  an- 
dere stt  überführen,  diese  grosse  Menge  nnr  sehr  noth wendig 
und  sweckmässig  erscheint  Dass  wir  die  Wege  dieser  Ueber> 
tragnng  nicht  kennen,  nicht  einmal  ahnen,  darf  nicht  abschrek- 
ken,  sie  lassen  sich  nicht  durch  die  Phantasie  errathen;  aber  die 
Beobachlung  wird  sie  vielleicht  kennen  lehren,  wenn  wir  sie 
erst  soeben.     In  dieser  Beziehung  erinnert  Eanhricht  an  die 


bmls  bdcioolcii  Metamorphoteo  mehrerer  Eii^efveidiBwImier, 
■od  darao,  dass  einige  wentgsleos  ihren  AufenUiaiAsorl  verin- 
dem.    Fror.  N.  Not.  No.  318. 

Für  die  möglicfae  VerbreitnugaweiM  der  Bier  nnd  WOmiar 

•iod  folgende  Facta  von  Wichligkeit.     Schon  1826  sah  P.  X 

Scbmit«  iweimal  in  den  Gekrösadera  von  Rana  bombina  ie< 

beode,  nicht  näher  bealimmte  Entozoen.     Dias,  de  veraiboa  in 

eircolatione  viventibas.  Berol.  —  Valentin  aah  desgleieben  in 

den  Adern  der  Schwimoibaat  des  grQnen  Frosches  Ezempiara 

von  Angnillula  ioUatioalis  fortgel rieben  werden ,  nnd  beobaeli« 

tete  diesell>en  Würmer  in   der  FlGssigkeit,  vfelche  den  Plemna 

ehoroideua  dea  vierten  Ventrikels  omgtebt.    De  functionthna  ncr- 

voram.  p.  101.  a.  144.  —  Deraeibe  fisnd'  ferner  bei  einem 

6"  langen  Schaafembrjo  in  der  das  Racken  mark  nniigei»enden 

FIfissigkeit   an   der  Uebergangsslelle  in  daa  verlängerte  Mark, 

aiao   ebeofalis   in   der    Nfibe  der  Adergefleehte,    Distoroeneien 

Mfiller'a  Archiv  1840  p.  317.  —  Die  groase  Lebenszibigkeit 

mancher  Entozoen  hatte  schon  frlher  Kadolphi  in  einem  FaUo 

an  Ascsaris  spicnligera    beobachtet,   welche  in   Wasser  wieder 

anflebten,  nachdem  aie  in  Weingeist  ganz  erhirtet  waren.   Jettl 

sah  M.iram  ExempUre  von  Ascaris  acns  Blochii  wieder  gam 

aufleben,  wekhe  anf  einem  Teller  ganz  vertrocknet  waren^  ak 

er  aie  mit   Wasaer  befeuchtete.      Wiegmano's  Archiv  i84B 

p.  35.   —  Barkow  sah  Exemplare  von  Ph jsaloptera  clansa, 

welche  er  aas  dem  Magen  eines  im  Winterschlaf  befindltclMn 

Igela  in  einem  ganz  erstarrten  Zustande  herananahm,   wieder 

aitfleben,  ab  er  aie  in  warmes  Wasser  bradite.     Ueberaioht  der 

Arbeiten   der   schlesitchen  Gesellschaft   für    vnterlind.  Cnltan 

Brealan  1841.  p.  9a 

Daaa  Regenwürmer  Ucht  entwickeln  zur  Zeit  der  fiegal» 
tnngf  ist  sebon  früher  von  Flaagergoea  und  Brngoi^rea^ 
neoerdings  von  Forestier,  Audonin  und  Moqnin  Paodon 
beobachtet  worden,  die  leuchtende  8abstanz  hat  ihren  Sitz  an 
dem  Gesdilecbtswulst,  nnd  kann  aaf  andere  Gegenslinde  übefw 
tragen  werden.    Fror.  N.  Not.  No.  336. 

Nach  einer  von  Gaimard  in  Island  in  dem  Winter  1§M 
bia  1829  gemaehton  Beobachtung,  können  Krüten  und  wala^ 
seheiolidi  aneh  Frösche,  vollkommen  gefirierenf  so  daaa  sitb  daa 
.Eis  m  kleinen  Stücken  zwischen  den  Moakeln  findet,  der  Kür- 
per  ganz  hart,  fest  nnd  bewegongaloa  ist,  aehr  leicht  bricht,  nnd 
dabei  kein  Tropfen  Blut  ansfliesst,  knrz  |ede  Spnr  des  Lebena 
verschwunden  iat^  und  doch  laasen  aie  sieh  aehr  schnell  in  Zeit 
von  10 — 12  Minuten  veUkommen  wiederbeleben,  wenn  man 
sie  in  sehr  missig  erwirmles  Waaaer  dntamsht.  Sind  aie  zn 
sdmell  gefroren,  so  laaaen  aie  aich  meht  wiedorbeleben.  BiM. 
nniv«  1840.  Man  p.  207.    Fror.  N.  Not.  No.  307. 


A^ 


Datrochet  hat  mit  dem  bekannten  tliennoelectrisehen 
Apparate  neue  ausfubrlicbe  Versoclie  über  die  Eigenwärme 
der  sogenannten  kaltblütigen  Thiere  angestellh  Dieselben  He« 
fem,  während  man  ihnen  wegen  der  Methode  an  nod  für  sich 
and  wegen  der  grossen  Genauigkeit  <  mit  welcher  sie  angestellt 
sind,  unbedingt  den  Vorzog  geben  mass,  ein  sehr  abweichendes 
Resultat  von  früheren  Beobachtungen.  Kein  durch  Kiemen  ath* 
mendes  Thier  hat  eine  irgend  ermittelbare  eigene  Lebenswirme 
dargeboten,  selbst  wenn  dasselbe  übrigens  mit  einem  Luflath* 
inenden  sehr  grosse  Verwandtschaft  besitzt,  und  bei  dien  die 
elastische  Luft  Athmenden  ist  die  Eigenwärme  ganz  adäquat 
der  Intensität  und  Entwickelnng  des  Athemprocesses  und  der 
Athem  -  Organe.  Aber  auch  bei  diegen  geben  die  Versuche  von 
Dutrochet  eine  weit  geringere  eigene  Lebenswärme  an,  als  sie 
Ton  früheren  Beobachtern  mittelst  des  Thermometers  bestimmt 
worden  ist.  Es  ergiebt  sich  sonach  als  ein  allgemeines  Naturgesetz, 
dasa  die  Temperatur  der  lebenden  Wesen  (denn  bei  den  Pflan- 
sen  verhält  es  sich  eben  so),  entweder  so  schwach  ist,  dasa 
aie  oft  gar  nicht  bemerkt  werden  kann,  oder  so  hoch,  dass  sie 
aieh  dem  Wärmegrad  nähert,  bei  welchem  namentlich  das  Thier« 
Mien  auf  längere  Zeit  unmöglich  wird,  als  welchen  man  +50*  C. 
ansehen  kann.  Es  ist  sehr  merkwürdig,  dass  sich  in  dieser 
Beziehung  selbst  unter  den  Wirbeltbieren ,  wo  auf  der  eineu 
Seile  Fische  und  Amphibien,  auf  der  anderen  Vögel  und  Säuge* 
thiere  stehen,  keine  Mittelstufen  ßnden.  Die  von  Dutrochet 
untersuchten  Thiere  und  deren  von  ihm  beobachtete  Eigenwärme 
und  kurz  folgende:  Froschlarven  besassen  stets  die  Tem- 
peratur des  Medinmii,  worin  site  sich  befanden.  Frösche  zeig- 
ten meistens  eine  um  1*  C.  niedrigere  Temperatur,  als  die  aia 
umgebende  Luft.  Befanden  sie  sich  in  einer  mit  Wasserdäm- 
pfen gesättigten  Luft,  so  dass  die  organische  Verdunstung  auf- 
cehoben  war,  so  zeigten  sie  eine  Eigenwärme  von  0,03 — 0,06*  C. 
ßufo  obstetricans  war  {*  kühler  als  die  umgebende  Luft, 

'  und  zeigte  eine  Eigenwärme  von  0,12*  C.  Lacerta  agilia 
war  0,18 — 0,20*  kälter  als  das  umgebende  Medium,  und  be* 
aass  eine  Eigenwärme  von  0,21*  C.  Cyprinus  alburnus 
«eigte  durchaus  dieselbe  Temperatqr,  wie  das  umgebende  Waa« 
aer.  Limax  rufus,  Helix  pomatia  undHirudo  med.  zeig- 

^  ten  sich  in  freier  Luft  sämmtiich  kälter  als  jene,  und  in  mit 
Wasser  gesättigter  Luft  dieselbe  Temperatur,  wie  diese.  Eben* 
ao  wenig  zeigte  der  Krebs  eine  Spur  von  Eigenwärme 
weder  in  feuchter  Luft  noch  im  Wasser.  Bombus  lapida» 
ffiaa  zeigte  aich  um  0,18*  kühler,  als  die  umgebende  Luft,  in 
feuchter  Luft  eine  Eigenwärme  von  0,18*;  Bombua  terre- 
atria  eine  Eigenwärme  von  0,25*;  Bombua  hortorum  neigte, 
während  er  aich  heftig  bewegte,  eine  Eigeowirme  vim  0,5*; 


in  der  Robe  nur  0,03*.    Eio  anderes  Exemplar  «eigte  In  freier 
Laft  gar   keine,   in   fencbter   0,25*   Eingen wSrme.      Dieaelbe 
Elgenwänne  aeigle  auch  Xylocopa  ▼iolacea  in  feoehler  Lolh. 
Die  Larve  des  Maikäfers  besass  in  feuchter  Lnft  0^4*  C 
Eigenwärmö.      Ein  entwickelter  Maikifer   war   in   freier 
Laft  0.06 -*  0.09*  kuhler  als  diese,  in  feuchter  Luft  eine  Eisen- 
wSime  von  0,18*;  ein   anderer  zeigte  auch  in  der  freien  Luft 
cioe  Eigenwärme  von  0,03 — 0,06*,   wrii  die  Temperatur  nie* 
driger  nod  die  Verdunstung  dah«r  gering  war;  iein  sich  lebbafl 
bewegender  Käfer  in  feuchter  Luft  0.31*.     Meiolontha  sol« 
slitialis  war  in  freier  Luft  immer  0,0f>  —  0.09*,  nnd  in  feueb- 
ler  Luft  0i,26*  wärmer  als  das  nmgrbende  Medium,  .wabrscheiii» 
lieb  weil  er  weniger  transpirirt  als  der  gewöhnliche  Maikäfer. 
Der  Hirschkäfer  zeigte   in  feuchter  Luft  eine  Eigenwärme 
von  0,20  —  0,22*,  und  in  freier  Luft  0,10*,  ein  sieb  heftig  be* 
wegender   von  0,31*.  und  ein  noch  lebhafterer  0,50*.     Ca  re- 
bus moDÜis  und  auratuf,  und  Blaps  mortisaga  waren  in 
freier  Luft  0,03  —  0,06*  k&hler,  in  feuchter  erster«  beiden  0,18«, 
letalere   0,12*  wärmer  als  das  umgebende  Medium.     Cetonia 
aurata  besass  in  freier  Luft  keine   Eigenwärme,  in  feuchter 
0,2S*»     Chrysomela' tenebricosa  in  freier  Luft  0.12*,  in 
feuchter  0,34*  C     Scarabaeus  vernalis  war  in  freier  Lufl 
0,12*  C.  k&hler,  in  feuchter  0.18—0.12*  C.  wärmer  ah  diese. 
GrjJius  viridissimus  war  in  freier  Luft  0,06 — 0,1^  kfibler, 
in  feacbter  0,31  —  0,34"  wärmer  als  diese;  Gryllus   verru- 
Ol  vor  US  besass  eine  Eigenwärme  von  0,40*,  und  nachdem  der« 
selbe  8  Tage  ohne  Nahrung  geblieben  war,  noch  0,22*;  Gryl« 
los  campestris  zeigte  eine  Eigenwärme  von  0,40*;  Gryllo« 
talpa  vnlg.  0,16*,  in  freier  Luft  war  sie  0,5*  kfihler  als  diese« 
Die   Raupe  von  Sphinx  Stella rum  zeigte  eine  Eigenwärme 
von  0,11*,    der  Scbmetlerling  0,29°;   die  Raupe  von  Sphinx 
tiliae    von    0,43*^,   die   einen  Monat   alle    Puppe   von   0,34*; 
Sphinx   atropos    zeigte'  die  hdchste  Jjcbenswärme  aller  In* 
secteo,  nämlich  0,58**  C.     Du t röchet  ber&cksicbtigt  in  dieser 
Arbeit  übrigens  auch  alle  Vorgänger  mit  genauer  Kritik.    Ann. 
des  sc.  nat.  1840.  Tom  XIU.  p.  5.     Fror.  N.  Not.  No.  343. 
bis  346. 

Matten cci  hat  seine  früheren  und  neue  Vcrsocbe  Gber 
die  eiectriscben  Phänomene  bei  Thieren  in  einer  eigenen  Ab- 
handlung herausgegeben:  Essai  sur  les  phenomenes  ölectriqnea 
des  animaux.  Paris  1840.  In  dem  ersten  Theile  betrachtet  und 
wiederholt  er  die  wichtigsten  Reiznngs versuche  an  Thieren,  na* 
mcollich  von  Fröschen,  mittelst  der  Electrtcität,  worunter  al* 
lerdiogs  mehrere  sind,  welche  unter  uns  weniger  bekannt  nnd 
beachtet  «n  sein  scheinen.  Dahin  gehören  Folgende:  LehoK 
Bellingevi  und  Harianini  haben  schon  daiaof  aufmerksa» 


gemaebty  das«,  wenn  man  den  Herren  «IMn  doreh  die  Eledri« 
eitit  reizte  und  den  Strom  dadareb,  dass  man  den  poaitiven 
Pol  an  dem  Gehirnende,  den  negativen  an  dem  entgegcngCBctg* 
ten  Ende  antetzt,  in  der  Richtong  eintreten  lässt,  dass  er  den 
Herren  In  der  Kicfatung  seioer  Verzweigongen  dnrchalrömt,  man 
ZnckoDgen  in  den  Mnskeln  eintreten  sietit,  in  dem  Momente, 
wenn  man  die  Kette  schliesst,  nicht  atier  wenn  man  sie  öff« 
net.  Verführt  min  umgekehrt,  so  ist  anch  der  Erfolg  umge» 
kehrt,  die  Zuckansen  erfolgen  nkht  beim  Scbliessen,  sondern 
beim  Oeilnen  der  Kette.  Bringt  man  Nerve  und  Muskel  In 
die  Kette,  ao  erfolgen  jedesmal  Zockaogeo.  —  Electrische 
Strömungen,  welche  den  Nervenstamm  senkrecht  durchschnei« 
den,  erregen  keine  Zusammenziehongen  der  Muskeln.  —  Rei- 
sung der  Heraisphiren  des  grossen  nnd  kleinen  Gebims  bei 
einem  Kaninchen  durch  Galvanidmus  erregte  keine  Zucknn« 
gen,  Reizung  der  Sehhögei  und  Vierhugel  dagegen  Schreien 
nnd  heftige  Bewegungen.  —  Volta  und  Marianini  fanden 
schon,  dass,  wenn  ein  electrischer  Strom  eine  Zeit  lang  Zuk« 
kungen  an  einem  Froschschenkel  erregt  hat,  diese  nach  eini» 
ger  Zeit  aufhören,  wenn  man  den  Strom  in  derselben  Richtung 
eintreten  lässt ;  wechselt  man  aber  die  Pole,  so  erfolgen  wieder 
Zuckungen,  aber  auch  nur  eine  Zeit  lang,  bis  man  wieder  wech- 
selt, und  so  fort.  Man  köonte  glauben,  der  Grund  dieser  Er« 
scheinungen  läge  darin ,  dass  sich  nach  Peltier's  Beobachtun- 
sen,  wenn  man  durch  die  in  2  Gläser  getauchten  Froschschen- 
kel eine  Zeit  lang  einen  electrischen  Strom  hindurcfaleitet,  se» 
condäre  Strömungen  in  entgegengesetzter  Richtung  erzeugen. 
Diese  worden  sich  dann  bei  dem  Wechseln  der  Pole  mit  denen 
der  Säule  verbinden,  und  die  Zuckungen  durch  die  Verstärkung 
des  Stromes  erregt  werden.  Allein  das  Galvanometer  zeigte 
keine  solche  Verstärkung.  —  VergiDong  eines  Frosches  durch 
Blausäure  auf  die  Zunge  getropft  oder  durch  Opiom,  in  wel- 
ches man  ihn  eingetaucht,  vermindert  die  Möglichkeit,  durch 
electrische  Reizungen  Zuckungen  hervorzurufen,  nicht.  —  Zwei 
electrische  Ströme,  die  man  bei  den  Versuchen  anwendet,  sum- 
miren  sich  in  ihrer  Wirkung  nicht.  -^  Lehnt  und  Marianini 
fanden,  dass  ein  electrischer  Strom,  welcher  in  der  Richtung 
der  Vereinigungen  des  Nerven  eintritt,  nur  im  Momente  der  Er- 
öfinung,  nicht  im  Momente  der  Schliessung  der  Kette  Schmer- 
zen erregt;  tritt  er  aber  in  entgegengesetzter  Richtung  ein,  so 
erfolgen  die  Schmerzen  bei  der  Schliessung,  nicht  bei  der  Er- 
öffnung der  Kette.  Dieses  beobachtete  Matteucci  auch  liei 
Kaninchen.  —  Wenn  die  Reizbarkeit  uachlässt,  so  muss  man 
bei  peripherischer  Richtung  des  Stromes  eine  um  so  mehr  nach 
der  Peripherie  gelegene  Stelle  wählen,' um  noch  Zuckungen  zu 
eriialten,  je  schwächer  das  Thier  wird,  und  umgekehrt  bei'  cen* 


Irahr  Riebtug  im  SIronei,  nm  eo  mehr  ticb  iom  Dmraoge  des 
NerToo  nibern,  um  nocb  Schmerten  ui  erregen.  —  Telanisdie 
Kriinpfe  rermehren  sieb  beim  Eint  releo  tioet  centririijraleo,  and 
hftrco  Aof  beimEinIrilt  eines  ceatripetalen  Stromes.  Die  praeü« 
sehe  Aufrendang  dieser  Erfahrnog  in  einem  Falle  von  Tetanus 
beifli  Mensohen  ergab  nur  Erleichterung,  nicht  Reitung,  viel« 
leicht  weil  es  schon  so  spät  'war.  —  l)er  eleetriscbe  Reit  no« 
terscheidet  sieb  hiernach  von  andern  Reizen  dadurch,  dass  er: 
1)  Dor  unter  bestimmten  Umständen  Zuokongsn,  unter  anderen 
bestimmten  Schmenen  erregt;  2)  dass  er  länger  auf  die  Neryen 
wirkt;  3)  dass  nach  seiner  Einwirkung,  oder  wenn  die  Strd- 
mung  ihre  Richtung  verändert,  die  KräAe  des  Nerven  sich  wie« 
der  hersteiieo;  4)  dass  Blaoiäure  und  Opium  die  Reiabarkeit 
der  Nerven  für  den  electriiehen  Reiz  nteht.vemiehten;  6)  dass 
er,  aoch  wenn  er  aufhört  xu  wirken,  Zuckungen  und  Schmer- 
wo  erregt.  —  Eleetriscbe  Strömungen  in  den  Nerven  konnte 
Matteucci  hei  Wiederholung  der  Versuche  von  Prevost 
durch  ihre  Wirkung  auf  die  Maeoetoadel  nicht  entdecken.  — 
Die  Wirkung  der  Eledricität  aof  die  Nerven  hält  Matteucci 
für  eine  rein  mechanische,  indem  durch  den  dectrischen  Strom 
die  Holeeule  des  Nerven  bald  in  pcripberisclier,  bald  in  centra- 
ler Richtung  fori  getrieben  werden,  nnd  demnach  Erscheinungen 
lo  der  Peripherie  oder  im  Ceofrum  hervorgerufen  werden,  -» 
Im  »weiten  Theiie  berichtet  Matteucci  zuerst  abermals  seine 
Veraocbe  mit  dem  Zitterrochen,  die  wir  hier  übergehen  können, 
da  sie  bereits  aus  den  yorigcn  Jahresberichten  bekannt  sind,  und 
ausserdem  in  dem  durfeh  nichts  gerechtfertigten  Irrthome  behar* 
ren,  dass  die  Electricität  nicht  in  dem  electrischen  Organe,  son- 
dero  in  dem  Gehirne  entwickelt  werde«  In  dem  6ten  Kapitel 
dieses  Theiles  geht  Matteucci  dann  zu  den  problemaliscbeo 
electrischen  Strömen  im  Frosche  Qber,  die  sich  namentlich  in 
dem  bekannten  Versuche  zeigen  sollen,  wenn  man  den  Muskel 
mit  dem  Nerven  in  Verbindung  setzt.  Auch  die  zum  weiteren 
Beweise  dieser  Ansicht  angestellten  Versuche  erachte  ich  nicht 
fiir  geeigDst,  hier  ausführlicher  zu  crnähnen,  da  ich  auch  in 
ihnen  durchaus  keinen  solchen  Beweis,  vielmehr  manche  Zwei«  ^ 
fei  gegen  diese  Ansicht  finde.  Sie  scheinen  mir  die  Möglichkeit 
der  chemiscben  Quelle  der  frei  werdenden  Eleciricilüt  keines« 
weges  KU  widerlegen.  —  Endlich  hat  Matteucci  im  sechsten 
Kapitel  auch  die  Versuche  von  Donn^  wiederholt,  welcher 
eleetriscbe  Ströme  beobachtet  haben  will,  wenn  man  versehie* 
dene,  besonders  secernirende  Körpertbeile  in  Verbindung  settt. 
Er  fand  diese  Angaben  maonißfach  bestätigt,  iSugnet  aber  auch 
hier  die  eti^mische  Quelle  der  Eleetricität,  weil  er  dieselbe  auch 
noch  dann  bemerkte,  wenn  er  die  chemische  Qualität  des  oo- 
tersucbtea  Organcs  absiobtUcb  änderte. 


ValeDctennes  hat  das  eleeCfiscbe  Organ  voo  Sfloroa  •• 
Halapteroras  cleclricoa  anfi  Neoe  nntenaeht  Er  fand  daaaelbe 
jm  Ganzen  wie  Radoipbi,  von  swei  anter  der  Haut  gelege- 
nen Schichten  gebildet.  Die  obere,  welche  er  gans  wie  Rn* 
doiphi  beschreibt,  hat  einen  zelligen  Ban^  nnd  er  hSlt  aie  für 
da^  eigentlich  electrische  Organ.  Die  innere  Schichte  konnte 
er  leicht  ni  zwei,  und  nach  einiger  Maoeration  in  sechs  Bl&lter 
serlegen.  f)ieie  sind  aus  Fanern  gebildet,  welche  zeliige  Zwi* 
BcheDräume  zwischen  sich  lassen,  nnd  werden  durch  Imbibition 
▼on  Wasser  leicht  flockig.  Er  lässt  es  zweifelhaft,  ob  diese 
zweite  Schicht  auch  zur  Erzeognng  von  Electricitfit,  oder  rar 
Isolirong  dient.     Ann.  des  sc.^  nat.  Tom.  XIV.  p.  241. 

Dr.  Belief r Ol d  berechnet  die  mittlere  Lebensdauer  in  Bel- 
gien zu  30  Jahren^  Zugleich  bestätigt  er  die  im  Allgemeinen 
grössere  Lebenswahrscheinlicbkeit  des  weiblichen  Geschlechts, 
n&cksichtlich  des  Einflusses  der  Ehe  findet  er,  dass  die  Lebens« 
Wahrscheinlichkeit  einer  verbeiralheten  zwanzi^fäiirigen  Fraa 
11  Jahre  grösser  ist,  als  die  einer  Jungfrau,  u^d  eines  verhei- 
ratheten  Mannes  sogar  19  Jabre  grösser,  als  di^  eines  Jungge- 
sellen.   Bullet,  med.  Beige  1639.  Aug.  und  Nov.    < 

Barclay,  Essay  on  Temperament.  Inaug.  Diss.  Berlin 
1840.  Nach  einer  unvollständigen  Darlegung  des  Historischen 
über  die  Temperamente  glaubt  der  Verf.  vier  derselben  anneh* 
men,  und  dieselben  auf  das  Vorherrschen  des  Muskel-,  Blut-, 
Nerven-  nnd  Lymph-  oder  Drusensystemes  basiren  zu  können« 
Er  sucht  sodann  diese  vier  Temperamente  bei  den  verschiede- 
nen Racen  und  Völkern  der  Erde,  und  ihre  Verschiedenheiten 
daraus  mehr  als  aus  anderen  Ursachen  nachzuweisen,  was  den 
grössten  Tbeil  des  Buches  ausmacht.  Mit  denselben  stehen  auch 
die  physischen,  moralischen,  politischen  nnd  religiösen  Verschie* 
denheiten  in  enger  Verbindung.  Sie  bestimmen  auch  die  Ent* 
Wickelung  von  Krankheilen  und  die  Wirkung  der  Mittel  geeen 
dieselben,  «o  wie  auch  den  Einfluss  verschiedener  diStetiscber 
Stoffe,  wie  CafTe,  Thee,  Wein,  Tabac  etc.  Das  Neue  in  dem' 
Schriftchen  möchte  die  Anwendung  der  Lehre  von  den  Tempe- 
ramenten auf  die  von  den  Racen  und  Varietäten  der  Menschen 
sein,  wobei  der  Verf.  grosse  Belesenheit  beweiset.  Der  Dar* 
Stellung  fehlt  es  sehr  an  Uebersichllichkeit  und  einer  dieselbe 
erleichternden  Eintheiluog. 

Von  Dr.  S.  G.  Morton  in  Philadelphia  ist  schon  1839 
erschienen  ein  grosses  Werk :  Crania  Americana  or  a  coinpa« 
ralive  view  of  tbe  skulls  of  various  aborigioal  nations  of  Ihn 
north  and  south  America.  Fol.  mit  78  Tafeln.  Der  Verf.  be* 
ginnt  dasselbe  mit  einer  einleitenden  Untersuchung  der  mensch« 
Imhen  Sp^ies  iiberfaaupt,  in  welcher  er  im  Allgemeinen  Bin* 
menbach's  Eiotheilung  annimmt,  aber  f&r  das  Wort  ^Raoan^^ 


VttiBlit  fobstiteirt,  md  «8m  5  Varieliln  in  22  ÜBta^mwi 
kogcn  bringt.  Seine  Hrapt-UBtenodioni^  behcfieo  dMMi  te 
americaniiche  Varietfit,  vmehe  in  swei  Familien  ^  die  emerice-» 
niidie  nnd  die  toltecaniaehe,  nnd  diese  wieder  in  mehrere  IIa* 
terabthttlungeo  «erfallen.  Ea  ist  nicht  möglich,  dem  Verf.  hier  . 
in«  Detail  su- folgen ,  und  mnas  genügen  xn  bemerken^  daia  et 
natürlieb  der  Cooformalion  der  Schädel  eine  betondere  Aot 
merktamkeit  geschenkt  hat,  nnd'  durch  mehrere  nene  Methoden 
den  Inhalt  nnd  den  Darchmetaer  nicht  nnr  der  Schädelhohle  im 
Allgemeinen,  sondern  namentlich  anch  eioselner  Partieen  dec* 
selben  in  beslimmen  sich  bemuht  hat,  letaleres  Yorzüglich  aoa 
dem  Grunde«  weil  er  sieb  als  einen,  wenngleich  moderirten  A»« 
bänger  der  Phrenologie  erklärt^  deren  Absicht  es  sein  mnss,  nicht 
nur  die  Entwicklung  des  ganten  Schädels  und  Gehirnes,  sondern 
▼orsugHch  anch  ihrer  einsKcInen  Theile,  als  besonderer  Organe 
for  besondere  psychische  Tbäligkeiten  an  bestimmen,  am  daran! 
anch  Folgerungen  auf  den  psychischen  Characler  nnd  die  Digoitäl 
verschiedener  Völkerstämme  lu  ziehen,  —  eine  gewiss  sehr  bei* 
ftUswerthe  Absicht,  wenn  der  Grundsatz,  auf  welchem  sie  ruht, 
nnr  erst  fester  begröndet  wäre.  Die  Tafeln  sind  sehr  scfaöo 
auf  Stein  gezeichnet. 

Ref.  macht  bei  dieser  Gelegenheit  auf  eine  ausSilliman's 
Americal  Journal  of  scieoce  in  Fror.  N.  Not.  No.  321 — 323. 
aufgenommene  Anzeige  dieses  Werkes  aufmerksam,  welche  tod 
einem  weit  entschiedeneren  Phrenologen  herrührt,  als  Morton 
selbst  zu  sein  scbeiot,  und  manches  enthält,  was  sich  in  Mor* 
ton 's  Werk  nicht  6ndet.  Dahin  gehören  unter  andern  auch 
einige  Noten,  Tiedemann^s  bekannte  Lntersacbnng  über  das 
Hicn  des  Negers  betrclTend,  welche  grösstentheils  wieder  aus 
einer  Recension  dieser  Schrift  von  Combe  im  Phrenologifcheo 
Jooroal  VoK  XL  entlehnt  sind.  In  dieser  Recension  und  die* 
sen  Noten  wird  Tiedemann  vorgeworfen,  dass  seine  eigenen 
Messungen  und  Abwägungen  des  Gehirnes  von  Negern  seioer 
Schlnssfolge  zuwider  sprächen,  dass  dasselbe  in  seiner  Entwik* 
kelong  nicht  dem  Hirn  anderer  Völkerstämme  nachstehe.  Diese 
Behauptung  und  die  beigefüi^ten  Zahlen  waren  Ref.  so  anffal- 
lend,  dass  er  TiedemannU  Schrift  nochmals  nachsah,  und 
da -nun  zu  seinem  Erstaunen  fand,  wie  eine  Parteisache,  am 
ihre  Absiebt  zu  erreichen,  zn  einer  unbegreiflichen  Kurzsichtig» 
keit,  hoflentlich  nicht  absichtlicher  Entsteliong,  verleiten  kann« 
Tiedemann  giebt  die  Ansmessungen  des  Gehirnes  von  4  von 
ihm  unlersochten  Negergehirnen  und  von  7  männlichen  nnd  6 
weiblichen  Enropäergehirnen.  Hierbei  konnte  es  ihm  na* 
törlich  nicht  einfallen,  aus  so  kleinen  Zahlen  eine  . 
Uittelberechnnng  ziehen  zu  wollen,  deren  Irrlhumliches 
nnd  Täuschendes  auf  der  Hand  liegt,  sondern  er  gab  diese  Aus- 


mmHmg&a  UMn  «ib  to  tmgen,  da»  et  onker  den  Ntgergshiiv 
oen  ebra  80  grosse  und  eben  so  kleine,  als  aoter  denea  der  £o^ 
ropfier  giebh  Hr.  Combe  aber  bat  diese  Mitteltahlea  aasge« 
sogen,  und  mosste  daher  so  gans  falicben  ond  irrigen  Resnlla« 
ten  kommen.  Ebensowenig  konnte  Tiedem-ann  den  Fehler 
begehen,  die  5  von  ibni  und  Anderen  beobachteten  Gewichte 
von  Ncgergehiroen  so  einer  Dorchschnitttberecbnong  xn  boiataeo^ 
woxu  Hr.  Combe  indessen  keinen  Anstand  genommen^  um  na- 
türlich abermals  so  einem  ganz  nnbraacfabaren  Resoitate  an  ge» 
langen.  Bedenkt  man,  wie  man  bei  einem  Gegenstände,  der  sieh  so 
sebwaokend  zeigt,  wie  die  Grösse  und  der  Umfang  des  Gehif^ 
oes  und  Schädels  aoch  der  Eoropfter,  nothwendiger  Weise  sehr 

&  rosse  Zahlen  übersehen  muss,  um  einigermaasseo  aicbere 
ittelsablen  so  erhalten,  so  muss  man  sich  wundem,  dass  Ce* 
rns  in  seiner  Cranioscopie  (p.  13.)  die  Ausmessung  von  54 
Negerschideln  im  Vergtekh  mit  141  Kaukasiersch&deln  für  bin«* 
reiäend  hält,  um  dadurch  Tiedemann's  Untersuchungen  „je* 
denfalls  ohne  den  gewünschten  Erfolg**  xa  erachten. 

Dieselbe  Gegenrede  muss  Ref.  auch  van  derHoeveo 
madien,  wenn  derselbe  in  einem  Anfsatxe:  Nadere  aanteckenin«' 
gen  over  den  Negerstam.  Tijdschrift  voor  natuuriijke  Gesohiede» 
nis.  Vlde  Deei.  bl.  1..  1840.  ana  Tiedemann's  Inhaltsbestim- 
mungen von  186  Kankasier-  und  70  Negerschädeln  das  Mittel 
xieht,  und  findet ^  dass  dasselbe  für  jene  39$  53  36 Gr.,  für 
diese  37  S  6  3  24  Gr.  Hirsekörner  beträgt.  Alle  diese  MiUelbe^ 
rechnuogen  sind  von  Tiedemann  deshalb  unterlassen  worden^ 
weil  er  die  xu  benutxenden  Zahlen,  besonders  unter  den  beglei» 
tenden  Umständen,  für  zu  klein  hielt,  um  daraus  irgend  sichere 
Resultate  xu  ziehen.  Denn  es  ist  dabei  s.  B.  gewiss  sehr  wohl 
cu  bedenken,  dass  die  benutzten  Negerscbädel  solche  sind,  wie 
sie  der  Zufall  und  die  Gelegenheit  in  anatomische  Sammlnngeo 
gebracht  hat,  dass  man  dagegen  in  allen  Sammlangen  gewöhn- 
lich nur  Kaukasierschädel  von  besonders  schöoer  Form  aufbe« 
wahrt,  und  so  noch  viele  andere  Verhältnisse,  welche  gewiss 
jeden  vorsichtigen  Statistiker  warnen  weinien,  hier  nur  in  sehtf 
grossen  Zahlen  eine  Wahrheit  zu  suchen.  Dieses  scheint  Red 
einleuchtend  zu  sein,  selbst  wenn  fernere  Erfahrungen  in  der 
Tbat  gegen  Ticdomann  stimmen  sollten,  dessen  nächster  Zweck 
indessen  fiberhaopi  nur  war,  zu  zeigen,  dass  die  früheren  Ana« 
Sprüche  von  Camper,  Cuvi^r,  Sömmering  u.  A.  nicht  ge* 
hörig  bastrt  waren.  —  Zu  den  in  dieser  Hinsicht  gewiss  he^ 
merkenswerthen  Erfahrungen  gehört  unzweifelhaft  die  Beobach« 
tnng  van  der  Uoeven's,  dass  die  baut  zwischen  den  Fio« 
gern  bei  Negern  viel  weiter  nach  vorn  gebt  als  bei  Europäeio» 
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Mischung.  —  NahraDgstrieb.  —  Verdauung.  —  Blut.  —  Kreislauf. 
Afhmung.  — -  Ernährung.  —  Absonderung. 

SimoD  hat  die  vier  Co q erbe' sehen  Pettorteo  desmeoseh- 
liebeD  Gehiros,  das  Eleencephol,  Cepbalot,  Cerebrot  and  8tea* 
rocoDot,  ersteres  jedoch  nicht  gaps  rein,  ebenfalls  dargealellt. 
Ihr  Verhalten  gegen  Reageotien  weicht  jedoch  gant  von  dem 
anderer  Fettarten  ab.  Das  Choleostearin  erhielt  er  weiss  nnd 
krjsfalliniseh.    Erdmann's  Journal«  XX.  p.  271. 

Conerbe  selbst  hat  seine  froheren  Angaben  gegen  die  Ein« 
wBrfa  von  Premy  und  Pelonae  sa  Tertheidigen  gesacht, 
(L'instltot  No.  340.  p.  222.) 

Von  den  schon  im  Torigen  Jahresbericht  erwibnten  Unter* 
soehnngen  Fremy's  Aber  die  chemisehe  Biidong  des  Gehirne 
findet  sich  ein  Auscag  im  Joom.  de  Pharmacie.  1840.  p.  769. 

Nach  Mal  der  ist  die  Sal>stans  der  Krystallliose  Protein, 
welches  dieseltie  Zasammensetcnng  nnd  daaseltie  Atomengewieht 
hat,  WM  das  reine  Protein  des  fiiweisstoffes,  Faserstoffes,  Kl* 
aeatofiTee  etc.  Ballet,  de  Neerlande.  1839.  p.  195.  Erdmann'a 
Joaraal  Bd.  19.  p.  189. 

J.  Vogel  hat  gefoadeo,  dass  ausser  der  Chlorwasserstoff* 
sfinra  nnd  Kssigsäare,  fast  alle  unorganischen  nnd  die  meisten 
orgaDtschen  Siaren  das  Chondrin  ans  seiner  Auflösung  nieder« 
schlagen,  wenn  man  dieselben  so  rorsiehfig  susetst,  dass  sie 
nicht  in  Ueberschuss  Torhanden  sind,  indem  sieh  dadurch  die 
Fflllnngaogleich  wieder  aufleset.  Da  diese  Sfiuren  in  dem  ge- 
wöhalichen  Leime  keine  Verflnderong  hervorrufen,  so  sind  sie 
characlerisHsche  Reagcntien  fQr  das  Choodrin.  Erdmann's 
Joamal  Bd.  21.  p.  426. 

Apotheker  Stickel  bat  eine  bis  jetzt  allerdings  noch  feh- 
lende chemische  Untersuchung  des  Smegma  praeputii,  des  Ab* 
sondernngsproducles  der  Tyson 'scheu  Drüsen,  angestellt.  Er 
fand  dss  spec.  Gewicht  desselben  0,876—0.929;  es  röthet  Lao- 
muspspter  fast  immer;  seine  Beütandt heile  sind:  Wasser,  thie« 
fisches  Gammt,  Fett,  ein  eigeothamliches  Gerachspriocip,  dem 
Alkohol  sich  mittheilend,  Milchsäure,  Küsesfoff,  Fibrio,  milch- 
sanres  Ammoniak ,  phösphorsaurer  Kalk ,  Chlornatrium  und 
schwefelsaure»  Natron.  Nach  den  quantitativen  Yerbflllnissen 
dieser  Bestandtheile  glaubt  Sticket,  dass  das  Smegma  tu  den 
tbierischen  Gummiarten,  SpeicheUtofF,  Spermatin  etc.  su  zfthlen 
sei.  Was  seine  physiologischen  Bemerkungen  ütier  den  Nutten 
nnd  die  Bedeutung  dieser '  Absonderang  betrifft,  so  glaubt  der 
Verf.   einerseits  während   einer  dreijinrigen  Beobachtung  eine 


govrisse  Periodicitäl  in  der  BtSrkeren  Absonderang  des  Srnegma, 
Dflmlich  10  solcher  Perioden  innerhalb  eines  Jahres  bemerkt  zu 
haben,  was  ihn  veranlasst^  an  eine  Analogie  mit  der  Mens! rnation 
za  denken;  andererseits  aber  glaubt  er«  in  allerdings  nicht  viel 
sagenden  Gründen,  eine  physiologische.  Aehnliohkeit  mit  der 
Milch  in  dem  Smegma  zu  erblicken,  und  meint  daher,  das« 
man  dasselbe,  wenn  noch  der  Milchzucker  in  seiner  Zusammen- 
aeUang  aufgefunden  würde,  recht  gut  Männer  milch  nennen 
könne.  Archiv  für  Pharmacie.  Bd.  XXI.  2.  p.  203.  1840.  Ref. 
kann  hierzu  hinzufugen :  dass  das  Smegma  mikroskopisch  gross-* 
lentheils  aus  Pilasterepilhelialzellen  besteht,  die  sehr  leicht  bei 
einiger  Reizupg  iu.Eiterkogeln  übergehen,  und  wohl  der  Schleim* 
haot  der  £ichel  angehören. 

Das  Meconiom  besteht  getrodcnet  nach  F.  Simon  aus  fol* 
genden  Theilen:  Cboleostearin  16,00,  eztractive  Materie  und 
Gallenharz  10,40,  Kfiscstoff  34,00,  Picromel  6,00,  Gallengrun 
4,00,  Zellen,  Schleim,  Eiweiss?  26,00.  Dss  Mikroskop  zeigte 
viele  Epitheliumzellen,  runde  platte  Körperchen  und  rhombi- 
sche Krystalltafeln  von  Cboleostearin.  —  Die  Faeces  eines  durch 
Muttermilch  geoährten  Kindes  von  6  Tagen  bestanden  getrock- 
net  aus  Fett  52,00,  Gallenfarbstoif,  der  an  Aether  eine  nicht 
ceringe  Menge  grüofieförbtes  Fett  abgiebt,  16,00,  coagnlirten 
Käsest ofT  und  Schleim  18^00.  Das  Mikroskop  zeigte  vorzügl. 
Fettkügelchen.     Arch.  f.  Pharmacie.  1840.  April.  39.  ' 

Nach  der  Uotersuchung  des  Liq.  Amnii  einer  im  dien  Mo* 
nate  der  Schwangerschaft  verstorbenen  Frau  durch  Lassaigne 
reagirte  derselbe  schwach  alkalisch,  war  1,009  specißsch  schwer, 
hinterliess  rihiw  trockenen  Rückstand,  und  bestand  aus  98,85 
Wasser,  0.06  organischer  Materie,  nämlich  Eiweiss,  krystalli-* 
airbarem  ExLractivstoiT,  dem  Osmazom  analog,  und  0,55  SaW 
zen,  Chlornatrium,  Chlorkaltum,  kohlensaurem  Natron,  Spuren 
von  phosphorsaorem  Natron,  schwefelsaurem  Natron  und  phos* 
phorsaurem  Kalk.    Journ.  de  chimie  med.  Avril  1840.  p.  190. 

In  öffentlichen  Blättern  las  man  vor  einiger  Zeit  die  An- 
gabe, dass  sich  ein  ostindischer  Fakir  lebendig  begraben  lasse, 
und  Monate  lang  im  Grabe  bleibe,  dann  aber  wieder  zum  Le- 
ben gelange,  anscheinend  sehr  beglaubigt.  Eine  Mitlheilung  von 
Osborne  in  Fror.  N..  Not.  No.  320.  zeigt,  dass  alles  eitel 
Betrögerei  war. 

Thomson  berichtet  einen  Fall  von  einem  33jährigen  Blöd- 
sinnigen, welcher  einmal  30  Tage,  und  später  71  Tage  durch* 
aus  keine  Nahrung  zu  sich  nahm,  aber  Wasser  trank.  Das- 
tetzte  Mal  starb  er  ohne  Klagen  unter  den  Erscheinungen  aU- 
mähliger  Erschöpfung.  Urin  Hess  er  einmal  täglich  in  geringer 
Quantität,  Stuhlansleerong  hatte  er  nur  noch  in  den  5  ersten 
T^n.    The  Lancet.  June  1839.    Fror.  N.  Not.  No.  260. 


Hftnttfeld.  Dtr  Clieiiikiiiiit  in  der  ibteritehcii  Oifanitih 
ItOQ.  Leipmig  1840.  Svo.«  eoibält  phyiiologiseh  chemtflclM  Un- 
tenadiQogeo  der  materiellen  VeräadcirangeD  im  thierisdieD  Oi^ 
^nitnyas,  ivelehe  von  einer  mikroskopisch  cbemifch  physiGali<« 
aohen  Unlerenchaog  der  Blalkdrperchen  eusf^eheo.     Unter  lets- 
teren  leichnet  sich  besonders  die  Unlersnehnng  des  Verhaltens 
der  Blnlkörpereben  zu  112  theils  organischen,  theils  nnorgani» 
sehen  Stoffen  ans,  welches  bei  manenen  derselben  sehr  interes* 
sant  ist,  z.  B.  das  der  Galle,  irveicbe  die  Blutkörperchen  sehr 
aehnell  auflöset.     Diese  erachtet  der  Verfasser  selbst  als  sn- 
aammengesetzt   aus    mehreren,    wenigstens  aus   zwei   Hinten, 
die  den  Parbestoff  enthalten,  und  aus  einem.  Kerne«  der  naeh 
mehreren  Reagentien  aus  Fett  besteht,  und  selbst  wieder  ans 
mehreren  Kömcllen  gebjldet  ist     Dem  Verf.  scheinen  die  Blut- 
körperchen den  Eiern  analog  gebildet  zu  sein^  und  zu  bestehen 
aus  einer  Hülle,  Amnioshaut«  einem  Kerne,  Dottercben,  zwi* 
sehen  welchen   das   mit  Häntchen  durehwebte  und  abgetbeilte 
Albumen  sich  befindet,  von  welchem  letzteren  sich  zwei  Stränge 
(Chalazen)  mit  dem  Kemchen  verbinden!     Ob  auch  die  Blut- 
körperchen der  Sfiogetlkiere  und  des  Menschen  einen  Kern  ha> 
bcn,  dariiber  spricht  sich  der  Verf.  nicht  aus.     Auch  über  das 
Blntroth   hat   der  Verf.  mehrfache  Untersucbnngen   angesteiltt 
vo|i    denen  ich  nur  das  Resultat  hervorhebe,  dass  das  £isea 
nach  jbm  ^Is  Oxjd  im  Blute  vorhanden  ist.     Es  folgen  dann 
einige.  Betrachtungen  über  die  Natur  des  Biweiss,  Faser,  Kftse, 
Gallert,  Speicbelstoffes  und  Schleimes,  ferner  Ober  die  Salze  des 
Blutes.    Die  sechs  letzten  Kapitel  handeln  über  den  cbemlscheB 
Theil  des  gesammten  Chylifications-  und  Sangnifications*ProT 
cesses,  und  geben  mancherlei  Znsitze  und  Berichtigungen  zu 
den  darftber  bestehenden  und  vom  Verf.  als  bekannt  vorausge* 
setzten  Lehren,  die  wichtig  genug  sind,  um  auch  noch  von  an* 
deren  Seilen  Bestätigungen  wönscken  zu  lassen;  z.  B.  erklärt 
sich  der  Verf.  ebenfalls  gegen  das  Vorhandensein  von  Salzsäure 
im  Magensäfte.  Fischer.  De  nutritione.  Diss.  Berol.  1840.  8vo. 
Der  im  Jahresbericht  1838   erwähnten  Ansicht  Demar» 
cay's,  dass  die  Galle  eine  Seife  sei,  widerspricht  die  neueste 
Untersuchung  der  Ochsengalle  durch  Berzelius   (Lehrb.  «der 
Chemie  Bd.  IX.  p.  247.).     Derselbe  kommt  wieder  darauf  zu- 
rück, dass  der  Hauptbesfandlheil  der  Galle  ein  eigenthümlicber 
Stoff,  Bilin,  sei,  durch  dessen  leichte  Zersetzung  durch  Säuren 
andere  Beslaodfheile  erzeugt  werden.     Diese. sind  Fellinsänreii 
Cbolinsänre,  Taurin,  Dyslysin  und  Ammoniak.     Sie  erzeugen 
sieb  znm  Theil  schon  von  selbst,  und  namentlieh  die  FeUin«> 
und  QM^tnsänre,   zuweilen  schon  im   lebenden  Körper.     Bei 
läageram  Stehen  der  Galle  entwiekelo  sieb  noch  zwei  andere 
Sänran,  die  Cholan*  und  FeUansäaro.     Ausaerdeife  sind  noeb 


vwa  PigmMile,  Blirerdin  ond  Bilifiilvm  ca  ontendMideti,  so 
wie  einige  eigenthümliche  Extracthratoffe.  Der  früher  ronBer- 
seil 08  beschriebene  Galleostoff  ist  ein  Gemisch  von  Bitin,  V^^ 
lio  nnd  Cholinsflare.  Die  Darstellaog  dieser  Sfoffe  und  ihr 
Verhallen  muss  im  Original  nacbgeseheo  werden,  welches  aodi 
in  Erdmann 's  Jonrnal  Bd.  20.  p.  73.  abgedruckt  ist. 

Preiss,  Bemerkangeo  Qber  die  assimilative  ond  biotberei- 
lende  Kraft  der  Leber,  nnd  über  das  swiscbeo^  ihr  ond  dem 
Hereen  bestehende  Wcchselverhäitniss.  Casper's  Wochen* 
Schrift  1840.  p.  345.  ^  Enthalt  nichts  Neues. 

Dr.  Thomson  zieht  anfs  Nene  die  Gegenwart  yon  freier 
Sattsäare  im  Magensafte  in  Zweifel,  insofern  die  bei  fr&heren 
Analysen  gefundene  ein  Product  der  Zersetzung  des  Kochsalzea 
sein  könne.  Dagegen  glaubt  er,  dass  AJilchsäifte  vorbanden  sei, 
welche  indenseo  höchst  wahrscheinlich  kein  Secretionspixidnot, 
sondern  ein  Product  chemischer  Wechselwirkung  zwischen  Zofe» 
ker  und  organischen  Materien  sei.  (Lond.  med.  Gaz.  April  p.  24. 
L'inslilut  No.  334.  p.  177.) 

Gulliver  hst  seine  schon  im  vorigen  Jahresbericht  er- 
wähnten Untersnchoogcn  über  die  Blutkörperchen  -  versdiiede» 
Der  Sftugethiere  fortgesetzt,  nnd  bereits  ober  136Species  gross« 
tenthetis  sehr  seltener  Thiere  .ausgedehnt,  nnd  besonders  genaue 
Messungen  angestellt.  Indem  er  später  selbst  zu  aUgemeinen 
Reeoltaten  übergehen  will,  erwähnen  wir  hier  einstweilen  nor^ 
dass  er  ansser  dem  Dromedar,  Viougna,  Paca  nnd  Lama,  wd* 
che  ovale  BlnlkÖrperchen  besitzen,  bei  Cervns  mexicanas  ond 

Sordnos,  neben  runden  auch  längliche,  spindelförmig  in  cwei 
pitzen  angezogene,  nnd  bei  Antilope  Phiiantomba  wenige  ovale 
Blutkörperchen  gefunden  bat.  Tragoios  Javanicns  scheint  die 
kleinsten  ond  der  Elephant  die  grössten  Blutkörperchen  aUer 
bekannten  Säugcthiere  zu  besitzen,  jene  im  Mittel  tt^ttti  die» 
*er  7^^  £•  Z.  Die  Lympbkögelchen  des  ersteren  hatten  die 
gewöhnliche  Grösse  von  T^i'ffy — tsVt  E.  Z.  Auch  den  Ver* 
änderuogen,  welche  die  Blutkörperchen  unter  verschiedenen  TJm* 
ständen  und  nach  Zosalz  verschiedener  Reagentien  erfahren,  hat 
Gulliver  viele  Anfmerksomkeit  gewidmet.  Lond.  and  Edinb% 
Phil.  Mag.  Vol.  XVI.  p.  23.,  105.  n.  195. 

In  einer  späteren  Mittheiinng  macht  Gulliver  anf  sehr  ab* 
weichende  nnd  sonderbare  Formen  von  den  Blutkörperchen  bei 
Cervns  Reevesii,  mexicanas  ond  porcinus,  und  einer  neoeo  Spe* 
des  aufmerksam.  Neben  gewöhnlichen  runden  finden  sich  näm« 
lieh  aoch  eltiptiscbe,  spindeiförmige,  halbmond^rmige,  eckige  «Iol 
Er  stellt  die  Verm^thnng  auf^  dass  diese  Formen  durch  eine  den 
BInt körpereben  eigentbümJiche  Contractilitflt  und  IrritabtlMät  her^ 
vorgebracht  worden.  I.  c;  Vol.  XVII.  p.  32^.  Ref.  erlaubt  atcH 
ttber  4iese  BeobacMnugen  feein  Drtheil,  da  er  sie  ni^t  wieder- 


hob»  kaao.  Den&oeh  wutdt  er  bei  itm  Lceen  duttibto  dadl 
bei  der  bdgegebenen  Abbiidnog  daraa  erifloert^  den  bei  trfilieii 
Efflbryooeo,  wo  die  Bialkörperobeo  oech  deutUdie  grwee,  aert* 
bintige  Zellea  eiiid,  ibnlicbe  Formen  dorch  dae  tboiweiis  Zt»» 
«ammenfalleo  der  Zeilen  in  f;roe«er  MeanigfeltigkeR  erteo^  weiw 
deo.  Etwas  Aebniichee  findet  eich  bei  den  Blnlaellen  von  Pe* 
irofflyaon,  wo  sie  aoeh  dentlicbe  runde  l^elien  sind.  Vielleioiit 
bi^en  jene  Arten  Ton  Cervae  bäufiger  als  andere  Tbiera  salcba 
embryonale  Blalaellen  dar,  die  dann  leicbt  solche  Formen  an* 
nehmen  kdnnen. 

Naeb  den  Beobachtoof^  von  Doy^re  besitsen  die  den 
Rotatorien  nahe  stehenden  Tardigraden  eine  die  Eioeeweide  M 
onispGlende  Bintflüssigkeit,  welche  aus  einem  nngefarbten,  via* 
c&ien,  wahrscheinlich  Faserstoff  haltenden  Serum,  und  zwei  Afw 
ten  von  Kogelchen  ausammengesetzt  ist.  Die  grösseren,  0^006 
bis  0,010  Millim.  messenden  KOgelcheo  sbd  Bliscfaen,  welche 
im  lebenden  Thiere  oval  oder  polyedriscb^  im  lodtea  vollkoa»* 
meu  rund  sind,  und  in  ihrem  lonem  aahlreiche,  10  und  20  Mal 
kleinere  Kfigelchen  enthalten,  welche  in  ihnen  Moleoular-Be* 
wegnngen  zeigen.  Diese  Bläschen  sind  bei  Milnesinm  und  M^ 
crobiolna  nngeförbl,  beiEmydium  stark  gefSrbt,  und  die  kleinen 
Kugeldien  sind  bei  letzteren  die  Drsadie  der  FSrbong.  Di^ 
kleinereD  Blotkagelchen  gleichen  Oeltröpfoben,  sind  anch  nur 
bei  £mydium  gefarbti  und  messen  0,004— a005  Millim.  im 
Darcfamesser.  Die  grosseren  Kugelcben  fand  Doy^re  immer^ 
die  klcinerea  fehlten  oft,  und  immer  beim  Ao^oiecben  dea 
Thierea  ans  dem  Ei.  Zu  dieser  Zeil  sind  anch  die  grdsseeea 
noch  kleiner  und  weniger  zahlreich,  so  dass  sie  also  vn«hsan 
und  neve  gebildet  werden  müssen.  Ann.  des.  ec  nat.  Tooa. 
XIV.  p.  309. 

Nach  Beobachtungen  von  J.  Davy  besitzt  Ornithorhyit» 
chus  bystrix  keine  elliptischen,  sondern  ronde  und  unregeimis* 
sige  (durch  die  Behandlung  entstandene?)  Bkiikörperohea.  lAa* 
stiliit  No.  366.  p.  441. 

John  Guekett  will  beobachtet  haben,  dass  steh  von  den 
Kernen  der  Blutkörperchen  des  Menschen,  welche  letztere  ala 
MiiUerzeüen  zu  betrachten  sind,  wahrscheinlich  die  neuen  Bl«i> 
körperchen  als  Tochterzellen  entwickeln.  Land.  med.  Gaz.  1840. 
Jan.  p.  600. 

J.C.  Mayer,  Die  Metamorphose  der  Monaden.  Bonn  1840. 
4to.  mit  einer  Abbildung.  Der  Verf.  unterstützt  in  dieser  Ab* 
handlnng  seine  bekannte  Ansicht  von  dem  eigenthumiicben  Leben 
der  Blutmonaden  zuerst  durch  10  neue  GrQnde.  Es  finden  swh 
aber  io  dem  Blute  6  Arten  von  Monaden:  1)  Die  Nebeimo* 
Mde  -nM^'f  2)  die  Kemmonada  tsVv— tsVv^'S   3)  die 


Idknte  kleine  Monade,  4)  die  gekdmte  grosse  Mouade 


«le  ga» 
.6)lie 
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geRrbtc  BhilmoMde,  vp^che  mh  eioe  aas  dar  andern  eotwik- 
kein  (ond  daher  wohl  Entwieklangssladien  der  Blatkörperchea 
beseiclMeo,  Ref.).  Alle  Organe  des  Körpers  werden  aas  Bhit- 
monaden  und  deren  Metamorphosen  gebildet,  und  diese  erfolgen 
som  Tfaeil  schon  in  dem  Binle,  indem  der  Verfasser  in  dem- 
selben jelzt  schon  drei  Secretions-  oder  Biidangsstoft  er- 
kannt hat,  nSmIich  krystallisirte  Monaden,  Saamenihiere  und 
Milcbmonaden.    Weitere  Metamorphosen  der  Monaden  sind  fol- 

gende:  Sie  nehmen  eine  IfingHch  viereckige  Form  an  (im 
mail,  in  der  Schuppe,  in  der  Linse  ond  Retina.)  Reihen  sich 
Nebel-  oder  Kernmonaden  aneinander,  so  entsteht  die  Pnnkt» 
fsaer  (Zelifaser)  oder  die  Kernfaser  (Muskelfaser).  Reihen  sich 
die  StSbe  tusammen,  so  entsteht  die  einfache  Stabfaser  (Ner- 
venfaser, einfache  Linsenfaser)  oder  die  zusammengesetzte  Stah- 
faser, (Retina).  Die  kleine  weisse  Blutmonade  bildet  bei  grös- 
serer Expansion  die  Epidermisblase ;  die  ovale  oder  stabförmige, 
die  Nelkenblaltblase  des  Epitheliums  der  Schleimhaut.  An  &a 
Schuppen,  Haaren,  Zähnen  und  Federn  weiset  der  Verf.  diese 
Monadenmetamorphosen  naber  nach,  wozu  auch  die  Abbildun- 
gen gehören,  l/ebrigens  ist  diese  Monaden  -  Theorie  ganz  ver- 
schieden von  der  Schleiden'schen  und  Schwan n'sohen  Zel- 
lentheorie, deren  Unzureichendes  und  Unrichtigkeit  der  Verf. 
durch  5  Gründe  darthut. 

Addison  hat  beobachtet,  dass  die  durchsichtige  Flüssig* 
keit,  welche  sich  bei  langsam  gerinnendem  Blute  vor  dem  Ge- 
rinnen obenauf  sammelt,  welche  die  sogenannte  Crnsta  bildet, 
and  von  Hewson  und  Anderen  abgeschöpft,  und  weil  sie  dann 
gerinnt,  als  Beweis  betrachtet  wurde,  dass  der  Faserstoff  im 
Blute  im  aufgelösten  Zustande  sich  befindet,  eine  grosse  Menge 
heller,  farbloser  Kugelcheu  enthält.  Er  zieht  daraus  die  Folge, 
dasa  auch  der  Faserstoff  in  fester  Form  in  dem  Blute  enthalten 
ist,  und  findet  dieses  auch  dadurch  bewiesen,  dass  die  Fasern 
des  geronnenen  Faserstoffes  ebenfalls  aus  aneinander  gereihten  Kfi- 
gelchcn  bestehen.  Lond.  med.  Gaz.  1840.  10.  Dec.  —  (Sollten 
diese  Kügefchen  nicht  auch  die  sogenannten  Lymphkögelchen 
des  Blutes  sein  können?  Ref.  Jedenfalls  scheint  Mandl  die 
Priorität  dieser  Beobachtung  zu  gebühren.  Cf.  (L'esp^rience 
1838  Aoot  et  1839  Janv.) 

F.  Simon  beschreibt  einen  ausser  dem  Hämalin  in  dem 
Blute  vorhandenen,  früher  schon  von  Sanson  gefundenen  brau- 
nen Blutfarbestoff  llaemaphaein ,  und  das  Verfahren  denselben 
SB  erhalten  im  Archiv  für  Pharmacie.  1841.  1*  p.  61- 

Lassa igne  hat  in  dem  Blute  eines  Pferdes,  welches  naiah 
•und  nach  780  Grammen  essigsauren  Bleis  erhalten  hatte,  ^las«* 
selbe  als  Proio&yd  des.  Bleis  wieder  gefunden.  Jonrn*.  de  chif> 
mie  med.  1840.  Avril.  p.  185. 


itTir 

Dr.  Newiiiggfni;  htt  Üt  ei^Hif hOmliche  B^«^i«llffiirg  ge* 
iDtfdit,  ifasii,  wctiffi  man  Bfnf  tn  embm  'Gef^ae  gKrmncii  ifkut^ 
aof  deaaen  Boden  sieh  eine  Pigar  oder  Zeiehnang  in  lebhaft  grfl- 
oer  Fube  b^fhidef,  diei^  Zeichmitig  aleb  nach  dem  GerfkmeB 
ao  dem  Blalkneben  dorcb  eine  lebhaft  rdibe  Firbutig  aDateieh- 
Deh  Die  von  ihiii  soi*  firktSrim^  die^^a  Verauchea  anternöm- 
meneia  Unteraoehnngen  haben  bia  jelst  kein  flisanlfat  gegeben, 
iiod  nor  gezeigt,  dasa  daa  bloaae  Relief  der  Vereierang,  und 
die  dem  Blote  etwa  noch  innewohnende  Vitaliffit  keinen  Ktn* 
flaaa  darauf  haben.  Dr.  Weiaaenborn/ welcher  den  ?eraach 
wiederholt,*  hat  denaelhen  ao  modificirt,  dasa  ea  ihof  einiger* 
maaiaen  wabraeheinlieh  wurde,  daaa  die  EraehMntng  Wirkung 
der  Atiaairefilung  der  gKIffen  Farbe  iaf.  Fror.  N.  Not.  No.269. 
Taylor  dagegen  faord,  "daaa  aich  dne  solche  Firbang  dea  Blat- 
coagflMmä  daim  erseogt^  wenn  aieb  Chromoxyd  in  der  Farbe 
befindet,  Wtolchea  bekanntlieh  ba^dfrende  fitgedsehaften  beafitfct'. 
The  I^noet.  Feb.  1840.    Fror.  N.  Not.  No.  336. 

Nach  LHetlier  wird  Paae<ittoff  in  Eiw^iaa  mngewaodelt, 
wenn  nMiii  3  Cr.  gntf  getratchene  nnd  getrocknete  Fash*  bei 
90^  Tenfperatnr  in  fO'Gr.  Waaner  rnid  0,4  Gr.  kohlensanrea 
Natron  v?deht^.    (Cotn^it.  reild.  T.  XI.  p.  877,) 

'  Kfkra ebner  4iiat  neue  Unteraoehungen  fiber  den  Ben  nnd 
die  Acffo«  dtr  ftdd^en  (Atricn^entricolar)  Klappen  des  flertena 
aogeateilt  Ueber  erafereo  erwihne  ich  hier  nnr;  dasa  K 9 räch* 
ner  Bwf sehen  den  bekannleri  grösaereft  Klappen  noch  kleiner« 
«ogenannle  infermediSre  nnter8cfaeidet,-da98  ^r  einen  carthSntf* 
gen  Seona  an  den  Klappen  nachwetsef ,'  den  man  biaher  fiber» 
sehen,  Weil  er  aksh  antrolll,  daaa  er  femer  eine  dreifache  Ord*^ 
nmig  von  Sehnenftiaem  beschreibt,  die  aieb  an  dtte  Klappen  an- 
aetsen,  nnd  daaa  er  eodlicb,  waa  daa  Wi(Af9g8le  fst,  «arte  Mna» 
kelbfindel  entdeckt  hat,  welehe  sich  von  der  Vorkaroitier  ana 
in  die  Klappen  bfti  gegen  deren  Saum  hiotiehens  eine  Enidek- 
koog,  weiche  Bftnger  bestätigte.  Die  Action  der  Klappen  be^ 
stimmt  Kfi  rachner  $Of  dasa  ddrcb  die  genani^ten  Moskelftiaem 
der  Klappen  dieselbe  bei  derContractron'derVorhfife  gegen  den 
Rand  der  Yorhöfo  hingezogen  nnd  «nsMnimengeschoben,  nnd 
also  die  AtrtoTentricularöifnang  geOftiet  wetrde,-dann  aber  bei 
der  Contraetion  der  Kammern  dorcb  die  gletchteitige  Cönfraclion 
derPapillarmbakeln  in  der  bewegten  Blotmasae  kräftig  an-,'  vor- 
gezogen nnd  festgestellt  werden,  so  daas  sie  nicht  weichen  k^Vn- 
nen,  wShrend  daa  Blot,  Indem  ea  an  ihnen  ra^bei  ilietütt  nnd 
dagegendrfickt,  aie  in  allen  Ihren  Üieilen  eiilfalier  nnd  iroi<  dem 
Oaliom  Tenosum  aoabreitet.  Die  Klappen  legen  aich  dabei  mit 
ihren  feinen  freien  RAndem  ibereiaander,  tind  versehliesseVi  die 
Oeffnang  vollaaindig.  Daaa  ferner  die  Kla^^pen  irfiaset*  ^aitfid  «la 
die  an  veraohltoaaende  Oeftinngi  bringt  Kfi-raehver  damit  -In 
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ZoMnoMi^MnK»  i^M  m  im  Veiiiiifo  ei^r  SjiUle  ^^-  nich 
HpA.öifcb  MiivFickdi  aod  eot/iltek  wcrdcot  und  «ch  d«bei  uMb 
iip4  ii«ch  doQ  ledasmaligoi  VerliftltiHMen  des  Wuldriickei  iu^ 
pimcn*  £||diiph  crbli^i  er  in  deo  KUiipfiii  .«i^  o^b  dap  Ue* 
c||«mmfi>t  modmch«  g«geo  die  isewöböUcbe  AMioirt,  die  Kaoi- 
iB(ir<  i»<i  ifdar  Systole  volUtfiadig  eajtleerft  vvird,  «ach  ^obl  «r 
99»  aeiperApsicht,  die  Herx^ec&asdift  40  wie  den  RbyÜnwu  der 
Ueiibewefm^ge«  .g#pu|0cpft4er  als  biaber  arklftraa  «1  kto«aii» 
Vxan  N.  Mot.     < 

Die  ipif diciniM^  Secliau dar  JBifytiacfi  A^^ociaH^»«  halte 
a^boo  io>,  J^br^  1838 -^39  ein»  Commiaiiaii  ernaopi^  fiqi  noph* 
mala  diar  Bantvfigupgan  und  Töoe  daa  HerMoa  4areb  neiie  Btobr 
achkia^n  »a  jinlerBaebea.  liUeae  nalmpdigle  Att%M^  vrardi 
lä39 — 40  forl^eaeUt,  and  ea  erschieo  in  dar  liood.  med.  Gm- 
1840.  04:^  1^.  71.,  iQ4.,  1S2.4  186^  ond  JKpir.  ^  267.  ein  Voa 
CUndipoi^s  varJapst^r  Jäariabt  darfiihar«  Aa  dea  Vemid»«» 
habeo  viele  ajafesebene  eosliscAie  Aer^te  Antlißil  natojMMai»  s»  Q: 
T!Q4d^  WiAliaaia/.  RogeU  Gajlivar«  Kier^aA«  PbUlipa, 
Bayd  WM  A«» .  li^ia  SasqjUale  danelban,  ^«Ich^  4iicb  m  ViaMt 
aittt.No.  857..  P*»  371.  za  fioden  aind»  wi^e«  fosicapda:  1)  Oi« 
Bewegangen  der.  VarhAfe'  snd  Kamniefn  erfolge«,  io  ainar  im- 
fi^t^elbarep  .F^lgi;,  ,iH€bt  aUe^wead.  ^^yfL^mß  Pava»  «m- 
aobe«  beidfPn  2)  SorajUde  ond  JDÜaß^plf  4ar  V^br&fe  iHod  Kamr 
i9^B  fangen  an  dar  Basis  deraelbao  mh,  jQftki  b^reo  an  den  Sipüa«» 
a^fp  3^)  .B4  der  Syatala  wird  das  Sara  in  allaa  scräeo  Oi^ 
ipe»«iooeii  varkleifiart,.  basoodars  ia  ^der  Lftofanaxe.  4)  Ulm 
%aipla  der  Vorböfe  ist  kräftig  und  all§ea»aiQ4  die  Diastoiai  mt^ 
jsesaiv^  $0  wie  das  Blujt  tou  deo  Bobkaneii  aus  ewstrdmt 
6)  Die  Systole  der.  Kamnafro  erA»lgt  aacoassiv,  imd  die  aie  be» 
fUitead^  Sympta9iia..Mad  bedi^  iheth  dorich  im  Muskeb^ao- 
Iraicifoili  tbeils  di^reb  ,de|i  Widerstand  d^a  Blplea.  Die  Diastole 
iift  gsp^  passiv,  libt  keii^a. fioOuas  ßiai  daa  vanteea  BUtUaiit^ 
jind  ist  bediogt  dnrcib  das  |)iastrdfiieii  dea  BlaitOBf  anCaa^/i  viNa 
deaVeneo  her,  OMdsrulatat  vßn  den  Vorböfan.  6)  Dar  V.eiiai^ 
l^ls  ist  doppelter  Ä^t,  der  eine  paisiv.«  dar  -aadara  «aatiTi  der 
arstera  rQbri  foo  im  KAqkQiiBs  des  Blntas  bffi  dat  Sysitole  dir 
JCammiarQ  bar.  7)  Der  tferaschlag  p^abrjt  bar  vam  d/^m  Wideiew 
ataode*  dßs  BbiM  bei:,  dar  ipIoUioba«  Retraolv)«  dar  Muskel«, 
der  sieb  über  die  gaoaeo  Kaotmaro  iecstreckti  «aber  ao  dar  SfiÜae 
▼orxüglicb  wirks4^n  wird,  weil  er  .bier  aacht  dnnab  eine  aw^ 
acbeqliegeode  Partie  der  Lunge  neutralisirt  wird-  £aaa  Or4ar 
bewegoog  dea  JUan^a  iinde|t  dabei  webt  alaU.  10)  Dar  PaU 
folgt  ftberall  kim.#a^  der  Contracttoo  darJK^oimera*  obgleieb 
die  ZwisebeoMit  bm  den  nabe  aaa  Keraa«  beGodlicbaii  Arteriaa 
kaum  SU  bamerkao  ist»  9)  l>«r  «fftte  (iamtaii  «et  dwvdm» 
JWuakelgerfoicby  Jiod  die  AB^aimmv  der  Ati?iafaotBHnitofkJbypm 


Mft  v^  Ihn  «wr  «pbr  if<»igi  »ilN^  jWcMtig  fe^Hwras  «i  4ii 
Rippen  pr  nichts  bei.  10)  Aoch  bei  der  Syttoii  4er  V«iv> 
iümmcrm  Miie^  fiio  Tob  gehdiii .  urekher  «her  f^wfch  H  ood 
Mi  dMio«Web  4m9t,  folgenAen.  Tvwi  M  Au  Systole  il#r 
KMttnMto  ^iberCiaft  mrd.  11)  Biy  l>ms«r4UJs  jo^  es  m$\i^ 
diee  nuM  «mmmi  doppellen,  dreibeheoan^  JdiM  ^mMb^Tim 
Mst«  «aliher  tm  Jer  Bj^ibmig  der.  Hefioherilidbe  .^n  der  ini| 
ITwsiilet  hriiffhtfti  OherfWrlw  m  Otfitankb  terröfavi  £r  kam 
MieoU  M.'dflv  $y)il4e  ikDiestole  der  Ver-  sod  Henkaoueefp 
mt^i  'leeoieB«  «i|d  deh«  aeibst  nerfeeh  mm*  t?)  Die  flerpttaa 
sind  sriir.fbhhufe  (?en<der  nonneien  Beechsffeiefcetl  «od  Uep§e 
das  JUntes  und.  4er  Qsdnttl«>«  Kraß  «ttd  .  GleiebpnJitigbqjt  der 
Za«aBMnflBsiehnn0eta  des.  »aoesl  ja  seiner  S^fitf$9v  m!ki  4l>«wfc- 
dbsodenikHiens.  Besnndeas  kann  der  »weMf  Ton  in  Folfe  fw 
JUnlneHast'odiy  Einbringnag  von. Giften  jn  rdie  Yene».  ^iosiie 
'VerindsnAigib-laWinen^  ln'daM<.er  .iehrigeiebiirficht/oder  dnrAsh 
«id^ro^BeiiÜMifetQ^tepdfflab^  »dder.MlbiU  .gSQ»  apf^eh^bea  sein 
kann.  :  Aaeb  Sd^r  arstn  Tao.^'abig)leieb  er  nie  ieUt,  kann  durob 
ael^e  SioAMa  aabr  verlndeii»:  abfekAnpt^  oder  von  aboi^nneo 
4*Mknihan  .bngWftaft:  werdeai  43)  Beide  Hepakammtrn  beben 
führend  des  Lebens  ^cbe  GepMit^  .  Die  Uja§Uiebbeit  naeb 
4nab  Xnda  lAbrt  ▼(»  ini^kisber  CoOlraetion  bar.  1«)  Die  ei- 
^oiböaplicbin  iGki^ftasdra«  walohe  man  bei  Peaieovdjiif  bMli 
kMnsniniobtiUoas  >ynn  Gefto-UeberfiUiQqg  od«rTro«bi«M  diqp 
ilar^bdaiela,  4eQdeea  mich  mm,  MMMftifdiw  von  Lymübp  md 
«Mferen  IJaMtäoieo:  wfanaliiit  iverien,  itelebe  4m  teieWe,  Yo«. 
imk^Um  >der  .Qbeitfliaho  des  Heraens.  ttod  HeraheoteU  :aUS«Mi. 
46)  Her  senntede  Cinflüia  4er  Albembeiacigaagen  auf  den  Blat* 
laof  in>  /dktf  :Vanett  ist  iwobl  feagsftndel.  16)  DIo  Zy|ianMenM- 
knog  Aanger  iMmkelny  nnd  vor  Alkna  .der  BanehOiaikelni  .jut 
fhit  enleni  (Serinseh  >begleileK  ,17i)  J)ie  BaicUiesvegpogen  nnd 
Töne  erMgen  bei  jiUcn  fiiMmblii%en  Tbästen  ^aacb  deoaeU^n 
Cinselsen,  m\e:hä  dem  Mensnbfn^  -^  Nocb  w^rdar  der.  EUoi- 
nehkg  .nndünbrlfvont  18  Tbierca  noa  deor  Zoole^L  fiar4fe|i 
«nteisaclft«  i  . .  :!:.  -'/  v\ 

Dv«  J:  Heiftne.  SoDta  orgaweche  Uasache  deit  Uenbewe- 
•fnag.  IL  Die  Meebanttfi  4er  Bntoamer ^  Bewqgang,  dea  Heif- 
•ainsaesy  nnd  .über  die'.Molive  das'.efsften  iHarxtoeas.  Lilbogro 
pbiriea  Mannstfipl  einer  Vonlesnng  in  «der  lQeneratv«raaQ»nilnil6 
dea  Veeeina  lUnbiscber  AamAe'  aii'  Rnmbitnlbal^  eo  14.  S^vt. 
MtO.  L  EntUyi  Idb»  MiUbeHang.eioea  patbob«  jo  VV^fA  bai^. 
«ablaten  Fnllds  vbn  kaOnkbafter  £atarüing:;4e4  if.  .eardtacaa 
oiagnaff,  beifevelehoai  «tihaettd  »dea.if nbena  SWIhtand  «ndiAoe- 
doa.HeaaaehUfaa'beabachlat  wnsde. .  «Also «ist  imül. eof« 
magnoa  nanicbal  -die  QoeU#  fAr  alin.  KeKsbevtigiing  Hn 
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HucbMi.  II  Eothftlt  wk^  kritisciie  Si^rterangen  der  MgegebeMB 
OegenMinde. 

>'<•'•  ftilling  terlMdigi  and' ernenerl  Mine  Anspr&cht  anf  die 
IflUisieht,  Kuerit  belttfaptet  «a  babeo,  dati  beide  Uerettee  dordk 
^ei  tynfpattiwbe  Aotpamiiftig  det*  Kiappeov  d^'  ^f^  dopeii  die 
<Ae^  Atrtoveiitriealar-,  der  «wehe  daroh  die  'Semifonavldappata 
fcervoreebraebt  werden.  Daii  die  Töne  keio'  Maekelcerioscft 
Veien,  npdet  er  besenderä  dnrcb  die  hypeHibfriliaobiNi  Miltade 
ttt'wiesen,  we  dieselben  aboebmeo  itate  dHMuücn,  wai  ddaegaa 
veilkommen  mit  ihrer  Ableitung  viM  der  Abbpanirong  der  Klap- 
]pefl  Qbereimtioinit.    Land»  med.  Ga«:' 1840.  •  April,  p.  64. 

Dr.  Nathan  hi  Hamborg' fiodel  wiederam,  data  man  aiif 
da«  „zanilige^*  Hertorgan  einen  wa  groaten  Werth  bei  der  Bist* 
tlHüllalioB  gelegt  hat,  danitelbe  die  Enoheinnngeo  deaKreitlaiib 
Hiebt  erIcISrt  und  'daao  niMit  anireicbt.  Er  glanbt  TielBiebr, 
dam  die  Chtsnlation  durch  eine  atetige  orgaaiaehe  lanerratioD 
der  GefisM,  oder  durch  einen  besonderen  (?)  Itfodna  der  H«a* 
kel  oder  Bewegung  ^-*  oder  Contracliona-  und  ExpannionathlU 
figkeit  erhalten  werde,  v.  Anini'oii'aMonatdaehriftllL&  p.510. 
Derseibe.  Die  Erteheinoogen  der  Siltebewegung in  deoiGe- 
acbtechlMystem.    Ebenda«.  III.  4*  p.  395. 

Dr  Pennoek  vnd  Moore  haben  bei  Sehaalen  und  Kik 
bern  Yerauehe  Aber  den  Herzschlag  and  die  Hertldne  gemacht 
Der  Herzschlag  rChK  von  der  Conträction  der  Kammern  her, 
und  ist  syocitfroniseh  mit  derselbeb;  das  Hers  alAsit  dabei  mü 
aeioer  Spitte  an  den  Thorax.  Dabei  oflhem  aich  nur  die  Wan« 
düngen  des  Hertens  einander;  es  wird  nicht  von  seiner  Spitae 
gegen  die  Basis  verkArat.  Wfibrend  der  Systole  erfolgt  eine 
spirainkmiM  Bewegung  des  Herxens  nnd  es  wird  linger«  Sy- 
stole der  Kammern  and  Diastole  der  Vorkammern  sind  syn* 
chronisch,  nnd  dauern  die  HAlfte  der  Zeit  lAr  Systole,  Diastole 
nnd  Ruhe.  Die  Diastole  derKauMnem  M|^<aogleieh  auf  ibra 
Systole  und  dauert  ungeAhr  |  der  ganten  iMt;  vaglek^h  vei^ 
kleinern  sich  die  Vorkammero,  indem  sIeihrBlul  entleeren, 
aber  ohne  sich  zusammen  tu  ziehen.  Während  .des  letttno 
Viertelt  ruht  die  Kammer,  gegen  desJbnSnde  sieh'  die  Vbl*kam- 
mer  rasch  nnd  schnell  zenaiiimentiebt  ood  d(e  Kammer.  Mte- 
dorch  mit  Biet  flllt  und  ausdehnt.  Sogleich  folgt  dann  die 
Cootraelion  der  Kammern.  In  der  Zwisch^ek  zwischen  dqf 
Diastole  und  Systole  sind  die  Kammern  vollkommen  ruhit;,  nriH 
Blut  angefAllt,  aber  nicht  ausgedehnt.  Die  TAne  werden  durtoh 
dis  Herz  und  seine  Oenlenta,  nkdit  4arch  das  Aöschlagals  das- 
selben  gegen«  :den  Thorax -ber^o^gebriicbf,  indehi^aie'imaiier  lau- 
^lel^  gehArt  worden,  wenn  dat-Sltetoskop  onmlttelbaf >  auf  daa 
•Serz,  als  weoni  es  auf*  die  Bra^  gesetzt  wwde.  Sie  sind  am 
dentUchsten9.wenn  das  Herz  dAnn  ist  nnd  sieh  schnell  zasam- 


ncosfelit,  ond  daher  Aber  dem  recbten  Beraen  deutlicher  «li 

über  dem    lidkeä.    '  Enter  Tod  ,  Ileruchb^  nnd  Systole  der 

Kanuncm  eind  syiu;hroiii«ch.   Er  wird  iiec vorgebracht  durch  die 

Contraclion  der  Vorkaminerfl,  die  Bewc!|;«Dg  der  AlrioTenlri- 

coiarklappen»  BeibuD^  des  Biulca  aa  deo  Kammerwftndeojuitf 

durch  moskelgerSuscb.    Er  wurde  uoch  gehört,  wenn  das  !Hers 

an^geschoilteD,  die  Ventrikel  geöffnet,  der  lohsU  eDtIeeit,'uAd 

die  Alriovenlricnlarklappto  xerschnilieo  waren ;  konnte  also  dann 

nur  Hufkelgerlnsch  sein.     Der  sweile  Ton  wird  allein  durch 

iSit  Semilnnarklappen   and   den  Anstoss  der  Blulsäule  in  den 

Aorten  cegen  dieselben  eraeugt    Daher  ist  er  stärker  ober  der 

Aorta  au  Qber  der  Art.  pulmonalis,  verschwindet  bei  Conee- 

•lioQ  des  Herzens  ond  Seh  wiche  desselben,  so  wie  bei  Erhe- 

bong  der  Aortenklappen.    Er  ist  synchroniscb  mit  der  Diastole 

der  Kammern.     American  Joom.  of  the  med.  scienoes  1840* 

Febr.     Edinb.  med.  and  surg.  Jonrn.  CXLIV.  1840.  p.  2^8. 

Fricke's  Zeitschrift  XV.  d.  47.  Sept  1840.  .       .  ! 

Dobois  hat  in  der  Acad.  roy.  einep   Vortrag  t&ber  den 

Pole  bei  den  Thieren  |;ehalten,  worSber  er  Beobachtungen  bei 

vielen  in  dem  Jardin  dea  planles  befindlichen  Tliieren  angestellt. 

Es  lut  sich  aber  bis  jetit  kein  anderes  Kesultat,  als  eine  grosse 

Verschiedenheit  in   der  Anzahl   der  Poltschiftge,   selbst  unter 

zonal  sehr  analogen  VerbUtnissen  ergeben^    Arcb.  gen.  1840. 

Scpf .  p.  95.  I 

Ehr.  Measerschmidt  widerlegt  die  Vlrtheidigung,  welche 
Skoda  fAr  sebe  und  Gntbrod'a  Theocie  des  Uerzatpsses  ge- 
rn» die  Ton  J. Maller  gainssorten  Ekwwarfo  m, seiner  A bhand* 
uiDg  Aber  Percossion  etc.  geliefert  hatte«  indem  er  naob^w/^fs^, 
dass  die  von  jenen  zur  Erkifimnc  benutzten  physikaUschen  Go- 
aelze  hier  keine  Anwendung  fincfon.  Fror.  N.  Not.  jSfo.  '266y 
Nach  Dr.  Kennedy  besitzt  der  Elepbant  24  starke  PuU- 
schUge  in  der  Minute.    Fror.  N.  Not.  No.  332. 

Tbe  Physiology  or  Mechanism  of  Blushiog,  illustrative *uf 
the  infloenoe  of  mental  emotion  on  the  capillary  circulaliön 
by  Thomaa  Burgess.  t»ood.  1839*  --*  Kennt  Ref.  öbr  nach 
dem  Titel.  ..-„.- 

Folgende  Tabelle  ist  dasErgebniss  der  Unteisuchnogen  ¥on 
Guy  über  die  H&ufigkeit  des  Pnlses  bei  beiden  öesdUecKterp 
in  rerscbiedeoen  Lebeosallern«  bei  anscheinender  Geson^it  und 
roOkommener  Ruhe: 


;  •  > 
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« 

'                            • 

• 

■ 

H    S    a 

n    e    R. 

Alter. 

« 

Maximam. 

Miftimxmi. 

Mfltel.        Dlflfie¥eiit. 

1  Woche 

160 

104 

128 

56 

2  —  7  Jahre 

128 

72 

97 

56' 

8  —  14  J«hre 

108 

70 

84 

38 

Iß  — 21     - 

108 

60     . 

■76 

48 

2:^-28     - 

,     100 

53    . 

73 

47 

29— 3ß     - 

92 

56 

•   '.70.   ' 

■     36, 

36-n43     - 

90. 

48 

.  68.. 

42' 

43-49     - 

96  , 

SO 

70 

46 

60—56    - 

92 

.      46    , 

67 

46 

67-63     - 

84", 

56 

68 

28 

64-7Ö    - 

96 

5l 

;  70 

42 

71-77    -. 

94 

64 

67 

40 

78-84    -    . 

97 

50 

71. 

VT 

• 

.•          .       . 

W    e    i 

1 

b    «    r. 

■ 

* 
«          ♦ 

Alter. 

Ilttimtm. 

lliiklBittin« 

XitteL 

DttrereiB. 

1  Wotihft 

160 

104 

128 

56 

fi  — 7  Jahte 

1'28 

70 

•     98 

58 

8  —  14  Jahre 

•120 

70 

94 

50 

15  —  21    - 

1*J4 

56 

82 

68 

22  —  28     - 

114 

54 

86 

60 

29  —  35    - 

•94 

62 

78 

32 

36-42    - 

ioö- 

56. 

78 

44 

43  —  49    - 

106 

64- 

77 

■     42 

60  —  56    - 

96 

.64    , 

76 

32 

67-63    - 

108 

60 

77' 

48 

64  —  70    - 

100 

52 

7Ö 

48 

71-77    - 

104 

54 

81. 

60 

78-84    - 

105 

64 

82    ■ 

41 

woraus  sich  allerdings  eine  sehr  grosse  Yerschiedeohelt  für  den 
einielnen  Fall  ergiebt.    Lond.  mä.  Gas.  1840.  April  p.  17. 
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Alher«-' berielhM  jAerniitl  eioi^  yoA  iberf  l»«o6aAfiet«f  PiW 
▼OQ  Pttlios  (Hfierentf  »ovrdh!  was  die  älirke  Alii  die  Zahl  der 
PoUachlSge  ao  den  Arterien  i>eider  KörperhMleu  betrifl^.  Zur 
Erklirttfi^  deraelbea  geht  er  aoch  jetzt  daVM  ati«,  dass  der 
Mangel  dea  Polaes  an  einer  Seile  na^  scheinbar  ist,  orfd  dl% 
Biolbewegong  an  derielben  detonoch  fortdauert,  aber  io  sciiwacb, 
daas  dadurch  Iceine  Amdehnung  der  Arterien  inebr  bewf  ritt  ^cf^- 
den  kann.  Wie  diesei  nun  möglich  sei,  nifint  der  Verf.,  kftiiD^ 
die  Physiologie,  die  das  Her«  als  eiotige  Triebfeder  des  Kreis* 
lanfa  betrachte,  nicht  erklürco^,  und  er  maclit  deshalb  einen 
heftigen  Attsfall  aof  die  Physiologen,  welche  auf  die  Pathölogfe 
keine  Rücksicht  toehmen.  Er  selbst  begoAgt'  lieh' damit,  kort 
darsnf  hincnwedien,  dass  die  Blotbevregong  nSchsl  defn  Herfirii 
auch  Too  der  Kraft  und  LebensfMIe  eiliel  Organes  und  dem 
Nerveneinfluss^  abhängig  sei.  Cftsper*s  Wochenschrift  1840. 
p.  749. 

Henle  glaubt  fllr  die  lebendige  Coolracfililil  ^t  GefSase 

einen  nenen  Beweis  in  der' von  ihm  beobachteieti  mik^opkbpi^ 

achen  8truclor  der  GefSsshiuie  gefonden  ttk  habAi.     £^  iat 

ateh  nfimlich  ikberiengt,  dasa  die  roiltlere  Arterien-  imdVeifen« 

haut   ana   vieinniigen   Lagen   granulirter   Queerbtnder  besieh^ 

welche  ans  breiten  und  platten  Fasern  eebitdet  werden,  die  mit 

denen  der  sogenannten  organischen  MdsKeJfaii^rn  dafrdbaas'lArer- 

c4fifraiBifirlti.     Ole^  Fästro  lassen  sich,  noch  an  O^tiMn  rod 

0,015— 0«02^''  Diirofcmesser  erkenrien,  nnd  sind  wahraeheinifch 

aiicb   tioeh    an   solchen   too   0,W7'"  Durcbtoesser  Torbändeih 

ZwiscteA  tiieien  Faüero  liegt  ein  Netawerk  elastischer  Faserri-, 

welche  indttaen  nur  an  den  grOsscrn  Arterieit  eine  nach  am^tfeii 

Yon  der  milllern  ArteHenhaot  gelegene  Schichte  bilden.    Ersfere 

Faaero  atbefnen  den  Ueb^gang  von  den  ZellgewebeftMern'tii 

den  organiachen  Huitkelfasera  tu  faHdeih  and-besfitten  itM;b  woM 

dieeelbai  vitalen  Eigenschaften,  nümlich  sich  auf  ibecbanische 

Ketae,  Kille  und  den  Nervenerafluss  au  coiitrabireif.     Nei^teH 

iliad  antserdera  aoch  nüth  an  seiir  ftitfen  <teflsien  Vön^'Piir* 

kinje  und  Valentin  gtoeben   wbrden  mid  Heule  sab  trodl 

ein  Bündel  derselben  an  einem  GeCatoe  der  t^ia  teater  ton  ^^ 

Durchmesser.    Sdmit'erscheinI  es  Also  gatia  b«^f endet,  diel)i^ 

Sache  von  Conge6lion    und  Rxsadati'ön  i(r  Käiitfoik^  der'  con- 

tractrleD  IfKut  der  feittsiett  GMkht  %vl  audb^,  tiereti  UrapriTtf^ 

der  ?erf.  schon  früher'  auf  tersdhi^deni^  WeiäC  Mi^tileTTen^  ▼«r* 

ancht  hat.    Casper's  Wo^henschrlff.  1840.  j^.  32^        '    ' ' 

Kfog  itdlt  einige  Bviniebtoligen  tfb^r' die  ScIbi^lli^keTf 
der  Bewegosrg  der  E^mphie  in  den  lyfbpkalt^chen  Gefdssen  An, 
und  glaobl,  dass  dieselbe  nicht  sn  taitgsam  i^ei,  Alt  man  g^- 
wöhnlieb  antiehrtie.  Nene  Beweise  för  eind  g^ofsd disdlw^V-i 
digkeit  dieaier  Bewegong  bringt  er  «brigenA  kHth4>  bef,  libd^Wenä 


er .  «uf  im  SchaelUckeit  der  Enlieeroog  aegeiliUtec  Lymphge» 
ftwe  bei  eiDem  gelödteten  Tbicre  beBPDder«  bioweiaet,  to  ial 
%ü  bemerken,  dsM  bier«u  ^obl  die  durch  die  elmoiipbfiriicbe 
LoA  veranlassteACoolrAclilitäts-Aeasserungen  der  LympbgefäMe 
4ehr  vieles  beitrogen.     Fror.  N.  Not.  No.  335. 

Auf  «eine  froheren  Vertuche  Ober  die  Wirkung  mehrerer 
in  den  Krei«lauf  gebrachter  Stoffe  auf  Uerzlhätigkeit  and  C»i 
pillargefisfe  bat  Jame«  Blake  eine  zvreile  Ucihe  über  die  Ge- 
achwindigkeit  des  Kreif  iauffl  und  die  Wirkung  narkotischer  Gifte 
folgen  lasAen  (Ediub.  med.  and  üurg.  Journ.  1840.  Vol.  LIIL 
No.  112.  p.  35.).  Um  die  Zeit,  in  welcher  in  daa  Gefasaay* 
atem  eingeführte  Stoffe  gewisse  Abschnitte. desselben  dnrchlau« 
feut  SU  ermitteln,  hat  derselbe  einige  von  den  bisherigen  ab- 
weichende Methoden  ..aogew^ndt,  indem  er  thetls  die  Auaacbei» 
duQg  jener  Stoffe  durch  die  Lungen,  theils  ihre  W^irkungen  aaf 
das  tlämatodynamomeler  durch  Unterbrechung  eines  Theilea  der 
Blutbewegjung  berOcksichligt.  Er  Qberzengte  sich  dadurch,  dasa 
1)  die  Zeit,  in  welcher  ein  Stoff  in  die  Capiilargelasae  einaa* 
dringen  vermag,  ganz  unmerklich  ist,  und  2)  derselbe  innerhalb 
9  Secanden  durch  den  ganzen  Körper  verbreitet  werden  kaDO. 
Er  fand  aodann,  dass  die  Wirkung  keines,  auch  de«  heftigsten 
narkolbchen  Giflea  früher,  als  binnen  dieser  Zeit  erfolgt,  die- 
aelbeo  also  diese  ihre  Wirkung  immer  durch  ihren  Einflusa  auf 
die  Nervencenlra  ausüben  können,  und  die  Ausdrucke  von  mot 
mentaner,  plötzlicher  Wirkung,  die  man  hiergegen  eingewandt 
hat,  nur  ungenau  und  unrichtig  sind.  Endlich  stellte  ef  auch 
noch  Versucbcf  an,  welche  direct  wie  die  früheren  von  Ma» 
gendie,  Segalas,  Emmert  elc.  zeigten,  d^ss  eine  locale  Be* 
r&hrung  mit  den  Giften  nadi  Aufliebung  ihrer  Verbrtilung  durch 
den  Kreislauf  keine  allgemeinen  Wirkungen  hervorbringt, , indem 
er  sie  nach  Unterbindung  der  Vena  portarum  in  den  Magen 
brachte,  oder  in  die  Arteria  coeliaca  und  meseuterica  injicirle, 
nachdem  er  die  Vena  porlarnm  geöffnet,  i^m  zwar  den  Kreis^ 
lauf  in  den  betreffenden  Organen  zu  unterhalten,  ohne  dasa  la* 
dessen  die  Nervencenlra  mit  dem  Gifte  in  ßerQhrung  kommen 
konnten.  Diese  Versuche  sind'  interessant  und  ingeniös  ausge- 
dacht und  miisseo  i(n  Original  sneciell  nachgesehen  werden. 

Job  er  t  liat  Verfucbe  mit  Unterbindung  der  Carotiden  an^ 

i|estellt,  nach  welcher  J.  C.  Majer  bei  Hunden,  Ziegen,  Scbaa^ 
en,  Pferden  und  Kaninchen  bedeutendeSiörungea  in  deo.Punor 
tionen  des  Gehirns  und  der  Lungen  eintreten  sah«  Bei  Kenipi- 
eben  und  äuoden  hatte  die  Operation  durchaus  keinen  naoh-^ 
theiligen  E!rfoIg,  and  es  fanden  sich  später  die  Vertebralee 
bedeutend  erweitert.  Pferde,  bei  welchen .  dieselbe  Operation 
mit  und  ohne  Unterbindung  oder  Durchschneidung.  der  Ner?i 
va^  oder  der  Recnrrentes  vorgenommen  wuide,  slariieo  inaer- 


»▼ 


Mb  1-*10  Slao4«i»,  unlft  Athembttcbwerden,  o«d  %tie 
Seclioo  x«igie,  darch  Copgetlioo  and  Blulauttritt  ki  deo  Iaio« 
gen.  —  Die  Verftiicfae  wiirdcD  voa  einer  CommiMioa  der  Act* 
demie  de  iM^decine  wied^riioil,  «nd  «war  mit  demnelben  Erfolge 
bei  Pferden,  Maul'biereo,  Ilundeo,  Kanincbeo  und  Scbaafen. 
Den  «Tod  bei  den  Pferden  leitet  «owebl  Jobert  als  die  Com«« 
miaaioD  davon  ab«  dass  die  Vertebrale«  nur  einen  (ehr  gerin- 
gen Durclimesacr  besitzen,  nnd  daher  das  BInt  nicht  nach  dem 
Gehirn  nnd  von  den  Langen  ableiten  können.  (Bnllet  de  PAcad« 
roy.  de  Med.  Oct.  1840.) 

Ueber  den  Einflusa  des  Alboiens  anf  die  Blutbewegong 
findet  flieh  eine  sehr  genaue  kriliBche  Untersnchang  von  Hoi- 
lan  d  in  dem  Edinb.  m«l  and  sarg,  Journ.  CXLIV.  p.  116. 1B40. 

In  dieser  Beaiehung  ist  ein  Fall  von  Combe  inlereasanl, 
in  welchem  bei  einem  Apopleclicns  daa  Hera  wenigstens  noch 
I  Stunden  lang  foitscblug,  nachdem  die :  Athembewegnngen  be* 
rtits  gfinzlich  aufgehört  hatten.  Lond.  med.  Gas.  1840.  Nov. 
p«  393. 

Unter  Berncksichligung  der  Anf^aben  Dumas's,  dass  eia 
Mensch  7632  Lilre  almoaphärischer  liuft  innerhalb  24  Stunden 
bedarf,  und  das  RaumverhällniM  der  Brust  elues  Pferdes  «a  der 
eines  Menschen  wie  3:1  ist.  hat  eine  Commissiou  der  Acade« 
naie  der  Wissenschaften  zu  Paris  sich  dabin  erkifirl,  dasa  ein 
Pferd  in  24  Stunden  22,81)6  Kubikmeter  Luft  bedsrf.  Comptes 
rtoduB  1840.  AoiU  10.  No.  6.    Fror.  N.  Not.  No.  334.  v.  61. 

Flourens  hat  seine  Untersncbuogen  über  die  Ernährung 
der  Knochen  durch  Fütterung  mit  Farberröthe  auch  bei, Säuge* 
thieren  fortgesetzt.  Nachdem  er,  wie  schqn  Unham^U  gefun- 
den, dass  bei  abwechselnder  Fütterung  mit  derselben  die* Knu--* 
eben  schichtweise  roth  geflBrbt  werden*,  nnd  die  Färbung  von 
nnssen  nach  innen  fortrückt,  zieht  er  den  Schlus^,  dass  die  Kno« 
eben  durch  Ansatz  neuer  Lagen  von  aussen  wachsen,  während 
aie  im  lonern  unter  Eotwickeluug  der  Markhöhle  wieder  resor- 
birt  werden.  Indessen  sah  auch  er  bei  |UDgen  Schwdnen  von 
4 — 6  Wochen  die  Knochen  schon  nach  24  Stunden  durch  nnd 
darch  rosa,  und  nach  einem  Monat  sehr  schön  roth  geworden^ 
was  also  doch  beweiset,  dass  der  ganze  Knochen  vqn  Blutge« 
fassen  dnrchzogen  ist«  überall  Stoffe  aus  dem  Blute  aufuimml, 
und  abo  wohl  auch  überall,  wenngleich  vorzüglich  von  aussen 
ernährt  wird.  J.  Müller  (Physiologie  L  p.  375.)  hat  schon 
darauf  anfmerksam  gemacht,  dass  sich  aus  diesen  Versuchen 
mit  Färberröihe  wenig  achliessen  lässt.  Aon.  d.  sc.  nat.  Tom. 
XIII.  p.  104»  Für  die  Zähne  beweiset  Flourens  #odann  aua 
einer  aweiten  Reihe  von  Versuchen,  dass  aie  auch  durch  schiebt- 
weise  Ablagerung  neuer  Lamellen  •  waclisen,  aber  in  nmgekehr* 
ler  Ricbtung  wie  die  Knochen  ^   nämlich  während  von  Inntn 


neoe  Lactii  sebHdet  werden,  wenfen  die  Satfefed  wieder  reu 
tdfbiit.  Der  Sohmel«  derZihne  färbt  »ich  ftbrigens  laicht  rdth. 
Dte  eigeAtlicbe  ZebosiibstaDB  ist  daher  nicht  todt,  eondern  wiehat 
wie  der  Knocheo,  und  ist  eioe  wahre  Verkodoheraog  dee  Zehn« 
kaorpela  dureh  Ablagerong  von  erdigen  Bestandlheilen  ete.  — > 
(wie  dieses  Alle«  ancb  durch  die  neueren  directen  Unterseehnn* 
gen  über  die  Bildung  ier  Zihne  erwiesen  ist).  I.  c.  p.  110. 
James  Paget  hat  sehr  interessante  Beobacbtongen  ufa 
den  Nnlsen  des  Fettes  in  tbieriscben  Körpern  angestellt.  Der« 
selbe  ist  theils  physikalischer  Natur  und  geht  aus  der  Strnclur 
des  Fettes  berrer.  Dasselbe  ist  bekanntlich  in  Zellen  einge« 
sdilossen.  Da  nun  eine  feuchte  Membran  Gidicbt  und  eine  ge* 
dite  Mctinbran  wasserdkdit  ist,  indem  beide  Flüssigkeilen  sieb 
nicht  anziehen t  und  die  Poren  einer  Membran,  wenn  sie  ein- 
mal mit  der  einen  oder  der  andern  Flösstgkeit  angefilllt  sind, 
tof  die  andere  kifine  Haarröhrchen -Anziehung  ausfiben,  so  ist 

f*  des  Oeltröpfchen,  in  Besiehung  auf  die  fibrigen  von  wSssriger 
Ifissigkeit  getrSnkten  Gewebe  in  einem  völlig  öldichlen  Blfis* 
chen  eingeschlossen,  und  hat  keine  Neigung  sich  mit  denselben 
SU  vermischen,  während  doch  die  Membran  des  Bläschens  selbsf| 
eben  dureh  die  Tränkung  mit  den  wä^srigen  Peocbtigkeilen  der 
Gewebe  und  des  Blutes,  öldicht  bleiben.  Nor  wenn  die  Zelleit 
platzen,  in  der  Wärme,  durch  Fäalniss  oder  Ein  Wirkung  des 
Alkohols  etc.,  oder  durch  Ans! rooknen,  hören  sie  auf  öldiohtftä 
sein  und  können  das  Oel  fahren  lassen.  Wir  haben  daher  in 
diesen  Oelzellen  eine  sehr  beständige  FlOssigkeit,  die  sich  noch 
dazu  in  einem  sehr  bencbränklen  Raum  erhalten  lässt  und  sp^ 
dfisch  sehr  leicht  ist.  Es  ist  ferner,  wie  alle  FlOssigkeiten,  nnr 
lehr  wenig  znsammendrllckbar,  und  doch  dabei  leicht  verschieb« 
bar,  obgleich  diese  letzte  Eigenschaft  eben  dnreh  aeine  Ein** 
Schliessung  in  Zellen,  so  lange  diese  unverletzt  sind,  in  einem 
bestimmten  Maasse  beicbränkt  i9t,  Wo  es  dagegen  eben  daduroh 
leicht  Gestalten  annehmen  kann,  in  die  eine  ft-ete  Ftisnigkeit 
sieh  nicht  bringen  lä^st.  Durch  diese  seine  Kigeniehaften  ge^ 
währt  ndn  das  Fett  sehr  niannrgrachen  mecbaniscben  NntKCif. 
So  findet  es  sich  an  Stellen,  die  einen  bedeutenden-  Druck  tr* 
fahren,  z.  B.  an  der  Fusssohle,  in  der  Gegend  unier  der  Tobe« 
rositas  Iscbii,  überhaupt  fast  unter  der  ganzen  fCötperoberläcbe> 
wobei  seine  UnzosammendrQckbarkeit  einen  wesentiieheA  Nuteeti 
ausöbt.  Durch  seine  leichte  Versdiiebbarkeit  bei  gicfk!hzei(iger 
Beständigkeit,  be^ünMigt  es  die  Versctiiebbarkeit  und  Formver^ 
ändernngen  der  Organe  auf  eine  WeKte,  die  nich(  l^icbt' anders 
tu  ersetzen  wäre,  und  fQltt  dabei*  alle  etwa  enUlehendcia  Lök- 
ken  aus,  «.  B.  an  dem  Herzen,  in  den  Augen,  Bauctf  und  in 
den  Gelenkhöblen,  wo  eben  deshalh  das  Fett  aueh  bei  noch 
eo  grosaer  allgemtiner  Abmagerung  nio6t  leicht  fehlt.  •  Auch  die 


Mwrgtfiigt«  dd  gaoztn  Klkpert  io  Luft  itiid  Wawer  bg||tta< 
ft%t  -et'  b«i  aeiner  Abtegerao^  unter  49t  Baal  darA  die  Ruth* 
dMg^  «•  etf  der  CetieU  (^ebt,  ificht.  wenig.  Da»  F^l  wt  fw« 
ner  eio  eehv  sehleehler  WfirmeUiter,  oicht  oor  als  FluMigktlt 
ibtrbaopt,  jBondern  bttonders.  auch  durch  seine  £ie9obMe«s«ii§ 
im  ^iod  groes«  Menge  tefar  kleiner  BUscben,  wodiircti  die  Be< 
wegofig  der  Fluwtgkeit  und  die  dadurch  mögliche  Fertleitoe^ 
der  Wirnie  nooh  mehr  beschrinki  Wiird.  —  Den  ^by^idleg^ 
seilen  Nutseo  de^  Feitee  Bat  man  aoeb  «cbon  früher,  wobt  hcK 
rfiidMiofafigt.  Er  bMefat  einmai  darin  t  dasa  daMelbe  cina  Esr 
erefio*  iet^  wedorcb  dnä  Bleie  Kohleosledff  und  yVeeaemliNff 
enttogeö  wkrd^  und  aweitens  darin,  daaa  ea  den  nfiobalen,  hm 
Körper  aelbat  angehftnften  Nahningsvorratb  bildel  m#  reaor« 
birt  wieder  sor  EniAhning  Tevwandl  werden  kafin.  Leftd«  med. 
G».  1840.  Jan.  p.  647.    Frer.  N,  Not  No.  39fr 

Eiwn  noeh  weit  wichtigere  Ralfe  wird,  bei  der  gewönne« 

ncn  Erkemilniiiay  data  alle  erganifehen  Gebilde  orip&nglieb  ane 

Zdlea  hervorgehen,  dem  Feite,  durch  eine  inietesaante  Unier*^ 

anchno^  yon  Aacheracm  -angewiesen.     Nach  den  Beobachton« 

ge»   deeaelben  bildet  aieh  nimlich  |edesmal  bei  Uerfihroog  Ten 

Eiw^eaatoff  (oder  «ner  proteinarligen  Substanz  überhaupt)  mit 

niucua  ftüastgen  PettstelEB  aogleich  ^ine  ^he  und  elastirebe  bltm% 

brau   dltrch  Zosammenfügong  einer  nnesdJicheii  Mengte  hlainer 

Pavtik«ichen*     Komm!  daher  ein  FelHropfen  atteh  nnr  eineii 

AogeuMfck  mit  tintr  eiweisahalligen  FlQMsigkeii  in  BerOhreng^ 

ao  i^ird  er  aogleich  von  einer  Membran  umgeben  |.  nnd  aolehef 

Geatnie  eine  Mihaltige  Zelte  gebildet.   Aacher^on.  neimt  dkM 

Eigedaebaft  der  genannten  Stoffe«  Jttenibranett  durch  BeriitiruHg 

in  bilden,  Hymenogenie^  und  die  so  entstandene  .Membran 

Uaplogen«MeD^bran.    £s  isk  danacli  begreifJieh,  wie  in  der 

ganxett  Pflansen-   end  Thierwcit,   wo  abereil  Zelleo  g^Udet. 

werden,  auch  OberaU  Fett  und  Eiw^isa  Torkemmen,  nameni-. 

Ikh  erkürt  es  sieh  daraus,  wie  besonders  die  Eier  ao  rekh  aHi 

Fett  eind.     Die  einmal  gebildeten  Zeilen  haben  die  Fflhigkeit^ 

durch  Eltdosmose  dnd  Eicosmoae  aofgelösete  Stoffe  ein«  und  ane; 

lolassen,  nnd  namcntlteh  durch  Endo^mose  bedeutend  au  wach' 

acn.    Wenn  atch  die  Zelle  mit  einer  anderen  f  IfiHHigkeit .  f&lit 

nnd  dadurch  vergröaaerf,  aO' bleibt  der  nr^ptfinglicheÖeltrefiCHl 

mit  einer  Stelle  der  Wandnog  in  Berührung  and  bildet  hier 

den  aegenannten  Kern,    Enlbill  dann  die  eiugedrtingene  Fl6a^ 

sigfceit  Eiwelsa,  ao  wird  ftieh  nm  ihn  eine  neue  Zelle  bildem 

und  ao  ZeUe*  in  Zelle  entstehen,   wdeher  Prooese  sieb  drei«*« 

▼iermal  etc.  wiederhoieD:  kann.    Dabei  katin  sieh  der  primilire 

Odtroplen  eneb  id  mehrere  thetlen,  nnd  dadurch  noch  tnehre* 

reo  Zellen  den  Ursprung  geben;  wie  cnaii  denn  alieh  schon  eine 

solche  Theiloog  an  ZeUenkerneo  beobaditct  hat.     Asche rson 


gliobt  aacb,  das«  das  Keimbli^cheii  eine  mit  Ot\  gtfftllte  Uiä 
iit,  deren  Kdmfleck  eben  der  primlre  Oeltropfeo  ist«  nm  dent 
•ich  die  Zelle  gebildet  bat«     Aucb  will  er  in  dea  Ovarien  timI 
Vögeln  und  Sfiogethieren  -^ — ^V  Millim.  groece  gelbliche  Kn- 
geln  oder  Zellen  gefunden  haben,  von  welchen  er  glaubt,  daaa 
aie  solche  primSrC)  aber  in  der  Zersetsung  begrifiene  Oelxelien^ 
oder  KetmQecke  oder  Keimbläschen  seien»    Bei  dem  erwachse- 
nen Thiere  glaubt  er,  dass  xo  der  fortwährenden  Zelleobildnng 
das  Fett  in  den  Blutkörperchen,  das  Ei  weiss  aber,  wie  bekennt, 
m  dem  Plasma  oder  Liquor  sanguinis  enthalten  sei,  wodurch 
dann  den  ßintkörpercben  eine  viel  bedeuteodere  Rolle  als  1ms* 
her  in  der  Ph3f|sioIogie  des  Blules  zuerlheilt  werden  wQrde.  — 
Diese  Sitte,  vvelche  Ref.  die  wichtigsten  in  der  Abhandlung 
Asehorsoo'e    so    sein    scheinen ,    werden   von   demselben 
noch  durch  maricke  Beispiele  ond  Belege   wehradheiulich  ge- 
macht und  erweitert,  welche  indessed  im  Original  Baehgelesen 
werden  mftsien.     Sie  enthalten,  vrie  man  sieht,  eine  ganz  an« 
dere   Theorie   der  Zelleobildong,    wie  sie   Schieiden   und 
Schwann  anfgestellt  haben,  von  welcken  man  eigentlich  sau- 
gen mos»,  da^s  sie  nur  das  Factum,  nicht  aber  das  Wie  des« 
selten  ermittelt.      Uebrii^ens    darf  Ref^   wohl  neeh  erwähoeut 
dass,  wenn  auch  diese  Uiitersucbungen  von  Ascherron  dieses 
Wie  derZellenbildong  ganz  richtig  und  vollkommen  nach  phy- 
ilkaHsch- chemischen  Bedingungen  erklären  sollleu ,:  damit  das 
Räihsel   organischer  Bildungen    noch   immer  nicht  gielöset  ist« 
Denn  die  Aschersoo'schen  Zellen  werden  sich^  k&nstfich  g^ 
bildet,  nie  und  nimmer  zusammenfiigen  und  melamorpboeiren, 
um  Organismen  darzustellen.    (Hüll.  Arch.  1840.  p*.  44.) 

•  Bei  der  immer  deutlicher  hervortretenden  grossen  Wichtig- 
keil der  Elementar -Zusammensetzung  der  Körper  für  ihre  £l- 
genscbaften  und  Thätigkeiten,  ist  die  Entdeckung  von  Link, 
ASS  auch  die  unorganischen  Körper  in  dem  Augenblicke,  wo 
sie  fest  werden,  aus  kleinen  fl&ssigen  Kugeln  bestehen,  nuch 
fär  die  Physiologie  der  organischen  Körper  sehr  beachtenswertb^ 
Poggendorf fs  Aunalen  Bd.  46.  p.  258.    Froriep's  N.  Not.> 

No.  270. 

John  Dalyell  hat  interessante  Versuche  ober  das  Wie« 
dererzeugungs«  Vermögen  von  Bolotburien  und  Amphitrüen  ge* 
macht.  Holothuria  fusns  ersetzt  nach  ihm  den  Kopf  mit  den 
Tentakeln,  Mund*  und  Speiseröhre,  Darmtbefle  und  Eierstöcke 
in  kurzer  Zeit  wieder.  Andere  Arten  eollen  sich  sogar  von 
selbst  in  zwei  oder  mehrere  Theiks  iheilen,  die  alle  Organe 
wieder  enthalten.  Theilt  man  ein  Exemplar  von  Amphitrite 
ventilabrom  in  zwei  Theile,  so  erhält  das  hintfere  Sifiek  sehr 
bald  alle  vorderen  Stücke,  um  zu  einem  vollständigen  Thiere 


M  wcrdtn ,  und  bei  Aaipbilrile  hiimkyx  i^üdiithlt  divMS  «ogir 
ntch  «ner  dreifadieo  Tiieilonc.    Fror.  M.  Not.  No«  331. 

Von  dem  EiBilQwe  des  Druckte  der  AlmotpUre  i|«f  10- 
rite  AlMonderoD^eo  baodeU  ein  Mettioire  von  Go6rin,  deiiyy 
•och  im  LMoslitur  No.  316.  p.  18.  ErwtfhoooK  getebiehr.  Noeh 
dcBMolbea  eoü  ticb  io  den  Synovial«  und  teröwo  Sjickon  dorch 
die  fiewog^ogen  etoet  Tbeile«,  wftbrond  der  aodere  bofeetigt  is^ 
ein  Vacaam  bilden,  wclcbes  die  .Secretion  von  Serom  iwd  Sjr 
novia  nothweodig  macbt.  Ffir  ertteres  werden  Venoche  bet* 
gebracht y  ffir  lelxterea  beroft  aiish  Ga^rin  aof  einige  bekoDDle 
physiologiscbe  nnd  pathologische  Erfahrongen,  s.  B.  die  achwere 
Beweglichkeit  der  6elenke  in  bedeutenden  Höheo,  die  Gefahr 
der  Gelenkwonden,  wegen  Aofhebung  der  Secretion  etc«  Gas. 
med.  1840.  25.  Hai.  Fricke  Zeitacht.  XV.  1.  p.  104.  Sept. 
1840.    Fror.  N.  Not  No.  297. 

Lecann  weUel  gegen  Peraos«  nach  dem  der  Hanatoff 
Dichl  in  dem  Harne  fMräexiaiirt,  aondem  aich  oral  unter  gewi» 
aen  Umatindeo,  betoodera  unter  dem  Einfluane  derWinne,  aof 
Kosten  der  Bestandthwie  des  Hernes  eraengt,  feroer  gfgeu  Jlo- 
riu,  nach  welcliem  der  Urilohloryr  statt  Harnstoff,  und  end- 
Heb  gegen  Cap  und  Henry ^  nach  denen  der  Harnstoff  inVer- 
blndung  mit  Milehainre  im  Urine  ist,  nach,  dasa  or  xiemli^ 
reio  dorch  Alkohol  ohne  Anwendung  von  SAurtu  nndAIkalieii 
uuagasogen  werden  kann,  von  welchen  mm  gisnben  ktentOi 
dose  sie  die  nalnrliche  Verbindung  des  Hamatofiee  zerst5rtei|, 
Ann.  de  cbnnie.  Mai  1840.  Erdma4io'a  Journal  1840.  No.21. 
p.  302. 

Nach  Gregof  y  findet  sich  der  Harnstoff  iu  der  Hamsinre 
vorgebildet,  weil  Mangeohyperovyd  Kali  (Pf rmaoganate  de  po- 
lasse),  dessen  ojljAwwb^  Eigeaachaft  der  Harnstoff,  verschie- 
den von  den  meisten  anderen  organischen  Vefbipdongen,  wider- 
aleht,  denselben  ans  der  Harnsäure  ausschied,  was  wohl  nicht 

Cshehen  wfire,  wenn  nu^  die  Elemeule  dea  Harnstoffes  vor* 
den  gewesen  wftren.  (L'in^titnt  No.  355.  p.  3520  - 
Anch  nach  G.  Bnsk  ist  der  Eanfluss  dea  HaraMoffea  ai|f 
die  KryataHüalion  des  Kochsalies  ein  leichtes  und  Biche»s  Mit- 
tel, um  die  Gegenwart  6w  erateren  in  einer  animaiischeD  Fli^ 
Jigkeit  oachtuweiaeo.  Eio  Tropfen  einer  Kocbsalsidseog  tiif 
mnem  Glaae  getrocknet,  «eigt  unter  der  Loupe  cobisßbe  un^ 
nnrogelmSssige  Kryatalie»  Eine  KocbMiaUtanog,  welcher  wenig- 
stena  ^h  Harnstoff  angesettt  ist,  Migt  dagegen  kcjn^  oder,  ^vf 
wenice  cubischo  Krvstalle,  sondern  diese  emcheineu  ia  Formen 
von  Kreaieu  und  secosalraUigeu  Stemmi.  Kreoafdrmige  Kryatallff 
die  aicb  uttch  aonit  wohl  bilden,  aiud  von  dencn.dpirch  Harn- 
stoff vembloselcD'.dadurob  versehied^^  dose  bei  diesen  die  J[4* 
aMb  fai  tfockteuVViukflo.eebneidcB.    Dia/qiiw^Uiive  Vef- 


Mliiifi  des  KechMlzet  jmd  HarDifofEe»  %a  eioilDder  habwi  aueh 
EioflaM  aof  die  Krystallitation,  welcbeo  B«6k  geoaiier  aoglebt; 
Die  Cei^enwert  ¥on  EiweiM  oder  Fett  erfordert  endlieh'  auch 
i^öCh  vorbereitende  OperaHonen,  nni  diese  wenigalene  grösaleii» 
fb^ns  BU  entferoen^  —  l>ie  •6temr&rini|;en  Krystalle^  weLshe  sicii 
fmmer  beim  Eintrocknen  yen  Blirt  bilden,  seigen^ar  GeoAi^e^ 
daes  Haraatoff  aucb  im  gesunden  Blute  TOThande»  ist.  Loaiw 
med.  6az.  Febr,  p.  735.  1840.  . 


III.    Irritable  Processa 
•    '   üfoskeln.  —  Stimme. 


. » » 


Bowman«  'hat  sehr  cenaoe  UotersuchBoi^  Qber^KejStroc- 
tnr  und  -Bewegung  der  willicflrlieben  MuskelB  aitgasleNf.  In.  eiv 
eierer  Beziehung  stimmt  er  mit  den  besseren  .UmteräuebingeB 
darin  überein,  dass  die  prioMtiTen  Moakelbaadel  gebildet  äaü 
ans  einer  Scheide,  welche  aablreiche  varicösePridiirivfiMern.eiii- 
scbliesst,  wodurch  die  liekannten  QQeerstreyfe»  gMMft-smi 
iyie  e^wer  zu  erkennende  durolisiehtigo  8eheide  sahi  ejc 
^rs  evident  fn  einem  FaHe,  ^  sie  die  Hfille. iGr  Colöfloen  ^ 
•worden  war,  4ie  Tricbioa  «verwandt  zu  sein  seheiuen,  jmd.dea 
faserigen  InbialtganB' verdrängt  oder  veraehrt  hatten.  Bnevon 
Jacquemin,  Skey  und  Valentin  l»esohriebene  MarkMibatanz 
im  Centrum  jedes  'Primitivbfindels  giebt  ßowmann  nidlt  zmu 
«—  IMe  "Cotttraction  der  Muskeln  wird  durch  ein  dicbteres  An- 
cfnanderrQeicen  der  einzelnen  Anscbwellongeo  «der  Kügeltheo 
dbr  PiimitMasern  bervorgebraobt.  Dieses  t^obaohtete  »^owt- 
ttiann  sowohl  an  einzelne«  getrennten  PrimHtvbOiideln  einea 
eben  getödteten  Tbieres,  als  anch  an  den  Prknitivb&ndeln  ia 
den  Beinen  eines  lebenden  Monocolos.  Entere 'Erfabnifliig'dieat 
ausserdem  tn  eipem  Beweise,  dass  den  Muskelfasem  ^iebt  nur 
ftreConh^sctiülit  unabbingig  von  den  Nerven  "^dkmnratv  sondern 
dass  sie  sieb  auch  nnabhftdgtg  von  dem  NerveneüMii»' oöntvih 
iliren  kfkinen.  —  Dagegen -Ist  die  von  Prevo«t  und  Duoiali 
laogegebene  Beugung  der-  ÜH^nekelprimilivMiidel  im  HiokttA 
nirat  ^ie  Art  ifirer  lebendigen  VeiikiifiMogv  eondern  tisr  die 
Att,  wie  sie  sich  im  meefaaniseh  verküHrten  ^nstnvde  aboiKkwD. 
Philosoph,  franstet.  1840.  H.  f.  497 

Nach  der  nnfeweifethaftriehtigeB  AnsickÜvottSlokes  <wiid 
das  tSdilieasen  der  Angetitider  im  dicblalVe  .iiiefa^>  wie  bkib  mel- 
fltens  nseb  Blehat  gelelirt  iiat^  (mssiv  durdh  eine  'EeseiiMiuif; 
flfcß'Levator  palpebrarnm,  sondern  darob  dfesialirlMie'Afiii«- 
fit  des  S^Unster  ^bicBteris  liervsi^obradbt,  fvefefae  daaisalhan 
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§awWo«aeD  erhalleo  wird.  Der  Leynt^  M  der  Mtnconi^k  4# 
2i|)liioct€r,  ihmI  iiiHirwMidel  vrttrend  de»  wecbea  ZoAaiMlei  1#U^ 
ier«ii;  vve&n  aber  entcrer  im  Schlafe  erachiafil  M,  ab  wcbUcfft 
der  Spbioclee  durch  «eine  neVöriiche  CoatraeMon  daa  Aü(s^ 
Der  ftewcis  ifkVfm  li^^  nicht  aar  dari«,  dass  mao,  wie  acboa 
PßkTlrlj^dB  b«iiiarkt  bal,  bei  £röfi)auni;  der  Auf^nlider  ci^er 
•eUafendeo  Peraan  a^t  Wideralaad  foräth«  soadem  vora&gUqb 
10  d^  Craeb^ifiong,  daaa  bei  Lähmoiig  dea  FedaUpt  mi4  aI«9 
»web  dea  Sphnoler«  dia  Apgeoiader  aoeh  im  SebUfe  §i^S9tii 
bkibeii.    Fr«r.  14.  Not.  No.  326.  p.  273. 

Ala  ttaaculva  apbipoler  popUtae  beaebraiblt  KobeU  4ia 
aehoo  llo^at  bekaonten  Kreiaftaero  an  des»  PftpilUvrande  der 
Iria«  vnBlfihe  ew^b  mikraakopiicb  aaaaer  von  Velentia,  y^ 
Eroha  (J.  IMdlUr'a  Aoebi?  1837.  p.  380.)*  hß^th  (L^ßlir 
M  Me«  S7.  70.  73.)  und  $ebfvaoii  (X  Maller'a  PbyaicfPik 
IL  p^3&)  biolä«4|lieb  ala  deti^  aesoMDaten.  oisaDiaebea  Quaket 
lapera  ttadieb  erwieaen  vnvee^  ILobtH  bat  dutob  Verauf^ie 
•a  Hpmdan  aad  Kaaiaehea  aieb  iftbeaaee^t,  daaa  aia  sieb  auch 
ia  ibaer  ContiacUUUt  aadereo  FaaeasebUdea  anaebiieaaeo,  in.- 
dim  8«eb  bei  eioem  Eioichaiite  ia  die  Iria,  die  SohniltrADder 
bmprliaUi  der  Clriaaeo  leaer  Kreiafaiern  dea  PapiUarrandea  raacb 
MvQcks#9ao,  w6hmid  der  ibri^e  Tbeil  dar  kii^  dieaer  Cpar 
ti«clf0o  oicbi  Ja  gletebem  Grade  fo^k.  Frier.  N.  Not.  No. 
90L  p.  237. 

Cb.  Radclyffe  Hall  »iebl  a«a  Veraaebea  aa-HandeaaaA 
KaUea,  ae  wie  aoa  eioer  Beobeebtaag  aaeb  der  Operation  dea 
Sehielma  die  Fejgerang,  daaa  haide  M.  obliqai  in  Verbiadaa^ 
mit  4mm  Keetoa  aaperier  daa  Aafe  aaeb  ohea  and  iooeq,  uad 
ia  Vaabiadnag  mit  dem  Bectna  inferior  naeh  UAtea  and  innen 
sve»dea.    Lead.  med.  Gaa.  1840.  Oct.  p.  126« 

Dnffia  ba(  «beafalla  darch  Veraaehe  an  Thierca  die  Fani> 
tae»  der  veraebiedenea  AaeeatfJaakHa  a«  eimatteln  gesucht 
1)  DiarehaobaaMang  dea fteotaa  iaAeaaaa  ..--daa  Auge  wird atark 
•aab-.naaada  «eiogen  nad  Ueibt  in  dieser  SteUang,  aalbst  aa^ 
4em  :^  Tage  d«ranf  «acb  ier  Reetaa  esAernaa  darobachnitMm 
mwde.  8)-  -DarchaahaaMaag  tdna  Beetaa  ealerntta  aUeia  —  dii 
Aage  iviid  oeab  fainea  gaaMea«  aber  aicbt  ao.  etarki  «ia  im  wih 
i^ea  FaUa  aaab  aaaaea.  In  beiden  FWen  waren  die  Tbier« 
aidit  mi  Stande»  die  SUteia  dea  Aagea  wiUknrIieb  zu  «bdeen, 
ao  daae  alao  dia  Abliqni  am  weaig  aar  Setteabewefjaag  dee 
Aalbaa  bettra^ia  ikteaaa.  3)  Darcbaebaeidang  .dea  Reoliie  in- 
kfkm  ^^  daa  Aaga  VNiade  erat  imVerkmC  ^der  niebaiea  SXnge 
mÄ  4ibaa  4(€aa§Ba,  .laamite  ahar  aiebt  mdbr  eraUfifirlicb  aaA 
aataA  ^wandet  inaedeBi  S^  DatvhadMMftdaag  Jea-Rectoa  #ii^ 
fmm  ^  din  JUBbltme.49«  jAagM  '^  niebk  verihiderl«  jaa  kaMa 
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aber  oidit  nach  oben  bewegt  «verdeo.  5)  DorehaehoeMonf;  dea 
^ectas  aimerior,  inferior  und  iDternaa  —  nach  einigen  Tagen 
wiar  die  Popilie  nach  aossen  und  etwas  nach  oben  gesogen. 
6)  Dorcb'tcbneidang  aller  4  Recti  —  die  Pupille  blieb  in  ihrar 
Stellong,  worana  abermals  hervorgeht,  das»  die  Obliqui  daa 
'Ange  weder  nach  innen  noch  nach  aossen  ziehen.  7)  Darch-' 
schneidnng  des  Obliqans  soperior  —  krtoe  Veränderung  Id'der 
Siellong  des  Anges;  als  aber  aach  noch  der  Kectns  ititernaa 
tfnrchsdhnitten  wurde,  trat  der  Aogapfel  bedeutend  hervor,  und 
.die  sebr  erweiterte  Ptopflle  wurde  nach  aafwfirta  und  anaWärta 
gezo^n.  8}  Durcbschneidnng  des  Rectna  internus  und  dann 
'd^  OblioouB  auperior  —  der  Erfolg  derselbe.  Das  Vortreten 
und  die  VerrJeboog  de«  Augapfels  nach  oben  schien  die  'Wtr- 
kdbgd^s  Obli^uus  inferior  %ii  sehr.  '  9)  ufid  10>  Daretochnei-^ 
dune  dei  Obli^uüa  inferior  ~oild  Rectus  inl«i^iia '—  der  Ailg^ 
apfet  trat '  vor  und  wilrde  Daeh'atf«fllen' ^eiaögijnl  — ^  I>nffltl 
glaubt  hiemacb,  dass  die  beiden  ObKqni- ndehtft  ihrer«  Fnnelioli^ 
das  Auge  ftU  rollen,  dato  dienen^  durch  ihre-gleicbBcMige' Wk« 
kong  es  in  der  Axe  der  Orbha  an  erhalten,  ilorch  Ihren  f^ntok 
für  verschiedene  Sehweiten  onaopassen,  und  om  der  ^OrbilM 
vortreten  su  machen.  Der  Obliqous  inferior  dient  femer  düfn, 
den  Rectos  extemus  in  seiner  Wirkung  su  unterst&taen  nnd 
den  Augapfel  nach  auasen  und  oben  au  aiehen.  -  Der  ObliqaM 
auperior  dagegen  eombinirt  sich  in  areiner  Wirkune  nicht  üitt 
dem  Rectos  intenias,  sondern  mit  diesem  nur  beido  Obliquii 
Lbnd.  med.  6az.  1840.  Nov.  p.  345.  .      .    i 

Ueber  den  Mechanismus  der  Schreie  für  jede  Art  des  pby* 
«ischen  und  moralischen  Schmerees  hat  ein  onbekAnnter  Iran* 
^öaiseher  Arzt  Mittheilungen  gemachtv  welche  sich  in  Fror iep'a 
N.  Not.  No.  273.  p.  137  finden.  Nach  ihm  aind  die  Sehreio 
beim  Menschen  aus  zwei  verschiedenen  Intonationen  tnsimmei^ 
gesetit.  Der  Ton,  welcher  Anfangs  tief  ist,  wird  pl5lslich 
acharf,  hoch,  und  mehr  oder  weniger  gesogen,  nnd  dleae  swe$  Into- 
nationen, die  bei  denselben  physischen  nnd  mondtachen  Bed2o> 
gilngcn  immer  dieselben  sind,  sind  je  nach  dem  Ausdrueke-'Und 
dem  Schmerse  aehr  verschieden.  Der  erste  Ton  ist  neüft  aelfr 
kurs  nnd  geht  in  den  sweilf  n  anfaaHenderen  Aber,*  v^cher  Midi 
det>  Natur  dea  Aflect^a  der  Ter»,  Quarte,  Quinte,  Octeve-dea 
ersten  Tonaa  entspricht»  meist 'aber  ein  achaifer  PisteKon  iaH 
Der  Verfr  bestimmt  auf  diese  Art 'dnroh-  Noten'  14  AMu^v««» 
«chiedener  Schreie  durch  vefeohicdane:>A'!ffecttB'iibrvorgerttfen.< 

.  Pbch  Dr.  Colombat  aöR  die  Ffetehi^me  nur  dufreh^dlb 
Thtttigkett  der  oberen  Thelle  des  Sümmoi^na  .nid  deren-krttMgb 
Znümmensiehnng  hervorgebracht  wMen,  wobei  des  6annieiiL 
aegel  mit  seinen  hinteren  Bogrä  eine  oene  Stioimritae  »hilde^^VI 
deren  Leisen  die  Töne  dnroh  Reibung  dtrlittft^neog^Müt 


DaM  eikliMeo  die  Töne  nor  im  Meode.  Gm.  des  HoDitovs. 
1840.  1.  Febr.  Fror.  N.  Not  No.  281.  J.  Maller^  luid 
Lebfeid's  Unteraochuo^eo  tcbciot  Colombat  Dicht  gekannt 
IQ  heben. 

Dereelbe  bat  aoch  ein  Schrift  eben  über  daa  Beochreden 
gelieferL  Dieae  Kunst  besteht  nach  ihm  darin,  daaa  man  dae 
AoslieteD  der  Laft  durch  die  Nase  bindert,  und  auf  eine  sehr 
^reaste  VVeiae  langsam  nur  durch  die  Mundhöhle  entweichen 
lässt.  Allerdings  kommt  ausserdem  viel  auf  Mimik  und  Nach- 
ahmnng^gabe  an.  Fron  N.  Not.  No.  290.  Memoire  snrj'bi- 
atoire  phyaiologiqne  de  la  Tentriloquie  oa  engaatryame. 
184a  8vo. 


IV.    Sensitive  Processe. 

Allgemeines  über  Nervensystem.  —  Gehirn.  —  Rückenmark  nnd 

seine  Stränge.  —  Reflexions-Erscheinungen.  —  Regeneratran  der 

Nerven.  —  Function- der  Kopf-,  Hals-  und  Eingeweide- Nerveh. 


riaonnirenden  Artikel  über  den  gegenwärtigen  Slaod 
der  Untereocbungen  über  daa  Nervensystem  von  Holland  fin- 
det man  im  Aussöge  in  Fror.  N.  Not.  No.  288.  u.  289. 

Sarlandi^re,  anr  le  Systeme  nervenz.    Paris  1840.   8* 

C.  G.  Deenen.  De  ayatematis  nervös,  physiol.  et  patfa« 
qaaeatioaes  generales.    Marborgi  1840«  8vo. 

A.  Shaw,  narration  of  tbe  diacoveriea  of  Sir  Cfa.  Bell 
in  the  nervooa  aystem.  I^ond.  1839.  8vo.  Diese  drei  kennt  Re£ 
nur  nach  dem  Titel. 

Dr.  C.  Steifenaand:  Ueber  Nerv  und  Blut  in  Bezug  anf 
den  gef;enwärligeu  Zustand  der  Ilumoral-  und  Solider- Palho- 
lof;ie.  Crefeid  1840.  Dieaea  Scbriftcben  hat  zur  Absiebt,  die 
beiden  genannten  Richtungen  der  Patliologie  durch  Beleochtung 
der  vQo  l»eideo  Seiten  benntiten  physiologischen  Data  nach 
dem  )ettigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  auf  ihre  richtige 
Vereinigung  zurückzuführen.  Neue  Thatsachen  werden  darin 
nicht  beigebracht,  nnd  die  kritische  Erörterung  des  Bekannten 
möchte  geeignet  sein,  zu  zeigen,  dasa  die  Wissenschaft  in  Hin- 
lieht  auf  Biut  nnd  Nerv  noch  nicht  weit  genug  ist,  um  den 
Antheil  eines  jeden  an  den  Lebena- Erscheinungen  ultimo  studio 
nachzuweisen. 

Eine  Reihe  von  Versuchen,  besonders  galvanischer  Reiznngi 
aa  einen  eräugten  Verbrecher,  welche  von  der  mediciuischen 
FacaUfit  «aLancaater  angeatellt  wurden,  haben  nichts  beaondera 

nai^tf  amUt.  laa.  .  c 
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Bemcrkennwertfaes  'erfebeo.    Amer.  Jonrn.  of  med.  se.  Mai  1840. 
Frike'0  Zcitschr.  XV.  1.  Sept.  1840.  p.  45. 

Dr.  Julias  giebt  in  Frike*8  ZeKschr.  1840.  p,  1.  eiofge 
sehr  interessante  Nachrichten  über  ein  jetzt  sehn}8hri|;e8  Mio* 
eben,  Laura  Bridgman  aus  Boston,  bei  welcher  seil  ihrem 
dritten  Jahre  das  Gemeingeföhl  (besser  wohl  der  Tastsinn,  Ret») 
der  einzige  Sinn  ist,  dnrch  welchen  sie  mit  der  Anssenwelt  in 
Verbindung  steht,  nachdem  durch  eine  Krankheit,  als  sie  BW«t 
Jahre  und  einen  Monat  alt  war,  alle  ihre  übrigen  Sinne,  Ge- 
eicht und  Gehör  ganz,  und  Geruch  und  Geschmack  fast  ▼öilig 
verloren  gegangen  sind.     Die  Nachriqhten  über  die  geistige  £nt- 
Wickelung  dieses  Kindes  unter  der  Leitung  des  Vorstehers  der 
Boslonschen   Blindeoanstalt ,    Dr.   S.   G.   Howe,   sind   höchst 
merkwürdig,  müssen  aber,  da  hier  Eins  so  inleresrant  ist  als 
das  Andere,  im  Oiiginal  geleeen  werden.     Wenn  aber  der  Herr 
Berichterstatter  bei  der  Erwähnung  der  unzweideutigsten  Zei- 
chen der  Entwickelung  sittlicher  Gefühle  und  Begriffe  bei  die- 
sem Kinde  in   die  Worte   ausbricht:    Welche  I^hre   für  die 
Weltweisen,  die  die  Ueberlegenheit  des  Menschen  dem  bloMen 
Besitze  der  äusseren  Sinne  zuschreiben   und  ihn  nur  ais  das 
Toilkommenste   Thier   gellen    lassen,   so  kann  Ref.  demselben 
hierin   nur  Tollkommen   beistimmen,   erlaubt  sich  aber  darauf 
aufmerksam  zu  machen,   dass  dieser  Salz  nicht,   wie  ea  fast 
scheint,  mit  dem  verwechselt  werden  darf,  welcher  behauptet, 
dass  die  Entwickelung  und  Hervorbilduog  der  geistigen  Anlagen 
und  Kräfte  des  Menschen  ganz  von  der  Wechselwirkung  mit 
der  Aussenwelt  abhängig  ist,  die  er  nur  durch  seine  Sinne  oo* 
•  terhalten  kaon.     Die  Kraft,  oder  besser  das  Vermögen  ist  da 
und  iu  der  menschlichen  Natur  begründet,  wie  die  Kraft  zn 
dem  zukünftigen  Wesen  auch  in  dem  Eie  und  Saamenkome 
mhet;  aber  es  bedarf  der  äusseren  Einwirkungen,    beide  zur 
äusseren  Erscheinung  zu  bringen.    Dieses  Vermögen,  diese  Mög- 
lichkeit zur  Entwicklung  sittlicher,   religiöser,   seUMibewnsster 
Ideen,  besitzt  der  Mensch  allein,  und  uutei-scheidet  ihn  in  jeder 
Form,  auf  jeder  Stufe  der  Ausbildung  von  dem  Thiere*    Nnn 
ist  der  hier  mitgetheilte  Fall  deshalb  höchst  merkwürdig,  einer- 
seits weil  er  die  hohe  Wichtigkeit  des  TaMsinnes,  der  meisteos 
so  sehr  von  den  Physiologen  und  Psychologen  vernachlässigt 
wird,  auf  das  glänzendste  darlegt,  da  er  hier  allein  genügte, 
um  die  intellectnellen  Fähigkeiten  dieses  Kindes  bis  zu  einem 
erslaunenswerthen  Grade  zu  entwkskeln,  andererseits,  weil  er 
wirklich,  wie  auch  Dr.  Howe  am  Schlüsse  bemerkt,  die  ans* 
serordentliche  Bildungs-  und  Entwickelung«-  Fähigkeit  und  Hülfe- 
quellen  des  menschlichen  Geistes  beweiset,    Usbrigens  darf  bei 
einem  so  wichtigen  Gegenstände  gewiss  nicht  vergessen  werden, 
dass  das  Kind  in  den  zwei  ersten  Jahren  sein«  Lebens  im  Be- 


ritie  aller  seiner  gesoodeD  Stime  war,  ja  schon  etvnn  sprecbea 
konnte,  also  anch  scbon  Begriffe  bildete.-  Aosserdem  6naen  sich 
im  ÄBian|e  .des  Aafsatses  einige  Angaben,  die  der  hier  noih- 
wendigen  Krilik  aaflallen  mOssen,  wie  x.  B.  dsss  das  Rind  stricken 
and  nihen  erternt  habe,  als  es  noch  nicht  in  der  Bilndenanslalt 
«far,  ohne  dass  man  erflhrt  wie;  femer  dass  es  eine  so  starke 
Neignng  sor  Naehabmong  gehabt  habe,  dass  es  sich  hingesettt 
and  ein  Bnch  vor  daa  Gesiebt  gehalten,  wie  es  solches  bei  Le- 
senden wahrgenommen!?  Ungern  hat  Referent  auch  jede 
Angabe  fiber  £ntwickelnng  irgend  eines  religiösen  Begriffes 
▼ermisst 

Dr.  Greene  berichtet  Ton  einem  Falle  gSnzlicben  Hangels 
des  rechten  Lappens  des  kleinen  Gehirns  bei  einem  lK))lhrigen 
jungen  Mann,  mit  voUlKommner  Entwicklong  der  Genitalien  nnd 
wahrscheinlich  auch  des  Gescblcchistriebes.  Dubl.  Jonm.  of 
med.  sc.  1840.  Jnly.    Lond.  med.  Gas.  1840.  Aog.  p.  848. 

Eine  Abhaadinng  von  Yirey  in  d.  Gaz.  m^.  1840,  7.  Mars 
macht  anf  eine  interessante  Weise  auf  den  Antagonismns  nnd 
die  Sympathie  swisctien  dem  Gebime  nnd  den  Zeognngsorgaoen 
aufmerksam,  ohne  neue  Thatsachen  daf&r  anzugeben.  Fror. 
N.  Mot.  No.  299. 

Piedagnel  theiH  einen  Fall  mit,  in  welchem  Kneifen  einer 
ScrotaJ- Geschwulst  eines  Fdtas  bei  derGebnrt,  der  Afatter  leb« 
hafte  Schmersen  erregt  haben  soll.  Reroe  m^d.  1840«  Hari» 
p.  437. 

Dnpr£  hatVersoche  ober  die  Verrichtong  derStrSnge  des 
Röckenmarks  bei  Fröschen  angestellt.  Dieselben  zeigten  (wie 
die  Ton  ▼.  Deen,  Jahresbericht  1838)  ds»  die  hinteren  Stringe 
aasschliesslioh  central  leiten,  nnd  dass  Reizung  eines  Stranges 
etaer  Seite  sich  anch  auf  den  der  anderen  Seile,  weon  gleich 
■B  geringerer  Intensität  fortpflanze.  Nach  Tödtung  dnrh  trän« 
nsatiaehe  Verletzung  soll  die  Reizbarkeit  vom  Cenirum  nach  der 
Peripherie  Tcrschwinden,  nach  der  durch  Strychoin  umgekehrt, 
▼on  der  Pieripberie  nach  dem  Cenirum.  Arch.  gfo.  1840. 
F^Tr.  p.  2dl. 

In  Beziehung  auf  die  verschiedene  Leitung  der  vorderen 
ood  hintefen  Wurzeln  der  Rfickenmarksnerven  t heilt  Holland 
mit,  dsss  bei  den  Triglen  die  vordere  Wurzel  des  4len  Rucken- 
narksoerven  einen  Ast  zu  der  Haut  der  bekannten  fingerfftrmi« 
geo  Anhinge  der  vorderen  Flossen,  nnd  das  ffioike  Paar,  weL» 
obea  ebenfalls  hintere  und  vordere  Wurzeln  besitzt,  ganz  zu 
Maskdn  gehen«  Revue  m^d.  1840.  Janv.  p«  127.  Fror.  N. 
Not  No.  36& 

Äsen  Fall  von  krankhafter  Entartnng  der  hinteren  Slrfioge 
das  RAckeuDMrkes  ohne  Beeintrilohtigung  der  Empfindung^  ab«r 
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mit  Verimt  der  Bewegnog  Ibeilt  Stanley  mit.     Lotid.  med. 
Gaz.  1840.  Febr.  7. 

Loiiget,  welcher  frfiber  die  Priorität  der  neocrcD  EaU 
deckoDg  von  Magen  die  über  Warzeln  der  Rfickenmarksner^ 
▼en  för  sieb  in  Annpruch  genommen  hatte,  behauptet  |etzt  nadi 
ftahlreicb  wiederholten  Versacben  bei  Händen,  dasf,  wenn  inan 
nar  die  hinteren  Wurzeln  hinreichend  vor  Reisong  achütze,  die 
vorderen  bei  ihrer  Reizung  nie  Schmerzen  yeranlasatep,  Jane 
daher  exclnsiv  central,  diese  peripberiach  leitend  acien«  Gaz. 
m4d.  No.  47.  p.  749. 

Nach  einer  Angabe  von  Bazin  aollen  sich  die  hintereo 
Wurzeln  der  Röckenmarksnerven,  wenn  sie  in  die  hinleren 
StrSoge  des  Rfickenmarks  eindringen,  in  zwei  Partieen  theiien, 
deren  eine  sich  nach  oben  wendet  und  dicht  unter  der  Pia 
mater  sich  ausbreitet,  die  andere  die  untere  FiScfae  dieaer  Strang« 
nmgiebt.  Auf  solche  Weise  ist  jeder  äiever  Stränge  von  Ner- 
venfasern umgeben,  welche  dann  in  der  Mittellinie  zuaammea* 
kommen  und  hier  einen  abgeplatteten  Strang  bilden.  Dieaer 
hat  beim  Men«cben  ungeßhr  4  Millim.  im  Durchmesser  und 
die  Nervenfasern  laufen  in  ihm  parallel  mit  der  Lfinge  dea  Rök-* 
kenmarkes.  An  der  vorderen  Seite  des  Rückenmarkes  und  deo 
vorderen  Strängen  verhalten  sich  die  vorderen  Wurzeln  ebenso. 
Diese  mittleren  Stränge  sind  bei  dem  Menschen  am  meisten  en^ 
wickelt,  und  nehmen  um  so  mehr  ab,  je  mehr  man  sich  von 
ihm  in  der  Thierreihe  entfernt.  Die  mikroskopische  Untersa- 
chung  lässt  in  den  hinteren  mittleren  Strängen  sehr  zarte  Fa« 
aem  erkennen  ^  welche  mit  einer  grossen  Menge  kleiner  Köm* 
ehen  sehr  regelmässig  besetzt  sind;  in  den  vorderen  mittleren 
Strängen  sieht  man  nur  Fasern  ohne  diese  Kömchen.  L'institot 
No.  d.Vl.  p.  314.  (Diese  Miltheiluog  lässt  manchen  Zweifel 
über  das  richtige  Verständniss  übrig.  Ref.)  -^  Bazin  hat  aaeh 
die  Hirnnerven  verfolgt  und  ihr  centrales  Ende  in  den  verachte- 
denen  Gebirnlheilen  zu  ermitteln  gesucht,  worüber  daa  anato- 
mische  Detail  nicht  hierhin  gehört.  In  physiologischer  Hinsicht 
theilt  er  die  Nerven  danach  in  vier  Wirbelnerven  paare,  deren 
erstes  die  Riechnerven,  das  zweite  die  Sehnerven,  das  dritte 
die  Hörnerven,  das  vierte  die  Glossopharyngei  und  Vagi  bilden. 
L'institut.  No.  354.  p.  339. 

Marshall  Hall  hat  in  diesem  Archiv  1840  p.  451  eine 
Abhandlung  über  die  Wirkungsweise  der  Vis  nervosa  Halier'a 
gegeben,  welche  Ref.  bei  seinem  Referate  in  Veriegenheit  setzt, , 
weil  sich  hier  ein  so  abweichender  Gedankengang  von  dem  aei- 
nigen kund  giebt,  dass  er  sich  kaum  im  Stande  sieht,,  densel- 
ben in  KGrze  wiederzugeben.  Znerat  tritt  hier  die  Identifid* 
mng  von  Halier'a  Vis  nervosa  und  motorischer  Kraft  hervor« 
Während  Ref.  Halier'a  Lehre  immer  ao  aofiaaste,  daaa  der- 


mM^  mit  Vis  nervosa  das  uobekaoole,   io  den  Nerven  wirk. 
Mme  Agens  nannte,  welches  deo  Muskel  «ar  Aeosseroof;  seiner 
(motorischen)  Kraft,  wie  das  Gehirn  lor  Empfindung  veranlasse, 
ist  dem  Verf.  diese  Vis  nervosa  eioe  den  Nerven  in  wohnende 
motorische  Kraft,  und  er  findet  es  deshalb  auch  viel  passender, 
ihr  einen  dem  enlnprechenden  Namen  zu  geben.     Er  scheint 
keine  Ahnung  davon  an  haben,  dass  er  dem  Nerven  autbeilf, 
was  doch  offenbsr,  und  .besonders  nach  Ha  Her 's  Ansicht,  dem 
Mnskel  gehört.    Allein  Marsball  Hall  lässt  in  anderen  Nerven 
den  Willen,  in  anderen  die  Empfindung,  und  so  wieder  in  an- 
deren eine  motorische  Kraft  wirken,   anstatt   dass  wir  sagen 
wfirden,  die  Vis  nervosa  wird  durch  den  Willen  in  Wirksam- 
keit gesetzt,  durch  die  Vis  nervosa  werden  Empfindungen  im 
Gehirn  hervorgerufen,  und  durch  die   Vis  nervosa  die  Bewe- 
gungen der  Muskeln  veranlasst.     In  unsere  Ansichten  Gberselzt 
aind  Mars  hall  Hall's  motorische   Kraft  diejenigen  Aclionen 
der  ihrem  Wesen  nach  unbekannten  Vis  nervosa,  durch  welche 
alle  dieienieen  Bewegungen  in  den  Muskelo  veranlasst  werden, 
SB  denen  der  Wille  oder  psychische  Thätigkeiten  öberhaopt  nicht 
die  Veranlassung  geben.     Von  diesen  Actionen  hat  non   Mar« 
ahall  Hall  Recht,  dass  man  sie  entweder  nicht  gekannt,  oder 
niclit  beachtet  hat,  und  von  ihnen  theiit  er  uns  hier  abermals 
eiiiige  neue  interessante  Tbatsacben  mit.     Dabin  gebort,   dass« 
wenn  man  an  einer  geUöpften  SchiJdkrdfe  das  blossgelegte  Rök* 
kenmark  an  einer  Stelle  reizt,  sieb  nicht  nur  die  unleren,  soo« 
dern  ancfa  die  oberen  Extremitäten  bewegen,  dass  cbrnso  durch 
Retznog  eines  ROckenmarksnerven  in  der  Peripherie,  oder  einer 
Hauisteile  alle  vier  Eztremifaten  und  der  Schwanz  in  Bewe- 
gung gesetzt  werden,  dass  durch  Keizuog  einzelner  Schleim* 
banfat eilen  ganze  physiologische  Acte,    Schliessen  der  Augen«- 
lider,  Contraclion  des  Sphidcler  aoi  bedingt  werden,  und  end* 
lieh    durch    Reizung    der  Medolla   oblongata,    des   Vagus,    der 
Schleimhaut  der  Nase,  des  Gaumensegeis  und   Kehlkopfes  des 
abgeschnittenen  Kopfes,  Athembewegungen  an  diesem  hervor- 
gerufen  werden.      Marshall   Hall  benutzt   diese  Tbatsacben 
dazu,  um  zu   beweisen,  dass  seine  motorische  Kraft  von  der 
Peripherie  nach  dem  Centrom  wirke,  während  man  allerdings 
früher  gewöhnlich  nur  die  Bewegungen  berücksichtigte,  in  wei« 
eben  die  Vis  nervosa  von  dem  Ceotrum  nach  der  Peripherie 
wirkt.    Ref.  sind  dagegen  diese  Versuche  weit  interessanter  da* 
durch,  weil  sie  zeigen,  dass  auch  die  allein  in  ganz  bestimmten 
Nervenfasern  hervorgerufene  Action  der  Vis  nervosa  sich  nicht 
aof  diese  lyeschifiokt,  sondern  auf  viele,  ja  auf  alle,  endlieh  selbst 
Bor  auf  ganz  bestimmte  Nervenfasern  sich  ausdehnen  kann  (wie 
aaa  deo  Versuchen  von  van  Deen  und  KCirschoer  hervor* 
gehl,  verimltelt  durch  die  graue  Substanz).    Marshall  Hall 


nxvm  • 

IbeiU  sodann  noch  ebige  Vcnnche  mit,  in  woleben  dio  auf  ro* 
flecforische  Weise  erregten  Bewegangen  den  Schein  i^on  Zweck- 
mÜMigkeit  an  sich  tragen,  ohne  den  psychischen  Character  der- 
selben zoxogebeo,  aber  aaeh  logleich  ohne  denselben  anderwei- 
tig beweisend  zu  erklfiren.  Zuletzt  sucht  er  s^ne  schon  früher 
gegebene  £iDtbeilong  des  Nervensystems  nochmals  so  rechtfer- 
tigen, und  die  besonders  von  Volkmann  dagegen  erhobenea 
Einsprüche  corückzuweisen ,  woför  indessen  ReL  in  den  gege- 
benen und  bis  jetzt  bekannten  Tbatsachcn  noch  immer  niäl 
den  Beweis  finden  kann. 

Kürschner  hat  eine  Ueberselaong  der  Abhandlongen  von 
Mars  hall  Hall  über  das  Nervensystem  veranstaltet,  und  den* 
selben  ansehnliche  Nachträge  und  Ergfinanngen  ans  seiner  eign* 
nen  Feder  hinzugefügt.  Der  Inhalt  der  ersteren  darf  als  hm* 
länglich  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Die  letzteren  möchle 
Ref.  mit  zu  dem  Besten  rechnen  ^  was  bisher  über  den  fragli- 
chen Gegenstand  erschienen  ist,  und  zwar  schon  deshalb,  weä 
sie  nicht  bloss  kritisch  rasoonirend  sind,  sondern  eine  anf  viele 
eigene  Versuche  gegründete  bedeutende  Weiterfördemng  des 
Gegenstandes  enthalten.  Ja  man  kann  sagen,  dass  letzlere  Settn 
Torherrscht,  obgleich  auch  jene  nicht  vernachlässigt  ist,  und  Refr 
in  dieser  Beziehung  nur  bedauert,  dass  dem  Verf.  die  Abhand- 
lung von  Griff  in  in  der  Lond.  med.  Gaz.  unbekannt  blieb^  bei 
deren  Referat  im  vorjährigen  Berichte  er  eine  Bearbeitung  der 
Reflezionstheorie  wie  die  vorliegende  wünschte.  Der  Verf.  tritt 
in  seinen  Nachträgen  als  ein  entschiedener  Vert  heldiger  dieser 
Theorie  auf.  Von  ihrer  Richtigkeit  ist  er  namentlich  durch  eine 
weit  genauere  Untersuchung  der  Art  der  Bewegungen,  v?elche 
an  enthaupteten  Thieren  vorkommen,  als  irgend  einer  seiner 
Vorgänger  überzeugt  worden.  Die  Unbestimmtheit  und  Unsi* 
cherheit  in  den  Angaben  über  diese  Bewegungen  war  Schuld, 
dass  die  Einen  ihren  Character  für  der  Reflexiooslheorie  günstig, 
die  Anderen  ungünstig  fanden.  Der  Verf.  hat  die  wesentlich- 
sten Unterschiede  in  der  Art  der  Bewegungen  bei  enthaupteten 
nnid  unverletzten  Thieren,  und  mehrere  wichtige  Gesetze,  nach 
welchen  sie  bei  jenen  erfolgen,  nachgewiesen.  Hierdurch  hat 
sich  denn  der  Verf.  den  Weg  gebahnt,  einen  der  Hauptgründe, 
die  man  für  die  psychische  Bedeutung  des  Rückenmarkes  bei- 
gebracht hat,  nämlich  den  willkürlichen  und  zweckmässigen 
Character  der  Bewegungen  enthaupteter  Tbiere  zu  beseitigett, 
worauf  er  dem  RQckenmarke  nur  einen  organischen  Einfinas 
znsdireibt,  und  dasselbe  überhaupt  als  die  Ursache  einer  be- 
atimmten,  ununterbrochenen  Tbätigkeit  aller  Muskeln  darstellf. 
Diese  Frage  der  psychischen  Bedeutung  des  Rückenmarkes  hätte 
vielleicht  etwas  genauer  behandelt  werden  können.  Der  Verf. 
erürtert  sodann  die  Frage,  in  welchen  Thrilen  des  Nervensyatema 


HMD  eine  Ueberlnigaog  in  Reiiaag  cioer  PriiiMlivfaser  aof  «»• 
dcre,  oder  so^eDaantet  Keflexioiwvermögen,  anoelunen  köoae, 
md  glaubt  dietca  für  dai  kieioe  Gehirn,  das  vcrläDserle  Hark 
ond  die  Gaoglieo  darlbiio  xu  könneo.  Die  Verschiedenheit  dea 
EioflosseSf  welchen  diese  Gebilde  auf  die  Erregung  von  Bewe- 
(gangen  aus&beot  bestimmt  der  Verf.  so,  dass  in  den  GangUen 
ein  Reift  auf  alle  motorischen  (peripherisch  leitenden)  Faserui 
die  ein  solches  enthält,  übertragen  wird,  in  dem  Rackenmarke 
die  Bewegungen  der  Muskeln  zu  einzelnen  Grupoeui  Flexionen» 
Extensionen  etc.  miteinander  combinirt  werden^  im  verlängerten 
Harke  eine  Verbindnng  der  einzelnen  Bewegungen,  deren  jede 
Ablbeiloog  des  Körpers  fähig  ist,  erzielt  wird;  eine  Verbinonng 
der  Bewegungen  der  Extremitäten,  des  Rumpfes  zn  einem  Bc- 
wegnngsacte  vom  kleinen  Gehirn  abhängt.  Endlich  nnlersocht 
der  Verf.  besonders  aus  dem  gewonnenen  Standpunkte  über  die 
Reflmons- Erscheinungen  die  Präge  Ober  die  anatomische  Ao- 
•rdonng  der  Nervenfasern  im  Rückenmarke.  Er  verwirft  dabei 
zuerst  die  Annahme  eines  besonderen  ezcito  •  motorischen  Fater- 
Systems,  und  schliesst  sich  der  Ansicht  an,  dass  es  überhaupt 
nur  zweierlei  Fasern,  centripetale  nnd  cenlrifugale,  gebe.  Ilicr- 
auf  führt  er  durch  neue  und  einfache  Versuche  wie  van  Deen 
den  Beweis,  dass  dieselben  auch  im  RQckeomarke  auf  die  hin« 
terea  und  vorderen  Stränge  getrennt  vertheilt  sind,  ja  noch 
oaehr,  dass  die  ersteren  nach  den  Beweguageo,  die  sie  durch 
die  Muskeln  hervorbringen  sollen,  und  die  letzteren  je  nach  den 
▼crachiedcnen  Steilen  der  Peripherie,  denen  sie  angehören,  in 
dem  Ruckenmarke  in  gewisse  Gruppen  .angeordnet,  und  beide 
wahrscheinlich  durch  dieAction  der  grauen  Substanz  wieder  in 
licstimmte  Verbindung  gesetzt  sind,  wodurch  es  bedingt  ist, 
dase  mit  der  Reizung  verschiedener  Stellen  der  Peripherie  ganz 
bestimmte  Bewegungen  verbunden  siad.  Alles  diefcs  wird  nicht 
nur  vermuthet,  sondern  durch  fortwährende  Beziehung  auf  frü- 
here und  eigene  Beobachtungen  erörtert 

Auf  Veranlassung  der  Einwurfe  von  Nasse  nnd  Volk- 
mann wMdcrholt  auch  Griffin  nochmals  seine  Einreden  gegen 
die  Reflexionslheorie,  doch  ohne  neue  Grunde  nachzubringen« 
£r  verlangt,  dass  die  anatomischen  Wege  in  jedem  Falle  von 
Reflexion  nachgewiesen  werden  sollen.  Lond.  med.  Gaz.  1840* 
Aagnst.  p«  750. 

Ueber  die  Regeneration  der  Nerven  sind  abermalige  Ver- 
SQche  bei  Kaninchen  von  Guenther  und  Schön  mit  bejahen- 
dem Resultate  angestellt  worden.  Sie  fanden,  dass  die  Reiz« 
barkeit  der  Nervenstämme  schon  nach  dem  4ten  Tage  nach  der 
Darehaobiieidung  erloschen  ist,  während  sich  die  der  Muskeln 
bis  oacli  dem  8ten  Tage  erhält,  und  schliesstn  daraus,  dass  die 
Mna^fl«  Uiure  Reizbarkeit  (also  noch  mehr  ihre  Kräfte)  noab« 
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htogig  von  den  Nennen  besitcen.  (Dieses  folgt  iodtoen  danios 
noch  nicht  sicher,  denn  es  könnte  sein,  dass  die  peripherischen 
Aasbreitungen  der  Nerven  ihre  Reizbarkeit  noch  besSssen,  wenn 
sie  in  den  Sffimmen  schon  erloschen  ist^  z.  B.  weil  sie  in  der 
Peripherie  in  innigerer  nnd  vielfacherer  Wechselwirkung  mit 
dem  Blnte  stehen;  als  in  den  Stämmen.  Ref.)  Gleichzeitig  mit 
dem  Verlast  der  Reizbarkeit  entwickelt  sich  in  den  Nerven  eine 
StrnctnrverSndemng,  welche  als  Atrophie  des  Inhaltes  der  Pri- 
mitivfasern erscheint.  Beides  scheint  den  Verfassern  nicht  von 
der  Unterbrechung  eines  nnmittelbaren  Ueberströmens  der  Cen- 
traltheile  auf  die  Peripherie,  sondern  vielmehr  von  der  aufge- 
hobenen Erregung  zur  ThSttgkeit  von  dem  Centrnm  abhSngig 
ftu  sein,  nnd  sie  erachten  das  in  den  Nerven  wirksame  Princip 
als  das  Resultat  des  eigenthümlichen  Lebeosprocesses  in  den  Ner- 
ven selbst,  weil  die  Nerven  ihre  Reizbarkeit  und  KräHe  doch 
noch  einige  Zeit  nach  der  Trennung  von  den  Central Iheilen- be- 
sitzen, und  die  Narcotica  ihre  Wirkung  auf  die  Nerven  örtlich 
applicirt  auch  nur  örtlich  Sassern.  Die  Regeneration  durch* 
schoittener  Nerven  wird  erwiesen  einmal  durch  die  Wiederher- 
stellung der  Function,  welche  frühestens  bei  Kaninchen  nach 
8  Wochen  eintritt,  nnd  zweitens  durch  die  mikroskopische  Un- 
tersuchung. Allein  die  Wiederherstellnng  der  Function  ist  nie 
vollständig,  so  wie  auch  nie  alle.  Primitivfasern  sich  wieder  za 
vereinigen  scheinen,  sondern  nur  einzelne.  Auch  scheinen  die 
entsprechenden  Primitivfasern  nicht  immer  wieder  aneinander 
ftu  ueilcn,  denn  die  Function  entwickelt  sich  nicht  wieder  io 
ihrer  froheren  Oertlichkeit.  Peripherisch  nnd  central  leitende 
Primitivfasern  aneinander  zu  heilen,  gelang  nicht.  Rucksichtlieh 
der  näheren  Art  und  Weise  der  Bildung  der  regenerirten  Ner« 
ven,  sahen  die  Verf.  nur,  dass  dieselbe  von  den  durchschnitte- 
nen Nervenenden,  besonders  von  dem  centralen  ausgeht,  wolid 
sich  diese  selbst  in  der  Entzündung  durchaus  nicht  verändern. 
Anf  die  Entwickelong  der  neuen  Nervensubstanz  ans  Zellen  haben 
die  Verf.  nicht  geachtet.     (Müller's  Archiv  1840.  p.  270.) 

Volkmann  hat  Versuche  über  die  motorischen  Wirkungen 
der  Kopf-  und  Halsnerven  gemacht,  welche  für  die  Nervenphy* 
siologie  von  der  grössten  Wichtigkeit  sind.  Es  ist  natürlich 
nicht  möglich,  in  diesem  Berichte  die  Resultate  derselben  ein« 
sein  wiederzugeben;  sie  müssen  Im  Original  nachgesehen  wer* 
den.  Dagegen  kann  hier  wohl  mehreres  Allgemeine  und  einige 
einzelne  Angaben  hervorgehoben  werden.     Das  wichtigste  all- 

Semeine  Resultat  ist  unzweifelhaft  dieses,  dass  alle  Kopfnerven, 
ie  drei  Sinnesnerven  ausgenommen,  bei  ihrer  Reizung  Bewe- 
gongen  in  Muskeln  veranlassen.  Ref.  hat  schon  im  Jahresbe- 
richt 1838  seine  Ueberzeogong  ausgesprochen,  dass  alle  Kopf- 
nerven, mit  der  genannten  Ansnahme,  sowohl  peripherisch  als 


eenlrail  leiten.   VolkmaimWersDche  tlmo  to*,  daM  Mcfa  dorA 
die  peripherwcheB  WirkongeD  aller  Beweguogeo  erregt  vrar- 
-den,  und  um  so  mehr  wird  mao  wohl  |;eDeigt  werden,  aBa 
fSr  gemiflchte   va  erklären,   and  die  einst  aeitgemäMe  Unter' 
aeheidoog  dcrtelben  fallen  zu  lassen.     Data  die  dabei  benatala 
Anwesenheit  eines  Ganglion  keuien  Entscheidnogsgrand  enthftit, 
bat  Volkmann  noch  im  Näheren  am  Glossopharyngeos^  Vagus 
und  Hypoglossus,  aoch  durch  mikroskopische  UoteraachongeQ 
miterBtötat,    cbrgetban.     Interessant  ist   femer  das  allgemekM 
Resultat,  dass  alle  Muskeln  am  Kopfe  (ein  Paar  Angenmoskeki 
ausgenommen)  nur  durch  einen  Nerven  xn  Bewegungen  Tor- 
aolasst  werden,  daher  sowohl  die  durch  den  Willen  als  durah 
andere  Reize  hervorgerufenen  Bewegungen  desselben  Kopfmna« 
keto  dnrch  die  Actionen  desselben  Nerven  bedingt  sind.  —  Von 
den  speeielleren  Resultaten  hebt  Ref.  folgende  hervor.    Volk- 
mann 's  Versdcfae   über   die  augenbewegenden  Nerven  wider- 
sprechen der  von  J.  MBU  er  über  dieselben  aufgestellten  Theorie, 
indem  nach  denseU>en  alle  Augenmuskeln  durch  den  Oeolomo- 
torius  bewegt  werden.  —  Die  Portio  minor  Trigemini  bewegt 
nar  die  Kaumuskeln,  nicht  den  weichen  Gaon^n.  —  Der  Far 
Cialis  l>ewegt  nicht  die  Zunge,  auch  nicht  den  weichen  Gau- 
men, wie  ersteres  Arnold^  letzteres  Bidder  annahmen.     Dia 
Portio  intermedia  Wrisbergi  bewegt  Gesichts  •  nnd  Ohrmus» 
kein.  —  Der  Glosso'pbaryogeos  erregt  bei  ßeisung  setner  klei« 
neren  Wnrsel  direct  Bewegungen  im  Coostrictor  fauctom  me- 
dius  und  Slylopbaryngeus,  während  Valentin  und  Reid  ihm 
fcden  directen  £inflass  auf  einen  Muskel  bestreiten.  —  Beson- 
ders merkwürdig  sind  die  Resultate,  welche  Volkmann  f&r 
den  Vagus  erhielt.     Während  man  früher  geneigt  war,  densel- 
ben ffir  einen  rein  central  leitenden,  EmpOndungen*  veranlassen- 
den Nerven  «i  halten,  und  Marshall  Hall  ihm  anderer  Seite 
diese  Eigenschaft  ganz  abstreitet,  nnd  ihn  för  einen  reflectori« 
sehen  Nerven  hält,  fand  Volkmann,  dass  die  Reizung  seiner 
Wurzeln  Bevregungen  im  weichen  Gaumen,  im  Constriclor  fan* 
dum  anpremus  und  inferior,    und  im  Cricothyreoideus,   nieht 
aber  im  Coostrictor  medius,  ferner  in  der  Speiserdhre,  im  Cri- 
coarytaenoideus  posticus  und  lateralis,   nicht  aber  am  Magen 
reranlasst.      Der  Laryngeus  snperior  brachte  Bewegungen  am 
Cricothyreoideus  und  Consl riete r  faucium  sopremus,  nicht  aber 
an  den  inneren  Kefalkopfmuskeln,  der  Laryngeus  inferior  aber 
die  der  letzteren  hervor.     Bewegungen  am  Herzen  und  an  den 
transversalen  Fasern  der  Luftröhre  gelang  es  nicht  zu  bewirken. 
—  Reizung  des  Accessorius  errei;te  Contraclionen  des  Siemo- 
cleidomastoideus,  Trapezius  und  Wiedererregung  des  bereits  still- 
stehenden  Herzeos,   nicht  aber  des  weichen  Gaumens  und  der 
Kehlkopf flposkeln.    Volkmann  bestreitet  daher  die  Behauptung, 


daet  der  AceeMorios  der  Stiaumierve  sei,  eeodem  viodieirt  dies» 
FaoetioD  den  im  Recorrene  aoflreleoden  Fa«ern  des  Vi^ns. 
Meiae  TheÜDahoie  ao  dieser  Frage  bewegt  mieh  sa  folgender 
BfaDerkaog.  Ich  habe  schon  früher  erklSrt,  dass  ich  deo  Va« 
gas  för  einen  rein  centripetal  leitenden  Nerven  bu  halten,  auf- 
gegeben. Hieren  bewog  mich,  dass  ich  bei  Rcizuog  des  Ramos 
pbaryngens  Bewegungen  der  Schiandmnskeln,  und  bei  Reizung 
des  Stammes  dss  Vagus  am  Halse  Contractiooen  am  Magen  sab. 
Letsteres  behaupte  ich  auch  fortwährend  gegen  Volkmann 
nnd  Budge,  denn  ich  stellte  diesen  Versuch  mit  alier  Vorsicht 
sehr  oft  in  Gegenwart  vieler  Zeugen,  unter  anderen  auob  des 
Prof»  Bidder,  des  Tbeilnehmers  an  Voikmann's  Versuchen 
an»  Diese  Contractionen  sind  keine  von  der  Speiseröhre  mil* 
gatheilte  £rscbftttemngen,  auch  keine  spontanen;  darauf  wurdo 
genau  geachtet.  Allein  ich  war  nicht  geneigt,  sie  vom  Acoes- 
sorius  abtnletlen,  weil  die  von  diesem  veranlassten  Bewegungen 
sonst  willkQrltch  sind,  diese  des  Msgens  dsgegen  nicht.  Ich 
sehreibe  sie  dem  Vagus  selbst  zu,  da  sie  auch  das  peripheri- 
sche durchschnittene  Ende  desselben  hervorruft,  nnd  halte  sin 
im  normalen  Zustande  für  reflectoriseb,  durch  die  eigenen  Fa« 
sem  des  Vagus  veranlasst  und  erregt,  und  diesen  deshalb  ao- 
wohl  für  central  als  peripherisch  leitend.  Was  den  AecesBorius 
betrifft,  so  habe  ich  seinen  £inflo8S  auf  die  Kehlkopfmuskeln 
nicht  anders  als  dnrch  meine  bekannten  Versuche  bei  lebenden 
.Thieren  untersucht.  Ich  musste  dabei  bleiben,  dass  seine  Durch- 
sefaneidung  in  der  Schädelhöble  ohne  Verletzung  des  Vagus  die 
Stimme  aofliebt,  da  mir  Niemand  diesen  Versuch  naeligemacbt 
hatte.  Dieses  ist  jetzt  neuerdings  von  L enget  in  Paris  in  Ge- 
genwart mehrerer  Zeugen  mit  gleichem  Erfolge  ausgeführt  woi^ 
den«  Um  so  mehr  bleibe  ich  also  jetzt  dabei,  dass  er  Slimm- 
nerve  ist,  wean  ich  gleich  nicht  weiss,  wie  dieses  mit  Voik- 
mann's Resultaten,  dass  er  keine  «Bewegungen  an  den  KehU 
fcopfmuskeln  veranlasst,  zu  vereioigea  Ist.  Volkmann  legt 
aof  das  Resultat  meiner  Vivisectionen  wenig  Gewicht;  doch 
halie  ich  ihn  für  nnpartheiiich  genug,  anzuerkennen,  dass  in 
dem  ausgesprochenen  Sinne  diese  Vivisectionen  bis  jelzt  ent- 
aeheidender  sind,  als  die  Reizungen  der  Nerven  an  gelddteten 
Thiereo.  —  Der  Hypogiossus  erregte  bei  deiner  Reizung  Bewe* 
gungen  der  Znngenmuskeln,  aber  nur  schwache  an  dem  Ster« 
nobyoidens  bei  Kfilbern,  woraus  sich  schon  auf  experimentellem 
Wege  ergiebt,  dass  der  Deseendens  wenige  Fasern  des  Hypo- 
giossus enthält.  Rcizuog  des  ein  Ganglion  besilzenden  Wurzel* 
chens  erregte  Bewegungen  auf  der  Mitte  des  Zuogenröekens.  — 
Bei  Reizung  der  Halsnerven  eotstsnden  starke  Zuckungen  in 
den  Halsmuskeln,  nicht  aber  in  der  Speiserdhre,  wie  Valen- 
tin angiebt.  —  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  Volkmann 


OMbt  nßlnmube  Rrimg  tawaBAe«  IMberMogl,  düi  daini 
alb  Vorsieht  aogewaadl  wurde«  erkube  kli  mir  doeh  auf  das 
Resolfat  meiner  Veisache  (Archiv  1841.  [h  20«)  UnsaweiMO» 
SOS  weleben  herrorgehf,  dais  man  swar  too  dier  Lekoag  dst 
Eketiicitit  TOD  einein  Nerven  auf  den  andeien  bei  AnweMOOg 
derMlben  als  Reis  weoig  so  fOirehle»  hat,  da  die  Nerreo  sdir 
seUccble  Leiter  sind,  dass  sie  dagegen  so  iossersi  empfindlieh 
iAr  die  Electrieilät  sind,  dass  sonst  nnbestiaimbafe  Grade  der* 
selben  sie  aobon  heftig  erregen,  und  daraus  sieh  sehr  leiebt  Irf» 
thamer  bei  esperimentdler  Anwendung  der  Eleetricitit  ergebe« 
können.    (Mfiller's  Archiv  184a  p.  473.) 

Volkmann  fast  ferner  einige  merkwürdige  Nervenanasto» 
moaen  zwischen  dem  rierten  Nenrenpaare  und  dem  ersten  Asto 
des  fi&nfteD,  zwisdien  dem  2teQ  oder  3len  Halsnerren  und  deos 
BemerTeo,  zwischen  dem  Desoendena  hypoglossi  und  vcrschie* 
denen  Haianerven,  und  «wischen  dem  sweiten  und  dritten  Hal^ 
nerven  entdeckt,  in  welchen  die  PrimitivnerTenfasem  von  einem 
Nerven   durch  den  andern  Nerven  wieder  ins  Centrom  znr&ek> 
kehren;  und  diesen  Verlauf  wenigstens  für  die  Verbindung  das 
Accessorins  mit  den  Halsnerven,  und  f  &r  die  zwischen  dem  2teB 
nnd  3ien  Halsnerven  bei  der  Katze  auch  dordi  Experimente  an 
let>enden  Thieren  erbirlct.    An  diese  Entdeckong  luutpft  Volk- 
mann theoretische  Betrachtungen  ober  die  fiedeotnng  der  pe- 
ripheriachen  Nervenscbüngen   oder   wahren  Anastomosen,   wie 
wir   sie   in   der  neueren  Zeit  eis  peripherische  Eodigung  der 
Pfimitivnervenfasern  kennen  gelernt  haben.     Ueberhaopt,  ond 
namenilich  über  die  Fragen,  ob  die  beiden  Schenkel  dieser  ächlin- 
fnnctioneli  identiscli,  oder  verschiedene  Bedeutung  haben, 
h«  ob  beide  (nach  Volkmaon's  Ausdruck)  motorisch  oder 
sensibel,  oder  die  eine  motorisch,  die  andere  sensibel  sei;  oder 
auch  ob  beide  nach  einer  Richtung  entweder  peripherisch  oder 
eentrnl,  oder  der  eine  peripherisch,  der  andere  central,  also  in 
einem  Kreise  leiten.    Obgleich  Carus  sich  für  letztere  Ansicht 
sasgesprochen,  erkUIrt  sich  Volk  mann  ans  folgenden  Gründen 
gegien  dieselbe:    1)  Die  Reflezions« Erscheinungen  sprechen  da- 
IQe^n,  indem  nach  einer  solchen  Einrichtung  wahrscheioliGh  jede 
Empfindung  eine  Bewegung,  und  jede  Bewegung  eine  Empfin« 
dang  bervormfen  wfirde.    2)  Es  giebt  Nervensehlingen,  die  in 
rein  sensilieln  Organen  endigen,  wo  gar  keine  Bewegungen  vor- 
kommen; auch  seheint  die  Zabl  sensibler  Nervenfssern  bedeu* 
tend  grösser  als  die  motorischer  zu  sein.    3)  In  einigen  Ner^ 
venseblingen  sind  nach  den  Experimenten  beide  Schenkel  ent* 
schieden  sensibel,  z.  B.  in  der  Anastomose  zwischen  dem  Ae* 
eessorina  und  den  Halsnerven,  in  denen  zwischen  den  hinteren 
and  rordetcn  Wurzeln  der  Rfickenmarksnerveo,  und  in  denen 
swisdien  dem  FaeiaMa  undQointns  nach  Hagendie.    Hier  ist 
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atterdiogs  eine  Krdsbewegang,  aber  nur  In  eiaer  identiscfceB 
Faser^  d.  b.  io  eioer  solchen,  deren  beide  Schenkel  sensibel  sind. 
Ss  Ist  aber  nn wahrscheinlich,  dass  die  Natnr  anch  noch  Neiw 
venkrdse  mit  differenten  Schenkeln  gebildet  haben  sollte.  Diese 
ganse  Uotersachong  bat  Volkmann  an  die  GrSnze  gekn6pf^, 
dass  sie  nur  motorische  and  sensitive  Fasern  hefasst,  giebt  aber 
selbst  zu,  dass  es  noch  andere  geben  könne;  und  eben  dadurch, 
dass  es  solche  gewiss  noch  giebt,  scheint  Ref.  der  Werth  die- 
ser ganzen  Untersuchnng  sehr  gemindert  zu  werden«  Wie  ver- 
halt es  sich  denn  mit  den  Einflüssen,  welche  Gehirn  und  RAk» 
kenmark  auf  die  EmShrong  nnd  Absonderung  aosuben?  Wer- 
den sie  nicht  auch  durch  peripherisdie  NerrenstrOmungen  ver 
nittelt?  Und  Oben  die  peripherischen  Organe  auf  die  Centr« 
keinen  anderen  Einfluss  aus,  als  dass  bei  Reizung  ihrer  Nerven 
Empfindungen  entstehen?  Zeigen  nicht  schon  die  wahren  Re- 
fle:&ions- Erscheinungen  centrale  Leitungen,  ohne  Empfindungen 
tu  erregen?  Dieses  scheint  Ref.  so  eioleuchteod,  dass  er  nicht 
begreift,  warum  sich  Volk  mann  gegen  Carus  weigert,  die 
Ausdrücke  motorisch  und  sensibel  zu  verwerfen,  und  durch  sie 
verleitet  Untersuchungen  anstellt,  die,  weil  sie  sich  ihre  Grän« 
een  zu  enge  stecken,  unmöglich  die  Wahrheit  treffen  könnenl 
Freilich  muss  man  nicht  die  Ausdrucke,  sensibel  und  oentra. 
leitend,  nnd  motorisch  oder  peripherisch  leitend,  ffirr  identisch 
nehmen;  denn  dann  hat  Volk  mann  recht,  indem  er  erwiesen^ 
dass  anch  peripherische  Leitungen  sensibel  sein  können.  Will 
man  Hypothesen  über  die  Bewegung  des  Nervenagens  anstellen, 
so  muss  man  nothwendig  auf  alle  Erscheinungen,  welche  durch 
dieselbe  veranlasst  werden,  RGcksicht  nehmen,  und  nicht  bloss 
auf  Bewegung  und  Empfindung ,  die  nur  einen  Theil  der  peri- 
pherischen und  centralen  Leitungen  umfassen.  Und  unlogisch 
bleiben  die  Ausdrücke  sensible  und  motorische  Nervenfairern  im* 
mer,  wenn  man  nicht  zugiebt,  dass  sie  selbst  bewegende  und 
empfindende  Kräfte  besitzen,  sondern  diese  den  Organen  zulheilf^ 
wie  Volk  mann  doch  mit  Recht  zu  Ihun  scheint.  —  Zum 
Schlüsse  macht  Volk  mann  noch  darauf  aufmerksam,  dass  ia 
ein  und  demselben  Nerven  Fasern  enthalten  sein  können ,  wel- 
che beide  Empfindungen  erregen,  und  doch  nach  verschiedenen 
Riehtungen,  die  einen  central,  die  anderen  peripherisch  leiten. 
Doch  möchte  letzteres  auch  nur.  scheinbar  genannt  werden  dfir* 
fen.  Die  Leitung  erfolgt  in  einem  in  die  Peripherie  hinausge- 
zogenen Bogen,  und  man  könnte  wohl  mit  demselben  Rechte 
sagen,  die  motorische  Leitung  in  dem  Recurrens  z«  B.  sei  auch 
eine  centrale,  da  die  Faser  wieder  >im  Bogen  nach  aufwfirta 
läuft.  Alles  Missverständniss  wird  verhütet,  wenn  mein  eine 
central  leitende  Faser  ganz  unabhängig  von  ihrem  anatomischen 
Verlaufe  diejenige  nennt  ^   welche  ihre  Erregungszustände  den 


Ceiiiralorganini  mtllhdlt,  nnd  ebenso  eiae  peiipheräieh  Idteadh 
diejenige,  welche  durch  ihre  Adionen  die  Organe  der  Periphe- 
rie za  ihren  LebenefiaBserangen  anregt.  Allerdingt  bleibt  ea  da- 
bei von  Inlerease,  auch  die  aoatomiechen  LagemngsverhiUniilf 
dieser  verschiedenen  Fasern  za  Icenoeo,  woxn  diese  Untersn« 
cbangen  von  Volkmann  einen  sehr  schönen  Beitrag  gelieferl 
haben.     M alleres  Archiv  1840.  p.  510. 

Eine  Nenralgie  des  Facialis  durch  Caries  veranlasst«  sieh 
inssemd  in  reissenden  Schmersen  in  der  Gegend  des  Zitaeo* 
fortsalzes  und  Steifheit  des  Halses,  beobachtete  Lippich  Oestiv 
Jahrb.  XVfI.  p.  2. 

€.  Vogt  theilt  einen  Fall  von  Lfibmong  des  Trigeqiinns 
mit,  hei  welchem  im  GegensaU  ao  dem  von  Romberg  (Av* 
chiv  1838)  beobachleten  ralle  zwar  wohl  das  Gefühl ,  keiaea* 
wega  aber  dar  Geschmack  aufgehoben  war,  und  schliesst  dar* 
aoa,  dass  der  Glossopharyngens  der  Geschmaeksnerve  sei.  Die 
Aofhebung  des  Geschmackes  in  Romberg's  Fall  leitet  er  von 
der  beobachteten  Erweichung  im  grossen  Gehirn  ab«  Müll  er 'a 
Archiv  1840.  p.  72. 

Romberg  beschreibt  abermals  einen  interessanten  neuro* 
pathologischen  Fall  von  Nenralgie  des  Quintns,  ia  welchem  durch 
eine  an  dem  Ursprung  dieses  Nerven  in  der  Pens  VaroUi  be- 
fiodliche  Geschwulst,  so  wie  noch  mehr  durch  eine  aoeurjsma« 
tische  Erweiterung  der  Carotis,  und  durch  den  hierdurch  ver« 
anlasslen  Druck  auf  das  Ganglion  Gasseri,  eine  viele  Jahro 
danernde  Reizung  des  centralen  Endes  dieses  Nerven,  und  sa 
die  heftigsten  Schmerzen  in  der  ganzen  peripherischen  Ansbrei: 
tnng  der  grossen  Portion  dieses  Nerven  veranlasst  wurden.  Ans» 
ser  den  Beweisen,  welche  der.  Verf.  in  diesem  Falle  mit  Recht 
für  das  Gesetz  der  excenirischen  Reizung  und  der  isoUrten  I^ei-* 
tang  erblickt,  ist  dem  Ref.  dieser  Fall  auch  deswegen  interes« 
aant,  weil  er  abermals  darthut,  data  unter  den  Fasern  der  Por- 
tio major  Trigemini  auch  peripherisch  leitende  sieh  befiaden, 
indem  aus  der  Kraukengeschicbte  hervorgeht,  dass  dorch  die 
Reizung  derselben  sehr  bedeutende  Veränderungen  in  der  Blut- 
bewegung  und  Absonderung  hervorgebracht  worden,  die  man 
wohl  nur  sehr  gezwungen  als  sympathische  oder  reflectorischa, 
TOB  anderen  Nerven  veranlasst  betrachten  würde.  Prosopal- 
giae  Fothergilli  Specimen.  BeroL  1840.  4to.  mit  1  Tafel} 
auch  in  Romberg 's:  Lehrbuch  der  Nervenkrankheiten  des  Men- 
schen, p.  38.,  welches  Buch  noch  manche  andere^  für  die  Ner- 
veophysiologie  interessanle  Miltheilangea  enthält. 

V.  Walther.hat  einen  Aufsatz  über  die  Amaurose  nach 
Soperciliar- Verletzungen  geschrieben.  Er  zeigt  zuofichst,  dasa 
dieselbe  als  folge  einfacher  Verletzungen  der  SupercSSargegend, 
nameotlicb  des  K  frontalis,  ohne  bedeutendere  Htrn-i  fS^äißl^ 


XLTI 

und  Orbital- AffecttoneDy  bctitcli  nieht  bettdit.    Sodaoa  vni* 
DMt  er  der  Unfertachong,   ob  aoatomisch  -  pbjrsiologiscli  eioe 
VerleksaDg  dea  Frontalfa  wahrBcbeblicfa  eine  Affection  der  Re- 
tina oder  der  Qliargcbitde  ood  der  Iris  herrorrofea  tvfirde^  eine 
gaoK  geoaoe  Analyse  aller  betreffenden  Nerven  und  ihrer  Be- 
dehongen nnlereinandcr,  wonach  er  auch  in  diesen  dorchana 
keinen  Grund  findet,   da»  eine  Verletzung  des  Frontalis  eine 
solehe  Folge  haben  werde;  es  sei  denn,  dass  sich  eioe  fortlaa- 
fende  Entsüodnng  von   dem   verletaten   Frontalis  ans  auf  die 
fibrigen  Orbilalgebilde,  und  namentlich  die  Retina  hinaiefae.  — 
So  Bebr  Ref.  .mit  der  vortrefflichen  Dedociion  des  hochverehr- 
ten Hrn.  Verfiissers  fibereinstimmt,  so  kann  er  doch  nicht  um- 
hin, dabei  auf  xwei  Pnnkte  von  der  physiologischen  Seite  auf- 
merksam zu  machen.     Zunfichst  meint  der  Hr.  Verf.  p.  541: 
Reflexionen,  wie  sie  hier  von  Reizung  eines  Nerven  zo  berfiek- 
aichtigen  sind,  geschehen  immer  nur  durch  Rockenmark  oder 
Hirn,  nie  durch  Nerven,  Geflechte >  Ganglien,  Theilnngsstellen 
der  Nervensifimme  etc.    Hiervon  werden  nach  iiteren  und  nene* 
rcn  Erfahrungen  die  Ganglien  wohl  eine  Ausnahme  machen  mfts« 
sen,  in  welchen  nach  den  erneuten  Untersuch angen  von  van 
Deen,  Valentin,  Kürschner,  Stiiiing,  Budge  u.  A.  on- 
zweifelhaft  eine  Reflexion  oder  Uebertragnng  der  Heizung  Statt 
findet.     £s  könnte  alio  allerdings  auch  eine  Reizung  des  Fron« 
talis  in  dem  Gangl.  Gasseri  eine  Reflexion  auf  die  Ciliamerveo 
bedingen.  —  Zweitens  hat  der  Hr.  Verf.  selbst  auf  die  trophi- 
schen   Folgen,   welche  Verletzungen   des  Trigeminns   auf  daa 
Ange,  ebenso  wie  Verletzungen  des  Sympstbicns  haben  köa* 
neo,  aufmerksam  gemacht,  und  in  letzterer  Beziehung  einen  sehr 
interessanten,   von  ihm  beobachteten  Fall  beim  Menschen  den 
bekannten  experimentellen  Erfahrungen  bei  Thieren  hinzugefügt. 
Die  vorhin  mitgetheilte  Beobachtung  von  Romberg  zeigt  aber 
auch,  wie  durch  peripherische  Leitungen  in  den  beiden  ersten 
Aesten  des  Trigeminns  solche  trophische  Erscheinungen,  nament- 
lich in  der  Blntbewegnng,  aueb  in  den  Theüen  des  Auges  ver- 
anlasst werden  können.    Von  dieser  Seite  scheint  es  Reif,  nicht 
nnmöglicb,  dass  auch  nach  Reizung  des  Frontalis  nnd  durch 
Reflexion  derseibeo  in  dem  Ganglion  Gasseri  sich  tropbiscb  naoh- 
theilige  Folgen  im  Auge  und  in  der  Retina  entwickeln  könn- 
ten.    Allein  der  Hr.  Verf.  bemerkt  dagegen  sehr  richtig,  dasa 
erfahmngsmfissig  kein  Fall  von  Amaarose  nach  Verletzung  den 
TVigeminus   bekannt  ist;   die  Bemerkung  des  Ref.  soll  daher 
anch  nur   den   gegenwärtigen  physiologischen  Standpunkt  der 
Fnge  betreffen,    v.  Waither's  und  Grife's  Jonmal  Bd.  29. 

p.  505. 

Dr.  Bndge  theilt  aech  einen  sieh  hier  anreihenden  Fall 
von  Nenralgie  in  der  Aasbreitang  daa  Frontnüst  mit  ErsoM- 
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BMfai  veiftndnrtcr  Miidcd-  ond  Blutiiew«gttiig  aa  AB§«pM 
mit.  Naoh  einer  «ehr  ^eMwo  Analjwe  ditr  Sympknme  erklirt 
der  Verf.  du  Leideo  ftkr  eine  Biete tockeng  ee  dem  Oentreleade 
dee  FroutaUvrei^s  des  Quintea,  webet  sieh  Ref.  nur  derUber 
verwauderi  bei,  dess  nach  des  Verf.  Angabe  die  Wuncln  dee 
Trigemittus  sich  bis  in  die  Gegend  des  dritten  und  yierlen  Hals- 
nerven  verfolgen  lassen  sollen.  DieSection  fehlt  allerdings  anr 
flkastitignng  dieser  Diagnose;  die  glückliche  Behandiang  spricht 
aber  fnr  dieselbe.    Casper'a  Woehensehnft  1840.  p.  637. 

Nach  Hoppe  rnhrt  das  Erbrechen,  welches  man  bei  Fleisch* 
fressem  jedesmal  nach  Durchschneidung  der  beiden  Nerri  Vagi 
niB  Halse  eintreten  sieht,  von  der  heftigen  Wirknng  der  Baoeh* 
moskela  aaf  den  Magen  her,  welche  sich  bei  dem  dieser  Opa* 
nition  stets  folgenden  angestrenglen  Aihmen  und  besonders  dem 
aeitf  atiutnischen  Aosathmen  eatwickeük  Daher  hdrt  dasselbe 
aaf,  so  wie  man  die  Bauchmuskeln  dnrchschneidel,  oder  die 
Athembewegungen  ans  irgend  einer  andern  Ursache  aalhören, 
isad  tritt  jedesmal  mit  dem  Aosathmen  ein,  se  lange  nar  noch 
irgend  etwas  im  Magen  enthalten  ist.  Nach  Dnrchschoeidnng 
nur  eines  Vagne  sah  Hoppe  das  Erbrechen  nar  selten  emtreteoi 
Dasa  man  nach  Dnrchschncidong  beider  N.  Vagi  am  Halse  durch 
Reiaong  des  Schlundes  kein  Erbrechen  mehr  erregen  kdane, 
leitet  er  davon  ab,  dass  die  Thiere  riel  an  sehr  mit  der  Dys- 
pnoe an  kämpfen  bfitten,  als  dass  sie  auf  jene  Reiaung  reagireil 
kannten.  Caspar^  Wochenschrift  1840.  No.  46.  (Ref.  möchte 
letaleres  vielinehr  daraoa  erklären,  dass  sich  keine  durch  den 
Vagus  sdbst  vermittelte  reflecloriacbe  Wirkungen  auf  den  Bla* 

Sn  entwickeln  können,  durch  dessen  Zusammenaiehnngea  iu 
wem  Falle  das  Brechen  erregt  wird.) 

Dr.  J.  Bndge,  Die  Lehre  vom  Erbrechen,  nach  Erfah* 
rangen  und  Versuchen,  mit  einer  Vorrede  von  F.Nasse.  Bona 
1840.  Ans  dieser  15  Bogen  starken  Schrift,  welche  das  Erbre* 
eben  von  allen  Seiten  and  nach  allen  seinen  Bedingungen  phy« 
aiologisch  erörtert,  kann  Ref.  nur  einige,  die  physiologische  Bask 
abgebende  Resultate  hier  mittheilen*  Der  Magen  ist  bei  keiner 
Art  des  Erbrechens  gana  nnihfilig,  ja  er  ist  sogar  unter  begtki« 
atigenden  Umständen  gana  allein  im  Stande  Brechen  zu  erregen« 
Allein  in  dem  nat&rlwhen  Hergange  der  Sache  bcachrinkt  skh 
die  Hitwirkung  des  Magens  bei  dem  Brechen  auf  eine  active 
Aofblähung  (der  Mecfcanlsmna  dieser  wunderbaren  Thätigkail 
wird  nirgends  hinreichend  erklärt,  auch  nwht  p.  76.  Ref.)  des» 
acliwn,  worauf  das  eigentliche  Brechen  durch  die  Wirkung  dei^ 
Bmrt-  and  Bauchmuskeln,  und  durch  einen  von  dem  Pylenii 
ansgefiblea  Stoss  auf  den  Magen,  befverkatelllgt  wird.  --*-  Dia 
fiewegongen  dee  Magena  selbst  bestehen  1)  in  UasenAbimigse 
acÜTer  Aoadebnung  des  gaaaen  Magens,  2)  in  peristaltischen 
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Bewegungen.  3)  *Ia  Palten-  und  Ronzelbildang.  —  Aof  diese 
Bewegaogcn  bat  der  N.  yagoa  gar  keioen  EinflaBf,  indem  dessen 
ReixüDg  keine  Bewegungen  am  Magen  hervorrufl^,  und  dieselben 
.nach  dessen.  Dnrchschneidong  auch  nicht  aufhören  (cf.  oben  nnd 
Jahresbericht  1839.  p.  CXXXVIII.).  Die  Ursache  der  Magen- 
bewegungen  liegt  auch  nicht  im  Sympatbicus,  nicht  in  den  Gan* 
glien  des  Unterleibs,  z.  ß.  des  Gangl.  coeliaci,  obgleich  man 
durch  Reizung  desselbto  Bewegungen  am  Magen  hervorbringen 
kann,  sondern  in  dem  Ruckenmarke^  dessen  Reizung  den  Magen 
bewegen  macht,  und  dessen  Durchschneidang  die  Bewegungen 
des  Magens  aufhebt,  so  dass  auch  kein  Breclien  mehr  Statt 
finden  kann.  Der  Centraltheil  aber,  von  dem  diese  Bewegun- 
gen zuletzt  abhängig  sind,  ist  der  rechte  Sehhügel  und  der 
rechte  gestreifte  Körper.  —  Die  Empfindungen  des  Magens  wer- 
den dagegen  durch  den  N.  vagus  vermittelt.  An  der  Uand  die- 
ser Sätze  untersucht  der  Verf.  dann  die  verschiedenen  Arten 
des  Brechens  bei  Reizung  verschiedener  Organe,  wobei  er  na- 
mentlich bei  den  Hemisphären  des  grossen  Gehirns  länger  ver- 
weilt und  darlhut,  dass  die  Quelle  der  Empfindungen  lediglich 
in  ihnen  liegt,  obgleich  auch  noch  im  Uuckenmarke,  getrennt 
vom  Gehirne,  Empfindung  sowohl  von  Schmerz  als  von  Wol- 
lust besteht.  Viele  andere  Punkte,  die  in  dem  Werke  be- 
rührt^ und  zum  Theil  durch  Versuche  erörtert  werden,  müssen 
in  demselben  selbst  nachgesehen  werden. 

Dr.  Budge  hat  fernere  Versuche  Ober  Empfindung,  Bewe* 
gnng  und  Absonderung  im  Darmkanale  gemacht.  Er  fand  den 
rundus  des  Magens  am  empfindiicbslen,  alle  übrigen  Theile  des 
Darms  ziemlich  gleich,  die  äussere  Fläche  empfindlicher  als  die 
innere  Schleimhautfläche.  Bei  dem  Magen  folgt  die  Schmer-i 
zensäusserung  sogleich  auf  die  Reizung,  beim  Dünndarm  1  —  4 
Minuten  hinterher,  beim  Ende  des  Grimmdarms  und  dem  Dick- 
darme ein  geringer  Sciimerz  sogleich,  ein  viel  heftigerer  erst 
nach  längerer  Zelt.  Nach  Wegnahme  des  grossen  Gehirns  bei 
einer  Katze  erfolgten  auf  Reizung  der  Darmschieimhaut  keine 
Schmerzensäusserungen,  wohl  aber  reflectirte  Bewegungen.  Röck- 
sichtlieh  der  Bewegungen  des  Darms  fand  der  Verf.  folgende 
Resultate:  1)  Der  D&nndarm  bewegt  sich  im  Leben  während 
der  Verdauung  und  durch  leichte  Reize  sehr  wenig,  nach  dem 
Tode  schon  durch  Luftzutritt,  und  mehr  durch  andere  Reize 
sehr  stark.  2)  Der  Dickdarm  bewegt  sich  während  desLebeoa 
stark,  nach  dem  Tode  wenig  durch  blossen  Luftzutritt.  3)  Die 
Entleerung  des  Kothes  durch  starke  Reizung  des  Mastdarmea 
kann  ohne  Mithülfe  der  Baudimuskeln  vor  sich  gehen.  4)  Im 
gewöhnlichen  Znstande,  oder  durch  drastische  Purganzen,  kommt 
m  dagegen  nur  zu  Stande»  wenn  die  Bauchmuskeln  mit—^** — 


Didit  weno  diese  dorehscbnilten  tiod,  Organ  f.  die  gas.  Biil* 
koode.  1840.  2.  p.  122. 

Reraak  trfigt  aafs  Neoe  seioe  Lehre  tod  den  orgaDMeban 
Nerven  im  Zusammeohan^e  vor  io  ▼.  Ammon'a  Zeitschrift 
1840  p.  225.  Die  erste  HSiDe  des  Aafsatzes  eothSlt  die  Wie- 
derholung seiner  bekannten  anatomischen  Unlersnchnngen  der 
logenannten  organischen  Nerven;  die  xweile  die  anf  diesen  an* 
geblichen  Bao  gegrfindele  physiologische  Betrachtung  dieser  Ab- 
Iheilung  des  Nervensystems. 

Dr.  Stilling  theilt  in  v.  Ammon's  Zeitschrift  1840.  IL 
p.  162.  seinen  zo  Pyrmont  gehaltenen  Vortrag  über  einige  Punkte 
der  NerTcnphysik ,  namentlich  nber  das  Verhiltniss  der  sym« 
patbiscben  Nerven  zu  den  R&ckenmarks-  und  Gehirn  nerven  mit; 
Indem  der  Verf.  die  ans  contractilen  Fasern  gebildeten  GefSss- 
vrlnde  geradezu  als  Moskelgebilde  in  Anspruch  nimmt,  welche» 
so  wie  alle  übrigen  Muskeln,  in  ihrer  TtiStigkeit  von  den  Ner« 
Ten  abhängig  sind,  glaubt  er  in  bekannten  Erfahrungen  und  Ex« 
perimenten  den  Beweis  zu  finden,  dass  es  die  FSden  des  sog«» 
nanofen  Sympal  hicus  sind,  durch  welche  die  Contraclionen  der 
Gefa^srnnukelfasern  in  ihren  Actionen  bestimmt  werden.  Er 
nennt  deshalb  den  Sympathicus,  den  Vasomolorins.  Die  Pro«» 
cesse  der  Ernährung  und  Absonderung  sind  zunickst  nnr  phy« 
sikalische  Vorgänge,  Erscheinungen  der  Endosmose  und  Exos» 
mose,  verschieden  durch  die  Natur  der  verschiedenen  häntigea 
Gebilde,  auf  welchen  sie  erfolgen;  allein  sie  sind  ganz  abhängig 
Ton  dcoi  Zustande  der  Gefi^se  und  der  Blutzufnhr  durch  diese. 
Diese  i?verden  aber  wieder  bestimmt  durch  den  Nerveneinfluea 
der  Fäden  de»  Vasomotorius.  Dieser  Einflusa  wird  nun  theila 
direct  von  diesen  Fäden  selbst  ausge&bt,  und  kann  durch  di- 
rectc  Reizung  derselben  verschieden  bestimmt  werden.  Allein 
rorau^lich  wird  derselbe  rcflectorisch  durch  sensitive  (central- 
leitende)  Fasern  modificirt.  Solche,  central  leitende  und  reflecti* 
reode  Fasern  sind  theiis  in  dem  Vasomotorius  selbst  enthalten, 
theils  können  auch  alle  übrigen  central  leitenden  Uiru«  and 
Rfickcnmarksnerven  eine  solche  Reflexion  auf  die  peripba» 
riwk  leitenden  Gefässnerven  ausüben.  Die  Centra  för  diese  Ro» 
flexion  sind  theils  das  RQckenroark,  theils,  und  vorzfiglich  auch 
die  Ganglien.  Der  Verf.  glaubt  so  ein  neues  Gesetz  der  Neiw 
Tenihätigkeit,  nämlich  das  der  Reflexion  von  central  leitenden 
Nerven  auf  Gefässnerven  aufgefunden  zu  haben«  und  dadurch 
riete  Erscheinungen  des  gesunden  und  kranken  Lebens,  beaon- 
ders  in  dessen  sogenannt  organischer  Sphäre  erklären  zu  kön- 
nen.  In  dem  genannten  Aufsatze  beschränkt  er  sich  auf  die  An* 
Wendung  desselben  io,  mehreren  bekannten  Fällen,  und  bat  na- 
mentlich den  Trigemmus  ansgewäblf,  um  ihn  als  reflecllrenden 
Nerven  anf  Fäden  des  Vasomotorius  zn  characteriairen.    Don« 
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teUien  Grirodgedankcn  hal  der  Verf.  aber  aoeli  in  einem  gros* 
seren  Werke:  Physiologisch -pathologische  untl  medicinisch- 
pi^dische  Unfersochnngen  über  die  Spinalirritation.  Leipzig 
1840*  8vo.  noch  weiter  aoflgefufart,  nnd  zur  weiteren  Erörle* 
rang  der  ttnfer  der  Bezeichnung:  Spinalirritation  zusarameoge- 
faasten  wichtigen  Krankheits- Erscheinungen  benutzt.  Jedenfails 
muss  dereeUie  aU^  ein  eehr  willkommener  nnd  tuchli^er  neuer 
Bearbeiter  der  Nervenphysiologie,  zunächst  auf  dem  Felde  der 
Nervenpathologie  anerkannt  werden.  Doch  weiss  Ref.  nicht, 
ob  seine  Lehre  als  dorchaas  nen  nnd  als  ansschlieFslich  wahr 
bezeichnet  werden  kann.  Der  Einflas«  der  Fäden  des  8ytnpa- 
thicus  auf  Gefäüse  und  Blnlbewegnng  lag  doch  wohl  schon  klar 
vor.  Dass  die  Ganglien  Reflexionscentra  seien,  wurde  auch 
bereits  von  Anderen  geltend  gemacht.  Dass  aber  die  GefSsse 
nnd  Blutbewegung  nur  von  den  in  den  Fäden  des  sogenannten 
Syropatbictts  eingeschlossenen  Fasern  abhängig  sein  sollen,  und 
dass  die  Fasern  anderer,  gemeiniglich  nnr  für  sensitiv,  oder  ben 
ser  central  leitend  gehaltener  Nerven  nur  auf  rcflectorische 
Weise  durch  Fäden  des  Sympathious  auf  Gefässe  und  Blutbe* 
w^gung  einwirken  sollen,  das  scheint  Ref.  wenigstens  bis  jetzt 
nicht  erwiesen,  so  sehr  er  sonst  dem  Verf.  beiznstimmen  sich 
veranlasst  findet.  Es  hat  wenigstens  bis  jetzt  Niemand  er- 
wiesen, dasa  die  trophischen  Erscheinungen,  welche  wir  auf 
Reizung  gewöhnlich  sogenannter  nur  sensibler  Nerven  eintrelea 
aeben,  nicht  auch  directe  Wirkungen  peripherisch  leitender  Fa- 
aem  dieser  Nerven  selbst  sind,  nnd  Ref.  findet  z.  B.  auch  von 
dem  Verf.  gar  keinen  Grund  beigebracht,  warum  die  trophischen 
Erschetniingen  am  Auge  nach  Durchsctineidnng  des  Trigeminna 
von  reflectorischer  Reizung  des  Sympathicns  abhängig  sein  soll* 
(en,  da  ein  Beweis  doch  wohl  schwerlich  darin  liegt,  dass  Rei- 
zung des  Sympathicns  am  Dalse  ähnliche  tropbische  Erscheinun- 
gen am  Auge  hervorbringt.  Alles  vereinigt  nnd  vereinfacht  sich 
aiier  sehr  leicht,  wenn  man  einfach  centrale  und  peripheiische 
Strömungen  in  den  Nerven  Oberhaupt  erblickt,  deren  Wirkun- 
gen nach  den  Theilen,  welche  sie  ber&hren,  sehr  verschieden 
«ind,  nnd  bald  direct,  bald  indirect,  oder  sogenannt  reflectorisch, 
Erscheinungen  hervorrufen,  wobei  die  Kngeln  der  grauen  Sab« 
stanz  im  normalen  Zustande  zunächst  immer  die  Gebilde  sind, 
durch  welche  jene  Strömungen  in  den  Nerven  theils  direct  ber- 
▼evgernfe»,  theils  durch  äussere  Reize  bedingt,  auf  verschiedene 
iiberlrageB  werden. 
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V.     Productive  Processe. 

Geschlechtliche  Functionen.  —  Saamen.  —  Eier.  —  Entwickelangs- 
geschichte  wirbelloser  und  der  Wirbelthiere,  einzelner  Organe 

und  Gewebe.  —  Milch. 

Einen  Fall  vaa  Hani^l  des  Utema  bei  aoMt  vellstindiK  «o|. 
vnckeltem  wdbiioban  Babiloa  and  Gctehleriitsfrleb,  alt  dtbcr 
•bhänf^g  von  deo  Ovarien,  berichtet  Dr.  Chew«  Americin 
JoiirB.  of  med.  ac*  1640.  Mai.  £nieo  ihnKcben  Toa  S^gain* 
Revue  m^d.  JmU  1840.  p.  54. 

Darch  die  Bildimg  der  äuseeren  Geottalten  bei  Hermapbre^ 
diten  und  b«  Embryonen  fr&her  Perioden  glaubt  Virey  den 
Beweia  iiefem  zu  Icöoaeo,  daaa  da«  PrSpotimn  dca  Penia  »ielita 
anderea  ala  die  Nymphen,  ood  daa  Hymen  nnr  der  analoge  Tbcü 
dea  FrenBlom  praepolii  sei,  wodorch  dann  die  aehon  koge  er« 
kannte  nnd  nachgewiesene  Analogie  in  der  Bildung  der  inaacftan 
minnlichen  nnd  weiblichen  Genitaiien  noch  vervollstindigt  aein 
wurde. 

Barow  hat  daa  MenatmaAUnt,  weldies  bei  einer  Opera- 
tion  der  Aireaia  ilymenia  entleert  wurde,  unterancht,  JSa  ent» 
hjejt  nnr  veriinderte  ond  aeraf^rle  Blnf Icörperchen »  weiebe  in 
mer  g^leicbmäatig  darcbatcfaltgen  Fifiaaiglceit  aehwammco.  Nti€hr 
dem  daa  fihit  mit  einem  Stübcben  anhaitead  geaefalagen  werden 
wnr,  seigte  aieh  awar  für  daa  oobewaffnete  Aage  keine  Ver* 
todemng  m  ihm.  Unter  dem  Mikroakope  zeigte  ea  aber  eine 
maae  Menge  derchsichtiger,  zarter  Lamellen,  welche  Bnrow 
Ar  Faaeratoff  hielt.  Anmerdem  war  ea  aehr  reich  an  Eiweiaa* 
9lkatt  und  faulte  erat  am  18ten  Tage,  der  Sonne  anageaetzl. 
(Müller' a  Arebiv  1840.  p.  36.) 

Einen  Fall  von  gitntliober  Abweaenheit  der  Menatraatien 
iiei  einer  geseoden  Fran  von  )el«t  58  Jahren  mit  voUkommcnea 
weiblichen  ffabHus  nnd  vorhandenem  Geachleehtatrieb ,  wel« 
«he  aber  nie  Kinder  gebar«  theilt  Krfiger-Hanaen  mit,  Grife 
ond  Walther'a  Journal  Vol.XXVl.  No.3^  achlieaat  aber4aiw 
•va  wobl  einseitig  auf  die  nicht  abaolote  Nethwendigkeit  dieaer 
Fnoctkm  beim  Weibe,  da  z.  B.  Maogel  dea  Ubama  die  UrsMdie 
aein  kann* 

Pateraon  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Enlwielduqg 
dhr  Coi|N>ni  lutea  auch  im  Hauaalugettiieren,  ^r  Knfa,  dem 
Schade,  Schweine,  dem  Hnode  und  dam  Kaninohen  fertgeaeM, 
ohne  dadoreh  «n,  von  aeinen  im  vorigen  Jaliraat»ericht  erwihnten 
ibweiehenden  Anaiehlen  Aber  diefiildnng  deraeil»en  zu  kommen« 
Edhib.  med.  «nd  aorg.  lonrn.  N#,  145.  Oct.  1840.  p.  390. 
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Ein  Artikel  von  Knox  in  der  Lftneet  9.  Mai  1840.  No. 
871.,  Fror.  N.  Not.  No. 312.,  fibcr  Corpora  lutea  enthalt  ntcbla 
Neues,  die  Natnr  dieser  Körper  Aufklärendes.  £r  ist  nur  ge- 
neigt, die  von  einigen  seiner  Landsleute  aufgestellten  Unter- 
üdiiede  zwischen  wahren  und  falschen  Corpora  lutea  in  Abrede. 
va  stellen. 

Ausffihrlicb  behandelt  auch  N^grier  in  einer  eigenen  Ab- 
handlung: Recherches  anatomiques  et  pbysiologiques  snr  les 
•oTaires  dans  Tcspece  humaine,  arec  onze  planches,  8vo.  Pari«. 
Bechet.  1840,  die  Entwiekelung,  das  Verhallen  und  die  Za- 
jrtickbildnng  der  Graafsdien  Bläschen  des  weiblichen  Eierstockes, 
80  wie  auch  die  der  Corpora  lutea.  Leider  hat  sich  derselbe 
Dicht  des  Mikroskopes  zu  seinen  Untersuchungen  bedienen  kön- 
neo,  deshalb  auch  fast  gar  nicht  auf  das  Ei  K&ck&icht  genom« 
men,  welches  er  fast  noch  für  einen  fraglichen  Gegenstand  er- 
achtet. Seine  Abhandlung  bietet  daher  yorzogsweise  nur  da- 
durch Interesse  dar,  dass  er  nach  einer  beinahe  12jährigen  Er* 
fahrong  ebenfalls  bestimmt  zu  dem  Resultate  gekommen  sein 
f?iU,  d^ss  die  letzte  Ursache  der  Menstruation  in  einer  cykli- 
•chen  Aufregung  der  Ovarien,  Anschwellung  und  Platzen  eines 
Graafschen  Blärschens  ond  Bildong  eines  gelben  Körpers  zu  eu- 
•ciien  sei.  Von  letzterem  behauptet  er  mit  Paterson,  dass  er 
•ich  zwischen  den  beiden  Blättern  des  Graafschen  Bläschens 
bilde;  dagegen  läugnet  er  den  Unterschied  von  wahren  und  fal* 
sehen  Corp.  luteis,  wie  ihn  die  Engländer  festsetzen  wollen.  «^ 
Für  die  Ableitung  der  Menstruation  aus  Anschwellen  und  Platten 
mies  Graafschen  Bläschens  vereinigen  sich  nun,  anf  Beobach- 
tungen gestützt:  Lee,  William  Jones,  Reid,  Paterson« 
Gen  drin  und  Negrier.  Ein  Ungenannter  in  der  Med.  Gaz. 
1840  berichtet  ebenfalls  mehrere  Fälle,  und  Ref.  hat  seine  Be« 
obachtung  auch  bereits  erwähnt.  Sollte  man  wirklich  bei 
ilem  heftigen  Streite  über  Corp.  lutea  und  den  vielen  Sectionen 
bisher  so  unaufmerksam  auf  die  Eierstöcke  gewesen  sein? 

Ein  von  Lalle4nand  in  der  Academie  des  sciences  gehal« 
lener  Vortrag  über  die  Saamenlhierchen  enthalt  in  seinem  Faeti- 
scben  nichts  Neues,  indem  dasselbe  weit  unvollständiger  ist,  als 
R.  Wagner's  Unlersochongen,  und  auch  die  ({aisonnemenls 
über  Natur  und  Bestimmung  des  Eies  und  Saamens  enthalten 
Iceine  neuen  Combinationen  aus  jenen  Factis.  Gaz.  med.  No.  46* 
p.  732.,  u.  48.  p.  763. 

Nach  Prevost  sind  die  Saamenthierchen  der  Amphibicii 
.aneh  fadenförmig  und  haben  nur  in  der  Mitte  eine  Anschwel- 
long.  Wenn  sich  dann  das  eine  feine  Ende  aufrollt,  so  sieht 
as  ans,  als  hätten  sie  einen  Körper  mit  einem  Schwänze ,  wie 
die  der  höheren  Tbiere.  Es  ist  ihm  ferner  gelungen,  die  Eier 
von  Rana  esculenta  nnd  temporaria  wechselseitig  zu  befruchteo« 


nicht  aber  die  der  Kröte  iiiid  des  Proschet«  Endllcb  hat  er  toeb 
nochmals  die  friiberen  Versnche  mit  Piltriren  des  Froschsaamens 
wiederholt,  wodarch  die  darcbgelaafene  Plö«tigkeit  Ihre  befrach* 
tende  Kraft  verlor,  vrfibrend  sie  das  Retidaom  auf  dem  Filtmm 
ia  hohem  Grade  besä».    (L'ioititot  No.  362.  p.  407.) 

Hallmann  hat  Beobachtongen  fiber  die  fintwiekelong  der 
Spermaioaoen  der  Rochen  gemacht,  welche- sich  an  die  bekana« 
Ico  Unlersnchoogeo  R.  Wagner 's  anichliessen.  Der  liodeo 
besieht  ans  runden,  erbsengrossen  BiSicben,  welche  eine  groise 
Menge  0,006  P.  Z.  grosser  gestielter  Bläschen  entbahen.  Der  In^ 
balt  der  letzteren,  vvelcber  sich  dorch  dea  Stiel  aatprsraen  Msst, 
besieht  ans  Kernen,  Zellen  mit  diesen  Kernen,  grosseren  kern» 
losen  Zellen,  welche  letztere  1,  2,  3  ond  mehr  kleinere  Bis* 
seo  enlhallen,  die  oft  einen  körnigen  Inhalt  haben,  nnd  endKeh 
Blasen  oder  Zellen,  deren  jede  ein  Bündel  Saamenthierdien  ein« 
scfaliesst.  Im  Nebenhoden  nnd  Vas  deferens  befinden  sich  diese 
Saamenthierchen  frei.  Der  Inhalt  der  gestielten  BIfisehcn  scheint 
in  der  genannten  Reibenfolge  die  Entwickelongsttnfen  der  See« 
mentbierchen  anzuzeigen.     M&tl.  Archiv  1840  p.  467« 

Peltier  erinnert  daran,  dass  er  schon  in  oen  Jahren  1834 
aod  1838  Beobachtungen  über  die  Entwtckelong  der  Saamen* 
thierchen  der  Prdsche  mitgetheilt  hat,  welche  mit  den  neoeren 
Uotersnchongen  über  denselben  Gegenstand  ganz  nbereioslimmeo. 
(L'iflstilut  Mo.  3G0.  p.  992.) 

Da  in  der  Geschichte  der  Zeognng  die  bekannten  Nced« 
hamschen  Faden  oder  Maschinen  der  Cephalopoden  öfter  he« 
aprochen  worden  sind,  so  verdient  es  einer  Erwähnung  auch 
in  diesem  Jahresbericht,  dass  dieselben  nach  den  neueren  Un- 
tersnchungen  von  Milne  Edwards  nnd  Peters  Behälter  für 
den  männlichen  Saamen  sind,  ond  die  denen  anderer  Thiere 
ähnlichen  Saamenthierchen  enthalten.  Ersterer  nennt  sie  Sper» 
matophoreo.  Ann.  des  sc.  nat.  Tom  Xlil.  p.  193.  M  filier 's 
Archiv  1840.  p.  98. 

Milne  Edwards  hat  die  Spermatozoen  auch  bei  den  Me- 
dosen  gefunden.  .L'inatitnt  No.  336.  p.  189.  Desgleichen  bei 
den  Equoreen,  ibid.  No.  368.  p.  12.,  und  bei  den  CotisUenpo- 
lypen,  Aealepben  nnd  Seeigeln,  No.  334.  p.  175.  **  Valen- 
tin nod  Miescher  sahen  sie  bei  Spatangos.  Valentin 's  Re« 
perloriom  V.  p.  391. 

Far  die  allgemeine  Ansbreitnng  der  Spermatozoen  ist  es 
von  Wichtigkeit,  dass  Doy^re  dieselben  anch  bei  den  den  Ro- 
taterien  nahe  siebenden  Tardigraden  entdeckt  hat'  8ie  sind 
nicht  fadenförmig,  sondern  gleichen  denen  der  höheren  Thierc,- 
d.  h.  man  kann  einen  sogenannten  Körper  und  Schwans  an 
ihnen  unterscheiden.  Ann.  des  sc.  nat.  Tom  XIV.  p.  354.  — 
So  sind  also  allein  noch  die  lofnaorien  nbrigf  bei  welchen  man 
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Nach  den  Beobacbtangen  yon  Doyire  endMinen  bei  deo 
juDgen  Iftdiridtten  der  den  RoUlorien  nahe  stehenden  Tardign^ 
deo  in  dem  Eierstock  znerst  kleine  Kßgtlchen  bis  zu  dem 
Dnrehniesser  vea  riir  Millim.  Hierauf  rundiiche  Kugeln,  die 
in  ihrem  Cenirnm  ein  helles  Blibchen  haben,  .wekshe  bis  na 
eineni  verschiedenen  Durchmesser  von  sehr  kleinen  Kömcbeft 
nmgeben  sind.  £r  glaubt  daher,  dass  sieh  die  Keimbl&scheM 
xuerst  bilden,  und  daan  mit  Dolterkdracben  umgeben;  aUen 
Doyere  gesteht,  daM  er  diesen  Hergang  nicht  hinlänglich  dureh 
die  Beobachtung  habe  uulersnchen  können.  Ann.  des  sc.  nat. 
p*  356.  Von  (kr  £ntwickelung  der  Eier  konnte  er  nur  beraar^ 
ken,  dass  sich  der  Dotier  nnmittelbar  in  das  «y^ünftige  Thier 
umwandelt. 

Ljurent  hat  sich  mit  Ubtersnohnng  der  Fortpfianznng  der 
Spongien  'beschäftigt,  und  vier  Arten  ihrer  Vermehrotte  beob« 
achtet:  1)  dorch  Knospen,  2)  durch  eiförmige  Körper,  dadurch 
Eier,  und  4)  durch  Theiloog.  Allein  bei  keiner  Art  neigt  nchr 
als  Analogie  mit  den  Eiern  anderer  Thtere  ein  Keimbläschen  und 
Dotter,  sondern  die  Masse  der  Knospe  des  eiförmigen  Körpen, 
des  Eies  und  des  losgelöseten  TheQes  selbst  verwandelt  sieh  in 
das  neue  Individuum.  Von  den  eiförmigen  Keimen,  welche 
eine  Hölle  mit  einem  Halse  und  einer  Oeffoung  haben,  aus  wel- 
cher eine  glulinö&e  Masse  ergossen  wird,  die  sich  in  die  }unge 
Spongie  verwandelt,  giebt  es  noch  zwei  Arlen^  deren  eine  sidi 
erst  spät  im  Jahre  bildet  und  erst  im  nächstfolgenden  entwik- 
kell,  und  eine  andere,  die  im  Frühjahre  entsteht  und  sich  auch 
noch  in  demselben  ausbildet.  L'institnt  No.  340.  p.  223.  No* 
341.  p.  231.  No.  342.  p.  240.  Froriep's  M.  Not.  No.  273* 
p.  136. 

Peltier  sah  unter  seinen  Augen  eine  Lycophrys  vesicolosa 
(Müll.)  entstehen,  als  er  eine  ältere  zwischen  zwei  Gläsern 
serpreast  hatte,  indem  sich  ein  Theil  der  ans  letzterer  ausge- 
tretenen Körnchen  zusammengruppirten,  mit  einer  Hölle  umga- 
ben, auf  der  nach  zwei  Stunden  Cilien  entstanden,  durch  de« 
ren  Wirkung  das  fertige  Thier  sich  nun  frei  zn  bewegen  bo» 
ganu.     (L'insütut  No.  342.  p.  241.) 

Marcel  de  Serres  hat  eine  an  interessantem  Detail  rei- 
che Abhandlung  ober  die  Zahl  der  Eier  der  verschiedenen  Spe- 
cies  der  Vögel  ^  so  wie  ober  die  Dauer  und  Wiederkehr  der 
Bebrötung  etc.  gegeben,  welche  indessen  In  keinem  Ansänge 
wiedergegeben  werden  kann.  Ann.  des  sc.  nat.  Tom  XIIL 
p.  164. 

8a rs  hat  Beobachtungen  Aber  die  Entwicklung  mehrerer 
Molittsken*  Arien,   Tritonia,  Eolidia,   Doris   und  Apiysia   ge* 
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madil.  Wtegm.  Arcb«  1840  p.  196.  Aua  domlbta  iicbe  kk 
hervor:  1)  dass  der  Verf.  nor  au  dem  ersten  Tage  nach  dem 
Le^en  das  Keimblasehcn  aoch  erkeoneD  klonte,  welches  nach  seiner 
Ansicht  dann  verschwindet;  2)  dass  der  Dotier  auch  dieanr  Molp 
Inakea  eiuc  ThctluB^  erfilhrt,  deren  Natar  indesaeo  Sara  Hiebt 
iveiter  aufgeklürl;  3)  daaa  der  ganie  l>otter  sich  nach  Vollen« 
dang  dieser  Theilang  in  den  Embryo  omwandell;  4)  dass  der* 
settie  ebenfalls  im  £ie  durch  Cilieo  rolirt;  5)  dass  die  Jnogeii, 
wenn  sie  das  £i  verlassen,  den  Alten  sehr  unähnlich  sind,  ako 
bedenlende  Metamorphosen  erfahren.  -^  Letztere  Tliatsache  gehl 
a«a  Dnlersucbttogeo  von  Ratbke  aach  für  viele  Crustaceeo, 
namentlich  Astacus  markius»  Pagoras  Berotiardus,  Galathea  ro^ 
goaa  und  Uyas  arsoens  hervor.'    Ebendas.  p.  .241. 

Ana  eioens  Schreiben  von  ßuseoni  an  E.  11.  Weber 
acheioi  hervorsngabeo,  dass  eraterer  die  Keimbläseheo  bei  Froscht 
nein,  die  bereits  in  den  Eileitern  waren,  ja  viclleiclit  selbst 
Dach  dem  Legen  noch  gesehen  habe.  Er  sagt,  ea  verach winde 
bald  nach  der  Befruchtung  und  sein  Veischwiodeo  sei  einie 
Folge  derselben.  Es.  ist  vol  hedauero,  dass  die  Miltheilung  seht 
iinTollkomsaeo  und  uubeatimmt  ist.  Sie  «eigt  vorerst  nur  Kus.t 
eoiiii's  bekannte  Gereiztheit  gegen  v.  Baer.  UibUoleca  Ua^ 
liana.  Tomo  95.     Fror.  N.  NoI.  No.  276. 

Husconi  i«t  die  koostliche  Befruchtung  von  HechleicrOf 
ao  wie  früher  scheu  von  Cypnnus  tinca  und  alburnos  gelungeot 
and  er  hat  dabei  die  ersten  Entwickelungs^VorgSoge  heobacfi* 
ten  können.  Unzweifelhaft  treten  auch  hier  die  Theiluogen  des 
Uottera  ein,  indem  Rosconi  von  ihnen  spricht,  ohne  sie  aber 
näher  lu  beachreibeu.  30  Stunden  nach  der  Befruchtung  sab 
er  dann  die  Dotter  in  Rotationeu  durch  die  Wirkung  von  Ci« 
lien  begrüTen.  Sodann  soll  sich  sunSchet  die  Haut  des  küufti« 
gen  Fisches  bilden,  auf  eine  Weise,  die  man  im  Original  nach« 
sehen  muss.  —  Sodann  theilt  er  die  Hesoltate  des  Versuchs 
mit,  die  Eier  des  gemeinen  Frosches  durch  Saamen  der  brau- 
nen  Kröte  eu  befruchten.  Bei  den  meisten  Eiern  gelang  dieses 
mcht,  bei  einigen  fingen  die  Furchungeo  und  TheiluDgeo  au 
sich  %u  entwickeln,  aber  unregelmässig  und  lumoltuari^cli,  wer* 
auf  sie  abstarben ;  endlich  bei  wenigen  verliefen  sie  regelmässig, 
allein  auch  diese  (»tarben  vor  der  völligen  Entwickelung  ^e^ 
Embryo  ab.    <Mull.  Arcb.  1840.  p.  185.) 

Versuche  mit  künstlicher  Befruchtung  der  Lachseier  hat 
mit  glücklichem  Erfolge  auch  Shaw  angestellt,  und  durch 
dieselben  bewiesen,  dass  der  in  Schottland  unter  dem  Namen 
Parr  t»ekaonte  Fisch  ein  'junger  zweijähriger  Lachs  i«t,  indem 
seine  MÜcb  nicht  nur  Lschseier  befruchtet«  boudero  die  aus  die« 
seo  Eiern  geiogenen  Jangen  auch  wieder  fruchtbar  smd.   Edinb« 


acw  pbilof.  Joani.  1840.  Jan«  —  ApriL  Fror.  N.  Not.  No. 
393.jp.  97, 

Die  auffallenden  Angaben  Towne's  (vorig.  JabresberichC 
p.  €XLVII«),  dau  eich  HübDercier  auch  ohne  den  fiinflaaa  der 
almoiipbäriscben  Luft  entwickeln  sollen,  sind  Ton  Jobn  Mar« 
sball  widerlegt  worden,  welcher  gezeigt,  da9s  die  von  jeneni 
gewählte  Bedeckung  der  Eier  nicht  luftdiclit  ist,  daas  dagegen 
bei  wirklicher  Abhaltung  der  Luft  die  Eier  sich  nicht  entwik- 
kela.  (Lond.  med«  Gaz.  1840.  Nov.  p.  242.) 

Wir  haben  in  diesem  Jahre  mehrere  wichtige  ßeitrSge  sur 
Entwickelungfl- Geschichte  des  Säugetbiereies  erhalten.  Obeoan 
atehea  hier  die  Unlersuchungen  von  Dr.  Marlin  Barry,  des- 
sen Forschungen  über  das  unbefruchtete  Ei  bereits  in  dem  Jah- 
resbericht von  1838,  p.  CLXVIII.,  erwähnt  worden  sind.  Die 
DnlersncboDgen  über  die  erste  Eotwickelung  desselben  fallen  be- 
reits in  das  Jahr  1839,  und  sind  auch  schon  in  demselben  durch 
Froriep's  neue  Notizen  und  durch  das  Lond.  and  Ediub.  pfai- 
losopb.  Magaz.  in  Auf>zugen  bekannt  geworden.  Im  Jahre  1840 
erschien  aber  das  Original  mit  den  Abbildungen  im  ersten  Theile 
der  Philosoph.  Tran^actions ,  unter  dem  Titel:  Zweite  Reihe 
embryologischer  Forschungen.  Zugleich  hat  Barry  dieselbeo 
Boch  weiter  fortgesetzt.  Ein  Resum6  einer  dritten  Reihe  er-> 
achien  auch  bereits  1840  wieder  in  Froriep*s  Notizen  und  in 
dem  Philosoph.  Magaz.,  deren  Original  im  zweiten  Theile  der 
Philosoph.  Transact.  für  1840  aber  dem  Ref.  erst  in  dteseoi 
Jahre  vor  wenigen  Tagen  (Nov.  1841)  zuging.  Doch  werde 
ich  jetzt  in  meinem  Referate  beide  Reiben  zu 8ammen fassen,  und 
dadurch,  wie  icb  belle,  dem  Leser  einen  Gefallen  erzeigen,  in- 
dem ich  anch  zugleich  den  Vortrag  ändere,  der  keineswegs  sa 
den  einfachen,  klaren  und  leicht  verständlichen  gehört,  auch 
die  dritte  Reihe  Mchreres  wiederruft,  was  in'  der  zweiten  aus- 
gesagt war. 

Barry  hat  zu  seinen  Untersuchungen  das  Kaninchen  ge- 
wählt und  denselben  jetzt  weit  über  100  Tbiere  geopfert,  wel- 
che ihm  über  440  Eier,  230  aus  den  Eileitern,  und  mehr  ala 
236  aus  dem  Uterus  in  den  frühsten  Perioden  lieferten.  Dieae 
Zahlen  waren  bisher  unerhört,  nnd  gebieten  Achtung,  schon 
weil  sie  eine  Gelegenheit  darboten,  die  bisher  Niemand  gehabt 
hat«  Mitten  in  seinen  Untersuchungen  hat  Barry  die  Idee  der 
Zellenbildung  erfasst,  und  während  sich  in  seiner  zweiten  Reihe 
erst  die  ersten  Sporen  davon,  mehr  in  theoretischen  Zu-  und 
Nachsätzen,  als  in  den  Untersuchungen  selbst  finden,  hat  sie 
ihn,  dieses  scheint  zu  befürchten  zu  sein,  in  der  dritten  Reihe 
über  die  Wahrheit  und  Möglichkeit  der  Beobachtung  herausge- 
führt. Indessen  ist  es  Ref.  nicht  möglich,  dieses  hier,  geleitet 
durch  seine  eigenen  Untersuchungen,  im  Einzelnen  durchzuführen 


H*^  ^»»•^fcmi »  ond  moit  er  dieses  lir  eiaai  sodcni  Ort  aaC* 
RwibrcD.  Slati  dessen  will  ich  hier  Barry's  Lehre  so  ver- 
illadlich  und  vereiofacht  als  oiAgtich  daraolegen  suchen,  was 
bn  doer  mit  der  kl^lDliehslen  Aasföhrlichkeit  in  tiemlicher  Veiw 
«fimn^  vorgetragenen  Arbeit  keine  Kleinigkeit  ist,  nnd  miv 
B»r  bei  ^ner  geox  gmianen  Kenntniss  des  Gegcnslandes  mdg* 
Udi  wird. 

knA  der    ernten  Reihe  von  Barry^s  Unlersnohungen  whrd 
man  neh  erinnern,    da«s  nach  ihm  daR  Sftugethierei  im  Eier« 
iloeVe  Vkestehit  1)  ana  einer  nasseren  körnigen,  jetxC  anch  nach 
iihm  ma  Zellen   gebildeten  Hfille,  die  er  Tnntca  granulöse  nanntCi 
m\  m  Paar    önrao   befindlichen  Forls&taen,    den  Retinacnlis) 
2)  an%  finer  dicken,  durchsichtigen,  zweiten  Hülle,  der  Zone 
pdlndda*,  3)  ans  einer  eigenen,  feinen  Dotlerhaot;  4)  ana  dem 
Dotter,  fr&ber    aoeh  nach  ihm  ans  Kfimchen  nnd  FettblAsehen 
^bjldet,  nach   Barry 's  jetaigcr  Angabe  an  seiner  Oberfliche 
eine  Schichte  ziemlich  grosser.  Kerne  und  Körner  cnthsitender' 
Zdlen  tietitiead;  5)  ans  dem  in  dem  Centrnm  des  Dotters  he- 
fiadlidicn  Keimbläschen,  mit  6)  dem  Keimfieck  oder  Kerne  der 
Keimtelle,  welcher  aus  xahlreichen  Kömclien,  den  Kernen  an* 
kaaClif;cT  Zellen,   insammengesetzt  ist.  —  Wenn   nun  des  so 
beacbsffene  Ei  tnr  Befmohtung  und  znm  Austritt  ans  dem  Eier« 
stocke  reif  ist«  so  entwickeln  sich  von  dem  Kerne  des  Keim- 
bUscheos,  welcher  das  Auselien  eines  äusserst  bellen  Punktes 
erhält,    Zellen,   nnd   föllen  das  Keimbläschen,  nach  und  nach 
ganx  aos,  wodurch  daitselbe  uudorchsichlig  wird.     Zogldch  be- 
liebt sich  das  Keimbläschen  an  eine  Stelle  der  Peripherie  dea 
llottera,  und  legt  sich  mit  der  Seite  an  die  Zone  an,  wo  sich 
der  belle  Punkt  des  ehemaligen  Keimfleckes  befand.     Der  Dotter 
plattet  sieh  etwas  ab,  seigt  keine  Fettbläschen  mehr,  sondern 
an   seiner  Oberflfiche  bildet  sich  eine  Lage  polyödrisch  gsgen- 
einander  abgeplatteter  Zellen,  welche  eine  Flöfsigkeit  eioschlies» 
acn  und  nach  einiger  Zeit  vergehen,  während  sich  eine  neue 
Lage  bildet.     Die  Zone  verdünnt  sich  an  der  Sfelle,    wohin 
nch  das  Keimbläschen  begeben  hat,  ja  es  entwickelt  sieb  hier 
in  ihr  wahrscheinlich  eine  Oeflfnung.  —    Nach  der  Begattung 
Bon  gelangen  die  Saamentbierchen  durch  den  Uterus  und  die 
£iJciter  bis  anf  die  Eierstöcke,  woselbst  sie  Barry  ebeoüatb 
gelonden,  nnd  er  hält  e»  för  gewiss,  dass  sie  durch  das  Grsaf^ 
aehe    Bläschen    und    durch   die  Oeffnung   in  der  Zone  in  das 
i^eimbiäachen,  nnd  awar  in  jene  helle  Stelle  des  ehemaligen 
Keimfleckes  eindringen,  ja  er  glanbt  einmal  ein  Saamenthier* 
dien  in  der  Oeffnung  der  Zone  stecken  gesehen  an  haben  nnd 
bildet  es  sogar  ab.  —  Nachdem  dieses  geschehen,  begiebt  sich 
das  Keimbläschen  mit  dem  Keimfleck  wieder  in  das  Cenirum 
des  Eies  ood  wird  wieder  rund.     Ans  den  Dotter«  LleoMnlen 


Bew  philos.  Jonni.  1840.  Jan. -^  April.  Fror.  N.  Not.  No* 
293.  P.  97, 

Die  aaffallenden  AD|i;aben  T^iivne'a  (vorig.  Jahreabericitt 
p.  €XLVir.),  data  sich  Hühoereier  aach  ohne  deo  Eioflaaa  der 
atmoBphärischen  Luft  eotwickelD  aolleo,  siad  Ton  John  Mar« 
aha II  widerlegt  worden,  welcher  gezeigt,  daüs  die  von  jenem 
gewühlte  Bedeckung  der  Eier  nicht  luftdicht  ist,  daaa  dagegeo 
bei  wirklicher  Abhaltung  der  Luft  die  Eier  sich  nicht  entwik- 
kela.  (Lond.  med.  Gaz.  1840.  Nov.  p.  242.) 

Wir  haben  in  diesem  Jahre  mehrei'e  wichtige  Beiträge  zur 
Entwickelaogf- Geschichte  des  Säugetbiereiea  erhalten.  Obenan 
itehen  hier  die  Untersuchungen  von  Dr.  Martin  Barry,  dea« 
aen  Forschungen  über  das  unbefruchtete  Ei  bereits  in  dem  Jah- 
resbericht Ton  1838,  p.  CLXVIIL,  erwähnt  worden  sind.  Die 
Unlersochnogen  über  die  erste  Entwickelung  desselben  fallen  be- 
reits in  das  Jahr  1839,  und  sind  auch  schon  in  demselben  dnrch 
Froriep's  neue  Notizen  und  durch  das  Lond.  and  Ediub.  phi- 
losoph,  Magaz.  in  An^zfigen  bekannt  geworden.  Im  Jahre  1840 
erschien  aber  das  Original  mit  den  Abbildungen  im  ersten  Theile 
der  Philosoph.  Transactions,  unter  dem  Titel:  Zweite  Reihe 
embryologischer  Forschungen.  Zugleich  bat  Barry  dieselben 
Boch  weiter  fortgesetzt.  Ein  Resum^  einer  dritten  Reihe  er* 
achien  auch  bereits  1840  wieder  in  Froriep^s  Notizen  und  in 
dem  Philosoph.  Magaz.,  deren  Original  im  zweiten  Theile  der 
Philosoph.  Transact.  für  1840  aber  dem  Ref.  erst  in  dtesem 
Jahre  vor  wenigen  Tagen  (Nov.  1841)  zuging.  Doch  werde 
ich  jetzt  in  meiuem  Referate  beide  Reihen  zusammenfassen,  und 
dadurch,  wie  ich  holte,  dem  Leser  einen  Gefallen  erzeigen,  io- 
dem  ich  auch  zugleich  den  Vortrag  ändere,  der  keineswegs  zu 
den  einfachen,  klaren  und  leicht  verständlichen  gehört,  auch 
die  dritte  Reihe  Mehreres  wiederruft,  was  in*  der  zweiten  aus- 
gesagt war. 

Barry  hat  zu  seinen  Untersnchuogen  das  Kaninchen  ge- 
wählt und  denselben  jetzt  weit  iiber  100  Thiere  geopfert,  wel* 
ehe  ihm  über  440  Eier,  230  aus  den  Eileitern,  und  mehr  als 
236  aus  dem  Uterus  in  den  frühsten  Perioden  lieferten.  Diese 
Zahlen  waren  bisher  unerhört,  und  gebieten  Achtung,  schon 
weil  sie  eine  Gelegenheit  darboten,  die  bisher  Niemand  gehabt 
hat.  Mitten  in  seinen  Untersuchungen  hat  Barry  die  Idee  der 
Zeilenbildung  erfasst,  und  während  sich  in  seiner  zweiten  Reihe 
erst  die  ersten  Sporen  davon,  mehr  in  IheoretiscJien  Zu«  und 
Nachsätzen,  als  in  den  Untersuchungen  selbst  finden,  hat  sie 
ihn,  dieses  scheint  zu  befurchten  zu  sein,  in  der  dritten  Reihe 
über  die  Wahrheit  und  Möglichkeit  der  Beobachtung  herausgc- 
ffihrt«  Indessen  ist  es  Ref.  nicht  möglich,  dieses  hier,  geleitet 
durch  seme  eigenen  Uotersnchungen,  im  Einzelnen  durchzuführen 


QDd  danntbnii,  ond  mau  er  dieses  fir  eiaen  mdcro  Ort  aoCt 
bewabren.  Statt  dessen  will  ich  hier  Barry 's  Lehre  so  ¥er- 
ständiich  aod  vereinfacht  als  möglich  darBolegen  suchen,  was 
bei  einer  mit  der  kkinlichslen  Attsfohrlichkeit  in  ziemlicher  Ver- 
wirroDg  vorgetragenen  Arheit  keine  Kleinigkeit  ist,  ond  mir 
Dor  bei  einer  ganz  genaoen  Kenntntss  des  Gegenstandes  m6g* 
lieh  wird« 

Ans  der  ersten  Reihe  von  Barry 's  Untersnofauogen  wird 
man  sieh  erinnern,  dass  nach  ihm  das  Sfiugelhierei  im  Eier- 
slocke  besieht:  1)  ana  einer  Nasseren  körnigen^  jetzt  aoch  nach 
ihm  ans  Zellen  gebildeten  Hfitlei  die  er  Tunica  granotosa  nannlei 
mit  ein  Paar  «kiran  befindlichen  Fortsätzen,  den  Retioaeolis) 
2)  ans  einer  dicken,  durchsichtigen,  zweiten  Hülle,  der  Zona 

ß»llacida;  3)  aas  einer  eigenen,  feinen  Dtitterhaot;  4)  ans  dem 
Otter,  früher  auch  nach  ihm  aus  Kdmchen  nnd  Pettbiftsehen 
gcbjidet,  nach  Barry 's  jetziger  Angabe  an  seiner  Oberfläche 
eine  Schichte  ziemlich  grosser,  Kerne  und  Körner  enthaltender' 
Zellen  beiitzend;  5)  ans  dem  in  dem  Centrom  des  Dotters  Im- 
findlichen  Keimblä»chen,  mit  6)  dem  Keimfleck  oder  Kerne  der 
Keimzelle,  welcher  aus  zahlreichen  Kornchen,  den  Kernen  z«- 
konflij^er  Zellen,  zusammengesetzt  ist.  —  Wenn   nmi  das  so 
bescbttlTene  £i  zur  Befmditung  und  zom  Anstritt  aas  dem  Eier* 
stocke  reif  ist,  so  entwickeln  sich  von  dem  Kerne  des  Keim* 
bliscbens,  welcher  das  Ansehen  eines  äusserst  heilen  i^nnktes 
erhält,    Zellen,    und    füllen  das  Keimbläschen,  nach  und  nach 
ganz  ao9,  wodurch  dasselbe  uodorchsichlig  wird.     Zugleich  be- 
giebt  sich  das  Keimbläschen  an  eine  Stelle  der  Peripherie  des 
Öottern,  und  legt  sich  mit  der  Seite  an  die  Zona  an,  wo  sich 
der  helle  Punkt  des  ebemaligcn  Keimfleckes  befand.     Der  Dotter 
plattet  sich  etwas  ab,  zeigt  keine  Fetibläschen  mehr,  sondern 
an  seiner  Oberfläclie  bildet  sich  eine  Lage  polySdriscb  gegen- 
einander abgeplatteter  Zellen,  welche  eine  Flnssigkeit  einschlies^ 
sen  und  nach  einiger  Zeit  vergehen,  während  sich  eine  neue 
Lage  bildet.      Die  Zona  verdünnt  sich  an  der  Sfdie,    woliia 
Mch  das  Keimbläschen  begeben  hat,  ja  es  entwickelt  sich  hier 
in  ihr  wahrscheinlich  eine  Oeffnnng.  —    Nach  der  Begattung 
noD  gelangen  die  Saameothierchen  durch  den  Uterus  und  die 
Eileiler  bis  auf  die  Eierstöcke^  woselbst  sie  Barry  ebentatia 
gefonden,  ond  er  hält  e»  für  gewiss,  dass  sie  durch  das  Graaf» 
iche  Bläschen   und   durch   die  Oeffnuog  in  der  Zona  in  das 
Keimbläschen,  und  zwar  in  jene  helle  Stelle  des  ehemaligen 
Keimfleckes  eindringen,  ja  er  glaubt  einmal  ein  Saamenthiep« 
eben  in  der  Oeilnung  der  Zona  stecken  gesehen  zu  haben  und 
bildet  ea  sogar  ab.  -<-  Nachdem  dieses  geschehen,  begiebt  sieb 
das  Keimbläschen  mit  dem  Keimfleck  wieder  in  das  Cenlrum 
des  Eies  und  wird  wieder  rund.     Ana  den  Dotter«  Elementen 


0ntu(gm  Moh  fort  und  fort  neue  Lagen  von  Zeilen  4n  der  P««* 
iE^»berie  des  Dotters,  während  die  älteren  auf|;el&8et  werdeo. 
Die  OeffnoDg  in  der  Zooa  versciiwindet  in  der  Regel  vor  dem 
Aastritt  des  Eies  ans  dem  Eierstock;  die  Zellen  der  Tuniea  grn- 
nnlosa  verlängern  sich,  sitzen  mit  ihren  Spitzen  auf  der  Zodo 
anf}  oad  füllen  sich  nach  und  nach  mit  neuen  Zellen  an.  — 
Nun  treten  die  £ier  aus  den  Graafschen  Bläschen  ans,  befan 
Kaninchen  ungefähr  10  Stunden  nach  der  ersten  Begattung. 
Meistens  ßndcn  sich  übrigens  mehr  Graafsche  Bläschen  ange- 
schwollen, als  befruchtet  werden  und  platzen.  Die -wirklich 
platzenden  platzen  alle  zu  gleicher  Zeit,  und  lassen  die  Eier 
sogleich  austreten,  welche  man  daher  immer  dicht  tieieinander 
Cndet.  Die  Eichen  messen  jetzt  gewöhnlich- iV^''*  Sie  wan- 
dern nun  in  der  Regel  von  der  11 — 76  Stunde  durch  den  Ei- 
leiter, und  wachsen  während  dessen  bis  zn  -J-'^^;  aUein  weder 
in  den  Zeiten  noch  in  den  Grössen,  noch  in  den  OrtsverhiUt- 
Dissen  und  den  diesen  enisprechenden  inneren  Veränderongea 
findet  sich  eine  bestimmte  Regel  und  Uebereinstimmung.  Wäh- 
rend dieses  Durchganges  dnrch  den  Eileiter  ereignen  sich  mit 
den  Eiern  folgende  Veränderungen,  welche  Barry  in  seiner 
zweiten  Untersuchungsrethe  ganz  unnöthig  in  12  Stadien  ge- 
bracht hatte.  Die  Zellen  der  Tuniea  grannlosa  verschwinden, 
indem  sie  sicli  aufiöien,  bald  nach  dem  Eintritt  des  Eies  in  den 
Eileiter.  Statt  ihrer  lagern  sich  andere  Zellen  auf  die  Oberfläche 
der  Zona  und  verschmelzen  endlich,  indem  sie  eine  feine,  sehr 
dnrchoichtige  Membran  darstellen,  welche  nach  Barry  das  spä« 
tere  Chorion  ist,  da  auf  ihr  in  dem  Uterus  die  Zotlen  ersehet« 
neu.  ZwiMshen  dieser  feinen  Membran  und  der  Oberfläche  der 
Zona  sammelt  sich  eine  durchsichtige  Flüssigkeit  in  immer  grös- 
serer Menge,  und  indem  dadurch  jene  Membran  ausgedehnt 
wird,  vergrössert  sich  vorzüglich  hierdurch  das  Ei  währenddes 
Durchganges  durch  den  Eileiter.  Die  Zona  pellucida  bleibt  im 
Ganzen  unverändert,  sie  nimmt  nur  etwas  an  Dicke  zu.  —  In 
dem  Dotter  setzt  sich  der  schon  früher  eingeleitete  Zelleubil- 
dnngsprocess  fort.  Es  bilden  sich  immer  neue  Schichten  von 
Zellen,  die  sich  hautartig  an  der  inneren  Fläche  der  Zona  an- 
einander lagern,  während  die  älteren  sich  auflösen«  Diasea 
dauert  so  lange  fort,  bis  die  Dottersubslanz  bald  verbraucht  ist, 
ond  eine  farblose  Flüssigkeit  übrig  bleibt*  In  dem  Keimbläs- 
chen indessen,  welches,  wie  oben  erwähnt,  von  Zellen  ange- 
füllt und  dadurch  ausgedehnt  war,  iu  seinem  Innern  aber  jene 
helle  Zelle  cinschloss,  welche  höehst  wahrscheinlich  der  Sitz 
der  Befruchtung  wurde,  entwickeln  sich  jetzt  ans  dief^er  einen 
Zelle  zwei  neue,  welche  zwar  den  übiigcu  anfangs  ganz  ahn- 
lich sind,  bald  aber  eine  bedeulcoücre  Grösse  und  VYiohtigkeit 
«neidben,  indem  sie  den  Grund  des  zukünftigen  Thieica^  den 


I,  hüte.  Sie  emidMO  ik  Gftee  Tan  eUtt  ^'^',  nirf  be» 
sitiai  einen  Kern  von  rW'  ^®n  diesen  ans  entwiekela  sieh 
iHui  neoe  Zelieo,  welche  die  beiden  MniteneUen  so  assdehnco, 
dsM  sie  saleixt  ooter  Verdrfiogoog  der  sonst  in  ihm  Torhande« 
nen  Zellen  dae  Keimbläscbeo  ganx^  anfallen.  Ja  dasselbe  «isd  . 
dsdorch  nach  bedeutend  aosgedehnt,  bw  es  endlieb  anfgeldset 
wird  und  versehwiodet.  Es  geht  htcrans  hervor,  dass  das 
Kennblischen  eine  Urxelie  ist,  ans  und  in  welcher  sieh  neae 
Zeilen  entwickeln ,  bis  sie  sich  eodhch  nach  £fxeognog  jeneo 
xwei,  auch  schon  wieder  mit  Zellen  aogefoUten  Taehteraellen, 
aufl&aeU  Jede  von  diesen  beiden  Tocbtenellen  entwickelt  nun 
wieder  swei  andere,  welche  wachsen,  die  übrigen  vardringen 
and  allein  übrig  bleiben,  so  dass  nun  vier  vorhanden  sind»  wel*« 
ehe  aaeh  einen  Kern  haben,  nnd  bereils  ebenlaUs  mit  Zellen 
SDgemit  sind.  Ans  >  diesen  entwickeln  sich  dann  8,  dann  Idf 
dann  32  etc.  Zellen,  immer  auf  dieselbe  Weise,  nvr  mit  dem 
Unterschiede,  dass  die  folgende  Generation,  während  sie  an  SLahl 
«mimmt,  immer  kleiner  wird.  So  wird  ein  niaolbecrartigef> 
das  Innere  des  Eies  aosfällonder  Körper  gebildet,  dessen  Zellen 
nicht  mehr  gex&hit  werden  kbnnen,  deren  jede  aber  ihren  Kean 
beaitii  nnd  mit  anderen  Zelieo  angefüllt  ist. 

Ehimal  fand  Barry  bei  Erd&ong  eines  Eileiters  urflilig 

einen  an  dem  lostromente  klebenden  Körper,  welcher  einem  ä 

Ihnlich  sah,  in  welchem  sich  die  msulbserförniige  Fignr  enl* 

wickelt.     Allein  Barry  erklSrt  denselben  bestimmt  fnr  kein 

Ei,  sondern  für  eines  jener  beUen  Bläschen^  welche  man  ofl 

unter  der  Schleimbant  des  Uferos  und  Eileiters  bei  Kaninehen 

findet.     Die  maolbeerförmige  Figur  seigle-  noch  2f  Stunde  nach 

dem  Tode  des  Kaninchens  unter  dem  Mikroskope  rotatorischn 

Bewe|;ongen.    Barry  macht  dabei  auf  die  bekannten  Hotationen 

des  Dotters  nnd  Embryos  einiger  Polypen  nnd  Mollusken  auf« 

merkaam.    (Nachdem  Uef.  wirkliche  Rotationen  des  Dotters  des 

Kantncheneies  im  Eileiter  gesehen,   scheint  es  sehr  eioladend, 

aaaonehmen,  dass  auch  der  von  Barry  beobachtete  Körper  ein 

Ei  war,  obgleich  er  es  ausdrücklich  verneint.     Ref.  ist  diesen 

aach  in  der  Tbat  deshalb  sehr  wahrscheinlich,   weil  er  trota 

mehrfacher  Beobachtungen  nie  an  Eiern,  an  welchen  die  Zer» 

legnng  des  Dotters  schon  begonnen  liatte,  Rotationen  sah,  seit« 

dem  nur  hoch  oben  im  Eileiter,  während  der  Dotter  sich  ge« 

rede  an  diesen  Zerlegungen  vorbereitet) 

Am  Ende  des  Eileiters  entdeckte  Barry  sodann  ooter  den 
den  maolbeerartigen  Körper  bildenden  Zellen  ein  grösseres,  darch«^ 
sichtiges,  elliptisches  Bläschen  mit  einem  Kerne,  weloher  letx« 
lere  nun  der  eigentliche  wahre  Keim  ist.  Zugleich  hat  sich  eme 
Lage  von  Zellen  ai»  die  innere  Fläche  der  Zona  angelagert,  die 
hier  eine  Art  von  Epitheliom  bilden,  während  der  maoHieaiw 


'•  , 


artige  K^rpcir  tidi  im  Ccntrooi  de»  Eies  iieindet.    Detselbe  ^ 
liogt  noo  10  den  Uteroe.     Hier  begiebt  sich  der  maalbeerartige 
Körper  bald  an  eine  Stelle  der  Peripberie,  uod  indetp  sich  eeiiie 
ftbrtgen  Zellen  mit  jener  epiilieliamarligen  Schiebt  an  der  lo^ 
iienfläehe  der  Zona  verbinden,  bilden  sie  das  Amnion.    Der  Kero 
knes  bellen  Bifischens  entwickelt  sieb  aber  unter  forlwSbrender 
Zellenprodttclion  ku  dem  Embryo,    AHein  von  jetzt  an  ist  et 
mir  rein  unmoglicb  f;ewesen,  Barry  irgend  wie  ku  versteheo, 
obgleich  mir  meine  Untersuch angen  noch  öfter  gezeigt  haben^ 
was  er  m  beschreiben  versucht  uod  auch  in  seinen  Abbildnn« 
gen  dargestellt  hat.    leb  kann  nur  sagen,  dass  er  glaubt,  gefun» 
den  zn  haben,  wie  sieb  der  £mbryo  aus  dem  Kerne  der  zolelal 
erwfihnten  Zelle  auf  eine  ganz  andere  Art  bilde,  als  man  dieeea 
bisher  bei  Vögeln  und  S&ogethieren  gelehrt  habe.     Dabei  glanbt 
er  erklären  zn  können,  wie  man  die  Bildungen,  die  man  bisher 
Primitivstreifen,  Rnckenplalten,  seröses,  Schleim-  und  Gefdss* 
Matt,  Nabelblase  etc.  genannt,  ganz  missverstanden  habe«  ond 
unter  seinen  Abbildungen  erscheinen  einige,  die  gans  wunderlich 
eine  gewisse  Aehnlicbkeit  mit  Abbildungen  früher  Embryonen 
von  Anderen  haben,  die  aber  mit  jenen  gar  nichts  gemein  ha- 
ben.     Sie  sind  von  Eiern,  die  hnchsieos  f '  gross  waren,  and 
es  findet  sich  mit  einem  bedeutenden  Sprunge  auf  ein  Ei  von 
6'^'  im  Durchmesser,  nur  eine  sehr  unvollkommene  Figur,  die 
wirklich  einen  Embryo  früher  Zeit  andeutet,  wie  ihn  auch  an* 
dere  gesehen.     Als  meine  Deberzeugung,  die  ich  anderweitig 
genauer  zu  vertheidtgen  suchen  werde,  kann  ich  hier  nur  aus* 
sprechen,  dass  ich  glaube,  Barry 's  erste  Angaben  ober  die 
Wirkungen  der  Befruchlung  gehen,  seinem  Talente,  Geschicke» 
seinem  reichen  Maleriale,  -seinen  Instrnmenlen  alle  Anerkennung 
gezollt,  selbst  wenn  sie  Wahres  enthalten  sollten,  Ober  den  Be« 
reich  der  Möglichkeit  der  Beobachtung.     Seine  Angaben  über 
die  erste  Entwicklung  des  Eies  beruhen  grössteniheiis  auf  rich- 
tigen Beobachtungen,  welche  aber  in  vielen  Punkten  fakcb  in- 
terpretirt  sind.     Endlich  Alles,  was  er  über  die  erste  Enlwick- 
loog  des  Embryo  gesagt  hat,  ist  mir  durchaus  unverständlich 
nnd  scheint  mir  ganz  verfehlt  zu  sein. 

Referent  hat  in  dem  Vorstehenden,  den  Untersuchungen 
Barry ^s,  weil  sie  ein  ganz  neues  Feld  betrefien,  und  weil  sie 
(man  wird  ihm  dieses  nicht  verübeln)  seinen  eigenen  so  sehr 
nahe  stehen,  so  viel  Raum  gegönnt,  dass  er  sich  über  zwei  an- 
dere Werke  über  Entwicklungs- Geschichte,  welche  in  diesem 
Jahre  erschienen  sind,  kürzer  fassen  muss.  Von  denselben  ver*. 
diente  allerdings  R c i c h e r t*s  Werk :  Entwicklungsleben  im  Wir- 
beithierreich,  Berlin  1840.  4to.,  mit  fünf  Kupferlafeln,  eben- 
falls eine  recht  genaue  Analyse,  weil  es  gleichfalls  eine  neue 
Riohtung  in  der  Enlwicktiings- Geschichte  verfolgt.    Aach  habe 


ich  datieibe  ofk  ond  mit  Eifer  sor  Band  geiuMBiiWD* 
fbeib  ist  sein  TTveseoilichcr  factiscber  Inball  bereiis  io  J.  M&l« 
ler's  Physiologie  abergei^angen^  ond  ist  bierdurch  wohl  siem« 
lieb  allgemein  bekannt  •  tbeüs  geslebe  icb,  dass  mir  ein  koraea 
Referat  uneodlicbe  Mube  machen,  )a  ich  fürchle,  fast  nnmög« 
lieb  werden  wurde«  Das  Bach  ist  sehr  schwierig  gescbricben, 
und  ich  sweifle«  dass  ich  den  Verf.  immer  yerstandeo  habe. 
Ich  mnss  mich  also  darauf  beschränken,  die  Idee  des  gaoxen 
aniogeben.  Sie  läuft  darauf  zurGck,  die  neu  gevronneoe 
Wahrheit  der  Entwicklung  aller  ihierisch  organischen  Gebilde 
ans  Zdlen  auch  in  und  durch  die  Enlwicklungs*  Gescbicbto, 
und  swar  «onSchst  des  Frosches  und  des  UObnchens,  durch* 
tnföbren.  Sie  sucht  unsere  Kennlniss  too  den  Wirknngen  der 
den  thieriscbeo  Organismus  schaffenden  Kraft,  einen  Schrill 
über  die  Schranke  weiter  zu  fuhren,  bei  welcher  wir  bis  jetet 
stehen  sa  bleiben  gewohnt  waren.  ^Wir  betrachteten  bis  feiet 
die  Entwicklung  des  Embryo  aus  dem  Dotter  als  das  Resullal 
der  Verarbeitung,  gewissermaassen  eines  an  und  für  sich  leblo« 
sen  Materials,  durch  eine  lebendige  Kraft.  Reichert  teigly 
wie  der  Embryo  das  Product  der  selbstth&tig  sich  eotwickem* 
den  lebendigen  Elemente  des  Dotters  ist.  Reichert  Ist  liei 
der  Dorchfübrong  dieser  Idee  auch  auf  Tieles  factisch  Nene 
nnd  gewiss  auch  Wahre  und  Berichtigende  geführt  worden, 
Ton  welchem  Ref.  recht  sehr  wünscht,  dass  es  eine  prüfend« 
Hand  bald  com  klaren  nnd  einfach  su  erfassenden  Gemeingott 
machen  möge. 

Leider  ist  der  Character  des  zweiten  zn  nennenden  Wer« 

kes:  Hans  mann,  Ueber  die  Zeugung  und  Entstehung  des  wab^ 

ren  weiblichen  Eies  bei  den  Siiogethieren  und  den  Menscbe0| 

Hannover  1840,  mit  10  Kupfertafein,  ein  gerade  entgegenge* 

setzter  nicht  nur  des  vorigen  Werkes,  sondern  auch  der  ganzen 

Richtung  der  neueren  Zeit.     Leider  sehen  wir  hier  eine  berr* 

liehe,  nicht  leicht  wiederkehrende  Gelegenheit,  zahlreiche  Be* 

frachtungs- Versuche  mit   fast   allen  unseren  Ilaossaugethiereo 

dabin   führen,  uns  auf  die  Stufe  der  Zeiten  IIa  II  er' s  %u» 

rückzuweisen.      Obgleich   der  Verf.   das  unbefruchtete  SSuge* 

Ibierci  im  Eierstocke  kennt  nnd  abbildet,  bat  es  für  ihn  keine 

Bedeotottg, .  sondern  er  Ifisst  es  nochmals  im  Uterus  unter  Con* 

eurrenz  eines  nnbekanoten  weiblichen  2^agungestoffes  nnd  dea 

mlnnlicben  Saamens  gebildet  werden;  denn  der  Verf.  sah  ond 

fand  es  eben  nicht  eher,  als  bis  der  Embryo  deutlich  sidi  zeigte» 

Aber  auch  von  da  an,  obgleich  der  Verf.  frohere  Embryonen 

Mb  imd  io  kostbaren  Kapfenlicben  abbilden  Kesa,  nie  irgend 

Jemand  vor  ihm,  werden  unsere  Kenntnisse,  und  adbsl  nicht 

einmal  nnsere  fiülfsmittel  doch  kaum  weiter  gefördert.     Aoeh 

diese  UntersochoDgen  ermangeln  gSnzlich  der  nothweodigen  Vn^ 


Iml&lsoDg  dirch  die  ArbdteD  Anderer,  welelte  für  den  Verf. 
nieht  exittirt  so  haben  scheinen.  Daher  jene  AbbiMangcn,  so 
schön  sie  «ussehen,  —  vergebens  suchen  wir  in  ihnen  £e  dem 
Verstäodniss  schwierigen  Vorgänge  nnd  Zustände  Teraanchan-. 
licht  zu  seilen,  der  Künstler  zeichnete  IrelTiicii)  aber  das  er* 
kennende  Auge  fehlte.  Doch  bat  das  Buch  eine  yerdieBstvoiln 
Sette,  die  Zeugnngsorgane  nnd  Begattnogs*  Verhältnisse  unserer 
Haassäugetfaiere  siod  hier  mit  grosser  Genauigkeit  nnd,  das  fühlt 
man,  aus  vieljäbriger  praclischcr  Erfahrung  beleuchtet  worden, 
md  hierin  wird  man  den  Vcrüasser  dankbar  berathen« 

R.  Lee  theilt  einen  Pail  von  Graviditas  Inbaria  mit,  bet 
welchem  sjch  gegen  die  gewöhnliche  Angabe  keine  Decidua  im 
Uteras  4  wohl  aber  eine  solche  in  der  Tuba  um  das  £i  hernni 
fand.  In  einem  zweiten  Falle  übersog  zwar  eine  dicke  Schidtt 
einer  gelblichen  Substanz  den  Uterus  inwendig,  dieselbe  hatte 
aber  gar  keine  Aeliolichkeit  mit  der  Decidua,  nnd  namenilieh 
kfeine  Geßisse.  Das  £i  in  der  Tuba  dagegen  hatte  eine  denllichc 
Decidua.  Letzteres  ist  nur  noch  in  einem  Falle  von  €  haussier 
angegeben  worden.  Jjond.  med.  Gez.  1840.  Jnne.  p.  436 
Fror,  N.  Not.  No.  319. 

Dr.  Murphy  erzählt  ebenfalls  eine  Conceptio  exiratttcfiMi 
mit  Mangel- der  Deeidna  im  Uterus.     Dnbl.  Jonm.  1839.  Juli. 

Ri-chard  Doherty,  über  den  Sitz  der  Flacenta.  Lond. 
med.  Gaz.  1840.  Nov.  p.  351.  Dublin  Jonm.  1840.  März. 
p:  1.  Desgleichen  Hngh  Carmichael.  Lond.  med.  Gaz«  1840. 
Oct.  p.  53.  u.  Nov.  p.  275. 

Untersuchungen  von  William  ßloxam  über  den  Bau  der 
Placenia  und  ihre  Verbindung  mit  dem  Uterus,  mitgelbeilt  in 
der  Loud.  med.  Gaz.  1840.  April,  p.  74.  enthalten  nichts  Neues. 
Ebenso  bestätigen  die  Untersuchungen  mehrerer  schwangerer 
Uteri  dnrch  Knox  nnr  die  Rk^tigkeit  der  Angabien  E.  H.  We* 
ber's  über  den  Bau  der  Placenia.  Doch  konnte  Knox  fifoer 
das  Verhalten  der  letzten  Verzweigungen  der  Uterin -Arteiien 
nidit  Ins  Reine  kommen.  Lond.  med.  Gaz.  1840.  Oct.  p.  309. 
Anch  R.  Lee  wiederholt  nochmals  seine  schon  im  Jahredi^" 
rieht  1830.  p.  CLXXV.  erwähnten  Ansiditen  über  Biotzeilen 
Bttd  Sinns  innerhalb  der  Decidnae,  in  wetehen  das  mütterlkshe 
fikit  die  Zotten  des  Chorion  vorapfilen  soll.'  Lond.  med.  Gac 
1840.  August  p.  833. 

Verga,  sopra  alcnne  qocstione  d'4inatomia  relative  att' 
tttero  gravido.  Pavn  1839.  8v0.  Kennt  Ref.  nur  naeh  dem 
Titel. 

Mi  mm  beschveftt  eine  Miisbildong  der  Augen  bei  einem 
einjährigen  Fätien,  bei  welchem  die  Cornea.  Iris,  Ligarafeotum 
nnd  Corpus  ciliare  fehlten,   und  die  Choroidea  vimie  die  Ptt»> 

aebloss.     In  Folge  davon  fehKen  auch  die  Desmanrsaehc 


Haof,  vordere  ond  hintere  Aegenkommer  oiid  Iknner  aqueut^ 
ferner  die  Linse  und  die  Zonula  ciKarts.  Es  feiid  steh  ferner 
noch  der  sogenennte  Spalt  der  Choroidea,  mid  der  Sebnerre 
drang  nicht  dnrch  die  harte  Hirnhaut,  erreichte  alao  aeeh  den 
Aagapfd  ntclit,  in  welchem  sich  niditsdesloweoiger  die  Retina 
fand.  Indem  der  Verf.  alle  diese  Micsbildungen  als  Bildangs» 
tiemmongen  betraditef,  sncht  er  darans  einige  Fragen  fiber  die 
Bildong^geschichte  einzelner  Angentheile  xn  beantworten,  nament- 
lich glaubt  er  dann  gegen  v.  Sa  er  den  Beweis  en  finden,  dasa 
sich  das  Auge  nnd  die  Retina  wie  Sehnerre  als  Hervorwnche* 
rang  ans  dem  Gehirne  bilde,  so  wie  WahrBcheinlichkeit  für  die 
EotiTickiang  der  Kryfitatllinse  ans  dem  Glaskörper  (v.  Am* 
nion'a  Zeitschrift  1840.  If.  p.  113.).  (Ref.  scheint  hier  die 
Idee,  alte  Bildongsfehler  als  Bildan^^sbemmungen  za  betrachten^ 
zn  weil  ausgeführt,  nnd  daher  anch  ihre  Beweiskraft  nicht  eilt* 
scheidend  zn  sein.  Ueberhanpt  scheint  es  wohl  zulissig  M 
Sern,  aus  den  bekannten  normalen  Bildungsgesetzen  Missbiraon- 
gen  zu  erklären.  Das  umgekehrte  Verfahren  ist  alver  immer 
zweifelbaft.) 

Valentin  hat  neue .  Untersnchungen  über  die  Entwicldang 

dea  Muskel-,  Blutgefäss-  und  Nervensystems  aus  Zellen  ange^ 

stellt.    ^  Bei  ersteren  reihen  sich  zuerst  in  dem  Blasteme  sdir 

tMrie  Zellen  mit  einem  Kerne  confervenartig  aneinander.    In  dem 

Inhalte  derselben  setzen  steh  sodann  mehr  oder  minder  coneeU" 

trisch   um  den  Kern  rundlicLe  Körnchen  sb,  während  an  den 

Seiten  wänden  ringshernm  eine  glasbefle  Masse  erscheint,  wel* 

che  frühzeitig  longitndinelle  Faden  bildet,  ond  Ton  welcher  es 

schwer  %u  entscheiden  ist,  ob  sie  an  der  Innenfläche  der  Ziei- 

lenwandnngen,    oder  nach   aussen    nm  dieselbe   hernmgelagctt 

wird.     Die  Zwischenwände  zwlsclien  den  einzelnen  Zellen  wer« 

den  zuerst  etwas  dicker,  TerdQnnen  sich  dann  aber  nnd  werden 

hieraaf  nach  nnd  nach  gänzlich  resoibirt,  so  dass  eine  mit  einer 

ununterbrochenen  Centralhöbie  versehene  Paser  entsteht.     Nach 

und  nach  verschwinden  die  um  die  Kerne  abgelagerten  Korn« 

eben,  so  wie  endlich  die  Kerne  selbst.     Ehe  aber  noch  dieses 

geschieht,  werden  die  Fäden  des  glashellen  peripherischen  Tfaei- 

les  der  Faser  kdrnig,  und  wie  aus  rosenkranzartig  aneinander 

gereihten   Körndien   zusammengesetzt,    wodurch   zugleich   das 

queergestreifle  Ansebn  der  Muskelfaser  entstellt.     Ist  die  glas« 

helie  Sobstaoz  nicht  innerhalb  der  Zellen  entstanden,  so  bildet 

sich  später  noch  eise  feine  Scheide  nm  sie,  welctie  sonst  von 

den  verschmolzenen  primären  Zellenwandungen  dargestellt  wird: 

Eadlieh  entwickeln  sich  um  diese  Muskelfasern  noch  verbindende 

Fasern,  welche  ebenfalls  aus  Zellen  hervorgehen   nnd  als  ein 

fadtg  aufgereihtes  Epitheliom  erscheinen.     Die  Mnskelfasern  des 

Herzens  bilden  sich  zum  TheH  ebenso,  nor  scheinen  sie  im  a(i* 


emeioeo  dunoer  vx  sein^  aod  sich  auMerdem  sehr  sahiceiehe 
lleDfasern  zu  entwiqkclo,  welche  mit  der  MaskelfaserbHdang 
io  sehr  inniger  Beziehang  stehen.  Die  speciellsfen  YerhallDisse 
der  Mttskelgenese  konnte  Valeottn  aber  hier  nicht  erforsclien. 
-«  Die  Entwicklung  der  organischen  oder  einfachen  Muskelfa- 
sern ist  schwierig  zu  ermittein;  doch  scheinen  auch  sie  ans  an- 
einander gereihten  Zellen  zu  entstehen,  und  daher  eine  Höhle 
SU  besitzen,  so  wie  sie  in  der  L&ngenrichtung  gelsgerte  Kerne 
zeigen.  Auch  ein  peripherischer,  matt  weisser  Theil  laut  sich 
Duterscheiden,  der  deutliche  Längsslreifen  zeigt,  so  dass  auch 
diese  Fasern  aus  einzelnen  Faden  zusammengesetzt  erscheinen. 
Aufialiend  ist  an  ihnen  schon  früh  ihre  glatte  Form* 

Die  Bildung  der  Blutgefässe  aus  Zellen  ist  nach  Va« 
lentin  wenigstens  ähnlich  wie  nach  Schwann.  Indem  he 
nachharte  Zellenwandungen,  sei  es  von  einfach  verlängerten  oder 
Terästelten  Zellen,  zusammenstossen,  und  ihre  Zwischenwände 
verlieren,  entsteht  ein  Netzwerk  von  Rohren,  deren  Wände,  die 
einfache  Innenhaut  also,  aus  primären  Zellen  Wandungen  gebil- 
det ist.  Um  diese  aber  bilden  sich  nach  aussen  ebenfalls  aus 
Zellen  Fasern,  aus  denen  die  verschiedenen  anderen  Geiasshäute, 
(die  mittlere  und  die  äussere,  hervorgehen.  —  Rncksichtlich  der 
Entwicklung  der  grauen  Gehirn-  und  Rückenmarkssubstanz  he- 
stätigt  Valentin  seine  froheren  Angaben.  Im  Anfange  sieht 
man  sehr  blasse  Zellen  mit  einem  verhältnissmässig  grossen  Kerne 
und  Kernkörperchen.  Dann  erscheint  um  jede  Zelle  eine  kör- 
nige Masse  herumgelagert,  welche  nach  und  nach  so  zuurmmt, 
dass  man  auf  den  ersten  Blick  nur  diese  durch  eine  durchsich- 
tige Masse  zusammengehaltene  feinkörnige  Substanz  wahrnimmt, 
in  welcher  man  aber  noch  immer  die  durchsichtigen  Zellen  mit 
ihren  Kernen  erkennen  kann.  So  werden  die  ßclegongskugeln 
der  grauen  Substanz  gebildet,  deren  Grnndmasse  jene  körnige 
Belegungssubstanz,  ihr  Kern  die  ursprüngliche  Zelle  und  ihr 
Kernkörperchen  der  Kern  dieser  Zelle  ist.  Ob  diese  Kugeln  in 
den  Centraltheilen  von  einer  feinen,  durchsichtigen  Membran 
umgeben  sind,  bleibt  unentschieden,  ist  aber  wahrscheinlich» 
Die*  Kugeln  der  peripherischen  Ganglien,  z.  B.  des  Ganglion 
Gasseri,  bilden  sich  auf  ganz  ähnliche  Weise,  nur  dass  an  ihnen 
die  Scheiden  und  die  sie  umgebenden  Zellenfasem  und  faserigen 
Fortsätze  deutlich  sind.  Die  Primitivfasern  der  weissen  Gehirn« 
nnd  Ruckenmarkssubstanz  entwickeln  sich  wahrscheinlich  aus 
ähnlichen  primitiven  Zellen,  wie  die  Kugeln.  Auch  um  sie  wird 
eine  feinkörnige  Substanz,  aber  in  geringerer  Menge,  abgelagert* 
Die  Zellen  reihen  sich  hier  wie  bei  den  Mosketfasern  aneinander, 
und  verschmelzen,  Indem  ihre  Scheidewände  resorbirt  werden. 
Sie  stellen  dann  matt  weisse  Fasern  dsr,  welche  an  ihren  Wan« 
dnngen  ein  denlUch  faseriges  Wesen  haifen,  und  In  ihrem  Io* 


Dcn  randliehe  Kerne  mit  Kcrnk5rperdieD  seilen.  Spiler  ver- 
sdiffinden  naoh  diese,  die  fertige  PrimiliTfeser  besteht  denn  ans 
eioem  platten,  centralen  Streifen,  den  verscbmelienen  primitiTen 
ZtUen,  einer  um  diese  herum  gelagerten  Sabslans,  nnd  einer 
diese  einschlieaaenden  Scheide,  welche  letzteren  alio  secondire 
Bildongen  aind.  Um  die  peripherischen  Primitivfasern,  welche 
sof  gleiche  Weise  entstehen,  nnd  namentlich  um  die  des  sym- 

ßithttchen  Nerven  lagern  sich  dann  noch  eine  sehr  bedentende 
enge  von  Zellenfasern  und  Zellgewebefasern  ab»  —  An  die 
Darstelhwg  der  Entwicklung  dieser  Theire  reibt  Valentin  so- 
dann noch  mehrere  allgemeine  SSlze  über  die  Entwicklung  die^ 
ser  und  auch  anderer  Gewebe  des  thierischen  Körpers.  (MäU 
ler's  Archiv  1840.  p.  194.) 

Bidder  hat  einige  Untersuchungen  über  die  Entwicklung 
der  Haare  gemacht.  Der  Haarkeim  besteht  aus  kernhaltigen 
Zellen,  die  gegen  das  Haar  xu  allmählig  in  Fasern  übergehen, 
aoi  denen  eich  dann  endlich  auch  das  gebildete  Haar  zu^am- 
mengesetat  zeigt.  Diese,  welche  nach  längerer  Behandlung  mit 
Salzsäure  leicht  erkennbar  werden,  sind  sehr  fein,  0,(H)04L"', 
and  es  aind  ihrer  also  sehr  viele  in  dem  elwa  ^V'  dicken  Kopf- 
haare  des  Menschen  entbalien.  Das  Pigment  der  Uaare  befindet 
ifch  in  der  IntereellDlarsob^tanz  zwischen  den  Fasern.  —  Der 
Weichsetzopf  ist  nach  Bidder 's  Untersuchung  ein  fernerer  ße* 
weis  der  fortwährenden  eigenen  Lebeoslhätigkeit  der  Haarfa.<ter« 
teilen;  denn  er  entsieht  erst  durch  ein  Erkranken  der  gesund 
^bildeten  Haare  j-— 1  Zoll  von  der  Oberillehe  der  Kopihaut. 
Müller 's  Archiv  1840.  p.  538. 

Mit  noch  grösserer  Öenauigkett  sind  die  nachfolgenden  Be- 
obachtnngen  von  Henle  und  Mayer  über  denselben  Gegen« 
stand  angestellt. 

Das  Haar  besteht  nach  Henle  (Fror.  N.  Not.  No.  294.) 
ans  einer  Rinden-  und  Marksubstanz.  Die  Rindensubstanz  iiat 
einen  längsfaserigen  Bau,  ist  aber  an  ihrer  Oberfläche  noch  mit 
ttoer  Schichte  dichtstebender  Qneerstreifen,  die  in  wellenförmig 
geboeenen  Linien  nnd  sich  öfters  miteinander  verbindend,,  übet 
das  Haar  laufen,  verseben.  Die  Marksubstanz  bestdit  ans  klei* 
nen^  zn  Klfimpchen  agglonierirlen  Pigmentkörperchen  nnd  Fett* 
tröpfehen.  Das  so  beschaifene  Haar  wird  in  dem  Haarbalg  voa 
dem  Haarkeim  oder  der  Haarpnlpa  gebildet.  Diese,  producirl 
aämlich  an  ihrer  Oberfläche  immerfort  Zellen,  von  denen  sieb 
die  äusseren  In  die  Pasern  der  Rindeosubataoz,  die  inneren  ubee 
der  Spitze  der  Pnlpa  in  die  Marksubslanz  umwandeln.  Von  den 
iaaeren  WSnden  des  Haarbalges  wird  gleichfalls  eine  Sehichl* 
von  Zellen  abgeschieden,  welche  sich  an  die  Ton  der  Pojpa  aus^ 
gebende  Rindensnbstana  in  Form  einer  Membran  anlegt.  Ana 
Membran  aber  eotwkkelQ  sich  die  QieeriEaaeiii,  wdehs| 

■aUar'f  Arekir.   1S41.  S 


MW  philot.  Jonrn.  1840.  Jan. --*  April.  Fror.  N.  Not  No. 
298.  jp.  97, 

Die  «affalleoden  Angaben  Towne's  (^orig.  Jahreabericbt 
p.  CXLVII«),  data  «ich  Hühoercier  anch  ohne  den  fiioflasa  der 
atmosphiriachen  Luft  entwickelo  soileo,  Bind  Ton  John  Mar* 
ahall  widerlegt  worden,  welcher  gezeigt,  da9s  die  yoo  jenem 
gewählte  Bedeckung  der  Eier  nicht  luftdicht  ist,  dasa  dagegen 
bei  wirklicher  Abhaltung  der  Luft  die  Eier  sich  nicht  entwik- 
kelo.  (Lond.  med.  Gaz.  1840.  Nov.  p.  242.) 

Wir  haben  in  diesem  Jahre  mehrere  wichtige  Beiträge  cur 
Entwickelungs- Geschichte  des  Säugetbtereiea  erhalten.  Obenan 
ilehea  hier  die  Urilersucbungeo  von  Dr.  Martin  Barry,  des* 
aen  Forschungen  über  das  unbefruchtete  Ei  bereits  in  demJah« 
resbericht  von  1838,  p.  CLXVIII.,  erwähnt  worden  sind.  Die 
Unlersncbuogen  fiber  die  erste  Entwickeluog  desselben  fallen  be- 
reits in  das  Jahr  1839,  und  sind  auch  schon  in  demselben  durch 
Froriep's  neue  Notizen  und  durch  das  Lond.  and  Ediub.  phi- 
losopb«  Magaz.  in  Aufzögen  bekannt  geworden.  Im  Jahre  1840 
erschien  aber  das  Original  mit  den  Abbildungen  im  ersten  Theile 
der  Philosoph.  Transactions,  unter  dem  Titel:  Zweite  Reibe 
embryologischer  Forschungen.  Zugleich  hat  Barry  dieselben 
ooch  weiter  fort  gesetzt.  Ein  Resuro6  einer  dritten  Reihe  er* 
oehien  auch  bereits  1840  wieder  in  Froriep*s  Notizen  und  in 
dem  Philosoph.  Magaz.,  deren  Original  im  zweiten  Thetle  der 
Philosoph.  Transact.  für  1840  aber  dem  Ref.  erst  in  diesem 
Jahre  vor  wenigen  Tagen  (Nov.  1841)  zuging.  Doch  werde 
ich  jetzt  in  meinem  Referate  beide  Reihen  zusammenfassen,  und 
dadurch,  wie  ich  holte,  dem  Leser  einen  Gefallen  erzeigen,  in* 
dem  ich  anch  zugleich  den  Vortrag  ändere,  der  keineswegs  zu 
den  einfachen,  klaren  und  leicht  verständlichen  gehört,  auch 
die  dritte  Reihe  Mehreres  wiederruFt,  was  iif  der  zweiten  aus« 
gesagt  war. 

Barry  hat  zu  seinen  Untersuchungen  das  Kaninchen  ge- 
wählt und  denselben  jetzt  weit  über  100  Thiere  geopfert,  weh 
che  ihm  über  440  Eier,  230  aus  den  Eileitern,  und  mehr  als 
236  aus  dem  Uterus  in  den  frühsten  Perioden  lieferten.  Diese 
Zahlen  waren  bisher  unerhört,  und  gebieten  Achtung,  schon 
weil  sie  eine  Gelegenheit  darboten,  die  bisher  Niemand  gehabt 
hat.  Mitten  in  seinen  Untersuchungen  hat  Barry  die  Idee  der 
Zellenbildung  erfasst,  und  während  sich  in  seiner  zwaten  Reihe 
erst  die  ersten  Sporen  davon,  mehr  in  theoretischen  Zu-  und 
Nachsätzen,  als  in  den  Untersuchungen  selbst  finden,  hat  sie 
ihn,  dieses  scheint  zu  befurchten  zu  sein,  in  der  dritten  Reihe 
fiber  die  Wahrheit  und  Möglichkeit  der  Beobachtung  herausgc- 
fOhrt.  Indessen  ist  es  Ref.  nicht  möglich,  dieses  hier,  geleitet 
durch  seine  eigeoeu  Untersuchungen,  im  Einzelnen  durchzuführen 


and  danotboD,  ood  miiM  er  diMcs  f&r  dneii  «Ddero  Ort  aot 
bewahren.  Statt  dessen  will  ich  hier  Barry't  Lehre  eo  v«r« 
aländlich  nnd  vereiDfacht  als  mAglich  damlegeD  suchen,  waa 
bei  einer  mit  der  kleinlichsten  Ausffihrliehkeit  in  aieoilicher  VcN 
wirrung  vorgetragenen  Arbeit  keine  Kleinigkeit  ist,  nnd  mw 
Bar  bei  einer  ganz  genanen  Kenntniss  des  Gegenstandea  md^ 
lieh  wird. 

Ans  der  ersten  Reihe  von  Barry 's  Untersnchungen  wird 
man  sich  erinnern,  data  nach  ihm  das  Säugethierei  im  Eier- 
atocke  l>e8teht:  1)  ans  einer  Xnsseren  kornigen,  jelst  noch  nach 
ibm  ans  ZiClIen  gebildeten  HAlle,  die  er  Tunica  granntosa  nanhtei 
mit  ein  Paar  dbran  befindlichen  Forta&tscn,  den  Retinaenlis) 
2)  ans  einer  dicken,  darchsichtigen ,  xweilen  HAIle,  der  Zona 
pellacida;  3)  aus  einer  eigenen,  feinen  Doiterhaut;  4)  ava  dem 
Dotter,  fr&her  anoh  nach  ihm  aus  Kdmchen  und  PettbltUchen 
gebildet,  nach  Barry 's  jetxigcr  Angabe  an  seiner  OberlUcba 
eine  Schichte  ziemlich  grosser.  Kerne  und  Körner  enthaltender' 
Zellen  befitiend;  5)  aus  dem  in  dem  Centrnm  des  Dotters  be- 
findlichen Keimblfi>chen,  mit  6)  dem  Keimfleck  oder  Kerne  der 
Keimzelle,  welcher  aus  zahlreichen  Kornchen,  den  Kernen  zv- 
k&nftiger  Zellen,  insammengesetzt  ist.  —  Wenn  nun  das  ao 
beschaffene  £i  zur  Befruchtung  und  zum  Austritt  ans  demEier- 
atocke  reif  ist,  so  entwickeln  sich  von  dem  Kerne  des  Keim- 
liläscfaeos,  welcher  das  Ansehen  eines  äusserst  hellen  Ponklea 
erhfilt,  Zellen,  und  fölien  das  Keimbläschen,  nach  und  nach 
ganz  ans,  wodurch  dasselbe  undnrchsichttg  wird.  Zugleich  be- 
giebt  sich  das  Keimbläschen  an  eine  Stelle  der  Peripherie  dea 
Dotters,  und  legt  sich  mit  der  Seite  an  dio  Zona  an,  wo  aicb 
der  helle  Punkt  des  ehemaligen  Keimfleckes  befand.  Der  Dotter 
plattet  sich  etwas  ab,  zeigt  keine  Fettblischen  mehr,  sondern 
an  seiner  Oberfläche  biidei  sich  eine  Lage  polySdriscb  gegen- 
einander abgeplatteter  Zellen,  welche  eine  FlÖfisigkeit  eioscbliei^ 
aen  und  nach  einiger  Zeit  vergehen,  während  sich  eine  neue 
Lage  bildet.  Die  Zona  verdünnt  sich  an  der  Sfelle,  wolno 
sich  das  Keimbläschen  begeben  hat,  ja  ea  entwickelt  sich  hier 
in  ihr  wahrscheinlich  eine  Oeflfnnng.  —  Nach  der  Begattung 
BOD  gelangen  die  Saamenthierchen  durch  den  Uterus  und  die 
Eileiter  bis  anf  die  Eierstöcke,  woselbst  sie  Barry  ebenlalla 
gefunden,  nnd  er  hält  e»  für  gewisa,  dasa  sie  durch  das  Graa^ 
ache  Bläschen  nnd  durch  die  OefTnnng  in  der  Zona  in  daa 
Keimbläschen,  und  zwar  in  jene  heile  Stelle  dea  ehemaligen 
Keimfleckea  eindringen,  ja  er  glaubt  einmal  ein  Saamenthier* 
eben  in  der  OeiFnung  der  Zona  stecken  gesehen  zu  luiben  und 
bildet  ea  sogar  ab.  -—  Nachdem  diesea  geschehen,  bcgiebt  sieb 
daa  Keimbläschen  mit  dem  Keimfleck  wieder  in  das  Centrum 
dea  Eiea  ond  wird  wieder  rund«     Ana  den  Dotter«  Elementen 


Bcvv  philos.  Joorn.  1840.  Jan.— April.  Fror.  N«  Not  No. 
8»3-jp.  97, 

Die  aoiFailendeii  Angaben  Towne'a  (vorig.  Jahreabertcbt 
p.  CXLVII«),  data  sich  Hulmen^ier  aoch  ohne  den  fiiofloaa  der 
aünonphärisclien  Luft  entwickeln  sollen,  sind  Ton  John  Mar« 
aha  11  widerlegt  worden,  welcher  gezeigt,  da9s  die  von  |enem 
gewählte  Bedeckaog  der  Eier  nicht  luftdiclit  ist,  dass  dagegea 
bei  wirklicher  Abbaltong  der  Luft  die  Eier  sich  nicht  eotwik- 
kelo.  (Lond.  med.  Gaz.  1840.  Nov.  p.  242.) 

Wir  haben  in  diesem  Jahre  mehret«  wichlige  Beiträge  zur 
Entwiekelangs«  Geschichte  des  Säugetbiereiea  erhallen.  Obenan 
alehen  hier  die  Unlersucbungeo  von  Dr.  Martin  ßarry,  des- 
sen Forschungen  über  das  unbefruchtete  Ei  bereits  in  dem  Jah- 
resbericht von  1838,  p.  CLXVIII.,  erwShat  worden  sind.  Die 
CntersochuDgen  über  die  erste  Eotwickelung  desselben  fallen  be- 
reits in  das  Jahr  1839,  und  sind  aoch  schon  in  demselben  durch 
Froriep's  neue  Notizen  und  durch  das  Lond.  and  Ediiib.  phi- 
losoph,  Magaz.  in  AnozOgen  bekannt  geworden.  Im  Jahre  1840 
erschien  aber  das  Original  mit  den  Abbildungen  im  ersten  Theile 
der  Philosoph.  Tranractious,  unter  dem  Titel:  Zweite  Reihe 
embryologischer  Forschungen.  Zugleich  hat  Barry  dieselben 
aoch  weiter  fortgesetzt.  Ein  Resum^  einer  dritten  Reihe  er- 
achten auch  bereits  1840  wieder  in  Froriep's  Notizen  und  in 
dem  Philosoph.  Magaz.,  deren  Original  im  zweiten  Theile  der 
Philosoph.  Transact.  für  1840  aber  dem  Ref.  erst  in  diesem 
Jahre  vor  wenigen  Tagen  (Nov.  1841)  zuging.  Doch  werde 
ich  jetzt  in  meiuero  Referate  beide  Reihen  zusammenfassen,  und 
dadurch,  wie  ich  holTe,  dem  Leser  einen  Gefallen  erzeigen,  in- 
dem ich  anch  zugleich  den  Vortrag  ändere,  der  keineswegs  za 
den  einfachen,  klaren  und  leicht  verständlichen  gehört,  auch 
die  dritte  Reihe  Mehreres  wiederruft,  was  in'  der  zweiten  aas- 
gesagt war. 

Barry  hat  zu  seinen  Untersuchungen  das  Kaninchen  ge- 
wählt nnd  denselben  jetzt  weit  über  100  Thiere  geopfert,  wel- 
che ihm  über  440  Eier,  230  aus  den  Eileitern,  und  mehr  als 
236  ans  dem  Uterus  in  den  frühsten  Perioden  lieferten.  Diese 
Zahlen  waren  bisher  unerhört,  und  gebieten  Achtung,  schon 
weil  sie  eine  Gelegenheit  dsrboten,  die  bisher  Niemand  gehabt 
hat.  Mitten  in  seinen  Untersuchungen  hat  Barry  die  Idee  der 
Zellenbilduog  erfasst,  und  während  sich  in  seiner  zweiten  Reihe 
erst  die  ersten  Sporen  davon,  mehr  in  theoretischen  Zu-  und 
Nachsätzen,  als  in  den  Untersuchungen  selbst  finden,  hat  sie 
ihn,  dieses  scheint  zu  befürchten  zu  sein,  in  der  dritten  Reihe 
über  die  Wahrheit  und  Möglichkeit  der  Beobachtung  herausge- 
führt. Indessen  ist  es  Ref.  nicht  möglich,  dieses  hier,  geleitet 
durch  seme  eigenen  Uatersuchuogen,  im  Einzelnen  durchzuführen 


md  danalbiui)  ond  mau  er  dieses  ffir  eheo  aDdero  Ort  aot» 
bewahren.  Statt  dessen  will  ich  hier  Barry's  Lehre  so  ver- 
stindlich  nod  ▼ereinfscht  als  möglich  daraolegen  suchen,  was 
bei  einer  mit  der  kJ^iolichsten  AusfÖbrIiehkeit  in  liemlicher  Ver» 
winronf;  vorgelrageoen  Arbeit  keine  Kleinigkeit  ist,  und  mir 
ttor  bei  einer  ganz  genasen  Kenntoiss  des  Gegenstandes  m5g<» 
lieh  wird. 

Ans  der  ersten  Reihe  von  Barry 's  Untersnobungen  wird 
man  sieh  erinnern,  dass  nach  ihm  das  Siugethierei  im  Eier- 
stocke besteht:  1)  aas  einer  Aasseren  körnigen,  jettt  auch  nach 
ibm  ans  Zellen  gebildeten  HfillCi  die  er  Tanica  grannlosa  nanntei 
mit  ein  Paar  diran  befiodlichen  Fortsälsen,  den  Retioacalis; 
2)  aus  einer  dicken,  darchsiclittgen ,  zweiten  Hülle,  der  Zona 
pellacida;  3)  aos  einer  eigenen,  feinen  Dotterhaat;  4)  ans  dem 
Dotter,  fr&her  aaeh  nach  ihm  aos  Kilmchea  ond  Petlblflsehen 
gebildet,  nach  Barry 's  jetziger  Angabe  an  seiner  OberfUche 
eine  Schichte  ziemlich  grosser.  Kerne  and  Körner  cnthalleoder' 
Zellen  he«itiend;  5)  aas  dem  in  dem  Ceotrom  des  Dotters  be~ 
fiodlichen  Keimblä»chen,  mit  6)  dem  Keimfleck  oder  Kerne  der 
Keimzelle,  welcher  aus  zahlreichen  Kömchen,  den  Kernen  zs* 
könftiger  Zellen,  zusammen  gesetzt  ist.  —  Wenn  nun  das  so 
beschttffeoe  Ei  zur  Befruchtung  und  znmAostritt  aos  dem  Eier« 
stocke  reif  ist,  so  entwickeln  sich  von  dem  Kerne  des  Keim-* 
lUäscfaeos,  welcher  das  Auseheo  eines  äusserst  bellen  Pooktes 
erhfilt,  Zellen,  und  ffliien  das  Keimbläschen,  nach  und  nach 
ganz  ao9,  wodurch  dasselbe  uodarclisicblig  wird.  Zogleieh  be- 
giebt  sich  das  Keimbifiscfaen  an  eioe  Stelle  der  Peripherie  des 
Ootters,  und  legt  sich  mit  der  Seite  an  die  Zona  an,  wo  sieh 
der  helle  Paukt  des  ehemaligen  Keimfleckes  befand.  Der  Dotter 
plattet  sich  etwas  ab,  zeigt  keine  Fettbläschen  mehr,  soudeni 
an  seiner  OberflSdie  bildet  sich  eine  Lage  polyödrisch  gegen* 
einander  abgeplatteter  Zellen,  welche  eine  Flörsigkeit  einschlies- 
sen  und  nach  einiger  Zeit  vergehen,  während  sich  eine  neue 
Lage  bildet.  Die  Zona  yerdunnt  sich  an  der  Sfelle^  wohin 
sich  das  Keimbläschen  begeben  hat,  ja  es  entwickelt  sich  liier 
in  ihr  wahrscheinlich  eine  Oefihung.  —  Nach  der  Begattung 
noD  gelangen  die  Saameotbierchen  durch  den  Uterus  und  die 
Eileiter  bis  auf  die  Eierstöcke,  woselbst  sie  Barry  ebenfalls 
gefunden,  ond  er  hält  es  för  gewiss,  dara  sie  durch  das  Graaf» 
sehe  Bläschen  und  durch  die  Oeflnnng  in  der  Zona  in  das 
Keimbläschen,  und  zwar  in  jene  helle  Stelle  dea  ehemaligen 
Keimfleckes  eindringe»,  ja  er  glaubt  einmal  ein  Saamenthier« 
eben  in  der  Oelfnung  der  Zona  stecken  gesehen  zu  liaben  und 
bildet  es  sogar  ab.  — -  Nachdem  dieses  geschehen ,  begiebt  sich 
daa  Keimbläschen  mit  dem  Keimfleck  wieder  in  das  Cenlrum 
des  Eies  und  wird  wieder  rund.    Ans  den  Dotier«  Eleaaealea 


LXX 

i/virbclloseo  Thieren,  im  Gegensatz  za  deo  Wirbell  liieren,  nimoit 
der  Nabrungskanal  die  mitllere^  der  Gaoglicnstrang  die  untere, 
und  das  Herz  die  obere  Slelle  im  Körper  eio;  bei  den  wirliel- 
losen  Tbiereu  strömt  das  Blut  von  den  Albern  Werkzeugen  zu 
dem  Herzen;  ,die  Leber  wird  nur  durch  Arterieostamme  mil 
Blut  versorgt;  statt  des  Pfortadersystems  entziebt  sieb  bei  wir* 
bellosen  Thieren   ein  anderes  Gefässsystem  dem  unmittelbaren 
Einflüsse  des  Herzens;  Treviranus  bezieht  sieb  hier  auf  daa 
weiter  unten  zu  erwähnende  Blutgeflsssystem  der  KalkdrQse  bei 
den  Gasteropoden  und  der  Bojaoiscben  Uröse  bei  den  Bivalven. 
In  den  losecten  verschwindet  das  ganze  Venensystemy  während 
von   dem  Schlagadersystcm  nur  noch  das  Kfickengeßss  fibrig 
bleibt.    Bei  keinem  Thiere,  woran  Nerven  erkennbar  sind,  las- 
sen sich  Veoeo  ohne  Arterien  aufzeigen.    Die  Diastole  des  Her- 
zens erweist  sich  bei  den  Bivalven  deutlich  als  eine  Wirkung 
der  I^ebenakraft,   und  nicht  als  die  blosse  Folge  einer  todten 
ElasticilAt.     Bei  den  Anneliden  ersetz^p  die  Gefilsse  den  Man« 
gel  des  Herzens,   die  Zusammenziebungen  derselben  achreiten 
hier  von  jedem  Punkte  zum  nächstfolgenden  fort.    Aus  der  Art 
und  Weise,  wie  Treviranus  den  Dlutlaof  in  den  Kiemen  der 
Sqoilla  Desmarestii  vor  sich  gehen  aab,  scbliesst  derselbe,  dasa 
es  in  einzelnen  Theilen  der  Thiere  einen  Blutumkinf  gebe,  der 
taabbäogig  von  allem  mechanischen  Antrieb  erfolge.  —  Becque- 
rel  hat   die  Beobachtungen,   welche  über  die  Eigenwärme  der 
Mollusken,  Anneliden,  Crustaceen  und  Insecten  bisher  angeatellt 
worden  sind,  mit  eigenen  Versuchen  verglichen ,  welche  er  mit- 
telst eines  thermo- elektrischen  Apparates  ausföhrte,   und  von 
welchen  er  das  Resultat  erhielt,  dass  die  durch  Kiemen  ath- 
inenden  Thiere,  c.  B.  die  Krebse,  keine  ermittelbare  LcbetM- 
wärme  darbieten;  ihre  Lebenswärme  zeigt  nümlich  eine  so  ge« 
i^inge  Abweichung  von  der  äusseren  Temperatur,  dasa  sie  mil 
unseren  Instrumenten   nicht  ermessen  werden  kann,   die  Lufl 
athmenden  Insecten  stehen  im  vollkommenen  Zustande  an  der 
Spitze  der  niedrig  temperirten  Thiere,    während  ihre  Larven, 
deren  Luft -Respirationsorgane  weniger  entwickelt  sind,  eine  nie* 
dHgere  Eigenwärme  zeigen  0.    Bowmann,  welcher  aus  seinen 
Untersnchungen  Ober  die  feinere  Strnctur  der  willk&rliehen  Mus- 
keln ganz  eigenlhQmliche  Resultate  erhalten  bat,  dehnte  seine 
Untersuchungen  auch  auf  wirbellose  Thiere  aus,  und  bildete  die 
Prinditiv« Muskelbundel  in  verschiedenen,  zam  Theil  durch  che* 
mische  Einflüsse  hervorgebrachten 'Zuständen  ab,  und  zwar  aus 
IiibeUttla   deprcssa,   Musca  vomitoria,  Tipula  und  Dytiscus'). 


1)  Froriep's  neue  Notizen.  1840.  No.  343.  bis  346. 
.9)  PhAoSopb.  trtosaetions.   1840.   P.  I.    BoWmsn:   oa  tbe  mi- 
Mte  stracture  and  movements  of  voluatary  moscle. 
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Dm  Oatnl-NcrviMiytton  der  GKederlliier«  ttir4  vo»  L^mr 
boUe  mit  dem  Gebiiti  der  Wirbellhicre  verglicbeD,  wobei  der- 
selbe berautCodel,  data  beide  Systeme  necb  eioem  und  demieU 
beo  Plane  eonetmirt  sMid  ^).  -*-  Ueber  «iiMmmeBgeaelftte  Aogeo 
mit  iacelürter  Hornbeot  bat  Will  UateriocboQgeu  angealellrt 
ans  denen  Folgendes  bervorgiof;*)s  Die  Ilornbant  bestebt  ans 
▼ier-  oder  aecbsseiligen  Pyramiden^  welcbe  an  ihren  Endfläcbea 
oonvez,  oder,  wie  bei  allen  Krebsen,  welche  der  Verf.  noter- 
soeble,  an  der  inneren  EndflUehe  plan,  und  ans  Obereinaoder 
^eschiobleteo  Hompl&llehen  »niammengeselit  sind.  Die  Ober  die 
Amahl  der  Facetten  von  Will  aog^slellten  Berechnnogen  ga« 
ben  ibm  keine  so  grossen  Zablenf  als  wie  sie  Andere  angege« 
ben  beben.  So  bat  Galalhea  slrigosa  5400  Faceüen,  Palaemon 
serratos  3020  Facetten,.  Celonia  anrala  3100,  Meloloolha  voU 

Ks  6300,  Helolootha  FuUo  9400,  Calosoma  Sycophanta  4030, 
osla  viridissima  2000,  Bombos  4000,  Aetchna  graodis  10)000, 
Cieada  Oroi  11,600,  Cossns  ligniperda  8100,  Spbinx  Atropos 
12400,  Vanessa  Urtieae  4600,  und  Muica  domestica  4900  Fa- 
cetten.   Die  Krysfallkörpercheo  (Linsen)  iaod  der  Verf.  in  al- 
len faoettirten  Angtn,  anch  bei  Vcspa  Crabro,  Apis  mellifica 
Qod  mcbreren  Bombos -Arten,  ebenso  bei  Aescboa  graodis,'  Li- 
belluU  depressa,  Agrion  Virgo  nnd  Uemerobius  Perla;  bei  den 
Cicnden  sind  sie  besonders  deollicb«     Sebr  klein  erscheinen  sie 
bei  Moeca  domestica  ond  Tabaoos  bovioos.    Bei  mefarereo  Kreb- 
sen,  beiAstacos  marioos  nnd  üaviatüis,  Palaemon  serratos,  Ga- 
latbea  strigou  ond  bei  einigen  Lepidopteren,  bei  Sphinx  Atro- 
pos nnd  Popnli,  nnd  Cossns  Iiigoiperda  liegt  hinter  dem  Kry« 
stallkOrper  eine  durohsichligo  Masse  (Glaskörper),  weicbe  das 
spittige  nnd  nach  innen  gerichtete  Ende  des  Krystalikörpers  he- 
caerlormig  nmlasst.    Zwischen  der  Hornhaut  und  dem  Kryslall- 
körper  findet  sich  fiberall^  besonders  denllicb  aber  bei.deuCru- 
staceen,  Lepidopteren  und  Uymenopteren  eine  dnrclisichtige  Sub- 
stanz.    Um  die  von  allen  anderen  Theilen  befreiten  Kryslallkör'- 
percben  von  Astacus  floTiatilis,  Celonia  aorata,  Calosoma  Sy- 
cophanta, Sphinx  Atropos   und  anderen  Lepidopteren  glaublo. 
^  Verf.  einen  feinen  Saum,  vieileicbt  ein«  Andentliog  einer 
ddaoen  Capsel  zu  bemerken.    Der  cylindriicjie,  und  bei  seinem 
Ursprung  aus  dem  Gangkop  AAer  vtrdickte'  NeryGofaüeo  ent- 
bäil  bei  allen  untersuchten  Krebsen  (mit  Ausnahme  von  A^la- 
cas  ilmpiatilis),  bei  osebreren  Orthopteren,  IJyoumoplercfi, .  Neu- 


# 

1)  BulleUos  de  rAcadvuiie  ruy.  des  scieoci's  et  belles-Iellres  Je 
Bffudlcs.  T.  VI.  1839. 

3)  Will:    Bciträgo  sar  Auatouie  der  zosommeligssetxteo  Adgsn, 
oiit  faceitirUr  Uocnbsot.  1840. 
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iro{il«rea,  L^pidoplnreo,  nod  am  deoHchilea  bei  den  OKcadeo 
eine  dÖDOtre  Röhre,  den  eigentlicbea  Nerveöfadeo.  Diese  Rdhfe 
aod  die  omhüllende  Scheide  (Cboroidea)  breiten  eich  aa  der 
Spitze  des  Krystallkdrperchens,  oder,  wo  dn  Glaskörper  Tor- 
baoöen  ist,  an  dem  ioflefen  Ende  desselben,  becherförmig  aosi 
nmhölten  den  Glaskörper,  den  Krystallkörper,  nnd  die  svmchen 
Horohaut  and  KrystalikÖrper  liegende  Snbstans,  und  scheinen 
bis  an  die  Horol^aat  zu  geben.  Die  innere  Flfiche  der  Hom* 
baut  ist  nie  völiig  mit  Pigment  bedeckt,  sondern  bat  immer  pn- 
pilleoäbnliche  darchiichtige  Stelleo.  Der  Verf.  fugt  am  Ende 
eine  Tafel  bei  mit  Messungen  der  Dicke  der  Hornhaut,  der 
Lfioge  und  der  Breite  des  Kry  stall  körperchens  von  mehrerea 
Arten  aus  jeder  Ordnung  der  Insecten,  ein  erbeblichea  Resultat 
ist  jedoch  daraus  nicht  hervorgegangen. 

Du  Cane  erläutert  in  seinen  Beiträgen  aur Metamorphose 
der  Crudtaceeo  ■ )  durch  Zeichnungen  die  Verwandlungen  von 
Pataenion  variabilis;  erst  nach  der  ersten  HSutuDg  kommt  ein 
SSgex«ihn  ded  Cepfaalothorax  aum  Vorschein,  auch  seigen  sich 
alsdann  die  Geh-  und  Greiffusse  und  f&nf  Paar  Schwimmfässe 
entwickelt.  Nach  der  zweiten  Häutung  erhält  der  Cephalotho- 
rax  ^zwei  Sägezähne ,  die  UoterbaachQosaen  sind  |etzt  stärker 
entwicl<elt,  und  der  bisher  spalelförmig  gestaltete  Schwanz  hat 
auf  jeder  Seite  zwei  Biättchen  bekommen.  Nach  der  letzten 
Verwandlung  sieht  das  Thierchen  einem  Palaemon  schon  voll- 
ständig ähnlich.  In  allen  den  früheren  Jugendzuständen  beweg' 
ten  sich  die  Thierchen  nur  rückwärts,  erst  nach  der  letzten 
Verwandlung,  nachdem  sie  die  Schwimmfüsse  vollständig  abge- 
legt, und  die  Unterbauchfloüsen  ganz  ausgebildet  erhalten  baben^ 
bewegen  sie  sich  auch  vorwärts.  Die  Larven  von  Orangen  vnl« 
garis  gehen  im  Allgemeinen  dieselbe  Metamorphose  ein,  wie 
Palaemon.  Auch  die  Metamorphose  der  Brachyuren  weist  Da 
Cane  durch  Abbildungen  von  Garcinas  Maenas  nach  *).  Es 
wurden  ihm  nämlich  Ende  December  Krabben  gebracht,  welche 
Eier  noter  ihrem  Abdomen  trugen,  aber  erst  im  März  und  April 
entwickelten  sich  diese  Eier.  Diese  Krabben  sind  in  ihfem  er* 
stenEutwickelungs- Znstande  langgescbwänzt,  ihr  Kopf  ist  vonie 
abgerundet,  und  ihr  Röcken  besitzt  keinen  Fortsatz;  kaum  sind 
sie  aber  ans  dem  Eie  hervorgeschlupft.  so  häuten  sie  sich  nnd 
nehmen  dann  eine  ganz  andere  Gestalt  an;  es  tritt  am  Kopfe 
ein  langer,  schmaler  Fortsatz  hervor,  vom  Rucken  ragt  ein 
eben  so  langer  Stachel  in  die  Höhe,  die  Tentakel  am  Maule  nnd 


1)  Froriep's  nene  Notisen«  1840.  No.  265.  nnd  Annale  of  na- 
toral  history.  1838.  Nov. 

2)  Annale  of  natorsl  bistorj.  1839.  psg.  438. 


•ItM  ao  den  WnMuudmk  sich  ▼erllnijeni,  iiod  so  ihneki  diotä 
Tliierchea  gaos  deo  Jaogen  von  Cancer  PagonM,  weMie 
ThomptOD  abgdiildet  kat. 

liymer  Jones  macht  darauf  anfmerkiam,  daaa  der  Hin* 
taogsproeeaa  der  Krebse  von  maicheii  rlthselhaften  Encbeinon* 
gen  begleitet  sei^).  So  bieten  an  dem  abgeworfenen  Haalslce- 
lete  eioea  Hmnmers  *die  Scbeerenfasse  gans  dasselbe  Ansehen 
dar,  als  ob  sie  dem  lebenden  Thiere  Doch  angehörten,  nii^gends 
neht  man  eine  Spalte  an  den  Tersohiedenen  engen  GelenlttNik« 
keni  so  daas  man  nicht  begreift,,  wie  der  Krebs  seine  kolossa- 
leo  Scbeeren  darch  diese  Gdenkstficke  hat  hindarchbriogen  kön* 
neo,  man  mAsste  denn  annehmen)  diese  Geienkstficke  sprängen 
bei  der  Hiatong  der  Unge  naoh  aal,  ond  schlössen  sich  nach 
dem  Heranesiehen  des  Gliedes  wieder  genaa.  Oesterlen  be- 
schreibt den  Magen  des  Plttsskrebses  mit  seinem  Gerftste  aehr 
ansf&hrticb,  erklärt  den  Hänlongsprooess  nnd  die  Functionen 
desselben,  nnd  giebt  snlelst  noch  einige  Bemerkungen  fiber  die 
Krebsaimne  *). 

Pappenbeim  untersuchte  das  Gehörorgan  des  Flosskreb« 

ses,  und  sah  in  dem  Theile  des  Hörsickchens,  welcher  den 

spitxeo  Theil  des  sogenannten  Vestibnloms  ausfallt,  nach  aussen 

grosse   ovale  Körper   mit  kleinen  Körnern  und  ezceotriichem 

dunklen  Kerne  (nndens)  ').     Darunter  besfand  die'  ganse  Haut 

ans  isolirbaren  Zellen,  welche  vermdge  ihres  weichen  Inhalts  steh 

gegenseitig  abplatten,  und  an  ihrem  Rande  einen,  an  der  Ober- 

fltebe  gmgenen,  -glt^"  grossen  Kern  mit  Nncleolna  cnthalleo. 

Die  grünen  Hörsäckcben,    welche  ron  der  Torhin  erwähntcu 

Membran   noch    eingeschlossen  werden  ^  hallen  gans  dieselben 

Kageln,  nur  lagen  deren  mehrere  in  einer  gemeinschaillichen 

Cspsel.    Die  OTslen  Körper  in  dem  Hörsäckeben  sind  nicht  mit 

den  Blutkörperchen,  noch  weniger  mit  den  Fettxellen  des  Hirns 

oad Ruckenmarks  YouAslacus  fluviatilis  zu  verwechseln..  Lals* 

tere  lösen  sich  in  kaltem  Alkohol  völlig  aof.     Die  genannten 

kolirbaren  Zellen  eind,  isolirt,  von  Kagelgestalt,  werden  von 

hinten  su  seltener  und  verschwinden  endlich,    in  diesen  Zellen 

befinden  sich  ausser  den  Kernen  viel  feinkörnige  und  auch  dent* 

Kch  flöisige  Masse.     Oberhalb  des  Säckchens,  am  Grunde  des 

Vestibnloms,  ist  ein  schräg  rerlaofender^  queergesireifter  Muikd 


1)  Annais  of  natural  historj.  1839.  Oct.,  und  auch  in  Froriep's 
neuen  Not.  1839.  No.  248.  pag.  83. 

2)  S.  dieses  Archiv.  1840.  m.  387. 

3)  Pappenheim:  die  specieUe  Gewebelehre  des  Gehörorgaas. 
1810.  pag.  44  and  50. 
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^elegeD,  weldier  dat  SUcdidi  kenb  ond  nach  totob  aleboi 
kann,  so  wie  jedeneiU  einJMaakel  daBSIokcheo  lAokwirta  und 
sor  Seite  kem&K 

Treviranas  fand  beiCrangon  volgiarit  ein  rohrenßnnigei, 
an  den  Enden  xogespitatea  Herx,  ans  dessen  Seitenrindyn  die 
Gettsse  hervorgingen  ^).  Die  Kiemen  bestehen  ans  steifen,  bia* 
ligen,  an  einem  SchaAe  befestigten  Bifittchen*,  swisehen  deren 
Lamellen  das  Bint  von  dem  Rande  der  einen  Seite  in  parallelea 
Bogen  nach  der  enlgegengeselxlen  Seite  sich  hin  bewegt,  ohno 
in  Geflssen  eingeschlossen  tu  sein,  an  den  Rindern  der  Blitt* 
oben  scheint  das  ßlot  wieder  von  GeKssen  aofgenommen  sa 
werden*  Bei  Sqoilla  Desmarestii  sah  Treyiranu«  daa  Uert 
noch  mebr  in  die  LSnge  gestreckt  fiber  dem  Darmlianale  Uegetii 
unter  dem  lettieren  erkannte  er  eine  Hohliwne,  wekhe  von 
schwarxer  Farbe  war,  ond  eine  Menge  kleiner  Seiteogeftsse  ab« 

gib,  die  aber  nicht  för  die  Kiemen  bestimmt  bu  sein  sohieneo« 
ie  Kiemen  werden  hier  ans  Bikscheln  einfacher  aarthintiger 
Röhren  gebildet,  welche  die  Fortsfitae  eines  KiemeogefBasea  sind^ 
und  einen  auf-  und  absteigenden  Blutstrom  in  «ich  erkennea 
lassen^  der  in  der  Spitze  der  Röhren  umkehrt  und  keine  Schei- 
dewand zwischen  sich  hat.  Nach  Treviranua  geht  noch  bei 
vielen  anderen  Crnstaceen  in  den  blattförmigen  oder  röhrenför- 
migen Kiemen  der  Blutlauf  ausserhalb  eigentiioher  Gettsse  vor 
sich.  Uebel*  den  inneren  Bau  der  röhrenförmigen  Kiemen  von 
Cyamos  Ceti  bemerkt  Treviranus  *),  dass  in  pedeff  Röhra 
zwei  Biutgefkse  der  Lfinge  nach  verlaufen,  deren  Winde  fiber» 
all  durchbohrt  sind;  vermittelst  dieser  Löcher  stehen  die  Gettsse 
mit  Höbinngen  der  lockeren  porösen  Substanz,  welche  den  übri* 
gen  Inhalt  der  Röhren  bildet,  in  Verbindung.  Duvernoj  ond 
Lerebonllet  besprechen  die  Respirationsorgane  mehrerer  Iso» 
poden,  und  erklären  den  Atbmnngsprocess  sowohl  bei  den  Was* 
serasseb  als  auch  bei  den  Landasseln  für  eine  Waiserreapira« 
tion*),  weil  die  letzteren  Thiere  in  ihren  starren,  blattförmigen 
Respirationsorganeo  (Kiemenblittem)  keine  Contractions«  und 
Expanaionskraft  besitzen,  und  weil  die  Orffnungen  an.  denselben 
gar  keinen  Vergleich  mit  dem  so  höchst  complicirten  Stigma 
der  Insectcn  aushallen.  Uiemit  stehen  Milne  Edwarde 
Beobachtungen  im  Widerspruch  *).  Dieser  bat  nünilieh  hei  Tj-» 
los  Sav.  an  der  unteren  Fliehe  der  blattförmigen  Bespurationsp 


1)  Treviranas:  Beobacbtongen  aus  der  Zootömie  und  PIlysio 
logie.  Heft  I.  1839.  pag.  21.    BlntaiDlauf  der  wirbellosea  Thiere. 

2)  Treviranas:  i.  a.  O.  pag.  33. 

3)  L'institat  1839.  pag.  i48. 

4)  Ebendas.  1839.  pag.  152* 


io  kleine  Lofttieice  einlrilh  Dl^Bt,  lel^temi  htbeo  die  Gestellt 
lisglieher  ebgepUlteter  Blischeo^  von  wdclieo  eine  Meo^  \dA^ 
ner  ästiger  KaoSle  ebgefaeiiy  die  von  dem  Nahnmgtsafte  der 
Thiere  nnnpüU  werden,  so  dtss  eko  diese  Atbemwerlcaeiige 
die  Mitte  hsUeo  swiscfaen  den  Longcnaäcliett  der  Arachaidwi 
und  den  TrUeheen  der  losccteo.  Aoch  en  den  lietden  ersten 
blattförmigen  Bespirationsorganen  von  Omseoa  ond  Pereeliie 
befinden  sich  nach  Edwards  einige  Oeffoangen,  doreh  wekiie 
Io  die  verSsteKen  Lufikanäle  (Langen),  welche  sich  iwiaebea 
den  LameUen  der  blattförmigen  Organe  aosbreiten»  Luft  ein» 
dringt.  Milne  Edwards  berichtet  fiber  die  Metamorphose  von 
OorosenktesOwenii,  einer  neoen  Isopoden- Gattung^).  Un* 
ter  dem  Namen  Kepone  wird  von  Dovernoy  eine  neue,  mit 
Bopyrns  verwandle  Isopoden- Gattung  beschrieben*),  und  ober 
mehrere  andere  neue  Crustaceen  wird  von  Philippi  Nach* 
rieht»)  eegeben. 

Nach  Referents  Beobachtung  sind  die  Minnehen  von  Cy» 
eiops  castor  während  der  Begattongsieit  äusserst  heftig  in  ihrer 
Lieiie,  aie  ergreifen  in  ihrem  Eifer  dflers  andere  Mäoechen  oder 
aehon  befruckilete  Weibchen,  am  densellien  ihre  Saamenschläu* 
che  anavhängen,  was  auf  eine  sehr  gescliiclcte  nnd  schnelle  Weise 
von  ihnen  ausgeführt  wird,  ond  wobei  wahrscheinlich  derStonir 
mel  des  letsten  Fosspaares  am  meisten  beschäftigt  ist*).  Die 
Saamenschiäuche  des  Cjclops  castor,  von  denen  bei  jeder  Be- 
gattung immer  nur  einer  ans  der  männlichen  Gesehlechtsöffnnng 
hervorschlöpft,  haben  eine  cylindriscbe  Gestalt,  gehen  oben  in 
einen  engen,  kurzen  und  offenen  Hals  über  nnd  endigen  ontcn 
stumpf  abgerundet.  In  dem  Innern  der  derbhäotigen  äussern 
HlUle  dieser  Schläuche  beCnden  sich  drei  verschiedene  Materien; 
1)  eine  Materu  glutinöse  (KlebefttoiF) ,  2)  eine  Materia  ennl» 
trix  (Anstrdbestoff),  nnd  3)  Spermatozoen.  Der  Klebesteff  ist 
eine  dickflüssige  Masse,  welche  die  Schiäucbe  beinahe  ganz  ans» 
füllt,  ond  die  Eigenschaft  besitzt,  steh  in  Wasser  in  eine  zähe 
Hasse  umzuwandeln.  Der  Austreibestoff  wird  von  einer  Menge 
ovaler,  nicht  scharf  begrenzter  nnd  kömiger  Körper  zusammen- 
gesetzt, welche  in  der  unteren  Hälfte  der  Saamenschläoctie  eine 
dftnne  Schicht  zwischen  der  inneren  Wand  der  Schläuche  und 


1)  Annales  des  sciences  natarellcs.  1840.  T.  XIV.  pag.  102. 

2)  Froriep's  neue  Notizen.  1840.  No.  329.  pag.  327. 

3)  WIegmann's  Archiv.  1839.  1.  pag.  120.  o.  128.,  aod  1840. 
I.  pag.  184. 

4)  Siebold:  Beiträge  zur  Na lurg«8cbicltle  der  wirbelluscn  Thiere. 
1839.  p.  3(9..    &  such  Annsks  d.  se.  nalor.  1810.  T.  XIV.  p.  20. 
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dem  Klebeitoff  biMeo,  wHreod  die  S^ematozoen ,  wdche  avs 
0ioer  Menge  eehf  kleiner,  oyaler,  scbarf  begreoBler  uad  elwet 
«bgepUtteter  Körper  bestehen ,  in  der  oberen  Hälfte  der  Sat* 
meosohlfiache  eine  ibniiche  dflnne  Scbichl  darstellen.  So  wie 
diese  Saamensebläacbe  mit  Wasser  in  Berfibrung  kommen, 
iohwiUt  der  Anstreibestoff  dorch  Einsangong  von  Wasser  an, 
and  dringt  den  Klebestoff  sor  MGndnng  der  SebUoche  hinaus; 
mittelst  dieses  Klebeafoffes  bleiben  die  Schlfiocbe  In  der  Nibe 
der  weiblichen  Geschlecbtsdffnung ,  wohin  sie  die  Cyclops- 
Mfionchen  cn  bringen  wissen,  faSngeo,  und  der  Klebestoff 
quillt  unter  dem  fortwährenden  Anschwellen  des  AnstreibestoflEss 
auch  dort  noch  hervor,  wobei  in  seiner  Mitte  darch  den.  nach* 
sIrftmeAden  Klebestoff  ein  Gang  offen  bleibt,  der  sich  wellen* 
ftrmig  nach  der  Vulva  hin  verlängert.  Dnrcb  diesen  Gang  stör* 
xen  suletzt,  nachdem  aller  Klebestoff  von  dem  Austreibestoff 
Verdrängt  ist,  sämmtlidie  Spermatoaoen  und  häufen  sich  in 
der  Nabe  der  Vulva  zu  einer  birnförmigen  Masse  an.  Die  nur 
noch  Austreibestoff  ent ballenden  Schläudie  bleiben  noch  län* 
gere  Zeit  an  den  Cyclops-We&chen  hängen,  an  ^enen  man 
zuweilen  fünf  bis  sechs  solcher  Schläuche  in  der  Nähe  der  Vulva 
kleben  sieht.  Die  Cyclops- Männchen  besitzen  nur  einen  einfa» 
eben  Hoden,  in  welchem  die  Spermafosoen  frei  beisammen  li^ 

Sen,  während  man  in  dem  geraden  Ende  des  bis  dahin  gewun» 
eoen  Saamengaoges  einen  oder  zwei  Saamenschläuche  antrifft» 
Diese  liegen  immer  mit  dem  geschlossenen  unteren  Ende  nach 
der  Geschlechtsoffnung  hingerichtet  und  sind  deren  «wei  vor- 
handen, so  ist  der  hintere  Immer  weniger  entwickelt  als  der 
mehr  nach  aussen  liegende  untere  Schlauch. 

Jolj  beschreibt  die  Artemia  saline  und  ihre  verschiedenen 
Enlwickelungszustände  sehr  genau  ^)$  den  anatomischen  Bau 
dieses  kleinen  Braochiopoden,  welchen  Jolj  auseinandersetzt, 
findet  Ref.  fest  ganz  mit  dem  übereinstimmend,  weldier  beretls 
ans  Brancbipui  bekannt  ist.  Wie  es  scheint,  hat  Joly  nur 
erwachsene  Weibchen  und  keine  Männchen  vor  sich  gehabt, 
sonst  würde  derselbe  nicht  auf  zwei  in  dem  Eiersacke  befind* 
liehe  Körper  als  auf  die  vermeintlichen  Testikel  verwiesen  ha* 
ben,  gewiss  ist  aber  Artemia  saline,  da  sie  dem  Branchipns  in 
Gestalt  so  ansserordeotlich  nahe  steht,  auch  wie  diese  Gattung 
getrennten  Geschlechts.  Die  Artemia  saline  lest  vor  dem  Mo- 
nate Juli  und  nach  dem  Monate  September  Eier,  bringt  aber 
im  Sommer  lebendige  Junge  hervor;  Joly  vermuthet,  dass,  wenn 
es  wirklich  männliche  Artemien  gäbe,  eine  einzige  Begattung 
zur  Hervorbringoog  mehrerer  Generalionen  ausreiche. 
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Von  Hatkke  haben  wir  eine  sehr  gentne  BewhfeilHHig 
des  DiGheleitiam  StarioDit  erhalten  ').   Die  Weibchen  nncl 
Aflonelien  dietee  Schmarolaert  tind  sehr  vencbieden  cebtldet  Die 
MlDoehen  haben  eine  Länge  Ton  4  Linien,  die  >^ibchen  sind 
dage|^  7  Linien  lang  nnd  nogleich  h&oOgcr  ab  die  Mftnnehen. 
Der  Kopf  bildet  einen  8ebr  grossen  Abschnitt  des  Leibes  und 
ist  beim  MSnncfaen  ▼erhSllnissmissig  yiel  grösser  als  beim  Weib* 
eben.     Der  Thorax  besieht  ans  6  yerscliieden  geformten  Rin* 
geln.     Bei    dem  Weibehen  TerhäU  sich  die  Länge  dieser  Rin- 
geln tnm  Kopf  wie  4  su  6,  bei  dem  Mionchen  wie  17  cn  33* 
Das  sehr  kleine  eingliedrige  Abdomen  des  Männchens  ist  ver* 
hSitoissmässig  viel  länger  nnd  breiler  als  das  des  Weibchens; 
awiscben  zwei  oliveni5rmigen  Anhängseln  am  Ende  des  Abdo* 
mens  befindet  sich  der  After.    Das  von  Nordmann  Ar  Beine 
gehaltene  yorderste  Paar  gegliederter  Klammerorgane  entspricht 
Dscfa  Ratbke,  da  es  vor  den  Fresswerkteogen  gelegen,  den  m* 
neren  oder  hinteren  Foblhömern  der  Crnstaceeo«    Etwas  hinter 
diesem  dicken  Fnhler-Paare,   welchem  nach  aussen  ein  Paar 
geiseUormige  Fnhler  sor  Seite  stehen,  befindet  sich  der  ziemlich 
lange  Sangrftssel,  an  welchem  Kiefer  nnd  Taster  nnterschieden 
werden  können.    Am  Thorax  sieht  man  fünf  Paar  Füsse,  von 
denen  die  drei  hinteren  Paare  ihrer  Länge  und  Form  nach  den 
Schwimmbeioen   anderer  Crnstaceen  entsprecbeo.     Das  ftlnfte 
Paar  Füsae  ist  bei  dem  Männchen  um  vieles  grösser  bU  bei  den 
Weibchen.     Die  Unskelo,  welche  den  Leib  biegen,  befestigen 
sich  an  der  inneren  Seite  des  Coriom,  nnd  erstrecken  sich  durch 
den  giannen  Leib.    Im  Thorax  begeben  sich  fOnf  Paare  vonUna- 
kelstrSngen,  deren  je  eines  einem  Brnstringel  angehört,  von  den 
Kückenwand  zur  Banchwand,  nnd  umfassen  paarweise  den  ge* 
reden  mnfachen  nnd  dfinnwaodigen  Darmkanal;  ausser  diesen 
giebt  CS  noch  viele  Hnskelb&ndel  in  der  Bmsthöble,  welche  «nt 
newe^ng  der  Extremitäten,  des  Rössels  und  der  in  demselben 
verborgenen  Kiefern,  so  wie  der  beiden  Klanenglieder  bestimmt 
tiad.    Von  einer  Leber  nnd  von  Kiemen  konnle  Ratbke  nichtf 
entdecken.     Die  Geschlechtsorgane  des  Weibchens  sind  paari§ 
und  symmetrisch,  und  bestehen  ans  zwei  grossen  gelben,  Ei» 
dotter  enthaltenden  Röhren,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Dar- 
mes vom  ersten  Brnstringel  bis  zu  Ende  des  fünften  Rmgeb  io 
sanften  Windungen  sich  erstrecken  und  hier  am  Röcken  des 
Leibes,  )edoch  ganz  dicht  an  den  Seitenrändern  desselben,  sich 
aach  aussen   öffnen«     Die  Eidotter  liegen  in   den   Röhren  in 
einer  einfachen  Reihe  wie  Scheiben  platt  aneinander  gedröckty 
Nach  vorne  setzen  sich  diese  beiden  Röhrchen  in  eine  andere« 
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viel  engere  oad  Uogere  RMire  fort ,  welche  im  hinleren 
Ende  des  Kopfstückes  in  ein  rundliches  weisses  Organ  (Eier- 
stock) übergeht;  rreilich  konnte  Rathke  in  diesen  beiden  Or- 
ganen,  wahrscheinlich  wegen  Einwirkung  des  Weingeistes  nur 
eine  kr&mliche  Masse  erkennen.  Unter  den  Eierstocksröhren  lie- 
gen im  letcten  Bmstringel  noch  swei  kurxe  Blindröhren,  welche 
mit  jenen  gemeinschafilich  nach  aussen  mfinden;  ohne  Zweifei 
sondern  diese  Röhren  fenen  Kitt  ab^  mit  welchem  die  Eier  hei 
dem  Legen  eingehfilit  und  zn  langen  Eierschnören  insammenge- 
klebt  werden,  [dergleichen  Kiltbebilter  hat  Rathke  auch  bei 
Lemaeopoda  stellata,  Lemaeocera  cyprinacca  und  Cyclops  qna* 
dricornis  gefunden.  Die  MSnnchen  besitzen  an  der  Stelle,  wo 
bei  den  Weibchen  die  Ovarien  liegen,  zwei  eigenthömiiche  mnd* 
liehe  weisse  Körper  (Hoden),  von  welchen  zwei  vor  ihrem  uo- 
leren  Ende  etwas  angeschwollene  Saamenleiter  nach  dem  letzten 
Bnistringel  herablaufen,  wo  sie  nahe  det  unteren  Seite  des  Lei* 
hes  rechts  und  links  ohne  Süssere  Ilervorragungen  ausmönden. 
Aus  diesem  Mangel  Süsserer  Gescblcchtswerkzeuge  iSsst  sich  ver- 
raulhen,  dass  die  Eier  erst  dann  befruchtet  werden,  wenn  sie 
die  Eileiter  bereits  verlassen  haben.  Dicht  hinter  dem  Anfange 
der  Speiseröhre  liegt  auf  der  Baochwaodoog  eine  beinahe  fflnf- 
sisitige  Nervenmasse,  aus  welcher  viele  Nervenpaare  für  alle 
Theile  des  Kopfes  und  aus  deren  hinterem  Ende  das  Benchmark 
entspringen.  Jene  Nervenmasse  erklärt  Rathke  ihrer  Lage  nach 
nicht  für  das  Gehirn,  sondern  für  das  vorderste,  das  Gehirn 
vertretende  Gaaglieopaar.  Rathke  vermuthet,  dass  früher  ein 
Gehirn  da  gewesen  sei,  aber  bei  der  weiteren  Entwicklung  die- 
ses Thieres  wieder  Rückschritte  in  seiner  Bildung  gemacht  habe. 
Das  Bauchmurk  spaltet  sich  im  vierten  Brustriagei  in  ztvei  sehr 
zarte  Aeste,  die  nebeneinander  bis  zum  Abdomen  herablaufen. 
Innerhalb  der  drei  ersten  Brustringel  giebt  das  Baucbmark  drei 
Nervenpaare  an  die  Muskeln  ab,  und  im  vierten  Brnstringel 
sohieken  die  beiden  Aeste  des  Baucbmarks  einen  zarten  iMgeo 
Faden  nach  vorne  und  aussen,  wahrscheinlich  far  einen  Tneil 
der  I^ngenmuskeln.  Woher  die  hinteren  beiden  Fusspaam  «od 
die  Eingeweide  ihre  Nerven  erhalten,  konnte  Rathke  nicht  er- 
fahren. Das  Herz  schien  ein  spindelförmiger,  faSutiger,  dicht  un- 
ter den  R&okenwSnden  liegender  Schlauch  zu  sein,  welcher  vom 
vorderen  Theile  des  Kopfes  bis  in  den  zweiten  Brnstringel  herab« 
feichle.  Hierauf  theiltnathke  einige  anatomische  Bemerkungen 
tber  Lernaeopoda  stellata  mit.  Die  Weibdsen  dieses  Pirasit«» 
haben  eine  lUnge  von  10  Linien,  ihre  Eiertrauben  aber  eine 
Linge  von  12  Linien;  ihr  Darmkanal  ist  gerade  und  aar  lang  als 
der  Leib;  da,  wo  er  vom  Kopftheile  in  den  Thorax  übertritt, 
(Sogt  er  an,  sich  bedeutend  zu  erweitern,  bildet  von  da  ab  einen 
läogliehen  Schlaudi  bis  list  za  dem  Aller,  geged  dm  hin  er 


•ich  alfanflüig  yrMer  tlwvä  verengert  Die  Waiidoiigeii  des  Darnn 
kanals  sind  dßnne,  aber  mit  denUichca  Muskdfaaem  yerteheni 
aaf  der  loneoflfiche  der  vorderen  Hälfte  dct  Darmes  sind  kone 
LiogsSilteD  vorhanden,  wihrend  in  der  hinteren  Hälfte  aich 
Qncerialten  beGnden.  Der  Darm  wird  im  Thorax  dnrcb  swei 
hani  artige  Bfinder  an  die  Rock  wand  und  Baoebwand  desselben 
befestiet.  Da,  wo  das  vierte  Segment  des  Therax  in  das  fiknilo 
fibergeht,  entspringt  jederseits  vom  Thorax  ein  Moskelbindel, 
das  sich  in  ßcherJormiger  Aosbreilnng  an  den  Darmkanal  an« 
heftet.  In  der  Gegend,  in  welcher  die  beiden  langen  verwaek 
acnen  Arme  mit  dem  Kopfstücke  zusammenhängen,  fand  Rathko 
xwei  kleine,  lappige,  gelbliche  Organe,  welche  durch  einen  dutt* 
oen,  knreen  Gang  mit  dem  Darme  in  Verbindung  sn  stehen, 
nnd  die  Stelle  einer  Leber  zn  vertreten  schienen.  Zwei  mit 
Eiern  gefiillle,  längliche,  massig  gelappte  Ovarien  liegen  sn  bei* 
den  Seiten  des  Darmes  im  Thorax,  und  munden  beiderseits  am 
Abdomen  nach  ansten.  Die  zwei  killbereitenden  Organe  wer* 
den  hier  von  xwei  häutigen  Röhren  gebildet,  welche  sich  mit 
den  Eierstöcken  bei  ihrer  AusmQndnng  vereinigen,  und  bis  über 
die  Mitte  des  vierten  Brnstsegmentes  hinanfreichen.  In  den  bei- 
den Armen  dieses  Schmarotxera  befinden  sich,  wie  bei  den  ubri* 
gen  Lemaeopoden,  xwei  Kanäle,  welche  mit  dem  Herzen  in  Ver-* 
bindoQg  stenen  nnd  das  Blut  bis  zum  gemeinschaftlichen  Haft» 
knorpel  hinleiten.  Rathke  vermuthet,  diss  dieses  KnorpektOck 
moht  bloss  als  Haftorgan,  aondem  auch  als  Kieme  dienen  könne; 
Das  Nervensystem  war  bei  diesen  schon  lange  in  Weingeist 
anfbe  wahrten  TJiiei;en  nicht  aofznGnden.  Pick  er  in^  und  Dana 
beschreiben  den  Caligns  americaous  sehr  ausftihrfidi  ^).  Der* 
selbe  findet  sieh  häufig  auf  Gadns  Horrhna,  seine  beiden  Augen 
liegen  fast  im  Centmm  des  hinleren  Kopftegments  nahe  aneia* 
ander,  sie  sind  einfach,  bestehen  aus  einer  runden  Hornhaut, 
einer  kugelförmigen  Linse,  fsrblosem  Humor  aqueus  und  dun* 
kairothem  Pigment  Gerade  hinter  den  Augen  liegt  das  Central« 
ncrvensystem,  weldies  bloss  aus  zwei  Knoten  bateht,  von  de^ 
Ben  der  eine  Ckber,  der  andere  unter  der  Speiseröhre  angebracU 
ist,  Aas  dieseni  Knoten  treten  sehr  viele  Nerven  hervor«  De^ 
Verdanungskanal  besteht  aus  Speiseröhre,  Magen  und  Darm,  der 
Hagen  ist  breit  nnd  herzförmig ;  in  den  Darm  mönden  vier  Paar 
Drösen  mit  eigenen  Auafuhrungsgängen,  wekhe  vielleicht  die 
Leber  vorstellen,  andere  Drfisen  dieser  Art  möchten  sich  als 
Speichdorgane  nnd  Nieren  deuten  lassen.  Das  Blut,  efne  heile 
Fifissigkeit  mit  vielen  kleinen  Kfigelchen,  strömt  unregelmSssig 
in  den  Zwischenräumen  der  Organe  ohnti  Gelasse  und  Berz  hin 
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ODd  her,  seine  Bewegaog  wird  doroh  swei  in  der  Medianlinie 
des  Thieres  angebrachte  Kiappensysteme  «nterstfitsl.  Ais  Alhem^ 
Werkzeuge  scheint  die  ganze  Oberfläche  des  Scbmaroisers  »i 
wirken.  Die  hierauf  folgende  Beschreibnng  der  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechtstheile  lässl  sich  nicht  deutlich  verstehen. 
Ueber  die  ganze  Abtheilung  Lernäen  lieferte  Kroyer  eine  vor- 
treffliche, jedoch  mehr  zoologische  Abhandlung  ^) 

Ueber  die  Insecten  haben  wir  von  Newport  eine  ansge* 
zeichnete,  sehr  ausführliche  und  mit  vortrefflichen  Holzschnillen 
verzierte  Abhandlung  erhalten  ').  Pappenheim  konnte  bei 
den  losecten  die  Elemenfarfasern  der  Nerven  sehr  deutlich  un- 
terscheiden und  messen.  Bei  Noionecia  fand  er  im  Gehirn  vier 
runde  Kugeln  mit  vieler  unmessbarer  Punktmasse,  ausserdem 
mehrere  ovale  Körper,  und  von  ihnen  ausgehend  Primitivner- 
venfasern und  Ganglienkngeln.  Auch  in  £peira  diadema  sind 
im  Gehirn  und  in  den  Nerven  Ganglienkugein  nebst  Primiliv- 
nervenfasem  zu  sehen<  Kuglige  Zellen  kommen  nach  Pappen- 
heim  als  Elementartheile  der  Haut  von  Nepa  und  anderen  In- 
seclen  vor.  Bei  Carabus  convexos  -zeigten  sich  demselben  die 
Nervenprimitivfasern  sehr  zähe  ').  Driesch  spricht  sich  Gber 
den  Geruchssinn  der  losecten  aus,  und  glaubt  nach  seinen  Be- 
obachtungen die  Palpen  für  den  Sitz  dieses  Sinnes  halten  zu 
mfissen  ^).  Clark e  stellt  die  frfiher  schon  von  andern  £nto- 
mologen  ausgesprochene  Ansicht  auf,  dass  das  Gehörorgan  bei 
den  losecten  in  den  Föhlern  zu  suchen  sei^  Deraelbe  ist  be- 
möht,  diese  Ansicht  an  dem  Baue  der  Fühlhörner  eines  Carabua 
nemoralis  111.  zu  beweisen,  indem  er  auf  eine  am  ersten  Gliede 
derselben  befindliche  Oeffnung  als  Heatns  auditorins  externns, 
so  wie  auf  ein  in  demselben  verborgenes  Labyrinth  aEofmerkaam 
macht  ')•  Gegen  diese  Ansicht  sprechen  die  Versuche,  welche 
Lefebure  an  Insecten  angestellt  hat,  und  aus  welchen  derselbe 
schliesst,  dass  die  Insectenfuhler  die  Geruchsorgane  enthalten  ^). 
Ref.  bestätigt  eine  in  Bezug  auf  die  Dermestesmännchen  voa 
Rousseau  gemachte  Entdeckung  ^);  es  befindet  sich  nämlidi 
in  der  Mitte  des  dritten  und  vierten  Bauchringes  (bei  Denn,  vol« 
pinos  nur  auf  dem   vierten  Ringe)   eine  Gmbe,  aus  der  eia 
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Bfiidiel  steifer  Borsten  berrorragt.  Ref.  konnte  sich  jedoch 
nicbt  bcsfimml  fibersengen»  dass  diese  Grobe  ein  wirklicher  Po- 
ms  sein  sollte^  dagegen  fand  derselbe,  dass  jeder  Grube  ein  kn- 
g^lförmiger  Körper  entsprach^  der  mittelst  einer  zarten  Hom- 
platte  auf  der  inneren  Fläche  des  Bauchsegmeots  gerade  da,  wo 
sich  iosserlieb  die  Grabe  befindet,  aofsass.  Diese  kogelförmi- 
gen  Körper  besitxen  eine  fai»erige  Stroctnr,  nnd  es  ist  leicht 
Döglicb,  dass  hn  Grande  der  Grobe  ein  schiefer  ond  daher 
icbwer  an  erkennender  Kanal  so  dem  .Homplätlcben  jener  Kör* 
per  dringt,  ood  dass  auf  diese  Weifte  die  erectilen  Borstenbü« 
scbel  (too  Rousseau  so  genannt)  mit  denselben  in  Verbin« 
dang  sieben. 

L^on  Dufonr  giebt  eine  Anatomie  von  Pyrocfaroa,  ans 
der  Folgendes  hervoraobeben  ist  ').  Das  Ganglion  ceplialicaDK — 
der  Larve  befindet  sieh  hinler  dem  Kopfe  im  Prothorax«  da  er« 
lieren  die  Kaumuskeln  ganz  in  Besitz  genommen  haben,  was 
sehr  auffallend  ift,  doch  wird  diese  Tbatsacbe  durch  Erich- 
son*s  Untersuchung  nicht  bestätigt  (Wiegmann's  Archiv.  1841; 
n.  pag.  181.).  Zwischen  dem  Htrnknoten  und  der  Basis  der 
Lippe  bemerkte  L^on  Dufour  ein  kleines  isolirtes  Ganglion, 
welefaee  die  Lippe  mit  einem  Nerven  versieht,  ond  vielleicht 
mit  dem  Ganglion  frontale  des  Nervus  sjmpathicus  verglichen 
werden  kann.  Die  SpeicheidrGseo  der  Larve  sind  sehr  nnan- 
•ehnlieli,  der  Nafarnngskaoal  derselben  verliSaft  gerade,  der  weite 
Hsgea  geht  in  einen  engen  Darm  über,  der  sich  vor  seinem 
Ende  zu  einem  länglichen  ovalen  Mastdarm  erweitert  Die  Gal- 
leogefBsae  der  Larve  bilden  drei  Paare  gelbe  Kanäle,  welche 
In  das  oDiere  Ende  des  Magens  mit  sechs  Oeffnungen  einmün» 
den,  das  andere  Ende  dieser  Gefässe  steht  mit  dem  Mastdarme 
in  Verbindung,  aber  wahrscheinlich  nur  adhärirend  an  dessen 
Imserer  Oberfläche.  In  dem  vollkomipen  entwickelten  Kiefer 
leigen  steh  die  beiden  Speicbelkanäie  etwas  mehr  entwickelt; 
ein  ftboKches  Verhältniss  der  Speichelorgane  erkannte  L6on 
Bufour  auch  bei  Diaperis,  Oedemera  und  Mordella,  während 
er  hd  Myiabris,  Meloe,  Zonilis  und  Sitaris  keine  Spar  dieser 
Organe  vorfand.  Der  Verdauungskanal  des  vollkommenen  Kle* 
fers  von  Pyrochroa  weicht  im  Allgemeinen  wenig  von  dem  der 
Larve  ab.  Die  sechs  Gallengefässe  inseriren  sich  an  3  Punkten 
an  du  Rectum.  L^on  Dufonr  findet,  dass  Pyrochroa  hierin 
von  den  fibrtgin  Heteromeren  abweicht,  Indem  sich  bei  den  Pi- 
meliarieD,  Tenebrioniten  nnd  Taxicorniern  die  sechs  Galtenge- 
fllase,  an  ihrem  hinteren  Ende  so  einem  einzigen  Kanäle  verei* 
nigt,  an  daa  Rectum  befestigen,  und  bei  den  Steoelytren  und , 
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den  nieislen  Canihariden  diese  GefSsfie,  so  drei  und  drei  vei«i* 
mgfy  an  da«  Rectam  treten.  T>ie  iooeren  Geeehleclitolfaeile  Ton 
Pyrochroa  fftUeo  im  targescirenden  Zastande  Iminabe  die  Seiten 
der  Bauchhöiile  volisläodig  aus.  Die  Hoden  atellen  swei  llog- 
liche  Kolben  dar,  welche  aus  einer  uotShtigen  Menge  ovaler, 
»aameobereitender  Bliod<idclcchen  gebildet  werden,  die  an  l>eiden 
Seiten  einer  röbrenformigeo  Lfingsaxe  festsitzen.  Die  ForiaetsnB- 
gen  dieser  beiden  Läagsaxen  sind  die  Vasa  deferentia,  welche 
nach  einigen  Windungen  an  ihrem  untern  Ende  starlc  anschwel- 
len, und  sich  hier  mit  xwei  Paaf  cylindrischen  und  boraartig 
gekrümmten  BlindkanSleo,  welche  Leon  Dnfonr  als  Vesienlae 
seminales  betrachlet,  vereinigen.  Ref.  muss  dieser  Meinaog  wi* 
dersprechen,  da  L^on  Du  Tour  in  diesen  Blindkanilen  wohl 
schwerlich  Spermatozoen  wird  angetroffen  haben,  es  sind  viel- 
mehr diese  BlindkanSle  eigen!  hömltche  drfisenartige  Organe,  wel- 
che fast  bei  den  meisten  Insecten  als  Nebenorgane  des  Hodena 
vorhanden  sind,  und  stets  eine  mücbweisse,  bald  ifibe,  bald 
fl&ssig  kdmige  Masfie  absondern,  ohne  anch  nar  eine  Spar  von 
eigentlicher  Saamenmasse,  wie  sie  die  Hoden  erzeugen,  in  sidi 
aofeunehmen.  Der  Ductus  ejaculatorios,  weldier  aus  diesen 
(H'ganen  bei  Pyrochroa  hervortritt,  ist  nach  L^on  Dufonr  ein 
Mnglicher«  in  der  Mitte  seines  Verlaufes  erweiterter  Kanal.  Bei 
den  Larven,  welche  sich  bald  verwandeln  wollten,  konnte  L6on 
Dufour  schon  die  Hoden  ganc  deutlich  in  der  LeiiMsfadhle  der- 
selben erkennen.  Die  weiblichen  Geschlechtslheile  von  Pyro- 
ehroa  werden  von  Tj^on  Dufour  auf  folgende  Weise  besehrio» 
ben.  Die  beiden  ovalen  Eierstöcke,  welche  aus  einer  Bahlloaen 
Menge  längKcher,  vielkammeriger  RAbren  ausammengesetzt  wer- 
den,  gehen  in  zwei  Tuben  über,  welche  sich  in  ihrer  Mitte  sack^ 
fihmig  erweitern  9  und  dann  wiederum  als  verengerte  KanSla 
sich  zu  einer  einfachen  Scheide  vereinigen.  Am  obem  Ende 
dieser  Scheide,  dicht  unter  der  Einm&ndang  der  beiden  Tttben^ 
tritt  ein  enger  Kanal  hervor,  der  sich  mit  einem  lingUohen,  sehr 
weiten  Blindsacke  endigt,  und  von  L^on  Dufour  ala  Glande 
aAifique  betrachtet  wird.  Ref.  muss  dieses  Organ  fttr  die  Barsn 
eopalatrix  erklären  und  vermutbeo,  dass  Leon  Dufour  dno 
Receptacolum  seminis,  welches  alle  Coleoptereo  besitzen,  aeiner 
Kleinheit  wegen  ganz  übersehen  hat,  da  die  Heteromeren  Mdod 
«nd  Cantharis  sowohl  mit  einer  Bursa  eopulatrix  als  aoeh  mil 
eioem  Reeeptaculom  aeminis  deutlich  versehen  sind  (s.  Brandt 
nnd  Ratzeburg'a  medic  Zoologie.  Bd.  U.  Taf.  XIX.  Pig.  14. 
19«  g.  bnrsa  eopulatrix,  b.  Capsula  aeminalis,  d.  glandala  appen- 
dicnlaris).  Die  beiden  Geadilecbler  von  Pyrochroa  können  eines 
eigenthiimlichen  Geruch  von  sich  geben,  welcher  nach  Leon 
Dnfonr  von  dem  Secrete  zweier  Glandulae  odorificae  herrQhrt; 
es  bestehen  diese  beiden  DrOsen  ana  nwei  sehr  laogen,  acbmalen 


ood  Mbvvaeb  •  gewnndciieo  nboideni,  wdebe  sich  Tati  dorch  4!« 
gane  Baaehhdhie  btmiefaeo  ond  ans  einer  Masse  kleiner  blase* 
gelber  Bläsefaen  zosanunengeseUl  werden,  deren  beide  kann 
and  enge  Anafabrungskanile  in  das  Reetom  einmündeo,  viel* 
leicht  aber  auch  in  der  Nfibe  des  Afters  mitlelst  eines  eigene« 
Perus  sich  nach  aoosen  öffnen.  Derselbe  Forscher  lieferte  avch 
cme  Anatomie  von  Mordella  ^).  Die  Larven  dieser  Heteremereo- 
Gattung  beailsen  sehr  kurse  8pcicbeikanAle,  der  NahrungskaniJ 
denelben  besteht  ans  einem  kuraen  Oesophagus,  einem  wdlen, 
lingliehen  Magen  und  einem  engen ,  wenig  gewundenen,  mit 
einem  elltpttsch  erweiterten  Rectum  endigenden  Darm.  Dia 
aechs  gelben  Galleugeiasse  mfinden  mit  s^chs  isolirten  Oefinon- 
gen  in  das  Ende  des  Magens  ein,  mit  dem  anderen  Ende  ver^ 
iisreo  sie  sich  in  der  Gegend  des  Mastdarms;  bei  genauerer  Un« 
lenochong  ergiebt  es  sich,  dass  sich  die  Gallengeftsse  nieht  in 
dsn  MastdUirm  öffoen,  sondern  dass  sie  «wichen  den  Häuten  des* 
•elbcn  sieb  als  sechs  urte  Kanäle  eine  Strecke  weit  fortschUo- 
geln.  Am  vollkommenen  Insecte  erscheinen  die  beiden  Spei» 
ehelgeftitae  als  lange,  vielfach  geschläogelte  nnd  öfters  auch  ver* 
iitelte  Kanäle.  Der  Nahmng^kanal  des  voUkodumenen  Insecta 
ift  wenig  verändert^  die  sechs  Gallengeftsse  verhalten  sich  hei 
Ihrer  Biomöndong  in  den  Magen  wie  bei  der  Larve,  ihre  hin« 
leren  Enden  aber  hängen  sv^ar  mit  dem  Mastdarme  Msamme% 
doch  ohne  swischen  die  Häute  desselben  eineudriogen.  Jodet 
der  beiden  Teslikel  besteht  ans  fünf  aneinander  iiegeoden  cy- 
linderfftroiigen  BllndsdiläucheD^  ans  welchen  ein  nicht  sehr  lan* 
ges  Van  defereas  hervortritt,  und  sich  mit  einem  spiralförmig 
gewundenen  drösenartigen  Blindkanale  vereinigt,  an  dem  Vor« 
eiaignmgspnnkte  dieser  beiden  Drfisenpaare  entspringt  aUdann  der 
gemeicMiCDaniiche  Ductus  ejacnlatorios.  Die  beiden  spiralförmig 
gewundenen  Kanäle  werden  Ton  L£on  Dnfour  als  Saamen« 
Uaseo  angesprochen,  während  sie  Ref.  als  eigenth&mltche  drfl« 
wearlige  Organe  betrachtet.  In  dem  Weibchen  von  Mordella 
bidnla  bildet  jedes  der  beiden  Ovarien  einen  ans  50  Eierstocks« 
sdmOreo  liestehenden  Kegel,  bei  Mordella  acnleata  besteht  da* 
gegen  jeder  Eierstock  nur  ans  sechs  Röhren.  Dt,  wo  die  liei» 
den  kunen  Toi»en  in  die  Scheide  übergehen,  beobachtete  L^on 
Dnfour  eine  bimförmige,  gestielte  Gianda  sAiGque,  wahrschein* 
lieh  ist  dieses  Organ  wiederum  die  Borea  oopulatrix  nnd  das 
Receptacolum  seminis  ganz  flbersehen. 

Andonin  fugte  zu  der  Abhandlung  des  L6on  Dafonr 
ober  die  Naturgeschkhte  des  Odynerus  die  interessante  Bemer- 
kung,  dass  die  Raupen^  mit  welchen  die  Odynems«  Weibchen 
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ihre  Larven  miera,  darcb  den  Stieb  diener  Wespen  anf  ^e 
gaa«  eigeDthamliche  Weise  paralysirt  werden,  und  »icb  so  (fast 
ein  ganzes  Jahr  hindnrcb  friscb  erhallen  *).  Coste  machte  ia 
Beziehung  auf  die  Foripflansung  der  Bienen  einige  bemerkeni- 
werthe  Beobachtungen  *).  Die  Königin  legt  nämlich  in  den  er- 
sten Tagen  nur  £ier,  welche  zu  Weibchen  werden,  und  erst 
nach  einiger  Zeit  bringt  sie  Eier  herror«  aus  welchen  Männchen 
kommen  sollen;  werden  die  Zellen,  welche  für  weibliche  Bienen 
bestimmt  sind,  zerstört,  so  geben  die  Arbeitsbienen  ebiigen  Lar- 
ven, welche  sieb  zu  Arbeitsbienen  ausbilden  sollten,  eine  beson- 
dere Nahrung,  wodurch  sie  weibliche  Bienen  aus  ihnen  enie- 
betn,  was  sich  öbrigens  begreifen  lässt,  da  die  ArbeitatNenen 
Weibchen  sind,  deren  Geschlechtstheile  sich  aus  Mangel  an  hön« 
reichender  Nahrung  nicht  gehörig  entwickelt  haben. 

Der  zweite  Band  des  Handbuchs  der  Entomologie  ist  von 
Barmeister  durch  die  Ordnung  Gymnognatha  geschlossen  wov^ 
den,  in  welchem  der  innere  Bau  der  Orthopteren  und  Nenrople* 
ren  nicht  ausser  Acht  gelassen  wurde  ').  In  einer  Abhandlung 
ftber  die  Fortpflanzungsweise  der  Libellulinen  hat  Ref.  nachge- 
wiesen '),  dass  bei  den  Libellulinen -Minnchen  die  hinter  der 
Brnst  gelegenen  sogenannten  Reizorgane  als  Vesicula  seminalis 
and  Penis  zu  betrachten  sind,  und  dass  diese  Minnchen  durch 
Umbeugung  des  Hinterleibes  die  Saamenflussigkeit  ans  der  am 
Leibesende  beGndlichen  Mündung  der  Vasa  deferentia  in  jene 
Organe  flbergiesseo.  Ref.  erkannte,  dass  in  den  Libellulinen* 
Minnchen  die  Spermatozoenbündel  sich  erst  sehr  spSt  nach  dem 
Ausschlüpfen  des  vollkommenen  Insectes  in  den  Hoden  entwik- 
keln«  Die  Spermatozoen  von  Agrion,  Aeschna  und  Diastatomma 
sind  sehr  feine  haarförmige  und  lusserst  bewegliche  Körper,  die 
von  Libellnla  dagegen  haben  eine  mehr  gedrungene,  fast  stab- 
förmige  Gestalt,  und  Sussem  keine  Bewegung.  Bei  Aeschna, 
Diastatomma  und  Libellula  steckt  die  Vesicula  seminalis  in  einer 
bauchigen,  hornigen  Kapsel,  aus  welcher  ein  dreidiedriger  hoh<» 
1er  Penis  entspringt.  An  dem  freien  Ende  des  Penis  beGnden 
sich  weiche,  je  nach  der  Libellenspecies  verschieden  gestaltete 
Lappen  und  Anhänge,  welche  erectil  sind  und  mit  emer  Glans 
penis  verglichen  werden  können.  Bei  Calopterjrx  und  Agrion 
befindet  sich  die  Vesica  seminalis  in  einer  mehr  plattgedrückten 
Kapsel  verborgen  und  mündet  mit  einer  Lfingsspalte  nach  aoaaen« 


1)  Annales  d.  sc  nat  1839.  T.  XI.  pss.  85. 

3)  Froriep's  neue  Not.  1839.  ^o.  192.  pag.  248. 

3)  Burmeister:  Handbuch  der  Entomologie.  Bd.  IL  1839.    Ba- 
aandsre  Entomologie. 

4)  Germar'a  Zsitachdft  für  Entomobgie.  Bd.  H.  1840.  p^dSL 


Bot  osge^iederte  P«nra  ist  gelrenDt  Ton  der'Saioieoblaie,  steht 
dkhk  yor  derselben  dareh  ein  sehr  bewegliches  Gelenk  mit  einem 
hornigen  Gerüste  in  Verbindang,  und  ist  im  Stsnde,  sich  Ober 
die  Sasmenblase  herabftobengen  und  die  weiche,  ereclile  Eichel 
mit  der  Mandnng  derselben  in  Beröhrnng  zn  bringen.     Die  Li- 
bellen «Weibchen  besitsen«  wie  fast  alle  Insecten,  ein  Recenta- 
colom  seminis,  welches  bei  Aeschna,  Diaslatomma  und  libel- 
lula  eine  paarige  Sasmenblase  ohne  Anhangsdrfise,  und  bei  Ca- 
lopteryx  und  Agrion  eine  einfache  Capsula  seminalis  rorstellt. 
Sie  besifzen    ausserdem   noch  die  Bursa  copulatrix  in  Gestalt 
einer  blindsackformigen  Anssliilpnng  der  Scheide,    An  der  Stelle, 
wo  die  Begattttogstasche  in  die  Scheide  fibergeht,  hat  man  im- 
mer die  M&ndung  des  Receptaculum  seminis  zn  suchen.     Bei 
Aeiebna  pilosa,  afßnis  und  Libellnla  bimaculata  bilden  die  bei- 
den Capsulae  seminales  zwei  last  gleichmftssig  enge,  nach  ab- 
wärts gebogene  Blindd&rmcben,  in  Libellnla  aenea,  cancellat« 
ttfid  Oiaslat.  forcipala  sind  die  Capsulae  seminales  zwei  gewun- 
dene und  nach  aufwärts  getmgene  Biinddärmchen,  in  Libeilola 
mbicunda  und  depressa  stehen  sie  als  zwei  kurze  Blhaddärm« 
eben,  bei  LibelL  4*macnlata  als  zwei  BUndsfickcheo  von  beiden 
Seiten  der  Scheide  gerade  ab.     Das  Recepl.  seminis  der  Ca- 
lopt.  irirgo  wird  von  zwei  kurzen,  gekr&mmten  Blinddärrochen 
gebildet,  welche  mit  einem  längeren,  gemeinschaftlichen  Kanäle 
sich  in  die  Scheide  öffnen.    Bei  Agrion  cfaloridion,  tnterrupfom 
und  furcatnm  zeigt  sich  der  Saamenbehälter  als  ein  einfaches 
Blinddärmchen,  und  bei  Agrion  forcipoia  als  einfaches  Blind- 
säckcheo,  ausnahmsweise  unterhalb  der  Bursa  copulatris  ange- 
bracht.    Diese  Saamenbehälter  fand  Ref.  vor  der  Begattung  der 
Libellen  stets  leer,  nsch  derselben  aber  immer  mit  Spermalozoen 
itrotzeod  gefällt.    Mit  dem  sehr  complicirlen  säbelartigen  Lege- 
apparat von  Aeschna,  Agrion  und  Calopleryx  stehen  zwei  im 
binterea  Leibesende  gelegene  langgestreckte  und  blioddarmartige 
Schläuche   durch   zwei   sehr   enge   Kanälchen    in    Verbindung, 
welche  eine  klare,  farblose  Fl&ssigkeit  absondern. 

Brants  gab  eine  anatomische  Beschreibung  von  Panorna 
eommunis,  aus  welcher  besonders  hervorzuheben  ist,  dass  die 
Männchen  und  Weibchen  in  Bezog  auf  die  Speichelorgane  sehr 
verschieden  gebildet  sind  ^).  Bei  den  Männchen  hfillen  sechs 
starke,  biinddarmartige  Speicheldrusen  den  Darmkaoal  fast  voll- 
ständig ein,  während  man  die  beiden,  kleine  Bläschen  vorstel- 
lenden rudimentären  Speichel  Werkzeuge  bei  den  Weibchen  nur 
mit  Mfibe  auffindet.     Die  Speicheldrusen  von  Panorpa  mOnden 


1)  Tiidscbrift  voor  nstDrliJke  Geadüedenia  en  Phyalologfe.  1839. 
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dorch  eine  anttr  deai  Pharynx  ond  Aber  dem  Labiotn  eriegeoe 
Oeffoang  aus,  ein  OrgaoiaationrrerhiUniM,  welches  BraDts 
■och  bei  den  Wespen  angetroffen  haben  will.  Branta  hfill 
jene  so  stark  entwickelten  Speicheiorgane  der  Panorpen-MSoo- 
eben  ftir  eigenthömlicbe  Ausscbeiduogsorgane,  fQr  welche  die 
Weibchen  durch  den  Besitz  besonderer  blinddarmarttger  Gefäase, 
welche  am  hinteren  Leibesende  mit  einer  besonderen  Oeffnong, 
von  After  and  Vnlva  getrennt,  nach  aussen  möndeo,  einen  Eiw 
sala  finden  sollen.  Diesen  eigen thnmlichen  Drusenban  der  Mino» 
eben  ond  Weibchen  von  Panorpa  kann  Ref.  als  richtig  beschrie- 
ben bestätigan. 

Ref.  machte  seine  Beobaehtnngen  fiberXenoa  sphecidarem 
bekannt  >  )•  Dersellie  fand  in  der  I^irTe  dieses  Insecten,  welche 
in  der  Leibeshöhle  von  Ammophila  sabnlosa  ond  Miscas  cam» 
pestris  schmarotzt,  sehr  viele  kleine  sechsbeinige  Tbiercben,  wel« 
che  aiis  der  Leibeshöhle  der  Larve,  in  welcher  sie  sich  enl» 
wickeln,  durch  drei  rÖhrenf5rmige  Kanälchen  in  einen  weiten 
Röckenkanal  and  aus  diesem  durch  eine  Spalte  ins  Freie  ge* 
langen  können,  nachdem  die  Larve  ihren  Kopf  zwischea  den 
öegmeiiten  der  Grabwespen  hervorgestreckt  hat.  Ref.  hielt  da- 
mals die  Thiercben  ffir  Schmarotzer,  ist  aber  jetzt  öberzeagt, 
dass  sie  die  Jungen  von  Xenos  sind,  und  dasa  die  Larven,  in 
welchen  sie  sich  entwickeln,  die  flCgellosen,  madenarligen  Weib* 
eben  dieses  Insectea  repräsentiren. 

Bonafoua  hat  mittelst  den  Chinesen  nachgeahmter  Ver» 
suche  an  Seidenraupen  beobachtet,  dass  dorch  mit  Indigo  be- 
streutes Falter  dunkle,  grönlichblane  Seidengespinn^te,  und  dereh 
mit  gepulverter  Ffirberröthe  bestreute  Blätter  blastroseorothe  Ge* 
spinnste  erzielt  werden  können  ')• 

L^on  Dttfour  hat  über  verschiedene  Dipteren -Larven  ana- 
tomische Untersuchungen  angestellt '),  ond  bei  der  Zergtiederang 
einer  mit  einem  Kopfe  versehenen  und  in  der  Trfiffel  lebenden 
Tipularienlarve  gefunden,  dass  in  ihr  die  beiden  Speichelgeflase 
aehr  entwickelt  waren,  und  dass  sich  in  das  obere  Ende  dca 
langen  weiten  Magens  zwei  Blindsäcke  eiomftndeten,  weiche  er 
bo Urses  ventricnlaires  nannte;  die  kopflosen  Moscideolarven 
von  Sapromjza  blephoripteroides  zeigten  folgenden  Typus  dea 
Verdauungs- Apparates:  die  beiden  Spelcbelgänge  sind  kora,  die 
kropfartige  Erweiterung  dea  Oesophagus  ist  kuaelfftrmig,  die 
boarses  ventricolaires  bilden  zwei  Paar  am  Ursprange  dca 


1)  Siebold:  Beitrlge  sor  Gesch.  d.  wirbellosen  Thiere.  p.  72. 

2)  Froriep's  nene  Not  1840.  No.  310.  psg.  36. 

8)  Anaalea  dca  adeoeea  nat  1839«  T.  Xil.  pag.  14,  und  IMO. 
r.  XIIL  pae.  14a 


liD^,  «ogtB  and  gewimdtfoeii  RUf^ns  eiomündciidtf  kiirM 
Blioidk«D£lc,  «n  Ende  de«  Magens  insenrtn  aich  x^ei  Paar  aebr 
laago  GallencefSsae)  der  Darm  ist  enge  und  Icnrs.  Dia  mit  aineni 
Kopfe  TeraeDenen  und  xn  den  Tipuiarien  gehörenden  Larven  ha* 
ben  acht  Stigmata,  die  kopQoaea  Muacidenlarven  hingegen  he- 
ftitten  nur  zwei  Paare  von  Stigmen,  von  denen  daa  hinlere,  anf 
dem  achten  Segoieote  angebrachte  Paar  znm  Einaihmen«  daa 
vordere,  auf  dem  zweiten  Segmente  sich  befindende  Paar  ledig* 
lieh  som  Aoaathmen  zu  dienen  scheint.  Diese  beiden  vorderen 
Stigmen  ragen  oft  röhrenförmig  hervor  and  erscheinen  an  ihrem 
freien  Ende  biufig  finger-  oder  fScherförmig  getheilt.  Derselbe 
Forscher  gab  eine  Bescbreibang  der  Tipnlarien* Gattung  Gero* 

SUlcM  '),  deren  Larven  ebenfalls  in  Pilzen  leben.  Ihre  beidea 
peiehelgefäfse  sind  verhaUntssmässtg  lang,  der  Oesophagas  i«t 
io  setner  Mitte  eine  lange  Strecke  liin  stark  erweitert,  hinter 
dem  Kröpfe  munden  die  bonrses  ventricnlairea  ab  zwei 
enge,  nicht  sehr  lange  Blindkanäle  ein;  am  Ende  des  Mageoa 
senken  aich  die  vier  GallengefSsse  mittelst  zweier  Galleoginge 
ein.  Der  enge  Dairm  verlSuft  unter  einigen  Windungen  zuoi 
After,  ohne  aich  zu  einem  Rectum  zu  erweitern«  Obgleich  L^o» 
Dafoar  deutliche  Tracheen  in  diesen  Larven  erkannt  halle,  so 
waren  iosserlich  keine  Stigmen  aufzufinden.  Ueber  den  Ver* 
dauungsapparat  der  Larve  und  des  vollkommenen  Insectes  voa 
Sciara  nitidicollis  hat  Ref.  seine  fieobachtnngen  bekannt  ge- 
macht '})  die  SpeicheJgefasse  und  bonrses  ventricnlairea 
waren  an  dieser  Larve  sehr  stark  entwickelt,  und  letztere  fin* 
gen  im  Poppenzuslande  zu  schwinden  an  nnd  waren  bei  der 
entwickelten  Fliege  ganz  geschwunden.  Bei  Colex  rnfns  beob» 
acblele  Ref.,  dasa  nur  die  Weibchen  in  einem  Keller  Winter- 
mbe  hielten,  von  denen  die  meisten  sich  begattet  hatten,  da 
ihre  drei  Saamenkapseln  ein  Gewirre  lebhafler  Sperroatozoea 
enthielten,  während  ihre  Ovarien  sehr  wenig  eot wickeil  wa* 
reu').  Es  Ifisst  sich  hieraas  schliessen,  daaa  diese  Cules-Weib- 
theo  ihre  MSnnchcn  lange  überleben,  und  bri  anbrechendem 
¥rUilioge  im  Stande  sind,  entwicklungsfähige  Eier  zu  legeo. 

L6on  Dnfour  hat  nachgewiesen  *),  dass  bei  Asiraca  da* 
vioomis  eine  Schlinge  des  Darmkanals  an  dem  Magen  dieser  Ci- 
cade  feil  adhärire,  was  schon  eine  Andeutung  der  eigenfhfim^ 
liebeo  Organisation  ist,  welche  bei  Tettigonia  Statt  findet,  ood 
darin  besteht,  dass  der  Darm  ond  die  Gallengefässe  sich  zwischen 


1)  Abb.  d.  sc  aat  1830.  T.  XI.  psg.  193. 
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die  HSote  des  MageDs  bindarchwmdeD»  L<od  Oofoar  Abrle 
iagleicb  viele  gegen  Dojbre  sprechende  Beispiele  an,  dass  bei 
den  Cicadarien  nicbt  zwei,  sondern  vier  Gallengeßbse  vorban- 
den sind. 

Ref.  bat  bei  den  eierlegenden  Weibcben  von  Apbis  Loni- 
cerae  ein  Reeeptacolam  semiois  aufgefanden,  welches  in  die  Va- 
gina  einmQndet  nnd  nach  der  Begattung  mit  lebhaften  haarigeo 
Spermatosoen  angefüllt  ist,  während  die  lebendig  gebftrendeo 
Anbidenweibchen  keine  Spur  eines  solchen  Anbanges  der  Scheide 
erKcnnen  Hessen  ^).  Die  acht  Eierstocksröbren  der  viviparen 
Weibcben  von  Apbis  Lonicerae  smd  yielkammerig,  die  der  ovi- 

Earen  Weibcben  dagegen  besitzen  nur  zwei  Kammern.  Unter- 
alb der  Einmündung  des  Receptacnlum  semiois  befinden  sich 
zwei  dickwandige  AusstClpongen,  welche  eine  51artige  Masse 
enthalten;  sicherlich  werden  die  Eier,  nachdem  sie  an  derMOn* 
dang  des  Receptacqlum  seminis  vorbeigeschlflpfl:  und  befrachtet 
worden  sind,  hierauf  mit  jener  ölartigen  Masse  überzogen,  und 
dadurch  klebricbt  gemacht,  so  dass  sie  bei  dem  Legen  an  der 
Baumrinde  leicht  hängen  bleiben;  mit  Recht  verdienen  daher 
fene  Ausstülpungen  g  lau  des  s^bifiques  genannt  zu  werden, 
eine  Bezeichnung,  welche  L6on  Dufour  sehr  häufig  und 
mit  Uorecht  dem  Receptaculum  seminis  vieler  Insecten  beige- 
legt hat, 

Brandt  bat  b^bachtet,  dass  der  Saft,  welchen  die  Glo* 
meriden  von  sich  geben,  aus  Oeffnungen  quillt,  welche  sich 
zwischen  den  Leibeseinscbnitten  auf  der  Mitte  des  Rückens  be- 
finden ').  Diese  Oeffnungen  führen  in  weisse,  bimformige  Säck- 
chen, welche  paarweise  unter  jedem  Ringe  verborgen  liegen. 
Derselbe  will  auch  bemerkt  haben  '),  dass  die  beiden  Ovtducte 
bei  den  Glomeridep  in  zwei  kleine,  hornige  und  gekrümmte 
Schuppen  eintreten,  welche  kleine  Röhren  hinter  den  Gelenken 
an  der  Basis  des  zweiten  Pusspaares  bilden.  Bei  den  männli- 
chen Glomerideo  hat  derselbe  Forscher  einen  aus  zwei  Hälften 
zusammengesetzten  Te«tikel  und  eine  in  der  Nähe  des  Afters 
gelegene  Prostata  gefunden,  ohne  jedoch  die  äussere  Mündong 
der  männlichen  Geschlechtsorgane  erkannt  zu  haben.  Die  vor- 
hin erwähnten  Drüsensäckchen  der  Glomeriden  hat  Waga 
Foramina  repngnatoria  genannt,  nnd  sie  sowohl  bei  Ja* 
los,  Polydesmns  und  Platynlus,  als  auch  bei  Gco[rfiilus  enge- 
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LXXXUL 

tnleo  *)•     ^^  seioco  Beobaehfangeo  «prittt  GeophOas  aot 
dieND  Sickchea  eine  im  Fhutern  leochfende  Materie  hervor. 

Die  KlemenblStter  der  Scorpioneo  und  Spionen  erklärte 
TreviraooB  fSr  höchst  zarte  Häutet  welche  keine  Hdhlnngea 
10  sich  besitseo  ');  io  der  Höhle,  in  welcher  diese  Kiemenblät- 
tcr  liegen,  tritt  die  Lnft  zwischen  die  einseinen  Blätter,  wie 
das  Wasser  swischen  die  Kienienblätter  der  Fische.  Die  Kie* 
meo  der  Aranea  clavipes  aas  Brasilien  fand  Treviranos  wie 
bei  den  dealstehen  Spinnen  gebildet ;  in  den  Kieraenblätlern  der- 
selben liesa  eich  keine  Spar  von  Geflssen  entdecken.  An  der 
inwendigen  Fläche  der  füemendeckel  sa<8en  längliche  Halbka- 
näle, welche  in  ihren  Vertiefangen  gefässartige  Theile  entbiel- 
teo;  Treviranaa  glaubte,  dass  diese  Organe  eine  Flössigkeit 
absonderten,  om  die  Kiemenblätter  feneht  su  erhalten.  Die  Kie- 
men der  Scorpionen  and  Spinnen  sind  onbeweglich,  daher  Tre« 
Tiranas  vermulhet,  dass  die  Kiemendeckel  der  Spinnen  sich 
etwas  lieben  and  senken,  and  so  den  Luftwechsel  m  den  Kie- 
menhöhleii  vermitteln  können.  Brandt  hat  seine  Untersochan- 
gen  der  Spinnen,  wie  wir  sie  bereits  seit  mehreren  Jahren  ken- 
nen (s.  Brandt  und  Ratxebore*s  medidn.  Zoologie.  Bd.  II. 
1833«),  gan&  mit  denselben  AbbUdangen  noch  einmal  bekannt 
gemacht*).  Ehrenberg  bat  an  Sarcoptes  equi  xwei  Aogen 
mit  röthlicber  Pigmentfärbang  and  doppelte  hervorstehende  Se* 
xnaltheile  bei  beiden  Gescblecbtem  erkannt  *), 

Ueber  den  Nahrangssaft  nnd  das  BInt  im  Gefässsystem  der 
ÄnneKden  hat  Dnvernoy  einige  sllgemeine  Bemerkungen  ge- 
geben ')•   Nach  Treviranns  besteht  das  GefSsssystem  der  Am- 
phinomen  ans  vier  Paar  Haaptadem  *) ;  ein  Paar  verläuft  vom 
vtea  Ringe  des  Körpers  an  za  den  Seiten  des  Gaoglienstranges 
herab  nnd  ist  dorch  zwei  Qoeeräste  verbanden.     Zwischen  dem 
Gani^ieDstrange  nnd  dem  ersten  Gefässpaare  liegt  vom  ersteo 
bis  13tea  Leibesring  ein  anderes  GefUsspaar,  welches  in  jedem 
Ringe  einen  schrägen  Zweig  abgiebt,  ein  drittes  Geßsspsar  be- 
dieilet  den  GangUenstrang,  nnd  ein  viertes  grosses  Psar  liegt  sa 
baden  Seiten  der  Mittellinie  des  Rockens.     Diese  beiden  letzte- 
ren Stämme  stehen  in   iedem  Ringe  durch  einen  Queerast  in 
Verlnndong.     In  jedem  Ringe  sah  Treviranns  zwischen  den 
inneren  Enden  der  Funstnmmeln  nnd  der  Kiemen  einen  Knäuel 
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sehr  urter  wciiacr,  gekrtageiter  Pldea  lief^en^  die  sieb  bis  wa 
deo  Kiemen  oscb  aussen  nnd  bis  sn  einem  Blotgeßuse  nach  in- 
neo  Terfolipen  Hessen.  Von  der  unteren  Fliehe  des  Magens  tra- 
ten f;ana  eigenthOmliche  Geffisse  hervor,  welche  sich  mit  dem 
ersten  und  dritten  Geßsspaare  verbanden ,  und  bei  geuanerer 
lintersnchang  sich  aof  folgende  Weise  verhielten:  aas  runden, 
herurtigen  Behfiltem  nfimlich  entspringt  ein  weites  GefSss,  wei- 
ches nach  unten  immer  blind  endigt,  nach  oben  aber  sich  mit 
Zweigen  auf  dem  Magen  ausbreitet 4  von  den  herxarligeu  Behil- 
fem  treten  mehrere  sehr  lange,  nach  aussen  sich  sn^pitienda 
Geffisse  hervor,  die  sich  als  «arte  Ffiden  fortsetsen.  Aehnlicbe 
carte  Fäden  schickt  auch  der  Seiteniheil  der  heraartigen  Blot* 
behfiUer  aus.  Das  erste  und  dritte  vorhin  erwSbnle  Geßssnaar 
erklärte  Treviranns  ihrer  Farbe  und  ihrer  Anfüllang  mit  Blut 
wegen  iur  Venen,  das  zweite  nnd  vierte  Paar  hiog^en  für  Ar» 
terien.  Die  paarigen  länglichen  Bläschen,  welche  bei  dem  R^ 
genwurme  in  jedem  Fache  der  Lcibesringeln  liegen,  mit  dem 
einen  Ende  nach  aoasen  miinden  und  mit  dem  anderen  10  ein 
langes,  fadenförmiges  Gefäss  Abergehen,  hält  Treviranns  för 
Absooderongsorgane  und  nicht  für  Kiemen  ');  das  Athemholeo 
geht  nach  seiner  Meinung  bei  Lumhricus  terrealris  auf  der  Am- 
aeren  Fläche  des  Nabrungskanalea  und  aof  den  häatigen  VViQ* 
den  der  Leibeskammern  vor  sich,  an  diesem  Zwecke  befinden 
sich  auf  der  oberen  Seite  eines  jeden  Ringes  eine  ronde  Oefi^ 
nung,  welche  der  Luft  einen  freien  Zutritt  sn  der  in  Kammern 
abgetheilten  Leibeshöhle  gestattet.  Auf  den  Scheidewänden  nod 
der  äusseren  Fläche  des  Darmes  verbreitet  skh  in  jeder  Kam- 
mer ein  Bltttgefässnets,  welches  hier  dem  Einflüsse  der  dareb 
die  R&ckenöffiinngen  eindringenden  Luft  ausgesetat  wird;  die 
Aeste  dieser  Blotgefässnette  kommen  von  swei  HsnptgeClssstfim* 
men,  von  welchen  der  eine  auf  der  oberen,  der  andere  auf  der 
nnteren  Seite  des  Darmkanals  in  der  Mittellinie  des  Körpers  ver» 
läoft;  in  jedem  der  sieben  Fächer  awbchen  Schlund  und  Magea 
sind  diese  beiden  Geßbse  seitlich  durch«  mit  fünf  bis  sechs  bin«» 
senförmigen  Erweiterungen  versebene  Geßisse  verbunden«  wel- 
che die  Stelle  eines  Hersens  vertreten.  Aus  dem  unteren  Län^ 
gefässe  gehen  swei  grössere  Zweige  parallel  mit  einander  an  den 
Zeognngsibeilen  und  dem  Schlünde.  Aus  diesen  vorstehenden 
Beobachtungen  sehliesst,  Treviranus,  dass  die  auf  der  Bauch- 
seite der  Anneliden  lieeenden  Geflssstämme  Venen,  und  die  auf 
der  RiUskseite  befindlichen  Stämme  dagegen  Arterien  sintl,  nnd 
dass  jene  den  Renpiratioosorganen  das  Blut  suföhren,  diese  aber 
es  darana  wieder  aufnehmen.    Die  Anordnung  des  Ge&sssjstema 
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dem  Regeo  warme  ba^CMl  MMaerdaBi,  datt  bei  den  Aaneli» 
den  difi  «ierielle  und  venöse  Blot  nicbi  io  sebarf  ^rmot  isf, 
aif  bei  dea  hAhereo  Tbiereo,  daber  aiieb  das  Pulsitea  sowobl 
der  Arterien  alt  der  Veoeo.  Im  Lnmbricoa  variegatni  sab  Tre* 
viranas  so  deallieb,  wie  Boaoet^  die  Bewegung  des  Blatea 
im  Rfickengeflsse  von  bmten  nacb  vorne  |;erieblet$  an«  der  Seite 
dieses  Gefilssea  begeben  sieb  in  jedem  Ringe  Qneeriste  an  ge* 
fvissen,  an  den  Seiten  des  Körpers  befindliehen  Anscbwellnngen^ 
vfO  sie  in  mebrere  aiemlieh  grosse,  wnrmf5rm%  gelcrfimmte, 
dem  Anscheine  nach  frei  liegende  nnd  blind  endigende  Zweige 
überleben.  Bei  Hirndo  vulgaris  siebt  man  dentlicb  das  Blnt  in 
den  Bsacbgelissen  seinen  Weg  von  vom  nach  hinten  nehmen« 

€rnbe  hat  viele  neue  Annetiden  beschrieben  nnd  die  Be» 
schfeibnng  von  bereits  i>ekanoten  Anneliden  erginst ,  ohne  |e> 
doch  anf  den  inneren  Ben  derselben  genau  eingegangen  an  sein  *). 
Johnatoo  erklfirte  in  seiner  Monographie  ober  die  Anneliden  *% 
die  drm  fleischigen  Papillen,  mü  welcnen  die  Fossstummeln  der 
Nereiden  endigen,  fftr  Kiemen,  weil  an  der  Basis  dieser  Organe 
ein  GeOtesnets  vorhanden  ist.  Re£,  welcher  Nere»  margaritu- 
oea  Lam.  lebendig  nntersnchte,  konnte  an  diesen  Papillen  nichla 
erkennen,  was  sie  als  Kiemen  beaeiehnete;  es  fand  sich  bei  ihnen 
weder  &osseritch  Fiimmerbewegong,  noch  innerlieh  ein  Geflaa» 
nets  vor,  so  dasa  also  An  donin  und  Edwards  wohl  recht 
haben,  wenn  aie  diese  Organe  niebt  als  Kiemen  fcelten  lassen 
wollen*  Dagegen  sollen  nach  Johnsion  die  blattfftrmigen  La- 
mdlen  der  Gattung  Pbyllodoce,  weldie  an  den  Seiten  dea  Lei- 
bes die  Pnssstnmmel  von  oben  her  bedecken,  kein  Respiratious* 
spparat  sein,  sondern  ak  Bewegnngswerkxenge  dienen,  indem 
sie  sowohl  eine  horizontale  als  auch  eine  perpendicnlaire  Stet- 
lang  anDchmen  können.  Der  Schlund  dieser  Anneliden** Gattung 
ist  mit  fleischigen  Papillen  besetzt,  Angen  sind  nur  awei  vor* 
banden,  was  nicht  mit  Lamarck's  Beobachtungen  fibereii^ 
stimmt,  der  dieser  Gattung  vier  Augen  zuschreibt,  von  denen 
dss  hintere  Paar  freilich  nur  wenig  sichtbar  sein  soll. 

Krobn  beschreibt  eine  wabücheittKcb  zu  den  Phyllodoceen 
gdiQrige  Annelide  ^),  welche  durch  ihren  grossen  Kopf  und  ihm 
besonders  stark  entwickelten  Augen  seine  Aufmerksamkeit  anf 
sich  zog.  Die  Annelide  ist  sdiroal,  6  Zoll  lang,  und  besteht 
aas  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Segmenten.  Das  Kopfceg« 
ment  ist  sehr  gross,  anf  demselben  befindet  sich  federseits  ein 
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diBgefiAr  i  Lioie  im  Donshmctter  betni^odes  rothet  Aoge, 
Aber  welchem  eio  koner  Ffibler  angebracht  so  sein  fchemt. 
0er  aogf^eetülpte  Schloodkopf  IfiofI  aof  beiden  Seiten  in  einea 
langen,  lanoettf5rmigen  Portaats  aoa,  der  weich  ist  und  wahr- 
aehetnlieb  mehr  com  Ergreifen  als  «am  Zerkleinern  der  Beute 
dient.  Die  innere  Fliehe  des  Scblnndkopfes  i«t  mit  kurzen, 
dicken,  farblosen  Zähnchen  besetst.  Der  Darmkanal  scheint  ^00 
einem  einfachen  Kanäle  gebildet  sn  werden«  In  jedem  Segmente 
traf  Krokn  cor  Seite  des  Darmes  eine  grosse  Zahl  von  Ciero 
an,  welche  auf  Terschiedenen  Stnfen  der  Entwicklung  standen. 
Das  Blut  ist  dem  Anscheine  nach  farblos.  Das  centrale  Ner- 
▼eosyslem  besteht  aus  swei  Anscbwellungen,  von  welchen  swei 
korae,  dicke  Sehnerven  ausgehen.  Die  Ganglienkette  wird  ans 
verschmolzenen,  durch  Doppelcommissaren  verbundene  Doppel- 
knoten gebildet.  Die  beiden  Augen  stehen  weit  auseinander, 
ledes  derselben  hat  eine  sphärische  Gestalt  mit  etwas  verflachter 
Vorderfliche,  aus  deren  Hitle  sich  eine  kleine,  aber  sehr  stark 

S wölbte  Cornea  erhebt.  Der 'Bulbus  ocoli  besteht  aus  einer 
lerotica,  innerhalb  welcher  sich  eine  dGnne,  bis  sumUmkrms 
der  Cornea  reichende,  rothgelbe  Ptgmentlage  (Cboroidea)  be» 
findet.  Eine  Retina  wollte  sich,  vielleicht  ihrer  Zartheit  wegen, 
nicht  auffinden  lassen.  Hinter  der  Comeawdlbnng  lagert  eine 
deutliche  glashelle  Linse,  welche  ans  einer  weichen  Rindensnb» 
atanz  und  einem  ansehnlichen,  mit  concentrischen  Schichten  ver- 
aehenen  Kerne  besteht,  den  übrigen  verhiltnissmfissig  grossen 
Raum  fallt  eine  dorchsichtige,  zftbe  Masse  (Glaskörper)  aus. 
Krohn  konnte,  wenn  er  eine  Kerzenflamme  in  gewisser  Rich- 
tung auf  eines  der  Augen  fallen  Hess,  durch  die  Cornea  hin- 
durch auf  dem  Hintergrunde  des  Augapfels  das  umgekehrte  Bild 
derselben  sich  abspiegeln  sehen. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Moritz  treibt  der  paradoxe 
Peripatus  aus  seinen  Seiten  farblose  Schleimfäden  hervor,  die 
an  der  Luft  eine  milchweisse  Farbe  annehmen  und  das  Tfater 
einhfiilen  *). 

Dalyell  hat  an  der  Amphitrite  eine  sehr  grosse  Repro* 
doctionskraft  erkannt  ^).  Ist  Amphitrite  ventilabrnm  an  ihrem 
Vorder! heile  beschädigt,  so  ersetzt  sich  der  Verlust  sehr  bald 
wieder;  ein  hinteres  Fragment  dieser  Anneliden  besitzt  die  Kraft, 
an  «einem  vorderen  Ende  einen  Pederbusch  und  die  complidrtea 
Mundlheile  hervorzubringen.  Bei  einer  in  drei  Theile  durch* 
schnittenen  Amphitrite  bombyx  bildete  sich  jedes  Fragment  wie- 
der zu  einem  volUtändigen  Thiere  aus. 


1)  Wiegmsnn'a  Aiduv.  1839.  I.  pag.  175. 

2)  Froriep'a  neue  Met  1840.  No.  3^1.  pag.  1. 


SUnniuB  theilte  fiW  Arenioohi  pbcatAram  folgeodiB  Be* 
RwrkvD^D- mit  O-     Ao  jedes  der  BoTtteobfledel  treten  oeon 
Hoskeln. .  Derselbe  fallt  die  iHrofönnigen  fdben  Biaeeii,  wdohe 
in  den  VerdauaDgakaoal  einm&odeo  ood  eise  i^lbliehe,  eidoUer« 
artige  Masse  eot  hauen,  f&r  Lebcrorgane.    Das  Geßsssystem  wird 
genau  beschrieben.     An»  dem  «o  den  Fnssslnmmeln  Irelenden 
3ten,  4len  und  5(cn  QneergeßUse,  so  wie  ans  den  drei  vorder* 
■ten  Kiemengefissen,  entspringen  eigeotbümliche.  Icammförmige 
nod  bogenf5rroig  gekrfimmle  Gefässe,  welche  anf  ihrer  conca» 
▼ea  Seile  mit  sechs  Paar  schwarsen,  schlauchförmigen  KOrpera 
▼erbnoden  und  auf  ihrer  cooyexen  Seite  mit  blind  endigenden 
Kolbtnfortsätzvn  kammariig  besetst  sind.    Diese  Fortsitse  sind 
hobi,  stehen  mit  dem  GeAsssyslem  in  Verbiodnng  und  enthalten 
Blat     Die  ganse  äussere  Oberfläche  dieser  FortsHlae  flimmert 
lebbafl,  die  Oberfläche  der  achwarzen  Schläuche  flimmert  dan- 
gen weniger  lebhaft.    Die  Kiemen  sind  sehr  eontractiL,  sie  fuU 
kn  und  entleeren  sich  in  nnbeistimmter  Ordnung,  ebenso  herrscht 
ia  der  Blutströmung  des  ganzen  Rörpcrs  keine  Regelmässtgkeit. 
Dicht  vor  den  vordersten  kammförmigen  Geflssen  befindet  sich 
jederaeits  ein  Septum  in  der  Leibeshöhle.    Hinler  diesem  Septura 
traf  Staunt  US  'in  der  Leibesh5hie  einiger  Individuen  kugelrunde, 
gelblich -weisse  Eier  an,  wälirend  bei  anderen  IndtTidnen  statt 
der  £ier  fianfen  eigenlMmlicber  mnder  Kdrner  dort  vorfasnden 
war«i.     Die  Eier  besessen  ein  Chorion,  einen  Dotter  und  ein 
Keimbläschen.     Die  Haufen  jener  eigeotbfimliehen  Körperehen 
waren  rund  oder  oval,  und  einige  schienen  mit  langen  Cilieu 
besetzt  zu  sein.    Stanniua  ist  geneigt,  diese  Körper  (Taf.XL 
Fie,  3—6.)  für  männlichen  Zengungsstoff  zn  halten;  Ref.  ist 
iDoessen    bestimmt  öberzengt,   dass  sie  wirklich  Ssamenmasse 
emd,  da  sie  mit  den  Körpern  der  Saamenmasse  anderer.  Anne» 
liden  genau  übereinstimmen.     Es  entwickeln  sich  nämlich  nach 
den  Beobachtungen  des  Ref.  die  Spermatezoen  der  Lumbrictnen, 
Nsideii  ond  Hirndineen  anf  eine  ganz  eigenthfimliehe  Art;  wenn 
in  den  übrigen  Thieren,  bei  welchen  die  Entwicklung  der  Sper« 
mstozocn  bis  jetzt  beobachtet  worden  ist,  die  Spermatozoon- 
bMel  sksh  innerhalb  einer  Zelle  oder  Blase  (Entwicklungs- 
blaw)  allmählig  ausbildeten,  so  gestiebt  dies  bei  den  genannten 
Anndidenlimilien  umgekehrt  ausserhalb  einer  solchen  Blase« 
J^  ganse  Oiierfläche  einer  Blase  ist  mit  einer  Menge  kleiner 
Kogeln  besetzt«  aus  denen  sicji  nach  und  nach  ein  Hänfen  von 
Spermatazoen  entwickelt,  welche,  bevor  sie  sich  von  der  Hot* 
terblase  ablösen,  diese  wie  die  Schlangen  das  Hanpt  der  Meduse 
aowimmein.    Ref.  erkennt  in  den  von  Heule  ans  dem  Hoden 


1)  S.  dieasa  ArdUv»  1840.  psg.  353. 
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eines  Biategefo  abf;dbildeleD  Kdrpern  (v.  dieies  Arebiv.  1835. 
Taf.  VIL  Fig.  6.  e.  b. )  iolche  in  der  Entwicklong  bef^rifieoe 
SpermatoaoeDhaafeo;  ebeoso  mosi  Ref.  die  (ebeocUif.  Pig.  9.) 
mit  bevreglichea  Füdcn  beseizteo  Kageln  au«  dem  Regenv^orme 
(ür  bereits  entwickelte  Spermatosoen  erklären.  Ref.  bebSIt  es 
sich  übrigens  vor,  fiber  diese  sonderbare  Entwicklongsweise  der 
AnneUden-Spermaloxoen,  wenn  derselbe  in  seinen  Unlersnchon* 
gen  darüber  weiter.  Torgerfickt  sein  wird«  spfilerbin  genauer  «i 
berichten,  ist  aller  jetst  schon  im  Voraus  fiberzeogi,  dass  diese 
Bntwicklungsweise  deriSpermatosoen  ancb  noch  in  anderen  An- 
aeliden  •  Familien  vorkommt.  S  t  a  n  ni  u  s  vermatbet,  dasa  die  Eier 
▼on  Areoicohi  piscatornm  bei  dem  Abstossen  des  kiemenloseo 
SebwansstOckes,  welches  von  Zeit  sn  Zeit  Srätt  findet,  nach 
aussen  gelangen.  Ffir  die  Bildongastätte  der  Eier  nod  des  münn* 
Iwhen Zengongsstoilea  glaubt  Stannius  die  hinler  dem  Seplnm 
befindliche  Stelle  halten  tu  m&ssen.  Die  in  den  Kiemengellsseo 
enthaltenen  und  yon  Grube  für  Eier  erklärten  Körperchea 
möchte  Stannius  eher  als  Blnlkörper  betrachten.  Die  schwer- 
sen  SebUnche,  welche  Grube  als  Hoden  angesehen  hat,  mün- 
den durch  6  Paar  Seitenöfibungen  nach  aussen  und  enthailen 
eine  feinkörnige  Masse  und  Zellenkdrper,  welche  einen  oder 
mehrere  Kerne  coocentrisch  einschliessen.  Zwei  NerTenstrSnge 
des  Nervenstammes  weichen  vome  auseinander,  und  sdiwellen 
seitlich  vom  Schlünde  su  einem  gelblich  weissen  Knötchen  an. 
Jedes  dieser  Knötchen  enthlit  eine  grosse  ZabI  von  nnregelmis» 
sigen  eckigen,  mit  einem  Kerne  versehenen  Körperchen. 

Nach  Krohn^s  Beobachtungen  liegen  bei  Sipuncnlns  nn- 
dns  hinter  dem  Teotakelkraoze  auf  der  Speiseröhre  xwei  ver« 
schmolaene  Ganglien  ^);  jedes  dieser  Ganglien  schickt  eine  uem- 
licb  lange  Schlundcommissor,  um  die  Speiseröhre  herum,  nach 
unten  und  hinten,  wo  beide  auf  den  Anfang  eines  ansehnliohen 
knotenlosen  Nervenstranges  stossen,  der  bis  nach  dem  hinteren 
Körperende  herabläuft  Das  Nervensystem  des  Sipuncnlns  ist 
hiernach  gant  nach  dem  Tjpns  der  Anneliden  angeordnet.  Grubn 
macht  hienu  noch  die  Bemerkung,  dass  Krohn  die  an  den 
Hirngaaglien  haftenden,  mit  Flüssigkeit  gefüllten  SSckchen,  über* 
sehen  habe*). 

Dujardin  beschreibt  einige  neue  Meeranneliden  '),  too 
denen  sich  die  fast  1  Zoll  lange  Cbloraema  Edwardsii  doroh 
ihre  grüne  Farbe  ausieiebncl,  welche  von  dem  Blute  dieses 
herrührt.     Duiardin  sah  im  Rfickeogeflbse  daa  Blut 


1)  S.  dieses  Archiv.  1839.  psg.  348. 

2)  Grube:  Actiaiea,  EchiDodenneD  nod  Wflrmer.  s.s,0.  p.44. 

3)  Ann.  d.  sc  nst  1839«  T.  Zl.  psg.  287« 
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darcfa  die  Coofraetionen  der  GeIfcfwXnde  Ton  biolen  nach  yorae^ 
nad  im  Baacligeflie«  in  amgekehrler  Riebldog  forfgelrlebeD  wer« 
deo.     Der  Dennkanal  sticht  durch  die  braune  Farbe  der  drfi- 
lenaKigen  Masse,  welche  ihii  eiohfilit,  sehr  gegen  die  Farbe  des 
Blutet  ab.     Die  gaose  Oberfläche  dieMr  Aooelide  ist  mit  einem 
▼00  hohlen  Pfiden  gebildeten  Peix  bedeckt.     Diese  Fftden  sind 
an  ihrem  freien  Ende  mdslens  angeschwollen,  und  stellen  ge* 
stielte  drüseoartige  K5rper  dar*  welche  eine  Art  Schleim  abson* 
dern,  in  welchem  das  Thier  ToHstAndig  eikigehflilt  steckt.     Am 
Köpfende  befoden  sich  ausser  einer  doppelten  Reihe  von  Bor* 
sten  and  xwel  lingeren  Tentakeln  Jederseits  noch  10  kOreem 
Tentakeln,  welche  mit  Flimmerorganen  beseist  sind  und  als  Kie* 
men  betrachtet  werden  können;  zu  beiden  Seiten  des  Leibes 
iSnft  eine  doppelle  Reihe  von  kune  Borsten  tragenden  Pna* 
«lommeln  herab.   Am  Ursprünge  des  Nahmngskanals  ragen  zwei 
Blindsicke  in  die  Leibesböhle  herab,  welche  wahrscheinlich  die 
Speichelgefösie  reprisenttren.    Zwei  andere  AnneKden  hat  Dn* 
jardin  dabellloa  tenuis  und  brach jeera  genannt,  von  denen  fial 
die  erster«  nur  3'^%  die  letmtere  7"Mang;  sie  stehen  der  Gattung 
Sabella  nahe,  das  Kopfende  derselben  ist  mit  8 — 10  flimmern« 
den  Tentakeln  yersehen,  hinter  dem  Kopfe  lassen  sich  mehrere 
schwarte  Punkte  erkennen,  welche  Tielleicht  die  Augen  dieser 
Anneliden  sind.   Eine  von  Dnjardin  Nais  picta  benannte  kleine 
AnneJide  betitxt  an  ihrem  hinteren  Leibesende  coniractile  Ten- 
takeln, und  am  Kopfe  awei  schwarze  Augenpunkte,  ausserdem 
Hüft  noch  eine  doppelte  Reihe  von  54  schwaraen  Punkten  Aber 
den  Rücken  herab,   weldie  man  flir  ebensoviel  Augenpunkte 
nehmen  könnte. 

lieber  die  Tardigraden  lieferte  Doyire  eine  ansgezeichnele 
Hooographie  '),  in  welcher  drei  Gattungen  mit  sieben  Speciea 
dieser  mikroskopischen  Thierchen  beschrieben  werden.  Nach 
Doy^re's  Beobachtungen  fafiuten  sich  die  Tardigraden,  an  wel- 
ebsr  Häutung  auch  der  Darmkanal  Theil  nimmt.  Einige  Tar* 
digraden  legen  bei  dem  Hftnten  ihre  Eier  in  die  Bulle,  bevor 
•ie  dieeelbe  ganz  .abwerfen.  Das  Blut  derselben,  weiches  zwi- 
schen der  allgemeinen  Hautbedeckuog  und  dem  Nahrnugskanai 
dreolivt,  besteht  ans  farblosem  Serum,  in  welchem  zusarameiK 
getetsle  und  einfache  Körpereben  flottiren;  diese  Bloikörperehen 
•iad  meist  fiirblos,  nur  bei  Emydkim  besitzen  sie  eine  rothbranne 
Faiiie.  Ob  die  Tardigraden  ein  der  Biewegung  des  BIntes  vor* 
stehoidea  System  besitzen,  ISast  Doy^re  unentschieden,  da  der* 
selbe  in  der  Mitte  des  zweiten  and  letzlen  Körperspgmentes  eini* 
gar  Individuen  nur  die  Sporen  von  doem  Organe  gesehen  bat, 


1)  Annalea  des  ae.  aat  IMk  T.  XIV.  psg.  969. 
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vvflche«  ▼ielteicht  mH  eioem  Hfenen  h&Ue  verglichen  werdea 
köoneo.  Die  allgemeiDe  Haotbedeckang  vertrilt  die  Stelle  der 
Atfaemorgane,  aach  acheint  der  Darmkanal  ein  Re8piration8yer«> 
mögen  an  besitzen ,  indem  derselbe  im  Stande  ist,  eingesogene 
LnflbU^cben  Snsserst  schnell  zu  resorbiren.  Der  Mnndapparat 
dieser  Tbierchen  ist  sehr  susamDiengeselzl ;  zuerst  mnss  man  die 
Mundhöhle  nnterscheiden,  welche  bei  Macrobiotns  und  Milnesinm 
eine  Art  von  Sangnapf  vorstellt.  Bei  Milnesiom  ist  der  äua» 
aere  Rand  desselben  mit  sechs  Tentakeln^  und  der  innere  Rand 
mit  eben  soviel  dicht  beisammen  stehenden  LSppchen  besetzt. 
Bei  Macrobiotns  Hufelandii  und  Milnesinm  tardigradnm  befindel 
aich  im  Grunde  der  Mundhöhle  eine  fleischige  Schlnndrohre,  in 
welcher  zwei  stiletartige  Körper  auf  und  nieder  bewegt  werden. 
Zq  beiden  Seiten  dieser  Schinndröhre  liegt  ein  drfisenarliger  Kör- 
per, der  mit  den  beiden  Stileten  in  Verbindung  zu  stehen  scheint; 
wahrscheinlich  sind  diese  drösenartigen  Körper  Speichel-  oder 
Giftorgane.  In  Macrobiotns  endigt  die  Schlundröhre  mit  einem 
rundlichen  Schlnndkopfe,  in  Milnesium  geht  sie  dagegen  in  einen 
länglichen  Schlundkopf  iiber.  Macrobiotos  und  Milnesiom  be* 
sitzen  einen  weilen,  sackförmigen  Nahtnogskanal,  der  die  Stelle 
aowohl  eines  Magens  als  eines  Darmes  vertritt,  und  durch  einen 
korzen  Oesophagus  mit  dem  Schlnndkopfe  verbunden  ist.  Der 
Hagen  von  Emjdinm  bietet  durch  viele  Einschnitte  eine  viel- 
lappige Form  dar,  die  WSnde  des  Magens  sind  hier  ausserdem 
rothbrann  eefUrbt;  zuweilen  finden  sich  in  dem  Magen  eigen* 
Ihfimliche  Körperchen  von  dunkelgrOner  Farbe  vor,  deren  |edea 
von  einem  hellen,  zellenartigen  Hofe  eingeschlossen  ist.  Das 
Muskel-  und  Nervensystem  dieser  Tardigraden  wird  erat  dent- 
lieh,  wenn  man  sie  in  die  ihnen  eigenlhömliche  Erstarrung  ver- 
aetzt;  zu  diesem  Behufethat  Doy^re  die  Tardigraden  in  eine 
mit  abgekochtem  Wasser  gefüllte  Glasröhre,  in  welcher  dareh 
eine  Schicht  Oel  die  Beröhrung  des  Wassers  mit  der  atmoitphä- 
rischen  Lnft  verhütet  wurde.  Nach  24  Stunden  ist  bei  diesen 
Tbierchen  alsdann  die  Asphyxie  eingetreten,  aus  welcher  man 
aie  durch  Hinzufögen  von  etwas  frischem  Wasser  wieder  bele- 
ben kann;  dauert  aber  die  Asphyxie  Ober  5  bis  6  Tage,  so  ge- 
lingt die  Wiederbelebung  nicht  mehr.  Man  mnss  erstaunen,  wie 
deutlich  in  Folge  der  Asphyxie  das  Muskel-  und  Nervensystem 
dem  scharfsinnigen  Doy^re  vor  Augen  trat;  die  Abbildungen, 
wdehe  derselbe  davon  gegeben  hat ,  lassen  fast  nichts  zn  wfin* 
sehen  Obrig,  man  glaubt  das  Mnskelsystem  einer  durchsichtigea 
Inaectenlarve  vor  sich  zu  haben,  und  kann  die  einzelnen  Mus* 
kein  dea  Kopfes,  des  Leibes,  der  Fossstummeln  und  der  Schling- 
werkzeoge  vollkommen  deutlich  unterscheiden.  Das  Nervensy- 
atam  stellt  vier  in  den  vier  Labessegmenten  symmetrisch  hin- 
tereinander liegende  grosae  Ganglien  dar,  ein  jedes  deraelben 
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to  seioer  Hilte  einen  ZellcDraoiD  tu  enthalttD^  tie  moi 
durch  ein  alarkes  Nervenpaar  ontei  einander  verbunden «   jedes 
dieser  Nervenpaare   besitat  eine  Qaeercommiaüur  in  der  Mille 
«eines  Verlaofe«.     Das  vorderste  Nervenganglion  sendet  in  einem 
Bogen  zwei  starke  Nerven  nach  den  beiden  Biilbis  bplicin^  wel- 
che ans  zwii  mit  klarer  Feuchtigkeit  gefüllten  und  mit  schwar- 
zem Pigmente  ausgekleideten  Säckchen  bestehen.    Vor  dem  Seh* 
nerven  treten   zwei  andere  starke  Nerven  aus  dem  vordersten 
Ganglion  nach  vorne,  um  sich  za  den  beiden  vor  den  Angeo 
gelegenen  Anschwellungen  zu  begeben.    Doy^re  betrachtet  diese 
beiden  Anschwellungen  als  ein  ganglion  cephalique  lateral, 
und  konnte  Qber  ihre  Bedeutung  keinen  weiteren  Au fschluss  er- 
langen.   Aus  den  Seiten  der  vier  Hauptganglien  treten  viele  Ner- 
ven hervor,  welche  sich  auf  eine  eigenthömlicbe  Weise  mit  den 
Muskeln  verbinden;    da,  wo  nämlich  ein  solcher  Nerve  einen 
Moakel  beröhrt,    wird    er  breiler  und  aufgelockert,    fiberzicbt 
einen  Theil  des  Muskels  und  verliert  sich  allmShlig.     Die  inne- 
ren weiblichen  Geschlechlslheile  werden  von  einem  grossen  Sacke, 
dem  Eierstocke,  gebildet,   welchrr  in  dem  hinteren  Theile  der 
Leibeshdhle  (iber  dem  Verdauungskanale  gelegen  Ut.    Wenn  das 
Ovarinm    leer  ist,  bildet  es  einen  geraden  Sack,  von  welchem 
sich   zwei  gespaltene  fadenförmige  Ligamente  bis  zu  dem  Ilin- 
tcrrande  des  zweiten  Körpersegmentea  erstrecken,  um  sich  doit 
za  beiden  Seiten  de»  Darmkaoales  oben  und  unten  an  die  innere 
Fläche  der  LeibeshuIIe  auzuhf  Oen.     In  den  Eierstöcken  befinden 
sich  zuweilen  drei  bis  sechs  Eier,  in  welchen  man  eine  Schicht 
Eiweiss,  einen  ockergelben  (bei  Emydium  und  Milnesinm)  oder 
farblosen  Dotter  nebst  Keimbläschen  erkennen  kann.     Die  £i- 
hülle  derselben  ist  derb  und  bald  glatt  (bei  Emydium,  Milna 
sium  und  Mscrobiotns  ursellus),  bald  äunaerlich  uneben  und  mit 
Fortsätzen  besetzt  (bei  Macrobiotos  Hufelandii  und  Oberhäuser.); 
im  ersteren  Falle  Aillt  die  %eit  des  Eierlegens  mit  dem   Häu- 
tnngsprocesse  derXhiercben  zusammen«   Auf  dem  Ovarium  liegt 
eme  grosse  birnförmige  Blase,  und   zu  beiden  Seiten  des  Dar- 
mes ein  verlängertes,  blinddarmartiges  Organ.     Diese  drei  Or- 
gane mönden  hinter  dem  Ovarinm  in  die  Kloake.  Die  unpaarige 
Blase  dfirfle  als  Vesicola  seminalis,  und  die  beiden  anderen  Or- 
gane als  die  Hoden  zu  betrachten  sein.     Die  Färbung  dieser  Or- 
nne  ist  die  der  Muskeln  und  Nerven.    In  der  Saamenblase  fand 
voyhre  einmal  lebbaHe  Spermatozoen,  wekbe  einen  runden 
Körper  und  einen  vorderen  kürzeren  und  hinferen  längeren  Fort- 
satz liesassen.    Der  gemeinüchan liehe  Au»fuliriingsgang  des  Darm- 
kanals nnd  der  Geschlechlstheile  besteht  aus  einem  muscnlösen 
ovalen   Bolbos,   auf   welchen   sechs   Anschwellungen    und   ein 
Spfaincler  ani  folgen.    Am  15len  bis  SOstenTage,  nachdem  sich 
der  Embryo  in  den  Eiern  zu  entwickrln  angefangen  hat,  siebt 
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maa  bereits  in  ibm  deo  Schliogappmt  sich  htw^gjBia. 
Organe  waren  an  den  Jongen  niemals  sn  erkennen.  Wentt  die 
Jangen  von  Milnesinm  und  Macrobiotus  das  Ei  verlaisen,  so 
haben  sie  schon  gans  das  Ansehn  des  erwacbnenen  Thieres,  den 
Jongen  von  Emydiam  fehlen  dagegen  noch  einige  der  Anhänge^ 
welche  die  erwachsenen  Thiere  dieser  Gattung  characterisiren. 

C.  A.  Schult  beiichrieb  unter  dem  Namen  Echini^cns  Bei* 
lermanni  eine  neue  Tardigradenart,  in  welcher  Ref.  das  Eroy* 
dium  tesludo  von  Doyire  erkennt').  Schulz  beobachlete 
an  diesen  Thierchen  ebenfalls,  dass  sie  bei  dem  HSuten  ihre 
Eier  in  die  abgeworfene  Haut  legten,  hatte  aber  von  dem  Mus- 
kelapparale,  Nerven-  und  Circulations- Systeme,  so  wie  von 
den  mflnolichen  Geschlechtsorganen  nichts  erkannt. 

Ucber  verschiedene  Mollosken  bat  Philipp!  sooiogische 
Notizen  mitgel  heilt  *)•  Neck  er  hat  erkannt,  dass  die  Perle- 
mutter vieler  Schnecken  und  Muscheln  wie  der  isUndi«cbe  Kalk- 
spath  das  Licht  doppelt  brechen  kann  '),  und  von  Mosely  ist 
in  einem  Aufsatte  nachgewiesen  worden,  wie  gewisse  mathe- 
matische Grundsätze  auf  die  Gestalt  der  Schneckenschalen  Ein- 
fluss  haben  *).  Blainville  hat  einen  Bericht  über  eine  von 
Dofo  verfasste  Abhandlung  geliefert,  welche  sich  auf  die  Sctia- 
lenbildong  und  Lebensweise  der  Mollosken  bezieht '). 

Nach  Laurent  entspringen  die  Dömerven  bei  den  Mollus- 
ken bald  von  dem  Ganglion  sus-oesophagien,  bald  von 
dem  Ganglion  sous-oesophagien,  oder  auch  aus  der  zwischen 
beiden  liegenden  Ganglienmasse').  Laurent  erläutert  diese 
Bemerkung  durch  Abbildungen  des  Gehörorgans  aus  Carioaria, 
Pbylliroe,  Atlanta,  Firola,  und  aus  Pleropoden;  man  erkennt 
an  denselben  dentlich  den  Gehörnerv  und  die  GehörkapsrI,  je- 
doch ergicbt  sich  aus  denselben  nicht  genau,  ob  letzlere  nur 
einen  oder  mehrere  GebÖrsteine  enthielten,  doch  lässt  sich,  da 
derselbe  eine  Figur  mit:  le  noyau  cristallin  homogene  des  Ca- 
rinaires,  Firoles,  Atlantes  et  des  Mollusqoes  bivalves,  bezeich- 
net, hieraus  scbliessen,  dass  er  diesen  Thieren  nur  ein  Gehör- 
steinchen  zuschreibt,  während  an  Abbildungen  von  Limax  agre- 
stis  und  Helix  aspersa  viele  Gehörsteinchen  in  einer  Gehörkap- 
sel an  erkennen  sind.    Krohn  machte  auf  zwei  kleine,  kugel- 


1)  Schulz:  Ecbiniscos  Bsllermanoi^  aoimal  cmstsceam,  Uacro- 
bioto  Horelandii  affine.  1840. 

2j  Wiegmann's  Archiv.  1839.  I.  p.  113,  aod  1840.  I.  p.lSl. 
3j  Annales  des  sciences  natarelles.  1839.  T.  XI.  pag.  52. 

4)  Ebendas.  pag.  317. 

5)  Ebendas.  1840.  T.  XIII.  pag.  198. 

6)  Annales  firancaises  et  ^trsoe^rss  d* Anatomie  et  de  Physiologie, 
«si.  1899.  pag.  118. 
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mode  Organe  der  Plerotracheeo  nnd  Carioarieo  anfinerktam, 
welche  hinter  den  Aogen  tief  in  der  Körpersobttans  dieser  Mol« 
loikeogaltongen  verborgen  liegen,  und  durch  einen  starken  Ner- 
veoknoten  mit  dem  Sehinndringknolen  sosammenhSngen  ■).  Sie 
besteben  ans  einer  dfinnen,  weichen  Hülle,  in  der  ein  krystall« 
heller,  sphiriscber,  grosser  Kern  eingeschlossen  ist«  Der  Kern 
iflt  steinhart,  ans  concentrischen  Scbichlen  zusammengesetzt« 
und  enIbSIk  kohlensauren  Kalk.  Krohn  glaubte,  dass  diese 
Organe  sich  vielleicht  kunftighio  ab  Hörorgan  nachweisen  lies- 
•eo.  Dies  ist  bereits  von  Ref.  versucht  worden  (s.  Wieg« 
mauD's  Archiv.  1841.  Bd.  I.  pag.  148.);  leider  bat  Ref.  in  sei- 
nem Aufsätze:  ober  das  Gehörorgan  der  Mollusken,  die  Bemer« 
kuDgeo  Qbereeben,  welche  Krohn  schon  ein  Jahr  froher  über 
zvrei  eigenthdroliche,  Krystalle  enthaltende  ßld«cben  oder  Kap» 
sein  an  den  Schluodringkoolen  mehrerer  Gasieronoden  und  Ptd- 
ropoden  bekannt  gemacht  hatte  ').  Bei  Doris,  Theijs,  Tritonia 
ond  Eolidia  liegen  nach  Krohn's  Untersuchungen  auf  der  obe- 
ren Plfiche  des  Schlundringknotens,  dicht  hinter  den  Augen  zwei 
helle  sphärische  BlSschen,  deren  lohall  in  Form  kreideweisser 
Flecke  hindurchschimmert.  Mikroskopisch  onlersucht  besteht 
dieser  Inhalt  ans  einer  Menge  ovaler,  zuweilen  an  den  Enden 
togespiizter,  den  Otolitben '  mehrerer  Plagiostomen  ähnelnder 
Körner,  zwischen  welchen  sich  nur  wenige  wirklich  krystalli« 
nische  Körpercfaen  eingestreut  finden.  Dieser  Körnerhaufen 
ichwebt  in  der  Mitte  des  Kapselraumes,  ohne  die  Wandangen 
der  Kapsel  za  berühren.  Auch  diese  Körner  lösten  sich  unter 
Aufbrausen  in  Säuren  auf.  Ganz  ähnliche  Organe  fand  Krohn 
bei  Pleurobrancbaea  ond  bei  den  Gattungen  Helix,  Limas  and 
Arion.  Bei  Pleurobrancbaea  liegen  die  Kapseln  zur  Seite  des 
unteren  Knotens  des  Sehlundringes,  und  empfangen  von  ihm 
einen  sehr  feinen  Nerv.  Bei  Helix,  Limax  und  Arion  ruhen 
die  Kapseln  auf  der  äusseren  Seileniluche  der  einfachen  unteren 
Schlundring- Anschwellung.  Bei  Arion  zeigten  sich  die  krj« 
fitsUinischeo  Körperchen  fast  durchgängig  regelmässig  krystalli- 
nisch  ond  den  Otolilhen  der  höheren  Wirhell hiere  sehr  nahe 
kommend.  Die  merkwürdigen  zilternden  Bewegungen,  welche 
Ref.  an  den  in  den  Kapseln  eingeschlossenen  Otolithen  derGa* 
steropoden  lieobschtet  hat.  scheint  Krohn  ganz  Gbersehen  zo 
haben.  In  Cymbalia  und  Hjalea  stehen  die  Gehörkapseln  von 
dem  Schlondringe  ab,  und  schimmern  in  der  Nackengegend  dnrch 
die  Hantdecken  als  weisse,  runde  Knöpfchen  hindurch,  zu  wel« 
eben  vom  Schlondringe  kurze  Nerven  herantreten.     Ihr  Inhalt 


1)  Dieses  Archiv.  1839.  pag.  322. 

S)  Froriep's  neue  Notizen.  1840.  No.  306.  pag.  310. 
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besteht  ebenfalls  aus  einer  Menge  kleiner  glasartiger  fTörperchen. 
Krohn  bat  bemerkt,  da!»»  die  Augen  von  Murex,  Apiysia,  Cy- 
praea,  Rostellaria,  Bucciuum  und  Litloiina  im  Wesentlicbcn  de- 
nen der  Paludina  ähnlich  organisirt  sind  ');  dagegen  erinnerteo 
ihn  die  Umrisse  der  Augen  der  Pterolracheen  und  Carinarien 
an  ein  Eulenauge.  Die  Coruea  der  Plerotracheen  ist  sehr  ge- 
wölbt, die  hinter  ihr  befindliche  sphärische,  sehr  weiche,  im 
Centrura  etwas  härtere  Linse  wird,  wie  es  scheint,  von  dem 
Glaskörper  völlig  eingehüllt.  Der  Glaskörper  entspricht  in  der 
Form  der  des  Bulbus  ociili,  und  stellt  einen  Kegel  mit  der  dem 
Angengi'unde  zugekehrten  verschmälerten  Basis  dar.  Die  Cbo- 
roidea  ist  an  swpi  Stellen  in  Form  eines  Halbmundes  pigment- 
los; jeder  Sehnerve  entspringt  aus  der  respectiven  Seile  des 
aus  sechs  Ganglien  susaromengeselslen  Kopfknolens.  Bei  den 
Augen  von  Carinaria  scheint  die  hintere  Fläche  vertieft,  lugleich 
ist  die  Augenbasis  an  ihren  beiden  Winkeln  in  kleine«  nach 
hinten  gekrümmte  Hörner  ausgesogen,  uud  nur  auf  der  hinteren 
Fläche  des  Auges  lässt  sich  eine  einzige  dreieckige  Pigmentlucke 
wahrnehmen.  Bei  Thetjs.  Doris,  Bulla  nnd  Bullaea  sitzen  die 
Augen  als  mehr  oder  weniger  gestielte,  kugelförmige  Gebilde 
dem  Kopfknoten  auf.  Das  Sehen  scheint  bei  dieser  V'er»teckt- 
heit  der  Augen  nur  dann  vor  sich  gehen  zu  können,  wenn  bei 
sehr  starker  Expansion  dieser  Moll  unken  die  Augen  gegen  die 
fast  Iransparente  Haut  gedrängt  werden. 

Grube  fand  (wie  früher  Garn  er)  bei  Pecten  Angen.  welche 
vom  Mantelrande  zwischen  den  Tentakeln  wie  glänzende  Glas* 
perlen  hervorschimmern  *).  Diese  augenartigen  Organe  t>esitzen 
eine  kugelig -conyexe  Oberfläche,  der  am  meisten  hervorragende 
Kugelabschnitt  Ist  klar  wie  Krystall  (Cornea),  und  von  einem 
schwarzen  Pigmentsaume  umgeben;  Es  tritt  zu  jedem  dieser 
Organe  ein  Nervenfaden,  der  sich  becherförmig  als  Retina  aus- 
breitet und  einen  durchsichtigen  Kern  (vermut blich  Linse  und 
Glaskörper  vereinigt)  umfasst.  Bei  deu  verschiedenen  Pecliin- 
arten  zählte  Grnbe  20,  38  bis  41  Augen  auf  jeder  Mantel- 
hälfle.  Auch  Krohn  hat  die  augenartigen  Organe  von  Peclen 
und  Spondylus  beschrieben  ').  Nach  seinen  Beobachtungen  enU 
halten  die  sphärischen  Kapseln  (Augäpfel)  zwei  verschiedene, 
vollkommen  transparente,  weiche  Substanzen,  eine  jede  der 
Kapseln  liegt  bis  zur  Hälfte  in  dem  Ende  eines  kurzen,  cod- 
Iractilen  Stiele»  eingebettet,  und  besitzt  da,  wo  sie  ans  diesem 
Stiele  hervorragt,  eine  »anftc  runde  Wölbung  (Cornea);  einn 


1)  Dieses  Archiv.  1839.  pag.  33*2. 

2)  Ebeodas.  1840.  pag.  24 
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brianliehe,  ooler  dem  Haotftbeno^e  gelagerte  PigmenUcUebt 
(Tapelum)  amgiebt  dieM  Hombaotfvölbung  krei^förniig  und  bil« 
deC  so  eine  Art  Pupille;  dicht  liioter  der  Uomhaat  befindet  sieh 
eioe  litisenarlige  SobManz.  und  hinter  dieser  eine  andere  durch« 
Mehlige  Substanz  (Gla^^körper);  su  jedem  augenarligen  (>r|[ane 
sah  aocb  Krobn  an«  dem  Manlelrande  einen  besonderen  Ner* 
▼enast  (Nervus  opticus)  hervortreten. 

Trevlranns   bildete   die  Respirations» Organe    von   einer 
vielleicht    neuen  Art   der  Gattung   Loligo   ab,   an  der  er  die 
schwammigen  Anhfinge,  welche  die  anderen  Cephalopoden  be- 
sitzen, vermisste  ^),     Ueber  dies«  schwammigen  Anhänge  sprach 
Krobn  die  Meinung  aus,  dass  sie  einen  aasimilirenden  Etnfloss 
auf  den   ioa  Venenblat  ergossenen  Nahrungssaft  ausübten,  und 
demoach    an  dem  Blulbildongsprocesse  einen  wesentlichen  An* ' 
fheii  nihmen  *).     Derselbe  betrachtet  die  beiden  an  jeder  Seite 
des  Mastdarms  von  Sepia  ofGcinalis  hegenden  Röhren,  weJoha 
io  den  Männchen  besonders  deutlich  lu  die  Augen   fallen,  als 
EiogSoge  zu  einem  eigenthömlichen,  wasserführenden  Systeme, 
welches  aus  verschiedenen,  die  Eingeweide  der  Leibeshöhle  um« 
hüllenden  und  miteinander  commnnicirenden  Zellen  besteht  ')• 
Bei   den    Eledonm    liegen  jene  beiden  Röhren   mehr  seitwärts 
nnd   entfernter  voneinander  als  bei  den  Sepien.     Das  wasser- 
führende System   scheint   hier  mit  den   Geschlechtsorganen  in 
niherer   Beziehung   zu   stehen;   ein    ähnliches   wasserführendes 
System  hat  Krobn  auch  bei  Oclopus  erkannt. 

Von  Leuckart  wurde  bei  der  nafurforsehenden  Versamm»  • 
lang  zu  Preiburg  ein  von  ihm  auf  dem  Venenherzen  von  Eledone 
moschata  aufgefundenes  Nervenganglion  vorgezeigt  *). 

Die  berühmten  Need ha m' sehen  Körper  haben  in  den  jungst. 
verfliMsenen  Jahren  die  Aufmerksamkeit  vieler  Naturforscher  auf 
sich  gezogen,  nnd  da  die  meisten  derselben  zu  einem  und  dem- 
selben Resultate  bei  ihren  Untersuchungen  gelangt  sind,  so  läset 
sieh  erwarten,  dass  dieser  endlich  einmal  aufgeklärte  Gegenstand 
nicht  mehr,  wie  bisher,  zn  so  vielen  sich  widersprechenden 
Meinungen  Veranlassung  geben  wird.  Carus  hat  sich  durch 
die  sonderbare  und  sehr  complicirte  Organisation  der  Saamen- 
schiäuche  von  Sepia  ofGcinalis  noch  verleiten  lassen,  sie  für 
selbststäodige  Geschöpfe  zo  hallen  *).    Er  nannte  sie  Needhamia 


1)  Treviranas:  BeobschtoogeD.  a.  i.  O.  psg.  37.  Tsb.  VIII. 
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3)  Dieses  Archiv.  1839.  psg.  353. 

4)  Isis.  1839.  psg.  869. 

5)  Acta  Acad.  Leop.  T.XIX.  P.  I.  1819.  P.  3.,  ond  Erllntemogs« 
tsfelo  von  Caroa  n.  Otto«  a.  a.  O.  psg.  4.  Tab.  1.  Fig.  X. 


ezpiiliaria,  on4  deutete  die  io  deo  Scbläochen  enthelteiien  ver* 
aehiedenen  Abtheilongen  als  Scblond,  Vormageo,  Mageo,  Dfton* 
darm  ood  Dickdarm.  Dieser  l>ickdariDy  die  hinterste  jener  ^>- 
Iheiiongeny  besiebt  nach  den  Untereachangen  der  andern  Natur* 
forscher  aus  den  dicht  aneinander  gedrSngten  Spermatozoeo  der 
Sepia;  Carus,  welcher  die  Spermatozoen  Oberhaupt  alsThiere 
betrachtet,  und  zwar  als  epiorganische  Tbiere,  welche  sich  bloaa 
auf  das  Zeugungsleben  des  epilelluriscben  Thieres,  dem  sie  an- 
gehören, beziehen,  betracbtet  demnach  die  Needhamia  ekpul* 
aoria  als  ein  grosses  Spermatozoon,  welches  die  Bestimmoag 
habe,  unendlich  viele  kleinere  Spermatozoen  in  sich  zu  bilden, 
nnd  welches  zuletzt  dehiscirt,  um  die  Spermatozoen  zweiter 
Potenz  frei  zu  machen  ^).  Auch  Wagner,  obgleich  er  bei 
Ocfopos,  Loligo  und  Sepiola  die  Spermatozoen  und  ihre  bön- 
delf5rmige  Gruppirung  in  den  Hoden  deutlich  erkannte,  erklärte 
die  SaamenschlSuche  der  Cephalopoden  von  neuem  fdr  dieBe» 
bSlter  von  Parasiten  oder  Entozoen  sehr  eigenthömlicber  Art  *)• 
Ref.,  welcher  die  Saamenschläache  eines  Weingeistexemplaree 
von  Loligo  vulgaris  untersuchte,  betrachtete  dieselben  als  den 
SaamenscblSocben  von  Cyclops  castor  analoge,  und  nur  noch 
complicirtere  Gebilde,  in  deren  hinterster  Abt heilung  die  eigent- 
lichen Spermatozoen  ganz  dentlicb  zu  erkennen  waren  ')•  Sie 
waren  nach  dem  Typus  der  Bivalven- Spermatozoen  gebildet, 
und  bentanden  aus  einem  ovalen  Körper  und  einem  langgestreck- 
ten dünnen^  haarförmigen  Schwänze.  Krohn  hat  die  Saamen- 
scbläuche  aus  Sepia  officinalis  benchrieben,  nnd  ist  bei  seinen 
Untersuchungen  zu  der  Ucberzeugung  gelangt,  dass  das  Hervor« 
schnellen  des  Inhalts  der  Saamenscbifiuche  ein  ganz  mechani- 
seber  Vorgang  ist,  wobei  die  Wände  des  Schlauches,  zwischen 
welchen  die  hinterste  weisse  (Saamen*)  Masse  sehr  comprimirl 
steckt,  durch  den  Einfluss  des  Wassers  stark  anschwellen,  und 
so  die  Saamenmasse  verdrängen^).  Die  Bestand  I  heile  der  weis- 
sen Masse  hat  Krohn,  so  wie  Ref.,  als  haarförmige,  mit  einer 
Anschwellung  an  dem  einen  Ende  versehene  Spermatozoen  er« 
kennt.  Die  Bewegungen  derselben  beobachtete  Krohn  erst 
dann,  nachdem  die  Saamenmasse  vertheilt  war,  denn  in  den 
SasmenschlSuchen  liegen  sie  zu  dicht  übereinander  gehiuft,  und 
können  deshalb  keine  Bewegungen  von  sich  geben.  An  den  Qbri* 
gen  Theilen  der  Schläuche  sah  Krohn  niemals  eine  I>ebena- 
änsserung,  niemala  irgend  eine  Erscheinung,  die  auf  Reizem- 


1]  ErlSateningstsfelo.  a.  a.  O.  paf;.  16» 

2)  Froriep's  neue  Notizen.  1839.  No.  249.  pag.  98. 

3)  Siebold:  Beiträge,  a.  a.  O.  pag.  51. 

4}  Froriep'a  neue  NotiieD.  1839.  No.  244  pag.  17. 


pfita^licfakat  dcnelbeo  hiogewieten  lillley  wm  Ref.  Tollkma« 
meo  beatlligea  kann,  da  derselbe  bei  eetneai  diefj8hri|;eo  Auf- 
enthalte  in  Pola   eine  ganz  besondere  Aofoierksanikeil  diesen 
Ifeed ha m 'sehen  Körpern  giewidmet  bat.     AmSchlttPse  der  in- 
teressanten Abhandlong  werden  von  K  ro  h  n  die  speeifiseb  ooter 
sich  rerschiedenen  SaamenschlSoehe  der  Kalmare  und  Eledonea 
mit  denen  der  TinlenGsche  verglietien.    Von  Piiilippi«  welcher 
alles,  was  bereits  von  anderen  Naturforschern  6ber  die  Need« 
ham'scheo  Körper  erwShnt  worden  i»!,  zusammengestellt  bat, 
wurden  die  SaamenschlSucbe  des  Octopus  Aldrovandi  einer  Un* 
terioehung  noterworfen,  aus  der  hervorging,  dass  diese  SchlSn- 
che  einen  eben  so  complicirten  Apparat,  wie  die  der  öbrigea 
Cepbalopoden  besitzen,  um  den  Inhalt  derselben  bei  dem  Auf- 
plalsen  hervorzuscbneilen  >).    Die  Form  der  Spematosoen  selbst 
ist  diesem  Forseber  jedoch  undeutlich  geblieben.     Auch  Fetefs 
hst  die  Needham'schen  Körper  aus  Sepien  als  Saamensebliiuche 
erkannt,  und  die  in  ihnen  enthaltenen  lebhaften  Spemiatozoeo 
beschrieben*).    In  Gemeinschaft  mit  demselben  bat  Mi  Ine  Ed- 
wards die  Saamenchlättche  von  Oclopus,  Eledon  moschatus, 
Sepia  officinarMi  und  Loligo  vulgaris  untersucht,  und  sie  )e  nach 
den  verschiedenen  Cepbalopoden -Arten  verschieden  gebildet  ge- 
funden ')•     Nach  den  Beobachtungen  desselben  ist  die  nnzfiblige 
Menge  von  Sperma tozoeo  in   den  Saaroenschliochcn  nooh  von 
einer    besonderen    zarten   Höile   umgeben,    welche    Edwards 
r^servoir  spermatique  nannte;  der  gegliederte  Apparat  in 
den  Schläuchen  dient  nach  Edwards  ebenfalls  nur  dazu,  um 
die  Schläuche  zum  Bersten  zu  bringen,  und  den  Austritt  des 
darmförmigen  SaamenbehSlters  (reservoir)  zu  befördern.     Ed* 
wards    schlug    vor,    diese   Saamenschläuche  mit  dem  Namen 
Spermatophores  zu  bezeiclinen,   die  dazn  dienen  möchten, 
die  Saamenfeuchtigkeit  bei  den  Cepbalopoden,  denen  äussere  Be- 
galtungsorgane  fehlen,  in  die  weiblichen  Geschiccbtswerkzeuge 
fiberzopflanzeo.      Nach    Valentin,   welcher   die   Needham«* 
•eben  Körper  von  Sepia  nnd  Sepiola  zu  sehen  Gelegenheit 
halte,  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  dieselben  keine  Ento- 
lOtD,  sondern  Saamenmascliinen  eigener  Art  sind  *). 

Von  Bennet  wurden  zwei  Arten  Oiegen der  Cepbalopoden 
aas  dem  stillen  Meere  erwähnt,  welche  die  Fähigkeit  besitzen, 
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•ich  in  dem  Grade  ober  das  Wasaer  emporxaacbwingen  •  daaa 
eio  solches  Individaam  auf  dem  Verdecke  eines  Schiffes  rilr- 
derfiel  *)• 

Owen  hatte  GelegenheiU  die  Eier  von  Argonaata  Argo  io 
Terschiedeuen  Entwickelungt*  Zoständeo  der  Embryonen  sa  od- 
tersochen  *).  In  den  am  meisten  entwickelten  Eiern  waren  Kopf 
und  Leib,  das  Pigment  der  Augen,  die  Tinte  im  TintenbeoteL, 
die  Pigmentflecke  anf  der  Catis  deutlich  zu  unter8clieideii ,  den 
Sipho,  Schnabel  und  die  Arme  konnte  man  auch  schon  heraiia- 
finden,  aber  weder  die  Membran,  welche  die  Schale  absondert, 
noch  irgend  eine  Spur  von  der  Schale  war  vorbanden.  Der- 
selbe Forscher  sprach  sich  fflr  die  Meinung  ans«  dass  der  in  der 
Argonanta  Argo  wohnende  Cephalopode  wirklich  die  Schale 
absondere,  also  cur  Schaale  gehöre  und  kein  Parasit  sei.  Za 
dieser  Meinung  haben  ihn  folgende  Thatsachen  veranlasst  ■): 
Die  Lage  des  Cephalopoden  in  der  Schale  entspricht  derjeni* 
gen,  welche  man  bei  Nautilus  Pompilins  vorfindet.  Bei  den 
|ftngeren  füllt  der  Körper  derselben  die  Schale  gans  aas,  and 
entspricht  dabei  der  Form  der  letzleren  ganz  genau.  Die  Gröaae 
der  Schale  steht  immer  mit  der  Grösse  Ihrer  Bewohner  in  einem 
directen  Verhfiltni«se.  Das  Wachst lium  des  Cephalopoden  geht 
sehr  schnell  vor  sich,  so  dass,  wenn  derselbe  ein  Parasit  wire, 
er  wöchentlich  2  bis  3  Mal  die  Argonautenschale  umtauschen 
mOsste,  es  mOsslen  daher  eine  grosse  Menge  Individuen  von  dem 
hypothetisch  •wahren  Verfertiger  der  Argonautenschale  vorhan- 
den sein,  und  noch  ist  kein  einziges  solches  Thier  bis  jetzt  auf* 
gefunden  worden.  Nach  Madam  Power's  Angabe  sollen  die 
xwifchen  den  Rflckenarmen  aupgebreileten  Hüufe  die  Schaale 
absondern,  nnd  da  diese  sich  nach  den  Beobachtungen  dieaer 
Dame  erst  nach  dem  Auskriechen  des  Embryo  entwickeln,  so 
kann  die  Schale  auch  erst  nach  dieser  Zeit  gebildet  werden. 
Die  von  der  Madam  Power  fjbersendeten  Präparate  zeigten 
deutlich,  dass  der  Cephalopode  der  Argonantenschalen ,  nach- 
dem die  letzteren  verletzt  und  zerbrochen  worden  waren,  die 
verlorenen  Theile  der  Schale  wieder  ersetzt  hatte.  Die  Er« 
satzsubstanz  reagirte,  chemisch  untersucht,  ganz  genau  so,  wie 
die  gewöhnlichen  Schalen.  Da  bei  einigen  Exemplaren  es  dent- 
lich  in  die  Augen  Gel,  dass  die  Ersatzsubslanz  äusserlich  abge- 
lagert war,  so  geht  daraus  hervor,  dass  die  hfiutige  Ausbrei- 
tung der  Arme  oder  das  sogenannte  Seegel  das  kalkabson- 
demdc  Organ  sei,   und   nicht  der  Mantel,   denn  im  letfttereD 


1)  Froriep's  neae  Notiseo.  No.  332.  pag.  216. 

2)  Ebcndas.  No.  196.  pag.  310. 

3)  EbendiB.  1839.  No.  196.  psg.  307. 
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Falk  bSUe  die  ErttlisnbtlMi  der  ioderen  ScHe  der  Schale  ao- 
Ikpu  m&steD. 

lieber  Terschiedeoe  Pteropodeo  hat  Vao  Beoeden  qieh- 
rere  AbhandlangeD  geliefert,  deren  erste  sich  aof  Cymbolia  Pe* 
nmii  besieht  *).  Derselbe  weist  Dach,  dass  P^roo  die  Hfio- 
dofig  der  Rolhe  iilr  den  Mund  geDommen  habe,  vrelcher  letz- 
tere bei  Cymbolia  anterbalb  der  Rolhenöffnong  sich  iwisehen 
den  beiden  Tentakeln  beOndet.  Der  Scblundriog  besteht  ober» 
balb  des  Oesopbagos  nur  aas  einer  einfachen  Commjssnr,  ist 
aber  nnterhalb  desselben  aus  drei  Paar  Ganglien  sosammeoge« 
setzt.  An  den  beiden  Tentakeln,  au  welchen  P^ron  Angen 
gesehen  haben  will,  hat  Van  Beneden  keine  Spnr  daTon  an- 
gdroffen,  wohl  aber  erblickt  man  niitlen  aof  den  beiden  vor- 
deren^ Ganglien  einen  dunklen  Fleck ,  der  ein  kleines  BUschen 
▼orslelU  nod  als  Gehörorgan  betrachtet  werden  kann.  DieFIA- 
gel  werden  Sos  f&nf  verschiedenen  Muskelschichten  zosammeo» 
gesetzt.  Mond  nnd  After  liegen  in  der  Medianlinie,  ersterer  be- 
sitzt keinen  Rfissel,  wohl  aber  eine  herzf5miige  Zange.  Diese 
so  wie  der  Schlund  nnd  Oesophagus,  sind  frei  von  knorpelartl- 

g*n  Aoskleidong^,  wfthrend  der  Magen,  dem  ausserdem  ein 
lindsack  anhängt,  mit  vier  Rnorpelplatten  gepflastert  ist«   Der 
Darm  ist  gleich  weit,  macht  innerhalb  der  sehr  grossen  braon- 
grfinen  Leber  zwei  VVindaogeo,  nnd  mfindet  mitten  im  Abdo* 
men  in  den  Branchialsack  aus.    Speicheldr&sen  waren  nicht  anf- 
infinden«    In  dem  Branchlalsacke  befinden  sich  rechts  und  links 
die  Branchien,  und  zwischen  ihnen  das  Herz,  zu  welchem  von 
jeder  Brsnchie  ein  grosses  Geßss  tritt,  wShrend  von  der  Basis 
der  Flügel  drei  Venen  in  die  Branchien  eindringen.     Das  Hen 
besteht  ans  einem  Ventrikel  nnd  einem  Vorhofe,  letzterer  em- 
pfängt die  beiden  Geßsie  der  Branchien,  und  ersterer  schickt 
die  Aorta  nach  der  Leber.    Van  Beneden  erklärt  die  Cym- 
balie  flär  hermaphroditisch,  nnd  hält  es  nach  der  Lage  der  Ge- 
•chlcchtsdffnnngen  f&r  wahrscheinlich,  dass  sie  bei  gegenseitiger 
Beg»ttttn£  sich  selbst  befruchten.     Die   auf  dem  Oesophagoa 
liegende  Ruthe  endete  blind,  und  stand  mit  keiner  DrQse,  wel- 
che alsHode  hätte  gelten  k5nnen,  in  Verbindung.    Das  gelappte 
Ovarium  liegt  in  der  Nähe  der  Leber,  ist  blassrosa  gefärbt,  und 
besitzt  einen   Oviduct,   der   in  gewisser  Entfernung  von  dem 
Ovartnm  anschwillt,  nnd  alsdann  wieder  verengt  auf  der  rech- 
ten Seite  unter  der  rechten  Branchie  ausmündet.   Die  Anschwel- 
lung des  Oviduct*  betrachtet  Van  Beneden  als  TeslikeL    In 
einer  zweiten  Abhandlung  beschreibt  derselbe  die  Tiedemannia 


1)  Nonvesux  menolres  de  Tscsdefflie  roy.  des  seienoss  de  Bra- 
zelisa.  1839.  T.  XII.    £icrdcsa  aootomiqosa  psr  Vsn  Beaeden. 
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wpoIitaDa,  weldie  sich  durch  eioeo  tehr  langeo  Halt  ausseid^ 
Dct.  Der  SchlaodriDg  ▼erhält  sich  hier  wie  bei  Cymbalta, 
ebeoto  die  Tentakeln  ond  das  Gehörorgan.  Aus  dem  Sehlond* 
ringe  begeben  sich  jedemeita  swei  Nerven  za  den  Plflgeln,  tob 
denen  Van  Beneden  den  vorderen  als  den  Bewegongsnerven, 
und  den  hinteren  alt  den  Gefuhltnerven  betrachtet.  Der  dick- 
wandige Magen  ist  ebenfallt  mit  knorpeligen  Platten  anf  teiner 
inneren  Fläche  besetzt.  Der  gleichmSssig  weite  Darm  windet 
aich  durch  die  grosse  Lrcber«  Spetchcldrfiten  fehlen  auch  hier. 
Die  Ratbe  im  Nacken  ist  f&r  tich  abgeschlossen.  Eine  von  der 
Leber  durch  Lage  und  Farbe  verschiedene  Drfise  wird  als  Ova- 
rium  genommen,  obgleich  Oviduct  und  Testikel  nicht,  wie  bei 
Cymbolia,  hier  aufgefandon  werden.  Die  dritte  Abhandlung 
nmfasst  die  Fteropodeo:  Uyalea  3-dentata  Lam.,  Gleodora  laa- 
eeolala  Le  Su.,  und  Cavieria  colnmella  Rang.  Das  Schlund» 
ganglion  verhält  sich  wie  bei  den  vorigen  Pler^oden.  Bei 
Cleodora  liegt  ein  Doppelganglion  vor  dem  Schlundringe,  wel- 
ches als  Nervus  sympalliicus  betrachtet  werden  kann.  Der 
Mund,  Oesophagus  und  Magen  ist  den  vorigen  ähnlich«  Der 
Darm  liegt  in  der  Leber  vergraben.  ACler  auf  der  Unterseite, 
etwas  nach  links  nicht  weit  vom  freien  Rande  des  Mantels. 
SpeicheldrCisen  fehlen.  Branchialsack  sehr  geräumig,  die  Leber, 
das  Ovarium  und  der  Darmkanal  sind  von  einer  Art  Perlte- 
nänm  eingeschlossen.  Das  Herz  der  Hyalra  giebt  zwei  Arterien 
an  die  Leber,  und  erhält  durch  ein  Gefäss  das  Blut  von  den 
Branchien.  Die  Geschlecht  st  heile  wie  bei  Cymbulia,  ein  Testi- 
kel wurde  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  aufgefunden. 

Milne  Edwards  hat  mit  Peters  an  den  Carinarien  Un- 
-Versuchungen  angestellt,  und  sich  überzeugt,  dass  diese  Hetero- 

Enden  getrennten  Geschlechts  sind  ^);  die  Männchen  derselben 
esitzen  anf  ihrer  rediten  Seite  einen  sehr  entwickelten  Begat- 
tungsapparat, der  den  Weibchen  fehlt,  wogegen  bei  diesen  ne- 
ben dem  AiHer  sich  die  GeschlecbtsölTnnng  befindet,  welche  wie- 
derum den  Mänochen  fehlt.  Der  Hode  ist  bei  dem  Männchen 
da  zu  finden,  wo  im  Weibchen  der  Eierstock  liegt.  Die  Sper- 
malozoen  des  ersteren  geben  sich  deutlich  als  sehr  lebhafte, 
langgeschwänzte  Körperchen  zu  erkennen.  An  dem  sehr  com* 
plicirten  Ceotrat- Nervensysteme  der  Carinarien  fällt  der  unpaa- 
rige sympathische  Nerve  leicht  in  die  Augen. 

Bonchard-Chantereaux  liefert  Beiträge  zur  Natnrgo-^ 
achichte  der  Gasteropoden,  und  beschreibt  von  Limas,  Arioo 
ood  Helix  die  Vorgänge  bei  der  Begattung^).   Den  sogenannten 


1)  Annslet  d.  tc  nat.  1840.  T.  XIIT.  pag.  195. 
3)  Aontlas  d«a  te.  ntt  1839.  T.  XL  pag.  295.,  nad  Froriep'a 
Not»  No.  250.  pag.  113.,  Nr.  251.  pag.  131. 
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liebciplcil  hat  derselbe  bei  dieter  GelegeDheit  niebt  inmcr 
Vef^hein  komoieD  sehen.    Das  Eierle|;eo  findet  bei  Tiden  6a* 
tleropoden  2  bis  3  Hai  hiotereioander  Statt,  wobei  je  nach  den 
▼cncoiedenen  Arten  mehr  oder  weniger,  jedoch  nie  nnter  10 
bis  15,  and  nicht  leicht  fiber  100  bis  110  Eier  abgesetat  wer» 
den.  Limax  agrcstis  legt  aof  6  bis  8  Mal  mit  Zwiechenaeiten  von 
3  Wochen  bis  einem  Monat  gegen  200  Eier,  doch  ist  Tor  deoa 
jedesmaligen  Eierlegen  wieder  eine  nene  Begattung  erforderlich» 
Die  Clansilia   bideos,  rogosa  und  Papa  fragilis  legen  im  Ver« 
hältniis  XU  ihrer  Kleinheit  sehr  grosse  Eier«   Die  Eier  der  Land* 
Gaslcropoden,  welche  an  fenchten  Orten  abgesetst  -werden,  l&Sn« 
neo  eine  lange  Trockniss  aosbalten,  ohne  dadurch  an  ihrer  VI« 
talitfit  UM,  verlieren;  in  Jahre  lang  aufbewahrten  nnd  gans  ein« 
geichmmpflen  Limacineneiern  entwickelten  sich,  nachdem  sie  wie- 
der aufgeweicht  waren,  die  Embryonen  noch  gana  gut.     Die 
im  Mai  und  Juni  gelegten  Eier  entwickeln  sieh  schon  in  14  Im 
20  Tagen,  die  im  October  nnd  November  gelegten  Eier  aebraa* 
eben  dagegen  au  ihrer  Entwicklung  eine  3  bis  4  Mal  längera 
Zeit.     Die  Jungen  derjenigen  Gasteropodeo,  welche  ein  Gehluse 
besitzen,  bringen  ein  solches  mit  ans  dem  Eie,  bei  den  Kreisel* 
ichneckeo  ist  das  Gebfinse  nur  eine  kleine  Scheibe.    Bei  der 
Begattnng  der  Plsnorbis  comea  nnd  marginata  sah  derselbe  Be> 
obachter  deutlich,  wie  die  weisse  nndnrcbsichfige  SaamenflQs* 
sigkeit  durch  die  EjacuJationsröhre  des  Penis  in  AbsAtaen  hin* 
durch  fahr.     Die  Eier   der   im  Wasser  lebenden  Gasieropodeo 
ish  Bonchard  sich  schneller  entwickeln,    als  die  der  Land» 
Schnecken. 

Amphipeplca  involuta,  welche  von  Goodsir  anatomirt  wer» 

den  ist,  stimmt  in  ihrem  inneren  Baue  gana  mit  Lymnaena  slag» 

nslis  fiberein  0*     ^*^  Central -Nervensystem   ist   deutlich  bc^ 

schrieben  und  abgebildet  worden.   Goodsir  onterscheidet  swei 

groite  Seitenganglien  des  Scblundringes,  welche  durch  eine  über 

den  Oesophagus  hioweglaufende  Commissur  miteinander  verboo- 

den  sind.    Unter  dem  Oesophagus  liegen  zwei  vordere  und  swei 

midiere  (hintere,  Ref.)  grosse   Ganglien,  nnd  ausserdem  awei 

Psar  kleine  seitlicl^  Gsnglien.     Letatcre  vermitteln  die  Verbio- 

dang  awischen  den  awei  mittleren  und  den  beiden  grossen  Seiteo* 

gsnglieoy  während  die  beiden  vorderen  grossen  Ganglien  nnmit* 

telbsr  mit  denselben  in  Verbindung  stehen«    Kef.  vermisst  die 

Verbindung  der  beiden  vorderen  grossen  Ganglien  mit  den  klet*, 

oen  seitlichen  Ganglien,  welche  bei  allen  Lymnaeus- Arten  vor* 

banden  ist,  und  wahrscheinlich  hier  Obersehen  wurde.     Ueber 

dem  Schlünde,  vor  dem  grossen  vorderen  Ganglieopaare,  liegen 


hiatory. 
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Bwei  kleine,  darcb  eme  Commitsar  miteinander  Terboodcne 
Gan^ieo,  sa  welchen  die  beiden  gressen  Seilen^n^ien  des 
Sehinndringet  einen  Verbindung^sfveig  Khiclcen;  diese«  Ganglien- 
paar  Tersieht  den  Schland  nnd  Oetophagna  mit  Nerreniaten. 
Goodsir  belrachlet  die  DrGte,  welclie  Ca  vier  daa  Ovarinm 
nannte,  alt  Hode,  nnd  nmgekehrt  den  Hoden  Cut,  nla  £ier- 
atock,  nnd  Terfillt  eo  in  einen  anderen  Irribnroy  der  in  neaerer 
Zeit  80  oft  begangen  worden  ist.  Garns  ist  der  Deutung  Cn- 
Vieris  in  Bezog  aof  die  GeschlechUI heile  von  Limas  maximns 
Iren  geblieben  ').  Ref.  kann  hiergegen  nur  bemerken,  dasa  je- 
des YorurtheilKfreie  Aoge  in  dem  hintersten  von  der  l/eber  der 
hermaphrodilischen  Gasleropoden  umgebenen  drüsigen  Organe 
Hoden  nnd  Eierslock  mit  einander  vereioigt  finden  wird. 

Nach  TroscheTs  Untersuchungen  besteht  der  Schlundring 
Ton  Physa  hypnomm  aus  sechs  Ganglien,  Ton  welchen  daa 
Tordere  nnd  untere  Paar  die  meisten  Nrrven  aussendet  *).  Der- 
sellie  hatte  froher  durch  tahlreiche  Untersuchungen  der  Mnnd- 
tbeile  der  Mollusken  ansgemittelt,  dass  sich  diese  Organe  %a 
guten  Ein|beilungsgrfinden  dieser  Thiere  benutaen  lassen,  und 
weist  letftt  nach,  dass  sich  die  drei  aufgestellten  Gattungen  Physa, 
Amphipeplea  nnd  Lymnaens  nach  dem  Baue  der  Kiefern  und 
Zunge  gans  gut  rechtfertigen  lassen. 

Durch  Er  dl  haben  wir  eioe  genaue  Uotersnchung  desGe> 
fisssTStemf  der  Helix  algira  erhalten  ').  In  der  Mundhöhle  die- 
ser Schnecke  befindet  sich  ein  einfacher  Oberkiefer  nnd  Man- 
dlbeln,  welche  in  besonderen  Scheiden  versteckte  Zähne  und 
Zihncben  l>esilxen.  Nach  hinten  geht  die  Mundhöhle  in  die 
Speiseröhre  über,  und  endigt  hier  mit  einem  waraenförmigen 
Fortsatz  der  Handibelo.  Der  Darmkanal  besitst  einen  die  bei- 
den GallengSnge  aufnehmenden  Blinddarm.  Ueber  die  männli^ 
eben  und  weiblichen  Geschlechtstheile  der  Heliz  algira  spricht 
sieh  Er  dl  nicht  bestimmt  aus«  Die  s  wischen  den  obersten  Win« 
düngen  gelegene  Dröse  nennt  derselbe  Glandula  genitalis  snpe- 
rior,  den  Austuhrnngsgang  derselben  Ductus  escretorius  eate- 
naeformis,  nnd  die  tou  CuTier  als  Hode,  von  Anderen  als 
Eierstock  genommene  Drfise  Glandula  genitalis  media,  aus  wel* 
eher  ein  gefalteter  OTiduct  mit  einer  Läogsdröse  herTortritt, 
und  in  einen  einfachen  OTiduct  öbergebt.  Dieser  nimmt  eine 
gestielte  Blase  nebst  Anhang  auf,  und  endigt  mit  einer  Glan- 
dnla  genitalis  inferior.     Ein  anr  Aufoalmie  des  Liebespfeila  be» 


1)  ErllateraogsUfelo.  a.  a.  O.  pag.  6.  Taf.  11.  Fig.  4. 
S)  Wiegmann*8  Archiv.  1839.  I.  pag.  179. 
3)  Ei^dl,    Dissertatio  de  HeUcis  algirae  vaaia  sangaifcris.    Ho- 
nachtt.  1840. 


stimmler  Sack  fehlt  dieser  Sehnecke.    Neben  dem  AotlUiriiBgi* 
gan^e  dee  Ovidacts  liegt  der  Penify  in  defsen  oberes  Ende  «in 
iroD  der  LSogsdrQse  kommendes  Vas  deferens  übergebt.     Dm 
Hers  ist  io  einem  Hersbentel  eingeflchloMeo,  welcher  mit  Flüs* 
sigkeit  geffillt  ist.    Die  arteriöse  HenLkammer  ist  n^di  der  Le* 
ber,  der  venöse  Vorbof  nach  dem  Kopf  hin  gericblef.     Bei  einer 
im  Winterschlaf  befindlichen  Delix  algira  sitblug  das  Hera  sechs 
bis  »ieben  Mal  in  der  Minute,  in  einer  Helii  horteneis,  welche 
schon  seit  einigen  Wochen  wieder  gefreisen  halle,  dagegen  60 
bis  70  Mal  in  derselben  Zeit.     Die  Mai^kelböndel  des  Heraena 
shid  in  der  Mitte  schmal,  und  yerbreilem  sich  nach  beiden  En- 
den hin.      Die  Arlerien  bestehen  aas  zWei  Häuten,  deren  ioa» 
sere  Baot  aus  mehr  Längenfasern  alsQoeerfasein  gebildet  wird. 
Das  Blut   bietet  zwei  Bestandtheile  dar,  eine  Flüssigkeit  und 
Körner,  erstere  herrscht  vor  und  zeigt  durchaus  keine  Gerinn- 
barkeit«   Die  Blntkömer  haben  einen  Durchmesser  von  ^^7  ^^9 
und  besteben  aus  einer  sehr  tarten  Hölle,  welche  3  bis  4  klei- 
nere  Kömer  einschliesst.     Ans  dem  Hertventrikel  entspringen 
zwei  Aorten,  von  welchen  die  eine  als  Aorta  hepatica  direot 
zur  Leber  läuft,  die  andere  als  Aorta  visceralis  sich  za  den  ftbri- 
gen  Cinaeweiden  und  den  Muskeln  begiebt.    Die  Visceral -Aorta 
giebt,  ehe  sie  sich  von  der  Leber -Aorta  trennt,  eine  Arteria 
haemorrhoidalis  an  den  Mastdarm  ab,  nnd  zbbt  sich  unter  dem 
Rectam   hinweg  nach  dem  Ovidoct  hin,  versieht  hier  die  Ge- 
schlechtsorgane mit  Geflssen,  und  beugt  sich  dann  nach  oben 
um,    von    wo   aus   die  Muskeln,   die  SpeicheldrÖsen  nnd  der 
Magen  mit  Geflssen  versehen  werden.     Als  sehr  dönncs  GeflSss 
an    dem    unteren    Ganglion    des   Schlundrioges   angekommen, 
schlupft  das  Visceral -GefSsK  wahrscheinlich  durch  dieses  hin- 
durch, nnd  schwillt  alsdann  wieder  an.   Sie  verzweigt  sich  jetzt 
als  Carotis  an  den  im  Halse  nnd  Kopfe  der  Schnecke  liegenden 
Organen,  schickt  aber  einen  zweiten  Ast,  eine  Arterta  recur- 
rens, in  die  Tiefe,  welcher  zn  dem  vorderen  Theile  des  Fosses, 
zu  den  Geschlechts! heilen,  den  Muskeln  des  Mundes  und  zn  der 
Cutis  kleine  Aeste  abschickt.     Die  Leberaorta  zerfällt  in  drei 
Aeste,' welche  die  Leber,  Niere,  den  Darm  und  den  kettenför- 
migen Ansföhrongsgang  mit  Blut  versorgen.    An  dem  Venen- 
systeme  lässt  sich  eine  Vena  cava  hepatica  nnd  Vena  cava  vis* 
ceralia  nnterscheideo,  «welche  ihr  Blut  dem  Kiemensacke  zo- 
fähren. 

Treviranus.'  welcher  mehrere  Bemerkungen  über  die  Re- 
spirationsorgane der  Gasteropodeo  mitgelheilt  hat,  hat  sich  fiber- 
leogt,  dass  nicht  alles  Lnngenblut  unmittelbar  zu  dem  Herzen 
fliesst,  sondern  dass  aus  der  Lungenhohl  vene  eine  Menge  Ge- 
Aase zu  dem  kalkabsondernden  Organe  (Niere)  abgehen,  nnd 
in  diesem  ein  Netzwerk  bilden,  aus  welchem  sich  wieder  grössere 


GcfisMweige  Mmimelo,  ond  vor  d«r  Henkammer  in  di«M  cis- 
mÜDden  ^).  Bei  Limax  ater  tritt  fSaat  alle«  Lnngeiiblat^  ehe  ei 
ftom  Heraea  gelangt,  in  das  kalkabsonderode  Organ.  NachTre- 
Tiranas  kann  das  Biut  der  Mollneken  röckgfingige  Bewegan- 
gen  eingeben,  wodurcli  Tnrgescenzen  an  einzelnen  Tbeilen  der 
Organe  eotsiehen  nnd  es  sieb  erklärt,  dass  alle  willkürlichen 
Bewegungen  der  Schnecken  beim  Mangel  antagonistiscber  Mos* 
kein  dennocb  zu  Wege  gebracht  werden  können. 

Von  Sars  haben  wir  einen  sehr  interessanten  Beitrag  znr 
Entwickelungsgeschicbte  der  Tritonia  Ascanii,  Aeolidia  bod5en- 
«b,  Doris  mnricafa  und  Aplysia  guttata  erhalten  *).  Der  Eier> 
rogen  tritt  bei  Tritonia  aus  der  an  der  rechten  Körperseite  sich 
befindenden  Geschlecbtsöffnung  in  Gestalt  einer  cylindrischen  ge- 
achlSngelten  Schnur  hervor.  Die  einzelnen  Eier  enthalten  f&af 
bia  eilf  Dotter.  Die  diese  Dotter  einschliessende  Eihaut  enl- 
apricht  am  meisten  der  Schaale  eines  Vogeleies.  Die  einzelneD 
Dotter  besitzen  eine  besondere  Dotl erbaut,  nnd  die  Vesicula 
Purkinjii.  Bei  der  Entwicklang  der  Jungen  erleiden  die  Doiter 
die  bekannten  Durcbfurcbungen,  nnd  geben  unmerklich  in  einen 
Ettbryo  fiber.  Der  Embryo  ist  anfangs  knieförmig  gebogen, 
und  an  seiner  concaven  Seite  mit  zwei  runden  Lappen  verseheo« 
Die  Bewegungen  desselben,  welche  sich  allmSblig  einstellen,  und 
in  einem  Drehen  des  ganzen  Embryo  bestehen,  werden  durch 
Cilien,  welche  am  Rande  der  beiden  Lappen  sitzen,  bewerk- 
stelligt. Späterhin  erhält  der  Embryo  eine  zarte  Conchylie, 
aas  welcher  nur  die  beiden  Lappen  und  das  Fuesrudimcnt  iier- 
vorragen.  Die  Schale  hat  die  Gestalt  eines  kurzen  plumpen 
Schuhes,  nnd  wird  erst  bei  dem  Ausacblupfen  des  Embryo  kalk- 
arltg.  Im  w^eiteren  Verlauf  der  Ent Wickelung  nimmt  die  Con- 
chylie die  Gestalt  einer  Nautilusschale  an,  welche  von  einem 
auf  der  hintersten  Fläche  des  Fnsses  befestigten  kreisrunden 
JDeckel  geschlossen  werden  kann.  Die  beiden  Lappen  scheinen 
eine  Fortsetzung  des  Mantels  zu  sein,  von  anderen  äusseren  Or- 
ganen sind  weder  ein  Kopf,  noch  Tentakeln  nnd  Kiemen  zu 
bemerken,  von  inneren  Organen  fällt  nur  der  Darm  denilich  in 
die  Augen.  Naeh  dem  Aussbhliipfen  scbwanmien  die  Jungen 
asit  üölfe  der  vibrirenden  Cilien  der  runden  Lappen  ge* 
achickt  im  Wasser  umher.     In  dem  Rogen  von  Scyllaea  pela- 

f*ca  rind  bis  an  dreissig  Dotter  von  einer  gemeinscbaniicben 
IbGlle  eingeschlossen;  bei  Aeolidia  sind  nur  2  bis  7  Dotter  in 
jeder  Eibant  enthalten.  Der  Rogen  bildet  hier  eine  unordent- 
ikk  aufeinander  gehänlte  Scbleimhölle.    Die  Eier  von  Aeolidia 


1)  TrevirsDus:  Beobachtangen.  a.  a.  O.  pag.  36. 
9)  Wiegmann's  Archiv.  1840.  I:  pag.  196. 


bod5eiMif  eDtwickdn  sieb  wie  bei  Tritenia«  nach  den  Dmeb- 
farebaogen  seigt  sich  ein  Etübrjo  in  einer  Concbylie,  nnd  mit 
«frei  bewimperten  Lappen  yersehen.  Doris  nnricata  legt  diknne, 
baodaiiige  £ier«chnüre,  hier  ist  nnr  ein  einsiger  Dotter  in  jeder 
Eierscbaale  enthalten^  aus  welchem  sich  ein  Junges  nach  den 
Darchfarchnngen  desselben  entwickelt,  welches  in  Gestalt  des 
Leibes,  der  Schaale  und  des  Deckels  ganz  dem  Jangen  von 
Tritonia  Shnlich  ist.  Bei  Apiysia  guUata  bildet  der  Rogen  eine 
cylindrisehe  Eierscbnor,  deren  einseloe  Eier  gemeinhin  5  bis  8 
Dotier  enthalten.  Die  Ent Wickelung,  Gestalt  und  Schale  der 
Jungen  verhält  sich  wie  bei  Tritonia,  nur  dass  kein  Deckel  sn 
bemerken  war. 

Rudolph  Wagner,  welcher  in  einer  Reihe  von  Tbieren 
doppelle  Geschlechts verbältniffse  nachgewiesen  hat,  liat  bei  Pa* 
telia  und  Chiton  stets  männliche  und  weibliche  Thiere  angelreC- 
feo  *).  Bei  Bali  Ol  is  marmorata  erkannte  £rdl  ebenfalls  die  gc- 
trennten  Geschlechter '),  und  konnte  schon  an  den  Schalen  dfe 
▼ertchiedenen  Gefchlechter  unterscheiden,  da  *die  weibliciieB  In- 
dividuen eine  breitere,  bauchigere  Schaale  Iwsitzen,  als  die 
minnlichen,  deren  Schale  länger  qnd  schmäler  ist.  Ueber  die 
getrennten  Geschlechter  der  Patella  sind  von  Gray  einige  Be- 
merkungen gemacht  worden  '),  was  auch  von  Milne  £d« 
wards  geschehen  ist  *). 

Nach  Anthony 's  Beobachtungen  soll  es  in  Nordamerika 
Unionen  geben,  wdcbe  einen  Byssos  spinnen.     Dieser  ßyssns 
besieht  aus  einem  eiozelnen'  Faden,  welcher  von  dem  Mantel 
auszuf^ehen  sdieioe«  was  von  Gray  bezweifelt  wird,  indem  hei 
den  übrigen  zweischaaligen  Mollosken  der  Dyssut  immer  voo 
einem   Theile  des  Fus^es  abgesondert  wird  ^).     Ueber  Pholas 
ondTeredo  sind  von  Deshayes  einige  anatomi(>che  Bemerkun- 
gen geliefert  worden^).  Treviranns  beschreibt  den  Blutlaufund 
die    GelSssverzweigung   in    den    zweisehaligen   Muschebi,    ond 
leigl,  dass  dss  Blut  dieser  Thiere^   wenn  es  von  den  Kiemen 
tu  dem  Herzen  strömen  soll,  vorher  noch  in  die  Botanische 
Dr&se  (Niere)  eintrete,  wodurch  der  Blutlauf  von  den  Kiemen 
zu  dem  Herzen  sich  wie  bei  den  Gasteropoden  gestaltet  ^). 
Milne  Edwards,  welcher  in  Gemeinschaft  mit  Lalle« 


1)  Proceediogs  of  tbe  zoological  society.  T.  VII.  1839.  pag.  177., 
nad  Froriep's  neoe  Notizen.    No.  249.  p.  98. 

2)  Froriep's  neue  Notizen.    Ebeodss.  pag.  99. 

3)  Ebendas.  No.  212.  pa^.  211. 

4)  Annales  des  sc.  nat.  1840.  T.  XIII.  pag.  376. 

5)  Froriep's  neue  Not.  No.  330.  nag.  344. 

6)  Aanales  des  sc  nat.  T.  XI.  1839.  pae.  269. 

7}  Treviranas:  Beobachtangcn.  a.  a.  O.  pag.  44 
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nand  Uotersochongen  Aber  die  GetcbleohfsoKaiie  von  Venus 
▼irgiaea  aogestellt  hat  *),  besIStigt  die  fiotdeckaDg  des  Pre- 
yosi  (was  öbrigeo«  schon  vor  einigen  Jahren  von  Ref.  in  die- 
sem Archiv  geschehen  ist),  dass  nämlich  viele  Acephalen  ge- 
trennten Geschlechts  sind,  wihrend  Pecten  glaber  als  üeruia- 
phr9dit  erscheint. 

Von  Forbes  und  Goodsir  sind  swei  Arten  einer  neoen 
Ascidiengaitnng  entdeckt  wordeo,  welche  sie  Pelonaia  glabra  und 
corrugata  genannt  haben*).  Ihre  Haupt  charactere  sind:  äussere 
nnd  innere  Symmetrie,  Respiralioosöffonng  ohne  sirahlenartige 
Fallen,  der  Darmkanal  flottirt  fast  frei  in  dem  gerSnmigen  Mus- 
kelsack nnd  endigt  vorne,  etwa  in  der  Mitte  des  Thieres,  mit 
einem  frei  fiottirenilen  Mraliligen  Stucke.  Das  GefSsssystem  ist 
ohne  Hers,  das  Blut  fltesst  in  der  Kiemenvene  und  Körperar- 
terie rQckwfirtSy  nnd  in  der  Körpervene  nnd  Kiemenarterie  vor- 
wirts,  wobei  zugleich  ein  RAcken-  nnd  Baochgerässstamm  ge- 
bildet wird.  Die  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  twei  langge- 
streckten, an  dem  einen  Ende  geschlossenen.  Röhren,  welche 
am  anderen  Ende  sich  in  die  Eßhle  des  Muskelsackes  öffnen« 
und  dicht  an  dessen  innerer  OberQfiche  atigeheftet  sind.  Eine 
Hanpteigenthfimlichkeit  dieser  Gattonc  Pelonaia  ist  femer  noch 
die  feste  Anheftnog  der  mnsculösen  Kloake  an  der  inneren  Flä- 
che der  Cutis.  Obgleich  die  Ascidien  im  Baue  der  Kiemen  und 
des  Verdanungsapparatcs  den  öbngen  Mollosken  ähnlich  sind, 
sa  weichen  sie,  nach  Milne  Edwards  nnd  Andonin's  Un- 
tersuchongen  '),  doch  auch  gar  sehr  von  ihnen  ab  durch  ihre 
Blotcircnlation,  durch  ihre  Metamorphose  und  durch  ihre  Port- 
pflansong  mittelst  Sprossen,  wodurch  sie  den  Polypen  sngleich 
sehr  nahe  treten.  In  einer  ausführlicheren  Abhandlung  sucht 
Milne  Edwards  so  zeigen,  dass  die  zusammengesetzten  As- 
cidien im  Allgemeinen  eben  so  gut  als  die  einfschen  Ascidien 
einen  Kreislauf  besitzen  *).  DieXage  des  peristaltisch  sich  be* 
wegenden  Herzens  variirt  nach  den  verschiedenen  Familien  je- 
ner Ascidien.  Das  Blut  ist  nicht  überall  in  Geßssen  einge- 
sehlossen,  sondern  treibt  sich  an  vielen  Stellen  frei  zwischen 
den  Eiogeweiden  nnd  der  inneren  Tunica  umher.  Das  Herz 
bewegt  sich  in  gewissen  Zwischenräumen  perii^taltisch  nnd  dann 
wieder  antiperistaltiscb,  was  den  Tunicaten  Oberhaupt  eigen- 
thQmlich  sein  soll.  Bei  dem  Athmen  strömt  das  Wasser  von 
der  vorderen  Kiemensack -Oeffnnng  ein  nnd  zu  der  Kloaken- 


1)  Annales  des  sc  nat  1840.  T.  XIII.  psg.  375. 
3)  Froriep's  neue  Noi.  No.  339.  p*g.  136. 

3)  L'instilot.  1839.  p.  397.,  and  Fror.  n.  Not.  No.  354.  p.  183. 

4)  Anosles  des  sc.  nat.  1840.  T.  XIII.  pag.  76. 
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(Seiten-)  Oefffiong  wieder  aus.     Die  ■oMnifiieD§eietslen 

dien  beritzen  sSmmtlicb  sowohl  einen  Hoden  alt  aach  einOva- 

riam.     Die  Eier  der  taMmmeDgetettten  Aicidien  bestehen  aas 

eioer  Schicht  Ei  weiss,  einem  Dotter  und  dem  Keimblftseben, 

ihre  Befrnchtnng  scheint  in  der  Kloake  vor  sich  tu  gehen.   Der 

Embryo  seigt  eine  cercarieoartige  Gestall;  nachdem  er  die  Ei- 

hölle  yerlassen   bat,  setzt   er  sich  späterhin  irgendwo  fest  und 

geht  eine  Metamorphose  ein.     Diese  zosammeogesetzten  Ascidien 

besitzen  nach  Edwards'  Beobachtungen^  wie  die  Polypen,  die 

Pfibigkeit,  sich  ohne  Hiozathon  von  Geschlechtiorganen  dnreh 

Knospen  za  vermehren,  welche  Eigenschaft  aoch  der  einfachen 

Ascidie  Clavellina  inwohnt.    Von  Ascidia  papulosa  Termntbet 

Wagner,   dass   diese  Thiere  getrennten  Geschlechts  seien  ^), 

was  Kef.  bezweifeln  möchte,  da  derselbe  Gelegenheit  hatte,  die 

einfachen  Ascidien  Cynthia  und  Phallasia  za  nntersneben^  und 

dieselben  eben   so   deutlich  hermaphroditisch  gebildet  gefunden 

hatte,  wie  es  Edwards  Ton  den  zusammengesetzten  Ascidien 

angeiseben. 

Ueber  Salpen  haben  wir  von  Esch rieht  eine  ansfAhrli- 
che,  mit  schönen  Abbildungen  gescbmfickte  Abhandlung  erhal- 
ten *).  Die  Untersuchung  ist  an  zwei  Species  angestellt  wor- 
deo,  hanptsSchKch  an  einer  vier  Zoll  grossen  Art,  wovon  Verf. 
drei  alte  Spiritnsexemplare  zu  seiner  Disposition  hatte,  zum  Tbeil 
aber  auch  an  einigen  Exemplaren  von  Salpa  zonaria.  Die  grös- 
seren Species  hat  Verf.  Saipa  cordifonAis  genannt,  weil  derselbe 
▼ermnthet,  es  sei  die  von  Qnoy  und  Gaimard  unter  diesem 
Namen  aufgestellte,  obgleich  die  von  diesen  Natnrforscbem  ge- 
gebene Beschreibung  und  Abbildung  von  der  seinigen  ziemlich 
abweicht.  Das  Nervensystem  fand  sieh  sehr  deutlich  vor. 
Das  Gehirn  mit  zweien  seiner  Hanptfiste  bildete  einen  King  ' 
hinter  der  Eintrittsöffnoog,  anscheinend  dem  Schlundrioge  ana- 
log. Diese  OeiFnnog  möchte  deshalb  doch  wohl  für  den  Mund 
%a  hallen  sein.  Vor  dem  Gehirne  liegt  ein  eigenes,  banptsäcb- 
lieh  ans  zwei  Biällern  bestehendes  Organ,  vielleicht  ein  Test- 
organ  (Fig.  8.  und  10.  f.).  An  der  Salpa  zonaria  liegen  dies 
Organ  und  das  Gehirn  aufeinander  (Fig.  18.  und  22.  t.  u?.). 
Nicht  allein  die  EintritUöffnuog ,  sondern  auch  die  Anstritlsöff- 
nnng  haben  an  beiden  Arten  eine  sehr  ausgebildete  Valvel;  an 
beiden  findet  sich  eine  starke  Mosculatur,  die  zumal  an  der 
Valvel  der  AustrittsöiFnung  sehr  complicirt  ist  (Fig.  11.  n.  12.). 


1)  Froriep's  neue  NoL  No.  249.  pag.  99. 

2)  Anstofflisk-pbjsiologiskeUnderiSgelsrr  over  Salperoe  af  E sch- 
riebt 1840.  Den  obieen  Aussog  sas  dieser  Schrift  verdankt  Ref. 
der  Güte  von  Eschricbt  selbst. 


MSUer"«  Arehir.   1841. 


Ao  beideo  Seileo  der  Alhmungehdhle  liegt  ein  geschloeeener 
Sack,  die  serdeeo  SScke  (Fig.  1.  2.  3.  4«  7.  joip^  99-)«  die  id 
der  Eotwicklangsgeschiehte  und  in  deo  LebeoevernSitDisaen  über- 
baapt  eine  wicbtige  Rolle  epielen.   Sowobl  diese  serdeen  Sftcke, 
wie  auch  der  Albmangasack  sind  von  eioem  PflasterepiiheUam 
bekleidet,   ans  aecbseckigeD ,   tafelförmigeD  Zeilen  mit  Kernen 
(Fig.  14.)«     In  dem  Fötaa  sind  diese  Zellen  iaaserat  deutlich. 
Sie  liegen  aber  hier  mehr  voneinander  getrennt,   obgleich  aie 
schon  aiemli«^  sechseckig  sind  (Fig.  15.,  wo  aber  die  Ecken 
der  Zellen  viel  bu  spilK  gegeben  worden  sind).     Die  Mnskela 
der  Salpen  bestehen  ans  Bundein  von  Primitivfasem  (Pig-  16»)  i 
iSngs  der  Mittellinie  in  jedem  Böndel  fteigt  sich  bei  stärkerer 
Vergrössernng  eine  Reibe  heller  Körperchen  (Zellenkeme) ;  }ede 
Primitivfaser  ist  höcüst  deutlich  qneergestreift,  namentlich  an 
allen  Weingeistezemplaren  von  Salpen  deutlicher,  als  vielleicht 
bei  irgend  einem  Wirbelthier  oder  Articulateo.    Beim  Fötoa  be* 
stehen  die  Muskeln  aus  nicht  gestreiften  Fasern^  breiter  als  die 
Primitivfasern  der  Muskeln  bei  den  Erwachsenen,  und  eine  Reihe 
grosser  Zellenkerne  enthaltend  (Fig.  17.).     Diese  Fasern  sind 
also  ursprünglich  Faserbüadel.     Das  Zellengewebe  besteht  bei 
den  Salpen  aus  lauter  gekräuselten  Fäserchen.    Ana  dem  Vor- 
hergehenden scheint  man  entnehmen  zn  müssen,  dasa  die  mi* 
kroskopische  Zusammensetiung  der  Gewebe  bei  den  Selpea  gans 
analog  der  der  höheren  Thiere  sei«  und  sich  auf  eine  gans  ana- 
loge Weise  entwickele.    In  dem  Magen  und  Dnrm  der  Salpen 
finden  sieh  halb  verdaute  mikroskopische  Conferven  nnd  Infa- 
sorieo.    In  allen  drei  Exemplaren  der  Salpa  cordiformis  befand 
sieb  eine  sehr  ausgebildete  Kette  von  Fötus  (16  Mal  vergroasert 
Tab.  IV.),  die  Fötus  auf  drei  verschiedenen  Stufen  der  Entwick* 
lung.     Die  Form  und  der  innere  Bau  dieser  Fötas  aber  war  von 
dem  Mttltertbiere  sehr  abweichend  (die  am  meisten  entwickelte 
Brut  Fig.  27.),  hingegen  in  beider  Hinsicht  mit  der  Salpa  ao* 
naria  auffallend  ubereiostimmendy  so  dass  man  die  leixlgpoaonte 
für  eine  junge  Salpa  cordiformis  anzunehmen  geneigt  sein  mnse. 
Unter  sich  sind  die  Föto^  durch  Stränge  verbunden,  deren  jeder 
Fötus  drei  hat  (Fig.  27.  o.  29.  r.  s.  I.),  aWei  dieser  Stränge 
Iheilen  sich  in  dreiAeste,  der  dritte  in  awei.     Von  diesen  acht 
Aesten,  die  alle  an  ihren  Enden  flach  und  breit  sind,  gehören 
zwei  jedem  Nacfabarfötus,  zwei  jedem  der  zwei  Gegennacbhar- 
fötus  (Fig.  29.  und  30.)  an.    Die  Stränge  sind  Verlängerungen 
der  serösen  Säcke  und  der  durchsicbh'geo  Schaale.      Die  Ver- 
bindung der  Fötuskelte  mit  dem  Mutterthiere  geschieht  mittelst 
eines  Rohres,  das  sich  längs  der  ganzen  Kette  erstreckt,  an  den 
ältesten  Fötus  sehr  dünn  werdend,  und  sich  an  dem  äussersten 
Fötus  durch  die  Schale  mittelst  eines  Lochs  (Fie.  3.  nnd  6*  y.) 
öffnend,  an  den  jüngsten  Fötus  ist  das  Rohr  hingegen  schea 
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•bfoiot  weiter,  relativ  rar  GröMe  dM  FöIm  aber  so  groit,  daaa 
4ie$e  sanScbst  dem  iBoera  Ende  wie  Pfinktchen  auf  dem  Robre 
erBcfaeioen  (Fig.  26.  y.  flk).  Das  iooera  Bode  de»  Rohret  Ist 
bocfast  wahracheinlich  angebeitet,  was  aber  leider  nicht  beob« 
achtet  werden  konnte.  Das  Rohr  besteht  ans  mrbrereo  Hin- 
ten, voa  denen  die  innentef  Schleimbaot,  Ewei  Lingeoreihea 
Yoo  Löchern  enthSit,  wodurch  »e  sich,  die  änsKcren  Häote 
darehbobreod ,  in  die  KiemeoftScke  siaioitlicher  Fotos  (Fig.  28« 
bei  A.)  öffnet,  and  Kwar  gerade  in  der  Mitte  der  rStbeelhanea 
Rackenfalten  (Fig.  27.).  Die  Bedeotong  dieser  Kette  ist  weder 
die  einer  Kette  von  ßierkapselo,  noch  die  eines  Eierstocks,  einer 
Gebirraotter,  noch  eines  Keirosack.«,  Keimsto^ks.  Es  ist  eioa 
eigene  Form,  die  wobt  am  sweckmässigsteo  Keimröhre  ge-< 
nanot  werden  kann.  In  der  iltesten  Brot  erkeoot  man  schon 
die  Brut  einer  folgenden  Generation  (Fig.  27.  q.  nnd  Fig.  36*). 
Diese  Brot  der  zusaaimengesetslen  Fötusbrut  ist  aber  eine  ein* 
fache  Brat  wie  die  der  Salpa  tonaria.  Die  Cbamisso'scbe 
Theorie  iSsst  sich  hiedurch  aof  das  böndigste  nachweisen.  Neh« 
men  wir  die  Salpa  zonaria  för  die  Proles  gregata,  die  Salpa 
cordiformis  fir  die  Proles  solitaria  einer  nnd  derselben  Species 
sn,  so  wären  diese  Fötas  im  Fötas,  nachdem  sie  erst  dieSlofe 
der  Fötus  in  der  Salpa  zonaria  dorcbgegangen ,  bestimmt  sich 
to  lodividaen  ausaubilden.  Ähnlich  der  8a]pa  cordiformis.  wo- 
liingegen  dw  Fötns  seibsl  in  der  Fölaskette  eine  Keile  voo  Salpa 
sonaria  bilden  worden.  Alle  nur  sonst  aogegebenen  Thatsacheo 
Isssen  sich  aber  anch  so  erkifiren,  dsss  fiberhaopt  alle  junge 
Sslpen  einfache,  die  alten  Salpen  zosammengesetate  Brot  gebft- 
reo.  Wie  gross  aoch  die  UnAbnlicbkeit  «wischen  der  erwach* 
seoen  Brot  der  Salpa  cordiformis  (und  somit  der  Salpa  zonaria) 
mit  der  erwachsenen  Salpa  cordiformis  ist,  läs«t  sie  sich  den* 
noch  aas  den  eigenen  Verhfiltnissen  bei  der  Kettenverbindung 
erkifirea,  nnd  eine  eigentliche  Metamorphose  scheint  nicht  vor- 
handen «a  sein.  Die  Verbindongsweise  der  freien  Salpetiketlen 
seheink  immer  ganz  fibniich  zn  sein  derjenigen  der  Fötusketle, 
Qod  jene  Kettenverbindung  i«t  folglich  ohne  allen  Zweifel  eine 
arspr&nglicbe,  vom  Motterleibe  herstammende.  Die  spitere  ge- 
genseitige Ansaugang  der  Salpen,  die  Einige  beobachtet  haben 
wollen,  wird  dadurch  höchst  nnwahrscbeiolicb.  Die  Enlwick- 
loogsgcuNdiiebte,  die  sich  aus  der  Vergleichong  der  Salpenfötos 
in  den  verschiedenen  Stufen  enhoebmen  lisst,  bietet  noch  man 
che  andere  interessante  Resultate  dar,  die  sich,  aber  zo  einem 
Auizuge  nicht  eignen. 

Die  Existenz  eines  Nervensystems  hat  aoch  Mi  Ine  Ed* 
wards  bei  Salpa  festgestellt  ')•    Derselbe  entdeckte  bei  Pyro- 

1)  Annalss  d.  sc.  nst  1840«  T.  XIIL  psg.  320.,  und  Froriep's 
nese  Not.  No.  280.  psg.  249. 
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•oma  das  Hera,  wdohes  am  aoleren  Thetle  des  Körpen  flcitlich 
ttod  oberhalb  der  ViBceralmasse  gelegen  ist  ^).  Die  Bewegangea 
deaselbeo  sind  bald  peristaUisqh,  bald  antiperistalliscb,  daher  die 
Blulgeßise  des  Thierea  abwechselod  Arterieo  and  Venen  vor- 
siellea.  Die  Bewegangea  der  Cilien  an  den  Kiemenspalteo  von 
PyroBoma  gewähren  einen  sehr  artigen  Anblick.  —  Die  Ordnang 
der  Tanicaten  im  dritten  Bande  der  Natorgeschichte  von  La- 
marck   hat   Dojardin    mit   mehreren  Zusätzen   versehen  *). 

Heber  die  Reprodoctionskraft  der  Hololhoria  ibeilt  Daiy* 
eil  mit,  dass  sich  die  ästigen  Tentakeln,  der  Schlnndring,  die 
Speiseröhre,  die  unteren  Danntheile  und  der  Eierstock,  welche 
sich  bekanntlich  sehr  leicht  lostrennen,  und  den  Körper  fast  als 
leeren  Sack  zurücklassen,  in  drei  bis  vier  Monaten  sämmtlich 
wiedererzeugen  ').  Einige  Uolothurienarten  theilen  sich  von 
freien  Stöcken  in  zwei  oder  mehrere  Theile,  welche  zuletzt 
alle  durch  die  Entwicklung  der  fehlenden  Organe  zu  vollständi- 
gen Individuen  umgeschaflfen  werden.  Die  Jungen  derHolotha« 
neu  gleichen,  wenn  sie  die  Grösse  eines  Gerstenkornes  erreicht 
haben,  einer  weissen  Made. 

Nach  Peters  Beobachtungen  besitzen  die  Seeigel  getrennte 
Geschlechter;  die  Weibchen  geben  sich  durch  rothe,  die  Maonchen 
durch  weisse  Säfte  in  den  Geschlechtstheilen  zu  erkennen  *),  Der 
weisse  Saft  der  männlichen  Echinen  ist  nach  Peters  Beobach- 
tungen die  von  ovalen  Spermatozoen  wimmelnde  Saamenmasse, 
and  der  rothe  Saft  die  Masse  der  mikroskopischen  Eier.  Diese 
von  Peters  gemachte  Entdeckung  wird  von  Mllne  Edwards 
ond  Lallemand  bestätigt,  welche  an  den  Spermatozoen  der 
Echinen  ausserdem  noch  das  vorhandene  zarte  Schwanzende 
deutlich  erkannten  '), 

Rathke  fand  inOpfaiura  lacertosa,  acoleata  und  nigra  ge* 
trennte  Geschlechter  ').  Die  Zeuguogsorgane  dieser  Echinoder- 
men  waren  im  Monate  Juni  und  Juli  an  der  Koste  von  Nor- 
wegen in  einem  so  hohen  Grade  strotzend,  dass  die  Leibeswand 
dadurch  zwischen  den  Strahlen  stark  hervorgetrieben  war.  Die 
Geschlechtswerkzeoge  der  verschiedenen  Ophiurenarten  haben 
zwar  auch  verschiedene  Formen,  doch  stellen  sie  im  Allgemeinen 


1)  Anoales  d.  sc.  natar.  1839.  T.  XII.  p.375.,  such  Froriep's 
neae  Not  No.  278.  pag.  216.,  and  L'iostitat.  1840.  pag.  66. 

2)  Lamarck:  niat  natar.  a.  a.  O.  pag.  473. 

3)  Froriep*s  neue  Not.  No.  331.  pae.  1. 

4)  DieMss  Arch.  1840.  pag.  143.,  und  Fror,  neue  Not  N.275. 
pag.  168.,  und  Ann.  d.  sc.  nat  1840.  T.  XIll.  pafr.  196. 

5)  Annales  des  sc.  nat  1840.  T.XIII.  pag. 376.,  und  Fror,  neue 
Not  No.  300.  pag.  218. 

6)  Froriep's  neue  Not  No.  269.  pag,  65. 
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tteU  sehn  mehr  oder  weniger  elngefaltefe  Sflcke  dar.    Bei  dca 
Terschiedenen  lodiTidaen  ist  da^^efseo  jo  nach  den  Gescblechtera  die 
Farbe  und  der  Inhalt  dieser  Sicke  verschieden.     Die  Weibchen 
besiffcen  hrfinnliche  SSelce,  welche  Farbe  von  den  sehr  kleinen 
ronden  Eiern  herrfihrK  während  bei  den  männlichen  Individoen 
dnrch  die  diinnen,  röthlichen  Wände  der  Hodensäckchen  die  milch» 
weisse  SaamenflQssigkeit  weisslich  hindurchschimmert.   R a  t  h  ke, 
welcher  diese  Flfissigkeit  mikroskopisch  onl ersuchte ,  fand  die 
Flüssigkeit  hauptsächlich  aas  sehr  kleinen  runden  Kugeln  beu 
stehend,  welche  er,  obgleich  er  keine  sell>stständige  Bewegung 
an  ihnen  bemerken  konnte,  f&r  Spermatozoeo  hielt.     Dass  dies 
wirklich  Spermatozoon  gewesen  waren,  an  welchen  Rathke 
wegen  Hangel   eines   grösseren  •  Mikroskopea  die  haarförmigen 
Anhänge  flbersehen  hat,  kann  Ref.  beslätigen,  da  derselbe  in 
Trieat  nod  Pola  bei  Ophiura  laoertosa  und  fragilis  die  Sperma- 
tozoon in  der  SaamenflQssigkeit  sich  miffebt  ihres  haarftrmi* 
Ken  Anhangs  äusserst  lebhaft  bewegen  gesehen  bat.     Den  toq 
Rathke  in  den  Geschlechtstheilen  einiger  Individuen  von  Aste- 
rias mbens,  Echinus  saxatilis  und  Spataogns  flavescens  vorge* 
fondenen  weissen  Brei,  der  hauptsächlich  aus  kleinen  rundlichen, 
scharf  begrenzten,  und  einen  Haufen  farbloser  KArncheu  enthal- 
tender Körperchen  bestand,  muss  Ref.  f&r  Saamenfenchtigkeif, 
und  die  scharf  begrenzten  Körperchen  fAr  noch  nicht  lerfalleoe 
Entwicklnogskugeln    der    Spermalozoen    erklären,    zumal    da 
Rathke  auch  andere  Individiien  dieser  Ecbinodermen  zerglie- 
derte,   in    deren   Gescblechtswerkzeugen   Eier   mit   deutlichem 
Keimblfisclien  und  Keimflecke  vorhanden  waren.    Noch  sicherer 
ist  von  Valentin  an  Spatangns  violaoens,  dessen  Spermato* 
zoen  einen  länglichen,  vom  spitz  zugehenden  Körper,  und  dön* 
nen,   sehr  fein  auslaufenden  Schwanz  besitzen,  das  getrennte 
Geschlecht  festgestellt  worden  *).  J.  M  öller  hat  folgende  Bemer- 
kungen ober  den  Bau  des  Pentacrinus  caput  Medosae  gegeben  '): 
sowohl  die  Slengelgebilde  des  Pentscrinus,  als  auch  die  Cirren 
derselben  sind  ohne  alle  Muskeln;  die  Muskeln  der  Cirren  fehlen 
noch  bei  Comatula,  der  Stengel  der  jungen  Comatulen  (Penta- 
crinus europaen«  Thomps.)  ist  dagegen  contractil.     Die  Arme 
nnd  Pinnulae  der  Arme  des  Pentacrinus  besitzen  Muskeln,  wel- 
che an  der  Bauchseite  liegen.     Dnrch  die  Mitte  aller  Skelettheile 
geht  der  Nahmngskanal,  welcher  bei  den  Gomatulen  im  Cent 
trodoraaktfick  eine  anawendig  gerippte  herzartige  Aoschwellnng 


1)  Valentin:  Repert.  f.  Anat.  o.  Fbysiol.  1840.  pag.  301. 

2}  Monatsbericht  der  Kftnigl.  Akademie  der  WisseDsebaftea  zu 
fierlia.  April.  1840.  psg.  88.,  und  Wiegmano'a  Archiv.  1840.  L 
psg.  307. 
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bildeh  Die  tibngen  Weicbtbetle  iiegeo  bei  den  PenUcrinen  ud 
Comatolea  theils  auf  dem  Kelche  der  Krone,  theilt  auf  der 
Bauchseite  der  Arme  and  Pinnnlae  in  der  dort  befindlichen  Gile- 
derrinne.  Alle  Skelettheile  wachsen  an  der  Oberflflcbe.  Dorch 
den  gansen  Stengel  des  Pentacrinus  ziehen  sich  f&nf  unmiter- 
brochene  Sehnen.  Der  Scheitel  der  Pentacrinen  und  Comatolen 
ist  von  einer  Haut  bedeckt,  welche  von  den  Radien  de«  KeU 
obes  ausgeht,  and  sich  über  die  Bauchseite  der  Arme  und  Pin- 
noiae  fortseist;  in  dieser  Haut  lie^n  die  Tentakelfurchen.  Diese 
Baut  entbSlt  mikroskopische  Kalktbeüchen  in  Form  von  St8b« 
eben,  welche  als  Anlange  von  Ossification  betrachtet  werden 
können.  Diese  Kalktheilchen  kommen  auch  in  der  weichen  Süs- 
seren Haut  und  in  den  Hfiuten  der  Langen  und  Ovarien  der 
Holotborien  vor.  Die  Tentakelforchen  der  Comatolen  und  Pen- 
tacrinen sind  inwendig  mit  ftwei  Reihen  sehr  kleiner  Tentakeln, 
und  diese  wieder  mit  mikroskopischen  Fuhlercben  besetst.  Sie 
fahren  die  Nahrungsstoffe  von  den  Armen  und  Pionulae  sum 
Munde.  Es  giebt  unter  den  Crinoiden  Gattungen  mit  Aflier  und 
ohne  After.  In  der  Mitte  des  Discns  der  Comatulen  befindet 
aich  eine  aus  spongiöser  Masse  gebildete  Spindel,  um  v?elche 
sich  der  Darm  vom  Monde  bis  After  windet.  Von  der  inneren 
Wand  des  Darms,  welche  an  diese  Spindel  grenst,  springt  eine 
gleich  gewundene  sottige  Lamina  spiralis  ins  Innere  des  Darmes 
vor.  Das  untere  £ode  der  Spindel  geht  in  eine  ansehnliche 
Ossification  über,  welche  von  einem  dicken  GefSsskanal  durch- 
bohrt wird  9  der  sich,  von  der  im  Centrodorsalstficke  gelegenen 
herEarligen  Anschwellung  kommend,  in  die  spongiöse  Spiadel 
begiebt.  Die  Arme  der  Comatulen  und  Pentacrinen  beaitsen, 
ausser  dem  durch  die  Mitte  gehenden  Gefässkansle  der  Skelet- 
theile, und  ausser  der  oberflächlichen  Tentakelrinne,  swei  Ka- 
nfile,  den  Banchhöhlenkanal  und  den  Tenlakelkanal,  letsterer 
liSngt  durch  Poren  mit  der  Tentakelrinne  susammen ;  beide  Ka- 
näle liegen  in  der  Rinne  der  Armglieder  unter  der  ventralea 
Haut  der  Arme;  s wischen  beiden  verlSuft  der  Nervenstrang  der 
Arme,  der  eine  Menge  dem  Abgange  der  Pinnulae  entsprechen- 
der länglicher  Anschwellungen  besitst,  von  welchen  die  Nerven 
f&r  die  Pinnulae  abgeben.  Die  fSnf  Baucbhöblenkanftle  der  f&nf 
Arme  öffnen  sich  in  die  Bauchhöhle  mit  eben  so  vielen  Oeff- 
nnngen.  In  der  Scheibe  liegen  unter  der  Haut  des  Scheitela 
die  Verdauungswerkseuge.  an  den  Pinnulae  unter  der  ventralen 
Haut  dagegen  sind  die  Geschlechtstheile  ansutreffen.  Die  weib- 
lichen Comatulen  besitsen  an  jeder  Pinnnla  einen  Eierstock  mit 
wahren  Eiern.  Andere  Individuen  der  Comatulen  sind  swar 
auch  an  den  Pinnulae  mit  Anschwellungen  versehen,  ohne  daas 
diese  jedoch  Eier  enthalten;  es  sind  diese  Anschwellungen  die 
männlichen  Gescblecbtswerkzenge,  welche  bei  Comatula  echi- 
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soptera  ftrolseod  entwickelt  waren.  Jeder  ilode  bildete  iiaeh 
Molier'a  UnlerMichongen  eioeo  in  nielirf  re  Abtheiluogeo  eioge- 
icbnirlca  Sefalaucb.  Müller  erkannte  einen  wichtigen  Unter* 
•efaied  a wischen  Crinoidcn  und  Asteriden  darin,  data,  wenn  bei 
den  eriteren  Armradien  Torhanden  tind,  dteae  von  dem  dor- 
talen  Theile  des  Kelchea  anigehen,  während  die  Wirbel  der 
Aateriden  imnier  der  ventralen  Seite  angehören,  dasa  ferner  die 
Glieder  der  Radien  und  Arme  der  Crinoiden  Verkalkungen  dea 
Periiema  aiod,  waa  bei  den  Aateriden  nicht  der  Fall  iat.  Bei 
den  Ophinren,  der  einen  Abtbeilnng  der  Aateriden,  fehlen  die 
Bliaddirnie  dea  Hagena  in  den  Armen  nnd  der  After,  tngleieh 
▼erlliti  die  Hadrepnrenplatte  die  Doraalaeite;  ihre  Eierstöcke 
liegen  immer  in  der  Scheibe  selbst.  Bei  den  Asterien,  der  an- 
deren Abtbeilnng  der  Ästenden,  enthalten  die  Arme  die  Blind« 
sicke  dea  Magena,  der  Röcken  trigl  immer  die  Madreporen- 
platte,  der  Alter  ist  bald  Torhanden,  bald  fehlend,  die  Oyarien 
liegen  entweder  in  der  Scheibe  oder  in  den  Armen.  Derselbe 
Forscher  hat  in  Gemeinschaft  mit  Troschel  eine  nene  syste- 
matische Eintheilnng  der  Asterien  und  Ophiuren  anfgeatelft  0» 
wobei  fto  l>emerkenj  dasa  die  mmsten  A*l^>^den  einen  Ton  ci- 
genthömlichen  W Artchen  nmgebeneo  After  besitaeu,  der  After« 
porns  bald  central,  bald  anbcentral,  die  excenlrische  Madrepo- 
ren platte  bei  Aalerias  hclianthoa  .ans  einem  Haufen  von  einfachen 
Platten  xusammengesetat  Ist,  und  mehrere  Arten  von  Opbidlaster 
awei  Madreporenplatten  beaitaen.  Bei  den  Ophiuriden  ist  die 
Madreporenplatte  bisher  fibersehen  worden,  dieselbe  liegt  hier 
aa  der  Baucbaeite  vervlelflltigt  nm  den  Mond  herum. 

Von  A.  d'Orbigny  wurde  eine  nene  Gattung  der  Crinoi- 
den unter  dem  Namen  Uolopns  Rangli  beschrieben  ').  DerFusa 
ist  ungegliedert,  durchweg  hohl,  und  dient  ohne  Zweifel  7.nr 
Anfnahme  der  Eingeweide.  Der  Mnnd  i«t  von  vier  l>ewegti- 
chcn  eckigen  Kalkstöcken  umgeben.  Dieser  öffnet  sich  in  einem 
Vestibalum  dea  obersten  Körpertheils,  welches  durch  gewim- 
peile  unregelmftssige  AuswOchse  am  Grunde  der  Arme  von  einem 
weilea  Trichter  getrennt  ist,  der  anfange  aus  vier  tiefen  Rinnen 
gebildet  wird,  welche,  indem  sie  sich  in  awei  theilcn,  auf  der 
gaaien  Länge  der  Innenseite  der  Arme  verlaufen. 

Ueber  den  önaseren  Bau  4ler  Aateriden  bat  Rymer  Jooea 
mebrere  Uitlheilongen  gemacht ').    Den  Mechanismas,  mittelst 


1)  Hooatsfoericht  der  Köoigl.  Akademie  1er  Wissenscbaften  tu 
Berlin.  April.  1840.  pag.  99.,  und  Wiegaaann*a  Archiv.  1849.  L 
pag.  318.  32Ö.  und  »7. 

3)  Wiegmann'a  Archiv.  1899.  1.  pag.  186. 

3)  Froriep'a  naue  Not  Mo.  248.  pag.  81. 
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dessen  dieSaoger  oderFftsse  derselbeo  aos  dem  Körper  faervor- 
geschoben  werdeo,  erklirt  Jones  für  sehr  einfach.  Jedem  Posse 
entupricht  innerlich  ein  snsamroenziehbares  Blischeo,  tod  wel< 
ehern  die  in  demselben  enthaltene  Flüssigkeit  in  den  Fass  ge» 
presst  und  von  diesem  darch  Contradion  wieder  suröckgedrfingt 
werden  kann. 

Grnbe  theilte  viele  zoologische  Bemerkungen  fiber  bereite 
bekannte  Arten  von  Criüoiden«  Ästenden,  Echiniden  und  Holo* 
iharien  mit,  und  stellte  Opbiura  scotellom,  Asterias  coriacea, 
Holotharia  catanensis,  Sporadipus  glaber,  Psolos  granulataSf 
Cladodactylos  syracusaoa,  Chirodota  Chiaji,  pinnata  als  neae 
Alien,  und  Phyllophorus  urna,  Haplodactjios  mediterranen  alt 
neue  Gattungen  auf  *). 

In  dem  dritten  Bande  der  Naturgeschichte  von  Lamarck 
ist  die  Ordnung  der  Echinodermen  von  Dnjardin  bearbeitet, 
nnd  mit  vielen  Zusätzen  versehen  worden  *)• 

Einen  sehr  ausführlichen,  mit  schönen  Holzschnitten  yer» 
zierten  Aufsatz  fiber  den  inneren  Ban  der  Echinodermeo  hat 
Sharpey  in  der  Encyklopädie  von  Todd  geliefert '). 

In  derselben  Encyklopädie  befindet  sich  eine  sehr  vollelflo- 
dige  nnd  ausgezeichnete  Abhandlung  über  die  Entozoea  voo 
R.  Owen  *). 

Von  Nordmann  sind  in  der  neuen  Ausgabe  des  3ten  Bau» 
des  von  Lamarck's  Naturgeschichte  der  wirbellosen  Thiere 
zu  den  Ordnungen  der  Enlozoen  sehr  gehallreiche  Bemerkungen 

geliefert  worden  ').  Eine  recht  gute  allgemeine  Uebersicht  über 
ie  Helminthen  ist  von  Belli ngham  gegeben  worden*}.  Eine 
sehr  ausführliche  allgemeine  Zusammenstellung  der  Eingeweide- 
würmer mit  vielen  neuen  Bemerkungen  haben  wir  Creplin 
ZQ  verdanken  ^). 

Eschricht  hat  sich  in  Bezug  auf  die  Entslehungsweiae  der 
Helminthen  gegen  die  Geueralio  aequivoca  ausgesprochen,  und 
die  ganze  Lehre  von  der  Urzeugung  besonders  deshalb  verwor* 
fen,  weil  sie  keine  Veranlassung  giebt,  durch  weitere  Unter- 


1)  Grube:  Actioien,  Ecfaioodemien  oad  Würmer,  p.  14. 

2)  Lamarck:   bistoire  nat.  des  anivaox  saaa  vert^bret.   Htee 
«diUon.  T.  III.  1840.  pag.  194. 

3)  The  Gyclopaedia  of  aoatomy  and  pbysiology.  Vol.  II.  1839. 
pag.  30. 

4)  Ebendas.  p.  111. 

5)  Lamarck:  faiat.  nat  des  animaoz  sana  vertibree.    Denxi^me 
editioo.  Tome  Ifl.  1840.  pag.  542. 

6)  Froriep*s  neue  Not  1839.  No.  231.  ood  2^2. 

7)  AUgemeiae  Eocyklonldie  von  Erach  und  Grub  er.  328ter 
Theil.  ia39.  Artikel:  Eioi^weidewfiaDer. 


sachuDgeo  die  verbofgeoeo  W«ge  aarsuancheB,  a«f  weldieo  dk 
Eotosoen  id  die  thieriaeheii  Or§aDisiDCD  gelan^eo  ^).  Darob  die 
oeoereD  Forscbaogfn  tiod  Winke  gegeben  worden,  diM  die 
Eiogeweidewürnier,  welche  fiberdies  oft  eine  nngehcore  Menge 
von  Eiern  und  Jengen  bervorbringen,  Hetamorpboaen  doreblao» 
fen,  DDd  sam  Theil  ihren  Anfentball  verändern;  von  mehreren 
W&rmem  weise  man,  data  sie  in  längerem  Alter  im  Blute,  nnd 
•piter  im  Dermkanale  deaaelben  Thterea  wohnen ;  ea  iat  bekanat, 
daas  Fische  %n  gewissen  Jahreszeiten  im  Fleische  viele  Wörmer 
haben,  welchca  ebenfalla  auf  eine  Wanderung  deraelben  hin» 
deatet.  Erachricht  berofl  sich  hierbei  auf  den  Dorach,  too 
dem  ea  in  Copenhageo  allgemein  heisat,  daaa  das  Fleisch  die- 
ses Fischea  in  deuHonaten,  in  deren  Namen  kein  R  vorkommt« 
viele  WQrmer  enthielte;  derselbe  nntersnchte  in  diesen  HonaftaD 
mehrere  Exemplare  von  Gadua  callarias,  nnd  fand  wirklich  Echi- 
norrbynchen  in  ihrem  Fleische,  welche  wahrseheioltch  auf  einer 
Wanderang  begriffen  waren').  Bei  Cotlns Scorpioa  traf E sch- 
riebt mehrmals  Filarien  bis  anr  Hälfte  in  die  Haut  eingedrun- 
gen an,  daher  ea  ihm  ancb  wahrscheinlich  ist,  dasa  die  Filarie 
medinenaia  sich  durch  die  Haut  in  den  Menschen  einbohre  ')• 

Bellingham  hat  unter  dem  Namen  Ascaria  alala  einen 
nenen  Spulwurm  des  Menschen  beschrieben  *),  nnd  Diesiog 
bat  iiinf  neue  Gattungen  von  Randwfirmem  ans  Wirbellbieren 
anfgeatellt,   nnd   durch   vortreffliche  Abbildoogen  erläutert  ')• 
Cheiracanthns  robostoa  nnd  gracilis  seichnen  sich  durch  einen 
rnndeoj  abgeschnürten  Kopf  und  durch  bandförmige  Stacheln 
aus,  mit  welchen  lelateren  der  vordere  Theil  des  Körpers  be- 
seist iat.     Es  wurde  In  diesem  Helminthen  von  Diesing  ein 
unter  der  Huskelscbicbt  verbreitetes  Gefässneta  und  vier  läng- 
liche, aus  bandförmigen,  schiefgewondenen  Spiralfasem  gebildete 
hohle   Blindsäcke  entdeckt,  letalere  ragten   vom  Kopfe  neben 
der  Speiseröhre  frei  in  die  Leibeshöhle  hinein.     Diesing  wÜl 
diese   Organe  nicht  als  Speichelorgane  gelten  lassen,  sondern 
vergleicht  sie  mit  den  von  Tiedemann  beschriebenen  ovalen 
Bltechen,  welche  bei  den  Echinodermen  mit  dem  Gefässsysteme 
der  Tentakeln,  der  Haut  und  der  Fösschen  in  Verbindung  ste- 
hen.   Bei  einer  anderen  Gattung,  Lecanocepbalus  spinnlosus  ist 


1)  Acta  Acad.  Leopold.   Vol.  XIX.   Sappl.  11.   psg.  123.,  und 
Fror,  neue  Not.  No.  318.  pag.  150. 

2)  Act«  Acsd.  Leop.  a.  s.  O.  pag.  147. 

3)  Ebenda«,  pag.  148. 

4)  Prorlep's  aeoe  Not.   No.  194.  pag.  280.,  and  Schaildt'a 
Jahrbttcfaer.  1840.  No.  UI.  pag.  192. 

5)  AmialMi  doa  Wiener  Maacmns  der  Natarg^sehichte.    Ed.  ü. 
Ähth.  n.  pag.  215. 


die  ganse  Oberflicbe  des  Leibet  sebr  enge  geriogell,  ood  jeder 
Ring  mit  kaneD  eiofacheo  SUcbeln  dicht  beietst.  Ancyracanlhiis 
pioDali6doft  benitst  yier  aoaseo  am  Kopfe  berabbfiogeade  laooell« 
ftrmige  ned  gefiederte  Slacbelo.  Heleroebeilai  tunicatas  bietet 
einen  sehr  eigenthAmljch  gebildeten,  von  Lappen  umgebenen 
Kopf  dar.  Bei  Siephannnis  dentataa  iat  der  Rand  der  Mond- 
dffnnng  mit  techt  Zibneo  besetzt,  das  Schvranseade  des  Mino- 
eheot  gerade  und  von  IBnf  lanoettförmigen  Lappen  umgeben, 
welche  darch  eine  d&one  Membran  miteinander  verbunden 
find.  Der  Hoden  ertcheint  in  dieaem  Wnrme  doppelt  vor- 
handen. 

Cnrling  bat  einen  nenen  Parasiten  ans  der  Harnblase  det 
Menschen  unter  dem  Namen  Dactylins  acnleatns  beschrieben  «): 
der.  Hals  und  Sehwaos  desselben  ist,  ans  der  gegebenen  Abbil- 
dung Fig.  2.  und  3.  an  schliessen,  nach  Art  der  Anneliden  ge- 
ringelt; die  BAschel  von  3-  bis  5spitsigen  Stacheln,  welche  in 
LSngsreihen  ans  der  Haut  hervorragen  und  durch  einen  beson- 
deren Moskelapparat  ans-  und  einaeaogen  werden  können,  er« 
inoern  an  die  Borsleob&schel  der  Lnmbrioen  und  Neiden,  der 
Verdauongskanal  beginnt  sonderbarer  Weise  mit  drei  kleinen  ge* 
wondenen  Röhren  am  Munde;  die  peristallische  Bewegung  des 
Darmes  konnte  Cnrling  sehr  deutlich  beobachten,  was  wie- 
derum an  die  NsSden  erinnert.     Der  Anus  wird  als  dreiiappig 
beschneben,  ein  regelmftssig  pulsirendes  RftckengeUBss,  welcnes 
Curling  beobachtete,  und  bei  Nematoideen  noch  niemals  ge- 
sehen worden  ist,  giebt  noch  mehr  Berechtigung  su  glanbeo, 
data  dieser  Wurm  eine  Naide  sei.    Curline  betrachtete  einige 
dieser  Wfirmer  ihrer  Kleinheit  wegen  als  Männchen,  ohne  die 
Geschlechtsorgane  derselben  näher  untersucht  au  habMi.     Die 
€eschlechtswerkaeuge  der  grösseren  Individuen  werden  als  weib- 
liche ZeogongAtheile  in  der  Art  beschrieben,  dass  Ref»  aus  der 
mangelhaften  Beschreibung  derselben  den  Sattel  und  die  verei- 
nigten  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtswerkceuge  einer 
Naide  heraussufinden  glaubt.    Da  Curling  diete  Wörmer  flber^ 
dies  ans  der  dritten  Hand  erhalten  hat,  so  drängt  sich  der  Ver- 
dacht auf,  ob  diese  näidenartigen  Wörmer  auch  wirklich  die 
Bewohner  der  Harnblase  eines  Menschen  gewesen  sind. 

Von  Valentin  sind  in  den  CspillargeAssen  des  Fnsaes 
eines  grflnen  Frosches  junge  Angniliulae  intestinales  entdeckt 
worden  *). 


1)  Meaico-cbirorgical  transaetions.  Vol.  23.  1839.  pag.  274.,  und 
Fror,  neue  Not.  No.  267.  und  No.  286. 

2)  Valentin:    de  fonetionibus  nervomm  cerehrslinm  ei  nervi 
sjmpathici.  1839.  pag.  144. 


Streekeiteo  bemerkle  an  Stroogylat  lubifini  NiUtehi 
d$m  dieter  ScbnarolMr  der  Eoteo  vonn  Octob«r  hb  Deeember 
in  ÜMiwibrender  £otw]ddong  begriffen  war,  vom  Jaaoar  ab 
aber  abstarb  *).  In  dicaer  Zeit  fand  deraclbe  in  den  Dröae»- 
btigen  dea  Yormagent  der  Enten  kleine,  in  dnrcbsicbfige  Zellen 
cingeeeblowene,  lebende,  nenaloideenartige  Wfirmcben,  welche 
wabrachetnlieh  die  Brut  dea  Slron|;yin8  tnbifes  geweaen  aindb 
Nacb  Eachricht'a  Beobaeblnng  findet  aieh  in  den  langen,  dfta> 
nett  Eiemtockaröhren  bei  Ascaria  Inmbricna  eine  Axe,  von  wel- 
cber  nach  allen  Seilen  hin  die  Eier  hervorsproaacn.  Die  Ana- 
aprotanngen  liegen  ungemein  dicht  beicammen,  und  nehmen  die 
Form  etoea  KeiU  an.  Ihre  Zahl  hat  Eschricht  anf  SO  Mit- 
lionen  lierechnel  ')• 

Nimm  machte  fiber  die  Lebenakraft  der  Eingeweidefvir> 
oer  die  interesaanle  Beobachtung  *),  daaa  eine  Menge  von  Aa- 
cafia  neiia,  welche  anf  einem  Teiler  feal  angetrocknet  waren, 
von  neuem  wieder  anflehten,  nachdem  er  daa  Gefiaa  mit  Wa». 
aer  angef&llt  hatte;  derielbe  beobachtete  aog^r,  daaa  einige  di^ 
aar  Aitariden.  deren  hintere  KbrperhSKIe  nur  allein  mit  dem 
Waaaer  in  Berfthrnng  gekommen  war,  nur  mit  dteter  K6rper- 
hftlfle  »ich  bewegten,  nnd  daaa  umgekehrt  andere  Aacariden, 
deren  vordere  Kdrperhälfte  von  dem  Waaaer  aofgeweicht  wer- 
den waren,  nur  diese  KdrperhSlfie  bewegten,  während  die  übri- 
gen Theile  der  Wfirmer  Teracbrumpll  am  Teiler  fwt  klebten* 

DieTricfaina  apiralia,  weiche  bieher  fast  auaachlieaalich  nur 
in  England  Torsolcommen  achien,  ist  yonKobelt  suHeidelbei^ 
in  der  Leiche  einea  unter  hydropischen  Erscheinongen  verator« 
benen  78jfihrtgen  blödsinnigen  Mannea  in  ausserordentlicher  Menge 
angetroffen   worden  *).     Der  Schmarotier  ftnd  aich  einaig  und 
alleiii  in  den  willklirlichen  Mnakeln,  aber  auch  nur  allein  iu 
diesen  ohne  Ananahme  vor.  nSmlich  in  den  Mnakeln  dea  Bau* 
chea,  der  Brust  und  des  Rfickens,  in  den  Intercostalouskeltt, 
10  den  Muskeln  dea  Diaphragmaa,  in  den  Muskeln  der  unteren 
und    oberen   Eztremitfiten ,  in  den  Hals-,   Nacken-,   Antliti-, 
Kopf-,   Kau-  und  Augenmuskeln  und  in  denen  des  ftos^eren 
Ohres,  wShrend  dieser  Parasit  in  den  Muskeln  der  Geb6rkn5* 
chelchen  fehlte,  was  jedoch  mit  der  61jfthrigen  Taubheit  des  Ver- 
storbenen susammenhängen  mochte.    Vom  gaosen  Tractus  in- 
teatinemm  waren  der  Anfang  nnd  daa  Ende,  nimlieh  die  Hua- 


1)  Bericht  fib.  d.  VcrbsDdlangen  der  Dstorforschenden  Freunde  lo 
BaseL  1840.  p.  43. 

2)  Fror,  neue  Not.  No.  318.  pag.  147. 

3)  WiegmauD*a  Aidiir.  1840.  I.  pag.  35. 

4)  Fror,  neue  Not.  284  pag,  309. 


kdo  der  Zange,  des  Gaomeiisei^f,  des  Scfaluodes  ond  dw  Paserti 
der  ereteo  swei  Zolle  der  SpeMerohre,  und  oech  Itogem  Zwi- 
eehenraome  der  Sphlneter  ani  eztemas,  der  Levator  ani  oaid  die 
TraDsversales  perioaei  mit  diesem  Schmarotser  bedetzt.  An  den 
Bespirationaorganen  eothielien  nar  die  Mnskeln  des  Larynx  die- 
sen Warm.  Am  aropoetischen  and  Sexoalsysteme  kam  der- 
selbe nar  {mSphincter  Testcae  orinarise,  am  Balbo-  ond  Ischio- 
Cavernosas  and  im  Cremaster  vor.  Die  Cyste,  in  welcher  die 
Trichinia  spiralis  stets  einf^eschlossen  ist«  liegt  immer  mit  ihrem 
Liogendorchmesser  imVerlaafe  der  Moskelfasern,  and  eine  mit 
solchen  Cysten  dicht  besetste  Moskelparthie  ihnelt  gans  einem 

flatt  gekSmmten  and  mit  Läoseeiem  dicht  Gbersieten  Cfaignon. 
Jeher   die  inneren  Stmctnryerhfilfnisse    des   ^  bis  ^  Linie 
langen,  stets  spiralförmig  aafgerollten  Wörmefaens  selbst  konnte 
Kobelt  wenig  aasfindig  machen.    Die  ovalen  Cysten  laufen  an 
ihren  beiden  £nden  in  einen  stumpf  abgerandeten  donkleren  nnd 
soliden  Fortsatz  ans.     ßei  dem  Zerreissen  der  äusseren  Cyste 
kommt  eine  Töllig  eironde  HQIse  tum  Vorschein,  in  der  die 
Trichine  anmittelbar  eingeschlossen  liegt.   Zuweilen  konUnen  in 
einer  und  derselben  Cyste  zwei  Würmchen  vor,  einmal  fand 
Kobeit  sogar  drei  Würmchen  darin.     Nicht  selten  waren  diese 
Thierchen  in  den  Cysten  za  einer  krysfallartigen  Masse  verglast 
nnd  in  Slficke  zerbrochen,  zuweilen  war  die  ganze  Höhle  der 
Cyste  mit  einem  kieselartigen  Kerne  ansgeffiUt,  aus  w/elchem 
die  leeren  Spiralzöge  des  abgestorbenen  Wörmchens  hindurch« 
Uickten.     Kobelt  machte  spSler  noch  mehrere  Mittheilnngen 
fiber  den  mit  diesen  Parasiten  behafteten  Mann  '),  ans  welehen 
hervorging,  dass  an  diesem  Sobjecte  sich  während  seines  Le- 
bens im  ganzen  Systeme  der  willkörlichen'  Muskeln  keine  Spor 
dner  Belästigung  wahrgenommen  wurde,  aus  der  sich  das  ^r- 
handensein  eines  Parasiten  auch  nur  von  Feme  hätte  ahnden 
lassen.     Aas  der  vollständigen  Petrification ,  in  welche  der  In- 
halt vieler  Cysten  öbergegani^en  war,  scbloss  Kobelt  auf  län- 
geres Bestehen  dieser  Helminihiasis.     Derselbe  Fall  von  Trichine 
spiralis  wurde  auch  durch  Bischoff  bekannt  gemacht ').    Nach 
seinen  Beobachtungen  enthielten  die  Muskelfasern  der  Luftröhre 
ond   die  Iris  keine  Trichinen.     Derselbe  fand  die  Würmchen 
noch  nach  zwölf  Tagen^  selbst  in  schon  fsulenden  Muskelstficken, 
lebend,  nnd  erkannte  in  ihnen  einen  Darmkanal  und  einen  an 
dem  Ende  des  vorderen  Drittels  des  Körpers  befindlichen  klei- 
nen danklen  Fleck,  welcher  von  ihm  ab  ein  Eierstock  betrachtet 
vnirde.   YonBowmann  warde  unter  den  Huskelbundeln  eines 


1)  Fror,  neue  Not.  No.  30Ljpis.  235. 

2)  Hedicin.  Aonslen.  Bd.  VI.  Heft  2.  p.232.,  und  Hsfta.  p.45a 


AaM  eio  PrimitiTmntkelb&odel  eDldeekt  ^),  der  einer  durohskli- 
tigeo  R6hre  glich  ond  eine  Menge  der  Trichine  spirelis  Shneln* 
der  Wirmehen  enIhieU. 

Henle  machte  die  Bemerkung,  dasi  das  Nerveniyitem  von 
EcUnorrbynchna  nodalorai«  nach  dem  Typua  der  MolloBken  ge» 
baot  sei,  and  als  ein  mit  Ganglienkugeln  besetster  Ring  die  6e« 
•düechtsmündnng  dieses  Krataers  umgebe  '). 

Von  Valentin  sind  im  Distomum  lanceolatnm  die  lebbaf> 
teo  baarfftrmigen  Spermatozoen  erkannt  werden,  auch  will  der^ 
selbe  Spuren  eines  Gefässsystems  und  centralen  Nervensystems 
in  diesem  Scbmarotaer  bemerkt  haben  *)•     Sehr  interessant  ist 
die  Ton  demselben  Forscher  in  der  das  Rfickenmark  eines  6  Zoll 
langen   Schaisembryo   umgebenden  FIfissigkeit   gemachte   Ent- 
dedkoog  von  Eiern  dieses  Dist.  lanceolatnm  ^).     Diesing  be» 
«cbrieb  mehrere  neue  Ampbislomen  *),  ond  hat  unter  dem  Na* 
men  Notoeolylos  triserialts  das  Monostomom  Terrucosom  von 
den  übrigen  Monostomen  getrennt,  und  eine  andere  neue  Tre- 
matodeogattung  als  Aspidocolylna  motabilis  aufgestellt ').  Crep- 
lin  lieferte  eine  Beschreibung  von  Monostomum  Faba  aus  Syl- 
via Fitia,  In  welcher  der  Nahrung»kanal  und  das  Exeretions> 
organ    mit  seinem  an  dem  der  Manl6fibung  eutgegrngesetiten 
Leibeaende  befindlichen  Ansf&hrongsgange  richtig  erkannt  wor- 
den aind.     Die  weiblichen  Geschlechtstheile  fand  derselbe  ans 
«wei  £ierstdckeo  bestehend,  von  weichen  ein  Eierstocksleiter 
ausgeht,  der  sich  an  einem  ansebolichen,  vielfach  geschlfiogelteo 
Kanal   erweitert,  und  zuletzt  in  einen  weiten  Schlanch  (den 
dorch  die  Eier  braun  geförbten  Uterus),  fibergeht.     Als  mftnn« 
liehe  Geschlechtsorgane  wurden  von  Creplin  swei  blasenför- 
mige  Körper  (Hoden)  und  ein  gelapptes  Organ  (Veticttla  semt* 
Balis)  beschrieben.    Gulliver,  welcher  an  den  Eiern  von  Di- 
fttomnin  hepaticum  den  Deckel  erkannt  hat,  ist  auf  den  Gedau« 
ken  gerathen,  diese  Eier  als  Cysten  zu  betrachten,  welche  eben 
10  viele  einzelne  Eidotter  enthielten,  als  sie  BISschen  einschlös- 
9cn').     Mieseher  hat,  wie  froher  schon  Ref.  (siehe  Wieg- 
raann's  Archiv.  1835.  Bd.  I.  pag.  660)   die  infusorienartigen 
JoDgen  von  Dislomum  cygnoides  aufgefunden,  und  vermuthete, 
dasa  diese  Jungen   vielleicht  mit  den  im  Mastdarm  der  Frö- 


1)  Philosoph,  transactions.  1840.  P.  I.  pag.  480. 

2)  Froriep'a  neoe   Notizen.  Now  285.  pag.  330.,  und  dietea 
Archiv.  1840.  pag.  318. 

3)  Dieaea  Archiv.  1840.  pag.  317. 

4)  Ebendss.  pag.  31^ 

5)  Wiener  Aanalen.  a.  a.  O.  pag.  235. 

6)  Ebcndas.  pag.  234. 

7)  Proceedings  of  t{be  zoologlcal  aoeiety.  Harch.  10.  1840.  p.  30. 


GXXVI 

•ehe  vorkommendia  Ittfaforieo  in  gouiBMcr  BasMioDg  stehea 
köDoteD  '). 

Eioe  neoe  Trematodeo-GattaDg  hat  Creplin  ab  Aneyro* 
oephalot  pandozas  beschriebeo  *).  Dieser  Schmarotier  kbl  an 
den  Kiemen  von  Perca  Lncioperca,  ond  ceichnet  aieh  darch 
einen  2  Linien  langen,  niedergedrückten  Leib  ans,  an  dessen 
dickerem  Kopfende  vier  starke,  nach  hinten  gekrümmte  apit«ge 
Haken  festsitsen.  Creplin  bat  ober  den  inneren  Bau  dieses 
Wnrmcs  nichts  erfahren  können.  Nordmann  ist  geneigt  *), 
das  von  Diesing  beschriebene  Thysanotoma  acitnoides  (s.  die 
dstreichischen  medic.  Jahrbücher.  VII.  pag.  105.)^  mit  Leaco- 
eUoridium  paradoxem  Car.  zu  vergleichen,  wShrend  Creplin 
Aberhaopt  an  der  seibststindigen' Thierheit  jenes  Wesens  swei» 
feit  ^) ;  noch  bestimmter  muss  Ref.  seine  Zweifel  fiber  das  von 
Grnbe  zwischen  den  Kiemenbdgen  von  Sparns  erythrtens  ent- 
deckte nnd  abgebildete  Scbmarotsert hier  anssprechen,  and  glan- 
hen,  dass  dieser  Poljporns  Chamaeleon  Grub,  nichts  anderes 
als  das  vordere  Fragment  eines  Cephalopodenarmes  gewesen 
ist'),  zumal  da  Grnbe  an  diesem  vermeintlichen  Wnrme  den 
merkwfirdigen  Farben  Wechsel,  wie  er  den  Cephalopoden  eigen 
ist,  nnd  ganz  kürzlich  von  Wagner  beschrieben  wurde  (»iehe 
Wiegmann's  Archiv  1841.  Bd.  L  pag.  35.) >  euf  dieselbe 
Weise  gesehen  hat.  Einen  gans  eigentbOmliehen  Schmarotaer 
aus  der  vorderen  Angenkammer  eines  Pferdes  hat  Nnman  be- 
schrieben, nachdem  er  in  einer  Einleitung  alles,  was  bisher  Aber 
die  Etttoaoen  im  Ange  der  Thiere  nnd  des  Menschen  bekannt 
worden  ist,  benprochen  hat  *).  Der  Wurm  bewegte  eich  im 
Ange  bei  einfallendem  Sonnenlichte  sehr  lebhaft,  zeigte ,  nach* 
dem  er  mittelst  eines Hornaoascbnittes  darch  Van  Selten  her- 
vorgezogen worden  war,  eine  Länge  von  13  Lin.  und  eine  Dicke 
von  2'Lin.,  ond  erschien  wie  ein  Bandwurm  oder  eine  Inseetea- 
larve  gegliedert.  Der  Kopf  dienes  etwas  platt  gedrückten  War- 
mes war  stumpf  nnd  trichterförmig  eingezogen,  ond  besass  in 
der  Mitte  eine  von  braunen,  hornarligeo  Punkten  nrogebeae 
Hnndöffnung,  weshalb  Nu  man  diesen  Schmarotzer  für  ein  Mo- 
nostomnm  hielt,  und  Monostomum  Settenii  nannte.  Die  Ab- 
bildungen, welche  Nnman  dieser  Abhandlung  bergegeben  bat, 


1)  Bericht  fib.  d.  Verhandl.  d.  natorf.  Ges.  in  Basel,  a.  a.  O.  p.  39. 

2)  Enejclopaedie  yon  Ersch  nod  Graber.  32ster  Tbeil.  1839. 
Artikel:  Eiogeweidewfiriner.  pag.  292. 

3)  Lamarclr;  hiat.  nat.  des  anim.  sans Teri^bres.  a.  a.D.  p. 591. 

4)  Encyclopaedie  von  Er  seh  und  Grub  er.  a.  a.-O.  p.  301. 

5)  Grube:  AcUoieD,  Echinodemen  u.  Wfirmer.  p.  49.  Fig.  2. 

6)  Tijdachrift  voor  natorltjke  Gesebtedenis  en  Pbjüologie.  Üitge- 
gevea  door  Van  der  Uoe?en  en  De  Vriese.  VII.  1840.  p.  358. 
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Iragea  übrigens  wenig  ditn  bei,  die  wehre  BeteheffSeobeit  diceee 
Worms  aonnkUlren. 

Mieseber  lieferte  eine  sehr  inlenesssnte  Abbandlimg  6ber 
die  Melsmorpbose  der  HelmiDtben  ^).    Derselbe  fand  oämlieh  in 
Trigia  Gurnardn«,  Lyra,  Cueulos  und  Lineal a,    in  Traehinos 
Drace  and  Gadns  Merlangos  die  Filarie  pitciom  sehr  hftnfig, 
welche  theils  frei  in  der  Banebhöhle,  theils  unter  dem  Pento- 
nüaittberinge  der  vencbieden^n  Eingeweide  und  twiselien  den 
PlstleD  des  Gekrtees,  nnter  dem  Peritonfiom  der  Banehwinde 
nnd  in  den  Muskeln  der  ietsteren  versieckt  lagen.    Sie  bildelea 
saweilen  auch  ganze  Wurmnester,  nnd  waren  dann  von.  einem 
gemetnscbafllichea  pseudomembranösen  Balge  umgeben.     Mie* 
seh  er  beschrieb  diese  Fiiaria  fast  auf  dieselbe  Weise,  wie  ea 
schon  von  Ref.  vor  einiger  Zeit  (s.  Wiegmann's  Archiv.  1838. 
Bd.  I.  p.  3060  geschehen  ist,  doch  hat  erslerer  das  bandf&r* 
mige  Organ,  welches  sich  nach  des  Referenten  Unlersncbungen 
durch  die  ganze  Leibeshöhle  dieser  Kilaria  hindurchzieht,  nicht 
erwähnt,  , dagegen   sind   ihm  die  Spuren  von  weiblichen  Ge» 
sehlechtsorgsnen  aufgefallen,  welche  aber  niemals  so  weit  ent« 
wickelt  waren,  dass  man  £ier  in  ihnen  bitte  wahrnehmen  kön» 
nen.    Diese  Filarien  schienen  einem  Uftotnogsproeesse  uoterwor* 
(en  zu  sein,  da  Miescher  sowohl  viele  eingeschrumpfte  leere 
Schlftacbe  vorfand,  als  auch  Filarien  antraf,  vrelche  imBegriflb 
zu  sein  schienen,  dergleichen  SchlSuche  abzustreifen.     Zwischen 
den  Filarien  waren  Miescher  eigenihfimliche  chrysalidenarlige 
Körperchen  in  Menge  aufgefallen,  welche  aus  zwei  Theilen  m* 
standen,  nfimlich  aus  einem  kugeligen  oder  eiförmigen  Kolben, 
und   einem   von   diesem   abgehenden    cjlindrischen   Schwänze. 
Der  Kolben  maass  in  seinem  Qneerdurchmesser  f  bis  f  Lin., 
und  in  seinem  Lftngendurchmesser  1  bis  \  Lin.,  und  ist  an  sei- 
nem freien  Ende  mit  einem  kurzen,  nabeiförmigen  Forlsatz  ver- 
lchen.    Der  Schwans  ist  4  bis  6  Lin.  lang,  durch  ehie  Ab* 
schnämng  vom  Kolben  abgeselzl,  und  an  seinem  unteren  Ende 
slds  umgebogen.    Miescher  bemerkte,  dass  diese  chrysaliden- 
atligen  Körperchen  allmAhlig  ihren  Schwanz  verloren,  und  sich 
in  einen  um  das  Doppelte  und  Dreifache  grösseren  Ifinglteh  rnn» 
den  Balg  verwandelten.    Ein  solcher  Balg,  wenn  er  auch  den 
Schwanz  noch  nicht  verloren  halte,  beslaod  immer  aus  einer 
doppellen  Hülle,  In  deren  innerster  Höhle  sich  ein  eigenthftm- 
Üeber  Wnrm  befand«    Die  Gestalt  dieses  Wurmes  richtete  sich 
ifluner  nach  der  des  chrysalidenartigen  Körpers;  bestand  dieser 
noch  ans  Körper  und  Schwanz,  so  liessen  sich  an  dem  Wnrme 


1)   Bericht  Aber  die  Verhsndl.  der  nstarf.  Gesellseb.  in  Basel. 
s.  s.  O,  psg*  95. 
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ebenfallt  diese  beiden  Theile  onterscheideo,  h«tte  eich  aber  ein 
chrysalideoartiger  Körper  bereits  so  einem  Ifinglich  runden  Balge 
omgestaltet,  so  erschien  der  in  ihm  eingeschlossene  Warm  als 
ein  ovaler,  etwas  plattgedrückter,  trematodenarttger  Helminthe, 
an  dessen  vorderem  Rande  eine  als  Mund  zu  deutende  Einker- 
bung tu  bemerken  war.     In  diesem  Helminthen  waren  ausser 
eingestreuten  grösseren  und  kleineren  Körnern  keine  wetteren 
Orgsne  zu  entdecken  gewesen,  seine  trägen,  wnrmförmigen  Be- 
wegungen Hessen  jedoch  an  der  Thierheit  dieses  Wurms  nicht 
zweifeln.     f)a  Mi  esc  her  die  «hrysalidenartigen  Körperchen  in 
Gesellschaft  der  Filarien  angetroffen  hatte,  so  trug  er  kein  Be* 
denken,  su  vermutheo,  dass  erstere  aus  den  Filarien  hervorge» 
gangen  seien.     Ganz  besonders  merkwürdig  bleibt  nun  die  Be- 
obachtung Miescher^s,  dass  sich  in  dem  hinteren  Leibesende 
des  trematoden artigen  Wurmes  nach  und  nach  ein  Tetrarrhyii- 
chus  ausbildete,  der  durch  £in-  und  Ausziehen  der  vierHaken- 
rQssel  und  durch  Drehung  des  Körpers  sein  selbstständiges  Le- 
ben deutlich  zu  erkennen  gab.    Leb  Ion  d  beobachtete  ebenfalls 
in  geschwänzten  Körpern,  welche  derselbe  in  Moraena  Conger 
gefunden  hatte  (Annales  des  sciences  natur.  1836.  pag.  290.), 
einen  Tetrarrhynchus,  der  mit  dem  von  Mi  escher  aufgefunde- 
nen  Tetrarrhynchus    ziemlich    öbereinstimmf.      Aeholiche    ge* 
schwänzte  Körper  haben    auch  Creplin  *)    und  Ref.  in  der 
Bauchhöhle  von  Esox  Belone  (s.  Wiegmann's  Archiv.  1837. 
Bd.  U.  pag.  265*),  entdeckt,  ohne  jedoch  einen  Wurm  in  den- 
selb^  bemerkt  zu  haben.     Im  Monate  März  traf  Miescher  bei 
einer  Trigia  Gurnardus  neben  lebenden  Filarien  und  geschwänz- 
ten Körpern  sehr  viele  ungeschwänzte  Bälge  an.  welche  mei- 
stens  leer  waren;   einige  der   ausgeschlOpften  Telran*hyncfaen 
konnte  Miescher  in  der  Bauchhöhle  des  Fisches  wiederfinden; 
wie  erstaunte  er  aber,  als  er  bei  Oeffnnng  der  Brusthöhle  diese 
und  das  Herz  ganz  mit  Tetrarrhy neben  angefüllt  sah.     Die  hier 
vorgefundenen  Tetrarrbynchen  unterschieden  eich  von  denen  ana 
den  ungeschwänzten  Bälgen  dnrch  einen  Appendix  am  Ende  des 
Leibes  y  der  etwas  schmäler  als  der  übrige  Leib,  und  in  diesen 
gleichsam  eingeschoben  war.     Nach  Miese lier's  Beobachtung 
bohrten  sich  diese  Tetrarrbynchen  mit  I^ichtigkeit  mittelst  ihrer 
Haken rössel  in  die  verschiedenen  Eingeweide  des  Fisches  voll- 
ständig ein,  ohne  eine  Verletzung  zurückzulassen,  weshalb  der- 
selbe wohl  mit  Recht  schlieosen  durfte,  dass  die  in  der  Brust- 
höhle vorgefundenen  Tetrarrbynchen  aus  der  Bauchhöhle  dahin 
gelangt,  und  vielleicht  auf  dem  Wege  waren,  durch  die  häutige 
hintere  Wand  der  •Kiemenhöhle  hindurchschlQpfend,  den  Fisch 


1)  Encyclopaedie  ron  Er  seh  Und  Grober,  a.  a.  O.  pag.  21M. 


gaoz  10  verlaMen.     Miescher  verraulhet  weiter,  diu  dieae 

Tetnrrbynchen,   ia  das  Seewasser  §e]aogt,  andere  Thiere  za 

ihrem  Aufenthalte  aofsochen.     Diese  Vermuthaog  gewinnt  da- 

dorcii  mehr  Wahrscheinlichkeit,  dass  Miescher  ähnliche  Te- 

(rarrl^ynchen    in  dem  mit  Wasser  geffillten  Mantel  von  Loligo 

sagittata  angetroffen  hat;  Ref.  kann  diesem  noch  hinznfüceoi 

dass  er  dergleichen  Tetrarrhynchen  in  Pola  zwischen  .den  Ma- 

geohättt*n  von  Sepia  officinalia  entdeckt  hat,  gleichsam  als  wenn 

sie  sieb  hier  schon  von  aussen  hineingebohrt  hätten.   jKliescher 

wirft  znletzt  noch  die  Frage  auf,  ob  die  getcblechlslosen  Te» 

trarrbyncheo  sich  nicht  später  in  mit  Hakenrusseln  bewaffnete 

Bothryocephalen  verwandeln  können,  nnd  führt  für  die  Wahr« 

scheinlichkeit    dieser  Metamorphose    folgende  Beobachtung  an: 

ein  in  Nizza  erhaltener  Notidanas  grisens  entbielt  in  der  Höhle 

des  Spiraldarmea  eine  grosse  Anzahl  von  Bothryocephalns  co- 

roUatos  Rud.,  in  deren  Gliedern  die  Geschlechtsorgane  deutlich 

entwickelt  waren,  während  ein  zwischen  den  Häuten  desselben 

Darmes  enthaltener,  und  in  einem  Balge  eingeschlossener  klei« 

ner  Tetra rrbynchiis  keine  entwickelten  Genitalien  besass;  ohne 

Zweifel   stand   dieser  noch  nnentwickelle  Helminthe  mit  dem 

Bothi^ocephalos  coroUatos  der  Darmhöhle  in  Beziehung. 

fjerebonllet  fand  die  Ligula  simpUcissima  gegen  Messer- 
stiche sehr  empfindlich,  und  sah  sich  veranlasst,  die  beiden  fa- 
denförmigen Läogsstreifen^  welche  zu  beiden  Seiten  des  Lei« 
bes  an  diesem  Wurme  herablanfen,  für  ein  Nervensystem  zu 
halten  >). 

Uelier  die  Structur,  die  Fortpflanzung  und  das  Wachsthnm 
der  Bandwürmer  ist  vou  Esc  bricht  eine  grosse  Abhandlung 
erschienen  '),  aus  welcher  derselbe  schon  früher  mehreres  mit- 
getheilt  hatte  ^)«  Die  erste  Abtheilong  derselben  ist  der  Ana« 
tomie  des  Bothryocephalns  latus  gewidmet  Nach  Esc  bricht's 
Untersuchungen  besitzt  dieser  Bandwurm  in  jedem  Gliede  einen 
ans  emcr  vielfach  verschlungenen  Röhre  bestehenden  Eierbehäl» 
ter,  welcher  die  Mitte  des  Gliedes  einnimmt;  unter  der  Cutis 
dnes  jeden  Gliedes  finden  sich  etwa  1600  gelbliche,  drüsenartige 
Korper  (Bauch-  und  Rückenkörner)  von  welchen  eine  Menge 
Zweige  ausgehen,  die  sich  allmäblig  zo  z«? ei  grosseren  Gäegen 
vereinigt,  in  den  Eierbehälter  einzumünden  scheinen.  Diese 
Drüsen  betrachtet  Eac bricht  als  eigenthümlicbe  Absonderangs- 


1)  L'iDStilat.  1839.  pag.  448. 

2)  Acta  Acad.  Leopold.  Vol.  XIX.  Soppl.  IT.  pae.  1.  Anato- 
misch-pbysiolog.  Uoteraachongen  üb.  die  BotLryoceplialeD.  S.  anch 
Fror,  neue  Not.  No.  318. 

3)  IsU.  1839.  pag.  344. 
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Organe,  deren  Secret  die  Eier  im  £ierbehälter  zu  harten,  raod- 
iichen  Klumpen  zusammenkleben  soll.  Ref.  möchle  diese  Bavch- 
und  Ruckenkörner  eher  für  die  den  DoUer  absondernden  Or* 
gaue  halten,  wogegen  Eschricht  zwei  weisi^liche,  am  Hinter- 
rande der  Glieder  gelegene  qoeerovale  Körper,  welche  mit  dem 
Anfange  des  EierbehäKers  durch  einen  besonderen  Ausfufarungs- 
gang  beiderseits  in  Verbindung  stehen,  für  die  Eierstöcke  nimmt 
Als  Eischalen  bereitende  Organe  will  Esch rieht  eigene  DrÖ- 
aen  erkannt  haben,  welche  dicht  an  den  Windungen  des  Eier- 
behälters angedrückt  liegen.  In  jedem  Gliede  zählte  Eac bricht 
als  Mittelschicht  etwa  700  weifise  Drnsenkörper,  die  noch  ein- 
mal so  gross  als  die  Bauch-  und  Rückenkörner  sind,  und  wahr- 
scheinlich die  Function  der  Hoden  ausüben.  Die  Ausfuhrungs- 
gänge dieser  Hoden  konnten  nicht  aufgefunden  werden.  Die 
birnförmige  Ruthenblase  enthielt  eine  kleine  Blase,  von  welcher 
ein  ziemlich  stark  gewundener  Gang  hervortritt  und  in  den  Pe- 
nis übergeht.  Dieser  ragt  häufig  aus  der  grossen  männlichen 
GeschlechtsöfFnung  hervor  und  ist  von  einer  Hautfalte  umgeben, 
welche  mit  vielen  Drüsen  besetzt  ist.  Eschricht  nennt  diese 
Falte  das  Praeputiura ,  und  ihre  Drusen  Glandulae  mucosae 
praeputii.  Ob  die  hinter  der  männlichen  Geschlecbtsöffnoag 
gelegene  kleinere  Grube  wirklieh  die  Ausmündung  des  Eibehäl- 
ters  ist,  lässt  Eschricht  unentschieden.  Derselbe  nimmt  übri- 
gens an,  dass  die  Glieder  dieses  Bandwurms,  nachdem  die  Eieri 
wie  oben  erwähnt,  zu  grösseren  und  kleineren  Klumpen  «!• 
aammengeballt  sind,  sich  in  einfache  Gehäuse  dieser  Eierklum- 
pen umbilden,  sich  abtrennen  und  späterhin  bersten ^  wodurch 
dann  die  Eierklumpen  frei  werden.  Die  zwischen  der  Mittellinie 
und  den  beiden  Seitenründern  gerade  herablaufenden  Röhren,  von 
welchen  keine  Seitenäste  abgehen ^  werden  von  Eschricht  für 
den  Darmkanal  gehalten,  deren  MundöfFnung  in  der  Spitze  des 
Kopfes  gesucht  wird.  Ein  Nervensystem  ward  trotz  atler  Mühe 
vergeblich  gesucht,  von  einem  Muskelsystem  sind  dagegen  Län- 
genfasern deutlich,  und  Queerfasern  undeutlich  in  dem  Paren- 
chym  der  Bandwurmglieder  erkannt  worden.  Die  von  Ref.  mit 
dem  Namen  Glaskörper  bezeichneten  Körper  nennt  Eschricht 
KertikÖrner,  und  möchte  sie  als  Analoga  der  Blutkörper  be- 
trachten. 

Durch  Eschricht's  unermüdlichen  Eifer  im  Erforschen 
der  Portpflanzung  und  des  Wachsthums  der  Bandwürmer  wis- 
sen wir  jetzt,  dass  der  Bothryocephalus  punctatus  je  nach  den 
verschiedenen  Jahreszeiten  eine  andere  Gestalt  annimmt,  nnd 
zu  gewissen  Zeiten  alle  Glieder  bis  zum  Kopfe  abstösst,  wo- 
bei die  abgestossenen  Glieder  vollkommen  entwickelt  und  mit 
Eiern  angefüllt  sind.  Die  Köpfe  bleiben  in  den  Appendices  py- 
loricae  zurück,  und  erzeugen  gegen  den  Winter  hin  neue  Glie- 


der,  iD  denen  eich  aber  erst  im  Frühjahre  die  Geichlechlatheile 
aasbildeo.    Daas  die  yerachiedeDen  JabreKzeiten  eineo  weseolli- 
cheo  EiDflusa  auf  die  Vermehrang  und  Vermioderoog  der  Eo- 
tosoen  Sassero,   dafftr  iprecheo  auch  die  Beobachtuof^en  von 
Streckeiaen,  welcher  mif  EiDtritt  des  Winters  die  Zahl  der 
Eingeweide wQrmer  im  Darmkanale  verschiedener  Tbiere  abneh- 
men sah  ').     Eschricht  traf  den  Bothryocephalus  pundatns 
im  ausgewachsenen  Zustande  mit  seinem  Kopfe  immer  an  der 
Schleimfiäche  der  Appendices  pyloricae  an«  während  sein  Lei- 
beiende  weit  in  den  Darm  hinabreichte.     Er  beobachtete,  dasa 
dieser  Bothryocephalus  sich  mit  der  vorderen,  flach  abgestutzten 
Stelle  des  Kopfes  fest  heftete,  indem  diese  flache  Stelle  kngel» 
fi^rmig  erhoben  und  napf förmig  vertieft  werden  kann.    Der  sehr 
bewegUche  und  veränderliche  Kopf  dieses  Wurmes  besitzt  Kreis« 
und  Längsmuskeln;    die  flOgelartigen  Seitenränder   der   beiden 
Längsgroben  des  Kopfes  können  sich  auf  verschiedene  Weise 
aneinander  legen,  und  bald  Foveae  laterales,  bald  foveae  mar- 
ginales bilden,  ja,  sie  sind  sogar  im  Stande,  2  bis  3  hinterein- 
ander liegende  Sangstellen  zu  formiren.     Der  Wurm  benutzt 
diese    seitlichen  Sauggrubeo  wahrscheinlich  bei  dem  Portkrie- 
chen.    Eschricht  glaubt  aus  seinen  Beobachtungen  entnehmen 
SU  können,  dass  sich  die  Glieder  bei  Bothryocephalus  puoctatus 
durch  Qaeertheilnng  vermehren.    Was  die  MfundÖflbnng  betrifiti 
so  konnte  Eschricht  an  der  vorderen  Sangplatle  keine  solche 
entdecken,  obgleich  dieser  Bandwurm   dieselben  Seiten«  (Nah* 
rnngs-^)   Kanäle,  wie  Bothryocephai.  latus,  besitzt     Ein  sehr 
verzweigtes  fiöhrensystem,  welches  sich  durch  alle  Glieder  des 
fiothryoceph.  punctatus  erstreckt,  hat  ganz  das  Ansehen  eines 
GeHlsssystems.   Nerven  konnte  Eschricht  auch  hier  nicht  ent- 
decken, um  so  deutlicher  war  aber  das  Muskelsystem  zu  er- 
kennen.     Der  Bothryocephalus  punctatus  zeigt  sich  in  Bezug 
auf  die  Geschlechtsorgane  ganz  verschieden  von  dem  Bothr.  la  • 
las  gebildet;  Eschricht  macht  hierbei  die  Bemerkung,  data 
UDter  den  Bandwurmformen  viele  verschiedene  Typen  in  ihrer 
anatomischen  Structur  verborgen  liegen.    Es  lassen  sich  l>eiBo- 
thryocepb.  pnnctalns  nicht  so  leicht  Röcken-  und  Bauchfläche 
des  gegliederten  Körpers  unterscheiden,  indem  auf  jedem  Gliede 
sowohl  au  der  einen  als  an  der  andern  Fläche  eine  Reihe  Oeff- 
nangea  sich  vorfindet.     Die  Oeffnungen  der  einen  Seite  sind 
stets  grösser,  nnd  nehmen  immer  die  Mille  eines  jeden  Gliedes 
eio;  die  Oeffnungen  der  andern  S^ite  sind  dagegen  kleiner,  und 
stehen  dicht  am  oberen  Rande  der  Glieder.    Hierdurch  ist  dieser 


1)  Beriebt  ober  die  Verhsndl.  der  naUtrf.  GsselhMshaft  in  Basel 
I.  a.  O.  pag.  41. 


I* 


CXXXII 

Band  warm  auf  der  eioca  FIficbe  mäonlichen,  aaf  der  aoderen 
FlSche  weibliclien  Geschlechts.  Esc  bricht  faod  auch  hier 
die  den  Hoden  eotspreclienden  Mittelkörner,  and  die  Bauch- 
and  Köclienkörner  vor;  da  letztere  den  Tveiblichen  Ge- 
Rcblecht^offsanen  angehören,  so  fiel  dies  Escbricht  aaf,  in- 
dem diese  Organe  hier  nur  auf  der  weiblichen  Fläche  vorhan- 
den sein  sollten.  Der  £icrbehSlter  wird,  wie  bei  Bothriocepha- 
lus  latus,  von  einer  einzigen  Röhre  gebildet,  die  Nebenorgane 
desselben  sind  Escbricht  jedoch  hier  undeutlich  geblieben. 
Zu  den  inneren  mSnnlichea  Generationsorganen  rechnet  Escb- 
richt eine  S  förmig  gebogene  Röhre  und  eine  gegen  die  männ- 
liche Geschlechtsöffnung  gerichtete  dendritische  Figur  (vielleicht 
die  Verzweigung  des  Vas  deferens);  eine  andere  diesen  Organen 
anhängende  Nebendrose  blieb  Eschricbt  ganz  undeutlich. 

Nivet  hat  zwei  Fälle  von  Cysticercus  cellulosae  im  Ge* 
hime  des  Menschen  beschrieben  '),  und  Uöring  einen  interes- 
santen Fall  von  Cysticercus  cellulosae  unter  der  Conjancliva 
eines  Kindes  mitgetheilt  *).  Nach  Creplin's  Miltbeilung  wa- 
ren die  Hydatideo,  welche  in  einem  von  Weitenkampf  be- 
obachteten Falle  mit  dem  Urine  ausgeleert  worden  waren,  wahr- 
scheinlich Cysticerci  cellulosae  gewesen  ').  Hausmano«  der 
bei  den  Schweinen  keine  junge  und  alle  Individuen  des  Cysti- 
cercus unterscheiden  konnte,  sieht  ihre  Entstebuns  als  die  Kriais 
einer  Krankheit  an  *).  Gulliver  betrachtet  die  Glaskörper  der 
Cysticercen  als  Eier,  weil  ihre  Form  und  regelmässige  Gestalt 
an  Eier  erinnere^);  da  er  diese  Körper  durch  Schaben  leicht 
vom  Wurme  ablösen  konnte,  so  meint  derselbe,  das  Thier  sei 
im  Stande  diene  vermeintlichen  Eier  freiwillig  abzustreifen. 
'Gulliver  zählte  am  Kopfe  des  Cysticercus  tenuicollis  32  Häk- 
chen, 16  grössere  und  16  kleinere,  welche  alternirend  in  einen 
Kreis  gestellt,  einen  doppelten  Hakeukranz  bilden.  Haus- 
mann hat  bei  einem  Lamme,  welches  an  Zufällen  von  Gebirn- 


1)  Schmidt' B  Jahrbficher.  1840.  Bd.  26.  pag.  171.,  und  Fror, 
neue  Not.  No.  275. 

2)  Medicin.  Correspondeoz -Blatt.  Bd.  IX.  No.  25.  pag.  196.»  ond 
Fror,  neue  Not.  1840.  No.  277. 

3)  S.  dieses  Archiv.  1840.  pag.  149. 

4)  Hausmann:  Urber  die^eogaog  und  Entstehung  des  wahren 
weiblichen  Eies  bei  den  Slogethiereo  und  Menschen.  1840.  psg.  127. 
Beobachtung  fiber  die  Entstehang  einiger  solcher  Eingeweiaewfirmer 
der  HaassSogethiere ,  die  sich  nicht  durch  Fortpflantuog  vermehren, 
als:  Cysticercus  cellulosae,  Coenuras  cerebralis,  EchinoGoccaa  vete- 
rinoram. 

5)  Proceedings  of  tbe  zooL  soc.  a.  a.  O.  pag.  31.,  und  medico- 
ehlrurgical  transactiona.  1841.  VoL  Vi.  pag,  1. 
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entsundnog  gdilieD,  kleioe,  im  Gehirne  aofgefandeoe  BlAscben 
für  in  der  fintwicklong  begriffcDe  Drehwörmer  erklärt,  da  zvvei 
hk  drei  Iläafcben  tod  aunf^eslulpteo  UervorraguogeD  ao  diesen 
Biäschen  die  AoUge  von  Coenuru^köpfen  anxQdeoten  schleneo. 
Mehrere  Fälle  yod  Echinococcas  hominis  im  Menschen  theilte 
Crnyeilbier  mit').  Nach  Hausmann  soll  sich  der  Echt- 
nocoGcoa  ▼eterinorum  als  Folge  einer  EntzQndongikrankheit  ent- 
wickeln').  Doj^re  sah  in  der  Flüssigkeit  von  Acepbalocy- 
sten  sehr  kleine  weisse  Kdrpcrchen«  welche  Aehnlichkeit  mit 
gewissen  Blasenwurmero  hatten  nnd  nach  Art  der  Asoidien 
aggregirt  -waren  ');  aus  lelsterem  Vergleiche  mnss  Ref.  schlies- 
sen,  das«  Doyere  Echinococcusköpfcheo  in  jenem  Zustande 
der  Entwickelnng  gesehen  hat,  welcher  tob  Chemnitz  (de 
hydalidibua  Echinococci  hominis  commentatio)  Fig.  X.  abge- 
bildet ist. 

VoD   Ref.   sind  -mehrere  neue  Arien  der  eigenthömitchen 
Scbmarotzcrgattang  Gregarina  bekannt  gemacht  worden  ^),  wel- 
che   simmtlich   in  dem  Verdanungskanale  der  lusecten  einge- 
schlossen waren.     An  allen  diesen  Gregarinen  lassen  sich  Kör- 
per und  Kopfende  durch  eine  zwischen  beiden  angebrachte  Ein- 
schnarong   nnterscheideo.      Ihre*  Leibesballe   ist  sehr  fest  und 
elastisch,   der  Inhalt  des  Leibes  besteht  aus  einer  sehr  feinkör- 
nigen Masse«  welche  ein  klares'Bläschen  mit  einem  Kerne  dicht 
nnigebeo.      Halte  Ref.    nicht   eine  selbststfiodige  warraförmige 
Bewegung   an    diesen   Körpern  wahrgenommen,   $o  wurde  er 
ihrer  einfachen  Orgaoisalion  wegen  angestanden  haben,  sie  für 
Thiere  zu  halten.     Das  Aneinanderreihen  von  mehreren  Indivi- 
duen bemerkt  man  nur  an  einigen  Arten  der  Gregarina^  Grega- 
rina candat^  aus  der  Larve  von  Sciara  nitidicollis  zeichnet  sich 
durch  einten  langen  Hais  und  durch  einen  scheibenförmigen,  am 
Rande  vielfach  eingekerbten  Kopf  aus.     Gregarina   oligacantba 
aus  Agrion    furcipnla    besitzt  einen  sehr  langen  Hals  und  am 
Kopfe  mehrere  nach  rückwärts  gerichtete  Spitzen.     Der  von 
Mayer   als  Rhylis  paradoxa  beschriebene  Wurm  ist  von  meh- 
reren Hei  mint  belogen    als   ein    pathologisches  Product  erkannt 
worden  *). 


1)  Crnveilhier:  Anatomie  patbologiqae  du  corps  huiaatn.  1839. 
35ieaie  Hwaison.  PJ.  I.  PI.  11.,  und  Froriep's  neue  Piot.  No.  336. 
pag.  89^  nnd  No.  335.  pag.  71. 

3)  Bans  mann.  a.  a.  O.  p.  128. 

3)  L^insUtat.  1840.  pag.  88. 

4)  Siebold:  Beitrag«  zur  Naturgeschichte  der  wirbellosen  Thiere.   , 
P^.  56. 

5)  91  ST  er:  Beschreibong  eines  neuen  Eingeweidewurmes.  Siebe 
dessen  Analecten.  2te  Sammlung.  1839.  pag.  67.  Dann  dieses  Archiv. 
1839.  pag.  220. 
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Ali  Pieadobelmiafhen  sind  noch  so  erwlbnen  die  Need« 
bamia  expuUoria  des  Ca  ras  ')^  und  die  SpermatozoeD  ans  dem 
Bfii«ii  and  dem  MeerscbweiocheD,  an  welchen  letsleren  Va* 
lentin  ')  und  Gerber  ')  Maud  und  ADerOffnangen,  einen  Darm« 
kanal  und  GeschlechUlheile  erkannt  haben  wollen,  wahrend  die 
Needhamia  expuUoria  nicbU  anderes  aU  einer  der  oben  erwftbo« 
ten  SamenscblSucbe  von  Sepia  oüiciaalis  ist. 

Von  Mi  Ine  Edwards  ist  in  BeroS  ovatas  ein  doppeltes 
Gefässsyslem  beobachtet  worden«  so  dass  also  hier  die  Blut- 
circolation  vollständig  ist.  Die  Bewegoncen  des  Ernähranp« 
aaftee  (Blules)  werden  von  Cilien  unterhalten,  welche  \m  In- 
nern derGeßsse  an  dem  einen  Ende  des  Systenoes  angebracht 
sind  ').  Forbes  hat  eine  an  der  englischen  Kftste  gefundene 
Cydippe  Esch.  beselirieben  *)•  Die  MundöfTnong  dieser  Rippeo- 
qualle  fuhrt  in  einen  vierkantigen  Magen,  aus  dessen  Grande 
ein  eigenlbfiniliches,  zungenförmiges  und  contracliles  Organ  her-  ^ 
vorragt,  dasselbe  ist  durchsichtig,  braongeförbt  und  btegt  mit 
dem  Magengronde  durch  vier  kurze  Fortsätze  zusammen.  Von 
dem  Grande  des  Magens  läuft  ein  sehr  enger  Darmkanal  nacb 
der  dem  Maule  gegenüber  liegenden  Stelle,  und  öffnet  sich  hier 
mit  einer  trichterförmigen  Oeffnung  als  After  nach  aussen;  etwas 
zur  Seite  des  Afters  befinden  sich  die  beiden  Oeffnungen  der 
ßlindkanale,  in  welche  sich  die  beiden  langen ,  fadenförmigen 
Arme  unregelmässig  aufgerollt  zurückziehen  können.  Von  dem 
Grunde  eines  jeden  dieser  Kanäle  treten  sechs  Kanäle  herror« 
welche  sich  zu  dem  Magen  nnd  den  acht  äusseren  Rippen  be- 
geben. Die  Mundöffnung  wird  von  einem  weissen,  fadenförmi- 
gen Ringe  eiogefasst,  der  vielleicht  die  Andeutung  eines  Ner- 
vensystems ist. 

(Jeher  Medusa  aurita  bat  Ref.  seine  Untersuchungen  fort- 
gesetzt, nnd  die  Hoden  sowohl  als  auch  die  Ovarien  derseibea 
beschrieben  *).  Die  vier  rosenfarbigen  Bogen,  welche  die  Re- 
snirationshöhten  umgeben,  sind  bei  den  männlichen  Medusen 
Hoden,  bei  den  weiblichen  dagegen  Eierstöcke.   Diese  vier  Hoden 


1)  Acta  Acad.  Leop.  T.  XIX.  P.  I.  1839.  pag.  3.  Tab.  1.,  inmI 
ErllateniDEStafelo  zur  vergleicbenden  Anatomie  von  Carns  n.  Otto. 
Heft  V.  1840.  pag.  4.  Taf.  l.  Fig.  X 

3)  Acta  Acad.  Leop.  T.  XIX  P.  I.  pag.  239. 

3)  Gerber:  Allgemeine  Anatomie.  1840.  pag.  210.  Taf.  VII. 
Fig.  251—353. 

4)  L'insjtitnt.  1840.  pag.  95.,  oder  Aonales  des  sc.  natar.  1840. 
T.  XIII.  pag.  320..  oder  Fror,  neue  Not.  No.  280.  pag.  249. 

5)  AmmIs  oI  oatoral  history,  1839.  pag.  145.  On  two  british 
species  of  Cydippe. 

6)  Siebold:  Beitrüge,  a.  a.  O.  pag.  1. 
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beftiflien  ao«  eioem  eiofachea,  an  beiden  Enden  abgenmdeteo 
und  in  viele  Qaeerfolten  gelegten  Baode,  welches  zwischen 
Magen-  und  Respirati9Dshöhle  aDgefui;t  rat.  In  diesem  Bande 
liefen  eine  Menge  Biind^Sekchen  eingebellet,  welche  sSrnnllich 
mit  besonderen  Oeffnqn^en  in  die  Respiralioashöhle  aasm&nden. 
In  diesen  Blindsäcken  entwickeln  sich  die  Sperma! osoenbündel, 
welche  noch  in  BQndelform  ans  ihnen  in  die  Respiralionshöble 
berrortreten  und  sich  im  Wasser  erst  auseinander  begeben.  Die 
OTalen  Körper  der  einzeloen  Sperroatozoen  besitzen  einen  lan- 
gen, haarförmigen  Änbane,  der  sich  im  Seewasser  sehr  lebhaft 
und  lange  bewegt.  Bei  den  Mednsenweibchen  entwickeln  sich 
die  Eierkeime  in  den  vier  bandförmigen  Organen,  welche  sich 
an  der  der  Respirationshöhle  zngewendelen  JPldche  ablösen,  zu« 
nächst  in  die  eben  erv^ähnte  Höhte  gelangen,  ond  dann  von 
den  an  den  vier  Pangarmen  befindlichen  Sficken  anfgenommen 
werden.  Diese  Taschen  sind  bei  den  erwachsenen  brönstigen 
Weibchen  sehr  entwickelt,  und  scheinen  nur  wfihrcnd  der  Brunst- 
zeit diese  Höhe  der  Aasbildnng  zu  erreichen.  In  den  Taschen 
r9erden  die  £ier  anf  die  bekannte  Weise  durchfurcht,  und  ver- 
vrandeln  sich  in  eiförmige  Embryonen,  welche  auf  ihrer  ganzen 
Oberfläche  flimmern  und  geschickt  im  Wasser  nmherschwim 
meo.  An  dem  einen  dickeren  Ende  des  Leibes  beGodet  sich 
eine  seichte  Grube,  mit  welcher  die  infnaorienarfigen  Geschöpfe 
atete  voran  schwimmen.  Ans  dem  Innern  des  Leibes  leuchtet 
äne  eiförmige  Leibeshöhle  hervor.  Nach  einiger  Zeit  setzen  sich 
diese  Tbierchen  mit  der  seichten  Grube  an  irgend  ^intn  Gegen- 
stand fest  nud  gehen  nun  eine  Metamorphose  ein.  Das  freie 
Ende  des  Leibes  dehiscirt,  wodurch  sich  jetzt  die  Leibeshöhle 
mit  einem  Munde  nach  aussen  öffaet.  Um  den  Mund  herum 
wachsen  allmäbltg  zwei,  vier,  acht  Arme  hervor,  der  Leib  äus- 
sert sammt  diesen  Armen  viele  Contractions  -  und  Expansions* 
llhigkeit  und  ein  jedes  dieser  Thierchen  gleicht  jetzt  voH kom- 
men einem  achtarmigen  Polypen.  Eine  weitere  Metamorphose 
dieser  jungen  Medusen  konnte  Ref.  nicht  verfolgen. 

Rudolph  Wagner  bestätigte  des  Ref.  Entdeckung  über 
das  getrennte  Geschlecht  der  Medusen  an  Medusa,  Pelagia;  Au- 
reKa^  Cassiopeia  und  einer  zur  Familie  derOceaniden  gehörigen 
Mednse ').  Auch  durch  die  von  Milne  Edwards  und  Lal- 
lemand  angestellten  Untersuchungen  erhält  diese  vom  Ref.  im 
Jahre  1837  (Fror.  Not.  No.  1081.)  gemachte  Entdeckung  eine 
Bestätigung  *}. 


1)  Proceediogs  of  the  looloeical  society.  T.  Vll.  1839.  p«g.  177 
qikI  Froriep's  neue  Notizen.  1839.  pss.  97.  nod  100. 

2)  Annalea  d.  sc.  nat.  184Q.  T.  Xlll.  pag.  376. 


Milne  Edwards  erklirte  die  Pbysophora,  welche  bidier 
alt  einfacbes  Thier  f^egolteo  hat,  für  eiaen  aas  vielen  Individaen 
zosammeogesettteo  ThierbaufeD,  ood  (;Iaabl,  das»  die  eiozebiefi 
lodividaen  entweder  Weibchen  oder  Männeben  sind  ').  Ueber 
Pbysalia  tbeille  Couch  mehrere  Beobachinngen  mit*),  ans 
welchen  hervorzuheben  ist,  dass  das  Tbier  nicht  im  Staude  bf, 
die  Lnft  in  seinem  Sacke  beliebig  anzuhäufen  oder  willkftrlich 
auszustodsen,  dass  ferner  die  Luft  wahrscheinlich  von  dem  Kamme 
des  Sackes  abgesondert  werde,  und  der  wahre  Zweck  des  Lnft- 
sackes  nicht  bloss  der  ist,  das  Thier  auf  der  Oberfläche  de» 
Wassers  zu  erhalten,  sondern  hauptsächlich  den  Muskeln  als 
Stutzpunkt  zu  dienen. 

Die  Klasse  der  Acalephen  ist  in  Lamarck's  Naturgeschichte 
neu  bearbeitet,  und  von  Du  ja  r  diu  mit  vielen  Zusätzen  verse- 
hen  worden  '). 

Ueber  mehrere  Arten  von  Aclinien  hat  Gru^be  zoologi- 
sche Bemerkungen  gemacht,  denen  er  zugleich  sechs  neue  Acti- 
nienarten  hinzufügte  *).  Rathke  beschrieb  eigenthömlicbe  flim- 
mernde  Fäden,  welche  er  aus  kleinen  Poren  an  der  Oberfläche 
der  Leibeswand  von  Aclinia  plumosa  hervortreten  sah;  derselbe 
erkannte  in  diesen  Fäden  eine  zahllose  Menge  krystallartig^ 
Stäbchen  queer  dicht  aoeinander  gedrängt.  Rathke  liess  es 
unentschieden,  welche  Bedeutung  diese  Fäden  besitzen  '),  Ref. 
wird  bei  diesen  Stäbchen  an  die  Nesselorgane  erinnert,  welche 
die  Actinien  in  so  ungeheurer  Menge  an  sich  tragen,  und  wel- 
che Rud.  Wagner  früher  als  Spermatoxoen  der  Actinien  be- 
schrieben hat.  Derselbe  hat  jetzt  diese  Meinung  als  unrichtig 
zurückgenommen,  und  diese  Körper  als  Gebilde  de^  Haut,  wel- 
che auch  auf  den  Tentakeln  vorkommen,  mit  den  Nesselorganen 
der  Medusen  und  den  Fangföden  der  Hydren  verelichen  ^). 

Von  Philipp!  wird  Desmophyllum  ^tellariaEhr.  beschrie- 
ben ').  Nach  Milne  Edwards  sollen  die  Ttiiere  von  Deo- 
drophyllia  Bl.  sowohl  in  ihrer  äusseren  als  inneren  Strnctur  den 
Polypen  von  Caryopbyllia  ziemlich  ähnlich  sein.  Derselbe  For- 
scher hat  sich  überzeugt,  dass  die  Korallenlhicre  getrennten  Ge- 
schlechtes sind,  indem  einige  Thiere  eines  Polypeostockes  Ho- 
den, andere  dagegen  nur  Ovarien  besitzen;  beide  Organe  konnte 


1)  Aon.  des  sc.  nat.  1840.  T.  XUl.  pag.  197. 

2)  Froriep's  nen«  Not.  No.  273.  pag.  129. 

3)  Lamarck:  bist  natar.  a.  a.  O.  pag.  16. 

4)  Grube:  Actioien,  Echiooderroen  uod  Wärmer,  p.  3. 

5)  Dieses  Archiv.  1840.  pag.  146. 

6)  Proceedings  of  tlie  zoolog.  society.  VII.  1839.  pag.  177.,  und 
Fror,  neue  Nol.  Ko.  249.  pag.  100. 

7)  Wiegmann's  Archiv.  1840.  1.  pag.  193. 


Edwards  deutlich  an  den  SpenaatoMCD  und  Ekni  erkenoea  *). 
Ao  diese  Bedbacbtanii;  reiht  sich  die  Ton  Er  dl  gemadite  Eot- 
deckuof;,  dass  bei  Veretiiiom  Cjnomoriam  ein  Theil  der  Po- 
lypen Männchen,  ein  anderer  Theil  Weibchen  sind;  in  den  er- 
steren  (and  Er  dl  ronde  Kapseln  mit  Samenfhierchen,  in  den 
letzteren  Eier  mit  fCeimblSschen  und  Keimfleck  *). 

Die  bisher  nur  unyoUständig  gekannte  Virgnlaria  (Penna- 
tala)  mirahilis  wird  von  Dal y eil  beschrieben  ^).  Derselbe  be- 
obachtete an  diesem  Zoophytcn,  dass  sich  kleine  gelbe  Eier  von 
ihm  ablösen,  welche  als  Embryonen  von  \  Lin.  Länge,  in  Form 
sehr  lebhafücr  platter  Körperchen  frei  im  Wasser  nmherscbwim- 
meo;  sie  verläogern  sich  nachher  zo  einem  cylinderArmigea 
Körper,  aus  dessen  einem  Ende  sich  ein  Polyp  mit  acht  Ten« 
tskelu  hervorbildet.  In  der  Mitte  dieses  Polypen  lässt  sich  eine 
Mageohdhle  wahrnehmen,  welche  unten  mit  vier  blindsackarti- 
gen Organen  versehen  ist. 

In  Bezug  auf  die  Natur  und  das  Wachsthom  der  Poly- 
penatSmme  oucht  Mi  Ine  Edwards  nachzuweisen,  dasa  dfe 
festen  Theile  der  Polypen  gidch  den  fibrigen  Organen  dieser 
Thiere  lebende  Theile  derselben  sind  und  ununterbrochen  er- 
nährt werden  *). 

J.  Möller  machte  auf  die  sonderbaren  schwingenden  Kör- 
per aufmerksam  •  welche  an  den  Polypen  der  Cellolana  avica- 
laria  auf  einem  Sliel  sitzeo,  nach  vorne  in  einen  starken  Zahn 
auslaofeo  und  über  sich  ein  Deckelchen  haben,  das  gewöhnlich 
offen  steht,  aber  auch  plötzlich  geschlossen  werden  kann.  Die 
Bewegungen  dieser  Körpereben  gehen  in  rhythmischen  Schlägen 
von  einer  Seite  zur  andern  vor  sich  '). 

Forbes  bestäliet  die  Entdeckungen,  welche  Sars  an  dem 
von  ihm  zuerst  beschriebenen  Polypen,  Corymorpba  nntans,  ge- 
macht hat^  nnd  fögt  der  Beschreibung  von  Sars  Folgende» 
hinzu  *>:  Das  Thier  ähnelt  einer  Tubulaiia.  Der  Stamm  des 
Thierea  ist  solid  und  besteht  aus  einem  fibrösen  Gewebe,  wel- 
ches ÖQsserlich  von  einer  contracttlen  Membran  eingeschlossen 
ist.  Die  nicht  contraclilen  Tentakeln  sind  ebenfalls  solid,  nnd 
voD  derselben  Substanz  wie  der  Stamm  gebildet.  In  dem  vom 
Stamme  abgeschn&rten  Kopfende  befindet  sich  eine  Magenhöhle, 
welche  mit  einer  einfachen  MundöiToung  versehen  ist;  auf  dem 


1)  Aooales  des  sc.  nat.  1840.  T.  XIII.  pag.  196. 

2)  Fror,  neo«  Not.  No.  249.  pag.  101. 

3)  Ebeodas.  No.  291.  pag.  65. 

4)  L'iostilat.  1839.  pag.  33.^  aod  Froriep's  neue  Nol.No.  198. 
pag.  337. 

5)  Froriep's  neue  Not.  No.  351.  pag.  330. 

6)  Annals  of  natarsi  history.  1840,  pag.  309. 
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Grunde  des  Magens  erhebt  sich  ein  kooisoher  Wolst,  die  innere 
FiScbe  des  Magen«  ist  mit  Zotten  besetzt,  Cilien  dnd  an  dem 
ganzen  Körper  nicht  aufzufinden.  Die  Hölle,  in  welcher  das 
Thier  steckt,  ist  bSntiger  Nator  nnd  steht  mit  dem  Körper  den 
Tbieres  in  keiner  organischen  Verbtndnng,  wird  bei  dem  Wachs- 
thnme  des  Tbieres  immer  dfinner  nnd  verliert  sich  zuletzt  ganz. 

Nordmann  hat  ober  den  Bau  nnd  die  Entwicklung  von 
Tendra  zoslerieola  mikroskopische  Untersuchungen  angestellt 
nnd  gefunden,  dass  die  Zellen  dieses  zur  Abtheilung  der  Bryo- 
zoen  gehörigen  Polypen  f&r  die  männlichen  und  weiblichen  In» 
dividuen  verschieden  gebildet  sind  ^).  Die  mfionlicben  Zellen 
besilzen  eine  eiförmige  Gestalk,  einen  oberen  abgernndeteo  und 
einen  unteren  ausgeschniltenen  Rand,  der  Grnnd  der  Zellen  ist 
in  die  Länge  gezogen,  die  Oeffnung,  durch  welche  das  Thier 
die  Tentakeln  steckt,  ist  oben  an  der  hinteren  Wand  der  Zelle 
angebracht;  die  weiblichen  Zellen  unterscheiden  sich  von  deo 
m8unlichen  dadurch,  dass,  während  die  obere  Wand  der  letz- 
teren vollkommen  glatt  ist,  diese  Wand  der  weiblichen  Zellen 
ein  feines  Maschenwerk  darbietet.  Um  den  Mund  der  Thiere 
sitzen  acht  Tentakeln^  deren  Rand  mit  beweglichen  Wimpern 
besetzt  ist;  durch  die  Mitle  eines  jeden  Tentakels  laufen  zwei 
Kanäle.     Hinter  der  Mundöffnung  befiodet  sich  dne  Art  Pha* 

Sttx,  der  in  einen  weiten  Oesophagus  öbergeht,  dessen  innere 
int  mit  einem  Epithelium  zu  vergleichen  ist,  während  zwei 
iussere  Häute  desselben  muscnlöser  Natur  sind.  Da  in  der 
Höhle  des  Oesophagus  eine  Quantität  Wasser  frei  circnlirt,  so 
dürfte  dieser  Tbeil  des  Nahrungskanals,  wie  bei  den  Ascidien, 
zugleich  die  Rolle  eines  Respirationsorganes  spielen.  Der  Oeso- 
phagus geht  in  einen  Darmkanal  fiber,  der  sich  nach  oben  um- 
nengt  und  mit  einem  deutlich  abgescbnörten  Mastdarme  endigt. 
Der  zwischen  Oesophagus  und  Mastdarm  befindliche  TheH  des 
Darmes  besitzt  noch  eioe  Abschnfirung,  wodurch  sich  ein  Ma- 
gen und  ein  sackförmiger  Dfinndarm  unterscheiden  lassen,  dieser 
^ztere  schliesst  eine  Menge  brauner  Bläschen  ein,  welche  als 
Leber  betrachtet  werden  können.  Der  Mnskelapparat  zerfällt 
in  Muskeln,  welche  den  Polypen  aus  der  Zelle  hervorziehen, 
nnd  in  Muskeln,  welche  den  Deckel  der  Zelle  verschliessen. 
Am  Grunde  der  Tentakeln  liegen  acht  wurmformige  Organe, 
welche  den  weiblichen  Polypen  fehlen ,  und  als  Hoden  zn  be- 
trachten sind,  zumal  da  nur  in  den  Zellen  dieser  männlichen 
Polypen  sich  Spermatozoen  entwickeln.  Drei  ganglienartige 
Körper,  welche  den  Mund  der  Polypen  umgeben,  scheinen  das 
Nervensystem  derselben  vorzustellen.     Die  Eier  dieser  Polypen 


1)  Aonales  des  sdences  nsturelles.  1639.. T.  Xf.  psg.  185. 
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9oiwidEdn  sich  nor  io  ämk  Ctiooiascliigeo  Zdlm,  und  WNfbn 
dafch  Speimatocoen  befrachtet,  welcbe  diiroh  eioe  ib  der  Basis 
derZelieo  befindliche  Oeffiiang  aus  den  mSnoIichen  indieweib- 
Ucbeo  Zellen  übertreleo  können.  Die  Embryonen  bewegen  sieh 
bereits  im  £i  mit  Hülfe  von  Flimmerorganen.  Aasserhalb  det 
Eih&Uen  schwimmen  dieselben  sehr  schnell  im  Wasser  umher, 
Mlien  sich  zuletzt  an  die  Zosterenblätter  fest,  ond  eatwickehi 
sich  an  neuen  Polypen. 

Ref.  beobachtete  bei  Plomatella  campannlata  Lam.  in  der 
Leibesböhle  Eier  mit  Keimbläschen  und  Keimfleck,  welche  v<mi 
Spermatozoen  am  wimmelt  worden  ').  Gervais  machte  be* 
kaont,  dass  die  Polypes  hippocrepoldes  Eier  mit  einem  ring«» 
förmigeii  Wolsie  erzeugen,  welcher  Wolst  den  Polypes  infno» 
dibaliformes  fehlt,  wohin  er  Fredericiella,  Paludicella  ond  Tflh 
bolsria  sultana  rechnet').  Nordmann  hat  an  Campanolaiia 
wahrgenommen,  dass  zu  einer  gewissen  Zeit  das  oberste  oon* 
trsdile  Ende  eines  jeden  Individanms  sich  vom  Stamme  ablöse 
aod  frei  im  Wasser  sich  davon  bewege.  Dieses  mit  Tentakeln  und 
Maul  versehene,  abgelöste  Siöck  gleicht  dann  einer  kleinen  Me» 
dose.  Die  Stämme  der  Campaoalaria,  von  welchen  sich  diese 
Körper  abgelöst,  bringen  durch  Koospenbildung  wieder  neae 
Individuen  hervor  *). 

Mehrere  Beobachtongen  über  die  Susswasserpolypen  sind 
von  Van  Beneden  mitgetheilt  worden  ^)«   Alcyooelia  hat  be- 
stimmte  Geschlechter,  in  einem  Polypenstocke  finden  sich  weib- 
liche und  männliche  Individuen  vor.    Hoden  oder  Ovarien  befin- 
den sieb  hinter  dem  Magen.     Der  Hode  bringt  Spermatozoeo 
hervor,  welche  sich  ablösen  ond  sich  im  Innern  des  Polypen* 
Stockes  yerbreiten.     Die  Männchen   sind  immer  in  germgeiet 
Zahl  als  die  Weibchen  vorhanden.     In  dem  Innern  &r  Thiere 
wird  durch  Wimperorgaoe  ein  wahrer  Kreislauf  her  vorgebracht 
Van  Benedeo  glaubt  an  der  Basis  der  Tentakeln  eine  Reihe 
von  Oeffnongeu  gesehen  zu  haben,  welche  er  als  bouches  aqoi* 
fercs  betrachtet,  und  durch  welche  Wasser  in  das  Innere  dw 
Polypen  eindringt.     Das  Nervensystem  ist  deutlich,  und  von 
einem  den  Oesophagus  umgebenden  Ringe  gebildet.   ^Die  jungen 
Alcyonellen   bewegen  sich  frei  im  Wasser  mit  Hülfe  von  Ci« 
lieo.    Zwei  Jnnge  werden  von  einer  gemeinschaftlichen  EihuUe 


1)  Siebold:  Beiträge,  a.  a.  O.  pag.  7. 

2)  L'insÜtat  1839.  pag.  435. 

3)  Eliendaa.  pag.  417.,  nod  Froriep*s  oeae  Notizen.  No.  961. 
pag.  296. 

4)  Bolletins  de  l'Acad.  roy.  des  seieocca  de  Brozelles.  T-  VI. 
P.  2.  1839.  p.  276.,  nod  L'institut.  1840.  p.  154,  oder  Aoeales  des 
K.  nat  1840.  T.  XIV.  pag.  222. 
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iMDBchlosseo.  In  mehreren  lodiridaen  fand  Van  Beneden 
siemlich  grosse  Entozoen  bis  secba  an  der  Zahl,  welche  den 
Nahrnngskanal  nmgaben.  Die  Alcyonellen  variiren  in  Gestalt 
ihrer  Polypenstöcke  je  nach  den  Gegenständen,  an  welchen 
sie  haften« 

Nach  Laurent  besitzen  die  Eier  von  Hydra  vulgaris  gri- 
sea  keine  Stacheln,  sie  sind  nicht,  wie  die  Eier  höherer  Thiere, 
concentrisch  zweiblasig  gebildet,  sondern  enthalten  nnr  eine  ein- 
zige Substanz  von  subblastodermischer  Natur«  Diese  Eier  sind 
entwicklnngißhig,  ohne  eine  spermatische  Befruchtung  erfahren 
zu  haben.  Die  Sprossen  der  Hydren  sind  nnr  Ausdehnungen 
des  Gewebes  des  Mutterindividuums  ^). 

Meyen  hat  gefunden,  dass  die  weissgelblichen  runden  Kör- 
perchen,  welche  man  bisher  för  die  Sporangien  der  Spongilla 
facustris  gehalten  hat,  von  den  Sporangien  der  Algen  ganz  ver- 
schieden sind  *)y  sie  stimmen  vielmehr  mit  den  Wiotereiem  der 
Polypen  Qberein;  bei  dem  Zerdrücken  derselben  quillt  eine 
wcissliche  Substanz  heraus,  wekshe  aus  kleineren  und  grosseren 
Kfigelchen  besteht.  Ueber  die  verschiedenen  Reproduclionskör- 
per  der  Spongillen  sind  auch  von  Laurent  einige  Mittheilungen 
gemacht  worden  '). 

Nach  Stiebel's  Untersuchungen  ist  die  grüne  Oscillatorie 
Lysogonium  taenioides  ein  Thier  mit  Magen,  Fühlern,Au- 
gen  und  verschiebbarem  Rössel,  was  sich  nach  Art  der  Naiden 
durch  Queertheilung  vermehrt  *). 

A.  d'Orbigny  machte  über  die  Foramioiferen  Amerikas 
und  der  Canarischen  Inseln  drei  ausgedehnte  Arbeiten  bekannt'); 
derselbe  characterisirt  diese  Thierklasse  auf  folgende  Weise :  die 
Foraminiferen  (Polylhalamieo)  sind  sehr  kleine  mikroskopische, 
nicht  angehäufte  Thiere,  mit  stets  gesgnderter  individueller  Exi- 
stenz. Sie  haben  einen  gefärbten  gallertartigen  Körper,  der  ent- 
weder gan^  und  abgerundet,  oder  in  Abschnitte  get heilt  ist,  die 
dann  in  einfacher  oder  alternireoder  Linie  liegen,  spiralförmig 
aufgerollt  oder  um  eine  Axe  geknäuelt  siod.  Dieser  Körper  ist 
in  einer  kreidigen,  selten  knorpligen  Schale  enthalten,  die  nach 
den  Segmenten  des  Thieres  gebildet  und  ihm  der  Form  nach 
ganz  entsprechend  ist.  Aus  einer  oder  mehreren  Üeffnungen 
oder  Poren  des  letzten  Segmentes  der  Schale  treten  contractile, 
ungefärbte,  sehr  lange,  dünne ^  getheilte  und  verästelte  Faden 


1)  L'institot.   1840.  pag.  256.^  und  Fror,  neue  Not  No.  273. 
pag.  136. 

2)  Dieses  Archiv.  1839.  pa«.  83. 

3)  Froriep*8  neue  Not.  No.  324.  nag.  250. 

4)  Hoseum  SenkenbereiaDum.  Bd.  111.  Heft.  1.  1830.  pag.  79. 

5)  Wiegmann's  Archiv.  1840.  I.  p.  398. 
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bcTTor,  welche  znm  Kriechen  dieoen.    Eroäbrang^B-  oder  Port- 
pflaMaogsorgane  hat  derselbe  nicht  beobachtet,  wSbrcnd  ea Eh- 
ren berg  gelungen  ist,  in  dem  Innern  mehrerer  Polythalamieo 
eierartige  Kageln  und  verschluckte Kieaelinfuaorien  anfzuGndeD  '); 
derselbe  hat  auch  mehrere  Gattungen  derselben  als  in  der  Ost- 
nnd' Nordsee  lebende  Thiere  entdeckt*).     Nach  Ehreober ^a 
an  Geoponus  und  Nonipnina  angestellten  Untersuchungen  hat  ea 
sich  nicht  bestätigt,  dass  die  Polythalamien,  wie  d'Orbigny 
angab,  einen  bervorschiebbaren  Kopf  und  einen  federbnscharti« 
gen  Tast-  und  Fangapparat  haben.     Diejenigen  Polythalamieo, 
welche  eine  Art  Polypenstock  bilden  (Geoponus),  haben  ebea 
so  viele  sichtbare  einfache  Mündungen,  als  Einzellhiere  den  Po- 
1  jpenstock  xnsammensetzen.    Die  vielen  feinen,  sehr  langen  Tast- 
ßdeo,  welche  zugleich  die  Ortsveränderong  vermitteln,  und  aas 
allen  Theilen  der  siebartigen  Schalen  hervortreten,  sind  offenbar 
den  contractilen  Strahlen  der  FIpstren  und  Seeschnecken  ihn- 
lieh.     Die  vordersten  grössten  Zellen  der  Thierchen  enthallea 
nur  ganz  durchsichtige  Körpertheile,  die  hinteren  Zellen  sind 
^S^gen  mit  zwei  verschieden  geförbtcn  grösseren  Organen  er- 
füllt.     Eines  dieser  Organe  ist  der  meist  grünlich  graue,  sehr 
dicke  Speisekanal,  welcher,  wie  der  ganze  Körper  der  Thier* 
eben,  eine  Gliederkette  bildet.     Ausser  dem  Speisekanal  erkennt 
man  in  jedem  Gliede  noch  eine  gelbbraune,  körnige  Masse,  diese 
betrachtet  Ehrenberg,  ihrer  grobkörnigen  Beschaffenheit  hal- 
ber, ala  Ovarien,     ßei  Nonionina  sassen  gestielte,   ansehnlich 
grosse  hantige  Beutel  mit  gerissenen  Oeffnnngen   am  Ruckea 
der  Schale  fest  angeheftet,  welche  vielleicht  entleerte  Eierzellen 
waren.     Pulsirende  Gelasse  fehlen  durchaus. 

Ehrenberg  hat  einige  neue  amerikanische  Infusorienfor- 
men beschrieben,  und  der  Berliner  Academie  der  Wissenschaf- 
ten die  Zeichnungen  von  274  ganz  neuen  Infusorien  vorgelegt, 
welche  derselbe  theils  aus  Föhnen   und  Berlin,  theils  aus  der 
Ostsee  erhalten  hatte'),  auch  eine  neue,  blutroih  gefSrbte  lo- 
fasorieogattung  hat  derselbe  als  Ophidomonas  sanguinea  anfge« 
stellt.     Nach  den  Beobachtuneen  dieses  Forschers  setzt  Aredia 
acoleala  ihre  Schale  ana  gewählten  Navicnlis  mosaikartig  zuaam- 
men  *).    Mehrere  in  Böhmen  vorkommende  neue  Infusorien  ans 
der  Abtheilung  der  Badllarien  sind  von  Corda  bekannt  ge- 
macht worden  ')• 

1)  Monatsbericht  über  die  Ver&andlnogeo  der  Köoigl.  Akademie 
so  Berlin.  1839.  Febr.  pag.  27. 

2)  Ebendas.  1839.  p.  154.  u.  178.,  und  1840.  p.  18.  147.  o.  157. 

3)  Ebendas.  1840.  pag.  157. 

4)  Froriep'a  neue  Notisen.  No.  258.  pag.  248. 

5)  Weitanweber:    Beitrige  zar  gesammten  Natur-  und  Heil* 
wiaaenachali  Bd.  V.  Heft  1.  1840.  pag.  4^. 
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Dalrymple,  welcher  genaue  tlfitersachoogen  an  Closte» 
riam  angestellt  bat,  verweist  dasselbe,  wie  Ehren berg,  in  das 
Thierreicb,  und  zwar  ans  folgenden  Gründen  ^):  Closterinm 
besiftt  ansser  einer  Cirealation  von  Molecalen,  wie  sie  im  Pflan- 
«enreich  vorkommt,  noch  ein  eigen! hQmlicbes  Organ,  welches 
IQ  der  Pflanzenwelt  fehlt,  nämlich  zwei  Kammern  mit  beweg- 
lieben  Molecalen,  deren  Wände  fabig  sind,  sich  ober  ihren  In- 
halt  znsammenzuiieheo.  Innerhalb  der  Kieselschale  befindet  sich 
noch  eine  elastische  membranöse  H&lle,  welche  gegen  gewisse 
Reize  Contractionen  äussert.  Die  Kiosterien  erzengen  wahre 
Eier.  Die  Versuche  mit  Jodine  Hessen  kein  Stärkemehl  erken- 
nen, was  gegen  Meyen*s  Versuche  spricht. 

Rymer  Jones,  welcher  von  der  Gegenwart  eines  Mauls 
nnd  einer  Äfteröffnung  bei  den  polygastriscben  Infusorien  Gber- 
seagt  ist,  konnte  jedoch  mit  der  grössten  Muhe  den  von  Eh» 
renberg  beschriebenen  und  abgebildeten  Verdauungsapparat 
nicht  erkennen,  sondern  hat  bei  diesen  Infusorien  die  verschlackte 
Nahrung  immer  in  einer  Aushöhlung  des  aligemeinen  Parenchyms 
angetroffen*).  Die  von  Ehrenberg  als  Mägen  gedeuteten 
Säcke  hält  Rymer  Jones  nicht  für  gestielt;  in  Paramaecium 
aurelia  sah  er  diese  Säcke  in  fortwährender  Bewegung,  bald 
nach  der  einen,  bald  nach  der  andern  Seite  hin,  ihre  Lage  im 
Leibe  ist  durchaus  wechselnd,  so  dass  daraus  der  Schloss  ge- 
sogen werden  musste,  dass  sie  mit  einem  Centralkanale  in  kei- 
ner Verbindung  stehen  können.  Weder  den  Centralkanal  noch 
einen  seiner  Seitenäste  hat  Rymer  Jones  jemals  entdecken 
können.  Ehrenberg  erwiederte  hiergegen,  dass  er  selbst  nicht 
in  allen  Arten  der  verschiedenen  polygastrischen  Infusorien  den 
Darmkanal  erkannt,  während  er  bei  einigen  Gattungen  dersel* 
ben  ihn  mit  Bestimmtheit  gesehen  habe  ^);  die  durch  Beobach 
long  in  Masse  festgestellten  Organisationsverhältnisse  dürften 
durch  ein  einziges  zweifelhaftes  Beispiel  nicht  zweifelhaft  gemacht 
werden.  Der  Darmkanal  mancher  polygastrischen  Infusorien 
dehne  sich  zuweilen  so  weit  aus,  dass  er  die  ganze  Körperhöhle 
ansf&llt,  und  dann  scheinen  die  verschluckten,  den  Magensäcken 
ähnlich  sehenden  Stoffe  im  ganzem  Körper  zu  circuliren. 

Auch  Meyen  erklärte  sich  gegen  die  Existenz  jenes  von 
Ehren berg  beschriebenen  Verdauungsapparates  der  polygastri- 
sehen  Infusorien,  und  zwar  besonders  deshalb,  weil  er  beobadi- 
tete,  dass  die  angeblichen  Mäj^en  dieser  Infusorien  im  Innern 
derselben  mit  grosser  Schnelligkeit  umhergetrieben  wurden.  Der 
Oesophagus,  welcher  die  Haut  der  Infusorien  schräg  durchbohrt, 


1)  Annais  of  natura]  hisiory.  V.  1840.  p.  415. 

2)  Ebendas.  III.  1830.  pag.  105. 

3)  Dieses  Archiv.  1^39.  pag.  80. 
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kaoo  sieb  an  seinem  uoterslea,  deo  Maule  enlgegeogeietzlea 
Solle  xa  einer  Blase  aasdelinen  ^).  Die  ionere  Flfiche  dieses 
Thtiles  Tom  SpeisekaosI,  deo  man  als  Magenhöble  betrachten 
kanoy  ist  mit  Cilien  ann^ekleidet,  durch  deren  Bewe^^nog  die 
aafjgenommeoen  Stoffe  mit  aosserordentlicber  Schnelligkeit  am» 
bergetrieben  werden,  bis  sie  zo  einer  regelmässigen  Kogel  «o- 
sammeogeballt  sind.  Diese  Kugel  wird  suletzt  ia  die  Leibes- 
böhie  des  Thieres  hineingedrängt,  nm  einer  andern  Kogel  in  der 
Magenböhle  Plafz  au  machen;  noch  dieae  wird  in  die  Leibes* 
bohle  des  Thieres  getrieben,  was  noch  mit  anderen  fihnlicben 
Kugeln  geschieht.  Aos  der  Anzahl  dieser  Kugeln  hat  non  Eh- 
renberg auf  die  grosse  AuEahl  der  Mägen  gesdiloasen.  Das 
Mikroskop  zeigt,  dsss  die  Höblen,  in  welchen  sich  die  kogel- 
formigen  Ballen  befinden,  keine  besonderen  häoUgen  Wände  h^ 
sitzen,  soodern  blosse  Aoshöhloogen  der  salzigen  Sobstanz  der 
Infusorien  sind.  Das  Nahrhafte  wird  ans  jenen  Kogeln  aasge- 
saogt,  und  das  Unbraochbare  in  eben  derselben  Kogelform  aos- 
geschieden,  indessen  bat  Mejen  keine  der  Höhlen,  welche  sol- 
che Kngeln  enthielten,  nach  aussen  münden  sehen. 

Joly  hat  nnter  dem  Namen  Monas  Donalii  ein  Infnsoriom 
beschrieben,  von  welchen  die  rothe  Farbe  des  Salinen wassers 
herrührt  *).     £s  besitzt  dieses  Thierchen  einen  ovalen  Kdrper, 
welcher  bei  sehr  jungen  Thieren  farbelos  ist,  bei  etwas  älteren 
grün,   und  bei  erwachsenen  Individoen  roth  geftrbt  ist«     Das 
Manl  ragt  etwas  cooisch  hervor,  nnd  ist  beiderseits  von  eineoi 
geisselförmigeo  Faden  eingefasst    Angen  nnd  After  fehlen,  Mä- 
gen wurden  nur  ondentlich  gesehen*   Shnttleworth  hat  die 
Deotiachtnngen  über  den  rothen  Schnee  zusammengestellt,  and 
dorch  eigene  auf  dem  Grimsel  angestellte  Uotersnchnnfen  er^ 
kennt  '),  dass  der  rolhe  Schnee  nicht  allein  durch  verschiedene 
Algenarten  erzengt  werde,  sondern  dass  auch  zwischen  diesen 
ebe  grosse  Menge  von  tbierischen  Körpern  vorkommen,  welche 
sieb  als  Infusionsthiere  zu  erkennen  geben,  nnd  unter  welchen 
sich  wenigstens  drei  Arten  herausfinden  lassen,  nämlich ;  Astarn 
nivalis  Sh.,  Gyges  sangoineos  Sh.,  nnd  Monas  glisccns  Ehr. 

Ueber  die  Eotstehnog  gewisser  Infusorien  (Arcella  und  LeO" 
cophris)  hat  Peltier  sonderbare  Ideen  mitgel heilt  *).  Nach 
Forbes'  Versuchen  erzengten  sich  in  einem  Gefässe  mit  See- 
wasser und  einem  Seeigel,  welches  er  ins  Dunkle  gestellt,  nach 
cmigen  Tagen  eine  Menge  poljgastrischer  Infusorien,  während 
in  einem  andern,   dem  Sonnenlichte  ausgesetzten  Geffisse  mit 


1)  Dieses  Archiv.  1839.  psg.  74 

2)  Aonales  d.  sc.  natnr.  1840.  T.  XIII.  p.  373. 

3)  Froriep's  neue  Not  No.  348.  349.  uod  350. 

4)  L'institat.  1840.  pag.  241. 
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Seewasser  and  Spoagia  papulosa  untählige  Thiercben  aus  der 
Gattaog  Volvos  zum  Vorschein  kamen  ').  Forbes  sah  diese 
lebhaften  Infusorien  In  einem  Tropfen  Seewasser,  zu  welchem 
er  eine  gleiche  QuanHIät  Sfisswasser  hinzufQgte,  plötzlich  para- 
lysirt,  aber  nicht  gelödlet,  wodurch  er  im  Stande  war,  ihre  in- 
nere Stmctur  t>ehr  klar  zu  erkennen. 

Morren  will  beobachtet  haben,  dass  die  beweglichen  Thier« 
eben,  welche  Unger  in  den  kplbigen  Auswöchseo  von.Vau- 
cheria  sich  hat  entwickeln  sehen  (Annales  des  sc.  nat.  1828. 
T.  XIII.  pag.  438.),  zu  Rotifer  vulgaris  gehören,  und  schliesst 
hieraus,  dass  diese  Rfiderthiere  in  die  Röhren  der  Vaocheria 
eindringen  und  £ier  darin  ablegen,  um  welche  alsdann  Kolben 
faervorsprossen ,  deren  Entstehung  auf  dieselbe  Welse  wie  die 
der  Gallflpfei  zu  erkUren  ist  *), 

Krohn  machte  auf  langgestreckte  cylindrische  Schmarotzer 
aufmerksam,  welche  die  schwammigen  Venenanhänge  der  Se- 
pien myriaden weise  äusserlich  besetzt  halten  ').  Ihre  Körper- 
oberiliche  ist  mit  flimmernden  Wimpern  umgeben,  welche  am 
angeschwollenen  Kopfende  besonders  deutlich  sind.  Mitteist  die* 
aer  Wimpern  können  die  Schmarotzer  im  Wasser  schnell  nm- 
berschwimmen ,  wobei  sie  sehr  oft  ihren  Leib  spiralförmig  auf- 
rollen, auch  Fragmente  derselben  schwimmen  spiralförmig  auf* 
gerollt  behende  umher.  Im  Innern  ihres  Leibes  bemerkt  man 
mehrere  helle  Bläschen,  welche  eine  lebhafte  rotirende  Bewe- 
gung äussern  und  sich  frei  im  Wasser  mittelst  Wimpern  um- 
hertnmmeln.  Ref.,  welcher  diese  Schmarotzer  nebst  ihrem  le- 
bendigen Inhalt  in  Pola  an  Eledon  Moschata  und  Sepia  offiei- 
nalis  beobachtet  hat,  findet,  dass  sie  in  keine  Helminthenordnnng 
passen  und  lässt  sie  einstweilen  als  Binoeninfusorien  gelten. 


1)  Froriep>  neue  Not.  No.  317.  pag.  138. 

2)  BolletiDS  de  l'Acad.  roy.  des  eciences  de  Broxelles.  1839. 
T.  VI.  P.  1.  p.  298.  De  L'existence  des  iofosoires  dans  les  plaotes 
par  M.  Cb.  Morren,  und  rinstitot.  1839.  p.  408. 

3)  Froriep'a  neue  Notizen.  No.  234   pag.  214. 


Berichtigung. 

Im  Jftlwg.  1S4D.  SeiU  CCXV.  Zeil«  4.  t.  ob.  lies  des  st.  v ad  das 


BERICHT 

über  die 

Fortschriite    der    vergleichenden    Anatomie    der 

Wirbelthiere 
im    Jahre    184  O. 

Vom 
Hehausgeber. 


Von  J.  Swan^s  Illiistrations  of  the  comparatiye  analomy  of 
the  nervona  8ysteii|.  London,  haben  wir  die  beiden  ersten  Hefte 
im  Archiv  von  1S37  angezeigt«    Seither  sind  noch  5  Hefte  er- 
schienen, womit  das  Werk  geschlossen  ist.    Taf.  XU — XX. 
enthalten  Darstellangen  von  Amphibien,  Testndo  mydas  und 
imbricata,   Rana  temporaria,   ßoa  constricftor.     Bei   Chelonia 
imbricata  gleicht  der  Stamm  des  Sympathicos  am  Halse  dem 
Vagus,  bei  Chelonia  mydas  sind  beide  Stämme  enger  verschmol* 
Ben,  and  beide  trennen  sich  am  Ende  des  Habe^.     Der  Glos- 
sopbaryngens  giebt  einen  Zweig  zu  dem  Musculus  hyomaxil- 
laris,  das  Uebrige  ist  der  Haut  des  Schlundes  und  der  Zunge 
bestimmt.   Die  Abbildungen  über  Boa  constrictor  enthalten  eine 
vollständige  Neurologie  derselben,  sowohl  der  Hirnnerven  als 
des  Sympathicus.     Ursprung  und  Verbreitung  der  Himnerven 
sind  ziemlich  ausführlich  angegeben,  wir  vermissen  nur  das 
besondere  Ganglion  am  ersten  Aste  des  Trigeminus,  der  sich 
mit  dem  Olfactorius  in  der  Nase  verbinden  soll.     Das  grosse 
Ganglion  des  Kopftheils  des  Sympathicus  liegt  am  Vagus  an, 
und  ist  mit  ihm  verbunden.    £in  Zweig  des  Sympathicus  tritt 
in  einen  Caual  an    der   Basis  cranii  (worunter  offenbar  der 
Canalis  vidianus  zu  verstehen),  und  bildet  ein  kleines  Gan- 
glion mit  einem  Zweig  des  zweiten  Astes  fönften  Paares;  es 
giebt  Zweige  zum  Munde,  Gaumen  und  Nase,  von  denen  ei- 
nige  wieder  mit  dem  zweiten  Aste  des  fünften  Paares  zusam- 
menhängen.    Die  Verlängerung   des   Sympathicus   rückwärts 
hänge  mit  dem  Stamm  des  Vagus,  aber  nicht  direct  mit  dem 

MfiUer'«  AreUr.  1S41.  K 
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Ganglion  supremam  zasammen  (ist  nur  scheinbar).  DerSjm- 
pathtciis  verbindet  sich  mit  dem  9len  Paare,  worunter  der 
llypoglossus  verstanden  wird,  geht  dann  zur  Wirbelsäule,  uad 
verbindet  sieb  mit  den  11  oberen  Spinalnerven,  r&ckwärts  setst 
er  sich  in  einen  sehr  feinen  Plexus  auf  die  Vertebralarterie 
fort  bis  zum  Ursprung  derselben,  dann  hängt  er  mit  Zweigen 
des  Vagus  zusammen,  weiterhin  erhält  er  einen  Zweig  von 
jedem  Spinalnerven,  er  ist  in  seinem  Laufe  ein  sehr  feiner 
Nerv  und  hat  keiu  Ganglion  mehr.  Der  zweite  Äst  des  Tri- 
geminus  verbreitet  sich  in  den  Muskeln  der  Kinnladen,  der 
grösste  Theil  tritt  in  einen  Kanal  in  dem  Unterkiefer.  Dieser 
sendet  Zweige  durch  die  Oeffnung  am  untern  Rande,  wovon 
2  mit  Aesten  des  Vagus  und  llypoglossus  sich  verbinden,  und 
zur  Haut  des  Mundes  und  Scheide  der  Zunge,  und  selztt  sich 
durch  das  Foramen  mentale  in  die  Unterlippe  fort.  Der  Fa- 
cialis verbindet  sich  mit  dem  Ganglion  des  Sympathicus,  tritt 
dann  durch  den  Musculus  digastricus.  der  Zweige  erhält,  ver- 
bindet sich  mit  dem  ersten  Spinalnerven  und  endigt  im  Costa- 
maxillarmuskel.  Der  Glossopharyngeus  tritt  ins  Ganglion  des 
Sympathicus.  Der  Vagus  verbindet  sich  mit  dem  Sympathi- 
cus, dann  mit  einem  Zweige,  der  die  Fortsetzung  des  Glosso- 
pharyngeus vom  Ganglion  zu  sein  scheint,  giebt  einen  Zweig 
zum  Hypoglossus  für  die  Muskeln  des  Schlundes,  und  setzt 
sich  dann  zur  Seite  der  Jugularvene  linkerseits  auch  der  Ca- 
rotis fort.  Ich  öbergehe  die  weitere  Beschreibung  des  Vagus, 
der  nur  bis  zum  Anfang  des  Darmes  verfolgt  wird«  Die  Fort- 
setzung des  Glossopharyngeus  verbindet  sich  mit  dem  Hypo- 
flossus,  und  endigt  an  der  Glottis  und  den  Muskeln  zwischen 
Linnlade  und  Luftröhre.  Der  Hypoglossus  erhält  einec  Ver- 
bindungszweig vom  Vagus  und  Facialis,  giebt  Zweige  zu  den 
Muskeln  der  Zunge,  und  hängt  auch  mit  Zweigen  vom  3ten 
Ast  des  Trigeminus  zusammen.  £ine  besondere  Darstellung  ist 
dem  Sympathicus  am  mittlem  Theile  des  Körpers  gewidmet. 
£&  ist  interessant,  mit  dieser  Beschreibung  die  Darstellung  des 
Sympathicus  bei  Python  zu  vergleichen,  die  ich  im  Archiv  1839 
gab.  Beide  stimmen  in  allen  wesentlichen  Punkten  überein, 
und  liefern  dadurch  eine  gegenseitige  Gewähr  ihrer  Richtig* 
keif.  Dieser  Theil  des  Swan'schen  Werkes  ist  übrigens  schon 
1837  erseliienen.  Das  vierte  Heft  enthält  die  Neurologie  der 
Vögel,  Taf.  XXf.  Pelecan.  Ich  erwähne  nur  den  Ursprung 
des  Sympathicus*  Der  obere  Zweig  verbindet  sich  mit  dem 
Facialis  und  dem  2ten  Ast  des  Quintus,  der  untere  sendet 
einen  Zweig  zum  Gaumen  und  einen  zum  Ast  des  Ocuiomo' 
torius,  der  zum  Obliquus  inf.  geht,  Zweige  zur  Harder'seben 
Dröse,  und  verbindet  sich  hier  mit  dem  ersten  Ast  des  Quintus. 
Ein  Ast  des  SympathWs  vom  Ganglion  cervicale  sopremum 
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begleitet  die  Carotis  rßckwSrIs  bis  «ar  Bifarcatioa  der  onpta- 
reo  Carotis  9  wo  er  sich  mit  dem  der  andern  Seite  ▼erbindet; 
zuletst  vereinigt  er  sieb  mit  den  letzten  Halsknoten.  Es  folgt 
aaeh  eine  Neurologie  der  Gans,  des  Schwans,  flalsnerren  der 
Ardea  cinerea,  des  Schwans.  Die  drei  folgenden  Hefte  rind 
der  Neorologie  der  Sfiogethiere  bestimmt  (Fnchs,  Hund,  Ja- 
gaar, Pferd,  Esel,  Schaf,  Rind),  und  enthalten  zugleich  all« 
gemeine  physiologische  Betr^chtongen  über  das  Nervensystem 
(die  nodi  manches  Veraltete  enthalten).  Die  anatomischen 
Arbeiten  von  Swan  über  das  Nervensystem  sind  eine  schäta« 
bare  Bereicherung  der  vergleichenden  Anatomie. 

Ueber  die  senkrechte  Faserschichte  des  verlfin- 
gerten'Marks  und  deren  Ausbreitung.    Von  G. R. Tre- 
viranus.     Die  senkrechte  Schicht  der  Medulla  oblongata 
(Reii)  ist  sehr  stark  bei  den  Eichhörnchen  und  andern  Sin- 
gethieren,  Vögehi  und  Amphibien.    Die  Untersuchung  wurde  am 
genauesten  beim  Fuchse  angestellt.    Wenn  man  die  Himscfaenkel, 
verlängertes  Mark  und  Brücke  in  der  Mitte  durch  Ziehen  und 
mit  Hülfe  eines  stumpfen  Instrumens  trennt,  sieht  man  eine  eigene 
Faserschicht,  welche  gleich  hinler  der  Brücke  auf  der  Axe  des 
verlängerten  Marks  senkrecht  steht,  weiter  vorn  von  hinten 
nach  vorn  hinauf,  uud  weiter  hinten  von  hinten  nach  vorn  her- 
absteigt.    In  dem  äusseren  Theil  der  Brücke  findet  sich  eben- 
faUs  eine  senkrechte  Faserschicht,  die  aber  von  der  vorigen 
du*ch    die   Fyramidenstränge    getrennt  ist.      Die  senkrechte 
Schichte  des  verlängerten  Marks  geht  über  die  innere  Fläche 
der  Pyramiden  nnd  Corp.  restiformia  hinweg,  dringt  am  äus- 
sern* Katide  beider  Markstränge  nach  aussen,  und  breitet  sich 
aU  eine  dünne,  qneerlaufende  Markhant  über  die  Oberfläche^ 
der  MedoUa  oblongata  aus.     Diese  Fasern  sclieinen  sich,  wie 
Reil  schon  vermuthete,  beim  Austritt  aus  der  mittlem  Spalte 
der  Med.  oblong,  oben  nnd  nnten  zu  kreuzen.    Die  senkrecfa- 
tea  Fa»em  «wischen  den  Himschenkeln  gehen  von  derMittel- 
Unie  des  Bodens  des  Aquaductos  Sylvii  nach  dem  Ursprünge 
des  dritten  Nervenpaars,  und  treffen  hier  mit  einer  Markbinde 
zusammen,  die,  von  dem  untern  Rande  des  innern  Kniehöckers 
kommend,  queer  über  die  Hirnscbenkel  läuft.     Auch  bei  die- 
sen Fasern  scheint  eine  Kreuzung  in  der  Spalte  zwischen  den 
Hirnscbenkeln  statt  zu  finden.    In  der  Brücke  setzen  sich  die 
senkrechten  Fasern  in  die  Qneerfasem  derselben  fort  >)• 

d' Alton  theilte  im  Archiv  die  zu  der  früher  gegebenen 
Abhandlung  (von  1838)  gehörige  Abbildung  des  Nervensystems 
der  Lamprete  mit. 


1)  Beobachtoogen  aus  d.  Zoot.  u.  Pbysiol.    Bremea.  1839. 
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Beben  and  von  Rosenfthal^  ia  neaerer  Zeit  sdir  genta  Ton 
Hyril,  so  wie  eben  von  Alessandrini  beschriebeD  und  ab» 
gebiMet. 

Die  zeilige  Scbwimmblase  des  Lepisosteus,  welche  der 
Ansicht  von  der  Analogie  der  Schwimmblasen  und  Lungen 
eiae  vorzügliche  Stfifze  gegeben,  war  von  Cuvier  und  Agas- 
si z  unf ersacht,  welcher  letztere  (Proeeed.  zool.  sog*  1834 
119.)  den  grossen  Schlitz,  der  aas  dem  Schlünde  in  sie 
Iberftthrt,  erwähnte,  und  diese  Bildung  als  einen  Grond  för 
jene  Analogie,  geltend  machte.  Keiner  von  beiden  gedachte 
der  muscalösen  Beschaffenheit  dieser  Schwimmbkse,  welche 
von  Valentin  beschrieben  und  als  Grund  gegen  jene  Analogie 
geltend  gemacht  wird  (Valentin 's  Repertoriom  1840.  392.). 
Das  antersuchte  Thier  war  Lepisostens  spatula«  Die  Schwimm- 
blase bildet  einen  sehr  langgezogenen  Sack,  der  hinter  dem  Her- 
zen ans  dem  Schlonde  hervortritt,  und  in  ihn  mit  einer  weiten 
Längsspalte  einmündet.  Im  Rande  derselben  befinden  sich 
Muskelfasern.  Hinter  der  stimmritzenartigen  Oeffnang  ist  der 
Anfang  der  Schwimmblase  einfach,  und  verläuft  so  \  Zoll 
breit  nicht  ganz  ein^n  halben  Zoll  nach  hinten.  Hier  bildet 
er  auf  jeder  Seite  einen  abgerundeten,  i  2fOll  langen  Neben- 
sack. Hinter  diesen  Anhängen  wird  das  Organ  breiter,  und 
verläuft  nun,  mit  der  Mitte  seiner  Rfickenwand  an  der  Wir- 
belsäule angeheftet,  durch  den  grössten  Theil  der  Bauchhöhle 
Das  hintere  £nde  besteht  aus  zwei  angedeateten  un^eicben 
Säcken.  Beim  Eroffnen  der  Schwimmblase  überblickt  man  das 
System  der  Trabeculae  carneae,  deren  Sehnen  durch  die  Ana- 
stomosen ihrer  Bündel  äasserlich  den  Schein  des  zelligen  Baues 
erzeugen.  An  der  Rückenwand  verläuft  ein  sehniger  Mittel- 
strang. In  jeder  Hälfte  befinden  sich  in  einer  Distanz  von 
i  Zoll  voneinander  sehr  starke,  ^ — -1-  Zoll  breite  Trabeculae 
carneae.  Sie  beginnen  da,  wo  vorn  die  Nebenorgane  sieh  be- 
finden, nnd  reichen  nach  hinten  bis  kurz  vor  dem  Ende  der 
Schwimmblase.  In  der  rechten  Hälfte  betrug  ihre  Zahl  33, 
in  der  linken  31. 

Meist  geht  jeder  der  grösseren  Fleischbalken  jederseits  in 
einen  Sehnenfasdkel  über^  dessen  einzelne  Bündel  divergirend 
ausstrahlen.  Nach  innen  anastomosiren  die  Sehnenbündel  der 
entsprechenden  Trabeculae  carneae  beider  Seiten  untereinander, 
and  heften  sich,  während  ihre  BauchGäche  frei  bleibt,  mit  ihrer 
Rückenfläche  an  das  starke,  sehnigte  Band  der  Mittellinie.  Nach 
aussen  setzen  sie  sich  an  die  Baachwand  der  Schwimmblase, 
anastomosiren  auch  hier  von  beiden  Seiten,  verbinden  sich 
durch  schiefe  Aeste.  Sdion  durch  die  grösseren  Fleischbalkea 
sondern  sich  in  jeder  Seitenhälfte  kammerartige  Räume,  deren 
hintere  Wand  durch  die  Haut  der  Schwimmblase  dargestellt 
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wird.  An  dieser  findet  sich  noch  ein. häufig  zierliches  Nett* 
werk  von  Sehnenfasem,  die  mit  denen  der  Trabeeolae  carneJie 
in  Verbindung  stehen,  nnd  oft  selbsfsländige  kleinere  Fleisch- 
bslken  enthalten.  Hieraas  schliesst  der  Verf.,  dass  von  eroem 
iDBgenihnlichen  Bau  der  Schwimmblase  des  I^episosteus  nicht 
gesprochen  werden  könne,  nnd  dass  die  Tfinschnng  dorch  die 
Organisation  der  Fleischbalken,  und  vorzüglich  der  Sehnen  der 
letzteren  hervorgerafen  werde.  Die  Auslegung  passi  indess  nielit  * 
auf  die  andern  Beispiele  von  lelligen  Schwimmblasen  ohne  alle 
Mnskeibßndel.  £ineo  solchen  Fall  bietet  die  von  mir  beob* 
achtefe  Schwimmblase  der  Erythrinns  (taeniatus)  dar,  wo- 
von Jacobi  eine  Beschreibung  lieferte.  Hier  sind  die  Zellen 
in  der  vordem  Hllfte  der  hintern  Abtheilung  der  Schwimm- 
blase befindlich,  ans  welcher  der  Lnftgang  abgebt ').  Valen- 
tin gieht  auch  die  Beschreibung  der  übrigen  Eingeweide  des 
Lepisosteos,  Appendices  pyloricae,  Gruppen  von  Blinddarm- 
eben,  Harnblase.  Eine  Beschreibung  zugleich  mit  Abbildung 
der  Schwimmhiase  von  Lepisosteus  lieferte  auch  van  der 
Hoeven  in  diesem  Archiv  1841.  p.  221. 

Unter  den  Syngnathen  trägt  dieGatlnng  Scyphios  Risse 
die  Eier  nicht  in  einer  Brnthönle  am  Schwänze,  sondern  frei 
unter  dem  Bauche  in  einer  hier  angeklebten  Schichte.  Rathke 
antersochte  einen  Svngnathns  dieser  Gattung,  S.aequoreus  mit 
Eiern  am  Bauche.  Die  innem  Geschlechts! heile  enifaielten  eine 
Menge  Eier  von  verschiedener  Grösse,  die  grdssten  hatten  nicht 
die  udlite  vom  Umfange  der  Süssem  Eier.  Das  Keimbläschen 
war  dentlich.  Bei  den  Scjphius  sind  es  daher  nach  Rathke 
die  Weibchen,  welche  die  Eier  tragen. 

Walcott  (Proceed.  zool.  soc  1834.  119.)  halte  gerade 
bei  den  Individuen  von  Scjphius  ophidion  ohne  die  Depres- 
sionen am  Bauche,  nicht  aber  bei  den  Individuen  mit  Eiern  nm 
Bauche  Eierstöcke  mit  grossen  Eiern  gesehen.  Ich  untersuchte 
einen  Scyphius  ophidion  mit  Eiern  am  Bauch.  In  den  inneren 
Genitalien  zeigten  sich  bei  250maliger  Vcrgrösscrung  runde 
Zelten  wie  äusserst  kleine  Eiercheii  mit  Keimbläschen  und 
Kamfleck,  in  einigen  waren  aber  2  oder  gar  3  solcher  Keim* 
bläiehen,  so  dass  ich  zweifelhaft  bin,  ob  es  Eier  waren.  Bei 
den  eigentlichen  Svngnathus  sind  es  jedenfalls  die  Männchen, 
welche  die  Brnthönle  am  Schwanz  und  die  Eier  darin  tragen. 
£in  in  Bohuslän  im  vorigen  Jahre  frisch  untersuchtes  Exem- 
plar von  Sygnathus  typhle  mit  Jungen  in  der  Brultascbe  hatte 
durchsichtige  innere  Geschlechfstheile,  deren  lobalt  bei  250- 


1)  Siebe  Jacobi,  diss.de  vesica  sSrea  piacioni  com  appcadice  d« 
vetica  aSrea  cellolosa  Er3flbrini.    Berol.  184(X  4.  c.  Tab. 
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malifer  Vergrösseniog  kleine  Bl&eheo  zeigte  ^  die  mit  feinen 
Ciraiuila  gefüllt  waren i,  und  welche,  abgesehen  von  ihrer  mi* 
kroskopischen  Kleinheit,  keine  Aehnlichkeit  mit  Ovula  batteo. 
Ein  anderes  Exemplar  von  leerer  Bruttasche  hatte  denselbea 
Inlialt'  der  innem  Geschlechtstheile.  Ob  die  Männchen  der 
Syognathen  Samenthierchen  besitzen,  muss  ich  dahin  gestellt 
sein  lassen.  Ich  fand  keine  Spur  davon,  und  eben  so  we- 
11%  bei  den  damals  (August)  frisch  untersuchten  Rlyxinen^ 
«andern  auch  mit  Körnchen  gefüllte  Zellen.  Dagegen  hatte 
|in  Exemplar  von  Syngnathus  typhle  in  Weingeist  ohne  Spur 
einer  Bruttasche  grosse  (4  Linie  dicke)  Eier  im  Eierstock. 
Prof.  V.  Siebold  hat  sich  auch  bei  den  im  vorigen  Jahre  in 
Pola  angestellten  Beobachtungen  von  der  Richtigkeit  der  An> 
sieht  von  Ekström  und  Ketzius  überzeugt. 

Krohn  beschrieb  das  Brotorgan  bei  dem  Weibchen  von 
Hippocampus  brevirostris.  An  der  Wur&el  des  Schwanzes  be- 
findet sich  eine  Bruttasche,  wie  bei  den  Syognathus.  Es  wur- 
den jedoch  bis  jetzt  keine  Eier  in  diesem  Sacke  gefunden. 
(Wir  besitzen  sie  mit  Brut  gefüllt).  Wiegmann's  Archiv. 
VI.  L  pag.  16. 

J.  Alu  11  er  lieferte  eine  Fortsetzung  der  Untersuchung 
über  den  glatten  Hai  des  Aristo teles^  dessen  Fötus  durcii 
eine  Dottersackplacenta  mit  dem  Uterus  in  Verbindung  steht. 
Monatsbericht  der  Acad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin.  1840.  August. 
Vergl.  ebendas.  1839.  April.  Ausser  den  Carcharias  gehört 
hierher  der  Galeus  laevis  Stenonis,  ein  räthselhafl  gebliebener 
Fisch,  welcher  eine  Art  der  Gattung  Mustelus  ist.  Eine  zweite 
Art  dieser  Gattung  zeigt  nichts  von  dieser  Ejgenthümlichkeit. 
Da  ein  Auszug  der  Untersuchung  bereits  in  der  Physiologie 
gegeben  ist  (Bd.  II.  p.  720.) 9  so  reicht  es  hin,  hier  auf  die 
in  den  Abhandlungen  der  Academie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  vom  Jahre  1840  erschienene  ausführliche  Arbeit  zu 
verweisen. 

Der  Character  der  fossilen  Enaliosauria  (Plesiosau- 
rus  und  Ichthyosaurus)  besteht  nach  Owen^)  in  dem 
Mangel  der  Nussgelenke  der  Wirbelkörper,  der  Lage  der  Na- 
senlöcher an  oder  nahe  dem  Ende  der  Schnauze,  in  der  Tren- 
nung der  untern  Wirbelelemente  (Haeroapophyses  Owen),  und 
den  zahlreichen  Phalangen  der  Finger,  welche  wie  die  Schwimm- 
füsse  der  Cetaceen  durch  eine  einfache  häutige  Scheide  vereinigt 
gewesen  sein  müssen. 


1)  B.  Owen,  Report  of  british  fossil  repiiles.  part.  1.  Eoalio- 
sanria.  London  1840.  8.^  ans  Report  of  tbe  british  association  for  tbe 
adTtneemcnt  of  sdeoce  for  1839. 


Ueber  die  Ziuamnieiiaetsiiiig  der  Wirbel  im  Allgemeinen 
•teilt  der  Verf.  folgende  Betrachtangen  anf.  £r  tbeilt  die  Wir- 
belelemente in  primitive  (autogenons)  und  aecaadftre 
(exogenons),  welche  ietatern  nur  ab  Fortsetzungen  der  er- 
stem bestehen.  Die  primitiven  Wirbelelemeote  sind  1)  das 
Centmm  oder  der  Wirbelkdrper,  welcher  bei  den  Singelhieren 
mit  swei  Epiphvsen  verbanden  ist;  2)  zwei  obere  Stficke,  wel- 
che den  VVirbeikanal  grösstentheils  bilden,  Nenrapophyses; 
3)  zwei  untere  Wirbelstücke,  Haemapophyses;  4)  ein  obe- 
rer Processus  spinosns,  welcher  sich  mit  den  £nden  der  obem 
Wifbelstücke  vereinigt;  5)  ein  unterer  DomfortsatZf  welclisr 
die  Verbindung  der  £nden  der  untern  Wirbelstuoke  bewirict. 
Zu  den  primitiven  Wirbelelementen  gehdren  auch  die  Rippen, 
bei  den  warmblütigen  Thieren  mit  den  fibrigen  Elementen  am 
Hals,  Kreuzbein  und  Schwänze  gewöhnlich  verwachsen,  und 
deshalb  meistens  als  Queerfortsätze  beschrieben.  Bei  den  Ena- 
liosauriern  und  einigen  lebenden  Thieren  kommen  Kippen  und 
Haemapophysen  zugleich  zusammen  vor.  Bei  dem  Plesiosaums 
ist  Coexistenz  der  untern  Wirbelstücke  und  Rippen  sehr  deut- 
lich ia  der  Schwanzgegend.  Die  eigentlichen  Queerfortslltze 
sind  immer  blosse  Fortsetzungen  des  Centrums  oder  der  obem 
Wirbelstftcke  (Nenrapophyses).  Beide,  die  unteren  und  obe- 
ren, finden  sich  in  den  Halswirbeln  der  meisten  Classen,  bei 
den  Fischen  seien  bloss  die  unteren. 

Diese  Ansichten  stimmen  theil weise  mit  denjenigen  über« 
ein,  welche  ich  vor  längerer  Zeit  in  der  vergleichenden  Oste<^ 
logie  der  Myxinoiden  aufgestellt  habe.    Aber  der  Verf.  hat  die 
nateren  Queerfortsätze  der  Fische  nicht  in  ihrer  wahren  Na- 
tur erkannt;   denn  es  sind  die  unteren  Wirbelst&cke  selbst, 
die  man  bei  Cyprinen,  Salmonen  und  Haien  das  ganze  Leben 
eich  erbalten  sieht  als  besondere  KnochenstQcke  zwischen  Wirw 
belkdrper  und  Rippe.     Sie  verbinden  sich  am  Schwanz  zum 
unteren  Dom.     Keine  anderen  Thiere  als  die  Fische  haben 
dicsfe  unteren  Wirbelstucke  vor  dem  Schwänze.    Daher  kann 
idi  Herrn  Owen  nicht  beistimmen,  wenn  er  die  unteren  Wir- 
belsl&cke  der  Schwanzwirbel  am  vordem  Theil  des  Rumpfes 
in  den  Steraalrippen  wiedersieht. 

Bei  dem  Plesiosaums  sind  die  obem  Wirbelstficke 
(Neurapophyses)  gewöhnlich  nicht  mit  dem  Centrum  andfy- 
losirt,  und  am  vordem  Rückentheil  scheinen  auch  die  Proc. 
spinosi  durch  eine  Gelenkfläche  mit  ihnen  verbunden  zu  sein. 
Die  Wirbelkörper  sind  wie  bei  den  Cetaceen  von  zwei  Ca- 
nälen  zum  Durchtritt  für  Gefässe  durchbohrt.  Die  Gelenk- 
flächen  der  Halswirbel  sind  eben  oder  flach  concav,  oder 
meist  im  Centrum  convex  mit  concaver  Peripherie.  Der 
Schädel  deutet  duixh  die  gestreckte  Form  seiner  Knochen  auf 
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die  Verwandtschaft  des  Plesiosatmis  mit  den  Eidechsen«  Die 
Ossa  occipilalia  sind  beständig  getrennte  Stöcke,  und  die  Oas. 
occipit  lateralia  nehmen  einen  geringei'n  Antheil  an  dem  Ge- 
lenkkopf, als  es  bei  dem  Crocodil  der  Fall  ist.  Aoeh  trägt 
die  Squama  oss.  occipitis  wie  bei  den  Eidechsen  zur  Bildong 
des  Foramen  magnnm  bei.  Ebenso  ist  die  Vertiefung,  welche 
voQ  Hinterhanpte  in  die  Schläfengruben  herabsteigt,  analog  den 
Eidechsen  sehr  aasgedehnt. 

Die  Halswirbel  der  Ichthyosanrns  zeigen  dentüche  Con- 
Gsvitäten  an  den  Enden  ihrer  Kdrper,  und  es  scheint,  dass 
sie  durch  elastische  Kapseln  wie  bei  den  Fischen  verbanden 
vraren.  Die  letzten  Schwanzwirbel  lassen  darch  ihre  von  den 
Seiten  sehr  zusammengedrückte  Form  rermuthen,  dass  das 
Tiuer  eine  senkrechte  Flosse  foesass.  Die  Gestalt  des  Schä- 
dels ist  im  Allgemeinen  der  eines  Delphins  ähnlich,  unterschei* 
det  sich  aber  durch  die  geringe  Entwicklung  der  Sebädeihdhle 
und  durch  den  getrennten  Zustand  der  Schädelknochen.  |Der 
Ichthyosaurus  unterscheidet  sich  sehr  durch  die  im  Verbältniss 
zu  den  Oberkieferbeinen  bedeutende  Entwickelung  der  Inter- 
maxiliaiicnochen,  durch  die  ungeheure  Grösse  der  Augenhohlen 
und  die  grossen  und  zahlreichen  Platten  der  Sclerotica.  Die 
Ossa  occip.  lateralia  verbinden  sich  mit  der  ganzen  oberen  Flä- 
che der  Basis  occipitis,  welche  eine  zusammengedruckte  Crista 
zwischen  sie  hinaufsendet,  auch  tragen  sie  zur  Bildung  des 
Condylus  occipitalis,  aber  nur  wenig  bei,  so  dass  der  Ichthyo- 
saurus in  dieser  Hinsicht  zwischen  den  Crocodilen  und  Eidech- 
sen in  der  Mitte  steht.  Der  Condylus  selbst  ist  nicht,  wie 
die  Gelenkflächen  der  Wirbelkörper,  concav,  sondern  convex. 
Wie  bei  den  Eidechsen  trägt  auch  hier  dieSquama  occip.  zur 
Begrenzung  des  Foramen  magnum  bei.  Eine  andere  Analogie 
mit  den  Eidechsen  findet  in  der  Durchbohrung  des  Schädels 
(des  Scheitelbeins)  in  der  Gegend  des  Sutura  coronalis  statt 
Die  seitlichen  Scheitelbeine  werden  durch  ein  unter  ihnen  sich 
ausbreitendes  Interparietale  von  den  Häuten  des  Gehirns  ge- 
trennt. Der  Jochbogen  zerfällt  bei  den  Ichthiosaurus  in  zwei 
Stücke,  von  denen  das  hintere  mit  dem  Os  squamosum  tem- 
porom,  Os  quadratum  und  dem  hintern  Ende  des  vordem 
Stücks,  welches  die  Verbindung  mit  dem  Oberkiefer  bewirkt, 
sich  vereinigt.  Owen  benennt  das  vordere  Stück  Os  jugule,  das 
hintere  Os  zygomaticum )  letzteres  ist  das  Quadratjocbbein.  Die 
Naslöch^  liegen  nahe  vor  der  Orbita,  und  werden  hinten  fast 
gänzlich  von  dem  Thränenbein  begrenzt.  Die  Ossa  intermaxilla- 
ria  sind  in  der  Mitte  durch  eine  Naht  verbunden^  wie  bei  den 
Crocedilen,  und  bilden  einen  bedeutenden  Theii  des  harten  Gau- 
mens. Die  Zähne  des  Plesiosaurus  liegen  wie  beim  Crocodil 
in  besondern  Vertiefungen;   bei  dem  Ichthyosaurus  ist  zwar 
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«Qcb  die  ifuiere  und  SiMsere  Platte  der  Alveolarrin&cii  Torhan* 
deo,  aber  die  Z&hne  liegea  hier  nicht  io  besondern,  darch 
Scheidewände  getrennten  Zellen.    Was  die  Halswirbel  anbe- 
langt, 80  stellt  Owen  die  Ansicht  auf,   dass,  was  man  als 
Atlas   verschmolzen   mit    dem  Epistropheos  angesehen,  der 
Proc.  odonloidens  des  zweiten  Halswirbels  seL     Er  läsit  es 
fraglich^  ob  der  Processus  odontoideus  Epiphyse,  unteres  Wir- 
belelement  oder  Körper  des  Atlas  sei.     Aoch  diese  Frage  ist 
in  der  vergleichenden  Osteoloaie  der  Myxinoiden  beantwortet. 
Die  Rippen   werden  durch  Knochenhogen   (sterno-oostal 
ares.Conyb.)  verbunden,  die  beim  Piesiosanrns  ans  sie* 
beo,   bei   dem    Ichthyosaurus   nach   Uawkins    aus  f&af 
Stodcen    bestehen.     Das   SchnltergerGst  des    Plesiosaurns 
besteht  ans  der  vereinigten  Seapula  und  Clavicnla,  und  dea 
sehr  krSitigen  Ossa  coracoidea.   Ichthyosaurus  hat  die  Cl^ 
vieula   getrennt,   und  ähnlich   wie  bei  Omithorhynchns  mit 
dem  Epistemon  verbanden.     Die  Handwurzel  des  Plesiosau» 
ms  zeigt  zwei  Reihen  Kndehekhen,  an  Anzahl  sechs  bis  acht. 
An   sie   schliesst  sich  die  Mittelhand  mit  f&nf  Knochen  an. 
welche  dann  die  Phalangen  tragen.   Die  Zahl  der  Phalangenkno, 
cfaeo  iai  am  Daumen  3^  am  2ten  Finger  6^7^  am  3ten  8—9, 
am  4ten  8,  und  am  5ten  6.     Die  hintere  Extremitit  verhik 
sieb  ganz  ähnlich.    Beim  Ichthyosaurus  folgen  auf  die  Vorder- 
armknochen zuerst  eine  Reihe  von  3,  und  dann  eine  von  3—4 
Kndchelchen,  welche  sodann  von  zahlreichen  Reihen  ähnlicher 
Kndchelchen  gefolgt  werden,  die  an  Zahl  zunehmen,  so  me 
sie  an  Grösse  abnehmen.     Bemerkens werth  ist  ebenfalls,  dass 
bdm  Ichthvosaurus  die  Hüftbeine  nicht  durch  Synchondrose 
mit  dem  Kreuzbein  verbunden  sind,   sondern  lose  aufliegen, 
wie  die  Schulter  auf  dem  vorderen  Theil  des  Thorax. 

Van  der  Hoeven  (Uem.  de  la  soc.  dabist  nat  de  Stras- 
bourg, Tom  HL  1.)  theilte  einige  Bemerkungen  aber  den  gros- 
sen )apanischen  Salamander,  und  besonders  über  dessen  Schä- 
del mit.  Letzterer  zeigt  viele  Aehnlichkeit  sowohl  in  der  all- 
gemeinen Conformatioo ,  wie  in  der  mit  dem  Oberkiefer  pa- 
rallelen Stellung  der  Vomerzähne  mit  der  C^ttung  Monopoma. 
Doch  dürfte  bei  dem  Mangel  des  Kiemenloehes  am  Halse  die 
ZusanuBenstellnng  dieser  Arten  zu  einem  Genus  (Crypto«« 
branchns)  nicht  gerechtfertigt  erscheinen. 

J.  Müller  beobachtete  die  Lymphherzen  der  Schildkröten 
im  lebenden  Zustande,  sie  liegen  untei*  dem  hintern  Theile 
der  Schale,  bei  den  Seeschildkröten  unter  dem  hintersten  gros- 
sen Medianschild.  Die  Contraction  erfolgte  3 — 4  Mal  ia  der 
Minute.  An  diesen  Organen  konnte  man  Reflexbewegangen 
eines  unwillkfirlichen  Muskels,  veranlasst  durch  Empfinoungen 
in  animaliscbea  Nerven  wahrnehmen.    Nach  der  Entfernung 
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desKovbs  dauerten  die  BewegangeQ  fort    Ab  spftter  die  Ein- 

Seweiae  ausgenommeo  wurden  und  die  ScUaale  in  der  Qneere 
nrchiftgt  wurde,  zeigte  sich  die  reflectiye  Contraction  naeh 
leden  Druck  oder  Stich  auf  die  Hinterbeine.  (Monatsbericht 
der  Akad.  d.  Wissensch.  October  1839.;  daraus  in  Mfiller's 
Arcl.  1840.  1.)  In  den  Abhandlungen  der  Akad.  der  Wis- 
senichaften  vom  Jahre  1839,  Berlin  1841,  ist  eine  Abbildung 
der  in  Betracht  kommenden  Theile  gegeben. 

Leuckart  0  hat  eine  genaue  yergleichende  DarsteUnng 
des  Zwichenkiefers  gegeben.  Da  der  Gegenstand  sich  nicht 
s«m  Auszug  eignet,  und  grossentheils  auch  pathologischen  In- 
hilts  ist,  so  muss  ich  auf  das  Werk  verweisen. 

Ascherson  (Mull.  Arch.  1840.  15.)  lieferte  eine  genaue 
Untersuchung  der  Hantdrusen  der  Frösche.  Es  sind  runde 
oder  ovale  oSckchen,  welche  in  der  ganzen  Haut  verbreitet 
find,  aber  in  der  Schwimmhaut  im  lebenden  Zustande  mikros- 
kopisch beobachtet  werden  können.  Der  Verf.  beobachteto 
an  ihnen  Contractilität,  was  ohnstreitig  in  Beziehung  auf  die 
physiologischen  Eigenschaften  des  DrQsengewebes  von  grossem 
Interesse  ist.  Die  Drüsen  verändern  zuweilen  ihre  Gestalt  un- 
ter den  Augen  des  Beobachters,  auch  gelingt  es.  Zusammen«^ 
siehung  und  Oeffnen  der  Munduosen  zu  sehen.  Man  kann 
die  Contractionen  der  Hautdrusen  willkflrlich  hervorrufen,  wenn 
man  die  Stelle  mit  einer  Salmiaklösung  befeuchtet 

Die  osteographischen  Beiträge  zur  Kenntniss  einiger  sfld- 
americanischer  Vögel  von  A.  Wagner  in  den  Abhandlungen 
der  m.-ph.  Classe  der  Königl.  Bayerischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften. IL  fi.  München  1837.  472.,  sind  hier  noch  nadi- 
träglich  zu  erwähnen:  Crypturns  variegatus,  Dtcholophus  cri* 
statusi,  Psophia  crepitans,  Mycteria  americana. 

Von  Robert')  ist  die  vergleichende  Anatomie  des  Perito- 
näums  zum  Gegenstände  seiner  Inaugural- Dissertation  gewählt 
worden.  Das  Mesoduodenum  scheint  eine  alleemeine  Ersehet- 
sang  bei  den  Säugethieren  zu  sein.  Bei  der  Ratte,  Maus  und 
Haselmaus  gehen  Peritonealfalten  von  den  Geschlechtstheilen  ans. 
Vom  Mesoduodenum  des  Maulwurfs  geht  eine  Falte  aus,  wel- 
che irei  in  die  Bauchhöhle  herabhängt  und  dem  grossen  Netz 
des  Menschen  vergleichbar  ist.  Erinaceus  enropaeus  allein 
zeigte  kein  kleines  Netz.    Viele  Details,  namentlich  über  das 


1)  UotersQcboDgen  über  das  Zwischenkieferbein  des  Menschen  in 
seiner  normalen  und  abnormen  Melamorphose  etc.  Mit  9  Tafeln. 
Stuttgart.  1840.  4.  ' 

*2)  De  ligamentis  ventricnli  liberis  pedlonaei  plicis  per  animalinm 
Tertebralorum  classes  considecatis.    Hiarbargi.  1840.  4. 
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Baaebfell  der  Fische,  müssen  in  der  Schrift  sdbst  naebgese 
hen  werden. 

Pappenheim  (Mfill.  Arch.  1840.  346.)  hat  Moakelfa« 
Sern  im  Mesometriom  der  Säagethiere  beschrieben. 

Nach  Möller  ^)  ist  der  Verlauf  der  Muskeln,  welche  dieZd« 
len  des  Magens  beim  Lama  nmaeben,  folgender.  Es  entspringen 
am  Ende  des  Oesophagus  zwei  besondere  Mnskelbündel,  yon  de- 
nen das  linke  an  den  kleineren  Zellenhanfen  geht,  und  demel^ 
ben  von  oben  mit  swei  Schenkeln  um&sst;  das  rechte  grossere 
Bündel  steigt  an  dem  linken  Rande  des  grössern  ZellenhanfeBS 
hinab,  und  verbreitet  sich  endlich  an  der  hintern  Wand  diesit 
Magens.  Die  Zahl  der  Zellen,  abweichend  yon  Chris tea 
und  Otto,  war  im  kleineren  Haufen  68  in  15  Reihen,  in 
gl^sseren  lagen  ungefähr  217  in  vierzehn  Reihen. 

Beiträge  zur  Anatomie  von  Lagostomns  trichodactylns. 
Owen  in  Annais  of  natural  history.  1840.  Sept.  68. 

Mir  am  lieferte  eine  Untersuchung  ober  den  Knorpel  des 
äussern  Gehörganges  der  Säugethiere.  Bulletin  de  la  soc.  imp. 
des  naturalistes  de  Moscon.  1840.  210.  Beim  Biber  und  bei 
Cavia  cobaya  befindet  sich  am  Rande  des  Heatns  audit.  ext, 
ein  kleiner  Halbring,  bestehend  ans  zwei  halbmondförmigen 
Kn&chelchen.  Diese  Ossificatiop  ist  bei  Cavia  cobaya  zuerst 
von  Leuckart  beobachtet,  wie  froher  im  Jahresbericht  ange« 
(&hrt  worden.  Mir  am  beschreibt  ferner  beim  Biber,  bei  Hy« 
pudaeas  amphibius  und  bei  Cavia  cobaya  einen  Musculus  mylo* 
anricolaris,  vom  Unterkiefer  zum  äussern  Ohr. 

Bellingeri  Physiol.  Reflexionen  über  die  Stmctnr  nnd 
Lage  der  Gehör-  und  Gesichtsorgane.  Memorie  della  R.  acca« 
demia  delle  scienze  di  Torino.  Serie  II.  T.  I.  Torino  1839. 
Allgemeine  Betrachtungen  mit  Bezug  auf  die  Familien  nnd  Gat- 
tungen der  Säugethiere,  ohne  vergleichende  Anatomie« 

M.  J.  Weber  (Mull.  Arch.  1840.  236.)  beschrieb  eineo 
museulösen  Ring  am  Foramen  quadrilalerum  des  Zwerchfells 
der  Phoca  vitnlina,  er  befindet  sich  auf  der  Brustseite  des 
Zwerchfells.  Weber  hat  einen  solchen  Ring  auch  bei  Del*^ 
phinus  phocaena  beobachtet,  wo  er  hingegen  von  Stannias 
oestritien  wird. 

Stanniusy  anatomische  Beobachtungen  über  den 
Tammler  (Delphinns  phocaena)'),  lieferte  schätzbare 


1)  J.  O.  L.  Möller^  Observata  quaed.  anat.  de  Aacbenia  Lama, 
diss.  inaug.    R^om.  Pniss. 

2)  mtsr  Bericht  von  dem  zootomiseh-pbysiologiscfaen  laititate 
der  Umvcisitat  Rostock,  von  H.  Staonins.    Rostock  1840.  4. 
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trige  90r  Kenniniss  dieses  Tliieres,  besonders  über  dss  Ner- 
vensystem desselben.  Er  vermisste  den  N.  olfactorius  gäns« 
lieh.  Vom  Facialis  gehen  nicht  allein  Zweige  an  die  Hos- 
keln  des  Spritstochs  nnd  der  Säcke  desselben,  sondern  er  gtebt 
auch  kleine  Zweige  in  die  Nähe  des  äussern  Gehdrgangs,  an 
den  Halstheil  des  Hautmnskels,  den  Mose,  mylohyoideus,  und 
Veibindungszweige  zu  den  Halsnerven  und  dem  Trieeminus. 
Andere  Fäden  verzweigen  sich  in  den  Angenwinkeimoskeln 
und  dem  Muskel  des  untern  Augenlides.  Die  Verbindungen  mit 
d«m  Trigeminus  sind:  mit  einem  dem  Subcutaneus  malae 
aialogen  Zweige,  dem  Ramns  infraorbtfalis,  und  denjenigen 
Zweigen  des  N.  maxillaris  soperior,  welche  aus  zwei  Löchern 
jes  Oberkieferbeines  hervordringen.  Die  Muskelschicht  des 
Nasenganges  wird  vom  Glossopharyngeus  und  Kam  na 
pharyngeus  vagi  mit  Nerven  versehen.  Ein  anderer,  viel 
stärkerer  Zweig  des  Glossopharyngeus  geht  zum  Schlund  und 
an  die  Zungenwurzel,  während  ein  dritter  feiner  Ast  mit  dem 
Vagus  am  nalse  herabsteigt.  Auch  die  Verbindung  mit  dem 
Ganglion  supremum  n.  sympathici  wurde  nicht  vermisst  Aus 
den  hintern  Strängen  des  Rückenmarks  entspringen  Fäden, 
welche,  mit  andern  aus  den  vordem  Strängen  der  MedoUa  oblon- 
gata  ihren  Ursprung  nehmend,  den  gemeinschaftlichen  Stamm 
des  Vagus  und  Accessorius  bilden,  welcher  nebst  dem 
Glossopharyneeus  durch  das  Foramen  jugulare  zur  Schädelhdhle 
heraustritt.  £r  verbindet  sich  im  Foramen  jugulare  durch  Fä- 
den mit  dem  Ganglion  supremum  n*  sympathici,  nachdem  zu- 
vor der  Muskelast  des  Accessorius  för  den  Musculus  occipito- 
humeralis  und  den  Sternodeidomastoideus  abgegangen  ist.  Nach 
Abgang  des  N.  larvngeus  superior  schien  der  Stamm  des  Va* 
gus  dne  Anschwellung  zu  bilden.     Der  vordere  Ast  des  Hy- 

goglossus  g«ht  in  die  M.  stylobyoideus ,  styloglossus,  genio- 
J'oideus,  genioglossus  und  byoglossus,  und  mit  einigen  Fäden 
such  in  den  Muse,  occipito-hyoideus,  während  sein  absteigen- 
der Ast  mit  Verbindungsfasern  von  den  drei  ersten  Halsnerv«i 
an  den  Muse«  sternohyoideus  nnd  sternothyreoideus  geht,  Del* 
phinus  phocaena  hat  8  Paar  Halsnerven.  Der  N.  phre« 
nicus  entspringt  vom  2ten  bis  5ten  Halsnerven,  indem  der 
4le  wie  gewöhnlich  die  stärkste  Wurzel  desselben  abgiebt 
Zam  Plexus  brachialis  treten  wie  gewöhnlich  Aeste  ans 
den  6ten,  6ten,  7ten,  8ten  Halsnerven  und  Isten  Rfickenner- 
ven  zusammen,  indem  der  5te  und  6te  die  erste,  der  7te  die 
zweite,  und  der  vordere  Ast  des  8ten  nebst  einem  Faden  des 
Isten  Rückennerven  die  dritte  Wurzel  dazu  abgeben*  Aus 
diesen  Wurzeln  entspringen  nun  zwei  Aeste,  die  sich  dann  zu 
einem  Stamme  vereinigen,  welcher  die  Nerven  für  die  Schul- 
ter, vordere  Extremität  und  den  Hautmuskel  des  Brustkastens 
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abgiebt    Einer  dieser  letzteren  verbreitet  sieb  unter  dtpr  Htot 
des  Oberarms,  nnd  sendet  Zwdge  an  die  Ulna  und  zwiscben 
dieser  and  dem  Radius  berab.    £in  anderer  verbreitet  sieb  im 
AL  trieeps,  am  Olecranon,  nnd  giebi  einen  Zweig  ab,  detswi- 
scben  den  Yorderarmbeinen  herabsteigt.     Der  Mose,  inhispi* 
natns  und  deltoidens  nebst  dem  Os  hunieri  werden  von  eioem 
dritten  Aste  versorgt,  wahrend  andere  Zweige  in  den  M.  taih- 
scapularis  liineindringen.    Der  N.  thoracicas,  der  stärkste  ton 
allen,  geht  unter  dem  Schalterblatte,  einige  Zweige  an  Osn 
Latissimns  dorsi  absendend,  znm  Brustbein  bin,  an  dessen  Sete 
verlaufend    er  sieh  sodann  in  den  Hautmuskel  begiebt.     Die 
Zahl  der  Dor  aal  nerven  ist  11.    Vom  vordem  Aste  des  3tm* 
und  4ien  Rackennerven  gebt  ein  Zweig  an  die  Haut  und  se^ 
neu  Muskel,  andere  Fäden  in  den  Musculus  pectoralis  majoL 
Der  Hautmuskel  erhält  ebenfalls  vom  6ten  und  7ten  Paart 
Nerven,  indem  sich  ihrRamus  intercosfalis  in  2  Zweige  tbeilt 
deren  vorderer  Qber  die  5te  und  6te  Rippe  zu  ihm  hingeht. 
Die  7  unteren  Rami  iotercosiales  vertheilen  sich  in  dieBaucb- 
mnskeln.  Das  Beckenrudiment  mit  den  anliegenden  Geschlechts* 
theilen   und  der  Harnblase  werden  durch  einen  Nervenstamm 
versorgt,  zu  dessen  Bildung  der  (8te)  9te,  lOte  und  Ute  Lum* 
bar  nerve  beitragen,  und  der  so  dem  Nerven  der  hintern  Ex- 
tremität analog  erscheint.   Der  Nervus  sjmpathicus  bildet  seio 
Ganglion  supremum  im  Poramen  jogulare,  und  steht  hier  mit 
dem  Vagus,  Hypoglossus  und  Glossopbaryngeos  in  Verbindung 
Viele  Fäden  dringen  vor-  und  rückwärts  durch  das  Wundei^ 
netz,  deren  einer  bis  zum  3ten  Aste  des  Trigeminus  sich  veiv 
folgen  Hess«    Sein  zweites,  1  Zoll  vor  dem  Vertebralende  der 
ersten  Rippe  liegendes  Ganglion  steht  mit  den  4  letzten  Hals* 
nerven,  dem  N.  thoracicos  primus  und  dem  Vagus,  so  wie 
durch  mehrere  Fäden  mit  dem  3ten  Ganglion  vor  dem  Capi* 
talum  der  ersten  Rippe  in  Verbindung.     Die  folgenden  6an^ 
glien  liegen  je  eins  vor  dem  Capitulum  der  Rippen,  nnd  we»* 
ter  hinten  vor  dem  Queerfortsatz  jedes  Ruckenwirbels.    Vom 
gten— -Uten  Ganglion  thoracicum  entspringen  Nervi  splancb- 
nid,  welche  besonders  zur  Bildung  des  Plexus  gangliosus  über 
der  Art.  renalis  beitragen.     Die  Lumbarganglien  liegen  zwi* 
scheu  je  zwei  Queerfortsatzen  der  Lendenwirbel,  der  Sacnl- 
iheil  des  Sympathicus  dagegen  hinter  der  Art.  sacrafas  media 
im  Kanäle  der  nntem  Dornfortsätze.  —  Die  Myologie  des  Sek 
phins  wird  durch  die  Bescbreibung  des  Husc.  splenius  cafUis 
vervollständigt.    Auch  die  von  Theile  entdeckten  Rotafores 
dorsi  sind  vorhanden,  und  geben  vom  Processus  accessarius 
des  4ten,  6ten,  6ten,  7ten  und  8ten  Rückenwirbels  an  den 
Bogen  und  die  Wurzel  des  Proc  spinös,  des  vorhergebenden 
Wirbels.     Zwischen  den  Process.  accessor.  liegen  Musculi  in- 
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teraccessorii,  und  ausserdem  beschreibt  der  Verf.  Hoskelfasem^ 
welche  von  der  Spitze  des  Proc  accessorius  des  4ten,  6teii, 
7fen,  8ten,  9teD,  lOten,  Uten  (und  12ten)  R&ckenwirbeJs 
6chr%  nach  aussen  laufend  an  'den  hintern  Rand  des  nSchst 
vordsm  Processus  transversus  gehen. 

F.  D.  Bennett  ^)  lieferte  einige  anatomische  Bemerkun- 
gen über  den  Physeter  macrocephalns ;  sie  sind  zum  Theil  schon 
im  Archiv  1837  Jahresbericht  68  besprochen.     Die  Augenlider 
ohne  Tarsalknorpel,  Tapetum  grün,  keine  Thränenorgane,  aber 
db  Augenlider  haben  Schleimdrüsen,  Zunge  klein,  von  der  Ge- 
stalt einer  Ochsenzunge.    Ein  grosser  Theil  des  Kopfes  ist  von 
Vielehen  Theiien  gebildet,  die  vor  dem  Hirnschädel  liegen  und 
de  von  den  WallOschfängern  junk  nnd  case  genannt  werden. 
Bas  erstere  ist  eine  feste  Masse  von  weichem,   gelbem  and 
&ligem  Fett  über  dem  Oberkiefer,   den  vordem  und  nntem 
Theil  der  Schnautze  bildend,  das  zweite  nimmt  den  obem  nnd 
vordem  Theil  des  Kopfes  ein.     Die  Höhle,  welcher  der  Name 
Case  gegeben  wird,  liegt  unter  und  rechts  vom  Spritzkanal, 
und  entspricht  fast  der  ganzen  Länge  dieser  Röhre.  Sie   ist  an- 
gefüllt mit  einem  sehr  zarten  Zellengewebe,   das  in  grossen 
Zellen  ein  durchsichtiges,  öliges  Floidum  enthält,  hauptsächlich 
Sperma  ceti.    Die  obere  Kinnlade  ist  nicht  zahnlos,  sie  hat 
jederseits  eine  kurze  Reihe  (8)  Zähne,   welche  meist  mehr 
nach  innen  zu  liegen,  als  die  Eindrücke,  welche  die  Zähne 
der  Unterkinnlade  aufnehmen,  zum  Theil  aber  auch  den  Bo- 
den dieser  Eindrücke  einnehmen.     Ihre  ganze  Länge  beträgt 
3  Zoll,  sie  sind  rückwärts  gekrümmt  und  erheben  sich  ^  ZoU 
über  die  Weichtheile,  in  welche  sie  eingebettet  sind,  mit  dem 
Oberkiefer  hängen  sie  nur  lose  zusammen.     In  erwachsenen 
Individuen  sieht  man  sie  schon  äusserlich  in  beiden  Geschlech- 
tern.    Die  Unterkteferzähne  sind  bei  halberwachsenen  Männ- 
chen (45  Fuss)  nicht  grösser  als  beim  erwachsenen  Weibchen, 
sber  mehr  symmetrisch  und  von  characteristischerForai;  beim 
alten  Männchen   haben   sie  eine  breite,   stumpfe,   abgenutzte 
Krone.     Unter  der  Haut  ein  Hautmuskel,  die  Milchdrüse  wie 
bei  der  Kuh,  die  Milch  dick,  von  gutem  Geschmack  und  reich 
an  Fett.    10  Rippen  (5  ganze).    Brustbein  aus  drei  Stücken.    Der 
Magen  hatte  4  Kammern.   Kein  Coecum  am  Colon.   Darm  208 
Foss  lang,  fast  15  Mal  so  lang  als  das  ganze  Thier,  welches  ein 
Fölus  war.   Der  Spritzkanal  öffnet  sich  in  den  Mund  durch  eine 
einSacbe  Oeffnung,  die  den  Larynx  aufnimmt.    Nach  kurzem 
Verlauf  aufwärts  führt  er  in  eine  weite  Höhle,  die  an  ihrer 


1)  Fred.  Debell  Bennett  narratSve  of  •  whaline  vojage  round 
ehe  globe  from  the  year  1833  to  1836.    Londoo.  1840.  8.  p.  171. 
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hintem  Wand  mit  flachen  Papillen  besetzt  ist,  während  ibt 
vorderer  Umfang  glatt  ist  und  eine  ronde  Oeffnnng  hat  liier 
setst  sich  der  Kanal  fort,  oben  endict  er  in  eine  zweite  klei- 
nere Höhle,  unmittelbar  imter  dem  Nasenloch*  Zwischen  der 
letzten  Erweiterung  und  der  fibrigen  Röhre  liegt  eine  halb« 
mondförmige  Klappe,  in  deren  Centrum  eine  Lage  von  Muskel- 
fasern.  Das  Weibchen  des  Pbttlisches  wifd  nur  30 — 35  Fuss^ 
das  Männchen  60,  seltener  70 — 76  Fuss  lang. 

Sandifort  ')  hat  eine  anatomische  Beschreibung  des, 
Orang-Ontang,  Simia  satyrus,  gegeben,  aus  der  wir  hier  Ei- 
niges hervorheben*  Am  Gehirn  eines  alten  Thiers  Zeigte  sich 
nidit  die  vonTiedemann  dem  Orang- Outang  zugespitMdiene 
RegdmSsaigkeit  der  Windungen.  Die  Luilsäcke  desselben  wa- 
ren zu  einem  einzigen  grossen  Sack  vereinigt,  der  den  ganzen 
Hals  und  den  grösslen  Theil  der  Brust  einnahm,  und  ausser- 
dem zwei  Verlängerungen  in  die  Achselhöhlen  schickte;  Die 
Luftröhre  beim  Orang  hatte  nur  13,  bei  Hylobates  syndacty- 
los  21  Knorpelringe,  Die  Glandula  thyreoidea  des  Orangs  be- 
steht aus  zwei  seitlichen  Lappen,  so  dass  die  Luftröhre  vot'U 
frei  ist.  Bei  Hylobates  agilis  wurde  der  Luftsade  ganz  ver« 
miaat,  und  am  Kehlkonf  des  Orang  fand  VerL  keinen  Muse 
arytaenoid.  obliquns«  Die  Lungen  sind  ungelappt.  Am  Penis 
lie^t  vor  der  Prostata  noch  eine  vierlappige  Druse^  welche  hier 
die  Pars  membranacea  der  Urethra  umgiebt.  Die  Saamenbia-* 
aen  sind  in  der  Mitte  verschmolzen.  Die  Fascia  des  Schilfen- 
moakels  besitzt  einen  besondern,  vom  Jochbogen  entspringenden 
Spannmnskel*  Der  von  Traill  bei  Simia  trogbdytes  vermisst^ 
Muse,  opponeus  pollids  wurde  bei  diesem  Thiere  gefundeiL 

Schätzbare  osteologische  Beiträge  zur  Kenntniss  der  ame- 
ricanischen  Affen  lieferte  A.  Wagner  1837  in  den  Abband* 
lungen  der  math»-phys»  Klasse  der  KönigL  Bayerischen  Aka« 
demie  der  Wissenschaften.  IL  B.  München  1837.  420. 9  was 
nachträglich  zu  erwähnen  ist 

Wir  erwähnen  noch  Rigot,  anatoime  des  animaoz  do* 
mcstiqnes«    Paris.  1840» 


1)  Yerhaodeliiigeil  dver  du  natfaarlnlce  Gescbiedenis  deir  nederlaiid'- 
scbe  ovencetcbe  Betiltiogen  door  de  Leden  der  natattrlnindi^  Com- 
iDissie  in  Ost-lodie  eo  andere  Schrij^crfi.  Ente  Aflevering;  Zoologie» 
No.  I.  Leiden«  1839.  Fol.  pag;  29sgq; 
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BERICHT 

fiber  die 

Fortschritte  der  niikroskopischeD  Anatomie 

Itt  den  Jahren  1939  and  1840. 

Von 
Dr.  K.  B.  Reichert. 


Jjie  mikroskopische  Anatomie  hat  erlebt  and  erlebt  noch  zur 
beatigen  Stande  da«  Schicksal  solcher  Wissenschaften,  welche 
dorch  eine  grosse  Entdeckung  bereichert  worden.     Das  Inter- 
esse für  dieselbe  ist  im  Allgemeinen  aliseiHger  geworden,  nachdem 
dorch  die  Entdeckung  der  Zelle  der  Grand  zu  einer  planmässigea 
Richtung  mikroskopischer  Forschungen  gelegt  war,  and  nach- 
dem man  erfahren,   welche   elnflussreiche   Ergebnisse   fQr  die 
physiologischen  und  pathologischen  Wissenschaften  ana  ihr  her- 
vorgehen.    Dennoch  sind  die  Fortschritte  der  mikroskopischen 
Anatomie  auf  der  durch  Schwann  bezeichneten  Bahn  verfaSlC« 
nissmSssig  nar  wenig  weiter  gefördert.    Namhafte  Natorforscber 
haben  Beobachtungen  mitgetbeilt,  welche  das  Prioctp  der  Zel* 
lenbildung  als  gemeinsames  Entwickelnngtprincip  för  die  ver- 
schiedensten Elementarthcile  der  Organismen   der  Thiere  ond 
Pflanzen  modificiren  and  beschrfinken.    Ja  man  ist  so  weit  ge* 
gangen^  dass  man  obiges  Princip,  welches  Oken,  Mayer,  na- 
menllich  Raspail  nod  Dut röchet   der  Idee  nach  aoaapra- 
eben,  ohne  mit  den  Formen  genau  vertraut  zu  sein,  daa  ferner 
andere  Beobachter  den  Formen  nach  wohl  theilweise  kannten, 
ohne  von  der  belebenden  Idee  durchdrungen  zu  seiui  und  daa 
endlkh  durch  Schwann  and  Schieiden  so  meisterhaft  der 
Form  ond  der  Idee  nach  aosgeftkbrt  wurde;  dasa  man  diesca 
Princip,  sage  ich,  vollends  in  Zweifel  stellte,  oder  doch  dorch 
physikalische  Processe  zu  erklären  and  dordi  frfiher  bei  der 
Gewebe -Bildung  für  unwesentlicher  gehaltene  Theile  (Zellen- 
kern,   lotercellularsubflanz)    zu   verdrängen   nnd   zu  ersetzen 
sachte.    Von  anbedeatenden,  das  Princip  weoigsteoa  nach  mei- 
nem  Ermessen  nkht  störenden  Irrtbfimem,  welche  sich  in  die 
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meiMchlicheii  Beobachtangen  siels  eioschleichen,  hat  man  ^ch 
verleiten  lasseo,  der  mikroskopischeD  Anatomie  die  planmSisige 
Richtnng  za  nehmen,  obscbon  die  Wahrheit  dieser  Richtang 
bei  dem  ersten  Anftreteo  to  einleuchtete,  da»  die  Eotdcdcong 
derBelben  nach  den  bestehenden  £rfahmngen  uns  Allen  so 
nahe  lag.  Dieses  ist  das  Schickski,  welches  die  Zelientheorie, 
nnd  durch  sie  die  mikroskopische  Anatomie  nm  so  mehr  sa 
erwarten  hatte,  als  die  Untersuchungen  an  sich  schwer  nnd 
mühevoll,  nnd  nur  durch  das  Mikroskop  gefuhrt  werden  kön* 
nen.  Es  hat  indessen  auch  an  erfreulichen,  zahlreichen  Be- 
stStignngen  der  Zellentheorie  nicht  gefehlt,  und  wir  gedenke» 
namentlieh  der  Leistungen  in  der  Entwickelungtgeschichte,  wel* 
eher  gerade  in  dieser  Beziehung  die  vollgiiliigste  Stimme  zu« 
steht.  Ob  die  mikroskopische  Beschaffenheit  der  Gewebe  und 
ihrer  Genesis  diesen  BestäÜgungen  widersprechen,  nnd  die  Zel* 
lentheorie  in  Zweifel  zn  ziehen  berechtigt  sind,  darfiber  werden 
wir  im  vorliegenden  Jahresbericht  öfters  Gelegenheit  finden,  ein 
motivirtes  Urtheil  abgeben  zu  können. 

In  näherer  allgemeiner  Beziehung  zur  mikroskopisehen 
Anatomie  stehen  mehrfach  gemachte  Miltheiluogen  Pnrkin)e's 
(Uebersicht  der  Arbeiten  und  VerSnderungen  der  schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  im  Jahre  1839.  —  Jahrbü- 
cher für  wissenschaftliche  Kritik  1840.  Juli  No.  6.  bei  Gele^ 
geobeit  einer  Kritik  Qb.  Th.  Schwann's  mikroskop.  Uotersu- 
chnngen  etc.)  in  Betreff  des  Bildungsgeselzes  organischer  und 
besonders  thieriscb- organischer  Elemente.  Dieser  Physiologe 
ist  der  Ansicht,  dass  die  von  Schieiden  bd  den  Pflanzen 
durchgeführte  Zeilenthcorie  nicht  vollständig  und  nur  mit  we- 
sentlichem Unterschiede  zur  Erklärung  derProcesse  in  der  thie 
risch- organischen  Plastik  angewendet  werden  dürfe.  Nur  in 
den  Elementar -Molecnlen,  in  jenen  zarten,  runden,  gallertarti- 
ges Kngelchen  oder  Kömchen  des  Cambium  (im  weiteren  Sinne) 
und  des  Protoplasma  im  thierischen  Embryo  sei  eine  entschie- 
dene Analogie  zwischen  beiden  grossen  Abtheilungen  der  orga- 
nischen Natur  vorhanden.  In  diesen  Körnchen,  welche  den 
Btldnogskemen  der  Zellen  entsprächen,  befinden  sich  das  Flus- 
sige und  Feste  in  einer  gemeinschaftlichen  Durchdringung.  Die 
Cesfaltnog  des  FIQssigen  nnd  Festen  zn  einem  lohalte  und  einer 
cioaehlieswndeo  Hülle  (Zellenmembran),  welche  bei  den  Pflan- 
zen dentiicb  zu  Tage  trete,  solle  bei  der  thieriscb -organischen 
Plastik  theila  auf  embryonischem  Zustande  länger  verweilen, 
tbeils  dorch  das  ganze  Leben  stehen  bleiben,  nnd  anch  in  die 
sehr  mannigfochen  fasrigen  Gebilde  ubergeheen.  Es  ist  ein- 
knchlend,  dass  diese  Ansicht  der  mikroskopischen  Anatomie 
ebe  wesentlich  verschiedene  Richtung  verleihen  mfisste,  als  die 
ist,  welche  wir  von  Schwann  überkommen,  wenn  man  sich 
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ihr  ohoe  Weiteres   lilogebeo   durfte.     Die   Aosfuhmbg 
Aosicbt  bat  Purkinje  selbst  nicht  fiberliefert. 

Dagegen  ist  aof  sein6  Veranlassnog  eine  recht  fleissfge  Arlieit 
.von  Rosenthal  (Diss.  inaog.  de  formatione  grannlosa  in  nervi« 
aliisqoe  partibos  organismi  animalis)  erschienen,  welche  dazu  bei- 
tragen soll,  obige  Theorie  plausibel  cd  machen.  Rosenthal  hat 
hanptsfichlich  mit,  doch  auch  ohne  HQlfe  der  EssigsSuro  in 
den  meisten  Geweben,  im  Muskelgewebe,  im  Zell-  und  Seh- 
nengewebe, in  den  Geissen,  Nerven  und  serösen  HSuten,  Kör- 
perdien von  rundlicher,  ovaler,  iSnglicher  Gestalt  mit  Ueber- 
gängen  in  fadenartige  Entwickelongen  gefunden,  die  er  Formatio 
granulöse  genannt  hat.  Diese  Körperchen  entspnk^en  zum  gröss- 
teo  Theile  wirklichen,  oder  doch  nur  verSnderten  Zellenkemen  ^), 
und  Rosenthal  glaubt  von  ihnen,  dass  sie  zur  Reproduction 
der  organischen  Gewebe  diene,  dass  sie  sich,  wie  es  an  einer 
anderen  Stelle  (p.  33.)  heisst,  wahrscheinlich  aus  der  ausge- 
schwitzten Lvmphe  bilden,  und  durch  Verlängerung  in  Fa* 
sem  etc.  in  die  Substanz  der  einzelnen  Gewebe  öbergehen.  Die 
letzteren  Ansichten  sind  von  dem  Verfasser  wiederum  nirgend 
erwiesen,  Wie  es  denn  öberhaopt  ein  missliches  Ding  ist,  iiber 
das  Verhältniss  der  Formatio  grannlosa,  dieser  Zellenkeme  zu 
den  Geweben  ein  Urtheil  zu  föUen,  nachdem  letztere  mit  Es- 
sig«fiure  behandelt  worden  sind.  Die  Empfindlichkeit  der  Zel- 
lenmembranen und  die  Resistenz  der  Zellenkeme  gegen 'ver- 
schiedene iossere  Einflüsse  ist  allgemein  bekannt^  und  gerade 
von  der  Essigsiinre  weiss  man«  dass  sie  die  ZellenmembraoeQ 
in  vielen  Fällen^  nnd  auch  den  Zelleninhalt  theils  auflöset^  theils 
so  verändert,  dass  die  normale Besdiaflenheit  nicht  zuerkennen 
ist^  während  die  Zellenkeme  mehr  widerstehen  nnd  meisten- 
theils  deutlicher  hervortreten.  RosentbaTs  Untersnchungen 
beweisen  aber  sicherlich^  dass  .Schwann  in  seinen  Angaben 
Von  der  Verktimmerong  der  Zellenkeme  bei  der  Verwandlung 
der  Zellen  in  die  Gewebe  öfters  zu  weit  gingen  ist. 

Hinsichtlich  des  wahren  Verhältnisses  der  Formatio  gra« 
nnlosa  (S^ellenkerae)  zu  den  Geweben  kann  ein  hinreichend  be* 
grfindetes  Urtheil  zur  Zeit  noch  nicht  in  allen  Fällen  angegeben 
werden,  da  man  die  Genesis  der  Gewebe  Öfters  noch  tu  wenig 
kennt.  Uenle  hat  (Allgemeine  Anatomie  S.  201.)  die  Forma- 
tio granulöse  bereits  för  die  Kerne  der  von  ihm  so  genannten 
Kerafasera  in  Ansprach  genommen.  Gegen  diese  Ansicht,  anf 
welche  wir  im  Verlaufe  des  Berichts  noch  öfters  znrückkom- 
men  werden^  spricht  sdion  der  Umstand,  dass  die  Formatio 


1)  Ich  moss  hiei^  bemerken,  dass  Roteothsl  den  Aoadnick 
Zelle  in  termeiden  scheint,  und  hSalig  ganz  oflitebsr  för  Zeile  den 
Ansdrock  ,^Nndens^  gebraucht. 
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paonlosa  den  Fasergebilden,  in  welchen  m  aogetraffen  wird, 
nicht  als  ein  fremdartiger  Körper  aufliegt,  sondern  als  integri- 
rendcr  Beatandlhejl  der  Zellenfaser  seliist  angesehen  werden  nrass, 
wo  sie  aoch  unverändert  durch  die  ganze  I^ebeosdaner  vorge- 
fanden  wird»     Doch  finden  sich  in  dem  geformten  und  unge* 
formten  Biodegewebev  anch  in  anderen  Farorgebilden,  freie  Zel- 
lenfasern (Valentin 's  fadig  aufgereihtes Epitlieliuni),  deren ZeW 
lenmembran  durch  Essigsäure  tbeils  aufgelösel,  theils  nur  durch- 
sichtiger  gemacht  wird,  in  Folge  dessen  die  meist  länglich -ova* 
len  und  platten  Zellenkerne  deutlicher  zu  Tage  treten.     Diese 
Zellenfasem  sind  ihrer  eigentlichen  Bedeutona  nach  noch  nichl 
hinlänglich  bekannt,  doch  nat  Rosen t ha I  die  Kerne  derselben  su 
seiner  Formatio  granulöse  gerechnet.    In  den  Capillargeflssen,  in 
der  sogen,  organischen  oder  gelatindpen  Nervenfaser  (He nie),  in 
deo  ungestreillen  Muskelfasern,  ist  die  Formatio  granulöse  ein  inle- 
^render  Bestandtheil  (Zellenkem)  der  stnictnrlosen  Membranen 
(Zellenmembranen),  welche  der  Hauptmasse  nach  die  elementaren 
Theile   der   genannten  Gewebe  constitoiren.      Die  Zellenkeme 
haben  hier  öfters  ein  solches  Ansehen,  dass  sie  den  Zellenmem- 
branen nur  aufzuliegen  scheinen,  wie  dieses  ja  auch  nicht  ecken 
bei  den  Zellenkemen  der  Cjrlinder- Epitbelien  ele.  der  Fall  ist. 
Die   Zellenmembranen  der  Capillargefässe  lösen  sich  in  Essig* 
•Sure  nicht  auf,  sie  widerstehen  Oberhaupt  den  äusseren  Ein- 
fl&asen  im  bedeutenden  Grade;  hier  wird  man  auch  ohne  Zer* 
Störung  der  strncturlosen  Wandung  seihst  die  hervorttehendsleo 
Kerne  sich  nicht  loslösen  sehen.     Die  Zellenmembranen  der  ge* 
latinösen  Nerven-  und  nogestreiften  Muskelfiisem  sind  empfind- 
licher, widerstehen  der  Essigsäure  nicht;  hier  kann  man  leich- 
ler, doch  nur  bei  Zerstörung  der  Membran  der  Fasern,  die  frei 
gewordenen  Zellenkeme   gewahren.     Wohl   am   aoffiillendsten 
«eigt  sich  die  Formatio  granulöse  bei  Anwendung  von  Essig- 
säure in  den  gestreiften  (Muskelfasern  erwachsener  Thiere.    Ab- 
gesehen von  den  Zellenkemen,  welche  den  etwa  Torhandenen 
Zellenfasera  oder  Capillargef^ssen  angehören,  beobachtet  man 
an  den  primitiven  Muskelbündeln  Körperchen,  welehe  öfters  io 
ziemlich  kurzen  Interstitien  luntereinander  und  zu  zwei,  selbst 
zn  drei  nebeneinander  liegen.     Sie  sind  von  platter,  länglidi* 
ovaler  Form,  ganx  von  dem  Ansebn  granolirter  Zellenkeme, 
snweilen  mit  Kemkörperchen  versehen.     Stehen  sie  auf  der 
Kante,  so  stellen  sie  sich  als  dunkle,  kurae  Fäden  dar.    Diese 
Körperchen,  welche  Rosenthal  gleichfalls  zur  Formatio  cra- 
nolosa  rechnet,  liegen  innerhalb  der  Scheide  des  primitiven  Mna- 
kdböndels,  wovon  ich  mich  su  wiederholten  Malen  übeneugt 
habe.     Ich   hatte  nämlich  in  diesem  Frühjahre  ein  Stöckchea 
Maskelfleiacb  vom  Halse  eines  Huhns  und  von  einem  Ochsen 
doige  Stonden  in  kaltem  Wasser  autbewahrt.     Dieses  Fleisch 
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beobacblete  icb,  uacbdem  dasselbe  in  fdoe  Faseni  gelrennl  war, 
nach  HiosofÜgang  von  Essigsäure  unter  dem  Mikroskop,  uod 
eab  deutlich,  das»  in  derselben  Weise,  wie  bei  den  NerrenEa- 
Sern,  die  heller  gewordenen  Muskel Gbrilleo  insgesammt  mit  deo 
bezeichneten  Körpereben  ans  der  primitiven  Moskelscfaeide  her« 
aosgepresst  wurden^  welche  letztere  leer  oder  fast  leer  znrnck- 
blieb.  Wie  bei  den  Nervenfasern^  so  gelingt  anch  bei  den  Mas- 
kelfasero  nicht  immer  dieses  Experiment.  Diese  den  Zellcnker- 
nen  ganz  ähnlichen  Körperchen  sind  in  ihrem  Verbal tniss  zum 
primitiven  Maskelbundel  gegenwärtig  noch  räthselhaft,  Dasa 
sie  sich  in  die  Fibrillen  der  Muskelfasern  verwandeln,  dagegen 
muss  jeder  sich  aussprechen,  welcher  die  Genesis  der  Fibrilleii 
in  den  Moskelfasern  beim  Fötas  beobachtet  hat  Aocb  sieht  man 
in  den  entwickelten  Thieren  nirgend  dergleichen  Uebergänge. 
Wenn  man  die  Muskelfaser  unter  schwächerer  Einwirkung  der 
Essigsäure  betrachtet,  so  hat  es  gewöhnlich  den  Anschein,  ala 
ob  die  bezeichneten  Kerne  an  beiden  Enden  spitz  aoslaufeo. 
Dieses  beruht  auf  einer  optischen  Täuschung.  Indem  nämlich 
die  Fibrillen  dicht  an  der  primitiven  Moskelscheide  der  bezeich- 
neten Körperchen  vorbeiziehen,  entsteht  vor  uod  hinter  den 
letzteren  eine  sehr  spitzwinklige  Lücke,  welche  durch  den  Schat- 
ten der  Umgebung  dunkel  erscheint,  wie  der  Kern  selbst,  und 
so  das  Bild  einer  Spindelfaser  wiede^iebt* 

Wenn  nun  schon  die  Kömchen -Theorie  für  sich  keine  evi- 
dente Beobachtung  im  entwickelten  Thiere  zur  eignen  Recht- 
fertigung nachweisen  kann,  so  ist  ihre  Zuflucht  zur  Genesis  des 
Thieres  vollends  unhaltbar.  In  meiner  Schrift:  „das  Entwicke- 
lungsiebeo  im  Wirbelthierreich '%  habe  ich  gezeigt,  dass  bei 
den  nackten  Amphibien  nnd  Vögeln  derjenige  Theil  des  Dotters, 
welcher  in  die  thierischen  Anlagen  direct  oder  nach  vorangegan- 
genen Metamorphosen  Cbergebt,  nur  aus  Zellen  besteht.  Meine 
Untersuchungen  sind  seitdem  auf  die  Spinnen,  Krebse,  Schnecken, 
und  vor  Allem  auf  die  Säogethiere  erweitert^  und  überall  habe  ich 
mich  von  jenem,  für  die  Bestätigung  der  Zellentheorie  so  höchst 
wichtigen  Satz  überzeugen  können,  dass  in  die  erste  Organisa- 
tion und  Zusammensetzung  der  genannten  thierischen  Körper 
nur  Zellen  CHne;ehen.  Ja,  noch  in  dem  Zustande  der  Embryo- 
nen, wo  die  Conformation  der  wichtigsten  Systeme  und  Or- 
gane des  Thieres  schon  deutlich  in  den  Anlagen  erkennbar  ist, 
wenn  z.  B.  beim  Hühnchen  oder  bei  den  Säogethieren  die  Ex- 
tremitäten eben  hervorkeimen:  in  diesem  Zustande,  wodieEnt- 
wickelung  der  Gewebe,  und  namentlich  der  faserigen  Elemen- 
targebilde, noch  nicht  ihren  Anfang  genommen  hat,  kann  man 
mit  der  nöthigen  Vorsicht  ein  jedes,  ich  sage  ausdrücklich  ein 
jedes  Theilchen  des  Embryo  unter  das  Mikroskop  bringen,  nnd 
wird  überall  und  jedesmal  nur  Zellen  mit  eingeschlossenen  Zcl- 
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Icnkeraeo  (Porkinie's  Gallerlkfigelcbeo)  vorfioden*  Von  ei« 
ner  freien  lotercdlalarsabttaoz  ist  dann  noch  so  vventg  Toriian- 
den,  das«  man  sich  bei  450racher  Vergrösserang  nnd  den  n5« 
thigen  Cantelen  kaum  von  ihrer  Existenz  Qberaengeü  kano* 
Wer  diesen  so  leicht  zu  wiederholenden  Versnch  nnr  ein  ein- 
ziges Mal  mit  der  nölhigen  Vorsicht  nnternommen  hat,  der  wird 
aach  das  Vertrauen  cor  Grondlage  der  Zellentlieorie  erhalten, 
wenn  anch  die  Verwandinngen  der  Zellen  in  die  Gewebe  wegen 
der  grossen  Schwierigkeiten  der  Untcrsachang  nidit  ftberali  ndt 
genesender  Klarheit  verfolgt  sind,  und  verfolgt  werden  können. 

l>ie  Einfähmng  der  Körnchen-  oder  Kerntheorie  in  die 
mikroskopische  Anatomie  nach  Pnrkinie*s  nnd  Rosenthal'i 
Angaben  fand  in  der  Beschaffenheit  der  Gewel>e  s^st  xn  viele 
Wlderspröche,  als  dass  sie  bei  den  Histologen  allgemeinen  An- 
klang finden  konnte.  In  modificirter  Gestalt  ist  die  Kemtheo- 
rie  jedoch  von  He  nie  in  Anwendung  gebracht  worden,  wel- 
cher, wie  oben  liemerkt  wurde ,  anch  die  Formatfo  grann- 
losa  zur  Rechtfertigung  seiner  Ansicht  in  Anspruch  nimmt. 
Ilenle  giebt  an  (Proriep's  N.  N.  dlS.)«  dass  um  die  B&ndel 
der  verschiedenen  Gewebe  nnd  zwischen  denselben  Fasern  vor- 
kommen, welche  nicht  in  Esstgsänre  löslich  sind,  und  die  ans 
verschmolzenen  Zellenkemen  (Pormalio  granulosa)  entstehen 
sollen.  Drei  Typen  solcher  mit  Böndeln  in  Verbindung  stehender 
Formen  Ton  Fasern,  f&r  welche  der  Genesis  gemSss  der  Name 
,.Kernfasem^*  vorgeschlagen  wird,  können  unterschieden  werden. 
1)  In  der  Rindensnbstanz  der  Haare,  in  den  Arterienfasem,  glat- 
ten Muskelfasern  nnd  Linsenfasem  liegen  die  Kerne  in  der  Mitte 
einer  der  platten  Seiten  des  Faserbundeis  der  Länge  nach  hin* 
tereinander,  nnd  verkQmmem  zu  Reihen  von  PQnktchen,  oder 
werden  zu  Fasern,  welche'  durch  Qneeräste  mit  den  benach- 
barten auastomosiren.  2)  In  den  rnndlich  abgeplatteten  Faser- 
bündeln  des  Zellgewebes  und  der  Hornhaut  liegen  die  Kerne 
an  den  RSudern  in  einer  Reihe  oder  altemirend.  Ans  ihnen 
sollen  durch  Verschmelzung  wellenförmig  verlaufende  nnd  Spi- 
rale Fasern  entstehen.  3)  An  den  varicosen  Muskdböndeln  nnd 
am  Haare  auf  der  Oberfläche  der  Rindensnbstanz  sollen  die 
Kerne  aussen  auf  der  aus  verschmolzenen  2«llenmembranen  ent- 
standenen Hölle  aufliegen,  regelmässige  Fortsätze  nach  mehreren 
Seiten  ausschicken,  nnd  ein  mehr  oder  minder  dichtes  Netz  bilden, 
in  dessen  Interstitien  die  Membran  der  Huile  durch  Resorption 
verloren  gehe.  Diese  drei  Typen  der  Kemfaser  sind  von  dem 
Verf.  in  seinem  ausgezeichneten  Werke  (AUg.  Anat.  p.  194  §qq,) 
aaf  zwei  redncirt,  auf  diejenigen  Kernfasem,  welche  in  Spiralen 
nod  wellenförmig  verlaufen,  ohne  Netze  zu  bilden,  wenn  sie 
auch  zuweilen  Seilenäsle  anssehicken  (elastische  Fasern  im  Bin- 
degewebe) die  verzweigten  Röhren  da  Zahnbeins  nach  Ret z ins), 


und  in  diejenigen,  welcbe  darcb  die  Anasteroosen  der  SeHenMe 
Nel:^  bilden.  Die  Faserbundel  und  Membranen  aelbat,  an  wel* 
eben  «cb  die  in  die  bezeichneten  Kerufafern  übergebenden  Kerne 
befinden,  läsat  Henle  in  seinem  ernten  Bericbte  nocb  ana  ver- 
scboiolzenen  Zellen  entstehen ,  welchen  die  Kerne  ursprQnglidi 
angeboren.  In  aeiner  allgemeinen  Anatomie  glaubt  der  Verfas- 
ser anch  dieses  ZugestSndniss  den  Zellen  nicht  geben  zq  dür- 
fen. Die  Entstehung  dieser  Faserbundel  und  Membranen,  wel- 
die  sich  zu  offenbar  in  keiner  Weise  auf  die  Zellenkeme  zn- 
röckfuhren  lassen,  solle  aus  der  loiercellularsubstanz  erfolgen^ 
Dieses  ist  denn  auch  das  einzige  und  letzte  Refuginm,  welches 
diejenigen  wShlcn  können  und  wfihlen  müssen,  welche  der  Zel- 
lentbeorie  nicht  hnldigen  mögen,  und  die  Unmöglichkeit,  die 
Kemtbeorie  öberall  durchzuführen,  einsehen.  Henle  hat  mit 
ausserordentlicher  Consequenz  die  Kern-  und  die  Inkercellnlar* 
Substanz  auch  Ober  die  oben  bezeichneten  Grenzen  hinaus  bei 
der  Darstellang  der  Genesis  der  Gewebe  anzuwenden  sich  be- 
möbt,  so  dass  den  Zellen  selbst  nur  ein  verbältnissmSssig  klei-< 
nes  Ilevier  zur  Wirksamkeit  zugestanden  wird. 

Wie  sehr  diese  Ansidit  den  Resultaten  aus  der  Entwicke« 
longagaschicbte  der  Tbiere  widerstrdtet,  ist  aus  dem  oben  Ange- 
führten zu  entnehmen.  Der  Umstand,  dass  Henle  im  Allgemdnen 
nur  wenige  dgene  Untersuchungen  am  Fötus,  wo  doch  die  Genesis 
der  Gewebe  hauptsächlich  zu  verfolgen  ist,  unternommen  hat, 
die  leichte  Zerstörbarkeit  der  meisten  thierischen  Zellenmembranen, 
die  übermässige  Anwendung  der  Essigsäure,  können  um  so  leich- 
ter zur  Ansicht  Heulens  verleiten,  je  mannigfaltigere  Lücken 
unserer  Erfahrungen  über  die  Verwandlungen  der  Zellen  des 
ErabryQ  in  die  Gewebe  vorbanden  sind.  Im  AUgefneioen  ver^ 
weise  ich  in  Betreff  der  von  Henle  für  seine  Kemfasem  acqui-^ 
rirten  Zellenkeme  (Pormatio  granulosa)  auf  das  früher  Gesagte, 
und  bemerke  nur  noch,  dass,  so  wie  Pappenheim  (spedelle 
Gewebelehre  des  Auges  p.  226.),  auch  ich  selbst  noch  nicht; 
ein  evidentes  Beispiel  von  einer  Verwandlung  der  Kerne  in 
Fasern  zo  beobachten  Gelegenheit  hatte,  obschon  dieses  nach 
der  angeblichen  so  grossen  Verhrdtong  sehr  häufig  vorkommen 
müsste,  namentlich  im  Embryo.  Die  Erhebung  der  Interodlu-r 
larsphsianz  zu  der  wichtigen  Stelle  im  Organismus,  wdche  ihr 
Heule  einräumt,  bringt  uns  in  der  VorsteUong  von  der  an  je- 
dem punkte  des  thierischen  Organismus  so  lebhaften  Vegetation 
auf  die  früheren  Zdten  zurück.  Vielleicht  ist  diese  Richtung 
einfs  Folge  des  Umstandes,  dass  Schwann  eine  Entstehung  der 
Zellen  im  frden  Cytoblastem  annahm,  welche  ich  jedoch  naeb 
meinen  Erfahrungen  nirgend  für  erwiesen  halte.  Die  formlose 
flüssige  organische  Materie  in  den  Umgebungen  der  Zellen  kann 
f^llerdiogs  paph  dnem  pns  noch  unbdk^nnten  orgf^nisd^-cbeaiir 
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cchcii  Gesetze  eine  solidere  Bescliaffeiibelt  annehoieii,  die  sieb 
gradoell  stetgera,  und  sogar  id  FaserbQndel  übergehen  kann, 
etwa  wie  es  der  Faserstoff  des  Blotes,  das  Ei  weisses  bei  An* 
wendoog  cbemiseher  Ageolieo  thut.  Ein  Beispiel  der  ersfen 
Art  von  gallertartiger  Consisleni  kennen  wir  im  Corpos  vi- 
trenm  des  Auges.  Von  noch  hSHerer  Consisfens  findet  die  In* 
fereellolarsal^etans  sich  hSafig  in  Embryonen  wihrend  Ihrer  mitt- 
leren Entwicklqngsxeit,  namentlich  «ehr  ausgexelchnet  bei  kleineo 
Scbweioeembryooen  swisehen  den  beiden  Blättern  der  Allantoide. 
Sie  wird  hier  spärlich  von  feinen  Blutgeflssen  dorehsogen,  und 
enthXlt  lo  ihrer  Masse  lerstrente  Zellen,  welche  mit  Beibehaltung 
des  nur  etwas  länglichen  Kerns  entweder,  wie  Kndtcbenfasern,  nnr 
nach  zwei  entgegengesetzten,  oder  auch  nach  mehreren  Richtun- 
gen hin,  wie  die  sternförmigen  Pigmenizellen,  In  sehr  feine  lange 
Fasern  ausgewachsen  sind«  Diese  Fasern  scheinen  nicht  selten 
mit  andern  zu  einer  Faser  vereinigt  zu  sein.  In  der  späteren 
Eotwickelnogszeit  wird  diese  Interoellolarsnbstanz  wieder  resor- 
birt.  Eine  Paserbildnng  der  organischen  Materie  ohne  eine 
Durcbgangsbildnng  durch  Zellen  scheint  bei  der  Knorpelsub- 
slanz  stattzufinden«  obschon  es  hier  noch  nicht  ganz  sicher 
GODstatirt  ist.  Wohl  unabweisbar  lässt  sich  eine  derartige  Fa- 
aerbildnng  in  der  Schaalenhaot  der  Vogeleier  etc.  festsetzen. 
la  allen  diesen  Fällen,  wo  die  organische  Materie  durch  eine 
orMnlach- chemische  Erstarrnng  In  ganzer  Masse  oder  In  ein- 
zeuien  Fasern  ein  Form  gebendes  Gdiilde  des  Organismus  wird, 
kann  von  einer  regeren  selbstständigen  Thätigkeit  nach  den 
wahrnehmbaren  Erscheinungen  nkht  die  Rede  sein.  Die  in  der 
genannten  Weise  sich  verwandelnde  organisdie  Materie  Ist  je- 
desmal in  ihrem  Erscheinen,  und  meistens  auch  in  ihrem  Be- 
steben abhängig  von  den  umgebenden  zelligen  Gebilden,  und 
verhält  sich  zu  ihnen  ebenso,  wie  man  sich  wohl  fr&her^  vor 
der  Entdeckttog  der  Zelle,  die  Abhängigkeit  der  nicht  organi- 
sirten  Gebilde  von  den  orgaoisirten  gedacht  bat. 

Wir  haben  die  Richtung,  welche  Henle  In  seiner  allge- 
meinen Anatomie  angenommen  hat,  vorläufig  nur  ganz  allge- 
man  ber&hrt.  Wo  die  Grondprinctpien  vollends  gegeneinander 
stehen,  da  dfirfen  nur  die  Beobachtungen  über  dieStructur  der 
einzelnen  Gewebe  und  über  ihre  Genesis  selbst  eine  richtende 
Stimme  haben,  und  ans  ihnen  die  Folgerungen  zu  Principien 
gezogen  werden.  Indem  Ich  jetzt  zu  dem  Berichte  über  die 
I^eistungen  der  speciellen  Histologie  fibergehe,  werde  Ich  schon 
im  vorliegenden  Aufsätze  gegen  mehrere  wichtige  St&tspuokte 
der  Henle^schen  Theorie  eigene  Beobachtungen  entgegenzustel- 
len mich  genolbigt  sehen,  und  hofTe  das  noch  Fehleode  nach 
erweiterten  Untersochungen  In  den  folgenden  Jabrgäqgeo  be-i 
sprechen  zu  können. 
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Ueber  das  Epitbeliam  der  aasecren  Haot  bei  den  Amphibieo 
bat  Herr  Professor  Mayer  üntersacbungen  angestellt  (Fror. 
M.  Not.  No.  180.,  276.  und  287.).  Es  geht  daraus  hervor, 
dass  die  ganze  äussere  Haut  mit  einem  Pflaster -Epit  bellum  be- 
deckt ist,  in  welchem  die  Zeilenkerne,  den  LymphkQgelcheo 
Sbnlicb,  gemeinhin  erhalten  sind.  Bei  Menopoma  und  Proteaa 
zeichnet  sich  der  Kern  durch  seine  Grösse  und  ovale  Form  aus. 
In  den  Epidermispiflttchen  der  Schildkröten  sind  die  Kerne  nur 
selten  noch  O'halten.  Epilbeliumplättcben  mit  deutlichen  Ker- 
nen fand  Mayer  auch  in  der  Scbnabelbaut  mehrerer  Vögel  und 
der  Testodo  graeca,  ferner  in  der  Hornhaut  der  Klapper  der 
Klapperschlange  und  in  der  Hornspitze  von  Lacbesis  rhombea. 

Iq  den  Kreis  der  Epitbelien  bat  Henle  (Fror.  N.  Not. 
No.  314.)  die  von  Anderen  för  NervenkQgelchen  gehatteneo 
Zellen  oder  Kerne  von  Zellen  an  der  vorderen  FlSche  derNer- 
venausstrablungen  der  Retina  hineingezogen.  Die  Zeilen  sollen 
gegen  den  Glaskörper  hin  allmSblig  sich  abplatten  und  zu  einer^ 
platten  Membran  zusammentreten,  um  ein  festes  GerQste  far  die 
Ausbreitung  der  Retinafasern  zu  bilden.  Auch  die  feinsten  Aas- 
Strahlungen  des  Gehörnerven  im  Labyrinth  haben  ein  Ähnliches 
Epitbelinm. 

Die  Entstehung  des  mehrzelligen  Cylinder-Epitbeliums  giebt 
Gerber  (Handbuch  der  allgemeinen  Anatomie  etc.  p.  90.)  in 
folgender  Weise  an.  Die  mehrzelligen  Epitbeliencylinder  wach- 
sen aus  einem  flachen,  mehrfach  geschichteten  Pflasterepitheliom 
hervor.  Nachdem  die  oberste  Zelle  des  Pflasterepitheliums  sich 
in  die  Becherform  verwandelt  hat,  erhebt  sich  die  mit  ihr  durch 
einen  gemeinschaftlichen  Stiel  in  Verbindung  stehende  untere 
und  geht  in  die  Spindelform  ober.  Auf  gleiche  Weise  scblies* 
sen  sich  von  unten  neue  Zellen  an,  und  so  entsteht  eine  senk« 
recht  stehende  Zelleofaser,  welche  2-^5  Kerne  einschliesst* 
Solche  mehrzelligen  Epitbeliencylinder  finden  sich  in  der  Na« 
scnbühle,  in  der  Luftröhre,  in  Fruchtbälter,  in  der  Gallen* 
blase  und,  doch  nur  an  einzelnen  Stellen  ausgebildet,  auch  im 
Darmkanale. 

Pappenheim  hat  das  Pericardium  der  Tritoncn  unter- 
sucht, und,  wie  Mayer  bei  den  Fröschen,  so  auch  hier  Flim* 
merbewegungen  gesehen  (Müll.  Archiv  1840.  p.  533.).  Die 
ziemlich  langen  Flimmerbäarchen  sitzen  hier  aof  Kugeln,  welche 
sehr  zahlreich  in  eine  scheinbare  structnriose,  durchsichtige  Epi- 
thelhaut eingebettet  sind.  Dieselben  Kugeln  finden  sich  auch 
am  Flimmerepithelinm  des  Trommelfells  beim  Frosch. 

Pappenheim^s  Beschreibung  der  oben  bezeiehneteo  Firn- 
merbaute  stimmt  ganz  mit  dem  mikroskopischen  Ansehen  fiber- 
ein, welches  unter  gewissen  Bedingungen  auch  an  der  flim« 
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mcrnden  ')  schwanen  Umh&IIongriimt  jQngerer  Frotchlarveo 
wahrgenommeD  wird.     Diese  Eigenschaft  der  UmhCUangshaol 
der  Froschlarven  habe  ich  früher  nicht  gekannt,  doch  in  den 
beiden  letzten  Frühjahren  öfters  an  beobachten  Gelegenheit  ge- 
nommen.     Die  schwarze  Umhüllaogshant   besteht  bekanntlich 
aos  lanter  wenig  abgeplatteten,  rundlichen,  mit  einseinen  Nah« 
rangskQgelchen  und  einem  hellen,  anfangs  noch  kemkArperlo* 
sen  Zellenkern  yersehenen  Zellen,  welche  nach  Art  des  Pfla- 
slcrepilheliams  die  Membran  also  zusammensetzen,  dasa  bei  einer 
450£icheii  Vergrössernng  auch  nicht  die  Spnr  einer  sie  znaam* 
menkittenden  loteroellnlarsubstanz  bemerkt  wird.     Das  Znsam* 
menhalten  der  Zeilen  zu  einer  Membran  könnte,  wenn  es  nicht 
auf  einem  Titalen  Act  beruht,  ganz  genügend  dadarch  erkiftrt 
werden,   dass  die  Zellenmembranen  sich  mechanisch  innig  an* 
einandergefögt  haben,  so  dasa  die  nicht  nachweisbare  klebende 
Materie    zum  Zusammenbalten   nicht  noihwendig  ist«     Henla 
will  diese  Materie  dadurch  erweisen  (Allg.  Anat.  p.  21309  ^f^**  hei 
Anwendung  chemischer  Agentien  die  Zellen  auseinander  fallen,  weil 
der  Kill  wahrscheinUch  aufgelöst  wurde.    Indessen  kann  diesea 
Auaeinanderfallen  auch  die  Folge  von  den  nothwendig  sn  erwar* 
tenden  Veränderungen  der  Zellenmembranen  selbst  sein.  An  dem 
frei  hervorragenden  Kugelabschnitte  der  Zellen  der  schwarzen  Um« 
hOllangshaut  beßnden  sich  nun  auf  der  mittleren  Gegend  ziemlich 
lauge,  lebhaft  schwingende  Fiimmerhiarchen,  und  diese  Stelle 
der  Zellenmembran  erscheint  etwas  dicker,  theila,  weil  sie  es 
wirklich  ist,  theils,  weil  wohl  zwischen  den  Ittftrchen  das  er« 
gpmische   Fluidnm  sich   leichter  ansammelt.      Betrachtet  man 
die  Umhullungshant   unter  Wasser  an  der  €ontour  einer  ge« 
schingenen  Falte,  so  befinden  sich  gewöhnlich  nur  einzelne  zer^ 
streute  Kugelabschnitte  in  der  richtigen  Focaldistaoz;  die  nicht 
deutlich  gesehenen  Umgebungen  dagegen  geben  das  mikroskopi- 
sche undeutliche  Bild  einer  scheinbar  strnctnrlosen  Substanz. 
In    dieser    Weise   hat   Fappenheim    wahrscheinlish    die  ans 
rundlichen  Flimmerzellen   zusammengesetzten  Baute  des  Peri- 
cardnims  und  des  Trommelfells  der  nackten  Amphibien  gesehen, 
und  danach  ihre  Slroctur  beschrieben. 

In  Röcksicbt  der  Verbreitung  der  FUmmerepithelien  im  thie« 
ritchen  Organismus  erwähne  ich  noch  der  von  J.  Möller  in 
der  Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  des  Jahres  1841 


i )  In  Folge  der  Wimperbewegane  rotirt  der  Embryo  vieler  Frö- 
sche^ z.  ß.  des  Pelobates  fiiscos,  um  die  LSngenaxe  mit  der  Neigung 
des  Kopfendes  nach  aufwärts.  Der  Embrvo  yoq  Rana  escalent«  macht 
keine  BotaiinDsbewegoogen,  da  die  Zellen  der  Umhfillangshaat  sich 
erst  später  zu  Wimperielleo  verwandeln,  wenn  die  Bewegung  des 
Embryo  wegen  der  bedeutenden  Länge  in  der  engen  Uuhle  der  Dot- 
terbaut  bebindert  ist. 
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(Aaszng  aos  dem  MonaUbericbt  derAcademte  der  Wissentcbif» 
teD  SU  Berlin.  Monat  December  1841.)  vorgetrageneD  Eat- 
deckang,  data  der  ganze  sotten-  und  fallenlose  Darm  desBrao- 
cbioatoma  lubricnm  von  cylindriacben  Flimmerzeileo  aasgeklei- 
det werde.  Möchte  auch  diese  Beobachtung  von  Neoem  zu 
dem  so  seitgemSssen  Unternehmen  Veranlassung  geebn,  die  onter 
dem  bedeutangslosep  Namen  ,,Epilhelium**  susammengeworfenen, 
verschieden  wichtigen  Gewebe  kritisch  zu  aondem^  nnd  bessere 
Benennungen  einzuführen. 

J.Hesse  hat  über  die  innere  Strnctur  der  Hufe,  des  Fisch- 
beins and  der  ZShne  des  Omithorbynchos  Untersuchungen  ge- 
macht (De  ungttiarnm,  barbae  balaenae,  dentium  ornithorhynchi 
Gomeorum  penitiori  stroctura.  Diss.  inang.  Berol.  1839.  —  Fror. 
N.  Not  No.  309).  Die  Substanz  der  Hufe  und  der  BaHeo 
▼on  Balaena  rostrata  und  longimana  hat  das  £igenthQmiiche, 
dass  sie  von  Röhren  durchzogen  wird,  welche  von  concenlri- 
schen  Schichten  oder  Lamellen  gebildet  sind,  und  auf  Qaeer- 
durcbschnilten  sich  wie  Ainge.  ausnehmen.  Die  Röhren  selbst 
sind  durch  formlose,  mit  Pünktchen  versehene  Hornsobstans 
verbunden,  und  auf  der  äusseren  Oberfläche  liegt  eine  epider- 
misarlige  Hölle.  Bei  den  Barten  hört  gegen  das  faserige  £nde 
bin  die  epidermisartige  Zelle  auf,  auch  die  Zwischenmasse  der 
Röhren  schwindet,  und  letztere  stellen  sich  als  isolirte  Fasern 
dar.  Die  Bildung  der  Röhren  wird  durch  kegelförmige,  zot- 
tenartige Fortsätze  der  Matrii;  (Gorium)  hervorgerufen,  aus 
weichen  die  einzelnen  concentrischen  liamelien  als  Scheiden 
stets  Den  entstehen,  und  die  älteren  nach  aussen  drängen  sol- 
len. An  den  Röhren  findet  demnach  ein  doppeltes  Wachstbum 
statt,  sowohl  nach  der  Breite  als  nach  der  Höhe.  Die  Röhren 
enthalten  Pigment  nnd  kalkartige  Bestandtheile. 

Nach  Gerber  (Handbuch  der  allgem,  Anatomie  p.  83.  sqq.) 
befinden  sich  an  der  Kronrinne  der  Hufe  zwischen  den  kegel- 
förmigen Papillen,  welche  sich  in  die  feinen  Röhren  fortsetzen, 
AusfQhruugsgänge  von  Drüsen.  Dieselben  schwellen  da.  wo 
sich  die  Papillen  zuspitzen,  an,  und  gehen  dann,  wie  die  Talg- 
drüsen, in  Korkzieherartigen  Windungen,  welche  allmählig  en- 
cer  und  unregelmässig  werden,  durch  die  Hornwand  hindurch. 
In  der  Zehenwand  gehen  die  Papillen  in  Homtrichter  und  Röh- 
ren über,  welche  zugleich  Ausfuhrungsgänge  der  Talgdrüsen 
sind.  Die  Röhren  öffnen  sich  am  Tragrande  und  enthalten  einen 
Talg,  welcher  bei  schwarzen  Hufen  brannschwarz  gefärbt  ist,  ' 
nnd  durch  Terpentin  und  Aether  aufgelöst  wird. 

Der  Zahn  des  Ornithorbynchns  gleicht  nach  Hesse  in 
der  Strnctur  wesentlich  dem  Hufe.  Die  Verschiedenheit  liegt 
nur  in  der  Form  des  Zahns  nnd  seiner  fllatrix. 

Sowohl  Gcrbcr's  als  Hessens  Untersuchungeo  geben  uas 
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Aber  das  genetische  VerhällniN  der  besprochenen,  comniltcirten 
Homgebilde  la  ihrer  Matrix  keinen  ^nügenden  Aonichlnei. 
Hesse  hat  namentlich  noch  keine  R&cksicbt  aof  die  Zelle  ge- 
Dommeo.  Dass  jede  einzelne  Schicht  der  Röhre  durch  Um« 
wandlaog  einer  Zelleolage  an  der  gansen  OberfUcbe  der 
kegelförmigen  Fortsätze  der  Matrix  entstehe,  scheint  mir  ans 
dem  Graode  nn wahrscheinlich  ^  weil  das  Grössen- VerhSltniss  , 
des  Horngebildes  za  seiner  Matrix  der  Dicke  nach  in  diesem 
Falle  viel  bedeutender  sein  roQsste,  als  es  wirklich  der  Fall  ist, 
ftttmal  noch  strocturlose  Homsubstanz  zwischen  die  Köhren  hin- 
sotrelen  soll.  Wenn  ich  von  meinen  Untersnchungen  an  den 
Federn  und  Haaren  (s.  später) ^uf  die  Entstehung  der  obigen 
GelMlde  von  ihrer  -Matrix  schliessen  darf,  so  ist  die  Zeilenlage, 
in  welche  die  genannten  rÖhrigen  Gebilde  sich  verwandeln,  nur 
im  Umkreiae  der  Basis  eines  jeden  kegelförmigen  Fortsalsea 
der  Matrix  zu  suchen.  Der  übrige  Theil  des  Fortsatses  dient 
dann  nnr  zur  Mitlheilnng  von  Nahroogsstoffen  an  das  von  nn- 
ten  heraufwachsende  und  nnr  anliegende  Gebilde.  Bei  der  Fe* 
der  werden  die  Zellen  znr  Bildung  des  Epithelioms,  der  Schei- 
den, der  Fasern,  des  Schafts  etc.  nnr  an  der  Basis  der  langen 
Matrix  verabreicht.  Indem  aber  die  Tillen  von  nen.eotstehen- 
dea  heraufgedräogt  werden,  beginnt  alsbald  in  ihnen  die  Ent- 
'wickelong  zn  den  verschiedenartigen,  die  Matrix  umgebenden 
Tbeilen  der  Feder  und  ihrer  Scheide,  und  in  der  bisher  gleich- 
artigen, die  Matrix  umgebenden  Sicllenmasse  lassen  sich  nun 
einzelne  Schichten  trennen. 

Bedeutungsvoller  sind  die  Leistongen  in  Rücksicht  auf  die 
Cunere  Structur  und  Entwickelung  der  Haare.  Bidder  hat 
(Mfill.  Arch.  1840.  p.  539.)  über  die  feioeren  anatomischen 
Verhältnisse  des  menschlichen  Haares  noch  keine  richtige  An- 
schauung, doch  ging  aus  seinen  Untersuchungen  hervor,  dass 
der  Haarkeim  aus  kernhaltigen  Zellen  bestehe,  welche  in  die 
durch  Behandlung  mit  Salzsäure  sichtbar  werdenden  Fasern  des 
Haares  von  etwa  0,00041^^^  Durchmesser  (?)  übergehen  sollten. 
So  war  denn  auch  das  Haar  nicht  mehr  jene  unorganisirte  Hörn- 
masse,  sondern  ein  durch  Zellen  organisirtes  Gebilde. 

Viel  wichtigere  Aufschlösse  haben  wir  über  die  feinere 
Anatomie  des  menschlichen  Haares  durch  Heule  erhalten  (Fror^ 
N.  Not.  No«  294.)»  Das  Haar  steUt  eine  Röhre  vor,  welche 
nach  dem  freien  Ende  hiff*allmäfalig  spitz  zuläuft  nnd  Folide 
wird,  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  sich  allmählig  er- 
weitert, nnd  den  etwa  kegelförmig  gestalteten  Haarkeim  auf- 
nimmti  Diesen  letzteren  erweiterten  Theil  des  Haares  nnd  des 
Haarschaftes  nennt  He  nie  den  Haarknopf.  Der  freie  Rand  des 
Haarknopfea  hängt  an  der  Basi«  des  kegelförmigen  Haarkeimea 
eontinnirttcb  mit  letzterem  zusammen,  nnd  kann  nnr  k&nstlich 
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getrennt  werden.  Von  der  Spitze  des  Haarkeims  geht  eine  Er- 
weiterung der  Sabstanz  in  die  Rohre  des  Haarscbafles  hinein, 
denselben  bald  mehr  bald  weniger  vollständig  ausfüllend.  Hier- 
nach zerfällt  der  Haarschaft  in  eine  Rindensubstanz,  welche  die 
Wandung  der  Röhre  bildet,  nndin  die  Marksubstanz,  welche  die 
Rdhre  ausfüllt  Die  Rindensubstanz  läast  sich  der  LSoge  nach 
in  Fasern  zersplittern,  und  ist  der  Länge  nach  dunkel  gestreift. 
Durch  diese  Streifung,  welche  in  der  ganzen  Dicke  der  Sub« 
stanz  verbreitet  ist,  entsteht  das  Ansehen,  als  ob  die  Rinden- 
sobskans  aus  lanter  feinen,  unmessbaren  Fasern  zusammengesetzt 
sei.  In  dem  Haarknopfe  sind  die  Länf^sstreifen  am  deutlichsten« 
und  divergiren  wie  die  Haare%ines  Pinsels.  Hier  soll  es  sich 
zeigen,  dass  die  dunkeln  Längsstreifen  metamorphosirte,  sehr  in 
die  Länge  gezogene  Kerne  seien,  welche  den  Fasem  adhari* 
rcn  und  von  ihnen  eingeschlossen  werden.  Wo  der  Haarknopf 
seine  Pulpe  berührt,  erscheinen  statt  der  Faserong  rundliche 
Kernchen  von  0,002 — 0003''^ Durchmesser  und  von  dem  Cha- 
racter  der  Zellcnkerne  des  Rete  iVlalpighii.  Sie  liegen  in  einer 
wasserhellen,  festen,  zähen  Substanz,  ans  welcher  sie  isolirt 
zuweilen  von  einer  feinen  Schicht,  einer  Art  von  Zdle,  um- 
geben sind«  Bei  dunkeln  Haaren  fanden  sich  in  dieser  Sub« 
stanz  auch  einzelne  dunkle  Pigment- Conglomerate,  Mach  aus- 
sen an  der  Oberfläche  der  Rindensubstanz  sieht  man  eine  qnere 
Streifuog,  weiche  von  erhärteten  elastischen  Fasemetzen  her- 
rühren sollen,  die  den  Haarschaft  umwickeln.  Die  Marksnb- 
stanz  besteht  ans  sehr  kleinen,  zu  Klümpchen  agglomerirten 
Pigmentkörnchen  und  Fetttropfen  ähnlichen  Kögelchen,  die 
mehr  oder  weniger  dichtgedrängt  übereinander  liegen,  und  von 
einer  die  Röhre  des  Haarschaftes  auskleidenden  Hutle  einge- 
schlossen zu  sein  scheinen.  Ueber  der  Spitze  der  Haarkeims 
zeigen  sich  in  der  Rindensubstanz  auch  Zellenkernen  ähnli- 
che Körperchen.  In  dem  Haarbalge,  auf  dessen  Grunde  der 
Haarkeim  sich  erhebt,  ist  das  Haar  von  der  Wurzelscheide  nm- 
geben>  die  aus  zwei  Schichten  besteht,  welche  lieide  unter  sich 
und  mit  dem  Haarknopfe  unten  an  dem  Haarkeime  verschmel- 
zen. Die  lussere  Schicht  ist  die  stärkste,  kömig,  gelblich,  ans 
einer'  hellen  Substanz  und  Zellenkemen  gebildet,  die  mehrfach 
übereinander  liegen.  Die  änssersten  Zellen  kerne  sind  durch  qner^ 
laufende  helle  Linien  geschieden,  welche  der  Verfasser  för  die 
Grenzen  cylinderförmiger  Zellen  hält.  Die  innere  Schicht  ist 
eine  zähe,  glashelle,  einfache  oder  netzförmig  durchbrochene 
Blembran.  Die-  Oeflnnngen  sind  entweder  längliche  Spalten 
in  der  Richtnng  der  Längenaxe  des  Haares,  oder  runde  und 
ovale  Oeffnnngen,  Vielehe  sich  anch  schief  und  Iransversell  ans- 
dehnen  sollen.  Aus  dieser  inneren  Scheide  sollte  sich  das  oben 
erwähnte  Querfasernetz  herausbilden.  Nach  diesem  Befunde 
stellt  sich  Heole  die  Entwickelung   des  Haares  in   folgender 
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Weise  vor.  Von  den  Zelieo,  welehe  eieh  aa  der  Oberfliehe  des 
Haarkeim«  bilden,  verwandeln  sich  die  äosseren  in  die  Fasern 
der  RindenanbftlaoZf  und  ihre  Kerne  verbleiben  noch  weit  liia* 
auf  als  VaricosilSten  und  dunkle  Längsslreifen  sichibar.  Die 
Zellen  über  der  Spilze  der  Pulpa  erhallen  sich  linger  im  primi- 
liven  Znstande,  bilden  Pigmenikömchen,  werden  dann  uDdcut* 
Ikher  und  stellen  die  Marksabstanz  des  Haares  dar.  Von  den 
Wanden  des  Uaarbalges  dagegen  sollen  die  Zelleoschichten  für 
die  beiden  Haarscbpiden  abgesondert  werden. 

lo  Folge  der  Millheilung  dieser  Uotersuchnngen  gab  G.  H. 
Meyer  in  derselben  Zeiischiift  an  (Fror.  N.  Not.  No.  334.)» 
dass  die  Querstreifaog  des  HaarschaAes  nicht  von  einem  ela- 
atischen  Pasernetae  herrühre,  sondern  der  optische  Aosdrock 
der  IMen  Ränder  von  dachaiegelarlig  sieb  deckenden  Epider* 
misscfaichten  und  ihrer  einxelnen  Plattchen  sei,  welche  nuter 
Behandlung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  sich  ablösen.  Henle 
hat  diese  Berichtigung  in  seiner  allgemeinen  Analomie  bereits 
Mgegeben.  Durch  Meyer  wird  auch  dieVermnthnog  Henle*s 
snr  Gewissheit  erhoben,  dass  nämlich  die  Harkanbstanz  von 
einem  häutigen  Kanäle  umgrenzt  werde.  Dieser  Kanal  ist  nach 
aussen  durch  convexe  R&oder,  kleine  Kreissegmente  begreuat, 
nnd  soll  im  Innern  zellig  abgetheilt  sein.  In  diesen  Zellen  liegt 
die  Marksubstanz,  welche  sich  nach  dem  Verfasser  als  Pigment- 
seilen  erweisen.  Die  Läogssireifen  in  der  Rindensubstanz  sollen 
Pigmentkdrncben  eotspreefaeo. 

Wir  erwähnen  hier  der  älteren  Untersuchungen  von  Cor  da 
ilber  die  Wollbaare,  welche  sonst  nicht  sehr  bekannt  zu  sein 
seheinen.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  das  Wollbaar  ans  dent« 
lieh  trichterförmigen,  nach  nnten  in  der  Mitte  des  HaarschaAes  zu- 
gespitzten«  ineinander  geschobenen  und  verwachsenen  Qoerschich- 
tcn  lieetehe,  deren  hervorraeeoden  Ränder  die  wulstigen  Qoerstrei» 
fen  an  der  Oberfläche  des  Haares  bilden.  Corda  kennt  Heule's 
bade  Schkhten  der  Haarwurzelscheide,  und  erwähnt  auch  der 
Oeffunngen  in  der  helleren  inneren  Scheide. 

Zum  Schluss  mögen  noch  meine  eigenen  Untersuchungen 
fiber  die  Struetnr  und  Bildung  dea  Haares  des  Menschen  und 
der  Sängethiere  folgen. 

Den  häutigen  Kanal  der  Uarksuhstanz  in  der  Haarröhre 
halle  idi  mehrere  Male  bei  den  in  der  Entwicklung  begriffenen 
Haaren  eines  reiferen  Schweinetätns  in  freien  Zustande  zwischen 
den  auseinander  gezogenen  Theilen  des  Haarknopfes  gesehen. 
Am,  wie  es  schien,  von  dem  Haarkeim  abgerissene  Ende  stieg 
in  korkzieherartigen  Windungen  gegen  die  R5hre  des  Haares 
hbanf.  Die  Windungen  worden  dann  immer  kleiner  und  klei* 
ner,  näherten  sich  einander  bis  zur  Berührung  wie  bei  der 
Sprungfeder,  so  dass  die  einzelne  Windung  nicht  mehr  zu  nn« 
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teracbieden  war.  Die  eiosdoen,  aofeioaDder  tiegendeo  Wiadno» 
gen  des  hflatigen  Kanals  setzten  nun  eine  Röhre  xasamhieD« 
welche  nnter  dem  Mikroskop  nirch  aasseo  darch  couveze  Rän* 
der  1>egrentt  und  im  Inoeni  2ellig  abgetheilt  za  sein  schien, 
ganz  S0|  wie  dieses  Meyer  beschreibt,  nncf  wie  man  dassellie 
am  menschlichen  Haar  in  der  Marksabstanz  za  sehen  Gelegen*, 
heit  hat.  Aehnliches  beschreibt  auch  Gerber  an  den  Röhren 
des  Hafes.  Ob  dieser  Kanal  mit  seinem  den  Zellen  Shnlichea 
Kttgelinbalte  die  Bedentong  einer  Driise,  etwa  einer  Talgdr&se 
bat,  wo  ferner  diese  angebliche  Drfise  ihren  Anfang  in  dem 
Baarkeim  nimmt«  und  wo  sie  ihren  Aasf&hrungsgang  hat,  dar- 
über konnte  ich  keinen  sicheren  Aafschloss  erhalten. 

Den  Haoptbestandtbeil  der  Röhre  des  Haarschaftea  bildet 
Henle's  Riodensabstanz.  Dieselbe  besieht  nach  meinen  Beob« 
acbtuugen  aus  concenirischen  Schichten  einer  glatten,  steifen, 
mehr  oder  weniger  dorchscheinenden  Membran^  welche  in  dem 
erössten  Theile  ihres  Verlaufes  dnrch  feine  Längsspalten  in  der 
Kichfnng  der  LSngenaxe  des  Haares  durchbrochen  ist,  ganz  so, 
wie  wir  durch  Henle  erfahren,  dass  die  innere  WurzeUcheide 
von  Oeffnungen  durchbrochen  werde.  Die  dunkel  erscheinendeo 
Längsspalten  sind  es,  welche  Henle  fi&r  verlingerte  Sielleukerne, 
Meyer  för  Pigmentkörperchen  zu  halten  scheinen;  sie  sind  es 
ferner,  welche  der  Rindensobstanz  das  faserige  Ansehen  geben, 
dieselbe  in  ein  lang  gezogenes  Fasernetz  umwandeln,  nmi  sie 
leicht  in  der  Richtung  der  Spalten  In  bald  schmälere  and  feine, 
bald  breitere  glatte  Fasern  zersplittern  lassen.  Je  nachdem  man 
den  einen  oder  den  andern  Rand,  oder  unmittelbar  die  Oeff« 
nung  fixirt,  wechselt  das  mikroskopische  Bild  der  LängsspaUen. 
-^  Um  sich  von  dieser  Beschaffenheit  der  Rindensobstanz  leiehter 
zo  überceugen,  ratlie  ich  zunächst  mit  der  ähnlich  beschaflenen, 
doch  nur  einfachen  Membran  der  inneren  Wurzelscheide  (Henle) 
sich  vertraut  zu  machen.  Diese  Schade  wird,  wie  schon  Henle 
und  Cor  da  beobachteten,  von  kürzeren  und  weiteren  Länga- 
spalteo  durchbrochen«  Die  Aasdehonng  der  Spaltöffnungen  in 
schiefer  und  transverseller  Richtung,  die  Henle  angiebt,  sah 
Ich  kieim  Menschen  und  beim  Scbweinef&tus  im  normalen  Zu« 
Stande  nirgends  soodern  nur  bei  Zerrung  und  Drude  der  Mem* 
brau  über  dem  Haarschafte  ans  den  Längsspalten  sich  hervor- 
bilden, wenn  sich  letztere  nicht  in  der  Richtung  der  Län- 
genase bei  der  Zerrung  welter  geöffnet  hatten.  In  der  nicht 
Sezerrlen  Membran  erscheinen  die  kurzen  Längsspalten  wie 
onkle  Streifen,  die  uns  augenblicklich  an  die  Anwesenheit  von 
langgezogenen  Zellenkemen  ermnem.  Da  bald  der  eine  Rand^ 
bald  der  andere,  bald  die  Oeffnung  der  Längsspalten  bei  den 
verschiedenen  Stellungen  des  Präparats  und  bei  Veränderung 
des  Focns  zur  Anschauung  tritt,  so  haben  die  dunkdn  Streifen 
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•ft  wUt  wedudode  Breite  irad  LSoge^  find  tidd  gowcHw  mlt- 
nn;  ^krfimait)  wcDn  der  Rand  oder  die  Oeffnaog  in  tolcber 
Weise  fortlanfeo.    Wird  die  Membran  in  ihrer  Lage  auf  dem 
Haarachafte  comprimirf^  oder  auch  im  isolirfen  Zqatande  in  mm* 
rer  Riehtnog  auseinander  f^eserrt,  so  neben  sieb  die  Sputen 
soafichst  anaeinander^  Terl&ngem  sieb  dnrch  weitere  Trennn&g 
der  Snbatauz  in  der  Lingenaze  des  Haares,  nnd  die  dorcbbro- 
ebene  Membran  gewinnt  das  Anseben  eines  Fasemetzes^  ibnlich 
dem  elastiseben  Gewebe,  nnr  mit  breiteren  Fasern  nnd  Oeff* 
nnngen.    Schon  bei  dieser  Behandlung  kann  man  sieb  fiberseo- 
gen,  dasa  die  scheinbaren  dunkeln  Streifen  der  inneren  Scheide 
wirklich  Längsspalten  sind.     Bei  stärkerer  Zerrung  Usst  sich 
^  Membran  leicht  in  yersdiiedentlicb  breite  Längsfasem  spal- 
ten, Ton  deren  Rändern  snweilen  ein  Nebenistchen  eines  aoge« 
rissenen  anastomosirenden  Zweiges  des  Faserneties  abgeht  und 
schwächer  und  stärker  gekrfimmt  ist     In  anderen  Fällen  ist 
eine  LSagaspalte  nnr  geöffiiet  nnd  sonst  nngeierrt  erhalten.    Und 
dieaer  Umstand  wird  wichtig  l&r  die  Deutung  der  dnnkeln  Strei- 
fen ala  Längsspalten,  indem  vom  Rande  ans  der  dunkle  Streif 
als  Längsspalte  in  die  Membran  oder  Faser  yerfolct,  nnd  als 
solche  deutlich  erkannt  werden  kann.-^  Mit  den  Verhiltnissen 
der  inneren  Worzelscbeide  Teitraat,  wird  man  dieAehnlichkeit 
des  mikroskopischen  Bildes  derselben  mit  dem  der  unversehrten 
Rindensnbstanz   des  Haares  schon  herausfinden  können«     Viel 
deutlicher  tritt  dieses  hervor,  sobald  man  die  Rtndensubslaos 
mit  feinen  Nadeln  in  kleinere  Stücke  aerfasert,  was  am  leicb« 
testen  von  dem  Hsarknopfe  aus.  gelingt.    Man  kann  dann  noch 
die  einzelnen  Stacke  durch  Druck  verflachen,  nnd  so  der  mi- 
kroskopischen Beobachtung  angänglicher  machen.    Die  Rinden- 
snbstam  scheint  nun  ans  lauter  glatten,  steifen  Fasern   etwa 
von  der  Breite  einer  nngestreiflen  Moskellsser  va  bestehen,  wel- 
che im  Längidorchmesser  des  Haares  fortgehen.     Die.  Enden 
der  Fasern  laufen  öfters  an  den  gerissenen  Rändern  der  Rinden- 
sabslanz  spits  ans.    Diese  Endigung  der  Faser  ist  indessen  nur 
künstlich  bei  der  Zerfasemng  derSubstana  entstanden;  denn  In 
der  leUleren  selbst  ist  nirgend,  weder  ein  solches  Ende  noch 
ein  anderes  %vl  gewahren.     Die  genaue  Verfolgung  der  Fasern 
wM  hier  zwar  durch  die  dunkeln  Läagsstreifen  in  der  verschie- 
doien  Dicke  der  Rindensubstanz  verhindort^  wefa^be,  wie  Henle 
sehr  richtig  an  emer  Stelle  bemerkt,  sich  wie  Furchen  aus- 
nehmen; doch  spricht  das  mikroskopiiche  Bild  für  eine  Com* 
munication  der  Fasern  unter  sich,  so  dass  man  es  also  nicht 
mit  einlach  fortlaufenden  Längsfasem,  sondern  mit  einem  lang- 
gezogenen  Faaemetze  zu  thun  hätte,  dessen  Haschen  durch  die 
dunkeln  Streiren  verbunden  werden.     Dass  aber  diese  dunkeln 
wlridtdie  Locken  mi  Fasemetae  voratellen,  weiche  nnr 
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za  Parcheo  werden,  indem  die  Fa«ero  eioer  andern  Schiehl  dar- 
unter weggehen,  davon  kann  man  »ich  sehr  deutlich  dadurch 
überzeugen,  daaa  man  die  aeitlicheB  Räuder  der  zerfaserten  Kin- 
denauhatanz  genauer  beobachtet.  Hier  trifit  mau  nicht  teiteo 
auf  eine  einfache  Scliicht  der  Rindensub^tanz,  in  welcher  eine 
aolehe  Masche  nur  an  einem  £nde  geöffoel  ist,  ohne  in  deo 
Umgebungen  gestört  zu  sein,  und  der  dunkle  Streif  ist  ala  eine 
vom  Rande  in  die  Snstaitz  eindringende  Spalte  vollkommen  za 
erkennen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  der  inneren  Haarscheide. 
Der  Unterschied  liegt  nur  darin,  dasa  bei  der  Rindensubatanz 
die  Längsspalten  schmäler  und  länger  sind,  und  so  das  Bild 
einer  faserigen  Substanz  überwiegend  hervortreten  machen.  Pig- 
menlk5rperchen  oder  in  spindelförmige  Fäden  verwandelte  Kerne 
habe  ich  au  keiner  Stelle  der  aus  dem  Haarbalge  hervorgetre* 
tenen  Rindensnbstanz  finden  können.  Die  gewebartige  Beschaf- 
fenheit der  Rindensttbstanz  stimmt  daher  im  Wesentlichen  mit 
dem  elastischen  Fasemetze  fiberein;  auch  siebt  man  dfters  aii 
den  Seitenrändern  der  zerfaserten  Stucke  die  gezerrten  und  al>« 
gerissenen  Communicationsfasern ,  wie  bei  dem  elastischen  Fa- 
semetze, sich  hirtenstabähnlich  krflmmen*  —  Die  Epithelium- 
plättchen,  welche  schnppenartig  die  Oberfläche  der  Bjndensub« 
stanz  bekleiden,  finde  auch  ich,  wie  Meyer,  schon  io  dem 
Haarbalge.  Sie  lassen  sich  hier,  wie  die  Rindensubstanz,  bis 
zu  ihrer  Bildungsstelle  an  der  Basis  des  Haarkeims  verfolgen, 
ao  fewar,  dass  sie  bei  der  feinereo  Zerlegung  des  Haares  und 
seiner  Umgebungen  im  Haarbalge  gemeinhin  an  der  inneren 
Fläche  der  inneren  Wuriselscheide  haften  bleiben. 

Ausser  den  von  Heule  und  Cor  da  angefahrten  Umge« 
bnngen  des  Haares  im  Haarbalge,  nämlich  der  inneren  und  aus« 
seren  Wnrzelscheide^  beobachtete  ich  noch  eine  Schicht  zu  eioer 
Membran  vereinigter  Faserzellen  mit  deutlichen  ovalen  Zellen» 
keroen,  welche  sich  dadurch  auszeichnen,  dass  die  Richtung 
ihres  Verlaufes  cirkelförmig  den  Haarschaft  umgiebt*  Man  sieht 
die  einzelnen  StQcke  dieser  Querfiisersehicht  entweder  auf  der 
äusseren  Fläche  des  gefaserten  Haarkoopfes,  oder  auf  der  inne- 
ren Oberfläche  der  inneren  Haarseheide  und  des  Epithelium, 
ao  dass  sie  ihre  Lage  zwischen  dem  Epithelium  und  der  Rin- 
densubstanz zu  haben  scheint.  Ich  habe  diese  coustante  Schicht 
nur  immer  vom  Grunde  des  Haarbalges  bis  etwa  zur  Mitte  dea- 
sellien  verfolgen  können.  Hier  scheint  sie  aufzuhören;  denn  ea 
lässt  kein  Bestandtheil  des  Haares  sieb  vorfinden,  in  welchen 
sie  sich  verwandelt  haben  könnte.  Dieser  Beschafienheit  nach 
mQsste  man  die  Querfaserschicht  gleichfalls  als  eine  Scheide 
der  Rindensubstauz  des  Haares  ansehen;  eine  Annahme,  welche 
freilich  zur  Bedingung  macht,  dass  auch  die  Epitheliumschfeht 
nur  als  Scheide  des  Haarea  betrachtet  würde,  die  nur  in  gros- 
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flcrer  Aotdehnaiig  das  eigenlliclie  Haar  (Rinden  •  nad  Harkiob- 
alans)  nmgiebi 

Bei  der  Untaraachong  ftiier  die  Entwickelang  der  eintelnen 
Beetandtheile  des  Haares  ist  znoScbst  die  Frage  su  lieantworten, 
wo  das  BUdnngsmaterial  verabracht  werde.    Die  Entscheidang 
dieser  Frage  ergiebt  sich  leicht,  sobald  man  eioxelne^  der  LSnge 
nach  fein  serGuüerte  Stöcke  der  RiDdensubstana  des  Haares  und 
seiner  Umgetiangen  mit  dem  Mikroskop  yerfolgt.     Man  siebt 
dann,  daso  sSmmtlicfae  Stficke  nach  dem  Ende  bin,  wo  sie  be- 
kanntlich an  der  Peripherie  der  Basis  der  kegel(5rmipen  Matrix 
sosammcnkommen,  in  wiridlehe,  einfache,  elementare  Zellen 
übergeheo.     Rings  um  die  Basis  der  kegelförmigen  EHilpa  des 
Haares,  ihnlicb,  wie  wir  es  oben  von  der  Matrix  der  Feder 
ansgesprochen  haben,  befindet  sich  demnach  die  Stelle,  von  wo 
ans  die  Rindensobstans,  die  Qoerfaterschieht,   das  Epithelinm 
und  die  beiden  insseren  Haarworselsdielden  das  ans  elementa* 
ren  Zellen  bestehende  Bildongsmaterial  aar  Entwickelang  erhal- 
ten, und  allein  nach  einer^  Richtnogy  Tom  Grande  des  naarbal- 
gea  nach  aossen  hinaof  sich  ansdehoen.    ^eder  von  dem  Haar* 
balge  nedi  von  der  ftbrigen  OberflSche  des  kegelförmigen  Haar- 
keimea  ISsst  sich  fän  Pactam  anföhren,  nach  welchem  man  an- 
nehmen dfirfte,  dass  in  diesen  Gegenden  Bildongsmaterial  för 
die  genannten  Theile  des  Haares  Terabreicht  wfirdb.    Die  Rin- 
denaobstana  liegt  oberhalb  dem  Haarkeime  nnr  dicht  an,  wie 
eine  Scheide  desselben,  nnd  ohne  mit  ihm  durch  Bildongsma«- 
lerial  in  Verbindung  au  stehen,  wie  an  der  Basis.    Eine  der- 
artige, bis  jetat  noch  nicht  genau  genug  entrithselte  Verbindang 
nnterhSlt  nnr  die  Harksohstanx  des  Haares  mit  der  Spitze  des 
kegelförmigen  Haarkefans.     An  der  beteichneten  BildongsstStte 
dea  Haares  und  seiner  Umgebungen  am  Haarkeime  findet  eine 
lebhafte  Generation  von  Zellen  statt,  welche  am  bestem  am  ¥6* 
tos  ▼«rfolgt  werden  kann.     Die  |Qngeren  Zdlen  drängen  dann 
die  Siteren,  deren  Kern  sich  durch  gelblidie  P&rbnng,  und  ge- 
nnnhin  durch  die  Abwesenheit  der  Kemk5rperchen  ansseicli^ 
net,  awischen  Haarkeira  nnd  der  Wandung  d«i  Haarbalgea  her<^ 
auf.   Etwa  auf  der  halben  Höhe  der  kegeUl^rmigen  Matrix  kann 
man  sdion  an  der  bisher  gleichförmigen  ZeUenmasse  Tersehle- 
dene  Schichten  erkennen,   nnd  diese  Erscheinung  ist  bedingt 
durch  £e  beginnende  yerschiedeuartige  Verwandlung  ooncentri» 
sdier  Schichten  der  Zeltenmasse  in  die  Rindcnsnbstans  des  Haa- 
res nnd  seiner  Umgebnncen,  welches  in  folgender  Weise  ge- 
sehieht.  —  Die  Sosserste  itellensehicht  geht  in  die  Süssere  Wnr- 
nslsehdde  über.     Diese  Metamorphose  konnte  Ich  nicht  genau 
iwrfialgan,   wie  ich  denn  fiberhaopt  gestehen  muss,  dass  mir 
auch  die  Stroctor  der  Süsseren  Haarscheide  nicht  klar  gewor- 
den ist.    Es  lassen  sksh  in  allen  Theilen  der  Süsseren  flaar- 
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worzelschdde  Andeatängeo  toh  Zdlen,  viele  Zdlenkerne  md 
aoch  Zelleofasera  id  «chmaler  Spindelform  Deehweiseo,  doch 
die  Uoterrachnog  des  gegeoedltgeo  Verhallens  dieser  Elemen- 
tartbeile  za  emander  als  Gewebebildang  ist  hfoptsächlich  die* 
serbalb  schwer  xa  ermittelo,  weil  die  Zellenschicht  so  stark  utj 
am  noter  dem  Mikroskop  übersehen  werden  xn  können,  nnd  die 
passende  Zerlegung  in  feinere  Schiebten  mir  wenigstens  nicht  ge- 
lingen wollte.  —  Sehr  instmctiv  ist  die  Verwandlang  der  Zellen- 
schichten in  die  innere  Wnrselscheide  (Henle)  und  in  die  Rin- 
densnbstans,  die  nach  einem  nnd  demselben  Typus  erfolgt.  Die 
nir  diese  beiden  Gebilde  bestimmten  Zellen  werden,  indem  sie 
heraafrucken,  allmSbiig  grosser,  und  nebtaien  eine  platte,  aber 
länglich  rhomboidale  Form  an,  deren  LSngsdnrchmesser  iu  der 
Ri<ätnng  der  Längenaxe  des  Haares  Teriänft.  Gleichzeitig  scblies- 
sen  sich  diese  Zellen,  deren  platte  Zellenkerne,  wie  gewöhnlich 
bei  einer  derartigen  Metamorphose,  länglich  oval  geworden  sind« 
mit  ihren  Rindern  enge  aneinander ,  und  bilden  so  eine  aus 
Zellen  zusammengesetzte  Membran.  In  der  Rindensobstanz  lie- 
goi  sdche  Membranen  mehr&ch  fibereinander,  wovon  man  nch 
dadorch  überzeugt,  dass  man  die  Rindensnbstanz  im  Haarknopfe 
leicht  in  feinere  Schichten  trennen  kann,  was  bei  der  inneren 
Wurzelsdieide  nicht  gelingt  Es  lassen  sieh  zwar  bei  derlelz» 
teren  meistentheils  zwei  Zdlenschichten  unter  dem  Mikroskop 
onterscheiden ,  doch  gehört  dann  die  innere  Schiebt  dem  £ui- 
thelium^  an,  welches,  wie  schon  erwähnt,  gewöhnlich  an  iec 
inneren  Wnrzelscheide  bei  der  feineren  Zerlegung  haften  bleibt. 
Weiter  hinauf  gehen  die  Zellen,  namentlich  in  der  Rindensub- 
atanz,  durch  vorzugsweises  Wachsthum  in  der  Längenrichtung, 
in  eine  breite  Spindelform  über;  doch  ihre  Contouren  werden 
hier  und  da  schon  undeutlich,  und  können  bald  gar  nicht  mehr 
unterschieden  werden,  indem  die  Zellenmembranen  unter  sich 
zu  einer  einförmigen,  hellen  Membran  verwachsen.  Diese  Ver- 
änderung geschieht  früher  in  der  inneren  Wnrzelscheide,  als  in 
der  Rindensubstanz;  sie  ist  begleitet  von  einer  allmäblig  vor- 
schreitenden  Resorption  der  Zellenkeme,  die  in  allen  Dimen- 
sionen abnehmen,  schmäler,  platter,  kürzer  werden,  nnd  dann 
gänzlkh  verschwinden.  Sobald  die  Contouren  der  Zellen  on* 
kenntlich  geworden,  beginnt  der  letzte  histologische  Entwicke- 
lungsact,  die  Rildung  der  Längsspalten  und  die  dadurch  be- 
dingte Verwandlung  der  einförmigen  hellen  Membran  in  eine 
durchbrochene,  welche  bei  Verlängerung  der  Läogsspallen  mehr 
oder  weniger  das  Ansehen  einer  netzförmig  communicirendea 
Faserschicht  annimmt.  Die  durch  Resorption  entstehenden  Längs- 
spalten erscheinen  anfangs  als  dunkle  Striche,  welche,  nament* 
lieh  in  der  inneren  Wurzelscheide  (Henle),  sehr  leicht  mit  den 
etwa  noch  vorhandenen  Zellenkernen  verwcdiselt  werden  kömien. 


Nadi  der  «beii  beuichaelcii  UntemchiiogSBethiNle  wird  üe 
wahre  Beacfaaftoheit  der  dnoklen  Streifen  erkannt  In  der 
RkideosobBtana ,  dereh  einselne  ZeUensebicbten  nicbt  iunner 
i;erade  in  gleicbmäraiger  Höiie  sich  verwandeln,  findet  man  die 
Gegend  des  Uaarknopfee,  wo  die  Bildnng  der  Ungaepalten  vor- 

Seht,  an  firiaeh  anegnogenen  Haaren  darch  eine  weitaliche  Tri« 
ung  in  der  Ansdehnnng  von  etwa  \  Linie  dentficb  maricirt. 
Die  getrennten,  noch  weidien,  doch  öfters  etwas  bröcklichen 
StScke  dieser  Gegend  des  Haaricnopfes  machen  gern  ICrfiramon- 
gen  und  Rnoxeln  und  leigen  die  Pleignng,  von  den  Rändern  ans 
sieh  cinxiirollen.     Die  Längsspalten  sind  Iner  anfangs  viel  fei- 
ner, doch  im  Verhältniss  läncer,  als  in  der  inneren  Wnrsd- 
adieide)  können  aber  in  derselben  Weise  dentlieh  erkannt  wer- 
den.   Zuweilen  gelang  es  mir,  darch  Zerfiuemrg  dieser  Stelle 
des  Haarknopfes  Stöckchen  frei  za  legen,  die  Yolikommcn  das 
Ansehen  feiner  elastischer  Fasemetae  hatten.    Die  Längsspalten 
▼ermefarai  nnd  vergrössem  sich,  und  die  Fasern  werden  allmäh- 
lig  heller,  härter  nnd  steiC,  indem  sie  die  beaeichnete  weisaliche 
Stelle  de«  Haarknopfes  öiierschreiten  nnd  ans  dem  Uaarbalge 
frei  hervortreten  sollen.    Henle  hält  die  entstehenden  dunklen 
LSngsapalten,  welche  der  bezeichneten  weissen  Stelle  des  Haar- 
knopfes ein  feinfaseriges  Ansehen  geben,  fttr  verwandelte  Zel- 
lenkeme,  welche  aoch  durch  Anwendung  der  concentrirten  Es- 
iigsänre   frei  schwimmend  dargestellt  werden  können.     Diese 
freien  Zellenkeme  sind  die  in  der  Verkfimmemog  begriffenen 
Zellenkerne  der  oben  beschriebenen  heuen  Membranen,  welche 
dnroh  die  Einwirkung  der  Essigsäore  in  ihrem  verk&mmcrten 
Zustande  sich  leichter  ablösen«    Von  diesen  Zellenkernen  finde 
ich  an  der  bezeichneten  Stelle  des  Haarknopfes,  wo  die  Bildung 
der  Längsspalten  vor  sich  geht,  höchst  selten  noch  eine  ver- 
kümmerte Spur,  die  sich  natürlich  ganz  anders  bei  näherer  Un- 
tersuehung  darstellt,  als  die  Mnen  Längsspalten.    Die  Zahl  die* 
ser  ZeUenkerne  ist  überhaupl  verhältnissnäässig  auch  so, gering, 
dass  man  schon  ans  dieser  KAcksicbt  unmöglich  eine  genetische 
Bezidinng  zu  den  zahlreichen  feinen,  dunklen  Läogsstreifen  der 
Länrnpalten  annehmen  diirfte.     Indessen  scheint  Heule,  nach 
der  Flg.  16.  Tab.  L  d,  der  allgemeinen  Anatomie  nnd  der  Be- 
schreibuDg  zu  nrtheilen,  anch  die  könslHch  gebildeten  freien, 
sich  gern  krümmenden  Fasern  der  Rindeosubstanz  imHaaknopfe 
als  Zellenkerne  gedeutet  au  haben.  -^  Die  Zellenschicbt,  welche 
für  das  Epithelium  bestimmt  ist,  verhält  sich  anfangs  ganz  ähn- 
lich, wie  bei  der  inneren  Wurzelscheide  nnd  bei  der  Rinden- 
Substanz.    Die  Zellen  werden  grösser,  platter,  nnd  bilden  eine 
Membran,  sehr  ähnlich  einem  platten  Pflasterepithdjnm.    Wei- 
ter hinanf  nehmen  die  Zellen  eine  länglich -rhomboidale  Form 
an  in  der  Richtung  des  Längsdurchmessers  des  Haarschaftes; 
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die  ZelleDkerne  werden  lioglieh  -  oval.  lo  dem  letzten  Uelo» 
geoelischeo  Acte  verkürnfneni  die  ZeHenkeroe  und  eehwkideat 
an  deo  Zellenplättcheo  aber  crhebeD  sieh  die  oberen  Rinder 
Aber  die  unteren  der  darauf  folgenden,  nm  aioh  gegenseitig  dach* 
liegelartfg  anf  eine  Strecke  hin  zu  fiberwachsen.  Beim  Begino 
dieses  Prooesses  flUlt  nnr  die  krSfUce  Contoor  des  sieh  erbe* 
benden  Randtheils  auf;  späterhin  maciit  sich  das  Hinaufwachsen 
der  unteren  Zeilen  anf  die  darauf  folgenden  dureh  das  Näher« 
sftdken  der  oberen  Ränder  bemerklich.  —  Die  Entstehung  der 
Qnerfaserschicht  gleicht  am  meisten  den  ersten  Veränderungen 
in  den  f&r  die  Rindensnbstanz  bestimmten  Zellenschichten.  uim 
Zellen  werden  hier  jedoch  nodi  vollkommnere  Faserzellen,  und 
die  letzten  Entwickeinngsaote,  die  Bildung  der  einförmigen  Mem- 
bran und  der  LäniMspalten,  kommen  nach  meinen  Ernhmngen 
gar  nicht  zur  Aumihrnng. 

Die  Stmctur  der  GefSsse  hat  gleichfalls  an  Heule  einen 
ausffthrliohen  Beobachter  gefunden.  Eine  kurze  Hittheiluttg  aei« 
■er  Untersuchungen  findet  man  in  dem  AnfBatze:  ,,Ueber  die 
Contractilität  der  GeOsse««  (Wochenschrift  f.  d.  gesammte  Heil- 
knnde  Ton  Ca s per.  No.  21. 1840.)«  Wir  wollen  nns  indessen 
bei  diesem  ao  wichtigen  Gegenstande  sogleich  an  die  ansfuhrU» 
obere  Abhandlung  hallen,  welche  Heule  p.  473.  sqq.  in  seiner 
allgemeinen  Anatomie  Torlegt.  •—  In  Betraf  der  Capillargefässe 
siebt  der  Verfasser  als  die  geeignetsten  Stellen  zur  Untersuchung 
folgende  an:  die  Centralorgane  des  Nervensystems,  die  Netzhaut, 
die  Pia  mater,  und  besonders  deren  Falten  ^  die  lockereu  Bin- 
degewebschichten in  der  Rückenmarkhöhle  ^wisdien  den  Bän- 
dern und  der  Dura  mater,  und  besonders  an  den  gelben  Bän- 
dern» die  feinen  Bälkcben  des  Corpus  cavemosum  penis;  we*^ 
niger  isolirbar,  doch  deutlich  zu  verfcdgen  sind  sie  in  derPopit* 
larmembran,  Zonula  Zinni,  in  der  hinteren  Linsenkapselwand  dea 
Fötus,  in  der  Haut  der  halbcirkelförmigen  Kanäle  und  in  der 
Beinhant  des  Labyrinths.  Die  Kapiilaigefilsse  sind  in  den  Ter» 
schiedenartigen  Theilen  Terschieden  weit  und  tou  etwas  abwei« 
cfaendem  Bau.  Die  feinsten  Capillargeftsse  von  0,002"'  Breite 
sind  völlig  stmctnrlose,  häutige  Röhren,  an  deren  Wandungen 
Zellenkeroe  mit  Kemkörperchen  hintereinander  altemirend  auf 
beiden  Seiten,  oder  anf  ein  und  derselben  Seite  nacheinander 
folgend  9  oder  endlich  auf  beiden  Seiten  gegenfiberliegend  ge- 
funden werden.  Die  Zeilenkenie  sind  rund  (jedenfalls  nnr  in 
höchst  seltenen  Fällen),  gewöhnlich  oval,  länglich,  ragen  öfters 
hQglioh  nach  aussen  herrorj^  znweilen  auch  nach  innen,  oder  schei- 
nen endlich  wohl  die  Wandung  der  Röhre  nach  keiner  Seite 
hinten  hervorzutreiben.  Essigsäure  macht  die  Röhre  durchsich- 
tig, ohne  sie  weiter  sichtbar  zu  verändern,  ferner  die  Kerne 
dentlicher  hervortretend,  ohne  sie  jedoch  ab^olösen.     Heule 
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^aabt,  da»  die  Zelleiikenie  nnr  dar  Waodnai;  naehtiiglich  aol* 
gelegt  seien,  eine  Ansicht,  welche  in  diesem  Falle  weiter  aichls 
för  sieh  hat,  als  dass  die  Zellenkeroe  dfters,  wie  aneb  bei  der 
ZeHenmembran  anderer  Gewebe,  nach  aussen  an  der  stractnriosen 
Wafidiiiig  (ZelleoaieBibraa)  hervortreten.  Die  stractnrlose  Mem- 
biao  der  oben  beschriebenen  feinsten  CapillargefSsse  nennt  der 
Verfasser  die  primäre  Gefasshant.  -^  Die  Wandungen  der  stSr- 
atirkereo  Capilla^efässe  yer&idern  sich  folgendermaassen.  Nach 
innen  Toa  der  primären  Gefösshant  wird  snerst  eine  Schicht 
constat  mnder,  blasser  Kerne  sichtbar,  die,  getragen  von  einer 
hellen  Uembran,  dichter  sasammenliegen  als  in  der  primären 
Gefössbaat,  und  die  Henle  fär  das  EpitheUom  der  Gefässe 
hiU.  Bei  noch  weiteren  Gelassen  aeicen  sich  nach  aussen  von 
der  primären  Gefiwshaut  qoerovale  Kerne  (deren  Längsdnrch- 
aesser  die  Längenaxe  desGefllBses  durchschneidet),  welche  an- 
fange mit  Kernkorperchen  versehen  sind,  die  später  schwinden, 
während  die  Kerne  sich  verlängern  und  in  spitae  Fortsätxe 
ausgehen.  Gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  dieser  querovalen 
Kerne  aollen  die  läogsovalen  Kerne  (deren  längster  Dorchmes* 
ser  dem  Längsdnrchmesser  der  Geilsse  parallel  ist)  der  primä- 
ren Gefösae  näher  aneinander  rucken  und  sich  verlängern.  Die 
Gef&ase  von  dieser  Beschaffentieit  erscheinen  bei  massiger  Ver- 
gröaeernng  längs-  und  jquergestreift.  Henle 's  Beschreibung 
der  feineren  GetSaae  kann  ich  in  RQcksicbt  auf  die  Lagerung 
der  Zellenkeme  an  der  structnrlosen  Wandung  bestätigen,  und 
mnaa  bei  der  angegebenen  Verwandlung  der  Zellenkerne  in  Fa- 
aaf  mein  früheres  Urtfadl  verweisen.  An  den  Stellen  der  Be- 
schreibung, wo  der  Verfasser  auf  die  Genesis  der  Capillarge- 
filsse  Rücksicht  ninunt,  ohne  adbstständig  in  dieser  Bexiefanng 
geforscht  zu  haben,  tritt  consequent  die  nicht  motivirte  Rich- 
tang  hervor,  deren  oben  gedacht  wurde. 

Die  Entwickelong  der  CafuUargefässe  ist  bis  jetzt  zwar 
noch  von  Niemand  genögend  und  factisch  gezeigt  worden.  Die 
Hypothese  Schwann's  lässt  sich  leicht  grade  an  der  Stelle, 
wo  der  Verlasser  sie  zu  beobachten  glaubte,  als  nicht  nalurge> 
mäss  nachweisen«  Valentin  ist  dieser  Hypothese  noch  neuer- 
dings (Mull.  Arch.  1840.  p.  217.)  gefolgt,  zumal  dieselbe  fQr 
•eine  Ansicht,  dasa  die  Blutzellen  Blutkeme  seien,  einigermaas- 
sen  spricht  Dieser  Verfasser  beobachtete  in  den  Maschen  der 
Gapillargefässe  des  Kapselpopillanackes  rundliche  Körper  (Ca* 
piUargdasszellen)  von  ungefähr  0,000540  P.  Z.  mittlerem  Durch- 
messer, von  welchen  einige  zuerst  gekörnt  erscheinen,  andere 
unter  feinen  Körnern  mehrere  (bis  4)  runde  Kugeln  enthalten. 
Die  Wandungen  (Zellenmembranen)  dieser  Körper  sollen  in  die 
Wandung  der  Gapillargefässe  übergehen,  so  dass  sie  zuerst,  wie 
ächte  Vasa  helicioa,  blinde  Nebenanhäoge  der  Geßsse  bilden. 
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Die  Zelleomembraacn  der  Capiller^efitiieneii  Terliiigeni  eidi 
deon,  uod  ihre  Rcme  eoUeo  Blatkörperehoi  wcrdeo,  wShreiid 
die  eichlKiaiieD  Kerne  der  CapiUergefibie  erst  spiter  aufgda«' 
gert  seien* 

Bei  ismocii  laUreieheo  Untersochongep  habe  ich  ▼on  einer 
solchen  Erweiternng  und  Entwidcelnng  der  GefXsse  niemaie 
Etwas  %u  beobachten  Gelegenheit  gehabt  Auch  f^lanbe  ich 
nichl.  dass  man  einen  cenogenden  Gnind  habe,  die  Entstehnng 
und  Erweiterung  der  Capiüargefibse  sich  anders  voranstellen, 
als  die  der  leichter  «i  beobachtenden  grösseren  GeBssbabnen 
uod  ihrer  nfichsten  Verzweignngen,  somal  dieselben  Ursprung* 
lieh  mit  den  Capillargefassen  gleiche  f nnctioneile  Bedentnoe  ha- 
ben. In  dieser  Beziehung  habe  ich  bereits  in  meiner  SGariftx 
9,das  Eotwickelongslcben  im  Wirbelthierfeich'S  angegeben^  dasa 
die  Entslehnng  des  Herzens  und  der  lunfichst  von  ihm  ansge* 
henden  Verzweigungen,  femer  das  Geflssnetz  der  Area  vascn«» 
losa  beim  H&hncheo  in  der  Art  erfolge,  dass  an  den  besagtes 
Stellen  die  Zellen  durch  zahlreiche  Generation  sich  zuerst  anbiii*> 
fen,  um  Bildongsmaleriai  zu  schafibn«  Diese  angehäuften  Zel* 
lenmassen  haben  am  Herzen,  in  den  kfinftigen  Aortenbogen  und 
Dotiemervenstümmen  die  Form  cylindrischer  Körper.  In  der 
Area  vasculosa  dagegen,  wo  Gefitosoetze  erscheinen,  bilden  sie 
nnregelmässige  rundliche  Haufen,  hie  und  da  mit  Fortseizungen 
(Blutioselo).  Von  diesen  Zellenanhänfnngen  werden  die  minde- 
ren Hassen  allmählig  gelblich,  und  verwandeln  sich  zuBlutzelo 
len,  die  umgebende,  unmittelbar  an  den  Zellen  der  Gewebe 
sich  anschliessende  Rinde  dagegen  stellt  das  Bildungsmaterial  für 
die  Geffisswandnogen  dar.  Die  allmählige  Verwandlung  der 
Zellen  in  die  GeiSsswandnug  der  GefSsinetze  erfolgt  aber  erst, 
wann  die  Blutinsein  unter  dem  Einfloss  der  durch  die  Contra^ 
clionen  des  Herzens  in  Bewegung  gesetzten  Krafle  zu  regelmia^ 
eigen  Blotbahnen  umgeschaffen  werden.  Die  fernere  Erweite- 
rung der  Gefässbahoen  im  Frnchthofe  glaubte  ich  nach  meinen 
dainaligen  Erfahrungen  von  den  Kräften  des  Herzens  herleiten 
zu  müssen,  während  die  Bildung  der  Blutzellen  allein  in  dem 
Geflssbofe,  und  später  in  der  Leber  wahrscheinlich  gemacht 
wurde.  Neuerdings  halte  ich  Gelegenheit,  die  Bildung  der  Ge- 
fasse  in  der  Allaotoide  derNagethi^  ausserordentlich  deutlich 
zu  verfolgen,  und  mich  zu  überzeugen ,  dass  hier  die  Erweite- 
rungen der  Gefässe  von  den  Art.  hypogastricae  aus  ganz  nach 
denselben  Gesetzen  durch  Bildung  von  Blutinsein  erfolge,  wie 
in  der  Area  vaccnlosa.  Daher  sdieint  es  mir  sehr  wahrschein- 
lich, dass  man  die  Gefässbahn-  uod  Blutzellenbildung  durch 
sogenannte  Blutinseln  in  allen  wachsenden  Theilen  des  Embryo 
annehmen  dürfe,  wenn  auch  der  wirkliche  Nachweis  nach  ein- 
kuchteuden  Gründen  nicht  überall  möglich  ist.     Aus  diesen 
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MiHheflaog  nht  henror,  i&m  wirkBebe  dcoMDlar«,  kemluillige 
Zellen  die  Waodoog  der  Biolbahneo  orqprQo|;llch  coostHomB, 
oad  dase  man  daeeelbe  wohl  begrfiodet  auch  vaa  deo  feinerea 
und  leiiMtcn  GefÜMen  ToraiissetzeD  darf.  Jene  ISogs-  ud  qoer- 
evaka  Kerne  an  dto  Capillargeftecn  müsaeo  damoach  alsZel-^ 
lankeme  von  Zelleo  angeieiieo  werden,  deren  Zelleonid»raaea 
tMi  in  die  etmctorloeen  Hflote  der  Capillargeflieie  Terwanddt 
haben.  In  derThat  kann  man  ancb  in  den  atmelBrioeen  Hän» 
len  der  Capillargefiisse  dee  Fötns,  doch  ohne  Anwendnnc  der 
EMif^ore,  nicht  selten  €ontonren  gewahren,  welche  aof  eine 
Znaammenfletzang  ans  länglich  rhomboidalen^  uwailen  last  spin« 
ddfönnigen  platten  Zellen  hindentcn. 

An  den  yoUkomnienalen  gröateren  Geliaien  nnterfcheidet 
Uenle  (AlU».  Anat.  S.  494.)  eecha  diffiBrenle  Schichten,  wei- 
che darch  VervielfiUtigoog  mehr  oder  weniger  mAchtig  wer- 
den können. 

Die  innerste,  dem  Lumen  des  Geisse  snnichsl  liegende 
Sdiicht  ist  an  den  fieinsten  Gewissen  eine  kftroige,  einfache  Haut, 
in  welcher  Kerne  in  gswisser  Ordnung  abgelagert  seien.    Am 
hSnfigiBten  hat  diese  Sdiicht  die  Stmctnr  des  Epithdinm  serd- 
ser  llsnte,  deren  yerschiedene  rhombische  oder  dUptisdie  Epi- 
iheUnnsplättchen  auch  in  Fasern  übergehen.    Der  Verfasser  liJUt 
diese  Membran  für  das  Epitheliom  der  Geflsse.  —  Die  sweite 
naoh  anssen  daraoffolgeode  Schicht  ist  die  von  Heule  sogeoante 
gsfeneterte  oder  gestrafte  GeAsshaut.  Es  ist  eine  insserst  feine, 
wasserhdle,  uemlich  stdCs  und  brfichige  Bfembran,  welche  das 
Cliaracterisische  hat,  in  grösseren  Lappen  abgetrennt  an  den 
Rindern  sich  einturollen.     Ausgezeichnet  ist  sie  femer  durch 
aufliegende,  oft  sehr  feine  Fasern,  welche  sich  Tidfadi,  ne» 
mdnhin  der  Länge  des  Gefiisses  nach,  yeristdn  und  mit  den 
Aeslen  nnterdnander  oommnuidren.    Zwischen  den  Fasern  be- 
finden sich  in  der  Membran  zerstreut  mebt  mnde,  zuweilen 
aucli  nnregelmäsdg  gerissene  Oeffnungen.     Die  Bildung  dieser 
dareh  die  beschriebenen  Fasern  gestreiften  Gefässhant  denkt  sich 
der  Verfasser  so.     Eine  Zellenlage  (Epithdinm)  gehe  nach  Re- 
sorption der  Kerne  in  dne  homogene  Membran  ober.    Auf  der- 
selben erscheinen,  wahrscheinlich  durch  Anlagen  von  Körnchen, 
Fnsem;  die  Membran  sdbst  aber  werde  von  OelToungeu  durch- 
brochen und  zuletzt  volktändig  resorbirt.  —  Die  dritte  Lage 
bildet  Henle's  Ijängsüsscrhaot.     Sie  soll  ans  den  längsovalen 
Kernen  der  primären  Gef^hant  entstehen.    Siis  stellt  an  gros* 
aeu  GelÜfsen,  namentlich  Venen,  eine  blasse,   körnige  Hein« 
brsn  vor,  glekbSalls  mit  der  Neigung  sich   der  Länge  nach 
einzurollen.      Dunkle,    der    Lihige  nach   verlaufende  Streifen 
scheiden  sie  sdidnbar  in  platte  Fasern  von  0,005'''— O1OO6''' 
im  Querdurchmesser  (Vena  bradualis).    Die  Streifen  selbst,  ha- 
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ben  dne  Dicke  von  0,0009^^%  soikn  verUogcrte  ZeUenkeme 
icio,  und  deo  Kenifasera  dei  Biodegef?ebe8  vcrgliehen  werdeo. 
Sie  verbinden  sich  auch  durch  Seitenäste  und  verwandela  aich 
in  ein  NetK  von  rhomboidalen  Matchen  wie  das  elaatiadie  Ge* 
webe,  mit  welcbem  sie  auch  darin  nbereioBtimaien,  daas  die 
emteloea  ab^erieaeoea  Fasern  sich  raBkenartig  kraonnen.  Der 
Unterschied  beider  Fasemetae  soll  darin  beatehte,  dass  bei  der 
Liogsfaserhaut  die  Maschen  weiter  und  die  Fasern  selbst  blas* 
ser,  als  die  des  Ligamentnm  nochae  und  der  ehistischen  Arte* 
lieDbaut  sind.  Etsi§store  macht  die  membranöse  Grondla^  der 
Längsfaserhaot  beller,  ohne  sie  aofkolöscn,  und  die  Fasern  tre* 
ten  deutlicher  henror. 

HenleU  sogenanntes  Epilhelinm  der  Gelälsse,  femer  seiqe 
gestreifte  Geffiiahaat  vnd  die  Langsfaserhautf  welche  zusammen 
der  Tonica  iatioM  frikherer  SchrillsleUer  sntsprechen,  haben  die« 
Bcs  gemein,  dass  die  Fasern«  wo  solche  vorkommen,  im  Längs« 
dnrchoiesssr  der  Geftsse  verlaufen. 

Die  )etst  folgende  4ten  Lage,  welche  sich  bei  den  Arte- 
terien  am  meisten  nnd  stärksten  aoabildet,  entwickelt  sieh  ans 
der  querovalen  Kernschicht  der  CapillargefBsse,  int  die  Tanica 
media  früherer  Anatomen,  nnd  heisst  nach  Heole  Ringfaserhaot. 
Die  mikroskopischen  Elemente  derselben  sind  breite,  sehr  platte, 
achwach  grannlirte  Fasern  oder  Bänder,  welche  ringförmig  die 
innere  Gefftsshant  umgeben,  und  swischen  denen  sich  ein  rfetx 
•der  Sjstem  donkler  Streifen  (Fasern)  befindet.     Die  £mistena 
wirkileher  Qoerbänder  hat  Henle  eigentlich  nirgend  an  miver- 
sehden  grösseren  SlAcken  derTnnica  media  na(£gewlesen.   Sie 
wird  vielmehr  daraus  gefolgert,   dass  losgerissene  Stocke  der 
innersten  Schiebten   der  Tnnica  media  in  ihren  Umgebungen 
nicht  selten  siemlkih  gleich  lange  rhombuche  Flittchen  hai^o, 
von  welchen  einige  ganz  homogen  sind,  andere  einen   mehr 
oder  weniger  deutlichen  linglichen   Fleck    (Zellenkem  nach 
Henle)  oder  auch  Kdnichenreihen  aeigen,  die  mit  ihrer  läng- 
sten Ansbrehung  in  derLaogenaxe  desrlältchens  hegen.   Hehr 
nach  aussen  in  derTnnica  media  sah  Henle  (Allg.  Anat  p.  99.) 
diese  Plättchen  noch  im  Zusammenhange  mit  dem  losgerissenen 
membrandsen  St&cke  der  Tonica  media ,  und  auf  derselben  so 
wie  auf  dem  Plättchen  verbreiteten  sich  Fasernetae,  äholich  den 
•lastitcben  Fasern.   Hiemach  soll  dann  die  Ringfaserhaot  in  fol- 
gender Weise  sich  heransbilden.     In  einer  anfänglich  gleichar- 
tigen   Schicht    entstehen  ZeUenkeme;    diese  veriängera    sich 
qneroval,  verfeinern   sieh  und   können  auch  resorbirt  werden 
(Körochenreihen).     Jeder   Kern  eignet  sich  gewissermaassen 
den  nächsten  Bereich  der  homogenen  Schicht  su;  daraus  ent- 
stehen die  Piättchen.     Wetter  nach  aussen  beginnt  wieder  eine 
Versehmelaung  der  Plättchen  m  den  riogrörmlgcn  Bänderai  die 
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Bttweileo  Dodi  wie  aas  Mzdoen  Slfidcen  za  bcBteben  8clieiD€D. 
I>«r  Rest  der  Kerne  aber  soll  sieb  ▼erläogem,  verästeln  und 
Ca  jenem  xwiseben  den  Ringfasom  gelegenen,  dem  elasHueben 
Fasemeise  ähulicben  Gewebe  sich  aosbilden.  Aach  die  Qoer* 
bteder  Meen  sich  nicbt  in  EsrigsSnre  anf^  sondern  werden  nnr 
heller,  so  dass  die  Fasernetse  denllicher  sa  Tage  treten* 

Die  l&nfte,  mir  bei  stärkeren  Arterien  als  zosammenhinr 
gende  Sehichi  naehweisbare  Lage  ist  die  eigentliche  elastische 
Fasersehicht  der  Gefösse.  Sie  Msst  sich  aal  keine  Weise  nach 
irgend  einer  Richlang  hin  in  «isammenhingende  Schichten  tren« 
nett.  Die  Fasemetae  nnterschdden  sich  aber  dnrch  ihre  Festig» 
keil  von  den  früher  erwähnten,  die  sart  nnd  brAchig  sind.  G^ 
wöhnlidi  ist  die  elastische  Faserschicht  mit  Bindegewebe  darch- 
webt,  welches  endlich  die  Oberhand  gewinnt  und  dann  alo 
sechste  Schicht  anftritt.  Die  ftnile  nnd  sechste  Schicht  ent- 
sprschen  der  Tnnica  adventitia  der  Mhereo  Histologen. 

Henle's  mitgetheilte  Beobachtnngen  Aber  die  feinere  Stme» 
tnr  der  Geflsse  weichen  in  vielen  StAcken  von  den  bestehendea 
Erfahrangen  ab,  Ipttden  eine  Hauptstütze  seiner  Ansicht  von  der 
thierisch-organisGhen  Plastik,  nnd  haben  noch  eine  liesondere 
physiologische  Widitigkeit  dadurch  erlangt,  dass  der  Verfasser 
sdner  Riogfaserhant  eine  lebendige  CoiitractUität  vin^cirte.  Diese 
E^geoaehan  soll  dadurch  erwiesen  sein,  dass  die  angeblkshen 
Riogfaaem  in  ihrer  Stmctnr  den  Uebergang  von  dem  Binde» 

Elle  zn  den  angestreiften  Huskelfasem  machen.  Ueber  die 
Schaft  der  etwa  einzelnen  Schichten  der  Geftsswandung 
nmenden  Contraetilitat  wage  idi  kein  Urtheil  alMBngebea, 
doch  gegen  die  GrAnde,  welche  Henle  ans  der  Stmctnr  der 
Gefänse  entnehmen  zn  dArfen  gbubt,  sprechen  meine  eigenen 
hier  folgenden  Untersnchnngen,  deren  Resultate  in  manchen 
Bcaieiini^D  anders  ausgefallen  sind,  als  vne  sie  oben  mitge- 
theOt  worden. 

In  RAcksicht  der  Tnnica  adventitia  und  dem  mit  ihr  ver* 
webten  evidenten  elastischen  Fasemetze,  so  wie  hinsiditUch 
der  Besehafienhett  des  von  Heule  genannten  Epitheliums  stim- 
man  meine  Beobachtungen  mit  denen  des  Vcrfossers  Aberein. 
Nur  ist  die  Frage,  ob  dasjenige,  vras  Henle  als  Epithelinm 
deutet,  auch  wirklich  fAr  die  innerste  Zellenschicht,  welche 
das  Blot  berührt,  zu  halten  sei.  Remak  machte  mich  darauf 
aufmerksam,  dass  bei  der  Untersuehung  der  inneren  Fläche  der 
Gdässwandnng  sogleich  nach  dem  Tode  des  Thieres  auf  dem 
Epitheliam  nach  Henle  noch  eine  Schicht  massig  abgeplat- 
teter^ sieh  polyedrisch  abgrenzender,  runder  Zellen  zn  fin- 
den seieu;,  deren  runde,  meist  gelblich  tiagirte  Kerne  auch 
KemkÖrperchen  haben.  In  Folge  dessen  untersuchte  ich  eine 
Klappe  der  Vena  lugularia  eines  eben  geschlachteten  Kaninchens. 
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lo  Serum  saognifiiB  oder  Hühner-  Eiweiü  konnte  ich  keine  evidente 
Spar  von  einer  aolchen  Zellenicfaichl  bemerken,  sobald  ich  at»er 
Wasser  binzutfaat,  dehnten  aich  die  Zellen  durch  DifTusion  ana^  und 
vraren  aehr  deatlich  zu  unterscheiden.  Längere  Zeit  nach  dem 
Tode  aiod  sie  nicht  mehr  vorhanden,  wohl  aber  jene  von  Henle 
Ar  das  Epitbelium  gehaltene  Membran,  deren  Zellen  auch  mehr 
rhomboidal  nnd  snindelfdrmic  sind ,  gerne  nntereinander  sosani- 
menhangend  verbleiben^  die  Phänomene  der  Diffusion  gar  nicht 
hervortreten  lassen ,  nnd  von  sehwadier  Essigsäure  weni- 
ger verändert  nur  lichter  gemacht  werden.  Demnach  ist  die 
von  Remak  entdeckte  Zeltenschicht  ffir  das  eigeotliche  Epithe- 
liom der  Geiksse  an  halten,  welche  ich  einmal  auch  an  dea 
grösseren  Capillargefissen,  wo  die  Schicht  mit  qoerovalen  Ker- 
nen aufgetreten  war,  au  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Nadi  Entfernung  des  eigentlichen  Epitheliom  der  GefBaae 
nnd  der  aus  länglichen  rhomboidalen  und  spindelförmigen  Zel- 
len ausammengeaetzten  Schicht  lässt  sidi  von  der  ionem  Ge* 
fasBwandung  eine  feste,  bald  sehr  feine«  bald  mSchtigere  I^age 
lostrennen,  die  aus  übereinander  liegenden  Fasemetzen  iMSteht. 
Die  Fasemetae  sind  lang  gezogen  in  der  Richtung  der  Längen- 
axe  desGeflsses,  daher  diese  Schicht  das  Aussehen  einer  in  der 
genannten  Richtung  längsgestreiften  Membran  hat.  Diese  Lage 
der  Gefisswandung  ist  unlöslich  in  Essigsäure,  steif,  brGchig, 
und  hat  die  Neigung,  von  den  Rändern  ans  aich  einzurollen, 
kurz  sie  entspricht  der  von  Henle  genannten  gestreiften  Ge- 
fässhaut,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  wir  jene  för  die 
Grundlage  derselben  gehaltene,  durcUöcberte  oder  gefensterle 
Membran  gänzlich  abtrennen  und  für  sich  betrachten.  Diese  ^ 
durchlöcherte  Membran  habe  ich  wochenlang  täglich  vergebens 
in  der  Schicht  mit  Längsfasemetzen  gesucht;  ich  zweifelte  schon 
an  die  Existenz  derselben,  als  ich  die  Tonica  media  zur  Unter- 
suchung vornahm  und  sie  hier  als  einen  wesentlichen  Bestand^ 
theti  vorfand.  Die  Fasern  in  der  Längsfasemetzschicbt  sind  oft 
aehr  fein,  werden  aber  auch  stärker  und  die  Netze  grösser,  in 
ein^lnen  Lagen  nnd  an  verschiedenen  Geiässeu,  so  dass  ich 
keinen  Grund  finde,  noch  eine  besondere  „Längsfaserhant^^  nach 
Henle  von  der  in  Rede  stehenden  Schicht  der  Gef&sswandnng 
zu  trennen.  Die  Entstehung  dieser  Schichten  aus  Langsfaser* 
netzen  hat  mit  den  geiensterteo  Membranen  Heulens  keinen 
Zusammenhang;  beidie  Membranen  werden  nur  da  zufällig  über- 
einander liegend  erhalten,  wa  die  Tnnica  media  der  Gef^sse  au- 
etösst.  Auch  wiederhole  ich,  dass  man  vergebens  hier  wie  über- 
all nach  Uebergäogen  nnd  Verwandlungen  der  Kerne  in  die 
Faserschichlen  suchen  wird.  Meine  Beobaebtungen  am  Fötus 
der  Sängethiere  und  des  Menschen  haben  mir  folgende  Resul- 
tate über  die  Entwickelnug  dieser  Faserschicht  gegeben.     Bei 
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vornebt^r  PrSparation  fand  ich  an  der  inneren  PIScbe  grSe- 
leier  ood  kleinerer  GeföBsstannne  der  Embryonen  zuweilen  eine 
faos  helle,  in  Essigsinre  nnIMtche  Membran,  welche  nnr  noch 
an  dnxelneo  seltenen  Stellen  die  Spor  von  einem  in  der  Ver- 
kOmmemng  begriffenen  länglichen,  schmalen  Zellenkem  zeigte, 
hn  liebrigen  sich  dorchaus  strnctnrios  verhielt.    Üiese  Sf embran, 
welche  wir  ons  aoa  den  Zellen,  die  nrsnrfinglieh  die  Geföirswan- 
dang  oonstitoiren,  gebildet  vorstellen,  hat  eine  grosse  Nefgong 
sich   in  längliche  Palten  in  der  Richtung  der  Längenaxe  dea 
Geilssea  za  legen.     Es  ist  dieses  eine  Eigenschaft,  welche  in 
geringerem  Grade  auch  an  der  Lage  der  GefBsswandung  be- 
merkt wird,  welche  Heulens  Epithelinm  vorstellt.    Fugt  man 
hinzu,  dasa  in  dieser  letzteren  GefUsslage  nicht  selten  an  man- 
chen Stdlcn   die  Contonren   der  Zellen  nicht  mehr  kenntitch 
sind,  so  erscheint  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  ein  genetischer 
Zusammenhang  zwischen  beiden  Membranen  statt  hat.    Die  be- 
sprochenen Falten  erscheinen  unter  dem  Mikroskop  gewöhnlk^h 
wie  dpnkle  LSngsstreifen,  welche  sich  andi  zuweilen  an  den 
Enden  spähen,  wenn  die  Palte  in  zwei  Falten  aosläoft.    Durch 
Compreaaion   kann   man  sieh  leicht  von  dem  richtigen  Sach- 
verhällnua  überzeugen.   Häufiger  als  diese  einförmige  helle  Mem- 
braa  aieht  man  an  derselben  Stelle  der  Gefösswandnng  eine  sol- 
che, die  durchweg  von  zahlreichen  kleinen  OeffouDgen  durch- 
brochen ist,  glekhsam  als  wäre  die  früher  einf5rmige  Membran 
mit  einem  spitzen  Messer  siebförmig  durchstocbeo.   In  ihren  pby- 
sicalisclien  Eigenschaften   ist  sie  durch  grössere  Steilheit  aus- 
gezeichnet und  bildet  nicht  mehr  FaHen.   Oberflächlich  befrach- 
tet erscheinen  die  Oeffnungen  als  dnnkle,  kurze  Striche,  deren 
Längadorchmesser  nach  der  Länge  des  Gefässes  verläuft.     Die 
wahre  Natur  der  dunklen  kurzen  Striche  läs^t  sich  am  sicher- 
slcn  hei  Betrachtung  des  Randes  eines  abgerissenen  Stockes  die- 
ser Membran  erkennen.    Die  Zerfasernng  gelingt  am  leichtesten 
in  der  Rwhtnng  der  Läogenaxe  der  Oeffnungen,  nnd  es  kom- 
men dann  wohl  kOnstlich  gebildete  Fasern  zum  Vorschein,  wäh- 
rend im  unversehrten  Zustande  eine  Faserbildung  noch  nicht 
erkannt  werden  kann.   Dennoch  ist  der  Entwickelungsgang  dea 
vorliegenden  Gewebea  schon  zu  errathen,  nnd  durch  öfters  vor- 
kommende Uebergangsgebilde  zu  bestätigen.    Wie  in  der  Rin. 
-densttbslanz  des  liaarea  nehmen  die  hier  viel  zahlreicheren  Oeff. 
Dungen  in  der  Länge  nnd  auch  In  der  Breite  auf  Kosten  der 
Substanz  zn,  nnd  werden  so  allmäblig  zu  länglichen  Maschen 
eines  Fasernetzes,  welches  durch  die  öbrig  gebliebene  Substanz 
4»  Membran  vertreten  wird,  nnd  dnsere  Schiebt  der  Längs- 
Disernetze  bildet.     An  den  Gefässen  des  Gehirns  eines'  ziemlich 
reifen  SehweinefÖtus  hatte  ich  Gelegenheit,  diesen  Brldungspro- 
ceaa  von  den  Capilkrgefilsaen  ana  nach  den  sich  anschliessenden 
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^rdssereo  GefSfflen  bin  (^ctdaliiii  sn  verfolg.  JeneSchichf  der 
Capillai^f&fise,  welche  sich  dorch  die  liof^sovalen  Kerne  an« 
zeidiiiet,  verliert  naeh  dem  Herzen  bin  ibre  Kerne,  wird  dnCMb, 
nnr  ach  wach  granalirt  und  darchaichtig;  ea  zeigen  aich  Spait- 
öffonngen^  nnd  noch  weiter  zoröck  ist  ein  dentlicbea  Lftngtfa- 
aeroetz.  vorhanden.  Bei  dieaer  Untersochnng  ist  ea  nothwendig, 
einen  etwas  dickeren  GefSssstamm,  der  in  das  CapiUargeCSsanetz 
anslanft,  in  einzelne  Stücke  zn  zerlegen«  nm  anf  diese  Weiae 
an  den  Rändern  dieser  Stücke  die  znulllig  freigemachte  Schidit 
mit  läogsovalen  Kernen  und  Längsfaaemetzen  beobachten  za 
können. 

Die  mittlere  Hant  der  Gefisae,  oder  Henle'a  Ringfaser* 
hant,  besteht  auch  nach  meinen  Unteranchnngen  aas  zwei  sich 
abwechselnden  Lagen,  deren  eine  Henle'a  netzförmige  Paser- 
achicht,  deren  zweite  dagegen  dea  Verfassers  gefensterter  oder 
durchlöcherter  Membran  entspricht,  jedoch  mit  Abzog  jener 
Faserschicht,  welche  der  Toniea  intima  angehört,  und  um  deren 
willen  Beule  die  gefensterte  Membran  auch  gestreifte  genannt 
hat.  Die  Faserlage  der  Tunica  media  nnteracbeidet  aich  hin« 
aicbtlich  der  Strnctnr  nicht  wesentlich  von  der  Schicht  mit 
Längsfaaemetzen.  Ihre  Fasern  sind  nnr  häufig  imd  gewöhnlich 
stärker,  die  Maschen  länger  nnd  breiter,  und  haben  im  Allge- 
meinen einen  cirkelförmie  nm  daa  Lumen  der  Geilsae  herum- 
gehenden Richtungaverlant.  Auch  finden  aich  häufig  genug  aol* 
che  netzförmige  Faaerlagen,  die  aich  nicht  von  den  elaatiscben 
Fasern  der  Tunica  adventitia  unterscheiden  lassen,  deren  |an- 
derweitigea  abweichendea  Verhalten  wohl  nur  dadurch  bedingt 
wird,  dass  die  genannten  grösseren  nnd  stärkeren  Fasemetze 
mit  Bindegewebe  verwebt  sind.  —  Die  zweite  Lage  der  Tu- 
nica media  der  Gefässe,  welche  mit  den  Fasemetzen  abwech- 
aelt,  ist  die  gefenaterte  Membran  und  deren  vorangehende  £nt- 
wickdungsstnfen.  Auch  Henle  hat  sie  in  der  mittleren  Arte» 
ricnhaut  aebon  gesehen,  nur  nicht  verdienter  Maasaen  gewür- 
digt, obachon  die  Anwesenheit  derselben  an  besagter  Stelle  in 
der  Deutnngsweise  der  Genesis  der  längsgestreiften  Hant  Be- 
denken erregen  konnte.  Die  Beschaffenheit  der  gefenaterten 
Membran  iat,  ao  wie  aie  Henle  beaohreibt.  In  einer  durch» 
sichtigen,  wasaerhellen,  steifen,  leicht  brüchigen  nnd  aich  von 
den  Rändern  ana  einrollenden,  soweilen  noch  mit  einem  Ru- 
diment emea  Zellenkerna  versehenen  Membran  be&idoi  sich 
rundliche,  häafig  ovale  und  unregelmässig  längliche  O^nun- 
gen,  deren  längster  Durchmesser  zirkeiförmig  um  daa  Lumen 
des  Gefässea  verläuft.  Unter  den  grösaeren  Oeftinogen  zei- 
gen sich  auch  kleinere  kurze  Spalten.  In  Folge  dieaer  Be- 
achaffenheit  hat  die  gefensterte  Membran  die  Eigeolhümlicb- 
keit,  welche   wir  schon  bei  ähnlich  bespbalfenen  Membranen 
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(innera  Hnridieide  ete.)  kemwD  gdernt  ImImd.  '  Beni  Zer-» 
imteo  ood  Zeifatem  MCipliHert  sie  Ideht  in  Uodicbe  PISU* 
cheo  ood    Fasern,    und    diese  sind  es,    welche  uenle   cor 
Festaeftottg    einer  ans   Ifoglichen  PUttchen  nnd  QoerbSndern 
bestehenden  Ring&serhant  Teranlasst  haben.     Diese  Plättcheo 
ood  Fasern  sieht  man  «aweilen  als  Appendix  der  gefensterten 
Membran,  wenn  die  Zerfaserong  nicht  voUständif;  erfolg  war. 
Sind  sie  gann  frei,  so  ist  ihr  Rand  nicht  selten  nnregelmSssig, 
aackig  nnd  anch  wohl  ao  ansgeschnilten,  wie  wenn  das  PlStt* 
cheo  ans  der  Umgebong  einer  Oefinnng  abgerissen  wSre.    in 
der  Mitte   der  PlSttchen  erscheint  xnweilen  eine  noch  nnyer- 
sebrt  erhaltene  kleine  LängsspaUe,  die  so  anssieht,  als  ob  ein 
Kern  Torhanden  wire.   Wirkliche  Sporen  von  Zellenkemen  sind 
bei  alten  Individuen  indessen  nnr  sehr  selten,  hSofiger  bei  jfin- 
gereo.    Wo  man  die  gefensterte  Membran  älterer  lodividoen  in 
grösseren  Stftcken  frei  vor  sich  liegen  hat,  fehlt  jedes  Merkmal 
von  einer  Znsammensettong  etwa  aas  Zellen,  Plfittchen  oder 
Fasern.     Diese  gefensterte  Membran  ist  es  wahrscheinlich,  wel- 
che  R ansehet  an   der  Tonica  media  der  Arterien   als  jene 
weisse,  faserlose,  dnrchsichtige,   die  Fasemetclagen  trennende 
Snbstam  besaichnet    InBetrdflT  der  Eotwickelnng  beider  wech- 
selnder Lagen  der  nültleren  Artenenhant  wird  es   vor  Allem 
nothwendig,  beide  Gewebe  isolirt  bot  betrachten  nnd  nicht  mit- 
einander sosammen  «n  werfen.     Em  lassen  sich  dann  in  früher 
Zeit  des  Embryolebens  in  der  Gegend  s.  B.  der  Aorta,  wo  später 
die  Tnnica  media  sich  ansbiidet,  membranartige  Lage  von  Zellen 
miterscheiden,   welche  länglich  rhomboidal  und  spindelförmig 
mit  dem  Längsdnrehmesser  drkelförmig  das  Lamen  des  Ge* 
fässea   umgeben.     Von  diesen   Zellen -Lagen  verwandeln  sich 
ehnelne  in  dnrehlAcherte  Membranen,   die  gant  das  Ansehen 
von  jenen  haben,  welche  wir  t>ei  der  Genesis  der  Längsfaser* 
neicschicht  der  Geltsse  beschrieben,    doch   verläuft  hier  der 
längste  Durchmesser  der  Oeffnongen  cirkelförmig  uni  die  Wan- 
dung des  Gefösses.  Aus  diesen  durchlöcherten  Membran  entstehen 
die  Qoerfssernelsschichten  der  mittleren  Arterien.   Andere  Zellen- 
schichten aber  gehen  allmählig  und  erst  später  in  die  grtUier  durch- 
löcherten oder  gefensterten  Membranen  der  Tnnica  media  über, 
und  die  hier  nnr  langsam  verkfimmemdcn  Zsllenkeme  sind  an 
der  isolirten  oder  inniger  zusammenhängenden  Zellen  su  sefaeo. 
Die  feinere  anatomische  nnd  mikroskopische  Beschaffenheit 
der  Wandung  grösserer  Gefässe  kann  demnach   in  folgender 
Weise  angegeben  werden.   Durch  feinere  anatomische  Sjcrlegong 
lassen  sich  am  fibersichtlichsten  an  Arterien  fiinf,  an  den  Venen 
gewohnlich  nur  vier  Cor  skh  bestehende,  gesond^te  Lagen  nach- 
weisen,  indem  an  den  bekannten  Tonica  intime,  media  nnd  ad* 
ventitia  noch  zwei  froher  fihersebene  Lagen,  das  eigentliche 
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Epitheliom  der  GclSsse  nach  Reroak,  ood  die  frfiher  Ton  Henle 
eotdeckte  and  für  das  Epitbelinni  gehaltene  Membran  hinzu« 
kommen.  Die  von  Henle  als  tiesondere  Lagen  angegeben  Längs- 
faserhant^  haoptsftchlich  bei  den  Venen  zwischen  der  Tonica 
intima  und  adTintiüa,  so  wie  das  elastisehe  Fasemete  zwischen 
der  Taniea  media  und  adventitia  der  Arterien  habe  ich  ans  dem 
Grunde  nicht  in  die  anatomisch  isolirbaren  Lagen  der  Geßsa- 
wanduog  aufgenommen,  weil  ich  sie  bdde  stets  mit  dem  Bin- 
degewebe der  Tunica  adventitia  untermischt  vorCuid,  und  die 
Grösse  der  Haschen,  so  wie  die  Dicke  der  Fasern  um  so  we- 
niger einen  hinlSnglichen  Treonnngsgmnd  abgeben,  als  diese 
Eigenschaften  überhaupt  in  den  unterliegenden  Fasemetzen  der 
Tonica  intima  und  media  so  sehr  wechseln.  Beide  Lagen  er- 
scheinen mir  daher  nur  als  Uebergangsfasernetze  der  Tunica  in- 
tima und  media  zur  Tunica  adventitia.  In  Betreff  der  mikros- 
kopischen Analyse  dieser  Lagen  der  Gef^sswandung  zeigt  sich 
zunächst  das  eigentliche  Epithelium  der  Geflbse  (Remak)  aus 
kernhaltigen,  mSssig  abgeplatteten,  runden  Zellen  zusammenge- 
setzt; welche  sich  gegenseitig  poly^risch  begrenzen.  Die  dar- 
über liegende  Lage,  vielleicht  nur  ein  Uebergangsgebilde  des 
Epithelium  zur  Tunica  intima,  besteht  ans  einer  dnrchsichligeo 
Membran,  welche  aus  länglich  rhomboidalen,  selbst  faserig  ent- 
wickelten platten  Zellen  mit  länglichen  Kernen  gebildet  wird. 
Der  längste  Durchmesser  der  Zellen  verläuft  der  Länge  desGe- 
fässes  nach.  Auf  dieser  Lage  folgt  die  Tunica  intima,  gemein- 
hin aus  mehrfach  übereinander  geschichteten  Fasemetzen  (ge- 
streifte Häate  H.)  zusammengesetzt,  welche  mit  dem  Längs- 
durchmesser  ihrer  Maschen  nach  dem  Verlauf  der  GefBsse  ge- 
richtet sind  (Längsfasernetze).  Die  Tunica  media  besteht  bei 
vollständig  Erwachsenen  mikroskopisch  aas  zwei  verschiedenen, 
sich  abwechselnden  Schiebten:  ans  einer  Faseraetzschicht,  deren 
allgemeiner  Richtungsverlanf  cirkelförmig  das  Lnmen  des  Ge- 
fässes  umgeht  (Qaerfaseraetzschieht),  und  aus  der  dnrchlöcher- 
len  oder  gefensterten  Membran  (Henle),  deren  Oeffnnngen  mit 
dem  längsten  Durchmesser  gläcbfalls  cirkelförmig  um  das  Lu- 
men des  Gefässes  gerichtet  sind  0-  ^^^  Gewebe  der  Tunica 
adventitia  ist  bekanntlich  ein  aas  starken  Fasern  bestehendes 
Bindegewebe,  welches  da,  wo  es  die  unterliegenden  Lagen  be- 
rührt, mit  Fasemetzen  durchwebt  ist. 

Die  mitgetheilten   Beobachtungen   über  die  Stractnr  des 
Haares  und  der  (Sefitsswanduog  haben  ein  neues,  bisher  noch 


1)  Je  jfloger  das  iDdividnain  ist,  am  desto  hSnfiger  finden  sich 
iD  der  Tanusa  media  statt  der  aasgebildeten  gefensterten  Hembraaen 
deren  vorangehende  Entwickeloogsstafeo. 
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nicht  genSgeod   gewürdigtes  Gesetz   der  Verwandiangen   von 
Zellen  in  Faseroetze  ergeben,  welches  ich  hier  in  der  Kürze 
aoffifaren  will.     Die  elementaren  Zellen  fägen  sich  zuerst,  wie 
beim  Epitheliom,  aneinander,  und  bilden,  indem  sie  zn  liSng* 
lieh  rhomboidalen  und  faserähnlichen  Plättchen  werden,    eine 
Membran,  in  welcher  anfangt  noch  die  länglichen  Zellenkerne, 
so  wie  die  Cootooren  der  Zellen  deutlich  unterschieden  werden 
können.     Dann  fangen  die  Zellenkerne  an  zn  verkümmern,  die 
Contouren    der  Zellen   werden    undeutlich   und  Terschwindeoi 
und  so  entsteht  zunächst  eine  meistentheils  wasserhelle,  hin  nnd 
wieder  fein  grannlirte  Membran,  in  welcher  nur*  höchst  selten 
noch  ein  in  der  Verkümmerung  begriffener  Zellenkern  bemerk- 
bar ist.     Die  Membran  hat  die  Neigung,  sich  in  Fallen  zu  le- 
gen oder  von  den  Rändern  aus  einzurollen,  wenn  sie  dicker  und 
härter  ist;  gewöhnlich  ist  sie  spröde  nnd  brfichig,  und  stets  un- 
auflöslich  in  Essigsaure,  durch  die  sie  nur  durchsichtiger  ge- 
macht  wird.    In  dieser  Membran  entstehen  durch  einen  iocalen 
Reaorptionsprocess  Oeffnnngen   und  Spalten   von    wechselnder 
Grösse  und  Form,  jedoch  mit  der  Gberwiegenden  Neigung  zur 
mehr  oder  weniger  langen  Form  in  jener  Richtung,  in  welcher 
sich   die    ursprönglichen  Zellen  mehr  oder  weniger  der  Länge 
nach  anadehnten.     Auf  dieser  Entwickelungsstnfe  verbleiben  die 
Membranen  in  der  inneren  Haarwuraselscheide  (Heule,  Corda), 
in  der  Tunica  iotima  feinerer  GefSfse,  in  der  sogenannten  ge- 
fensterten  Membran  der  Tunica  media  der  Arterien.    Eigenihum- 
lieh  ist  dieser  Entwickelungsstnfe,    dass  die  an  sich   brflchige 
Membran  sehr  gern  in  der  Richtung  der  Längenaxe  der  Oeff- 
nuDgen    in  längliche  Plättchen  und  Fasern  bei  Zerrungen  zer* 
splittert.     In  der  Tunica  intima,  in  der  Faserschioht  der  Tunica 
media  der  Gefasse,  ferner  in  der  Rindensobstanz  des  Haares 
erleiden  die  durchlöcherten  Membranen  noch  weitere  Verände- 
rungen.    Die  dichter  gestellten  Spaltöffonneen  werden  grösser 
nnd  verwandeln  sich  in  die  Maschen  von  Fasernetzen,  zu  wel- 
chen die  Membranen  auf  diese  Weise  aosgebildet  vrerden.     Die 
Fasemetze  sind  sämmtlich  unlöslich  in  Essigsäure;  ihre  sonsti* 
gen  ehemischen  Eigenschaften  sind  noch   nicht  bekannt.     Ihre 
pbysicaliscben  Eigenlbumlichketlen  wechseln:  sie  sind  bald  wei- 
cher, nachgiebig  und  biegsam,  und  krömmen  sich  dann  gern; 
sie  werden  aber  auch  härter,  steif  und  spröde.    In  der  allmäh- 
lig  sich  entwickelnden  Rindensubstanz  des  Haares  zeigen  sich 
diese   verschiedenen  physikalischen  Eigenschaften  in  der  Auf- 
einanderfolge.   Die  Fasernetze  gleichen  in  ihrer  mikroskopischen 
Beschaffenheit  den  elastischen  Fasernetzen,  wozu  sie  auch  bei 
den  Gefässen  bis  anf  Henle  gerechnet  wurden.    Wesentliche 
Uttferachiede  zwischen  beiden  weiss  aiuch  ich  nidit  anzugeben, 
und  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  beide  einem 

MaOrHi  AreUr.  1S41.  N 
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gleicliem  EnlwiekelaDf^tgesels  ads  den  elementaren  Zellen  an« 
terliegeo.  Dennoch  dürfte  es  nicht  in  Abrede  zu  utellen  aeio^ 
dass  die  Rindensnbatane  der  Ilaare  und  die  Fasernetce  innerer 
Theile  des  Körpers  schon  nach  physikalischen  Eigenschaften  sieh 
bedeutend  genug  unterscheiden,  um  verschiedene  Gattnngeo  von 
Fasemctaten  anzunehmen. 

Ueber  die  Verbreitung  und  den  Verlauf  der  Capillargefasne 
und  über  das  anatomische  VerhSUniss  derselben  su  andern  Ge- 
bilden hat  C.  A.  Voigt  (de  systeraate  inlermedio  vasorom 
eJQsqne  radicib.  Diss.  inaug.  Vindobon.  1840)  eigene  nnd  die 
Untersuchongen  seines  Lehrers  J.  Berres  mitgelheilt.  Die  fei- 
nere histologische  ßeschafFeoheit  der  CapülargefSnfie  ist  nicht 
berücksichtigt,  nnd  wir  entnehmen  ans  dieser  im  Uebrigen^  anch 
in  geschichtlicher  Beziehung,  sehr  fleissig  Tcrfasaten  Schrift  nur 
die  nicht  weiter  streng  motivirte  Ansicht,  dass  sich  B  er  res 
zwischen  den  Art.  capillaria  arteriöse  und  venosa  ein  Systema 
vasorom  intermediom  vorstellt,  welches  nicht  allein  die  Com« 
mnnication  mit  den  Capillargefässen  unterhält,  sondern  anch  mit 
den  AusfQhrungsgäogen  der  Nieren,  der  Leber,  überhaupt  der 
Drüsen  und  mit  den  lymphatischen  Gefässen.  Wie  leicht  man 
zu  dieser  Annahme  durch  feine,  jedoch  stets  nur  unsichere  In- 
jectionen  gelangen  könne,  ist  bekannt. 

Heule's  Forschungen  im  Gebiete  der  mikroskopischen 
Anatomie  verdanken  wir  die  Entdeckung  einer  Faser,  welche 
ursprünglich  Spiralfaser  (Fror.  N.  Not.  294.  p.  120.)  genannt 
wurde,  und  die  neuerdings  (Allg.  Anat.  p.  194  sqq.)  die  erste 
Abtheilung  des  Verf.  Kernfasergewebes  ausmacht.  Uenle  fand, 
dass  einfache  und  mehrfache  Biodegewebebündel  an  vielen  Stel- 
len, z.  ß.  an  der  Basis  des  Gehirnes,  wo  sie  die  Gefässe  be» 
gleiten,  von  mehr  oder  weniger  feinen,  in  Essigsäure  nnlösli* 
eben  Fasern  mit  dunkeln  Contonren  umwickelt  werden.  Spa- 
ter sah  er  diese  Spiralfasem  auf  dieselbe  Weise  die  primitiven 
Muskelbündel  beim  Frosch  umgeben,  und  ich  selbst  habe  sie 
vor  Kurzem  um  die  Muskelfaser  des  Schweines  beobachtet. 
Ausserdem  finden  sich  diese  Fasern  in  viel  grösserer  Menge 
anch  ganz  frei  zwischen  dem  Bindegewebe  und  Muskelgewebe, 
und  zeichnen  sich  dann  immer  durch  ihren  geschlängelten,  8pi> 
ralfÖrmig  gewundenen  Verlauf  aus.  Diese  spiralförmig  gewun- 
denen Fasern  sollen  auch  zuweilen  Seiteoäste  abschicken,  was 
ich  indess  bis  jetzt  noch  nicht  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Auch 
ist  es  schwer  mit  Sicherheit  den  Anfang  und  das  Ende  derSpi. 
ralfasern  zu  bestimmen.  Henle  lässt  die  Spiralfasem  aus  den 
Kernen  der  primitiven  Gewebebündel  entstehen,  an  welchen  aie 
sich  befinden. 

D«r  Verf.  giebt  auch  eine  Abbildung  (Allg.  Anat.  Tab.  IL 
Fig.  6)    von  einem  mit  Essigsäure  behandelten  Bindegewebe« 
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b&odd  der  Sehne  des  Moscnlos  palmaris  lottgoe  troo  eioeiti  Nea- 
geborneD,  in  welcher  ans  Uebergäoge  der  Keroe  (aneioandet 
gereifate,  gekrfimiiite,  f^eschlängelte  Zelleiikeroe)  cor  Spiralfaser 
Torgef&hrt  werden.  Ver|;ebeo8  aocbt  man  nach  dicfen  Ueber- 
gingen,  wenn  man  ohne  Mitwirkong  der  Essigsaore  beobAhtct. 
J)ie  platten^  langgezogenen  Zellenkeme  Terlaofen  in  den  Faser- 
Zellen  des  Bindegewebes  jfingerer  Thiere,  so  wie  in  den  Haskel- 
fasern  überall  getrennt  von  einander  und  ganz  gerade,  ea  sei 
denn,  dasa  die  ganze  Faser  gerade  an  der  Stelle,  wo  der  Kern 
sich  befindet,  eine  KrQmmnn^  macht.  Die  langen  platten  Zel- 
leokerne  haben  abgerondele  finden  und  eine  solche  Breite,  dass 
sie,  anf  der  platten  Seite  liegend,  niemals  fadenartig  erscheinen 
und  die  Breite  der  stärksten  Spiral&sem  um  das  2 — 3fsche 
übertreffen.  Sobald  aber  Essigsfiore  hinzukommt,  und  die  Zel- 
lenmembranen der  Fasern  sich  auflösen  oder  zu  durchsichtiger 
Masse  aufquellen,  schrumpfen  die  Zellenkeme  zu  fadenariigen 
Körpern  zusammen,  krümmen  sich  hierbei  öfters  und  nehmen 
auch  wohl  einen  geschlSngelten  Verlauf  an;  kurz  es  entstehen 
die  künstlichen  Metamorphosen  der  Kerne,  welche  Heule  als 
Uebergangsstufen  zur  Spiralfaser  beschreibt.  Verwachsene  Zel- 
lenkerne seh  ich  nirgeods,  wohl  aber  gerathen  die  gekrümmten, 
freien,  fadenartigen  Zellenkeme  zuweilen  so  aneinander,  dass 
sie  uns  an  ein  Uebergangsgebilde  zur  Spiralfaser  erinnern  kön- 
nen. Ausserordentlich  schön  konnte  ich  dieses  .an  der  Muscn- 
latur  des  Froscbdarms  verfolgen,  wo  man  sich  feinere  Schich- 
ten der  Nnskellsge  ▼erschaffen,  und  sowohl  die  normale  Be> 
schaffenheit  der  Fasem  und  ihrer  Zellenkerne,  als  auch  die  Ver- 
änderaogen  durch  Essigsäure  genau  fibersehen  kann. 

Schliesslich  will  ich  noch  des  besonders  gegen  Henle's 
Ansicht  sprechenden  Vmslandes  gedenken,  dass  die  Spiralfa- 
sem  nicht  bloss  einfache,  sondern  auch  mehrfache  primitive 
Böodel  der  Gewebe  umgeben.  Erwägt  man  übrigens,  dass  die 
Spiralfasern  am  meisten  frei  angetreten  werden,  dass  sie  da, 
wo  sie  die  Gewebe  umwickeln,  ohne  Anwendung  der  Essig- 
säure betrachtet,  nur  oberflächlich  ohne  irgend  eine  Spur  von 
Einsehnfirang  denselben  aufliegen ,  dass  endlich  die  meisten  pri- 
mitiven Gewebebüodel  derselben  entbehren;  so  ist  wohl  anzu- 
nehmen, dass  die  Spiralfasera  keine  integrirenden  elementaren 
Bestandtheile  der  Gewebeböndel  sind,  und  nur  beifällig,  bei  der 
eigenthümläcben  Neigung  spiralförmig  forlzu wachsen,  zur  Um- 
wickelnng  derselben  gelangt  sind. 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,  die  Entstehung  der  Kernfasem 
ganz  genügend  zu  verfolgen, -doch  sind  mir  im  Fötus  der  Säu- 
gethiere  und  in  der  Gebärmutter  vielfach  fadenartige  Zellenfa- 
sera  voi^ekommen,  welche  unlöslich  in  Essigsäure  waren,  auch 
die  dunkeln  Ränder  der  Spiralfasera  hatte,  nnd  in  der  wenig 
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angeschwollenen  Milte  einen  deutlich  von  der  übrigen  Faier  sich 
abgrenzenden,  verkümmerten  länglichen  Zeilenkero  nnlerachei- 
den  Hessen.  Bei  diesen  Eigenschaften  könnte  die  Zellenfaser 
wohl  als  eine  Uebergangttform  der  Zelle  in  die  Spiralfaser  an- 
geseS^n  werden. 

G.  Valentin  beschreibt  (Mfill.  Arch.  1839.  p.  176.)  die 
Structur  der  Lymphherzen  voneineni  7^'  Pariser  Maass  langen 
Embryo  der  Brillenschlange,  un*d  das  Verhallen  der  Lymph- 
oder Chylnsgefässe  in  der  Darmschleimhaut  des  Erwachsenen. 
An  dem  flaschenförmig  gestaltelen  Ljmphherzen  der  Brillen- 
achlange  nnterscheidet  Valentin  eine  äussere,  durch  Pigment- 
Ramificationen  sich  auszeichnende  Schicht,  ond  darunter  die  ans 
xwei  sich  kreuzenden  Ilauptschicbten  und  aus  der  Sphincler- 
achicht  bestehende  Muskeliage.  in  welcher  bereits  an  einzelnen 
Muskelfasern  die  zierlichsten  Querstreifen  zu  erkennen  waren. 
Die  innere  Oberfläche  des  Lymphherzens  ist  glatt,  und  Quer- 
balken, eine  Art  von  Trabecnlts  carneis,  sind  eben  so  wenig 
hier,  wie  bei  Python  und  Boa  zu  bemerken.  Die  Anlage  des 
Lymphberzens  fand  sich  schon  an  einem  2^^  langen  Embryo 
von  Python  tigris.  In  Betreff  der  Chylnsgefässe  in  der  Darm- 
zotte  giebt  Valentin  an,  dass  an  frisch  getödtetenThieren,  die 
kurz  zuvor  gefiiltert  waren,  namentlich  liei  Erhärtofng  mittelst 
Terdünnlen  kaustischen  Kalis  inmitten  der  Darmzotte  ein  weiss- 
licher  kolbiger  Streifen  erscheine,  der  nach  aussen  (gegen  die 
äussere  Wandung  des  Darmkanals)  in  mehrere  feiue  Streifen 
ausgehe  und  den  Anfang  der  Chylnsgefässe  darstelle.  Dieser 
Anfang  werde  von  einem  feinen  Capillargefössnetze  umstrickt, 
so  daFS  es  wahrscheinlich  wurde,  dass  der  Chylus  erst  durch 
Vermittelung  der  Blutgefässe  in  die  Chylnsgefässe  gelange.  Hier- 
bei  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  der  Chylus  auch  nicht  direet 
in  die  Blutgefä86e,  sondern  erst  mittelbar  durch  das  Cy linder« 
cpithelium,  an  dieselbe  abgegeben  werden  kann. 

Hinsichtlich  der  Structur  der  quergestreiften  Muskelfaser 
hat  Valentin  (Encyclopädisches  Wörterbuch  der  roedicinischen 
Wiss.  Berlin  1840*  p.  208  sqq.)  mehrere  von  den  bisherigen 
Erfahrungen  abweichende  Ansichten  vorgetragen,  aus  welchen 
wir  folgende  zwei  Punkte  herausnehmen.  Aus  dem  Umstände, 
dass  die  noch  reizbaren  Muskelfasern  ihre  durchschnittenen  End- 
theile  oft  in  der  ganzen  Circumfereuz  nach  aussen  umstülpen, 
80  dass  eine  Art  von  mehr  oder  minder  trichterähnlicher  Ein- 
gangshöhle entsteht,  glaubt  der  Verfasser  auf  eine  centrale 
Höhle  der  Muskelfaser  schliessen  zu  dlirfen.  Auch  auf  feinen 
Querdurchschnitten  soll  sich  der  eigenthömlichiB  Centralth^il  der 
Muskelfaser  erkennen  lassen.  Das  Lelztere  ist  mir  nicht  ge« 
lungen,  und  was  die  erste  Erscheinung  betriff!,  so  halte  ich  die 
Deutung  derselben  aus  dem  Grunde  nicht  für  ganz  zureichend, 
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yfta\  das  PbSDomen  sehr  leicht  dadoreh  hervorgerafen  werdea 
köonte,  dass  die  primitive  Maskelschaide  bei  der  Dorchschoei- 
duof  sich  verengend  corGckzieht,  und  die  heraungedriickteo  Fi- 
briileo  mit  ihren  £nden  sich  dann  natürh'ch,  zusammen  eine 
Art  von  Trichter  formirend,  nach  Anasen.  richten  würden.  Der 
zweite  Punkt  betrifft  die  so  äusserst  schwierig  der  normalen 
BescbaiFenheit  nach  zu  bestimmenden  Mnskelfibrillen.  Veten* 
tin  unterscheidet  zwei  Arten  von  Fibrillen.  Unmittelbar  an  der 
Maskelfaserscheide  liege  die  eine  Art  der  Fibrillen  von  zusam- 
mengesetzterem Bau.  Man  unterscheidet  an  ihnen  eine  unver- 
Snderlicbe  Kernsubstanz,  und  eine  sich  verändernde  äussere 
Schicht  oder  Scheide.  Durch  abwechselnde  Erhebungen  und 
Senkungen  in  dem  ganzen  Umfange  bilde  die  äussere ,  be- 
wegliche Schicht  rosenkranzartige  Anschwellungen,  und  werde 
so  die  Veranlassung  von  dem  Erscheinen  der  Querstreifeo.  Nach 
innen  von  diesen  Fibrillen  liege  die  zweite  Lage  einfacher  Fi- 
brillen,  von  gleichmässiger  cylindriscber  ßeschaiFenheit  und  Un- 
▼eränderlichkeit. 

Ueber  die  Leistungen  der  elementaren  Structnr  des  Ner- 
vensystems ist  bereits  im  Jahresbericht  des  Jahrea  1838  von 
J.  Möller  das  Wesentliche  auch  für  die  beiden  folgenden  Jahr- 
gänge mitgetheilt.  Wir  haben  hier  nur  der  zahlreichen  Unter- 
suchungen zu  gedenken,  welche  die  mikroskopische  Beschaffen- 
heit der  Retina  betreffen. 

Die  ersten  Uoter«ochungen  über  die  Retina  waren  beson- 
ders dahin  gerichtet,  die  Natur  der  Retinastäbchen  und  ihr  phy- 
»iologisch  wichtiges  Verhältniss  zu  den  Nerven  röhren  hinsich- 
liich  der  Lage  und  Verbindung  festzustellen. 

Remak  unterscheidet  (Mail.  Arch.  1839.  p.  165.)  3 Schieb- 
ten  der  Retina.  Die  innerste,  dem  Glaskörper  zugewendete 
Schiebt  besteht  aus  den  stabförmigen ,  zum  TbeÜ  papillenartig 
angeschwollenen  Körpercheu,  welche  reihenweise  mit  ihren  En- 
den aneinander  gelagert  seien,  und  so  zusammengesetzte  Fasern 
bilden  sollen.  Die  Fasern  breiten  sich  von  mehreren  Punkten  in 
der  Fläche  der  Retina  strahlenförmig  aus,  und  verzweigen  sich 
aneh,  indem  nämlich  einige  Stäbchen  unter  sehr  spitzen  Win- 
keln an  anderen  aufsitzen.  Die  Retioastäbchen  zeigen  im  ganz 
frischen  Zustande  eine  gewissermaassen  willkürliche  Bewegung, 
welche  sich  durchaus  von  der  Molecolar-  und  Wimperbewegnng 
unterscheiden  sollen.  Bei  den  grösseren  Säugetbieren  (Ochs, 
Schwein)  sieht  man  die  Papille  durch  einen  Qnerspalt  von  dem 
übrigen  Stabe  getrennt.  Lö»en  sich  beide  Theile,  so  bemerkt 
man  zuweilen  einen  blassen,  dünnen  Faden  aus  dem  Innern  des 
Stabes  in  die  Papille  hineintrelen ,  was  auf  eine  zellige  Natur 
hindeatet,  obschon  doppelte  Contoureu  nicht  zu  erkennen  sind. 
Nach  aussen  von  der  Stäbchenschicht  breiten  sich  die  Fasern 
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des  Sehoerven  aus,  welche  etwa  im  zweiten  Drittheil,  voa  der 
AusbreilODgMlelle  des  Nervus  opticus  in  der  Retina  gerechnet, 
Geflechte  bilden  und  dann  Tereinzelt  anslanfen,  ohne  das  Wie 
ihrer  Endigung  gewahren  zu  lassen.  Doch  gegen  die  von  Meh- 
reren aiigcgebene  Umbiegong  der  Nervenröhren  in  die  Retina- 
stabchen  spricht  sich  Remak  mit  Bestimmtheit  ans,  und  mo- 
tivirt  diesen  Aufiiproch  durch  das  enorme  Missverhaltniss  der 
Dicke  tieider  Gebilde,  namentlich  beim  Frosch.  Die  Sosserste 
Schicht  der  Retina  soll  aus  grossen  Zeilen  bestehen,  und  un- 
mittelbar an  den  PigmentzeUen  der  Choroidea  Hegen.  Für  die 
Ausbreitung  der  Geßsse  ist  keine  besondere  Schicht  vorhanden. 

Bidder's  Untersuchungen  (Mull.  Archiv  1839.  p.  371.) 
verdanken  wir  zuoSchst  die  genaue  Bestimmung  des  Lagerun^- 
verhiltnisses  der  Stäbchen-  und  Nervenröhrenschicbt  Die  staU- 
förmigen  Körper  liegen  nSmlich  am  nächsten  den  Pigmentzellen 
der  Choroidea,  und  sind  von  den  letzteren  nicht  durch  eine  Zei- 
lenscbicht,  deren  Anwesenheit  Bid der  gegen  Remak  bestreiret, 
sondern  durch  eine  T^age  gefärbter  Kugeln,  wahrscheinlich  Oel- 
tröpfchen,  getrennt.  Dagegen  breiten  sich  am  meisten  nach  in- 
nen gegen  den  Glaskörper  hin  die  Nervenröhren  der  Retina  ans. 
Die  StSbchenschicht  besteht  ans  basaltartig  nebeneinander 
gestellten  cyliodrischen,  hellen^  soliden  Körpern,  welche  mit 
den  inneren  Enden  gegen  die  Nervenröhrenschicht,  mit  den  äusse- 
ren gegen  die  Choroidea  gerichtet  sind,  und  hier  stets  eine  ihrer 
Grösse  entsprechende  Oelkngel  berQhren.  Zwischen  den  Stäbchen 
und  den  Oelkngeln  ist  nur  ein  lockerer  Zusammenhang.  Die  Oei- 
kugeln  haben  verschiedene,  namentlich  aber  bei  den  Vögeln  eine 
sehr  auflallende,  braune,  gelbe,  purpnrrothe,  weisse  etc.  Fär* 
bnng,  welche  selbst  zuweilen,  wie  beim  Huhn,  bei  Aquills  fuiva, 
an  einer  und  derselben  Retina  «wechselt;  sie  sind  schon  von 
Gottsche,  Michaelis,  Valentin,  Henle  gekannt.  Die  cy- 
lindrischen  Stäbchen  des  Huhns  haben  das  EigenthömKche  an 
demjenigen  Ende,  wo  sie  mit  den  gelben  Oelkngeln  zusammen- 
hangen, flaschenförmig  sich  anssudehnen,  was  besonders  bei  Be«^ 
bandlung  des  Präparates  miit  Speichel  oder  Wasser  hervortritt. 
Die  schon  von  Gottsche  erwähnten  Wirbel  und  Riffe,  femer 
der  Anschein  von  fasriger  Bildung  und  die  Verzweigungen  der 
Stäbchenschicht  hält  der  Verfasser  mit  Recht  für  ein  Kunstnro- 
duct,  welches  durch  das  Niederfallen  und  durch  die  Verscnie- 
bnng  der  Stäbchen  aneinander  hervorgerufen  werde.  Bid  der 
glaubt  endlich  als  ein  Resultat  seiner  Untersnchnngen  ausspre- 
chen zu  dürfen,  dass  die  Stäbchenschicht  der  fräer  för  die 
Tonica  Jacobi  gehaltenen  Membran  entspräche. 

Henle  bat  den  mitgetheilten  Beobaohtnngen  Remak's 
und  Bidder's  Anmerkungen  hinzngefitgt  (MülL  Archiv  1839. 
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DU  170.  und  p.  385.)  I  aas  welcheo  wir  Fol^eodcs  cotnebin««. 
Die  leicht  brüchigeo,  aber  weicbeo  RetioaslibcbeQ  gehen  ao  deo 
TerborgeaeD,  oach  aussen  gewendeten  Enden  bei  den  Fröschen 
kooiach  aoa,  su weilen  in  eine  ganz  feine  Spitze.  Seltner  b^i 
deo  Fröschen,  fast  immer  aber  bei  den  IFiscben,  verlängert 
sich  die  Spitze  unter  einem  stumpfen  Winkel  in  einen  «ehr  fei- 
nen blassen  Faden ,  der  eben  so  lang  und  länger  als  das 
Stäbchen  selbst  i»t.  Ein  querer  Strich  bezeichnet  .öfters  die 
Grenze  zwischen  beiden  Abtheilungen  des  Stäbchen«.  Schon 
bei  längerem  Verweilen  im  Humor  aqueus,  besonders  aber  un- 
ter der  Einwirkung  des  Wassers  zeigt  das  dem  Glaskörper 
angewendete  Ende  die  Neigung  »ich  hakenförmig  umzubie* 
gen,  so  dass  der  umgebogene  Theil  sich  an  den  graden  an- 
legt, und  die  TrennnngBgrenze  nicht  mehr  kenntlich  ist.  Anf 
diese  Weise  entstehen  die  Knnstproducte,  welche  frühere  Beob- 
achter and  Remak  zu  Annahme  von  Papillen  verleitet  haben. 
Oefiers  rollt  sich  besonders  bei  rascher  Einwirkung  des  Was- 
sers im  reinen  Zustande  das  ganze  Stäbchen  zn  mehreren  Spl- 
ralwindungen  zusammen ,  und  hat  das  Ansehen  einer  durchlö* 
cherten  Scheibe.  Auch  das  spitze,  in  einen  dünnen  Faden  aus- 
laofeode  Ende  scheint  sich  in  ähnlicher  Weise,  wie  der  entge- 
gengesetzte Theil,  umbeugen  za  können,  und  so  eine  Psendo- 
Fapille  za  bilden,  welche  sich  durch  den  vom  geraden  Theil 
des  Stäbchens  sie  begrenzenden  queren  Einschnitt  auszeichnet. 
Die  von  Mayer  und  Remak  bescbriebeoe  Bewegung  der  Re- 
tinastäbchen hält  der  Verfasser  nur  für  Molecnlarbewegung,  wo- 
ffir  sowohl  die  Form  der  Bewegung  selbst,  als  auch  der  Um- 
stand spricht,  dass  dieselbe  nnr  bei  sehr  kleinen  und  feinen  Stäb- 
chen vorkommt,  während  sie  bei  Amphibien  und  Fischen  fehlt. 
Hierin  stimmt  auch  Bidder  mit  Heule  öberein. 

Beide  Forscher  /haben  aber  verschiedene  Ansichten  über  die 
innere  Beschaffenheit  der  Retinastäbchen,  und  das  Verhältniss  der- 
selben zu  den  Nervenröhren..  Henle  vertheidigt  die  ältere  An- 
nahme ^  and  lässt  die  Nervenröhren  in  die  Stäbchen  sich  fort- 
setzen und  za  denselben  anschwellen.  Dcmgemäss  sollen  denn 
auch  die  Retinastäbchen  nervenröhrige  Gebilde  sein,  und  ans  einer 
Scheide  und  einem  öligen  Inhalte  bestehen.  Indess  ist  die  Identi- 
tät der  Retinastäbchen  mit  den  Nervenröhren  von  Henle  nicht 
genfigend  dargethan.  Die  unbefangene  Beobachtung  findet  doch 
bedeutende  Unterschiede,  namentlich  in  den  Veränderungen  beider 
durch  Wasser,  und  Bidder  hat  selbst  die  Einzelheiten,  welche 
Henle  für  die  zellige  Natur  der  Stäbchen  angiebt,  gerade  zum 
Beweise  der  Solidität  derselben  in  Anspruch  genommen.  Gesetzt 
iiiio  ancb,  dass  Bldder^s  Deutung  der  Stäbchenschicht  als  Tu- 
Dica  Jacobi,  wie  Henle  glaubt,  unrichtig  wäre,  so  ist  doch  je- 
dcDfalla  die  Richtung  der  spitzen  Stäbcbenenden  von  der  Nerven- 
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ichioht  abgewendet  gegen  die  Cboroidea  hin  mne  solche,  d«M 
ein  Uebergaog  derselben  iu  das  $t2bchen  nicht  gat  denkbar  ist. 

Die  ausfübrlichsle  und  gediegenste  Uatersnchnng  Ober  die 
Netzbaut  der  Wirbelthiere  mit  Aosnahme  des  Menschen  haben 
vHr  durch  Hannover  erbalten  (Mull.  Arcb.  1840.  p.  320.). 
Zwischen  der  Cboroidea  und  der  aon  grossen  sechseckigen, 
durchsichtigen,  gemeinhin  gekernten  Zellen  und  aus  feinen  Fa- 
sern bestehenden  Hyaloidea  lassen  sich  drei  verschiedenartige, 
die  einzelne  Schichten  bildende  Elemente  unterscheiden.  Die 
Stfibchen  bilden  die  äusserste,  nach  der  Cboroidea  hingewen- 
dete Schicht,  wie  schon  Bidder  angab,  und  Hannover  nennt 
sie  wohl  nicht  passend  die  eigentliche  Netzhaut.  Auf  ihr  folgen 
nach  innen  die  Ausbreitung  der  beiden  anderen  Elemente,  wel- 
che mit  den  Nervenelementen  der  Gebirnsubstanz  identifictrt 
werden:  zuerst  eine  einfache  Schicht  zottiger  Kugeln,  Gehirn- 
kugeln,  dann  die  Ausbreitung  der  Nerveoröbren,  und  endlich 
hoch  eine  zweite  Schicht  der  Gehirninigeln,  welche  die  Grens- 
läge  gegen  die  Hyaloidea  bin  formiren  —  Die  basaltarlig  neben- 
einander gestellten  Stfibchen  (Prismata  praeacuta)  sind  cylindii- 
sehe  (wenn  sie  gedrängt  stehen,  wahrscheinlich  sechseckige)  so* 
lide,  zarte,  durchsichtige,  glatte  Körper,  deren  inneres  Ende  ge* 
rade  abgeschnitten,  deren  äusseres  zugespitzt  ist.  Die  secbsflfi- 
chjge  Begrenzung  und  allmählige  sechsseitige  Zuspitzung  erschei- 
nen besonders  deutlich  in  normaler  Lage  bei  den  nackten  Am- 
phibien. Die  Stäbchen  sind  der  Quere  nach  gestreift,  und  thei- 
Jen  sich  Jeicht  der  Quere  nach.  Im  Uebrigen  stimmt  der  Verf.  in 
der  Beschreibung  dieser  einfachen  Stäbchen  mit  He  nie  und  Bid- 
der uberein.  Hannover  hat  aber  in  der  Stäbcbenschicbt  noch 
ein  anderes  Gebilde  entdeckt,  welches  er  Zwillingszapfen  (Conus 
gemions)  nennt.  Die  Anwesenheit  destielbeo  ist  bei  den  Fischen 
(mit  Ausnahme  des  Aals)  ausser  Zweifel  gesetzt,  wird  bei  den 
nackten  Amphibien  vermitist,  bei  den  Vögeln  und  Säugethieren 
|edoch  wieder  wahrscheinlich  gemacht.  Die  Zwillingszapfen  ha- 
ben bei  den  Fischen  die  Länge  der  längeren  Stäbchen  mit  den 
feinen  Fäden,  und  können  als  aus  zwei  Stäbchen  zusammen- 
gesetzt gedacht  werden,  von  denen  jedes  jedoch  zwei  bis  drei 
Mal  breiter,  als  ein  einfacher  Stab  ist.  Die  queren  Durchschnitta- 
flächen  derselben  sind  bei  den  meisten  Fischen  oval,  bei  einigen 
auch  rund.  Man  kann  an  den  Zwillingszapfen  ihrer  Länge 
nach  zwei  Abtheiiungen  unterscheiden.  Die  innere  (der  Hya- 
loidea zugewendete)  Hälfte  ist  glatt,  nach  innen  abgerundet, 
und  wird  von  der  äusseren  durch  zwei  feine  transversale  Linien 
getrennt.  Die  äussere  Hälfte  besteht  aus  zarlerer  und  mehr 
feinkörniger  Masse,  und  geht  in  zwei  conische  Spitzen  aus,  von 
der  Länge,  .wie  die  innere  Hälfte,  Nach  einiger  Zeit,  oder  bei 
Anwendung  von  Flüssigkeiten,  wird  die  innere  Hälße  der  Coni 
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gemiiii  spiodelfftrmig  and  breiter,  welches  ein  charieterietiediee 
Meriunel  auch  f6r  die  Zwillingssapfea  der  fibrigen  Thierktaaaeo 
sein  soll;  die  coDischeD  Spifsen  der  anderD  Hälfte  biegen  sich 
hakeDförmigy  entschwinden  dem  Ange,  und  der  ZwUlingssapfea 
crscbeiot  an  beiden  Enden  gerade  abgeschnitten  und  grobkörnig. 
Bei  den  Vögeln  sind  die  Zwillingszapfen  durchsichtiger  als  die 
Stäbe,  ond  aoch  anderen  Veränderongen  onterworfen,  indem 
sie  namentlich  «nsammensinken  und  breiler  werden,  wodurch 
die  Form  einer  Retorte  betvorgernfen  wird.     Bei  den  Vögeln 
ond  anch    bei   den   Sänget hieren   sind    sie   etwas   k&rzer   ab 
die  einfadien  Stäbe,  und  zeichnen  sich  bei  letzteren  noch  da- 
durch ans,  dass  sie  glatt  bleiben  und  nicht  kömig  werden.    Die 
Zwillingszapfen  stehen  eben  so  senkrecht  auf  der  concaven  In- 
nenfläche der  Pigmentschicht  der  Choroidea,  wie  die  Stäbchen, 
so  zwar,    dass  immer  ein  Zwillingszapfen  von  einem  Kranze 
von  Stäbchen  in  yerschiedener  Anzahl  (6 — 8  — 12)  omgeben 
wird,  Qod  joabe  liegende  Kränze  gewöhnlich  auch  einzelne  ge- 
meinschaflliche  Stäbchen  besitzen.     Die  Ausbreitung  der  Stab- 
chensehicht  geht  von  der  Entfaltungsstelle  des  Nerrns  opticoa 
bis  zur  Iris.  —  Sehr  eigenthQmlich  und  bemerkenswerth  ist  das 
Verhältniss   der  äusseren  Enden  der  Stäbchen  und  Zwillingp- 
zapfen  zu  den  regelmässigen  sechseckigen  Pigment  zelten  auf  der 
Innenfläche  der  Choroidea  der  Wirbelthiere.     Auf  der  inneren 
Fläche  dieser  Pigmentzellen  stehen  nämlich  mehr  oder  weniger 
zahlreiche,  senkrechte,  häutige  Pigmentscheiden,  welche  am  auf- 
fallendsten bei  den  Fischen  sied.   Die  einzelnen  Pigmentscheidea 
umfassen  hier  die  äusseren  Enden  der  Stäbchen  und  die  coni- 
schen  Spitzen  der  Zwilliogszapfen,  von  welchen  jede  gleichfalls 
ihre  gesonderte  Scheide  hat.     Die  Verbindung  mit  der  Pigment 
scheide  ist  bei  den  Stäbchen  lockerer  aU  bei  den  Zwillingszapfeo, 
deren  Spitzen  zuweilen  abbrechen  und  hängen  bleiben.     Die 
Seheide  reicht  bis  an  die  beiden  trans verseilen  Linien,  ist  wahr- 
scheinlich von  einer  öligen  Substanz  auf  der  inneren  Oberfläche 
überzogen,  und  aussen  mit  Pigmentmolecolen  belegt.     Bei  den 
Vögeln  und  Säugethieren  sind  die  Pigmentscheiden  viel  kürzer, 
und  bei  ersteren  noch  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  von  einer 
wahrscheinlich  Ölartigen,  verschieden  gefärbten  Substanz  inner- 
halb bekleidet  werden,  welche  entweder  als  Belegnngsmasse  der 
herausgezogenen  Stäbe  erscheint,  oder  als  ein  Kögelcben,  oder 
nach  Uannover  richtiger  als  ein  Oelkegelchen  dem  Ende  des 
Stäbchens  anhängt.    Beim  Hahn,  bei  dem  Puter,  der  Taube  und 
noch  andern  Vögeln  zeigen  sich  drei  Arten  solcher  Oelkegeln. 
Die  donkelgelben  sitzen  auf  den  Enden  der  Stäbchen,  die  klei- 
neren eitronengelben  zu  eins  oder  zwei  an  der  äusseren  HälAe 
jedes  Zwillingszapfens,  die  carmoisinrothen  liegen  nach  aussen 
auf  den  citroogelben  kleinen  Kegelchen,  und  gleichen  so  den 
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GrösMD*  Unterschied  denelbeD  von  den  dankel^ben  ans«  Die* 
MD  «BÜrbten  Kegeln  entspricht  Bidder's  äutsere  Zellenschicht 
der  netina.  Bei  den  nackten  Amphibica  werden  die  Pigment- 
scheiden allein  durch  eine  Schicht  dlartiger  Kugeln  von  schwach 
violetter  und  gelblicher  Farbe  ersetzt  —  Auf  der  Innenfläche 
der  Stäbchen-  und  Zwillingsaapfen- Schicht  breitet  sich  zunächst 
eine  einfache  Schicht  von  Hannover  für  Ganglienkogeln  ge- 
haltener Zellen  ans.  Diese  Zellen  sind  öberans  zart  und  durch- 
sichtig, im  freien  Zustande  rund.  Sie  haben  einen  excentrischeo 
Kern,  der  bei  den  Fröschen  gekörnt  bt,  auch  ein  Kernkörper- 
chen  hat,  und  bei  den  Vögeln  sich  durch  die  Kleinheit  aus- 
leichnet.  Sie  sind  immer  mehrere  Male  grösser  als  die  Blut- 
körperchen desselben  Thieres,  doch  viel  kleiner  als  die  sonst 
ähnlichen  Zellen  der  Hyaloidea.  Auf  der  inneren  Fläche  dieser 
einfachen  Zellenschicht  findet  die  Ausstrahlung  der  feinen  Ner- 
venröhren des  N.  opticus  statt,  welche  in  ihrem  Verlaufe  sich 
nirgend  theilen  oder  Plexus  bilden.  Gegen  die  Iris  hin  werden 
die  Nervenröhren  feiner  und  entschwinden  eine  Strecke  vor  der- 
selben dem  Auge  gänzlich,  so  zwur,  dass  der  Verfasser  eine 
freie-Eodtgnng  lör  sicher  hält,  und  von  Umbiegungsstellen  nichts 
gesehen  hat»  Auf  der  Nervenröhrenscbicht  folgt  nach  innen  noch 
eine  dickere  Lage  Ganglicnkugeln,  welche  die  Hyaloidea  berfih- 
ren;  zwischen  beiden  verlaufen  viele  und  starke  Blutgefässe. 

Bnrow  hatte  Gelegenheit,  die  Macula  lutea  im  menschli- 
chen Auge  an  einem  nur  wenige  Stunden  zuvor  verstorbenen 
Individuum  zu  untersuchen  (Moll.  Arcb.  1840.  p.  38.)«  ^^ 
gelbe  Fleck  erhob  sich  kegelförmig  über  die  Oberfläche  der 
Netzhaut,  und  war  ans  länglich  runden  Körperchen  znsammen- 
Msetzt,  welche  von  dem  Mittelpunkte  wie  Radien  nach  der 
Peripherie  ausstrahlten,  dabei  an  Grösse  zunahmen,  doch  zu- 
gleich in  den  Umrissen  undeutlicher  wurden.  Wahrscheinlich 
hat  Bnrow  die  Släbcbenschicbt  gesehen. 

B.  M.  Lorsch  hat  eine  recht  gute  historische  Zusammen- 
stellung der  bisherigen  mikroskopischen  Beobachtungen  der  Re- 
tina gegeben^  und  zugleich  einige  neue  Beobachtungen  hiozoge- 
f&gt.  (De  retinae  structura  microscopica.  Oissert.  inang.  oe- 
rol.  1840.) 

VanDeen  berichtigt  (Tijdschrift  v.  nat,  Geüchied.  enPhy- 
aioL  p.  294)  seine  frQhern  Angaben  ober  die  Wurzeln  der  bei- 
den Lendennerven,  der  N.  sacrales  nnd  des  N.  coccygeos  beim 
Frosch  (Landkikvorseh).  Die  beiden  Lendennerven  und  die 
N.  sacrales  sollen  bisweilen  mit  3  (2  vordere  nnd  eine  hintere), 
|a  in  seltenen  Fällen  mit  vier  Wurzeln  aus  dem  Röckenmark 
entspringen.  Drei  Wurzeln  finden  sich  bei  den  N.  sacrales  und 
dem  zweiten  Lendennerven,  seltner  beim  ersten.  Die  Anzahl  der 
Wurzeln  entsprechen  sich  öfters  nicht  auf  beiden  Seiten*  Zwei 
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vordere  Wurzeln  worden  ansneboieweiie  aneh  an  «Oen  übrigen 
Spioalaerven  beohachlet  Der  N.  coccygeaB  bat  oft  aaeb  eine 
▼ordere  Wurzel,  welcbe  schon  Volkmann  nnd  Kronenberg 
bd  Rana  eacnlenta  und  feinporaria  beobachtet  haben.  Die 
Rad.  anterior  des  Steissbeionerven  bildet  mit  den  N.  saeralet 
ond  dem  zweiten  Lendenoerven  den  N.  iscbiadieas.  Unter  dem 
N.  ooccygens  konnte  van  Deen  keine  vom  RGckenmark  ent- 
springende Nerren  yerfolgen,  nnd  widerstreitet  der  Beobacbtnng 
Yolkmann's,  welcher  bei  Raoa  escnlenta  hinter  dem  N.  coc- 
cygens  noch  drei  mit  blossen  Augen  nicht  sichtbare  Nerven- 
fistchen  beobachtete. 

Die  Aosbreitoog  feiner,  von  Purkinje  angegebener  Nerven- 
r5hrehen  in  der  Pia  mater  besehreibt  O.  Luening,  nnd  giebt 
zugleich  genane  mikroskopische  Untersuchungen  der  weichen 
Haut,  des  Ligameotom  denf icnlatum,  aoch  der  Arachnoidea  und 
Dura  mater.  (O.  Luening,  de  velamentis  medullae  spinaUa, 
VraUslaviae  1839.  8.) 

M.  Er  dl  beschreibt  (Disqois.   anat.  de  ocnlo.  part  I.  de 
membr.  sclerotica  Monach.  4.  c.  tab.)  die  feinere  anatomische 
BesebafTenheit  der  Sclerotica  der  Wirbdthiere.     Die  Membran 
wurde  zur  leichteren  Untersuchung  in  eine  Auflösung  von  Kali 
canaticum,  oder  noch  besser  in  rohe  Holzpäure  gelegt,  nnd  dann 
ein  Paar  Tage  in  Wasser  aufbewahrt.    Die  Sclerotica  zeigt  sich 
dann  aus  drei  Schichten  zusammengesetzt,  von  welchen  die  bei- 
den inneren  eine  Fortsetzung  der  Dura  mater  und  Pia  meninx 
dee  N.  opticus  sind,  die  äussere  aber  dnrch  eine  Ausbreitung 
der  Angenmnskehehnen  gebildet  wird.    Die  aus  mehr  oder  we» 
niger  dicht  zusammengedrängten  Längsfasern  bestehende  Pia  me- 
nniz  schwillt  beim  Menschen  und  den  Säugethieren  au  der  Ein» 
trittastelle  in  den  Bulbna  oculi  ringf5rmii;  an,  wird  dann  vrieder 
dünner  nnd  legt  sich  an  die  innere  Oberfläche  der  Hornhaut, 
den  Annulus  niger  überschreitend.     Bei  den  Vögeln  schwillt 
diese  innerste  Schicht  der  Sclerotica  zum  zweiten  Male  vor 
dem  Canalis  Footanae  an.  nod  setzt  sich  öfters  als  innere,  der 
Membr.  humor.  aquei  zunächst  liegende  Lamelle  der  Hornhaut 
fort.    Bei  den  Schildkröten  hört  sie  an  der  hinteren  Fläche  der 
Cornea  mit  einem  scharfen  Rande  auf.    Bei  den  Fischen  scheint 
sie  aellgewebeartig  in  die  Hornhaut  überzugeben.  —  Die  Fort- 
aetznng  der  Dura  mater  steigt  unter  einem  stumpfen  Winkel 
von  Sehnerven  zur  mittleren  Schicht  der  Sderolica  hinauf,  wird 
anfangs  dicker,  dann  wieder  dünner,  und  legt  sich  frfiher  als 
die  Pia  meninz  an  die  innere  Oberfläche  und  den  Rand  der 
Hornhaut  au.     Bei  den  Vögeln  wird  diese  Haut  mit  Knorpel 
angefSlÜ,  spaltet  sich  dann  in  zwei  Lamellen,  eine  dflnne  äos^ 
sere  nnd  eine  dicke  innere,  welche  zusammen  den  Knochenring 
umfassen,  sich  dann  wieder  vereinigen  und  in  den  äusseren  ver« 
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Iflogerten  Raod  übergehen,  wSbrcnd  viele  darchticblige  FaeerD 
In  die  Horabaot  übertreten.  Aucb  bei  den  Ainpbibiea  entbält 
die  mittlere  Scbicht  der  Scierotica  Knorpelmatse,  und  acbeink 
in  die  sehr  feinen  Lamellen  der  Hornhaut  überzugehen.  Bei 
den  Fischen  ist  sie  ähnlich  beschafFen,  und  zeigt  in  ihrer  vor- 
deren Hälfte  zwei  hintereinander  liegende  Knochenscböppchen.' 
—  Die  äusierste,  durch  die  Ausbreitung  der  Muskelsehnen  ge- 
bildete Schicht  ist  hinten  stärker,  vorn  schwächer,  überhaupt 
dünner  als  die  mittlere  Schicht,  mit  Ausnahme  bei  den  Fischen. 
Sie  legt  -sich  an  die  äussere  Fläche  des  Hornhaät  -  Randes  und 
formirt  dadurch  mit  der  mittleren  und  inneren  Scbicht  der  Scie- 
rotica den  Falz  für  die  Hornhaut.  —  Durch  den  Uebergang  der 
Fasern  der  Scierotica  in  die  Hornhaut  unterscheidet  sich  das 
Auge  der  Thiere  von  dem  des  Menschen. 

Ascherson  hat  interessante  Mittheilongen  über  die  Haut- 
drüsen der  Frösche  gegeben  (Müll.  Arch.  1840    p.  15.).     In 
der  Haut  der  Frösche  sieht  man  einfache  Drüsen,  welche  an 
manchen  Stellen  so  dicht  stehen,  dass  sie  sich  fast  berühren, 
und  bei  den  Kröten  die  warzige  Beschaifenheit  der  Haut  her- 
vorrufen.    Schon  bei  8  —  lOfacher  Vergrösserung  erkennt  man 
Bie  dadurch,  dass  die  Pigmentzellen  bei  ihrer  Verästelung  sich 
im  Umkreise  der  Drüsen   halten.     Nach  einem  ziemlich  gelun- 
genen Durchschnitt  zu  urlheilen,  scheinen  sie  alternirend  über- 
einander zu  liegen.     An  diesen  Durchschnitten  liegt  zuerst  nach 
aussen    die  Zellenscbicht   der  Epidermis  von  etwa  0.0015  bis 
0,0024  P.  Z.;  darunter  die  viel  donnere  Lage  der  Pigmentzel- 
len, und  nun  folgt  die  Schicht  der  Hautdrüsen,   weiche  eine 
mittlere  Höhe  von  0,0020— 0,0025  P.  Z.  hat.     Unter  den  Drü- 
een  sieht  man  eine  etwa  0,004 — 0.005^'  dicke  Schicht  einer 
durchsichtigen  Substanz,  welche  in  ziemlich  regelmässigen  Zwi- 
schenräumen von  horizontal  liegenden  läbglichen,  scharf  um- 
schriebenen Körperchen  (ähnlich  den  Knochenkörperchen)  durch- 
setzt ist,  und  durch  senkrecht  verlaufende  Faserbüudel  in  grosse, 
abgerundet  vierseitige  Felder  abgetheilt  wird.     Die  Hautdrüsea 
finden  sich  auch  in  der  Schwimmhaut  als  kreisrunde  oder  ovale, 
von  einem  Doppelrande  umgebene  Stellen.     Man  unterscheidet 
an  den  Drüsen  zwei  verschiedene  Schichten,  die  äussere  von 
runder  oder  ovaler  Gestalt,  ist  eine  strooturlose  Membran;   die 
zweite  innere,   welche  die  erstere  auskleidet,   lässt  granulirte 
Körperchen   unterscheiden,    die  wahrscheinlich  die  Kerne   der 
Zellen  vorstellen,  aus  denen  die  innere  Scbicht  zusammengesetzt 
ist.    Ein  ^usfübruttgsgang  ist  nicht  vorhanden,  sondern  auf  der 
nach  der  Epidermis  hingewendeten  Fläche  des  runden  oder  ova- 
len Drüsensäckchens  sieht  man  eine  gewöhnlich  geschlossene, 
meist  dreieckige  Oeffnung,  welche  sich  durch  Dunkelheit  aus- 
«eichoet^  und  in  den  meisten  Fällen  so  gelegen  ist,   dass  sie 
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ftwifcli^D  mehreren  sich  berabrenden  Epidermiszellen  bervor- 
Biebf.  GedlTnet  eracbeint  die- Aasoiundaogsstelle  des  Drüsen- 
sjckchens  heller  als  die  Umgebuog«  doch  glcichfalU  eckig,  und 
▼00  den  £cken  ziehen  sich  gegen  den  Raud  der  Drfise  hin  Li- 
nien, die  wie  Fallen  aus«eben.  Die  ganze  Dröse  verSndert  un- 
ter den  Augen  des  Beobachters  yerfcbiedeotlich  ihre  Gestalt 
Eine  Beziehung  der  Blutgefässe  zu  4^0  Dr&sen  hat  der  Verfas- 
ser nicht  ermiitelo  können. 

Eine  sehr  schätzbare  Untersnchong  (über  die  Otolitlien  ha* 
ben  wir  dnrch  £.  Krieger  erhalten  (de  otoÜthis.  Diss.  inaog. 
Berol.  1840.)     Die  in  dem  Labyrinthe  der  Cephalo[iodeo  und 
aller   Wirbellhiere,    mit  Ausnahme   der  Mysinoiden,   vorkom- 
menden    Gehörsfeme   erweisen   sich  durch    Polverisiroog   oder 
durch  Behandlung   mit   verdiinnten  Säuren    aas   sehr  kleinen, 
verschiedenartig  geformten   Kdrperchen  zusammengesetzt.     Die 
Kdrperchen  «ind  bei  den  Knochenfischen  släbcbenartig  mit  zu- 
gespitzten Enden,  bei  den  Knorpelfischen  oval  mit  geringer  Zu- 
spitzung, bei  den  Amphibien  der  elliptischen  Form  sich  annä- 
hernd, und  ähnlich,  nur  kleiner,  auch  bei  den  Vögeln  und  Sän- 
get hieren.     Die  Länge  der  Körperchen  der  Knochenfische  be- 
trägt   0,001—0,01'".    die   Breite  0,0001  —  0,001'".     Bei   den 
Knorpelfischen  sind  die  Körperchen  ^^ — tst^'  1*°S  o°^  Tot'^' 
breit,  bei  den  Amphibien  4^"'  lang  und  -rfö^'^  breit,  bei  den 
Vögeln  ungefähr  wie  bei  den  Amphibien,  bei  den  Säugethieren 
aber  tot'"'  '^°8  °°^  ^^^^  töW'  breiL     Zur  näheren  Bestim- 
mung der  Form  worden  besonders  die  eliiplischen  Körper  der 
Amphibien  und  grösserer  Vögel  untersucht.    Die  meisten  hatten 
die  Gestalt  der  regulären  sechswinkligen  Prismen  mit  drei  und 
sechsseitiger  Zuspitzung,  und  gehören  demnach  zu  dem  drei- 
nnd  einaxigen  Systeme  nach  Weiss,  oder  zu  dem  sexagonalen 
nach  Naumann,  oder  zu  dem  rhomboedrischeo  nach  Mohs, 
und  zwar  grösstentheiis  zu  den  hemiedrischen  Formen.    In  den 
Zospilzungsfläcben  kommen  diejenigen  Veränderungen  vor,  wel- 
ebe  man  an  solchen  ähnlichen  Kryslallen  beobachtet,  die  aus 
kohlensaurem  Kalk  bestehen.     Weniger  häofig  zeigen  sich  die 
Formen  des  Skalenoeder  in  Verbindung  mit  den   Flächen  des 
orsprünglichen  Rhomboeder,  zuweilen  als  Zwillioge.     Bei  den 
släbchenartigen  Körperchen  der  Knochenfische  waltet  die  pris- 
matische Form  TOT.     Die  Krystalle  werden  durch  eine  organi- 
sche Masse  verbunden,  und  wie  bei  den  Pflanzen  krystallinische 
Körper  in  Zellen  vorkommen,  so  glaubt  der  Verfasser  aus  mebr- 
iichen  Gründen  annehmen  zu  dörfen,  dass  die  organische  Masse 
▼00  Zellen  herrühren,  iu  welche  die  genannten  Krystalle  eioge- 
acblossen  sind.     Krieger  sah  nämlich,  dass  die  Contoor  der 
Krystalle  noch  von  einer  zweiten  Substanz  umgeben  ist,  durch 
welche  die  krystaliinische  Form  mehr  abgerundet  worde.   Kam 


CCYI 

CUorwatsentofisSare  hioza,  so  nahm  die  crwihnta  Sobstins 
etwas  an  Grösse  zo,  der  Krystall  selbst  aber  warde  kleiiier, 
abgerandeler,  nahm  zur  omgebenden  Substanz  das  Ansehen  einet 
Zelienkems  an  und  verschwand  endlich.  Wird  eine  leichte  Aaf- 
Idsnng  TOD  cbromsanrem  Kali  oder  sehr  verdünnter  ChromsSnre 
(1  Tropfen  SSare  aaf  1  Unze  Wasser)  hinzugefligt,  so  wird 
die  Oberfläche  der  Körperchen  verändert.,  gestreift  und  dunkler, 
und  nimmt  das  Ansehen  eines  kleinen  Biättchens  vom  Binde- 
gewebe an. 

Die  Literatur  der  Zähne  ist  in  den  Jahren  1839  und  1840 
besonders  durch  die  Engländer  reichlich  vermehrt. 

Richard  Owen  hat  ein  grösseres,  vergleichend  anatomi* 
sches  Werk  über  die  Zähne  alier  Wirbel thiere,  besonders  der 
Fische,  geliefert  (Odontography  or,  a  Treatise  on  the  compa- 
rative  anatomjr  of  the  teeth  ^  tbeir  pbysiological  relations,  mode 
of  developement  and  microscopic  stmctore  in  the  verlebrafe 
animals;  illustrated  by  upwards  of  150  Plates  1840)*  Diese 
Abhandlung,  welche  zu  einem  Auszuge  nicht  geeignet  ist,  be- 
rücksichtigt sowohl  die  allgemeine  als  die  specieUe  Anatomie 
der  Zühne,  und  wird  durch  sehr  zahlreiche  und  schöne  Abbil«> 
düngen  erläutert. 

John  Toroes  hat  die  Structur  der  Zähne  vieler  Wirbel- 
thiere  uptersucbt,  um  besonders  ihre  Gefässbaltigkeit  und  ihr 
Yerhältniss  zu  den  Knochen  darzuthun  (Medical  Gazette.  Lond. 
1839.  On  the  sfructure  on  the  teetb,  the  vascularity  of  Ihose 
Organs,  and  their  relalion  to  hone).  Der  Verfasser  unterschei- 
det ausser  den  bekannten  drei  Beslandtheilen  der  Zähne  noch 
eine  vierte,  welche  eine  Zwischenschicht  zwischen  dem  Ce» 
ment  und  dem  Zahnbein  bildet  und  da  beginnt,  wo  der  Schmelz 
aufhört.  Diese  Lage  besteht  aus  körniger  Masse,  eingeschlossen 
in  einem  transparenten  Medium,  welches  ähnlich  und  bloss  eine 
Fortsetzung  der  transparenten  Substanz  ist,  die  die  Röhrcben 
im  Zahnbein  verbindet.  Die  Körnchen  sind  von  derselben  Na- 
tur, wie  die  in  den  Röhrchen  enthaltene  dunkle  Materie.  Sie 
sind  unregelmässig  in  Gestalt  und  Lage,  die  grössten  sind  den 
Knochenkörperchen  ähnlich,  nur  fehlen  die  fasrigen  Portsetzun- 
gen. In  zusammengesetzten  Zähnen,  wo  der  Schmelz  bis  zur 
Basis  herabgeht,  wurde  diese  Körnchenschicht  vermisst,  ausser 
beim  Meerschweinchen.  Die  K öhrchen  des  Zahnbeins  sollen 
nach  John  Tomes  gegen  die  Peripherie  des  Zahns  hin  theil- 
weise  in  den  Schmelz,  in  die  körnige  und  knochige  Schiebt  sich 
fortsetzen.  In  den  ausgebildeten  Zähnen  des  Menschen  gehen 
nur  wenige  Röhrchen  in  den  Schmelz  über,  während  bei  den 
neugebildeten  sich  fast  kein  Unterschied  zwischen  dem  Zahnbein 
und  dem  Schmelz  in  dieser  Hinsicht  vorfindet.  Am  auffallend- 
sten ist  diese  Uebereinstimmung  bei  den  Zähneu  der  niederen 
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Thierklassen,   nameoüieh  bei  den  Pi«cheD,   bei  welchen  Tiefe 
Köhrebeo  in  den  Scbmels  sieb  fbrlseUeD,   and  den  leteteren 
fast  alJeia  zu  bilden  scheioen.     Wenn  es  indese  nnentscbieden 
bleibt,  ob  der  Verfasser  oicbt  die  acboD  von  Anderen  beobach- 
teten Spalten  zwischen  den  Schmelzfibern  der  jüngeren  Zähne 
höherer  Wirbelt biere  fiir  Fortsetzangen  der  Röbrchen  des  Zahn« 
bcins  gebalten  habe,  so  wird  es  andrerseits  bei  den  niederen 
Wirbeltbieren  unter  den  angegebenen  Umständen   fraglich,  ob 
überhaupt  hier  eine  Scbmelzschicht  anzunehmen  sei.     Doch  he* 
baaptel  Tomas,  dass  alle  verschiedenen  Strncturen  des  Zahns 
analog  sind,  und  will  dieses  dadurch  erweisen,  dass  sie  alle 
ohne  Unterschied  in  eine  Masse  vermischt,  an  der  Basis  des 
Zahns  bei  einem  PottGsch  vorgefunden  werden.  —  loteressant 
ist  die  Mittheilung  Ober  das  Verhältniss  der  Fischzäbne  zu  den 
Kiefern,      fieim    Wolf- Fish    hängen  die  Röbrchen   des  Zahn- 
beins mit  den  darunter  liegenden  Knocbenröhrchen  zusammen, 
und  nnterscbeidcn  sich  nur  durch  eioe  andere  Richtung  im  Ver- 
lauf, wodurch  die  Uebereinst immun g  beider  Substanzen  hinsicht- 
lich ihrer  wesentlichen  Stmctur  sehr  wahrscheinlich  gemacht 
wird.     Dem  unbewaffneten  Auge  erscheint  der  Zahn  durch  eine 
Linie  von  der  Kinnlade  gelrennt.     Das  Ansehen  dieser  Linie 
soll  dadurch  entstehen,  dass  die  Kanälchen  qner  durchbrochen 
sind    (that   are   cot  acruss).     Aehnlicb   verhält  es  sich  beim 
Sbeep^s-head  fish,  und  beim  gewöhnlichen  Hai,  dessen  Zähne 
an  der  Basis  Knocbeomaterie  haben,  welche  den  Zahn  mit  der 
knorpligen  Kinnlade  verbindet.  —  Der  Verfasser  ist  endlich  der 
Ansicht,  dass  der  ausgebildete  2^hn  noch  Gefösse  besitze.    In 
der  Knochen-  oder  Cementschiebt  verlaufen  die  Gefässe  unre* 
gelmässig  und  verschieden  bei  verschiedenen  Individuen.      Ei- 
nige derselben,  welche  auch  in  die  körnige  Substanz  übergeben, 
scheinen,  wenn  auch  in  ihnen  noch  kein  Blut  gesehen  worden 
ist,  mit  den  Gefäitsen  des  Zahnbeins  in  Veibioduog  zu  stehen. 
Die  Gefösse  der  Röhrensobstanz  erhalten  ihr  Blut  aus  der  in 
der  Höhle  des  Zahns  eingeschlossenen  Pulpa.     Die  Zweige  be- 
[pnnen  einer  über  dem  andern  in  einer  verticalen  Linie  der  Länge 
des  Zahns  nach,  und  verlaufen  dann  auf-  und  auswärts. 

Alexander  Nasmyth  hat  uns  gleichfalls  in  einer  Ab« 
bandJnog  (on  the  siructure,  pbysiology  and  patbology  of  tbe 
persistent  capsnlar  investiments  and  pulp  of  the  tooth.  Med. 
cbinirg.  transactioos.  Lond.  1839.)  mit  einigen  neuen  Ikobaeh- 
tungen  über  die  Struclur  der  Zähne  bekannt  geuMcbt.  Wenn 
der  Verf.  Zähne  von  Fleischfressern,  von  den  Qaadrumanen, 
vom  Menschen  namentlkh  im  kindlichen  Alter  mit  Salzsäure 
bebandelte,  so  sah  derselbe  mit  seinem  Freunde  M.  Bushell 
zarte  oembranartige  Theile  in  dem  Fluidnm  umherschwimmen. 
In  der  Folge  überzengte  man  sich,  dass  diese  Membrantheile 
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von  d«r  äasseren  OberflSche  des  Scbmelies  herkommen,  wel- 
cher TOD  eioer  Haut  omgebeo  ist,  die  nach  der  Wurzd  hin  mit 
dem  Clement  zosammenbängt,  und  liich  aoeh  in  die  Höhle  des 
Zahns  fortsetzt.     Es  konnte  diese  Membran  als  eine  denütche 
HGlle  theils  von  der  Krone  des  Zahnes,  theils  als  ein  snsam- 
menbSngender  Ueberzug   des   ganzen    Zahns   verfolgt   werden. 
Der  Verfasser  nennt  sie  die  persistente  ZahnkapseL     Sind  die 
erdigen  Theile  durch  Säuren  entfernt,  so  besteht  die  persistente 
Zabnkapsel,  wie  die  nrsprQngliche  Kapsei  des  Zahns,  aus  zwei 
Schichten,  einer  fiasseren,  fibrösen,  und  eioer  inneren,  welche 
an  der  inneren  Fläche  dasselbe  eigenthömliche,  netzförmige  Ans- 
sehen  darbietet.     Fugt  man  nun  hinzu,   dass  Nasmyth  mit 
Ansnahme  des  Menschen  an  der  unveränderten  persistenten  Zahn« 
kapsei  ebenfalls  dieselben  Knocheokörperchen  wiederfand,  wel- 
che wir  im  Cement  kennen,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass 
einmal  das  Cement  als  persistente  Kapsel  den  ganzen  Zahn  om- 
giebt,  und  zweitens,  dass  dasselbe  durch  eine  Verknöchemng 
der  ursprünglichen  Zisihnkapsel  gebildet  werde.     Dass  man  den 
Ueberzug  des  Cements  ükber  die  Krone  des  Zahns  bisher  nicht 
auffand,  schreibt  der  Verfasser  dem  Umstände  zu,  dass  dasselbe 
an  der  genannten  Stelle  sehr  dQnn  ist,  und  beim  Gebranch  der 
Zähne  leicht  theilweise  zerstört  wird.     Die  persistente  Kapsel 
soll  durch  ihre  resorbirende  Tfaätigkeit  den  VVechsel  der  tem- 
porären Zähne  bedingen,  indem  dorch  mehrere  Präparate  er- 
wiesen werden  kann,  dass  bei  Krankheit  der  Kapsel  die  Wur- 
zel des  temporären  Zahns  nicht  volUtändig  resorbirt  wird.    Wer« 
den  temporäre  Zähne,  die  dem  Heraoifailen  nahe  sind,  ausge- 
zogen, so  ist  die  Wurzel  fast  verschwunden;  ein  kleiner  zu- 
r&ck bleibender  Tbeil  der  Kap«el  aber  liegt  in  der  Alveola,  ist 
sehr  gefäsjireich,  und  steht  mit  der  Palpa  in  Verbindung.     Die 
resorbirende  Tbätigkeit  der  presistenten  Zabnkapsel  könne  am 
dentlichsten    an  den  Wurzeln  der  temporären  Zähne  niederer 
Thiere,  und  beim  Wechsel  der  vorderen  Backzähne  des  £le- 

Ehanten  gesehen  werden.  —  Nasmyth  erwähnt  ferner  einer 
ellgelben  bis  dunkelbraunen,  lamellenartigen  Substanz  von  ver- 
schiedener Dicke,  welche  die  Crusta  pelrosa  (Cement)  äasser- 
licb  bedeckt.  Er  hat  Proben  derselben  vom  Eiennthier,  Och- 
sen,  Bradypus,  Dasypus,  Hippopotamus,  Känguruh,  Elephan* 
ten  etc.  Auch  diese  Substanz  verschwindet  theilweise  oder  ganz 
bei  dem  Gebrauch  der  Zähne.  Ihr  Verbältniss  zur  Kapsel  ist 
noch  nicht  bestimmt. 

Bemerkenswert h  ist  endlich  noch,  was  der  Verf.  Ober  die 
Verknöcherung  der  Zahnpulpa  mittheilt.  Theils  in  Folge  eines 
krankhaften  Znstandes  bei  höheren  Thieren  (Hirsch),  theils  nor- 
mal bei  «niederen  Thieren  ist  die  Zahnpulpa  in  eine  knöcherne 
Substanz  verwandelt,  welche  aus  radienartig  verlaufenden  Fi- 
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lanienten  and  zwischeogelagerten  kalkartigeo  Zellen  zosammen« 
f^efzl  ist,  und  von  verkDöcherfea  Gefösseo  durcbdraogen  wird« 
Die  eiDfachslen  Zähoe  oiederer  Thiere  loUeo  fast  aasschliettlich 
aus  dieser  Substanz  bestehen.  Es  scheint,  als  ob  die  Knochen- 
sabstanz,  deren  John  Tom  es  an  der  Wurzel  des  Zahnes  beiai 
Haifisch  erwähnt,  durch  Verknöchernng  der  Pulpa  entstan- 
den sei. 

Ueber  den  mikroskopischen  Bau  der  Piscbschnppen  haben 
wir  ansföhrliche  Untersuchungen  von  Mandl  0  ^°^  Agassiz  ') 
erhallen,  die  sehr  voneinander  abweichen.  Utr  Bericht  fiber 
diese  Arbeiten  ist  von  Dr.  Peters  übernommen  worden,  wel* 
eher  sich  ebenfalls  llngere  Zeit  anhaltend  mit  diesem  Gegen- 
stände beschäftigt  hat: 

•^Maodl  unterscheidet  an  den  Schuppen  folgende  Theile: 
1)  LängakanSle  (canaux  longitndinauz),  welche  als  Li- 
nien erscheinen^  die  von  der  Peripherie  der  Schuppe  nach  ihrer 
Mitte  (foyer)  hinstreben,  und  welche  nach  Mandl  mehr  oder 
weniger  vollständige  Kanäle  darstellen,  die,  unniittelbar  mit  der 
Haut  in  Berührung  stehend,  die  Function  nutritiver  Gefässe 
übernehmen.  2)  Zellenlinien  (lignes  cellulaires);  so 
nennt  Mandl  die  feineren  erhabenen  Linien,  welche  meist 
concentrisch ,  parallel  dem  äusseren  Rande  der  Schuppe,  auf 
ihrer  Oberfläche  bemerkt  werden.  Er  bestreitet  die  von  Agas- 
sis (Poissons  foss.)  aufgestellte  Ansicht,  dass  sie  die  Ränder 
der  früheren  Schichten  der  Schoppen  wären,  und  betrachtet  sie 
als  Bildungen,  welche  aus  der  Aneinanderlagerung  von  Zellen 
entstehen,  die  sich  auf  der  oberen  Sfchicht  der  Schuppe  ent- 
wickeln. 3)  Als  eigenthumliche  Schuppenkörperchen  wer- 
den oblonge,  mehr  oder  weniger  elliptische  Körperchen  bezeich- 
net, welche  mitten  in  der  Substanz  der  Schuppe,  an  der  Basis 
der  Zeilenlinien  und  in  einem  besondem  Gewebe  liegen,  wel- 
ches die  untere  Schicht  der  Schuppe  bedeckt.  Sie  sind  ver- 
schieden gross,  indem  sie  nach  dem  Rande  der  Schuppe  zu  an 
Gtosae  abnehmen,  und  hier  so  wie  oft  auch  an  den  Canaux 
o|ngttuclinauz  blosse  Granulationen  bilden.  Säuren  machen  sie 
pnrchsichtig,  Chlorwasserstofiisäure  macht  sie  fast  gänzlich  ver- 
schwinden, worauf  man  Salze  abgelagert  sieht.  4)  Couche 
fibreuse;  diese  Schicht  liegt  zu  unterste  nnd  besteht  aus  fibrö- 
sen Lamellen,  deren  Fasern  sich  in  regelmässigen  Winkeln 
ichneiden,  in  jeder  Lamelle  aber  dieselbe  Richtung  haben.  Im 
Foyer  der  Schuppe  ist  diese  Schicht  am  dicksten,  am  dünnsten 


1)  Anoal.  d.  sciences  nat.  1839.  XI.  p.  347.   1840.  XIII.  p.  62. 
Anatomie  microscopique,  5e  livr.  2e  partie.  Paris  1839.  Fol. 

2)  Ann.  d.  sc.  nat.  1840.  XIV.  p.  97, 

UüUer'ii  AreUir.  1841.  O 
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ist  sie  ao  deo  RSndero,  and  bekn  Zerreisscn  sieht  man  die 
obere  Schicht  oft  über  ihren  Rand  hinwegragen  ^  wodurch  die 
Verschiedenheit  dieser  Schiebten  bewiesen  wird.  Am  Rande 
der  Schoppe  wird  der  Boden  der  Längskaoäle  blos»  von  dieeer 
Faserschicht  gebildet;  Mandl  nennt  diese  Stelle  espace  mar- 
ginal, o)  Foyer  wird  der  Theil  der  Schuppe  genannt,  ge* 
gen  den  die  Läiigskanäle  hiostreben,  der  aber  nicht  immer  im 
Ceotrum  der  Schuppe  liegt.  Foyer  grannleos  wird  der  je- 
jenige  genannt,  wo  sich  Körperchen,  unterbrochene  Zellenti- 
uien  und  mehr  oder  weniger  deutliche  Zellen  finden;  foyer 
nni,  dessen  Oberfläche  nichts  dergleichen  darbietet.  6)  Die 
Rauhigkeiten,  weiche  sich  am  hintern  Rande  vieler  Schuppen 
finden,  bestehen  nach  Mandl  ans  einer  äussern  Hnlle  und  einem 
innern  Kern,  welcher  sich  aus  ersterer  faeraosschälen  lässt.  £r 
vergleicht  diese  Bildung  mit  den  Z^nen,  und  sucht  auch  Wur- 
zeln an  derselben  nachzuweisen.  Sie  stehen  meist  in  mehreren 
Reihen  und  sind  um  so  mehr  entwickelt^  je  mehr  sie  sich  der 
Peripherie  der  Schuppe  .nähern. 

Was  die  'Bildung  der  Schoppen  anbelangt ,  so  bestreitet 
Mandl  die  Ansicht,  nach  welcher  sie  als  blosses  Secret  der 
Haut  entstehen;  sie  sind  das  Product  einer  inneren  Nutrilioo, 
und  wachsen  durch  Intnssnseeptiou.  Die  obere  Schicht  der 
Schoppe  vergrössert  sich  durch  Wachsen  an  der  Peripherie, 
und  die  Dicke  der  Schuppen  entsteht  durch  die  stete  Ablage* 
rnng  neuer  Lamellen  der  unteren  Schicht.  Diese  Lamellen  der 
nntem  Schiebt  sind  zuweilen  zahlreicher,  zn weilen  weniger 
zahlreich  als  die  concentrisehen  Streifen  ( Zellenlinien)4,  daher 
sei  die  Entstehung  der  letzteren  als  eine  Aufwulstung  der  Rän* 
der  jener  Lamellen  nicht  annehmbar.  Die  Basis  (vorderes  £nde) 
der  Schuppe  ist  dicht  von  der  Haut  umgeben,  und  oft  sah 
Mandl  von  ihr  Fäden  an  die  Längskanäle  der  Schuppe  abge- 
hen. Für  den  innigen  Zusammenhang  der  Längskanäle  mit 
dem  Wachsthqm  der  Schuppe  wird  auch  angeführt,  dasa  die« 
selben  bei  älteren  Individuen  (von  Abramis)  nicht  mehr  vorhan- 
den waren. 

Agassi z  fand  keine  Längskanäle,  sondern  nor  einfache 
Furchen,  von  ihm  fächerförmige  Rinnen  (sillons  en  eventail)  ge- 
nannt Er  behauptet  gegen  Mandl  seine  frühere  Ansidit  übef 
die  Bildung  der  concentrisehen  Streifen,  und  sucht  die  Darstel« 
Inog  desselben  von  ihrer  Bildung  ans  Aneinanderiagerong  von 
Zellen  als  Folge  einer  optischen  Täuschung  nachzuweisen,  in- 
dem bei  einer  gewissen  Focaldistanz  Zellen  vorhanden  zu  sein 
scheinen.  Mandl's  Schuppenkörperchen  fand  .er  nicht  in  der 
Mitte,  sondern  an  der  obem  und  nntern  Fläche  der  Schoppe; 
er  betrachtet  sie  am  erstem  Orte  als  Rudimente  abgenutzter 
Lamellen,  an  der  untern  Fläche  als  dergieicheo  noch  in  der 
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ERtwickelaog  begriffcB«.  Er  fand  keinen  Unterschied  im  Bau 
der  obero  und  untern  Schicht  der  Schuppe,  und  hält  den 
Foyer  nicht  wie  Mandl  für  den  Theil,  von  dem  haoptsäch» 
lieh  die  Ei^nähiung  der  Schappe  ausgeht,  sondern  bloss  lur  den 
ältesten  Theil  der  Schuppe,  dessen  älteste  Schiebten  hier  ab- 
gebJättert  oder  abgerieben  seien.  Die  Bildung  der  Spitzen  am 
hintern  Rande  der  Schuppen  (bei  den  Ctenoiden)  aus  besoo- 
dem  Körpern  bestreitet  Agassiz  ebenfalls,  und  leitet  sie  von 
blosser  Einkerbung  des  hintern  Randes  der  Lamellen  her,-  wel« 
che  hier  dachziegelartig  iibereinander  lägen.  Im  Gegensalze  zu 
Mandl,  welcher  die  Schuppen  ak  belebte  knochen-  und  kuo(* 

Celhaltige  Organe  bezeichnet,  betrachtet  Agassiz  sie  als  eine 
loss  hornige  Secretion  der  Epidermis,  zusammengesetzt  aus 
übereioander  liegenden  feinen  Lamellen,  und  die  eonceutri- 
sehen  Streifen  als  den  Ausdruck  der  Ränder  dieser  letztern» 

Mit  Hecht  bemerkt  Agassis,  dass  die  genaue  Siruclur  dei* 
Schuppen  erst  aas  dem  Bau  der  umgebenden  llaut  erkannt  wer- 
den könne.  Die  Uaut  der  Cycloiden  und  Ctenoiden  verhält  sich 
bei  allen  gleich,  und  zerfallt  l>ei  Goregonns  Palaea  Cur.  nach 
Agassiz  in  dreiTheile:  eine  untere  fibröse  Schicht,  wel- 
che mit  den  tendinösen  Scheiden  der  Seitenmuskeln  durch 
Zpellge«vebe  zusammenhängt,  aus  breiten,  geraden,  baadförntfi- 
gen,  durchsichtigen,  leicht  brechenden  Fasern  besteht,  und  mit 
Zellen  der.  silberglanzendeili  Masse  (Fett)  bedeckt  ist.  Sie  läs$t 
sich  leicht  von  der  mittleren  tendinösen  Schicht  trcn* 
neu,  %ve]che  aus  sehr  feinen  Fasern  besteht,  die  sich  fast  recht« 
winklig  kreuzen.  Die  dritte  Schicht  bHde  die  Epidermis,  wel*  - 
che  allein  die  Taschen  bilde,  in  denen  die  Schuppen,  und 
zwar  nur  nur  mit  ihrem  hintern  Ende  daran  befestigt,  liegen. 
Diese  Epidermis  enthalte  Pigmentzellen  und  Gefasse,  aber  keine 
Fasern,  und  lasse  sowohl  Längsfalten  als  concentrische  Streifen 
erkennen,  welche  den  Längsrinnen  und  conccntrischen  Streifen 
der  Schuppe  entsprechea. 

Ich  gehe  jetzt  zu  meinen  eigenen  Untersuchungen  über 
diesen  sehr  schwierigen  Gegenstand  üher,  mich  dabei  auf  die 
Abhandlungen  der  beiden  vorerwähnten  Forscher  betiehend. 
Was  zunächst  die  Conformation  der  äussern  Uautbedockung 
der  Fische  anbelangt,  so  ist  zuerst  zu  bemerken,  dass  die- 
selbe die  Schuppen  allenthalben  genau  ums'chliesst,  kein  Theil 
dieser  letztern  daher  frei  oder  lose  liegt,  so  dass  ohne  eine 
wirkliche  Verletzung  der  Haut  eine  Abnutzung  oder  ein  Ab- 
blättern der  Schuppen  nicht  möglich  ist.  Die  Schuppen  lie- 
gen nicht  in  der  Epidermis,  sondern  in  der  Cutis  selbst  ein- 
gescblnsaen,  können. daher  auch  keine  hornige  Seeretion  der 
ersteren  sein.  Wenn  man  irgend  einen  unserer  Flossibche 
friscb  untersucht,  so  unterscheidet  man  mit  Leichtigkeit  in  dem 
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Theile  der  Haut,   welcher  oben  auf  der  Schuppe  liegt,  fol- 
gende Schiebten:     1)  Eine  Epidermis,  welche  aus  gewöhnli- 
chen Pflastenellen  besteht,  die  man  auch  in  grosser  Anzahl 
in  dem  Schleim  der. Fische  wiederfindet  wie  Fontana  schon 
▼om  Aal  angegeben  hat.     2)  Eine  Pigmentzellenschicht.    Die 
Form  dieser  Zellen  ist  bekannt.     Ich  war  begierig,  zu  wissen, 
ob  dieselben  miteinander  anastoroosirten,  fand  dieses  nicht  be- 
stätigt, dagegen  ein  merkwGrüiges  Verhalten  ihrer  letzten  Ver- 
xweigungen.     Verfolgt  man  an  einer  Zelle  einen  Stamm,  in 
den   sich  das  Pigment  recht  weit  verbreitet  hat,   so  kommt 
i^an  znletzt  auf   farblose,   von   ihm   abgehende  Zweigelchen, 
welche  ganz  deutlich  Spiral   verlaufen.     Diese  spiralen  £nd- 
kanSlchen    erstrecken    sich   oft  sehr  weit^   und  bilden  einen 
grossen  Theil,  wo  nicht  das  Ganze  des  Stratums,  in  welchem 
die  Pigment  Zellen  liegen.     Sie  anastomosiren  nicht  unterein- 
ander, dagegen  sieht  man  sie  oft  über  oder  unter  den  Stamm 
einer  andern  Zelle  hinweggehen.     Man  konnte  diesen  Bau  nicht 
allein  bei  frischen  Fischen  (Perca,  Cyprinus,  Lota),  sondern 
auch  bei  längere  Zeit  in  Weingeist  auioewahrten  Exemplaren 
deutlich  beobachten,  auch  haben  Müller  und  Reichert  die 
Güte  gehabt,  sich  von  dem  spiralen  Verlauf  dieser  Endkanäl- 
chen  der  Pigmentzellen  durch  eigne  Anschauung  zu  überzeu- 
gen.   Da  übrigens  die  Bildung  solcher  Pigmentzellen  stets  vor 
sich  geht,  so  wird  man  auch  diese  spiralen  Enden  nicht  bei 
allen  vorfinden.     3)  Die  dritte  Schicht  bildet  die  eigentliche 
Cutis,  wie  gewöhnlich  aus  verschlungenen  Bindegewebefasern 
zusammengesetzt,  welche  Höhlungen  bilden  zur  Ablagerung  der 
Fettkugelchen.     Dieses  Fett  war  oft  an  der  ObeHläche  in  sehr 
feinen  r^adeln  krystallisirt,  die  bedeutend  kleiner  als  die  sil- 
berglänzenden Stäbe  waren,  und  auch  kein  Farbenspiel  unter 
dem  Mikroskop  darboten.    Sie  lösten  sich,  wenn  man  die  Fett^ 
kögeichen  in  Wasser  that,  in  grosser  Anzahl  ab,  und  bilden 
sich  wahrscheinlich  zu  den  von  Ehrenberg  entdeckten  Stä- 
ben ans,   welche   den  Silberglanz   der  Fische   hervorbringen. 
4)  Unmittelbar  auf  der  oberen  Fläche  der  Schuppen  liegt  nun 
noch  eine  äusserst  feine,  von  der  Cutis  deutlich  getrennte  Mem- 
bran auf,  in  welcher  die  von  Agasssiz  beobachteten  concentri- 
schen  Vertiefungen  und  erhabenen  Linien  zu  erkennen  sind, 
welche  den  concentrischen  Erhabenheiten  und  den  Längsfurchen 
der  Schuppen,  entsprechen.   Sie  besteht  aus  feinen  Fasern,  wel- 
che sich  so  kreuzen,  dass  die  Kreuzungsstellen  in  der  Rich- 
tung der  concentrischen  Streifung  liegen.    Hierdurch  wird  das 
gezähnte  oder  körnige  Ansehen  dieser  concentrischen  Schup- 
penstreifen hervorgerufen.    Diese  Fasern  schwellen  bei  der  Be- 
handlung mit  Essigsäure  sehr  auf,  was  bckaniiilich  ein  diaracteri- 
atisches  Zeiehen  der  Biodegewebefasern  ist.    Auch  enthält  der 
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oberste  Theil  der  Schuppe  eine  sehr  dünne,  untrennbare  Lage, 
welche  bei  der  Behandlung  mit  Essigsäure  Fasern  erkennen, 
und  welche  sich  schwer  verbrennen  iSsst.    Bei  dieser  genauen 
Verbindung  mit  der  Schuppe  und  der  Haut  ist  es  nun  leicht 
erklärlich,  wie  sich  beim  Wachsen  die  Gestalt  der  Oberflädie 
ohne  Exfoliation  oder  Abnutzung  verändern  kann,  indem  hier 
wie  an  andern  Körpertheilen  ein  beständiger  Wechsel  der  Ma- 
terie stattfindet,   da  die  Haut  auch  hier,   wie  schon  Agas- 
sis angiebt,  mit  zahlreichen  Gelassen  versehen  ist.     Man  kann 
auch  dieselben  Schichten,  wenigstens  eine  Epidermis,  Pigment* 
schiebt  nnd  Faserschicht,  am  hintern  Theile  der  übereinander 
geschlagenen  Schuppe  darlegen,  nur  ist  dieses  hier,  wegen  der 
geringem  Mächtigkeit  der  Haut,  nicht  mit  so  grosser  Leichtig- 
keit  zu   thun.     Bei  einigen  Fischen  ist  dieses  indessen  sehr 
leicht,   so  bei  den  Labrus,  wo  sich  bekanntlich  am  hintern 
Bande  der  Schuppen  Anhänge  finden,   welche  nichts  weiter 
als  Fortsetzungen  der  Cutis  sind,  nachdem  sie  die  Schuppen 
überzogen  hat.     Wo  die  Schuppen  nur  zerstreut  in  der  Haut 
liegen,  wie  z.  B.  bei  Ophidium,  Lota,  findet  sich  eine  sehr 
dicke  Cutis  unter  ihnen,  welche  an  ihrer  innem  Fläche  mit 
den  Fasern  der  Muskeln  zusammenhängt.     Die  .übereinander 
gelagerten  Schuppen  (bei  Cyprinus,  Perca  u.  s.  w.)  haben  an 
ihrer  untern  Fläche  nur  an  ihrer  Eiasis,  eine  dicke  untere  Cu- 
tis, von  der  eine  sich  immer  mehr  verdünnende  ForUetzong 
Ober  die  ganze  untere  Oberfläche  der  Schuppe  abgebt.    Diese 
Fortsetzung  der  Cutis  ist  sehr  dünn  und  zerreisst  sehr  leicht, 
wo  man  dann  sogleich  auf  das  Epithelium  der  wieder  darunter 
liegenden  Cutis  stösst     Es  besteht  dieselbe  aus  ganz  feinen 
Fasern  nnd  Bildnngszellen ,  nnd  legt  sich  hinten  fester  an  die 
untere  Fläche  der  ochuppe  an,  wo  die  silberglünzeDdeii  Feit«* 
Stäbchen  in  ihr  abgelagert  sind.    Jede  Schuppe  liegt  auf  diese 
Art  in   einem  besondem,   eng  geschlossenen  Sacke.     Dieser 
Sack   wird  also  von  zwei  Lamellen  der  Cutis  gebildet,  von 
denen  nur  die  obere  Lamelle  mit  Epithelium  und  Pigmentzeüen 
bedeckt  ist.     Einfach  erscheint  die  Cutis  bei  den  Fischen  mit 
zerstreuten  Schuppen  (Lota)  in  den  Zwischenräumen  zwischen 
diesen  letzteren.     Bei  den  übrigen  Fischen  (Cyprinus,  Perca) 
hat  man  unter  der  feinen  Fortsetzung  der  Cutis,  welche  die 
untere  Fläche  der  Schuppe  überzieht,  dann  wieder  Epithelium, 
Pigmentschicht,  Cutis,  eine  eigen Ihömlicbe  Membran  und  die 
darunter  liegende  Schuppe,  und  so  fort. 

Von  der  Haut  sah  ich  ebenfalls  wie  Man  dl  Bündel  von 
Fasern  (Bindegewebe)  an  die  Längslinien  der  Schuppe  abge- 
hen. Was  nun  die  Schuppe  selbst  anbelangt,  so  lässt  sich  al- 
lerdings bei  jeder  ein  unterer  weicher  Thcil  unterscheiden,  der 
aus  einem  Faserknorpel  besteht,  wie  Mandl  ihu  beschrieben. 
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Wmt  Faiem  «od  oiebt,  wie  Agassi  &  meitit,  das  JcUosUidbe 
Prodacl  der  Zerreissuog,  indem  man  sie  auch  ohne  Zeneis- 
aang  gam  deoilich  beobacbtea  kaoii.  Die  Anzahl  der  LaoMl- 
kii  finde  ich  ebenfalls,  wie  Mandl,  nicht  mit  der  Zahl  der 
eoncenirlsehen  Streifen  an  der  obern  Fläche  der  Schuppe  über- 
einstinmiend,  und  man  kann  eine  grosse  Anzahl  derselben  ab« 
reissen^  ebne  das  von  der  obern  Schichte  etwas  mit  losgeht. 
Ist  diess  letztere  der  Fall,  so  liegt  der  losgerissene  Theilauf 
der  abgelösten  Lamelle,  und  nicht  in  gleicher  Ebene  mit  der- 
selben, wie  es  der  Fall  sein  mösste,  wenn  Agassiz'  Ansieht 
von  der  bloss  lamell&sen  Absonderung  der  Schuppe  richtig 
wfire.  Wenn  dieses  Gewebe  auch  keinen  Leim  gäbe,  so  wäre 
diess  doch  kein  Grond,  ihm  mit  Aeassiz  die  knorplige Nalnr 
abznsprechen,  da  der  Leitn  der  Fiscbknorpel  bekanntlich  nicht 
gelatinirt.  Uebrigeos  wird  dieses  Gewebe  ron  kochendem  Was- 
ser klebrig  und  anfgelöst,  was  schon  die  nicht  hornige,  sondern 
knorpelige  Natur  derselben  hinlänglich  beweist  Was  die 
HandTschen  Schnppenkörperchen  anhelangt,  so  habe  ich  schoii 
angeführt,  dass  man  sie  in  grosser  Anzahl  an  der  untern  Flä- 
che der  Schuppen  findet,  niemals  aber  sah  ich  dieselben,  wie 
Agassiz,  an  der  oberen  Fläche  derselben.  Bei  Qnerdiirch- 
schnitten  sieht  man  oft  auch  diese  Körpereben  eine  besondere 
Schicht  mitten  in  der  Schuppe  ansmachen.  Sie  sind  allerdings 
eigenthQmlich  und  keinesweges,  wie  Agassiz  meint,  Rudi- 
mente abgenutzter  oder  noch  nicht  entwickelte  Lamellen. 
Sie  lassen  sich  durch  Säuren  ausziehen,  wobei  ihre  Form 
nicht  Terloren  geht,  und  sind  auch  in  verbrannten  Schup- 
pen wieder  zu  erkennen,  bestehen  daher  aus  Knochenson« 
stanz.  Sie  bilden  sich  wahrscheinlich  aus  der  grnmlichen 
Masse,  in  welche  sie  nach  dem  Rande  der  Schuppe  und  den 
liängslinien  hin  übergehen,  und  sie  sind  es  ancn,  von  de- 
nen vorzüglich  die  Bildung  der  Rauhigkeiten  am  hintern  Bande 
der  Schuppen  vieler  Fische  (Perca  u.  A.)  herrührt.  Man  findet 
nämlich  mitten  unter  diesen  elliptischen  Körperchen  andere 
von  viereckiger  Gestalt,  welche  sich  in  dem  vorderen  Theile 
der  Schuppe  in  regelmässigen  Reihen  ablaffern,  und  zu  diesen 
Spitzen  auswachsen.  Wurzeln  aber,  welche Mandl  an  die« 
sen  Körperchen  gefunden  haben  will,  die  er  demnach  mit  wah* 
reu  Zähnen  vergleicht,  habe  ich  nie  wahrnehmen  können,  wenn 
auch  oft  der  hintere  Rand  so  halbmondförmig  ansgeschniiten 
war,  dass  es  zu  einer  solchen  Täuschung  Veranlassung  ge» 
ben  konnte.  Diese  Concavität  der  Ränder  findet  sich  indess 
auch  bei  denjenigen  viereckigen  Körperchen,  welche  unter  der 
Masse  der  übrigen  elliptischen  an  andern  Theilen  der  Schuppe 
gelagert  waren.  Diese  Bildung  von  Dornen  am  hintern  Rande 
der  Schuppen  ist  also  keinesweges  eine  Zähnelung  des  hintern 


CKSV 

Randes,  wie  «e  sich  an  eioigen  andern  Scbnppen  findet  So 
liat  s.  B.  Pelamys  sarda  zweierlei  Scbnppen,  indem  die 
nicfsteo  rnnd  und  ganzrandig  (cycloidisch)  sind,  während  die- 
jeoigep  Schnppen,  welche  sich  um  die  Brustflosse  finden,  einen 
oiotem  gezackten  Rand  besitzen.  Dieser  verschiedene  Bau  der 
Schuppen  bei  einem  und  demselben  Fisch  möchte  woU  am 
meisten  beweisen,  dass  diese  Organe  nicht  geeignet  sind,  um 
einer  consequenten  Systematik  der  Tische  zum  Grande  gelegt 
werden  zn  können.  £s  finden  offenbar  Uebergänge  von  einer 
Schnppenform  zur  andern  statt,  indem  bei  einigen  Fischen  der 
hintere  Rand  ganz  erscheint,  wenn  die  letzte  Reihe  der  Spitzen 
und  Zähne  etwas  entfernt  vom  Rande  steht,  während  er  kämm- 
iormig  erscheint,  wenn  sie  gerade  am  Rande  hervorkommt. 
Auch  liaben  oft  die  entferntesten  Genera  ganz  gleich  geformte 
Schoppen,  während  Species  einer  und  derselben  Gattung  (in 
welche  sie  wenigstens  allen  andern  Kennzeichen  nach  «isam« 
meogehören)  in  dieser  Hinsicht  grosse  Verschiedenheit  zeigen 
können. 

Die  Untersuchung  der   obern   oder   äussern  Schicht  der 
Schuppe  bietet  die  grösste  Schwierigkeit  dar,  da  es  sich  hier 
vorzüglich  darum  handelt,   über  die  Bedeutung  und  Entste- 
hung   der   concentrischen   feinen  Streifen   und   der   gröasem 
Furdien  Aufklärung  zu  erbalten«    Das  Gewebe  dieser  Schiebt 
läsat  sich  meist  nidit  weiter  erkennen,  zuweilen  aber  gelingt 
es  auch,  in  derselben  Fasern  und  Körper  wieder  zu  erken- 
nen, niemals  aber  mit  der  grossen  DeulUchkeit,  wie  in  den 
onterii  Schichten  der  Schuppe.    Mandl  bemerkt,  dass  dieser 
Theit  mit  Salzsäure  anfl)rauste  und  Knorpel  hinterliess.  *  Man 
kann  nicht  aliein  hierdurch  sich  davon  überzeugen,  dass  dieser 
Theil  Knochen  ist,  sondern  es  wird  dies  auch  durch  die  Ver- 
brennung bewiesen.    Hierbei  wird  zuerst  die  äusswste  Fläche 
schwarz,  und  erst  bei  Jängerem  Glühen  kommt  die  Oberfläche 
des  schneeweissen-  Knochens   zum  Vorschein,   welcher   noch 
deutlich  die  concentrische  Streifung  zeigt,  obgleich  diese  Slrei- 
fen  selbst  nur  noch  wenig  erhaben  sind.    Dass  übrigens  diese 
Streifen  nicht  der  Ausdruck  anigewulsteter  Ränder  voaLamel* 
len  (Aga^ssiz)   sein  können,   sieht  man  schon  daraus,   dass 
diese  Streifung  nicht  immer  dem  Rande  parallel  oder  coneen- 
trisch  geht    So  findet  man  z.  B.  an  den  Schuppen  von  Ale« 
pocephalns  rostratus,  dass  diese  Str<tifen  nur  am  hintern 
Drittheil  der  Schuppe  concentrisch  verlaufen,  während  sie  am 
übrigen  Theil  paialiel  nehaneittander  gerade  nach  vorn  gdien. 

Von  grossem  Interesse  sind  ferner  diejenigen  Thcile  der  Schup- 
pen, weichen  Mandl  unter  der  Benennung  von  Längskanälen 
eine  so  grosse  Bedeutung  bei  der  Ernährung  der  Schuppe  beilegt 
Ich  iiabe  zwar  auch,  wie  Agassi z,  niemau  Kanäle  in  Urnen  er- 
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kennen  können,  ond  die  Annahme,  dass  nor  von  ihnen  die  ErnSh- 
rang  der  Schoppe  ausgehe,  läset  sich  schon  dadarch  widerlegen, 
dass  sie  bei  manchen  Fischen  gar  nicht  vorkommen  (z,  B.  Lote, 
Alepocephalns  n.  A.  m.)  Eine  andere  Bedeutung  dieser  Theile 
möchte  vielleicht  aus  dem  Umstände  hervorgehen,  dass  die 
Schuppen,  wie  ich  fand,  eine  grosse  Geneigtheit  haben,  wo 
sich  diese  Furchen  finden,  zu  zerfallen.  Beim  Kochen,  Ver- 
brennen oder  bei  der  Behandlung  mitSSuren  findet  zuerst  im- 
mer eine  Zerreissung,  der  Schuppen  in  diesen  Furchen  statt, 
so  dass  es  wohl  keinen  Zweifi;!  leidet,  dass  es  Nähte  sind, 
wodurch  ein  ferneres  Wachsen  der  Schuppen  in  der  ganzen 
Dicke  möglich  wird.  Dass  nämlich  das  Wachsthum  der  Schup- 
pen nicht  durch  eine  blosse  Apposition  an  den  Händern  und 
der  untern  Fläche  vor  sich  geht,  davon  überzeugt  man  sich 
durch  Vergleichung  der  Schuppen  von  Thieren  derselben  Spe- 
des  ans  verschiedenem  Alter.  Die  Schuppchen  der  jungern 
Thiere  haben  schon  ganz  die  Gestalt  der  älteren;  dass  indess 
die  Hauptsubstanznahme  von  aussen  her  geschieht,  möchte  da- 
her wahrscheinlich  sein,  dass  die  Blutgefässe,  welche  in  das 
Innere  der  Schuppen  dringen,  nur  äusserst  fein  sein  müssen, 
da  es  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  dieselben  nachzuweisen. 
Uebrigens  finden  sich  diese  Nähte  nicht  allein  in  der  Richtung 
von  der  Peripherie  nach  dem  Centro  hin,  wie  es  allerdings 
bei  den  meisten  Schuppen  der  Fall  ist,  sondern  man  findet 
auch  concentrisch  verlaufende  Nähte,  wie  z.  B.  bei  Opbidium, 
Rjrpticus  u.  A.,  oder  die  Schuppe  ist  aus  lauter  kleinen,  noch 
.  weniger  regelmässigen  Stückchen  zusammengesetzt,  wie  man 
es  bei  den  sehr  grossen  Schuppen  von  Osteoglossum,  Sudis, 
Heterotis  u.  A.  sehen  kann.  -^  Mandl  behauptet,  in  den  Schop- 
pen Knochenkörperchen  wahrgenommen  zu  haben.  Dieses 
Vorkommen  von  Knochenkörperchen  muss  ich  im  Allgemeinen 
bestreiten,  indem  sich  in  den  meisten  Schuppen  nichts  derglei- 
chen wahrnehmen  lässt,  und  das,  was  in  den  Mandl'schen 
Abbildungen  dieselben  vorzustellen  scbeint,  offenbar  nichts  als 
an  der  Schuppe  haftende  Pigmentzellen  sind.  In  den  dicken 
Schuppen  des  Polypterus  und  Lepisosteus  sind  dagegen  wirk- 
'  liehe  Knochenkörperchen  von  Müller  und  mir  beobachtet 
worden." 

Auf  mehrere  Beobachtungen  aus  der  mikroskopischen  Ana- 
tomie, weiche  wegen  ihres  nahen  physiologischen  Interesses 
von  Bisch  off  jn  den  Jahresber.  1839  und  1840  zur  Sprache 
gebracht  worden  sind,  haben  wir  hier  unterlassen  weiter  ein- 
zugehen. 

Handbücher: 

Fr.  Gerber:  Handbuch  der  allgemeinen  Anatomie  des 
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Bern  9  1840. 

V.  Bruns:  Lehrlmch  der  allgemeinen  Anatomie  desMen« 
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O.  Köstlin.  Die  mikroskopischen  Forschungen  im  Ge- 
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S.  Pappen  heim:  Die  specielle  Gewebelehre  des  Ge- 
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Steenstrup  (1.  p.  15.)  hat  die  wichtigsten  Ergebnisse  seiner 
Unlersncbungen  über  die  Entwichet ung  von  Pagnrus  bernhardus 
und  Hyas  araneus  mitget heilt.  Auf  verschiedener  Tiefe  des 
Meeres  Gog  er  an  einem  Tage  eine  grosse  Anzahl  von  rdthlicheo, 
grossäugigen,  langgeschwänzten  Crustaceen  von  2  —  2}''' Länge, 
nnd'von  einer  entfernten  Aehnlichkeit  mit  Mysis.  Sie  schwammen 
durch  Hülfe  des  Schwanzes  nnd  3  Paar  Ruderfüsse,  die  weit 
Dach  vom  sitzen  und  nach  den  Seiten  ausgeatreckt  sind;  eine 
Reihe  längerer,  zusammengefalteter  Fussc,  wie  Gaogfusse  gebil- 
det, wurden  unbeweglich  gegen  den  Hinterleib  gehallen,  theil- 
wtise  von   dem   hinleren   Theile  des  Ccpbalothoraz   gedeckt. 
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Wardeo  diese  Ffisse  entfallet,"  Mien  «ie  eine  vollkommene  Aeba- 
lickeit  mit  den  FfieseQ  eines  andern  Krebses,  der  an  derselben 
SisHe,  aber  in  (grösserer  Tiefe  gefangen  wurde.  Sie  halten  drai 
Paar  nach  anssen  gerichlete  Gangfiisse,  von  welchen  das  ente 
Paar  mit  Sefaeeren  versehen  war;  die  rechte  war  grösser  als 
die  linke.  Der  Schwanz  war  herabhängend.  Dnrch  genanere 
Unterracbnng  fand  er^  dass  in  der  darchsichtigen  Scbaale  des 
erstgenannten  Tbieres  die  innere  weiche  Masse  nicht  deo  ganzen 
Raimi  in  einigen  Tbeilen,  besonders  im  Schwantblatte  aosfftllt^ 
wogegen  die  Contonren  des  lelztgenanoten  Tbieres  sichtbar  shmL 
£s  konnte  demnach  kein  Zweifä  obwaUen,  dass  diese  IVere 
den  verschiedenen  EotwIckdongpstadieB  derselben  Krebsart  (d« 
nes  Pagnrus)  angebirten. 

Gleichzeilig  mit  diesen  Thieren  (big  er  zwei  andere  Arten 
von  unbekannten  Cmstaoeen.  Die  einen  hatten  eine  grane  Farben 
einen  knnsetr  geräumigen  Cepfaalothorax,  der  nach  vom  and  m» 
len  in  eine  d&ine  gerode  Spitze  sich  endigte;  eine  andere  Sfdtza 
hob  sich  *wie  ein  Hörn  von  der  Mitte  des  Gephalothoras.  Det 
Schwanz  war  lang  und  mit  einem  tief  eingeschnittenen  Ead- 
blättchen,  dessen  hinterer  Rand  mit  langen  Borsten  versehen 
war;  naeli  vom  unter  der  Brast  fanden  sieh  zwei  Paar  mit  lan« 
gen  Borsten  versebene  Roderf üsse.  Dieses  Thier  warde  Faldfer 
genannt.     Das  andere  ThIer,  welches  in  grösserer  Meeresliefa 

fe&ngeo  warde,  hatte  dieselbe  Farbe;  es  war  mit  3  kanen 
Itacheln  am  vordem  Rande  des  eiförmigen  and  etwas  depri- 
mirten  Cepbalothorax  versehen,  hatte  keiae  Roderfösse,  son* 
dem  5  Paar  Gangffisse,  das  erste  Paar  mit  Scheeren  versehen. 
Der  Schwanz  war  etwas  deprimirt,  nnlen  plan,  otien  convez, 
and  in  einem  Halbbogen  herabhängend.  Dieses  Tlner  wurde 
Bofo  genannt  Bei  genauerer  Untersnchang  fenden  sich  bei  Fai- 
ciler  5  Paar  Gangfusse  unter  der  Brast  gefeitet,  die  ganz  den 
F&iseo  entsprachen,  womit  Bnfa  sich  bewegte.  Anch  die  Sla- 
ebeLa  fanden  sich  vor  aa  denoelben  Stellen,  waren  aber  sehr 
kan.  Es  wurde  ans  diesen  nnd  einigen  andern  Verhältniasen 
kkr^  data  Falcifer  sich  in  Bnfo  verwandelt,  nnd  dieser  wieder 
in  Hyas,  nnd  dass  diese  Thiere  in  ihren  verschiedenen  Entwik- 
kehings^dien  in  verschiedenen  Tiefbn  des  Meeres  sich  anfbalten, 
so  Im  es  die  Bildung  der  Bewegnngsorgane  mit  sich  fährt. 

Hmsicbtlich  der  venchiedeoen  Entwiekela^gsstadien  der 
Schwanzes  und  der  Kieferfüsse  beim  Pagnras  berabardas  aad 
Bfm  araaeus  ist  Fdgendea  bemerkt  iai  Eierstadiara  hat  das 
Sdiwanzstöck  sdlon  sieben  Ringe.  Das  letzte  Glied  ist  blati» 
flinaig^  cegen  das  Ende  breiter  und  getheilt;  daa  felgenda  Glied 
bat  zwei  Paar  ungegliederte  bhittförmige  Seitenanhänge,  dieae 
Ithlen  an  den  fibrigen  Banchriagen^  Im  erstes  Ireien  Stadiam 
Ueiban  daa  ScbwanzUatt  nnd  die  Appendices  des  folgenden 
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Gliedes.  Im  zwdten  freieo  Stadium  ist  der  Schwanz  verkQrzt 
ond  herabhäogeod,  besonders  ist  das  Schwansblatt  verkiirst 
und  ab^rnndet.  Die  ADhfiDf;e  haben  jetzt  zwei  Articulationen; 
der  fioBsere  jeder  Seile  wird  länger,  und  ragt  über  das  Endblatt 
hinaus.  Die  übrigen  Banchappendices  haben  das  Ansehen  kur- 
zer RnderbUtter. 

Die  Paare  der  Kteferfusse  sind  im  ersten  Stadium  FODeiu« 
ander  entfernt,  ihre  Form  sowohl  als  ihre  Function  weichen 
Ton  den  folgenden  Stadien  ab.  Der  eigentliche  Kieferfnss  hat 
fast  dieselbe  Form  wie  beim  erwachsenen  Pagurus,  der  Süssere 
Theil  (Palpns  flagelliformis  Lat.)  streckt  sich  horizontal  gerade 
seitwärts,  und  besteht  ans  deu  Grundgliedern,  die  zusammen 
den  Schaft  bilden,  und  nur  5  —  6  Endgliedern,  die  an  jeder 
Seite  eine  sehr  lange  Borsten  tragen.  Aus  allen  diesen  Borsten 
wird  ein  fächerförmiges  Ruderblatt  gebildet.  Die  Kieferfusse 
gebraucht  dasThier,  um  sich  im  Werfen  zu  heben*  ond  zu  sen- 
ken^ den  Schwanz  dagegen  mehr  um  sich  vorwärts  zu  schie« 
ben.  Im  zweiten  Stadium  ist  der  innere  Theil  der  Rieferfüsse 
länger,  die  Glieder  deutlicher,  und  die  Aehnlichkeit  mit  einem 
vollkommenen  Kieferfnss  grösser.  Der  Ruderfuss  existirt  nicht 
mehr  als  solcher;  der  äussere  Theil  ist  nach  innen  gebogen,  das 
Verhaltniss  der  Gliederung  hat  sich  verändert,  nnd  die  Borsten 
sind  kürzer  geworden.  Dagegen  sind  die  Gangfüsse  jetzt  aus- 
gestreckt, und  die  drei  anderen  Paare  sind  die  Bewegungsor- 
gane;  die  beiden  hinteren  und  kurzen  Paare  nehmen  keinen 
sonderlichen  Theil  an  der  Bewegung. 

Das  vollkommene  Embryo  von  Hyas  araneus  hat  fast  die 
äussere  Form  der  Falcifer,  der  letzte  Banchriog  ist  blattförmig, 
tief  gespalten,  und  der  innere  Rand  der  Zipfel  ist  mit  langen 
Borsten  besetzt.  Der  nächstletzte  Bauchring  hat  nur  einen  un- 
gegliederten Appendix.  Die  Appendices  der  übrigen  rundeo 
Bauchringe  sind  nur  wenig  -entwickelt.  Im  zweiten  Stadium 
verschwinden  die  Zipfel,  das  verkürzte  Schwanzglied  wird  ab- 
gerundet,  der  ganze  Schwanz  deprimirt  und  in  einem  Halbbo* 
gen  herabhängend.  Von  den  Kieferffissen  sind  nur  zwei  Paare 
Bewegungsorgane;  die  Bildung  ist  analog  wie  beim  Pagums; 
der  Palpns  flagelliformis  ist  als  Ruderfuss  nur  gebildet.  So- 
bald die  Ruderfüsse  und  der  Schwanz  ihre  Form  verändern 
und  BewQgnngsorgane  zu  sein  aufhören,  werden  die  wahren 
Ffisse  thätig. 

Diese  zwelDecapodformen,  Pagnrus  und  Hyas,  haben  also, 
nachdem  sie  das  Ei  verlassen  haben,  eine  erste  Periode,  worin 
sie  langgeschwäozt  sind  und  sich  durch  Hülfe  der  Kieferfusse 
und  des  Schwanzes  bewegen;  sie  schwimmen  besonders  in  der 
Nähe  der  Oberfläche  des  Meeres.  In  der  zwmten  Periode,  in 
welcher  sie  Halbkrabben  sind,  halten  sie  aicii  schwebend  in 
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einer  grosseren  Tiefe  des  Meeres  ond  kriechen  dorch  Hülfe  ihrer 
langen  Ganf^fuaee.  Endlich  in  der  dritten  Periode  laufen  sie  auf 
dem  Gronde  des  Meeres  dnrch  Hölfe  ihrer  starken  GangfQssc. 
Der  Schwanz  bat  jegliche  Bedeotong  eines  Bewegun^sorganes 
verloren. 

Diese  Thiere  sind  schon  eieriragend  bei  einer  Lfinge  yon 
2 — 3  Linien. 

Reinhardt  (IL  p.  141.)  bat  die  ungewöhnliche  Lage  der 
schwertförmigen  Giftdruse  hei  Cansns  rhombeatns,  worauf  sein 
Sobn  zoerst  aufmerksam  ward,  beschrieben.    Sie  liegt  in  einer 
kanalf&rmigen,  mit  einer  serösen  Membran  ausgekleideten  Höhle, 
und  reicht  bis  zum  18ten  oder  19ten  Wirbel^  die  Länge  he» 
trSgt  7i  des  ganzen  Körpers.   Der  Ausf&hrungsgaog  reicht  vom 
Giftu^ne  bis  hinter  das  Os  qnadratum.    Durch  diese  Lage  der 
Druse  ist  sie  der  Wirkuog  der  Backenmuskeln  entzogen,  und 
die  Entleerung  des  Giftes  geschieht  theils  durch  eine  muscolöse 
Lage  auf  der  Drfise,  theils  durch  den  mittleren  Schläfenmuskel, 
der  zwei  Bündel  abgiebt,  die  sich  auf  entgegengesetzten  Seiten 
des  Ansfiihruogsganges  inseriren,   und  von  da  aus  rfickwärta 
gehen  an  den  scharfen  Rändern  der  Driise.    Hierdurch  wird  die 
Drüse  nach  vorn  gezogen  und  faltet  sich  bei  der  Znsammen- 
Ziehung.     Die  blinden   Ausfnhrungsgänge  machen  einen  sehr 
spitzen  Winkel  mit  der  Längenaxe  der  Druse,  wodurch  ihre 
Lfinge  grösser  wird  und  sie  selbst  mehr  voneinander  enlfemt 
werden.  —  R.  machte  bei  dieser  Gelegenheit  auf  drei  Modifi- 
cationen  in  der  Verbindung  der  Maxilla  superior  mit  dem  Fron- 
tale anterius  bei  Giftschlangen  aufmerksam.     Entweder  ist  das 
Frontale  anterius  beweglich,  und  trägt  die  Articolation  für  die 
kurze  Maxilla  sup.  an  seinem  vordem  Ende  (Trigonocephalus, 
Crotalns,  Vipera).    Oder  das  Frontale  anterius  ist  onbewegliicb, 
und  trägt  die  Articulation  för  -die  Maxilla  sup.  vorne  (Vipera 
bems,   Caosus   rbombeatus).      Oder  das  Frontale  anterius  ist 
ebenfalls  nnbeweglicb,  hat  aber  keine  Articulation  nach  vorn, 
dagM»  an  seiner  untern  Seite  eine  schräge  Fläche,  an  welcher 
der  Oberkiefer  sich  bewegt,  indem  er  von  demOs  transversnm 
nach  vom  geschoben  wird  (Naja  tripudians  und  haemachates). 

Eschricht  (IIL  p.  83.)  macht  auf  den  UntersAied  zwi- 
schen den  grönländischen  und  bergenschen  Wallfischen  anfimerk- 
sam.  Die  grönländischen  haben  längere  Brustflossen,  die  an 
ihrem  vordem  Rande  wellenförmig  eingeschnitten  sind;  der  ga- 
belförmige Schwanz  hat  einen  gezackten  hinteren  Rand.  Auch 
die  Rfickenflosse  ist  verschieden;  femer  haben  die  grönländischen 
eine  Art  von  Barthaare  nm  das  Sprfitzloch  und  län(^  den  Kie- 
fern, ihre  Grösse  ist  auch  bedeutender.  —  Dass  die  Wallfische 
kern  Wasser  aas  Ihren  Nasenlöchern  sprfltzen,  sondem  nur  Luft 
«OS  ihren  Langen,  ist  wohl  jetzt  voBkommen  erwiesen.    Das 
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Wasser  kann  in  die  Sprit  zl5cber  nolcr  der  Einathmiiog  nkiki 
bmeiBdriogen,  tlials  wegen  der  Klappe  des  Spritzlodies,  theils 
weil  dieLufIrebre  dorch  die  Epiglöttis  und  die  Cartilagmes  aiy- 
taenoideae  dicht  Tersclilossen  sind,  aod  eine  Hervorragnog  hin* 
ter  der  Zunge  und  tot  dem  Schlünde  bilden,  so  dass  die  Nah« 
rongsmittei  nm  diese  Hervorragung  hemm  berabgleiten  mllsseo. 
Dieses  obere  Ende  der  Luftröhre  hat  eigene  starke  Hebemos- 
kein,  wodurch  die  Luftröhre  bis  an  die  hintere  Nasenöffnung 
gehoben  wird.  —   Die  relativ  hSufige  RespiratHm  der  Meer« 
Schweine  (4  bis  6  Mal  in  der  Minute  [?])  mödite  vlelleicfat 
ihre  Erklimng  darin  6nden,  dass  die  Luftröhre  nnd  aDe  ihre 
Terzweigungen  von   Eingeweide •Wfirroern   (Strongylos  infle- 
xos)   angeiikllt  sind,   wodurch  die  Lungen  m  einer  voUstio* 
digen  Anffillung  gehindert  werden.    Diese  Wfirraer  findea  aiöh 
besonders  bei  jfingem  Individuell  aodi  in  den  filntgeaaseo«  — > 
Thetls  auf  der  GerSnmigkeit  der  Lungen,  tbeils  auf  den  grossen 
Erweiterungen   der  Vena  cava  inf.   beruht  die  PSfaigkeit  der 
Waltfisehe,  läncere  Zeit  onfer  Wasser  su  verweilen;  das  Hers 
ist  wie  bei  andern  SSngethieren  gebaut,  and  es  existirt  kctee 
VerUttdung  der  zwei  Gfälften,  wodurch  man  früher  das  Tan^ 
eben  erkliren  wollte.    Die  innere  Wand  jener  Erweiternng,  die 
sich  bei  Walffiscben,  Seehunden  und  der  Otter  vorGndet,  nnd 
worin  daa  Blut  wfthrend  des  Tauchens  zurückgriialten  wird, 
ist  von  starken  Fasern  ohne  Querstreifen  umgeben,  wodnreh 
das  Blut  beim  Einathmen  wieder  krSffig  ins  Eewzy  nnd  von  da 
in  die  Lungen  getriebte  wird.  —  Der  Wärmegrad  des  Körpera 
der  Meerscbwdne  betrSgt  42 — 44*  C.    Diese  noheTemperatnr 
beruht  einersdts  auf  ihre  Vollblütigkeit,  die  durch  die  absolnte 
Grösse  der  Arterien  und  Venen,  ihre  vieißltigen  Windungen^ 
dte  Retia  mirabilia,  erwiesen  wird,  andrerseits  auf  die  Function 
des  Athmens,  indem  in  den  sehr  geräumigen  Lungen  eine  grte- 
aere    Qaantitfit    Sauerstoff    bei   seltnerem    Einathmen    ame^ 
nommen   wird,    eine  Bedingung  für  vermehrte   WSrme    dm 
fhierischen  Körpers.    BndKch  ist  noch  dieSehoelUgkeil  deiPid-« 
aea  (bei  einem  Meerschweine  136  Mal  in  der  Minnte),  die  nii' 
gelienre  Fettansammlung  um  den  ganzen  Körper,  adne'abga^ 
rundete  Fbrm,   wodurdi  der  Wftrmeverlust  dardi  das  umge- 
bende Medium  vermindert  wird,  M,  dieser  Betradltong  in  be* 
rilckfichtigen. 

TL  n.  135.  Die  Ädergefleccte  hi  der  Bmst  bei  Dripbinen 
and  Seennnden  sind  wahre  Retia  mirabilia,  deren  Zweige  sieb 
wiederum  in  swei  Arterien  veremtgen,  iHe  Ifings  dem  Rfteirgratli 
verlaufen  und  sieh  im  Gehirn  verzweigen,  'nachdem  sie  durch 
das  Foramen  magunm  getreten  sind;  £.  UÜ  sie  daher  analog 
den  A.  spinaleB.  Auf  diese  Weise  wird  das  Blut  bei  diesen 
Thieren,  die  sieh  durch  die  KAne  ihres  Hakea  asnaeichnen^  auf 
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mehr  oder   weniger   gewaDdcDem  Umwege  dem  Gehirne  zb- 
gef&hrf. 

Kröyer  (IV.  p.  102.  und  289.)  bat  den  ßopyrus  abdomi* 
naii«  (»eschrieben ;  er  fand  dasTbier  an  der  norwegincben  Küste 
an  der  Hippolyle  (wahrscheinlich  H.  Gimardii  Miine  Ed- 
wards), nnd  zwar  nn  den  zwei  ersten  Rinf;eu  des  Hinterlei- 
bes, nicht  wie  gewöhnlich  an  der  Seite  des  Cepalolhoraz)  die 
Blätter,  welche  die  Eier  nnd  Jongen  des  Bepyro Weibchens  ein- 
schliessen,  kehren  nach  unten;  der  Kopf  desBopyrns  ist  gegen 
den  Schwanz  der  Hippolyte  gekehrt,  und  seine  Kiemenblätttr 
ragen  hervor  gegen  den  Cephalothorax  der  Hippolyte,  von  wel- 
cher die  feste  Bedeckung  der  Seiten  der  Ringe  sich  an  den  Bo* 
pyrus  anlegen,  während  das  dritte  Paar  der  Schwimmfiisse  seine 
Seiten  genaa  umfasst.  Der  junge  Bopyrüs  scheint  sich  an  jungen 
HippolyteD  anzoheHeo,  und  mit  ihm  an  Grösse  zuzunehmen. 

Das  erwachsene  Weibchen  hat  eine  dunkel  purparrothe, 
ins  Bläuliche  fallende  Farbe.  Die  Lange  der  norwegischeo  be* 
^S  ^^'U  dagegen  von  Individuen  von  Spitzbergen  5'^'.  Das 
Thier  ist  so  nnregelmässig  gebaut,  dass  man  in  Zweifel  sein 
kann,  welche  Fläche  man  als  Rücken-,  und  welche  als  Baaeh- 
fläche  ansehen  soll.  Der  Kopf  ist  klein  in  Vergleich  mit  dem 
ganzen  Korper,  gross  dagegen  in  Vergleich  mit  den  Bmstrin- 
gen;  er  liegt  weit  hinter  dem  vordem  Rande  des  Körpeos.  Der 
StirDraod  ist  fast  gerade,  der  hintere  Rand  stark  gebogen.  Vor 
dem  Stirnrande  Hegt  ein  grosses  unregelmäMiges  Blatt,  welches 
grosstentheiJs  die  Mnodlbeiie  deckt.  Die  grösste  Partie  dieser 
ist  eine  bfiotige  Doppelplatte,  deren  Lamellen  von  ungleioher 
Form  sind,  auch  die  Seiten  jeder  einzelnen  Platte  sind  ungleich. 
Diese  Platten  schliessen  ein  Paar  kleinere  Platten  in  sich  ein. 
Augen  scheinen  jn  diesem  Entwickeinngsstadium  nicht  vorhan- 
den ZQ  sein.  Der  erste  Ring  des  Körpers  liegt  dicht  an  dem 
Kopfe  an,  wie  eine  Binde  halbmondförmig  gebogen.  Der  zweite 
Riog  ist  sehr  stark  entwickelt  und  differirt  in  der  Richtung  vom 
erstem.  Die  folgenden  fünf  Brustringe  und  in  der  Mitte  nicht 
zu  erkennen,  die  hinteren  werden  immer  schmäler.  Die  Füsse 
der  Bmstringe  sind  fast  von  gleicher  Form  nnd  Grösse,  und 
bestehen  aus  drei  deutlichen  Gliedem.  Der  erste  Ring  hat  zwei 
Fusse,  dagegen  die  sechs  folgenden  nur  einen  Pnss,  nnd  zwar 
an  der  rechten  Seile.  An  der  Wurzel  )edes  Fussea  befinden 
sieh  zwei  abgerundete  Knötchen,,  welche  indessen  keine  Rudi- 
mente der  PQsse  der  linken  Seite  sind.  Der  Hinterleib  hat  eine 
conische  Form  und  besteht  aus  6  Ringen «  von  welchen  die 
4  erstem  jeder  ein  Paar  weisse  Kiemenblälter  nach  den  Seiten 
abgeben;  an  der  linken  Seite  sind  die  Blätter  grösser  und  brei« 
ter.  Ihre  Grösse  nimmt  mit  der  Grösse  der  Bauchringe  von 
vom  nach  hinten  ab.    Die  Form  der  Blätter  variirt,  mitunter 

UtUler's  Archiir.  1841.  P 
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bemerkte  man  weiche  Haare  an  ihren  Rändern.  —  Die  ganze 
Bancbfläche  wird  Yon  dem  Sacke  einf^eoommen ,  der  zur  Aof- 
bewahrang  der  Eier  und  Jangen  be»fimmt  ist.  Nnr  drei  der 
Brostplatten  scheinen  an  der  Sackbildong  Tbeil  za  nehmen,  die 
erste  ist  aller  so  groM^  dass  sie  fast  die  ganze  Banchfläche  ein- 
nimmt;  der  vordere  Tbeit  bildet  das  vorher  beschriebene  BUlt, 
welches  die  Mondtheile  deckt,  ood  scheint  an  der  Innenseite 
von  einer  Menge  sehr  kleiner  Papillen  bedeckt  za  sein. 

Die  Thiere  paaren  sich  frühzeitig,  v^e  es  sclieiut  sogar 
vor  der  Vollendnng  der  Entwickelangsstadien.  Die  kleinsten 
Weibchen  waren  IrV'  lang  und  f"  breit,  halten  also  fast  die- 
selbe langgestreckte  Form  wie  die  MSnncben.  Der  Kopf  hatte 
ein  kleines  rundes  Auge.  Die  sieben  Bru«t  ringe  waren  wie  ea 
schien  symmetrisch;  jeder  Brostrinj:  hatte  ein  Paar  Fusse,  die 
auf  beiden  Seitco  von  gleicher  Form  uod  Grosse  waren,  nod 
zählten  ein  Glied  mehr  als  die  erwachsenen  Weilichen.  Die 
4  ersten  Ringe  des  Hinterleibes  bildeten  nicht  allein  Kn5tCtten, 
sondern  fast  Domen  auf  dem  Racken,  der  fQnfte  war  ondeut* 
lieh,  der  sechste  der  Lange  nach  gestreckt,  etwaa  gekrümmt, 
ond  das  Ende  ziemlich  tief  gespalten.  Es  scheinen  5  Paar  Kie- 
raenblätter  (statt  4)  vorhanden  zu  sein,  auf  beiden  Seiten  von 
gleicher  Form  ond  Grösse. 

Zwischen  diesen  beiden  Formen  traf  K.  eine  Uebergang^. 
form  in  einem  Weibchen  von  IjV'"  I^äoge  nod  ty  Breite. 
Es  war  noch  eine  Spur  von  Augen,  der  Körper  nnd  die  vier 
Paare  der  Kiemenblälter  waren  schon  asymmetrisch.  Da  die 
Generationswirksamkeit  ihre  volle  Krall  noch  nicht  hatte,  war 
der  Hinterleib  größer  im  Verhältnisa  zum  Vordertheil,  als  beim 
erwachsenen  Weibchen,  nnd  die  Form  des  Körpers  mehr  lang* 
gestreckt.  Die  Fösse  hatten  sehr  kleine  Haken,  die  der  linken 
Seile  waren  unter  den  Brnstplatten  versteckt.  Die  Mondtheile 
waren  etwas  verschieden  von  dem  erwachsenen  Weibchen;  es 
fanden  sich  an  jeder  Seite  des  Mondes  3  blattförmige  Theile. 

Ausser  den  oben  beschriebenen  Kiemenblältem  sieht  man 
noch  bei  jungem  Weibchen  4  andere  gepaarte  Blätter  an  der 
Bauchfläcbe  des  Hinterleibes,  die  in  Form  nnd  Grösse  ziemlich 
mit  den  Kiemenblätlern  Qbereinstimmen,  nnd  auch  bei  fortge- 
setzter Entwickelong  an  Unregelmässigkeit  zonehmen.  DieBo» 
deutung  dieser  Blätter  ist  nicht  ganz  klar.  Bei  jöngera  Weib» 
eben  ist  das  junge  Männchen  zwischen  diesen  Platten  befestigt, 
der  Kopf  nach  vorn  gerichtet  der  Länge  nach.  Beim  erwadb- 
aeoen  Weibchen  dagegen  sitzt  das  Männchen  der  Quere  nach 
oder  etwas  schräg  längs  dem  hinteren  Rande  des  Hinterleibes 
des  Weibchens.  Nimmt  man  das  Männchen  und  jene  Platten 
weg,  wird  man  die  Geoerationsölfnungen  gewahr,  ungefähr  an 
der  Grenze  des  Braststückes  und  des  Hinterleibs.     Der  After 
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scheint  am  Ende  des  leltteo  etwas  geapalteoeo  Ringes  desllio- 
lerleibes  angebracht  zu  sein. 

Dm  grosfile  Männehen  balle  eine  Länge  von  1|''%  die 
Breile  betrug  ^  der  Jjänge;  seine  Form  war  gestreckt,  linear, 
nach  hinteo  zngespitzt.  Gewöhnlich  sind  sie  etwas  gebogen  ^ 
die  Farbe  der  Rfickenfläche  hell  gelbbraun,  unler  dem  Bauche 
gelblich  weiss.  —  Der  Kopf  ist  klein,  stark  herabgebogeo,  mit 
dem  ersten  Brostringe  verwachsen,  oval;  nahe  dem  hintereu 
oonvexeo  Rande  findet  man  ein  Paar  sehr  kleine  runde,  schwarze 
Augen.  Der  Kopf  hat  zwei  Paar  sehr  kleine  Fühlhörner,  von 
welchen  das  midiere  Paar  kleiner  und  dunner  ist.  Die  7  con- 
vtxeo  Brustringe  sind  fast  von  gleicher  Länge  und  Breite.  Die 
7  Paar  Fil^se  sind  alle  gleich,  und  bestehen  aus  4  Gliedern  und 
einem  Haken.  Der  Hinterleib  ist  klein,  dreieckig  und  besteht 
ans  6  Ringen,  die  an  Breite  abnehmen.  Kiemenblätler  scheinen 
au  ihrer  untern  FUlche  vorhanden  zu  sein,  sind  aber  ausser- 
ordentlich klein.  —  Ein  junges  Minnchen  halte  eine  weisse 
Farbe,  war  ungefähr  f "'  lang,  der  Kopf  und  die  Augen  relativ 
grösser.  Die  Form  der  äusseren  Fühlhörner,  die  schwierig 
wahrzunehmen  sind,  ist  verschieden  von  dem  der  erwachsenen 
Männchen,  die  inneren  sind  kurz  und  mit  ziemlich  langen  und 
dicken  Borsten  besetzt;  das  zweite  Paar  ist  lang  und  dünn,  be- 
steht ans  6  oder  7  Gliedern,  von  denen  die  3  oder  4  änsscr- 
sten  eine  kleine  Borste,  und  das  letzle  3  lan^e  £ndborsten  tra- 
gen« Die  Brostringe  stimmen  fast  mit  dem  Erwachsenen  über- 
ein;  die  F&sse  sind  mehr  gestreckt,  der  Hinterleib  grösser  im 
Verhältniüs  zum  Bruststücke,  die  5  ersten  Ringe  tragen  ein  Paar 
Schwimm füsse,  der  letzte  Ring  2  lange  Appendices. 

Die  noch  im  Brusisacke  eingeschlosfenen  Jungen  sind  weiss, 
iV'^  lang,  oval.  Kopf,  Brusttheil  und  Hinterleib  können  nicht 
unterschieden  werden;  im  Innern  zeigt  das  Thier  eine  5pur  von 
Ringen.  Es  scheinen  ein  Paar  Fühlhörner  vorhanden  zu  sein, 
so  wie  11  Paar  Ffisse,  von  welchen  die  5  ersten  Paare  Gang- 
fuase  mit  einem  Haken  an  der  ovalen  Scheibe,  die  5  folgenden 
Schwimmfüsse  sind,  das  letzte  Paar  besteht  aus  einem  Grund- 
gliede  und  zwei  ovalen  Platten. 

Die  Eier  und  die  Entwickelung- der  Jungen  zeigen  sich  im 
Frühling;  die  Grösse  der  Eier  beträgt  ^i^  bis  t^Jö'';  die  Farbe 
ist  hellgelb,  ihre  Anzahl  sehr  bedeutend. 

Kröyer  (IV.  p.  299.)'  Vebtr  die  Verwandlung  der  Pyc- 
nogoniden.  Bei  Pycnogonus  littorale  sind  die  Eier  kugelrund, 
ungefähr  j\*'*  gross.  Sobald  das  Junge  das  Ei  verlassen  hat, 
hst  es  eine  Länge  von  tIVS  ^^'^^  Breite  von  ^''';  es  zeigt 
sich  keine  Spur  Ton  Ringen,  sondern  das  Thier  besteht  aus 
einem  einzigen  kurzen  und  breiten  Stucke,  das  nach  hinten  ab- 
gernndet,  nach  vorn  conisch  ist;  es  trägt  drei  Paar  Glieder. 
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Das  enle  Paar  ist  vorwäris  gerichtet,  tlark,  ^V"'  ^^^  nd 
/^'"  breit;  es  besteht  ans  einem  Grandgliede,  tod  vreleheni  cm 
langer  Padco  aosg^hf,  nnd  der  Elaod,  die  mit  swei  langen  Ha- 
ken verwben  ist,  von  welchen  der  aossere  längere  beweglicfa 
ist;  beide  haben  an  ihrem  innem  Kande  ein  Paar  sehr  kleiner 
I>omen.  Die  «wei  andern  Gliederpaare  weichen  in  ihrem  Baoe 
▼on  dem  erstem  ab,  sind  seilwSrts  gerichtet  nnd  für  den  Gang 
bestimmt;  ihre  Länge  beträgt  ^\'".  Sie  bestehen  ans  einem 
knnBen,  mit  einer  Borste  Tersehenen  Gmndgliede  nnd  swd  län- 
geren nnd  dfioneren  Gliedern,  das  änsserste  bt  gabelförmig 
getheilt. 

Nymphon  grossipes  Lion.  zeigt  zwei  Entwickelnngsstadieo« 
Im  ersten  Stadium  haben  die  Jungen  viele  Aehnlichkeit  mit  dem 
Pycnogonnm  littorale;  ihre  Länge  beträgt  \*"^  ihre  Breite^% 
die  Länge  der  Scheeren  nn^fibr  tV'"-  ^^  z^m  Paar  Fnsse 
stimmen  in  ihrer  Form  mit  P.  littorale  ubereiu,  sind  etwas  klei- 
ner nnd  mehr  nach  Tom  angebracht;  ihre  Länge  beträgt  unge- 
fähr iV'^i  ^^  zweite  nnd  dritte  Glied  ist  doppelt  so  lang  als 
das  Grundglied.  —  Im  zweiten  Stadium  ist  die  Länge  \'"^  die 
Breite  nur  \*''.  Der  Körper  ist  langgestreckt,  schmal,  mit  Aos- 
nahme  des  vordem  scheibenförmigen  Theiles,  Ringe  sind  wahr- 
scheinlich nicht  vorbanden,  der  vordere  Tbeil  ist  abgenmdet 
Die  Scheeren  bestehen  ans  zwei  GlSedera  und  sind  nngeföhr 
2V'''  Iftog;  vom  Gmndgliede  geht  eine  lange  Boiste  ab,  diefia- 
ken  sind  lang  und  stark  gekrümmt.  Zwischen  den  Scheeren 
und  dem  ersten  Paare  der  FQssc  findet  man  einen  kleinen  Kör- 
per, vielleicht  ein  Rudiment  von  Palpen.  Die  4  Paare  der  Ffisse 
haben  Aehnlichkeit  mit  dem  erwachsenen  P.  liltorale.  Das  erste 
▼<H>T-Hir"'  Länge  hat  9  Glieder  mit  kurzen,  starken  Borsten 
an  den  Rändern  besetzt.  Das  zweite  Paar  von  nngeßhr  \'" 
Länge  hat  ebenfalls  9  Glieder.  Die  Form  des  dritten,  \*''  lan- 
gen Paares,  weicht  von  den  andern  ab,  es  scheint  zum  Schwim- 
men bestimmt  nnd  besteht  ans  zwei  kurzen  und  flachen  Glie- 
dern, das  änsserste  mit  einer  Borste  besetzt.  —  Phoxichilns  fe- 
moralus.  Die  Eier  sind  klein,  von  -^^'*'  Diameter,  das  Jnnge 
ist  i^'*'  lang,  -^'"  breit.  Der  Körper  ist  hinten  abgerundet, 
vom  zugespitzt.  Die  ^"*  langen  Scheeren  stimmen  mit  den 
2  vorhergehenden  überein,  und  haben  keine  Zahne  oder  Borsten. 
Die  zwei  Paar  Fusse,  die  ^V'"  ^^f,  >üid,  haben  nur  2  Glieder, 
anstatt  eines  drillen  Gliedes  findet  man  eine  sehr  laneg  forste. 
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Verzeiehniss  der  Schriftsteller, 

dci*en  .Werke  oder  Abhandlungen  im  Jahresberichte 

genannt  werden. 

(Die  arabisclien  Zahlen  des  Registers  toesMeB  sicli  auf  die  rtaischeii 

des  Textes.) 


Addison.  16. 
Afrassis.  309. 
Albera.  23. 
AleMandrini.  148. 
Anthony.  111. 
AscheraoD.  27.  156.  204. 
Aadonin.  3.  83.  112. 

Barclay.  8. 

BarkoTT.  3. 

Barry.  56. 

Baan.  36. 

Becqnerel.  70. 

Beilefroid.  8. 

Bellingeri.  157. 

Bellingham.  120.  121. 

Bennctt  103.  160. 

Berns.  194. 

Benelioa.  13. 

Bidder.  65.  i73.  198. 

BilUog.  20. 

Biachoffl  124.  216. 

Blainville.  98. 

Blake.  24. 

Blozam.  62. 

Bonafooa.  86. 

Boachard-CbaotereaiUL  106. 

Bownann.  30.  70.  124. 

Brandt.  88.  89. 

BranU.  85. 

BffiiDS.  217. 

Bndee.  46.  47. 

Bardach.  2. 

Bnr^ess.  21- 


Bnnneister.  84. 
Borow.  51.  202. 
Bnak.  29. 

Carmichael.  62. 

Cama.  1.  69.  101.  108.  134. 

Chans^ier.  62. 

Cbew.  51. 

Clarke.  80. 

ClendinniD|[.  18' 

Colombat  32.  33. 

Combe.  25. 

Coste.  66.  84. 

Coocfa.  136. 

Conerbe.  11. 

Cfeplio.  120. 125. 126.  128.  132. 

Cretischmar.  2. 

CroTeilhier.  133. 

Carling.  122. 

Dalnroiple.  142. 

D'AItoo.  147. 

Dalyell.  28.  92.  116.  137. 

Dona.  79. 

J.  Davy.  15. 

Decnen.  33. 

Dcahayea.  111.  . 

DiesiDg.  121.  125. 

D5lliager.  149, 

Qoberty.  62. 

Doj^e.  15.  53.  95.  133. 

Drieacb.  80. 

Do  Cane.  72. 

Dobois.  21. 


OGZXVUI 


Daffio.  31. 

Dolo.  98. 

Leon  DufoDF.  Sl.  86.  87. 

Dojai^in.  94.  116.  120.  136. 

Dapre.  35. 

Datrochet.  4. 

Dovenioy.  69.  74.  75.  89. 

M.  Edwards.  53.   74.   103.  106. 

111.  112.  115.  116.  134.  135. 

136.  137. 
Ehrenberg.  89.  141.  142.  143. 
Erdl.  108.  111.  203. 
Ericbton.  81. 
Eichriebt  2. 113.  120.  123   129. 

Fiscber.  13. 

Flovreos.  25. 

Forbes.  112.  134.  137.  143 

Forestier.  3. 

FreDj.  11. 

Gaimard.  3. 

Gerber.  134.  170.  172.  216. 

Genrais.  138. 

Goodsir.  107.  112.  148. 

Gray.  111. 

Greene.  35. 

Gregory.  29.    ^ 

Griffio.  39. 

Grobe.  91.  100.  120.  126.  136. 

Gnentber.  39. 

Gaerin.  29. 

Gttlliver.  14  125.  132. 

Gay.  21. 

H.  Hall.  36. 

Ch.  Radclyffe  Hall.  31. 

Hallmann.  53. 

HannoTer.  200. 

Haasmann.  61.  132.  133. 

Heole.  23.  65.  125.  164. 167.  168. 

170. 171. 173. 182. 185. 186  sag. 

194.  198.  ^^ 

Heioe.  19. 
Heise.  172. 
HöriDs.  132. 

Tan  der  Hoeyeo.  10.  151.  155. 
Holland.  25.  33.  35. 
Hoppe.  47. 
Howe.  34. 
Hiknefeld.  13. 


Jobert  24. 

JobnstoD.  91. 

Joly.  76.  143. 

R.  Jones.  73.  119.  142. 

Jolias.  34 

Kennedy.  21. 

King.  23.  67. 

Knoz.  52.  62. 

Kobelt.  31.  123. 

KOstlin.  2^6. 

Krieger.  205. 

Krobn.  91.  94.  98.  100.  101.  102. 

144.  152. 
Kröyer.  80. 
Kruger. Bansen,  5L 
KQrscbner.  17.  38. 

Laüemaod.  52.  111.  116.  135. 

Lambotte.  71. 

Lassaigne.  12.  16. 

Laurent.  54.  98.  140. 

Leblond.  128. 

Lecann.  29.    , 

Lee.  62. 

Lefebnre.  80. 

Lereboollet  74  129. 

Lersch.  202. 

Letellier.  17. 

Lenckart.  101.  157. 

Link.  28. 

Lippicb.  45. 

Longet.  36. 

Laening.  203. 

Mandl.  16.  66. 209. 
Harsbail.  56. 
Matteacci.  5. 
Mayer.  15.  24  133.  170. 
Messerscbmidt.  21. 
Meyen.  140.  142. 
Meyer.  66.  175. 
Miescher.  53.  125.  127. 
Miran.  3.  62.  123.  157. 
M5ller.  157. 
Moore.  20. 
Morits.  92. 
Morrem.  144. 
Morton.  8. 
Mosely,  98. 
Malder.  11. 


ccxxnc 


J.  M&ller.  69.  117. 137. 151. 153. 

155.  171.  197.  ^ 

MSiiter.  1. 
Murphy.  62. 

Naase.  67, 

Nasrojtb.  207. 

Nathan.  20. 

Necker.  98. 

Negrier.  52. 

Newbiggine.  17. 

Newport.  80. 

Niret.  132. 

Nordmann.  120.  126.  1.38. 

Noman.  126. 

OettcrleD.  73. 

d'Orbigny.  119.  140. 

Oshome.  12. 

Owen.  66. 104 120. 152. 157. 206. 

Paget  26. 

IHoqiiiii  Pandon.  3.      ^ 

Pappenheim.  73. 80. 157. 168. 170. 

217. 
Paleraon.  51. 
Peltier.  53.  54  143. 
Penoock.  20. 

PeteiB.  53.  103.  106.  116.  209. 
Philippi.  75.  98.  103.  136. 
Pickenog.  79. 
Piedagnel.  35. 
Power.  104. 
Prelw.  14 
Prevoat  52. 
Parkuje.  163. 

Qoekett.  15. 

Rathke.  55.  77.  116.  136.  151. 

Rnchert  60.  175. 

Remak.  49.  197. 

Rieot  161. 

Robert  156. 

Romberg.  45. 

Rosenlbal.  164. 

RooMeeo.  80. 

Roteoni.  55. 

Saodifort  161. 
Sariandito.  33.    ' 


San.  54.  HO. 

ScbmiU.  3. 

Schön.  39. 

Scholx.  98. 

Sharpey.  120. 

Shaw.  33.  55. 

Shnttleworth.  143. 

y.  Siehold.  75.  80.  84.  86.  88.  89. 

102.  117.  128.  133.  151. 
F.  Simon.  11.  12.  16. 
SUnley.  36. 
Stennios.  39.  157. 
Steifensaod.  33. 
Stickcl.  11. 
Stiebe!.  140. 
Stilling.  49. 
Stokea.  30. 
Streckeiaen.  123. 
Swan.  145. 

Taylor.  17. 

Thomson.  12.  14. 

Tomes.  206. 

TreViranoa.  69.  74.  89.  101. 109. 

111.  147. 
Troachel.  108.  119. 

Valenciennea.  8. 

Valentin.  3.  53.  63.  64. 103. 122. 

125.  134  150.  183.  196. 
Vanbeneden.  105.  138. 
Van  Deen.  202. 
Verga.  62. 
Virey.  35.  51. 
Vogel.  11. 
C.  Vogt.  45. 
Voigt  194 
Volkmami.  40.  43. 

Waga.  88. 

A.  Wagner.  156.  161. 

R.  Wagner.  2.  69.  102.  111. 126. 

135.  136. 
Walcott  151. 
Walther.  45. 
M.  J.  Weber.  157. 
Weiaaenborn.  17. 
Wellenbergh.  148. 
WUl  71. 


Berichtigungen. 


Pag.  90.  Zeile  42.  von  oben  lies  Laichzeit  stall  Leiclizeit.  — 
pag.  90.  Z.  S  von  unten  I.  £cken  st.  Enden.  —  pag.  95.  Z.  4  4. 
Y.  u.  1.  verkennen  st.  erkennen.  —  pag.  204.  Z.  5.  v.  u.  1. 
hintere  st.  vordere  —  pag.  205.  Z.  8.  v.  ob.  1.  SchiJidelbiU 
düng  St.  Schädelhühle.  —  pag.  240.  1.  Meyer  st.  Mayer.  — 
pag.  222.  Z,  44.  v.  ob.  1.  30  st.  22.  —  pag.  223.  Z.  22.  v.  ob.  1. 
Schlundknochen  st.  Schlundmuskeln.  —  p.  447.  Z.  45.  v.  u. 
1.  Ghymns  st  Thymus.  > —  pag.  542.  Z.  40  v.  ob.  1.  aufzuhel- 
lenden s.  aufzustellenden.  —  pag.  543.  Z.  5.  v.  ob.  1.  Fol- 
gerungen St.  Schlüsse.  —  pag.  544.  Z.  7.  v.  ob.  1.  zu  liefern  im 
Stande  ist  st.  im  Stande  zu  liefern  ist  —  pag.  544.  Z.  4  4.  v.  u.  1. 
zurück  St.  nothwendig  zurück  —  pag.  544.  Z.  4.  v.  u.  1.  noch 
sL  noch  mehr  —  p.  545.  Z.  45.  v.  u.  l.  Untersuchungsreihe  st. 
Untersuchungsweise  -*  pag.  546.  Z.  3.  v.  u.  1.  villosum  st. 
villosem.  —  pag.  548.  Z,  4.  v.  u«  U  die  st.  und  die  —  pag.  549. 
Z.  45.  V.  ob.  1.  Gehalt  st.  Inhalt  —  pag.  549.  Z.  23.  v.  ob.  1.  Was- 
serstoff St.  Wasserstoffe  —  pag.  550.  Z.  42.  v.  u.  1,  nun  st.  nur 

—  pag.  550.  Z,  40.  v.  u.  1.  C^s  ^^  ^«s  —  P^B*  ^^0-  ^-  ^«  v*  "•  '* 
Ct^  St.  Cao  —  PSg.  55* •  Z.  7.  V.  ob.  1.  Act  st.  Art  —  pag.  554. 
Z.  46.  V.  ob.  L  U»f*  Bt.  Os,9  —  pag.  554,  Z.  48  Y.  ob.  L  Wasser-« 
Stoff  St.  Wasserstoffe  —  pag.  552.  Z.  4.  v.  u.  1.  faulenden  st. 
fortdauernden  —  pag.  553.  Z.  43.  u.  44.  v.  ob.  1.  Ammoniak  an 
sich  gerissen  und  Sauerstoff  verloren  st.  Ammoniak  und  Sauerstoff  an 
sich  gerissen  —  pag.  553.  Z.  5.  v.  u.  L  Sauerstoff  st.  Sauerstoffe 

—  pag.  454.  Z.  43.  V.  ob.  1.  iVo,6  st.  A'o,s  —  pag.  556.  Z.  40.  v,  o. 
1.  Musculatur  des  Herzens  st.  Muskelfasern  des  Herzens  — 
pag.  556.  Z.  4  4.  v.  ob.  1.  darbietet  st.  darbieten  —  pag.  556.  Z.  4. 
v.  u.  I.  Herzmuskelfaserstoffes  st.  Herzmuskelstranges  — 
pag.  559.  Z.  24.  v.  ob.  1.  abgehen  st.  abziehen  —  pag.  560.  Z.  25. 
v.  ob.  1.  Reizungen  st.  Neigungen.  —  pag.  XV.  1.  Quekett  st. 
Guekett.  —  pag,  LXYl.   1.   Meyer  st.  Mayer. 


U  e  b  ^  r 

die  ADor^ttong  de»  Nervensystems  dar  Echini- 
den  und  Holothürien  im  Allgemeinen. 

Von 
Dr.  Aü6,  Kbohn. 

(HiennTal  I.  Fig.  1-5.) 


T^ehn  Vtfmatluiiigeii  bei  dimkelB,  durch  Bcobadiiiaig  kam» 
apfgekUrten  organudien  VerhältaiaBeD,  tos  Sdlaa  dos  Sdiiift- 
alelleis,  der  $ie  aii86|Mcb,  Scharfsinn  lüid  eine  tiefe  EinMcht 
in  die  Ge^etae)  walehe  die  Nätor  in  der  Anordnung  der  all- 
gemein  .Tcrhreiteten  Sjsto^e  der  thierischen  Organisation  h^ 
folgt,  Terrathen,  ao  gebührt  dioB^a  Lob  mit  allem  jBeehtCi  an- 
eerm  berfihmten  Zei^enossen,  Proi  Tiedemann,  in  Beoag 
aof  aeine  Aensaerangen  fiber  die  Art,  wie  daa  Nervenayalem 
der.  ^igel  und  Holothnrien  etwa  beschafien  aein  mSchte« 
Die  Mtttbmapaiuigen  des  Jiochvardie«|^en  Phydlidegen  atinmieii 
80'  sehr  mit  de9  Beanltatcai  iex  i|i  geg^wfirtiger  Abhandlung 
xuedergelegten  BeobachUmgen  überein,^  daaa  ich  nicht  mnhin 
ktjpsa^  dbn  gcneigtsn  Leser,  der  mit  dem  Inhalte  der  treflNiGfaev 
Preisschrift i, (Anatomie  dw  iUhirei^loiharli,  d.  pomeranaen- 
&rb«  8eesterna,.md.des.  dt«n«Seeigela.  Landsh^i  16160  ▼«■'tränt 
ist,  dicBelbep»  in's  GiidiicbNss  zuräclQiamfeii. 

Ii|  Beaog  anC  di9  N€n:c0ByBtem  der  Bblothoria*  gesiebt 
Tie^^maiin  (a.,a.  O.  p.-80»),  dass  es  ihm  acheine,  ab  hdko 
dasnfibo '  — ti"<i»*  Oiittelnnnlttf  iniwnhftlbr  des  Jkalkarticeut  BiMHla 
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um  das  An&Dgsstflck  des  Magens,  Tidldcbt  in  Form  eine« 
zarten  Ringes,  aus  dem  die  Nerven  für  die  Teniakeltt  und  die 
Längen  •  und  Qnermuskeln  entspringen.  In  Betreff  der  Seeigel 
(a.  a.  O.  p«  89.)  hält  er  die  Anwesenheit  eines  Nervenlsranzea 
ebenfalls  för  wahrscheinlich,  und  Yermathet,  dasi  ans  ihm 
Zweige  für  die  Muskeln  des  Kauapparats,  femer  f&nf  Zweige, 
welche  auf  den  Kanälen  der  Sauggefösse  verlaufen,  entsprin- 
gen. Letztere  durften  kleinere  Zweige  su  den  Seitenästen 
jMtr  Kanäte^  so  wie  mr  den  Föase»  aftscUekem  -^  Der  Leser 
möge  nnn  aus  dem  Verfol^ge  derg^vxivärtigen  Untessocbungen 
selbst  ersehen,  in  wie  weit  diese  von  Tiedemann  geahneten 
Verhältnisse  mit  der  Erfahrung  congruiren.  Ich  beginne  mit 
den  Echinen,  lasse  hierauf  den  Spatasgus  folgen  und  schliesse 
mit  den  Holothurien. 

1.    Nervensystem  des  Echinns. 

>  Mltt'^riaab»  nAr  gleieh  anflinga  eise  DigressliMy.  Sie  be« 
1»iü  di»  geMaere  Brortermg  der  in  der  Narikb«)|ehaft  des 
Mwtdes  i^gertm  GebiM»,  oh«e  weMi»  die  Lage  de»  €m^ 
ttalthtiH»  flächt  fassbb  *  genug  «O'  veiMaehaidieiMt  wäMi 
f>tr'  Mtei  de»  S«efgel»  flArft  in  tl^  jRe^S^fillMm  der  grUuie. 
•Ol  8iMte  'dea  KaugeileUs^  «der  der  ^ramidlm  naAuisendea^ 
evfMitevten^  VmAui  &es  Sehlondes,  «^  deianadip,  (Um»  die  mit 
^mkn,  hat  verbstfudienen  flLnf  Zähne  frei  in  dte  QMe  diK 
AfttiMM  viovspiTOgeii«  Ana  dem  Grande-  oder  Boden  de»  It^ 
^etm,  oder  begtftnwiter  ansgeA^fiek«,  der  Bfon^HHKÜS',  erheben 
aidi  ttnÜ  capAmft^ttig»  weinhe^  sebMi'dtom' Ar$st#tel«»  Ite^ 
ksaimle  Wblste,  vmi  d^en  je  eine«  inmiev  in  da»  lulersCUntti 
■mMt  'benaelibavten  Zähne  sieb  einbettet,  mid  die  genn^ 
»elMMtdi>  in  Aer  ftivafr  einm«  MnfaaeWgetf'KrMeden  fingang 
i»  dh»6|MAMtthi>e  begreaMfb.  iKese  Wfii»C0'tiftd  nur  dM  M»^ 
ker  verdickten,  ttf  dCe  Mwadhöbl»  herrtBrigeadefr  Soden  der 
IMF  >Sol»Mi)  ft»  weTIJbe  der  t»Httiwd  tfelile»  Tettades  in  dem 
Cbttknlkatfif  des  Kaugerfe»tea  |»Mag>ni^e  OesOfAIgn»  Msge- 
wgtn^isfe     üb  4^iMhen  dw  2AMtt  nnd  Aef  Wantf  Ai^ 


Bfauidli&ye  iMtaadliclMr  ZwiadumMBi  fürl  i*  Anf  hUhü 
AamsAmifgBXk  ihres  Bodens,  dereki  Laf»  wA  des. der  WilsÜ 
alivniiii»'  Diese  AossecicaDgeDt  die  moa  wahmioMiil,  ^mmi 
sinrer  die  fewiadmi  den  Pyieaiiden  gelagerten  QneeBüsKell- 
CMcirn  entlemly  und  diese  Sifieki  ensgebratet  werien^  efscbei- 
nen  tob  aussen  betrechiet  als  madliciiey  n»  den  Anfiing  dar 
SpcieerObre  ^reppiiie  Yosq^rQage  oder  BfigeL  Das  Keii^ 
(sstdl  hSogI;  tnit  der  übet  die  ilnfeEeScbaakndffiUiDg  gespiinlli» 
ica  HeiiibtAB  vetmitteist  fiinf  Bftnder.  fest  «nsAiwite.  Düsd 
die  SpitBOti  iamier  ^treicr  Pyramiden  an  einaader  keftendsik 
Biftdi^  dnrfien  sieht  unerwähnt  bleiben^  da^  wie  die  Folge 
lebrsA  wird,  die  Nerveastfifflnit  Aber  sie  Yarieofca;. 

Der  Cetitrakheil  des  Nerreosgretfeins  hat  dio  Fosm  eines 
fcntagonalen}  den  Anfang  der  Speiseröhre  «nkreuenden,  W0> 
jalgs  Linien  also  vom  Bfttnde  entierttlai  Ringes.  Er  liegl  über 
dcae  Beden  der  ManAftfale,  cwiseken  den  iLnesackBigeK  des 
selben  nnA  den  Pyrttntidenspitaep«  in  diesem  Lago  wird  eft 
dmnh  wäm  Berte  Qteeerbinddkea  eikaHno,  iwn  welohen  hi^mBt 
Vf^i  >ten  jeder  AnssadBiuig  enlsp^ngen^  fser  über  fe  sfi^ 
sdner  mft  etnander  oeoTecgilreiiden  Schenkel  veilanfen)  nnd 
aick  an  die  dem.  C^tndlEaoat  des  Kaegeeteiis  mgekikrlen 
EindsT'  der  Seilenfliehen  eweiet  nadhadicben  Pyrnrnfidpi  üt^ 
seri)^  Er  enizidKt:  stdk  anfangs  dem  Ange^  weil  in  manchen 
I,  ^ct deivE.sobgIoWfonBns  Uünr.  (ednibDelle Chiajie) 
vielen  bidividaen  des  Eu  Uvidos  (sasalilts  D«  Ch.)*^  seine 
in^  Vielette  spielende  Farbe  mit  der  der  Speiserftbr»  übevein^ 
fUlt  In  andern  9  wie  dem  E.  aequitabecciilatas  (neapolitan. 
D,  Ch.]t  und  naonentiich  dem  zierlichen  kleinen  £•  UMliaris 
D.  CtjL  (easfagyyi'  di  mare  der  F^seher)  ist  er  schon  henntli* 
eher.  Dagegen  eeigt  er  bei  K  Cifcri*  D«  CL  ttiederüm  die 
Farbe  des  Oesophagus,  ein  schmatziges  Dnnkelgf^n.  Ih$ 
Cl^eckajftotgdte  Verfa&ren,  um  i^p  stn  entblKsseü,  besUdit  dariOy 
dass  man  zu^oir4<6i'A^  ^Ib  Kanmoskebi  ablöst,  und  pach  Weg* 
n^^e  der.  iMdbcirlMlioconlgeo  ^n^d  lectangmUren  JhsalstS^ 
iea  Kaugestellsy^  Um  httgf«dei%e  OperatiM  der  Rsinignng  dee 


FjtrAiliidrazvrischriiime  T«ii  «llen  Hosfcdfaiem.begiiiiit.  Doch 
Ifissi  sie  sieh  Teikfirzeift  and  sdu?  erleichtern^  wenn  ttUMi,  jede 
gewattsanfee  Zermng  vermeidend,  yoAer,  «nd  zwar  wo  mög« 
&ch  deniSpttzen  nahe,  die  Pyramidißn  qaeer  dnfchschniiten  hat. 
> -:  lodtfo  immer  zwei  der  bogenföcpiigeq  Sdienkel  des  Rin- 
ges ftnsimmeDstossen,  entstehen  die  fünf  NerTenstfloune,  di^ 
sieh  in  die  Zwisehenränme  der  P3rramiden  hieben.  Hier  vtf« 
Unft  jeder  über  das  je  iwei  dieser  Stücke  yereinigende  Bani), 
itM  aus  idem  Zwischenranme  heraus,  und  erstreckt  sieh  nun, 
lose,  an  die  die. untere  SchaaienDffouDg  überdeckende Bf^ubjEan 
rgebeftet,  über  ihre  innere  Fläche  gegen  den  in  seiner  Dlrection 
liegend^nKnochenbogen  *)•  De»  Stamm  tritt  anter  dem  Bogen 
an  die  innere  Schaalmwand,  und  verKaiFI  längs  der  wenig-  er- 
hobenen, aickzackfönnig  geschlängelten  Miitelliqie,  die  dinrdi 
diö'>yßreinig^ng  der  pentogonalen  Stücke  jeder  Ambulacral- 
Abtheilong  entsteht,  bis  £cht  an  die  den  After  nnigebenden 
flcbeibfihen.'. :  An  ihrem  Ursprünge  sind  die  'Sl&nmj^  etway^ 
bmter .  als  im  Verlaufe  über  die  Haui  der  Sehaalenüffirang,' 
ohne  AnschWelluBgen  **).,  Nach  ihrem  Durchtdttiß  nnler  den 
Bogen  werden .  sie  idlmählig  stärker  und  platter,  bis  an  die 
gvüsste:  Periphierie  der  Schaale,  von  der  ^us  ihre  Breite  in 
sieigeikdem.  Grade  wied^  abmmmt  Durch  eine  mitten  übar 
dio.' Stämme  verlaufende  Furche  zerfüH  jeder  in  zwei  8|iten- 
hallten«  DJaFurdie  bemerkt  man  ah  ihnen. vorzüglich,  hOTor 
sie  die  Bogen  erreichen,  hinter  wdch^  sie  sich  ▼erilechleii»^ 
ao:  dass  später  nur  eine  Andeutung  derselben  in  einetn  he&eren 


'*)  Biekanatlich  giebt  es  f&nf  solcher  Bogen,  welcbe  Apopbysen 
dtf'Sclniale  sied,  dia  vom  Rande  ihrer  untereo  OsfiEbong  nadi  Ionen 
ui  die  licftesbüUe  Torsp^ngen  and  den  mebten  Kaumuskeln  sn^  An- 
säta^  dienen. 

**)  Aehnlich  also  wie  bei  Asterias.  Den  neuem  Ansichten  (s. 
Wagner*s  vergl.  Anatom,  p.  3^2.),  dass  der  Nerrenring  der  See- 
stetne  an  den  UrSpnmgsstellen  der  NerVien  Knoten  'habe,^.katan  ich 
aiete  belsUmmen.  Auch  das  in  Biidelbei^g  aufbcmtote,  ton  Tbe- 
dam  ans  verfertigte  nriparat  söigk  nichts  dsfigUdien. 
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(ideUeicht  marklosen).  Medianatreifen  fibrig  bleibt  deidi 
dem  Neirenringe  sind  aodi  die  Stamme  gefärbt,  meitteiia  bis 
an  die  Bogen  $  denn  im  spStern  Verlaiife  teilen  sie  sieb,  wenn 
ich  sehr  grosse  Individuen  des  £•  snbglobif[>nnis  ausnehoif^ 
farblos,  im  frischen  Zustande  halbdurchsichtig,  yreicli,  im  Wein- 
geist sich  trübend  und  erhfirtend.  Die  Psrrbe  ruhrl,  wie  am 
Nervenringei  Ton  Körnern  her,  die  der  Nervensubstanz  reich- 
lieh  eu^gestrent  sind,  und  von  deren  dichteter  oder  Mehr  ver- 
fheüterer  Anhäufung  die  verschiedenen  ^tianceii  abhängen. 

Auf  der  innem,  der  3cfaaalenhöhle  zugewendeten  Fläche 
der  Stämme  verlaufen  die  ihnen  entsprechenden  GefSssstämme 
der  Saugfftsse  (Kanäle  Tiedemann's).  Sehr  leidit  laesea 
sk  sieb  Ton  den  Nervenstämmen  ^  nachdem  ihre  mit  den  so- 
genannten Bläschen  der  Füsse  communicirenden  Seitenäste 
durchschnitten  sind,  abziehen  *).    Im  E.  ddaris  geht  die  Tren- 


*)  Ich  nehme  die  Gelegenheit  wahr^  mich  Über  den  Bau  der 
Fnsabläschen  n&ber  za  erklären.  Wie  ich  aosTiiBdemapn's  Sbhriflt 
ersehe,  hatte  schon  Honro  die  wahre  BescbafTenbeSt  derselben  er- 
kannt (a.  s  O.  p.  83.).  In  der  Tbat  enthalten,  diese  Falten  oder 
BUkter,  wieMonro  sie  nicht  noHchttg  beseichaet,  ein  Geftssnetz  mit 
engen  Maschen.  Ein  grosseres  Geftss  umkreist  den  Rand  derselbeo, 
nimmt  einestheils  Geftsse  des  JNeUes  auf,  und  steht  andefnthetls  mit 
dem  entsprechenden  Seilenaste  des  Gefassstammes  in  Kommunicstion« 
An  der  der  Schaalenwand  zugewendeten  Basis  jedes  Blattes,  endlsst 
das  Raadgefäss  zwei  Geftssc,  von  welchen  jedes  beksnatlich  dnreh 
das  correspondirende  ;Ambnlacralloch  immer  in  ein  Saogfuasehen 
mifaida.  Entschieden  hohl  nnd  i*  wirklich  ovale  Bllscheii  umgeformt, 
wie  Delle  Chiaje  (Memor.'snlaeetom.  degli  aaim.  senza  veiiebee« 
VfL  2.  pi  338.)  zum  Theil  nachwies,  aeigea  sich  die  vier  bis  AnC 
P^are  dieser  Organe,  welche  der  die^oalere  SchealeaolTiftiDg  bedel^ 
kmden  Haut  anliegen.  Das  erste,  dem  KsngeiSste  nSher  liegende 
Fear  lal  von  den  fibrigen  ein  wenig  abgerfickt  und  von  grosserem  Um- 
fange,-^ Jedes  Bllsehen  desselben  eommunicirt  mft  einem  der  dicken 
keirsen  Sangfilase,  die  psarweise,  in  geringer  falfemaog  vom-HoBde^ 
nm  diesen  gereibt  sind.  Wfihread  die  Seiteniste  de»  G^kssstämm« 
gegen  die  fibrigen  BlSscheapaare,  gleich  wie  "gc^n  die  gsDiaireiiDhen 
Blatter,  hodzontai  verleptfeo,  entspringt,  für  das  erste  Psar  ein  .fiesspi-'' 
derer  snsehnlieher^  aber  den  Ajakag  des  Nervenstsmmes  gegen  dM 
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mmg  beider  so  weit,  dass  dne  dicke  Schichte  kalkiger  Iqp 
crastate,  die  ans  dem  bekannten  schönen  Netzwerk  bestehn, 
das  das  Gmndgewebe  der  harten  Theile  sfimmtllcher  Eehino- 
dermen  bildet,  sich  ifwischen  legt.  Immer  sind  die  Geffai- 
stimme  enger  als  die  Nervenstämme,  die  daher  seltwirts  {&l»er 
aie  Tondigen. 

In  gedrängter  Aufeinanderfolge,  nnd  ihrer  ZaU  nach  den 
gefässreidien  Blättern,  also  aacb  den  Seitengeflssen  ^tspre« 
chendy  entspringen  zu  beiden  Seiten. jedes  Neryenstammes 
Qneerä^te.  Die  Aeste  einer  Seite  altemiren  in  Hinsidht  ihres 
Drspmnges  mit  denen  der  anderen:  ein  Terhahen,  das  audi 
ien  Cefitesästen  in  allen  TOn  nu^  untemuditett  Arten  eigen 
ist,  nnd  woran!  tum  Theü  schon  Delle  Chia)o  (a.  a.  O. 
p«  d37.)  anfinerksafll  gemacht  hat.  Die  Nerrenäste  legen  sich 
letztem  nahe  an,  verlaufen  längs  den  Basen  der  geißSssreichen 
Blätter,  und  begleiten  das  dem  Gefässstamme  näher,  liegende, 
aus  jedem  Blatte  entsteheode  Gefass  durch  das  Ambulacralloch 
bis  an  den  correspondlrendea  Fuss.  In  der  Wand  des  letzte- 
ven  erstreckt  sich  der  Nenrenast  bis  an  die  Saugsdheibe.  A«htt« 
Uch  verhalten  sich  die  drei  bis  vier  Nervenäste,  iSie  vor  dem 
Durchschnitte  der  Stämme  unter  den  Bogen,  in  Gemeioschaft 
mit  den  Seitengef&ssen,  an  die  in  der  vorhergehenden  An- 
meriuiog  erwähnten  kleineren  Bläschen  treten.  Die  Nerven- 
iste  der  tun  den  Miuid  paarig  angeordnetes  Sangfusse  wei* 


wm^ 


Xaugesldil  noh  efstreckender,  qinI  la  zwei  von  cinsodar  divergirende 
Zweige  getheilter  Ast.  Jeder  der  Zweige  Di6adet  an  Band»,  das  je 
zwei  Pjnmidctt  mit  einander  verao%t,  in  einsa  der  liier  Uegendtn 
l^össeren  BlSscben.  Trägt  nen  ftbrigeoa  kein  Bedenkea,  dem  Seei^ 
olwe  weitem  Eiweis  ebe  wahre  Respiratioii  zmasehrnbea,  so  war« 
den  die  geftssreiehen  Blltter  sn  dieser  Fnnetion  en  geeignetsten  weh! 
zieh  qaidificin».  In  Spataagas  sind  sie  ibeidem  in  die  Qoeere  ge^ 
Isltel,  und  der  losseni  Bildoig  nach  Kienen  nieht  naäiuilii^}  obgleWi 
jeder  Gcft^taBsm  ro  der  grdaseni  vordem  Stoedie  eiSoes  Verlanfs 
dnrch  die  Selteniate  mit  wahren  BlSsehen  sosemmeDlilagt.  (S»  Delle 
Chiaje's  AbbadoDg  des  GeOsssyst  des  Spatang.  L  c  Tab.  ZXVL 
Rg,  «.) 


eben  losofeni  ab,  ab  sie,  den  Veriaafe  der  GefSssIste  gemSss 
unter  spitzem  Winkd  von  ibrem  Stamme  a!|igefaen  und  in 
4m  «MB8t€n  EehinHa  noch  die  Flpbaog  des  iefafctogqu  äeigeo. 
Sie  L&D^B.  der  Nerreniite  atdit  gan  'm  der  Be^elHing  an 
der  ^fiifciae  der  fefl»aeieheii  Bl&tter^  wie  «die  der  SeMaoge- 
fkae,  ida  sie  ndt  der  Zn-  aMd^AtedluBe  derselben  wfiolMt  «nt 
aUL  Das  aart  gen^aidene  finde  jedei  Herveoitaitinea  aarift 
Jtdh  Boletot,  iaiowr  noch  Tom  Gtaftasalaniini  brtglmfat,  itt  aina 
der  f&nf  Yertiefungen,  die  .an  idco  SdieibdieB  oot  4an  4^lcr 
mh  Korfittden,  and  de^en  Lage  nüfc  der  der  LSsherf  floreh 
wdkhe  ffie  Eileltar  faretat^  abweebselt^  «rad  entxiebijieii  dar 
frateren  Uritenodwng.  F&  die  4Sefisse  iift  diese  IbHJigmg^ 
W99ke  achon  von  IltelLe  Chiäjm  (g«  a.  O.  pu33ä.}  siigugAiia 
woadaA« 

Bs  ergiebi  iidi  aadrftf  dass  die  (Organe  der  OrtsverAo^-. 
tvbg  «ad  der  Tastempfindnag,  iKe  fSao^Gftssa  Toräogsavctsa 
Nerreii  erkaHen.  Ohne  Zfieifel  iseihreitca  sich  4Mick^Stwrfga 
in  dcB  Kaamoskefai)  wie  achon  TiedemaüsfOnnolftiBlt  m 
^ö  in  den  Fleisobfaeem,  welahe  die  Stacheln  heiiregen.  "fliee^ 
lAer  fdüt  ndr  der  ndibige  Nachweis,  nnd  finige  dieaa  LBche 
dni«h  kikflftige  ForBcluingen  erginst  werden  *}•    .     - 


■«*• 


*)  Folgeades  GssHadaiss  hin  fch  Hnm  Vaobenetlea,  oad  an 
dsa  Wdüi  ai5gMclicii  Schein  ,itt  Usarpatioa  fremdea  EigwiMiiaa  jroi^ 
mir  abw^enden,  mir  selbst  schaldig.  r^achdsm  lob  mit  meinep  Be- 
obacbtuDgen  über  das  NenreDsystem  der  Echinodermen  sno;^.  Ahscbluss 
gekommeo  war,  ond  das  WesenfÜchate  Herrn  Delle  Chiaje  mitge- 
thellt  hatte,  erfahr  ich  dareb  diesen  Gelehrten,  dass  Herr  Vsafbe- 
•eden  yer  eiacm  Jslire  beieila  Spotea  des  NerfeasTStems  bei  dea 
4ee%elii  fatdedkt  bebe,  noiikber   eine  Anieige  iss  bsUlai  eiSchie^ 

Es  sei.  Da  ich-  nnn  das  fra^licbf  Blatt  dieser  Zeitschrift  mir  aof 
ine  Weise  so  Terschaffen  weiss,  so  wird  man  es  mir  wohl  nicht 
zur  Laai  legen,  dsss  Ich  der  Beobachtuogea  Vsnbeneden's' mit 
treinem  Worte  erwibae. 

netpel,  den  iS.  f  ebratr  ISKK 
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2.    NerTensjrstem  des  Spatanga«. 

* 

Im  Spatangas,  von  wekher  Gattmig  mh  dieim  MÜtdaieeer 
gemeinste  kleinere  SpecieS)  der  Spat  canaliferos,  za  Gebote  stand, 
hat  das. Nervensystem  im  Ganzen  die  vom  Seeigel  beschriebene 
Anordnnng.  Die  Modificationen  indes«,  die  dev  Mangel  eines 
Eanappttrats  mit  sich  bringt,  und  die  vorzüglich  den  Nerven« 
ting  betrelFen,  ndthigen  micfa'anch  hier,  eine  DarsteUnng  d£r 
Umgeboogen  des  Mandel  vorans  zn  schicken.  * 

Die  vordere  Schaaleiiöffnnng  des^^patangns  ahmt  die  Osd- 
tonren  einer  Niere  nach*  Der  obere  ansgeschärfte  Rand  der- 
vdben  geht  in  einen,  in  seiner  emgebogenen  Mitte  stark- ver- 
hakten und  schuf beU5rmig  nach  aussen  vorgestreckten  untern 
'  Rand  üi»er.  .Die  Oeffinung  ist  bis  auf  den  excentrischgelager- 
^tffä  nnd  gegen  ihren  nntem  Rand  hingerückten  Mund,  von 
einer  Hai^t' bedeckt,  die  mit  kleinen  harten  Schüppchen  dicht 
belegt  jst.  Der,  eine  mehr  oder  weniger  offene  Queerspalte 
darstellende  Mond  führt  sogleich  in  den  dinnhfintigen,  anftngs 
weitern  Oesophagus.  Die  innere  Fliehe  der  die  Schaalenöff- 
nnng.  überziehenden  Membran  ist  mit  dner  fibrösen  Haut  be* 
kleidet,  die  den  Gefilss-  und  Nervenring  voneinander  schnei- 
det, indem  jener  ihr  von  innen,  dieser  von  aussen  anliegt» 
Beide  umkreisen  zwar  den  Mund,  nm&ssen  ihn  aber  nicht 
snmfttelbar,  da  vielmehr  beider  Um&ng  dem  der  Schaalenöff* 
nuog  entspdcht  Der  Gei^ssring  folgt  den  Contouren  der 
Schaalenöffnung,  der  Nervenring  dagegen  bildet  ein  ungleich- 
achei^kliges  Pentagon,  so  dass  beide,  obgleich  über  einan- 
der liegend,  sich  nur  stellenweise  decken,  wie  aus  den  bei- 
gegebenen AbUldangen  zn  ersehen  ist  Nie  ist,  der  Nerven- 
ring gefSrbt,  und  seine  Schenkel  immer  weniger  stark  als  die 
^nf  Nervenstämme,  die  er  entlässt.  . 

Gefass-  nnd  Nervenstämme  haben  gegen  einander  das 
nämliche  Lagerungsverhältniss,  wie  es  oben  vom  Igchinns  be- 
schrieben wurde.  Den  Verlauf  der  Geftssstämme,  nach  wd- 
diem  sich  der  der  Nervenstimme  richtet,  nShw  angeben  zu 


* 

wollen,  vräre  hier  nlcM^  der  sdiickliclie  Ort  Bfe  Abwetchnn- 
gen,  die  der  Spaiaogas  gegen  den  Echiniis  in  diesem  Punkte 
dtridetet,  insd  ans  Dellid  Chiaje's  Beschreibungen  nnd  AJj^ 
bHdungea  %u  entaehmen.  ich  bemerke  nur  noch,  das»  (die 
SötenSste  beider  Systeme  neb  in  Rücksicht  anf  ihren  Urspvtaig 
tuid  Verianf  in  den  Terschiedenen  Regionen  des  Klk^ters,  iil 
jedem  Stficke  entsprechen.  Sieher  ist  es  anch,  dass  die  'm- 
letsl  Terfeinerten  Enden  der  Nenrenstämme  wie  beim  Seeigisl 
in  beeo&dere  Vertiefangen  der  Scbaale  sidi  begeben,  die  indess 
im  ^patangns,  der  Oenn^ergenft  sdaer  Ambolakren  gegen  die 
Mndttagen  ie^  EQdter  gemSss,  auf  der  Rückenfläche  sn  sv-^ 
eben  afaid. '  *■ 


3.    NerTensy Stern  der  Holothnrien* 

Nadi  einem  Shnliehen  Typns^  wie  das  der  Eddnideii,  h% 
aneii  das  Nervensystem  der  Holothnrien  angeordnet. 

BekannlUch  ist  die  vordere  Oeflhnng  des  hohen  harten 

Knges,    der  den   fünf  LSngeiimnskehi    Eor   Insertieii    dient^ 

'durch  eine  derbe  Haut  geschlossen,  deren  CenlTam  vom  Munde 

dttrdibrochen  ist«    Per  Mond  iUirt  in  das  sogleich  erwttteffe, 

innerhalb   des  Ringes   gelegene  Anfang8st&<^   des   Nahrongs»- 

Bchhäehes,  das   TSedemann   als  Magen  gedentet  hat,   und 

welches  ich  'schlechtweg  Speiseröhre  nennen  will.     Diese  ist 

ihrer  'ganften  Aosbnsitung  nach  an  dem  Ringe  yeamöge  korser, 

sehaij^er,  dicht  iber  einander  verlanbnder  Qoeerbander  sna- 

pendlet, '^ie  Delle  Chia)e  (a.  a.  O.  Vol.  1.  p.  89.)  siuerst 

besdrieben  hat,  and  welche  an  die  innere  Plftcbe  des  Ringes 

dch  aasetsen.   Die  beideü  Zadcen,  in  wel<^e  der  vordere  Rand 

jedes  der  fünf  grösserei»  Stüdce  des  Ringes  auslfiaft,  biUen,  at 

Berührung  mit  der  Mundhaut  stehend,  an  fiinf  voa  einander 

^tich  wat  abli^nden  Stellen  Löcher,  welche  für  das  6a- 

fBss>  nnd  Nervensystem  von  Wichtigkeit  nnd. 

Der  Nervenring  der  Holothoria  tnbulosa  liegt  auf  der  in- 
nem  Flftehe  der  Mundhaut,  dicht  am  vordem  Umkreise  des 
harten  Ringes.    Er  ist  im  finschen  S^ftaade  weisslieh^  wei<^ 
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hulbdurohgclMineiid.  Da  die  gegeiMei%ß  läge  der  Stficke  dee 
karten  Rffiges,  bei  den  starken  VecslüniDeleogen,  die  das  le« 
bensaHlie  Tliier  während  der  2ier||;liederang  erleidet,  auf  vei- 
schiedene  Weise  sieh  abändert,  so  weickt  auch. der  NeriN»« 
ring  .von  der  ibm  nadi  dem  Tode  aekeumieiidea  Kmdmm 
euTs  •Ifannigiacbste  ab«  So  ist  er  auch. in  der  beii^fttgta» 
Abbildnng  durch  die  starke  noi^eichmteise  Spannong  des  ftfi- 
parats;  im  «in  unregebnissiges  f  flnfeck  veraerrt.  £r  ist  nai- 
stens  stärker. ab  .yecler  eiiii«faie  der  ioof  aus  ibm  untopBJSffn' 
den  NervensUUmne;  Der  Upspruig  dieser  findet  sieh  den  «ohe» 
besprechenen  Lftohera  des  harten  Bii^es  gerade  gefpAhar. 
Jeder  Nervenstamm  legt  sich  dem  correspondirenden,  aas  dem- 
selben Loche  mit  ihm  hindurditretenden  Gef&ssstamme  (I4ngs- 
geflss  Tiedemann's),  das  durch  Seitenawcige  mit  den  Sang« 
geiSasen.  oammnoicurt,  hart  an,  und  erstreckt  «ich  in  seiner 
Begleitung  bis  an  die  KJoakenrnflndong» 

Die  Nerveastämme  sind  anfangs  ninder,  verfli^che«  sieh 
aber  bald  nach  ihrem  Aostritt  aus  dem  harten  Ringe,  ond  zei- 
gen wie  bei  den  Seeigeln  eine  Oiedianfnrche,  wodurch  sie  im* 
nier  den  Anschein  einer  seitlicben  Verdoppelung  erhalten.  In 
der  Gegend  der  Kloake  nimmt  ihre  Breite  bis  gegen  ihr  Ende 
allrnfthlig  A*  In  Beaiehuug  der  gegenseitigen  I^ige  der  JNer* 
iFen-  und  GeHssstämme  ändert  sieli  das  oben  In  Betreff  dar 
EeUttiden  a«gegebene  Verhältoiss  in  keinerlei  Weise.  Wäk- 
icttd  die  Geiässstämme  awischen  zwei  Längemmiskeln  ^oadaa- 
ien,  liegen  die  Nervenstämme  ihnen  yonanssen  an,  eng  mit 
der  muskulösen  Queerfaseiechiehte  des  Körpers  verboiftdAQp 
Schwierig  sind  die  Seitenäate  der  Nervoa  wegen  ihcer  4inge- 
aieide&  Feinheit  au  yerfolgen.  Sie  sobeinea  au  f^iden  S^te^ 
der  Stämn»  in  regelmässigen  Abständen  von  einander  an  ent- 
springen, nnd  congruiren  tidleioht  andi  der  Zahl  naoh  mit 
den  in  die  Bläschen  der  SaogfBsse  iübreadea  Gefiasäatei|. 
Es  gelang  mir  nidit  selten  bei  anhaltender  Arhait  nater  der 
•^Loupe,  einige  derselbea  längs  den  GeÜssästaii  eine  Streoke 
weit  wahrannshmeBi  -|Ks  in  die  Saagittsae  habe  idb  ^  je- 
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floeh  noeb  mdit  velohen  Mhen,  wenagleicli  ^to  Mtai^B  mit 
den  Sdiiindai  kejpen  weitem  Zwfifel  dinm  «olftsstf 

KteMgen,  nidv  ia  im  Setäl  eiDgeiiandcn  ünterwtlum» 
gim  mSge  '«e  'aiAeiaigesteD^  UcHmii,  4ie  'Nerrenxvvclle  ao  4iit 
TentakdB  mid  die  HoskebcUoht  6m  Kdrperä  iiMfesiiweiBii; 

AiugeseichncC  diir«3i  seine  nühe  F^rhe  iit  des  Nervea^^ 
stem  einer  an  de»  Kfiale«  des  GöICb  yonl^sepel  häufig  90fi>* 
kwBiiieBiden,  iber  Gestalt  naeb  de»  dortigen  BMeiieii  ^wrgli* 
eben«!»  md  imvftgm  vom  VoUce  Piignoteila  di  mave  ^iiamii> 
teil  Spedes,  deftsnr-BauoUlidbe  ein  sdiöneaSehaMacbiNytiiittsIgh 
Ven  Oelle  Cbla)e  M  sie  unter  dem  Naiiw.4ir  ■ofolhoria 
triqaetüa  liesdiriei>en  werden  (a.  a.  O.  Tel.  9m  p:  M.)*  ^» 
■endei«  lebhaft  ist  die  Farbe  am  Nervenringe,  ml  gebt^htf 
einzelnen  In^fidnen  in'a  Bltttratbeüber.  Im  VIMngMst  ^r^ 
Hert  sie  vfd  von  ibrer  Intensittt  und  wandelt  sidi  in  ein 
schmnliiges,  blasses  Braunroth  tim.  Sie  r&brt,  wie  bei  den 
Seeigeln,  von  farbigen  Körnern  her,  die  dene  Nervenmarke 
beigemengt  sind.  Die  Kerveastämme  sind  fmmer  blasser  ge- 
fihrbt,  Ihdem  solche  Kömer.  vorzfiglich  anf*  der  Mittellinie  der- 
aelben  angeh&nfl  ated.  . 

DieHandgriffei  welche  ich  g^wöhnlieh  anwandte,  um  den 
Nerfenring  nnd  die  Nerven  danostellea,  waren  foJ'gsnile.  An, 
sehr  lebeosschwacben  Thieren  treiinte  irii  die  diete  IiedeAant 
v«n  der  mnsknlosen  QneerfMerlage  venichiig  ab^  nachdem 
früher  der  grösste  Theil  des  Körpers '  abgeschnitteü  wordaa 
war.  Hierauf  tfaelHe  ich  die  Qneei'faswhge  bb  am  4en  harten 
Ring  der  Länge  nach  in  fünf  |)eich  breite  Lappen.  Zu  glei- 
dler  Zeit  löste  idi,  nedidem  der  neefa  anhängende  Tbep  des 
Nahrungsschlauches  dicht  hinter  dem  harten  Hing^  weggeijemr 
men,  nnd  lelsterer  dqreh  stiAera  ^M^annuag  and  BeAeti- 
gnng  der  Zappen  wo  m$^ich  glei^bmassig  erweitert  worden 
war,  die*  Qnerbäoder  des  Oesqphagua  vom  Ringe  rein  ab,  utid 
erreishte  so  denNerveneing.  Die  gpösaaren  Stücke  des  h^en 
Ringes  Weisen  nua  ferner  .aof  die  Nerveaoieprün^  fain„  <Se 
man  dadurch*  entbl6sst,  dass  man  die  S(&cke  bis,  an  die  Lö- 
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dber,  doroh  welche  <te  Nerven  hindordigeheii)  spdliet  ond 
mm  TheB  wesnimmi;  '  Vm  den  Veiiauf  dgr  Nerven  auf  der 
Qaeeriberlage  ncbtbar  sn  maelienf  mitteii  die  Lftngenmaakdn 
sairnnt  äeo:  GeßasMmmen  vi^niclitig  abgelfiet  werden.  Die 
letsterwSlinte  Holoihnrienarl  wird  dento  wülkotomen  sein,  die 
eich  anf  die  aundeit  nmatfudliolie  Weile  von  der  E^istens 
•  und  der  Sinriehiuag^  des  Nervensystems  übersen^n  w<rflen. 

Es  gereicht  mir  %am  besondem  Ydignügeii,  stiUiessIiGh 
noch  ani&hren.  zu  können,  dass  die  gegenwArtig  in  Neapel  sick 
anfiiallenden  deutsdien  Naturforedier,  meine  gedirten  Freunde 
Hr.  Dr.  PhUipipi  «os  Cassel,  nnd  Hr.  Dr.  Schnltk  ans 
Berlin,  mir. ihre  Theilnahme  an  meinen  Unlemoetaungen  be* 
Mgien,  nnd  durch  eigene  Ansicht  der  ihnen  vorgewiesenen 
Präparate  sich  von  den  Httip^onlcten  ftbenengt  haben. 


Erkl^viung  der  Abbildungen. 

Taf.  I.  Fig.  1.  Nervenring  and  Nerveestlmme  des  Ecb.-lbi'* 
dos  9  etwas  vergrussert  dargestellt.  Die  zahntraej^nden  Pjrraoiiden  dee 
Kangestelles  siod  von  den  sie  v^bindenden  BSno&n  abgelöst  nndent« 
«fernt  worden,  a.  Die  io  5  vorspringende  Ecken  aosgazogeoe,  <|ilear 
dnrobschoitteBe  SpeiserUlire,  ,h,L  Anssaclningen  des  Bodens  der 
lUndhOhle.  c,e.  ßSader,  welclw  die  Spitzen  oer  Pyramiden  an  ein- 
ander heften,  d.  d.  Nerven pentagon.  «.  e.  e.  e.  ä.  Utspraog  der  Auf 
]))prveastl|pme  ans  dem  Pentagon. 

Fi^.  %  soll  das  Logenverhlhniss  ^et  Gefilss-  imd  Nervenstlmme 
im  Seeigel  andeuten,  a.  a.  Zwei  Schenkel  des  Nervenpentagoa».iQ 
den  ^ervenstamm  h.b.  fibergebeod.  c.  Gefifssstamm ,  innen  an  dem 
Nsrvenstamm  verlaufend;  ona  so  beiden  Seiten  ahcmirende  i^wwUtf» 
an  die  Bläsqfien  und  eeßissreichen  Blätter  der  Saagfosse  abachil* 
ken3.  d,  Fortsetznng  desselben  gegen  die  Gmndflsäe  des  Kauge- 
stellei,  wo  er  sich  in  das^Direolaigefaes  um  den  Oesopbagos  «insenkt. 
e  Bifarcirter  Ast  des  GeßlssstammeSj  dessen  Zweige  in. die  beiden 
dem  KaagerSste  nSber  gelegenen  Bläschen  f»f,  münden.  - 

Fig.  3.  Stark  vergrossertes  Nervenpentagon  des  Spatangos  ca- 
naliferos.  «.  a.  SchaaloastOeke,  welche  die  vordere  Otfiaiii^  der 
Miasie  anmillelbar  bstteoi«!«  b.  Die  diese  Oeffnuiw  scbliesseode, 
mit  harten  Sehe! beben  Seht  belegte  Haut.  c.  e.  c.  c.  ^.  Ursprung  and 
Vsrlsuf  der  Aaf  Nerveostlomie* 
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« 

Pif.  >•  ist  mehr  SdniM,  mid  soll  die  Lage  de^^Chttmingas 
Aber  dem  .Reireiinnge,  eo  wie  dA  aus  beiden  entopriDceBiiii  St8mme 
im  Spatangos  anfiaten.  7k  bnerat  liegt  der  niereoßnnige  Geftas- 
ring,  za  iuaaeiat  da«  NerTeopenUgoD. 

«Fig.  5.    JNerveDriDg  ond  MerreiiBtlmme  der 'Holotbnrla  toMMa, 
etwas  yergröaaert     Der  Riog  iat  durch  atarke  Spannaog  dea  Pri|ii'  ^ 
rata  in  eia  Ffiofeck  verzerrt,     a.  lieber  den  harten  Rinc  geapaonte  ^ 
Baut,  Tom  Sande  6.  dorehbrochen.    c.  e.  Fragmente  dea  Sei  der  Zet' 
gUederong  atücfcwjjyae  abgetragenen  harten  Rbsea.     d,  dr  Nervenring. ' 
e.  e.  e,  e.  a.   Ursprtmg  ona  Verlauf  der  ffinf  NerrenstSmoie  aof  der 
QteitflMerflichichte. 
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U  e  k  e  r 

■ 

das  Drehen  des  Dotters,  im  Sangetbiereie 
rend  dessen  Durchgang  durch  den  Eileiter. 

Von 

■• 

Dr.  Thioddr  Ludw.  Wilb.  Bischoff. 

Professor  In  Heidelberg. 
(Hierza  Tafel  I.    Figur  6.) 


Vor  Kurzem  habe  ich  Dr.  Barry's  zweite  Reihe  von  Unter- 
suchoogen  über  die  Entwiokelung  des  EanincheneieS)  ab  be- 
sonderen Abdruck  ans  den  Phij^osoph.  Transactioiis\for  1839. 
P.  n.  erhalten.     So  reichen  Stoff  mir  auch  diese  Abhandlung 
%ur  Vergleichung  mit  den  Resultaten  meine|^  fortgesetzt^  Be- 
obachtungen, die  ich  jetzt  auch  auf  das  Kaninchen  ausgedehnt 
habe,  ^eben,  so  spare  ich  dieses  doch  für  eine  andere  Zeit  und 
einen  anderen  Ort  auf,  ind  finde  mich  fiir  jetzt  nur  zu  fol- 
gender   MII0ieilung   veranlasst.    »Pag.   355.   §•   281.  handelt 
Dr.  Barry  von  Rotatory  Motions  of  a  Molberrj-like  Object 
in  Yesicles  under  the  mucous  Membrane  of  the  Uterus.     Er 
beschreibt  hier  zuerst  kleine  durchsichtige  BUschen,   wekhe 
er,  ivie  schon  frfihere  Beobachter,  upd  ich  ebenfalls,  öfter  nn* 
ter   der   Schleimhaut  des  Uterus   des  Kaninchen  beobachtet 
hat,   und  die  man    wohl    mit    Eiern    verwechseln    könnte, 
wenn  nicht  djese  ihre  Lagerung  dagegen  voUkomiPfp  sicherte. 
§.  882  ff.  tbeilt  er  sodann  mi%  dass  er  einst  beim  Anfschneidea 
euM8  Eileiters  an  dem  InitroBiente  mit  einem  Partikekhen  der 


SAkiakmi  detiatftot  da  dltpüBches  BÜmImii  Ungoid  g»» 
fttttABU  Iwbe^  weidMS  att»  einer  enässig  dicken  Meflubrao,  eioeil 
dnchrichti^tt  ftOasigeQ  Inhalt,  and  einer  Partie  eUipiiMlle» 
Bdmer  od»  BllscheD  in  dietem  bestanden  habe» 

SoAnm  besAreibt  er  eine  rotatorische  Betvegnog  dnes 
maoIlMrart^c»  Kftrpers  in  Centrana  dieie»  Bläacbena,  i^ielebe 
gagptt  eine  halbe  Stande  dauerte,  and  dann  noch  ttber  ehie 
VIerlebtande  in  eine  xiftterde  Bewegung  übergfaig.  Er  be^ 
merkte  keine  Clfien  als  Ursadie  dieser  Bewegungen,  obgUeieh 
er  ihr  Vorhandensda  Ar  wahrsehdididi  hBt.  Ob^eieh  er 
nnn  sdiiat  die  AdInMehheit  dieses  Ton  ihm  nur  einmal  b'Ce^ 
adMeteü  Blbcfaetts  mit  den  rmi  ihm  beschriebenen  Kanindien* 
dem  herrorhebt,  nnd  rfidtrichtifoh  dea  Rotations  »FlMomene 
aodi  sdbst  an  die  BeobadMnngen  Ten  Leenwenhoeck,  9^ 
ms,  Weber  nnd  Grant  über  das  Drdien  des  Embryo  in 
den  Eiern  von  IMbllasken  nnd  Polypen  erinnert,  so  ^hmbt  er 
doch  nicht,  dass  dieses  tischen  ei»  Ei,  sondern  eiafea  jener 
«KJh  in^  dem  ütems  nnter  der  Scbleimhant  beobai^Men  get> 
TreMB  sei,  «nd  sogt  nnr  mit  Bemg  anf  Bnrdaeh  (Pbysie&tt 
)f.  224*  279,)  §•  286r  b  it  not  possiUe,  that  Ae  so  caMed 
„ydk*  hl  Aia  instanee^  the  gtannles  of  Tffeich  becäme  Teden^ 
kune,  really  eorresponded'  fo  tlie  miAerry-*llke  atmctore»  lum 
met  Tfüh  in  the  omm  t)f  MammaBa  and  in  the  Tesides  {oil 

•        •  • 

meiftioned? 

Biese  Hittfadhing  Barry 's  veranlasst  raidlf  hm  TodSoflli; 
Mgeude  Btobaditan^  bekannt  tvt  machen,  in  Trdcher  ich  dia 
Djrehttttg  des  Dotiters  des  Kamnchendes  im  EütlRer  gan«  vn^ 
Streif elhaft  gesdlen  habc^  nnd  £emichkanm«TrdfdliHM^ 
dass  gadi  Barry  ehi  Ei  geidien^  ohne  es  ab  sotdica  erlcannt 
ctt  iiaiien» 

Bef  dnem.  ^pmnclien, '  ffdeues  sivar  ndwn  sdt  8  Tv 
gen  bd  mdi  lUttwsfaen  gewesen,  nnd  h^  otttk  fth  dedtfP 
dio  iSer  sehott  -deiMA  iTdt  entwiiBkdt  ^adite,  saft-ieh  «e(> 
gwBcli'  an  dett  Anseiien  der  EicietonnK,  dtiss  dfe  'BdnfentBBlg 
U*  def^uMrOt  derEier  ent  Trortfnrzem  irftlgl  sdn  könnte; 
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•ndi  traf  lA  sodann  in  demUteroa  110^  Jebenda  Sa^mentlifaiw 
chen  an,  was  auch  immer  ein  Zeichen  ial^  daaa  die  C!i«r  aodi 
mcbt  80  weil  sind» 

Da  nun  die  Eier  des  Kaninchen  viel  schwieriger  ab  b^im 
Bande,  ja  mit  unbewaffnetem  Aoge  nninögliGh,  in  d^  obeiyBa 
Theilen  des  EileiterB  anfsofinden  sind^  so  lege  ich  hier  dei| 
«nq^räparirten  Eileiter  auf  ein  Glacplättcbeiii  sdmeid^  ihn  yor* 
sichtig  mit  einer  feinen  Sdieere  anf,  und  betrachte  ihn  dann 
imter  der  Lcmpe  und  anch  unter  dem  Milcroal^ope,  .wtpi  er 
ausgebreitet  durchsichtig  genug  ist    So  bekomme  ich  denn  lU^ 
SSer  gau%   unberührt  und  cUrch  keinen  Zusatz  yerfindext  ia 
flu^er  Lage  va  sehen,  und  habe  auf  diese  Weise  schon  ipehrere 
BtMe  diemriben  rund  herum  mjt  Saamenthierehen  umgeben,  cc^ 
Milkt  t  und  aud&  mehreren  Freunden  gsieigt.     Als  ich  nnn 
diesee  9f^l  aud>  90  verfuhr,  so  fiemd  ich  in  dem  linken  Eileiter 
•ehr  bald  die  4  erwarteten  Eier  in  der  Mitte  desselbeuj  dichf 
wie  gewtibidich  bei  duander  liegend»     Sie,  hatten  folgendi^ 
schon  früher  ^A  gefundene  fieschaffienheit.    Sie  besessen  nicht 
^ejir  don  .Qiscw  der  Kdrner  oder  gellen  d^  Mf^br.  gcanik> 
lose  dea.  Eieretockeies,  sondern  ^tt  dessen,  waren  sie  von 
dnpr  jetst  uoch,  sdir  genügen  und  schwer  su  e|kennendea 
Schichte  iäweiss  umgeben,  in .  deren  ^Durchmesser  sie  0^0070 
P4  Z*  nuuis^eiit'    Diese  Eierschichte,  war  wieder  reichlii;h  bei. 
allen  Eiern  mit  Saamenthierchen  besetzt,  die  aber  nidtt  iKMlhr 
lebteii.  '  Hierauf  kam  die  Zona  pellficida,  weldie  0,0010  P.  Z. 
4ick,  ako  b^träcUich  dijcker  als  die  des  Eierstockeies  w^iv 
welche  meistens  0,Q004  ,1^.  Z.  misst.    bn  Innern  der  Zona  be- 
findet sich,  der  Dotter,  0,p036i  P.  Z.  gro^  üfm  noch  g|sn^  zus^im« 
mcy^hängepde  und  ToUkomoien  runde  Hasse,  die,  i^e  def  Dot* 
ter  des  Kanincheneies  überhaupt,  nicht  so  dicht  und  nicht  ans 
so  disci^eten  ^Köi^ern  zuaammeiiigeset^t,  dajher  auch  nicht  so 
4onj|f^<,  ^endera , nifbr  gelblipl^  scheinend,  ab  der,. des  Hundes 
war.    Der  Dotter, füUte  den  innfm  Raum  der  Zona. n^cht  auft 
soudem  «wisGl|yen  ihm  uiidde;  inn^i^p  Fliehe  der  Zo^ia  befand 
sich  eine  dmpchsi^itjgi}  FJ^s^gkeit^  ifi  T?elciher  Jn  fb^  }%» 
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noeh  zwei  kleine,  gelblieh  scheiAeiide  Kdmer  ote  ZeUen  toii 
'.▼«BBckieieiier  GrAsae  seliwenuntn.  Wie  frendig  eniannte  ioh 
.aber,  ali  idk  nun  unter  dem  Mikroskope  die  Dotterkngel  sich 
gani  «Urk  und  ordentlich  majestätisch  um  sich  selbst  drehen 
•sah,  und  swar  in  der  Richtung  yom  Uteros  gegen  den  Eier- 
stock hin.  Die  Bewegung  war  ununterbrochen,  und  der  Dotter 
yerdodeHe  dadurch  seine  Stellung  in  ^er  Üfthle  der  Zona. 
Die  ihn  umgebende  Flüssigkeit  wurde  auch  mitbewegt,  wie 
ieh  an  den  in  ihr  schwimmenden  Kügelchen  erkannte«  lA 
fiberaeugte  mich  dann  auf  das  Bestimmteste,  dass  die  Ober- 
flftdie  des  Dotters  mit  sehr  feinen  Cilien  besetzt  war,  die  ich 
auch  noch  nachher,  als  ich  das  £i  iaolirt  auf  ein  Glasplftttchen 
gebracht  hatte,  bei  starker  und  atfirkster  Vergrusaernng  tob 
800  JMal  erkannte.  Anfangs  glaubte  ich,  das  ganie  £i  mit 
Zona  and  Eäweiss  drehe  sich  durch  die  Wirkung  der  Cilien 
des  Epitheliums  des  Eileiters.  Allein  obgleich  mir  dieses  ionat 
auch  sehr  wahrscheinlicli  ist,  und  die  Cilien  des.  Epitheliums 
lebhaft  schwangen,  so  geht*  doch  erstens  die  Richtung  dar 
Schwingungen  derselben  von  innen  nach  aussen,  und  ich  fiber- 
zeugte mich  zweitens  durch  Beachtung  der  Oberfläche  und 
Zona,  und  der  auf  ihr  und  dem  Eiweisse  anhaftenden  Saamen- 
thierchen,  und  durch  das  Fadenkreuz  des  Ocularglases,  dass 
die  Eier  selbst  ganz  ruhig  lagen  und  dass  nur  der  Dotter 
diese  Rotationen  rollzog,  loh  konnte  dieselben  aogar  utfter 
einer  starken  Lupe  noeh  ganz  sicher  erkennen.  Nach  einiger 
Zeit,  und  als  ich  mich  geu5thigt  sah,.am  das  Auftrocknen  zn 
yeriiindern,  einen  Zusatz  yon  HumoV  acpieua  zu  machen^  hör« 
ten  dk  Bewegungen  auf. 

Obgleich  ich  bisher  noch  kefaie  zweite  Beobadbtnng  g6* 
macht  habe,  so  war  doch  diese  an  jenen  4  Eiem  .flbereiaatim* 
mend  angestellte  so  sicher  und  bestimmt,  dasa  ich  durchan^ 
nicht  anstehe,  die  Ueberzeuguog  auszusprechen,  dass  hier  eine 
zweite  Uebereinstimmnng  in  den  Entwicklnn^'Yofgingen  dee 
Saugethiereies  mit  den  Eiern  wahrscheinlich  aller  Thieve  nach« 
gewiesen  ist,  gleich  der  Zerlegung  des  Dotters  in  Zellen,  die 

-  MUlcr's  Archir.  1841.  2 
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«etile  ttiltheäangtii  1a  R.  Wagner^t  Physblogie  xoerst  dar- 
^dhan  heben,  und  die  ich  «püer  voeh  weiter  und  fenaoer 
idarthun  werde*    Zu-  4ea  oben  ichon  ve«  Barry  erwibatai 
paraUelen  Beobaebiwigea  Ten  LeeoTenkoeck,  SwamiBer- 
^aoniii,  Stiebel,  Carus,  Orant,  Home  and  Baoer,  über 
aolche  Wimperbewegiingeii  md  Drduiiigen  des  Deiters  und 
Esi6r3ro8  im  Eie  von  Molimken  und  Polypen,  füge  ich  nodi 
die  iKon  Ehrenberg  and  r«  Sieboid   an  den  Eiern  T^nHe- 
diMa  aiirifa  entdeekten  Unaa.   Abhandlangen  der  Berliner  Aka* 
•demie  der  Wissensdhaften,  183$,  uad  Neoeste  Schriften  der 
«atuiübuBchendeD  Gesalkchaft  in  Dantig.  III.  2.  p.  U.  1839. 
doh  hfld^  ferner  in  dicBem  Frühjahre  aaoh  an  den  PresAeiem 
mid  Embry^^nea  dieses  darch  Wiatpeihaare  bedingte  Drehen 
des  Dotters  und  Enbryos  in  der  Dotterhaut  beobacblet,  Ton 
•denen  ich  mich  wnadere,   dess  frohere  Beobaohler  sie  nicht 
gesehen,  da  sie  schon  mit  anbewaffnetem  Aage  gesehen  wer« 
den  können.    Ich  awerfle  daher  gar  nicht,  dass  diese  Rotatio- 
nen ein  aiigeraeines,  nnd  dcsshalb  gewiss  wichtiges  IHiSnomen 
^»d«     Die  Cilien  stehen  wohl  immer  anf  einer  Epitheliam- 
Formation,  die  sich  auf  dem  Dotter  entwickelt 

Ud>er  alle  fibrigen  Punkte  der  hier  mit^etheilten  Beob- 
aditong  der  Kaninebeneier  lasse  ich  mich  hier  nioht  weiter 
aas,  obgleich  jeder  die  Abweichangen  Ton  meinen  fr&hern 
Angaben  hei  dem  Hondeei  und  von  Bnrrj^s  DarstetlangeB 
heroeHccn  wird^  In  Benefanng  auf  Letzteren  erwMine  ich  aar 
nach,  dass. das  von  ihm,  wie  er  glaobt,  iiemerkte  Dickerwer* 
den  einer  eigenen  OaHerhaot  ausser  der  Zena,  höchstwahr- 
scheinlich durch  die  Schichte  der  den  Dotlor  omgebenden  Ci* 
IflBn  vad  äerea  Üchtfaiwdiende  Eigenachaft  Teranlaaat  ist*  Seine 
ngiam  104  mA  105  gdien  das  Ansehen  bei  nioht  hinlfing-  ^ 
lieh  starken  and  scharfen  Vergrössornngen  gana  gena»,  wel- 
ches ksh  in  ibeibigeoder  Abbildnng  scMrfer  aui  geben  versnoht 
tahe.  Was  ich  ab  Eiweiss- Schichte  bezeichnet  und  ericaiml 
habe^  beschfefbt  er  als  «rae  neogebildete  Solle,  als  Chorion. 
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Erklärung  der  Abbildung. 

Taf.  I.  Fic.  5.  Ein  KaoiiicheDci  am  der  Bütte  des  EOeitera 
obogefthr  220iDaT  Tereröasert  a.  Eifveiss- Schiebte^  welche  dem  El 
wibrend  teince  OorcbgaDgee  doreh  den  Eileiter  umgebildet  wird. 
i.  Dicker  gewordene  Zone  pellacida  oder  Chorion.  Beide  sind  reich- 
Itch  mit  Saamentbicrchen  bedeckt^  welche  theils  platt,  theils  auf  dem 
hohen  Rande  ihres  KSrpers  liegen,  e.  Höhle  der  Zone  pellacida«  mit 
einer  darchaicbttgen  Flaäsickeit  erIftUt,  in  welclier  d  zwei  gelblidi 
scheinende  Kdrner  oder  Zellen  schwimmen,  e.  Der  Dotter,  an  seiner 
ObsrilldM  mit  sehr  SeiasB  Cilisn  jbossMtt  mid  in  lolifiaidsr  Bsw^ 
gu^  in  der  Richtang  der  Pfeils. 
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U  e  b  e  r  . 

elecCridcbe    Ströme    in    den   Nerven« 

Von 
Dr.  Theodor  Ludw.  Wilh.  Bischoff. 

Professor  in  Holdeiberg. 


In  dem  Jahrgänge  1838  dieses  Archivs  p.  493.  habe  ich  bei 
Gelegenheit  der  Mittheilung  mehrerer  Beobachtungen  bei  einem 
EnthauptelMi  auch  eines  Versuches  erwähnt,  welcher  zu  be- 
weisen schien ;  dass  die  Nerven  ungewöhnlich  gute,  und  selbst 
bessere  Leiter  für  die  ElectricitSt  seien,  als  die  Metalle. 

Diese  Folgerung  wäre  fiir  die  Physiologie  der  Nerven 
und  der  in  ihnen  wirksamen  Kräfte  zu  wichtig  gewesen,  und 
stand  mit  den  Ergebnissen  von  J.  Müller  (Physiologie  2te 
Aufl.  Bd.  I.  p.  647.  u.  Archiv  1835.  p.  103.)  und  Ed.  We- 
ber (Quaest  physiolog.  de  Phaenomeo.  galvano  -  magneticis) 
über  die  LeitungsfShigkeit  anderer  organischer  Substanzen,  und 
den  daraus  gezogenen  Folgerungen  zu  sehr  im  Widerspruch, 
als  dass  sie  nicht  durch  wiederholte  Versuche  geprüft  zu  wer- 
den bedurft  hätte.  Die  Umstände  erlaubten  mir  es  aber  da- 
mals nicht,  den  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen.  Erst  in  die- 
sem Sommer  habe  ich  meinen  Collegcn,  Herrn  Professor  Jolly, 
veranlasst,  mit  mir  jene  Versuche  mit  seinen  vorzüglichen  In- 
strumenten zn  wiederholen.  Wenn  dieselben  in  der  Hanpl- 
Sache  auch  nur  Bekanntes  oder  wenigstens  AusgesprocLenes 
ergeben  haben,  so  lässt  sich  ihre  Mitthciliing  doch  rechtferti- 
gen) wenn  sie  dasselbe  in  einem  bestimmteren  Ausdrucke  dar- 
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tban,  und  datoch  die  frfilier  geäusserte  Ai^aidit  w.eseollicl) 
berichtigt  wird.  ,- 

Die  Versuche  wurden  zuerst  an  einem. lebepdpi  grosseii 
Frosche  mit  einem  NobiHschen  Galvanometer  mit  dicl^em  Drathe 
▼oit  dem  berühmten  Mechaniker  Oertiing  in  Berlin  gefertjgti 
in  folgender  Reihe  angestellt. 

I.  Zwei  mit  den  Galyanometei;dräthen  in  Verbindung  sie« 
hende  Plaiinnadeln  wurden  in  den  N.  ischiadicus  ohngefiihr  in 
einer  Entfernung  von  4  P.  L.  voneinander  eingesenkt,  und  der 
Frosdi  nun  zu  willkürlichen  Bewegungen  veranlasst,  oder 
dttixh  mechanische  Reizung  des  Nerven,  Zuckungen  in  den 
Bluskeltt  und  Schmerzen  hervorgerufen«  Allein  seihst  bei  der 
slSrkslen  Action  des  Nerven  blieb  jede  Wirkung  auf^  das  Gal- 
vanometer aus. 

II.  Während  die.  mit  den  J^rathenden  des  6aW/iuomeiers 
verbundenen  Nadeln  auf  gleiche  Webe,  wie  in  dem  vorigea 
Verstrebe,  in  dem  Nerven  staken^  wurden  die  Electroden  eines 
Plattenpaars  von  20  □  Z,  Oberfläche  so  mit  demselben  Ner- 
Ten  in  Verbindung  gesetzt,  dass  das  Nervenstück,  welches  zur 
Schliessung  der  Kette  diente,  auch  die  beiden  Plaiindrälhe 
enthielt,  also  die  Anordnung  dieselbe  wie  bei  jenem  früheren 
Versuche  bei  dem  I^nthaupteten  war.  Wie  damals  entstanden 
auch  jetzt  heftige  Zuckungen  der  Muskeln^  und  der  Frosch 
schrie,  allein  die  Magnetnadel  blieb  vollkommen  ruhig,  selbst 
als  noch  4  andere, Plattenpaare  hinzugefügt  worden  waren, 
und  die  Zuckungen  und  Schmerzen  dadurch  bedeutend  ver- 
odehrt  worden«    Da  es  hiernach  schien,  als  wenn  der  electri. 

'  sehe  Strom  an  den  Platinnadeln  vorbei  gegangen  war^  ohne 
auf  dieselben  überzugehen,  also  der  Nerv  ihn  besser  geleitet, 
als  das  Metall,  so  wurde  nun 

IIL  der  Nerv  herausgeschnitten,  und  seine  Leitungsfö- 
higkeit  unmittelbar  für  einen,  durch  5  Plattenpaare  erzeugten 
elektrischen  Strom  geprüft.  Allein  die  Kette  wurde  nicht  ge- 
schlossen, selbst  wenn  die  Electroden  sich  einander  fast  berühr* 

•  •  •  ^ 

ten,   und   die  Leitungsfäbigkeit  des  ausgeschnittenen  Nerven 
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«e%t«  Mk  Aaher  seti*  geting,  }»  iadl  NriL  Da  sieh  indtoea 
der  lebend^  Nerve  im  lebenden  Tliiere  anders  hAUe  verhalten 
kftnnen,  ib^  l^erbattden  wir 

IV.  die  eine  der  in  dem  M  wenig  ab  mGgßeh  von  seiner 
DaM&rlichett.Umgebttdg  gefrennten  Nerven  eines  and^vn  VirOi. 
sches  steckenden  Platinnadeln  mit  dem  positiven  Ereetroden 
eines  jener  Plattenpaare  9  die  andere  mit  dem  einen  Ende  des 
Galvanometerdirathes«  Das  andere  Ende  des  letzteren  stand 
ilmnittelbar  mit  dem  negativen  Electroden  in  Vetbindang,  00 
dasa  ako  Nerve  nnfd  Gaivanometerdhitli  eine  fortlanfendcr  Kette 
bildeten.  Allein  auch  hier  blieb  die  Wirknng  anf  das  Galvft' 
itometer  ans,  die  Kettef  konnte  f&r  dasselbe  nicht  geschlossen 
tfein,  nnd  dennoch  entstanden  bei  dem  Frosche  heftige  Zuk» 
knngen  und  Schmerzen.  Dieses  war  ebenso  bd  £wei,  daei^ 
vi^r  nnd  fBiif  Phttenpaaren  der  füt  Erst  bei  sechs  Platten- 
|(»aaren  entstand  eine  geringe  Abwetchnng  der  Magnetnadel  nni 
5  Grade. 

IKese  Vetlsdche  wurden  dann  gerade  so  M  zwei  Händen 
mit  einem  Aste  des  N.  cmralis  wiederholt.  Hier  bedienten 
wir  uns  eines  andern  Galvanometers,  mit  sehr  d&nnem  and 
hngem  Drathe  von  Dezoga  in  Heidelberg.  Die  Erfolge  wal- 
lten ganz  diesdben,  und  zeigte  sich  die  Electricität  eines  jener 
Plattenpaate  sdion  zu  stark,  nnd  ging  sogleich  schon  auf  die 
Nadeln  nnd  die  Galvanomefterdräthe  Aber,  entweder  weil  das 
Electrometer  noch  empfindlicher  war  als  das  torige,  oder  weil 
der  Nerve  des  Hundes  besser  leitete  als  der  des  FVoscbee« 
"Wir  nahmen  deshalb  kleinere  runde  Phtten  von  zwei  Zoll 
Dnrchmess^cr,  bei  welchen  denn  der  Hund  d>enfeHs  schon 
Mher  durch  Zuckungen  und  Schmerzen  reagirte,  ak  dae  Gal» 
vanometer  eine  Schliessung  der  Kette  anzeigte,  bis  dieses  bei 
Yermehrung  der  Plattenpaare  bis  anf  sechs  auch  hier  eintrat 
Hieraus  ergeben  sieh  nnn  folgende  SchMsse: 
L  Es  lassen  sich  selbst  durch  unsere  fernsten  Insf  mmenlct 
keine  electrisehen  Sirftme  in  den  Nermi  nachweisen,  wie  schonf 
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n.  Die  Nmea  find  «ebr  sdiMite  Ldkv  der  fiieeWei^ 
Ut  DieeM  ist  xwer  «aeb  lebea  aiid^wei%  bebeuptel,  ebcv 
noch  nicht  mit  solcher  Sicherheit  hewwea  wovdea.  Neweal^ 
lieh  |;eiii  an»  dta  Venmdim  hervor^  due  «•  ent  etlehe  finde 
der^Electriealit  leUeo,  ek  aocli  itmk  wtH  maf^komwmmm 
Intramente,  ab  vaeere  jetoigeii^  wfirdea  ampeeeigt  vreideii» 

IIL  Hieraiie  ersteht  sich  mit  ^icheehelt,  daM> 
Leine  eleeirUd^n  Strtaie  in  de«  Ne^ryen  yorhaiidieA 
ewd,  da  dieeekben  nach  de«  Jaeitno^tthigjcett  dee 
Nerven  eo  etaek  eeis  mCkeatett,  daee  ajftaere  Ij^atrn-' 
menie  sie  l&eg^t  nackwieses» 

IV.  Dagiägen  xetgen  dte  Neeven  eine  inaserst  gaeioc  Em* 
f  findlidiheit  «egen  die  EkehodUU^  und  hieiMi.  eifcliit  mth 
iet  ErMg  sowohl  dea  früherem  Vetsaehe»,  eis  des  Käo  ü«.  o». 
IV«.  Ib  dena^eik  wsrde  allerdioga  die  Kette  doeek  de»  Nfli^ 
yitm  i^eachlossenf  allem  wegen  der  adbltchien  Leftengsflbigbaä 
dea  Nerven  ging  nor  ein  solches  Minimimi  der  Elecfilciläk  ilhtr|i 
dasa  dasselbe  nicht  dnrch  dieElectrometerdrSthe  auf  die  Nadel 
wirkte«  Dasselbe  war  aber  docb  hinreichend,  um  das  Nerven- 
agens  kräftig  zn  erregen,  und  dadurch  Muskelzuckungen  und 
Schmerzen  zu  veranlassen.  Auch  dieses  Resultat  ging  schon 
aus  friiheren  Versuchen  hervor,  und  mit  Recht  nannte  deshalb 
J.  Müller  schon  die  Nerven  die  feinsten  Electrometer« 

Wir  haben  femer  auch  noch  bei  einem  der  benutzten 
Hunde  das  Gehirn  auf  in  ihm  vorhandene  electrische  Ströme 
untersucht,  indem  ich  sogleich  nachdem  derselbe  erstickt  wor- 
den war^  die  Platinnadeln  des  Galvanometers  an  verschiedenen 
Steilen  in  das  Gehirn  einsenkte,  ein  Versuch,  den  ich  auch 
schon  früher  mit  dem  Rückenmarke  und  der  medulla  oblon- 
gata  angestellt  hatte.  Allein  jetzt  wie  damals  blieb  jede  Wir- 
kung auf  die  Magnetnadel  aus. 

Um  uns  auch  noch  zu  überzeugen,  dass  keine  freie  Electri- 
cität  an  und  in  den  Nerven  sich  findet,  so  setzen  wir  dieselben 
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in  oUgeB  Venacheii  dareh  diekere  KüpfardrStbe  mit  der  Coo- 
denfiator  Platte  eines  äasaerst  empfindlichen  Goldblalt-EIectro-' 
meters  in  YerUndniig,  welches  s.  B.<  die  durch  einen  leiehtea 
Dmek  auf  ein  seidenes  Band  erregte  ElectridtAt  noch  anzeigte^ 
AlliSin  da^  Instrument  reagirte  nicht. 

Nach  allem  Diesem  Usst  sich  nnn  zwar  mit  Bestimmtheit 
behaupten,  dass  wir  Us  jetst  kdnen  einzigen  Beweis  besitzen,- 
dasa  die  Eiectricität  irgend  wie  einen  wesentlichen  Antheii  an' 
den  durch  die  Nerven  bedingten  Erscheinungeii  hat,  und  dasa 
aamenflicb  gewiss  keine  eleotrischen  Ströme  in  ihnen  sich  fin-* 
den.  Da  indessen  die  Nerven  gegen  dieEiec(ricit&t  so  äusserst 
empfindlich  sind,  nnd  bei  Graden  derselben  noch  denilich  rea- 
giren,  von  welchen  die  Physik  bis  jetzt  noch-  keine  Naehwei-* 
sang  geben  kann,  so  würde  es  voreilig  sein,'  jeden  Zusammen* 
hang  der  BleetridtÜt  mit  i^  Nerventhätigkeit  längnen  zu  woU* 
len.  Ob  dieselbe  dabei  etwas  Wesentliches  ist  oder  nichti' 
wird  wohl  so  lange  unentschieden  bleiben,  bis  die  Physik  die 
Natnr  der  electrkchen  Erscheinungen  an  und  für  sich  genanep 
arkannt  bat 


Bemerkungen  über  den  Bau  des  Ancj|rlus 

flufiatilis. 

•      Von 
Dr.    C.    Vogt. 
CAm  brieflicher  Mllthellung  an  den  Heraosg^ber^ 
CHiena  Taf.  IL  Fi«,  i-9.) 


Die  Anatomie  dieses  kleinen  Gasteropoden  ist  noeh  ginzlich- 
nnbekanntj  trotz  seiner  Häufigkeit  in  stehenden  GewässentJ 
Da  er  anch  bier  ntc&t  selten  ist,  so  habe  ich  ihn  genauer  stn« 
dirt  und  secirt^  and  kann  Ihnen  Folgendes  dar&ber  mittbeilen« 

Betraditef  man  das  Thier  unter  Wasser,  wemi  es  anf  den 
Rficken  gekehrt  ist,  so  sieht  man  anf  der  finken  Seite  iwi- 
Kcben  Fnss  and  Hantel  ein  breites,  blattartiges,  aolidea  Organ, 
Ton  hellerer  Farbe  als  der  übrige  Körper,  her^rtreten.  Nadr 
aussen  von  diesem  Organ  in  der  Tiefe  der  Einbuchtung  er- 
blickt man  eine  halbdarchsichtige,  längliehe  Blase,  welche  re- 
gelmSssfge  Cotttractionen  macht  (4ä  in  der  Minute  zählte  ich)  ^ 
der  Saum  des  Mantels  und  der  Grand  derHöUe  ewisclien  ihm 
und  dem  blaitartigen  Organ  sind  mit  einer  körnigen,  schöi» 
scbwefelgeiben  Masse  bedeckt,  welche  fest  an  der  Haut  hängt 
and  netzartig^  yerwebt  scheint.  An  dem  Kopfe  sitzen  zweC 
längliche,  walzenförmige^  stampfe  Fflhler,  am  Grunde  blattartig 
.  ausgebreitet,  die  Augen  am  inneren  Rande  der  Basis  befestigt 
Die  Oberlippe  ist  so  breit  als  der  stampfe  dicktf  Kopf,  wenig 
TOB  ihm  geschieden )  in  der  Mitte  eingeschiritteu,  wo  sieh  der 
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inte,  aas  tiitA  Stficken  Konaunengeaetste,  wdsae  Oberkiefer 
seigt.    Als  Unterlippe  dieat  der  vordere  Theil  des  Fasses« 

Das  Thier  ist  leicht  ads  der  Schaale  sa  nehmen,  da  es 
nur  durch  den  Manlelsaam  mit  ihr  zusammenhängt.  Fig.  II. 
seigt  es  von  der  Schaale  beireit  Das  blattartige  Organ,  der 
iHantelsanm  mit  dem  schwefelgelben  Kdrper  zeigt  sich  eben  so 
deutlich  als  fr&her,  das  Herz  tritt  nach  oben  über  den.Han- 
telsaum  etwas  hervor.  Ich  habe  es  indessen  nie  schlagen  se- 
hen, wenn  ich  die  Schaale  abgenommen  hatte.  Die  ganze 
Hasse  der  £ingeweide  wird  durch  die  Leber  verdeckt,  einzig 
eine  Schlinge  des  Darmkanals  und  ein  Theil  des  Eierstocks, 
der  in  der  Spitze  der  Schaale  liegt,  treten  dem  Beobachter 
entgegen.  Man  moss  die  durch  GeiSsse  und  Zellgewebe  be» 
werkstelligten  Verbindungen  zen^eissen,  nm  die  Eingeweide  zu 
entwickeln,  und  da  zeigt  sich  dann  Folgendes: 

Der  Schlundkopf  (a)  ist  dick,  kuglich  und  aus  zwei  gros- 
sen, seitlichen,  eiftonigea  Muskehnassen  zusammengesetzt,  die 
besottdecs  auf  seiner  unteren  Fliehe  sdiarf  gctheilt  sind.  In  seioue. 
Höhle  münden  zwei  nicht  langem  kdmig  aussehende  Speichel^ 
drusen  (64),  welche  fest  durch  Zel%ewebe  in.  ihrer  Mitte  ver« 
bände A  sind»  Unter  dem.  Mikroskope  zeigen  sie  sich  als  aus 
Blindsftckehea  an  eioen  Gang  an  allen  Seiten  gdisftet,  beste- 
hend. Der  Schlund  (o)  ist  lang,^  eng  und  sart,.  und  geht  in 
fiaen  schon  rosearothen,.  ntnde%  festen  Magen  tber,  welcher 
aeboB  zom  grösstea  Theile  in  der  Leber  vergraben  liegt  Kurz 
ibm  treten  die  Galleng&ige  eui,   wieviel^  konnte  ich 

recht  unterscheiden,  deck  schicaea mir  nicht  weniger 
als  drei  zn  sein.  Der  Hageo  iß)  .liegt  ftst  m  der  Axe  des 
Körpers,  etwas  nach  rechts |  gi^na  überdeckt  von  der  Leber f 
der  von  ibm  ausgfsheade  Darm  (s)  wendet  sich  fpeer  aaeh 
ttoke  iialer  der  lieber  durch  gja^^n  d^is  Herz  hin,  and  stdgt 
dann  auf  der  AoBseaseile  der  Leber ,  auf  dem  Aftesdarme  ai»* 
liegend,  nach  eben,  £r  wird  ia  diesem  Winkel  durch  die  aus 
dem  Herzen  tretenden  Darm^  uad  Lebei^fSsse  festgehalten. 
Auf  der  Hebe  des  Körpers  angelangt  macht  er  eiae  Seldif^y 
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die  eiaen  kldaea  Lappen  der  Leber  sfirischen  sidi  featt^  und 
dann  vrieder  faernnter  nach  linka,  wo  er  sieh  hinter  dem  Her« 
cen  im  Unleren  Grunde  der  Höhle,  iwiachcn  Kieme  nnd  Mam^ 
tel,  n^en  der  ScfaleiadrOae,  nach  annen  öffnet   Ea  liegt  mit- 
hin der  After  des  Ancjrlns  anf  der  linken  Seite  im  hinterrtea 
Grande  der  Kiemenhöhle.   Die  Leber  (/)  ist,  wie  schon  bemerkt^ 
grosS)  und  iberdeekt  alfa  andern,  E^gevieide;  die  einzelnen  DrA* 
senkömer  grob  and  kernig;  die  Furche  auf  der  oberen  Seite,  in 
der  die  Darmschlinge  liegt,  ausgenommen^  nnd  welche  einen  klei* 
aen  Lappen  nmschliesst,  ohne  bemerkliche  oonstante  Theilong. 
Daa  Geschl€M:htsystera  angehend,  so  ist  der  Ancyhis  Zwitter« 
Der  Eierstock  (g)  liegt  in  dem  hinferstenTheiiederSchaaleiin 
dem  hakenförmig  angebog^ien  Ende,  oft  gana,  oft  nur  anm 
Theil  in  der  Leber  eingegraben,   durch  seine   weisse  Farbia 
deutlich  von  ihr  unterschieden.    Er  ist  bimfÖrmig,  die  bmiteM 
Basis  nach  oben  geriehtel,  too  einer  ziemlidi  fieatenHant  um- 
kleidet, weshalb  did  ihn  bildenden  Blinddärmchen  nur  schweb 
am  utiverletaten  Organe  wahrgenommen  werden.    Er  geht  i» 
olaenf  kunem^  ziemlich  weiten  Gang  (A)  aber,   an  welehesa 
jchon  mit  blossem  Auge,  nodi  deutlicher  aber  unter  der  Loope« 
^inaelne  kurze  nnd   weite,  blinde  Anhänge   wahrgenommen 
werdet»,   wetehe  dem  Gange  ei»  geüranatea  Anaehca  gebelk 
Didier  Gang  hat  stellenweise  ein  Uendendweisses  Aussehen, 
md  auweüea  entdeckt  man  schon  mit  blossem  Ange  dicka^ 
weisae  Knäuel  in  einzetnen  seiner  BKndsäcke.     Er  Hegt  gann 
in  der  Gescblechtsdrfise  versteekt  (i),  einem  sehr  bedentendeOf 
ans  einer  Unzahl  kleiaer,  gegen  den  Gang  gsridiietcr  Blind« 
aMccBen  beatehenden  Organ,  wddkea  nebst  dem  Magen  did 
linke  Seite  der  Körperhöhle  einnimmt,  im  Leben  wachsartig 
dvrchsicfatig  ist,   bald  aber  Im  Wasser  blendend  weiss  wirdi» 
In  der  Mtte  dieser  Dröse  war  es  mir  onmögltch,  den  Gang 
von  ibt  KU  trennen,  und  wahrscheinlidi  münden  hier  die  Blind- 
därmehen  derDrfise  in  ihr  ein.    Gegen  das  untere  Ende  wird 
der  Gang  wieder  frei,   liegt  aber  hier  ao  unter  der  ScUeioi* 
MA  Kalkdröse  Toratedct,  und  selbst  in  der  Substanz  des  Haan 
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ieltaames  vergraben,  dass  es  schwer  Uli,  ihn  zu  finden.    Ei^ 
nigemal  jedoeh  gütckte   es  mir,  ihn  hier  su  Verfolgen  und 
au  sehen,   dass  er   unter  After-   und   Schleinidräseagang  in 
der  Substanz   des  Korpers  nach  vom  länft,   sobald  er    den 
vorderen  Rand  des   gelben  Kdrpers  erreicht  hat,  nach  oben 
tHit,   sieh  um  die  Geschlechtsblase  heramschlfigt  und  haken- 
Itonig  gekrümmt  in  diese  neben  dem  Penis  einmündet.   Diese 
Gesehlechtsblase    oder    dieser    Geschlecbtssack    (/)   ist    birn-. 
förmig,  prall  von  einem  eigenthümlichen  Contentum  ausgefüllt, 
und  mündet  etwas  vor  dem  vorderen  Rande  der  Kieme  durch 
rine  sehr  enge,  von  aussen  unsichtbare.  Oeffnung  nach  aussen. 
Der  Gang  zeigt  in  seiner  ganzen  Länge,   sobald  er  ans  der 
Geschlechtsdrüse  herausgetreten,  einen  sehr  lebhaften  Flimmer^ 
Strom  im  Innern,  der  gegen  die  Geschlechtsblase  hin  gerich* 
tet  ist 

Ausser  dem  Gange  mündet  in  die  Geschlechtsblase  noch 
der  Penis  (m)^  ein  dünner,  knorplig  elastischer  Faden,  wel« 
eher  auf  der  linken  Seite  des  Körpers  um  die  Masse  der  Ein-, 
geweide  sich  hernmschlingt,  etwas  länger  als  der  Körper  ist 
und  leicht,  bei  unvorsichtiger  Entwickelung,  bricht. 

.Das  Herz  (n)  h'egt  etwa  in  der  Mitte  der  Kiemenhöhle, 
im  Grunde,  zwischen  dem  Mantel  und  der  Masse  der  Eingeweide. 
Es  wird  leicht  beim  Heraasaehmen  des  Thiers  verletzt,  bildet, 
wie  mir  schien,   einen  länglichen  Schlauch,   dessen  Pulsation 
wnrmförmig  von  hinten  nach  vorn  vordringt.     Das  Gefasssy- 
stem  mir  zur  Anschauung  zu  bringen,   machte,  die  Kleinheit 
des  Thieres  unmöglich.    Der  schwefelgelbe  Körper  (o)  bildet, 
in  der  Substanz  des  Mantels  eingeschlossen,  die  äussere  Wand 
der  Kiemenhöhle,  scheint  aus  gelben  Fettkörnern  zu  bestehen, 
die  in  maschenartigen  Netzen  abgelagert  sind  (Lunge?)   und 
manchmal  eiiiebt  er  sich  nach  innen  über  das  Herz  mit  seiner 
mittleren  Partie  als  kugelförmige  Erhabenheit  (Fig.  U.)« 

Die  Kieme  (p)  ist  derb,  fest,  durchaus  nicht  geblättert, 
von  faseriger  Structur  mit  eingestreuten  Körnern,  ohne  sicht- 
bares Blutgefibsnetz,  und  scheint  mir^  wei^n  es  überhaupt  eine 
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KieiAe  isty  gar  sehr  tob  der  gewftlinUdien  Beschaffenbeit  der 
Kiemen  abzuweichen. 

Zwei  eigenthömliche  Organe  sind  noch  die  SdileSrndtfite 
(^)  und  der  Kälksack  (r).  Erstere  Ist  von  bedeoteoder  Gr^iae^ 
liegl  in  der  linicen  Kdrperseife  zwischen  Gcscblechtsdrftse  nnd 
Herz,  lünglicb  eifdrmig  mit  einem  unteren  Eioachnitt  und  ab^ 
^mindetem  Vorderende,  und  gebt  nach  Unten  in  einen  dte- 
nen  Ansföhmngsgang  über,  welcher  dicht  yor  dem  After  in 
der  Kiemenböhle  mttndet  Hit  ihrem  Ansf&bmngagaiige  Teh- 
bindet  sich,  kurz  vor  der  Mündnng,  der  Ansfahmngsgang  des 
Kalksackes,  eines  birnförmigen  Orgänes  mit  weissgelbiichMIl 
Inhalt,  welches  zum  Theil  hinter  der  Schleimdr&se  Terborgen, 
mit  dem  vorderen  stumpfen  Ende  zwischen  ihr  und  dem  Ge^ 
schlecfalssack  sich  hervordrängt  (Fig.  HL).  Der  Schlnndriilg 
besteht  aus  zwei  oberen,  zwei  seitlichen  und  eiatoi.  untereA 
Knoten. 

Dies  die  Morphologie  des  Ancjlus.  Zur  riehtigen  Da^ 
tung  der  dnzeloen  Drüsen  nahm  ich  das  Mikroskop  zu  Hülfe« 
kn  Ovarium  fand  ich  die  dcutUefasten  Eier  mit  Keimbläschen, 
Keimüeck  und  kürnig  dunklem  Dotter  ( Fig.  Y.).  In  den  klei- 
neren Eiern,  wo  der  Dotter  nur  wenig  Kömchen ' enthieH, 
schien  der  gekörnte  Keimfleck  die  ganze  Masse  des  Keimbll»> 
chens  einzunehmen.  Ausssr  diesen,  verhältnissmässig  wenigen 
Eiern  enthielt  das  Ovariom  sehr  viele  lineare  SaamentUet'cheii, 
welche  alle  die  von  Siebold  so  schön  beschriebenen  Phäno- 
mene des  Drillens,  Oesens  etc.  zeigten.  AuffiiUend  schien  mii^ 
wenige  frei  zu  sehen  ^  sondern  sie  meistens  mit  den  i  Köpfen 
vereinigt,  bald  zn  Büscheln,  bald  zn  sternfiSrmigen  Figuren  um 
dnen*  hellen  Mittelpunkt  gruppirt  zu  finden»  (Eiftrmige  KApfc 
chen  hatten  sie  wirklieh,  und  ich  habe  mich  überzeugt,  dise 
dies  nicht,  wie  Siebold  von  den  andern  Gasteropoden  will, 
optische  Täuschung  durch  schiefe  Abstntzung  des  vorderen, 
dickeren  Endes  veranlasst /sei.  Ich  wfisste  auch  nicht,  wie 
ein  sdeher  Anschein  aus  einer  Abstntznng^  wie  Si'ebold  sie 
ciichnet,  herviirgehen  sollte.     Avsser  diesen  männlichrj  und 
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weiblichen  Ckmlent«,  4ie  bler(ob  «o  m  aller  Unsebold?)  fried- 
lich beisammen  lagen,  fanden  sich  noch  andere,  offenbar  Yoa 
dem  Epididinm  der  SchieimhMii  herrührende,  mnde,  ovale  and 
aek%e  KBvperchen  und  Bifiltchen  Tor,  körniger  Zoaammen. 
•etsnag,  wenifper  dnrelMchmend  ab  die  jQngerai  Eier,  die  sie 
«n  Grösse  oft  erreichten,  und  fast  die  mit  hdlen  Nueleis  ver* 
«eben.     Ich  hidt  sie  lange  Zeit  ebenfalls  für  Eier,  oad  kann 
•nsraichem,    dass,    hiitte    idi   nicht    die    G>ntenla    der    aiir 
deren  Drteeo  gesehen,  ich  sie  Ihnen  ebenfalls  als  Eier  b^ 
cc^hnet  hfitta    leh  habe  sie  in  der  Fig,  V.  mit  x  bezekhnet 
Ob  der  Haufen  von  kidlnen  Kögelchen  mit  einem  Kern,  vom 
.wdchen   der  .gaoBe  Eiersioeksinhalt  vollgepfropft  war  (mit 
-f  beseiehiiet)   gans  jange,   migekildete  Eier,  oder  aneh  Epi» 
theEalzeDen  sind,  überlasse  Seh  Ihnen  an  entsehdden,  iohwdss 
es  nicbf*  Das  letzte  Element  des  Eierstoekcontentnms  endliek 
sind  kleine,  moleculare  Rfigdchen,  vielldcht  die  Kerne  sokker 
Ueinea  Epiftbeliahdlen. 

In  der  Gesehleohtsdröse  (deren  Blinds&cke  aadi  innen 
.vonpriagende  ColKcnli  tragen),  so  wie  in  der  Schleimdrüse, 
laad  ich  diesdbea  Epithdialsdlen  wieder.  Sie  finden  sife 
Ißg.  VnL,  f a  das  Secret  der  Spdcfaeldrüsen  (die  dnen  Schlaadi 
mit  aeitlSchea  Aussackungen  bilden)  wdcht  wesentlich,  wie 
fiie  sidi  davon  Fig.  IX.  übenengen  werden,  nicht  von  derad- 
hen  Formation  ab,  doch  sehieBan  niir  die  gekernten  ZeUea 
«nregdmissiger  an  Gestalt  und  (SoBsse,  als  in  den  anderen  «a» 
iannchtea  Drfisengebilden. 

Im  Penis  finden  sich,  auf  das  dichteste  gedriagt,  kidne 
tnnde  Fettkngehi,  aas  einem  iieUen  Ode  bestehend;  im  Kalk- 
eaek  eme  kömige  Hasse,  ans  tdir  kldoen,  unkryalallisirtaa 
KOrncbeB  kohlensanren  Kalkes  ansammengesetat. 

Spermatoxoea  fanden  sich:  ia  ziemUcher  Menge  imOva« 
dum,  nod  swar  nwss  kh  dies  Organ  zngidch  J&r  ihre  Bilr- 
dnngsrtitte  hallen,  weil  de  nicht,  wie  Im  Gange,  frd  oder 
linear  la  Bönddn  vereungt  waren,  sondena  aidst  sirahBg  oder 
in  maaigbdiea  Büsdidfennen  um  einen  helian  Hittdpaakt 
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geBldlt  rieb  darbolMi;  ihre  Bewtgmigeii,  Am  DriUen  oni 
Oesen,  warea  nid&t  s*  Jdihift,  ab  die  der  andern  im  Cangei 
Dieter  fiang  war  ia  aeiociii  iAern  TbeH  bis  dabin,  wo  er 
eioh  ia  ^die  jGescUeebMvItoe  TerKerl,  Imit  eiaer  uagglw» 
ren  Menge  Spenaafosoen  erfatH,  wdebe  alle  MUndalehe 
dttwii  Um  Menge  aaadebnten,  and  deren  klampige  ZaaaB»> 
menhftnfang  aein  weiaies  Anaefaen  rerai^ste.  iHaeii  aeineai 
Austritte  aas  der  GescfaledilsdriUe  iiis  aar  GesebledilaHaae 
konole  ieh  nnr  FKsHnerbewegnagt  keine  fipoaiatoaoen  in  iha^ 
sehen,  wflhre^d  ich  in  seinem  4iheren  TheUe  keine  FtinMaerw 
bewegnng  wahrnehmen  konnte.  Der  Gesdrfedktssaek  endlieh 
war  mit -einer  ungeheuren  Blasse  eigenth&mlicher  SchUnche, 
die  Sie  in  Fig.  VII.  sehen,  erfüllt  Diese  SchlSnche  oder  R5h« 
reu,  auf  das  Hannigfaehste  in  einander  gewirrt,  haben  mir  viet 
zu  schafTen  gemacht,  ^e  erinnerten  midi  sogleich  an  Sie* 
holdes  Abbildung  der  wurmfonnigen  Spermatoxoen  von  Pala- 
dina;  es  war  mir  aber  unmöglich)  ihre  Enden  zu  sehen,  so 
viel  ieh  mich  bemöhte.  Yemnohte  ieh  sie  daaths  Compressob 
rium  oder  mit  der  Nadel  aus  einander  zu  wirren,  so  zerbra- 
chen sie,  ein  Beweis  ihrer  Sprddigkeit,  ein  Cootentam  koaale 
ich  nicht  darin  sehen. 

Meine  speeMlen  Kenntnisse  der  VerhSltaisse  der  übrigen 
Gasleropoden  rochen  mcht  aus,  dass  ich  versuclien  möchte» 
die  des  Aoi^las  mit  ilmea  in  Eiakhmg  an  briagen.  lieber 
seine  Athmung  habe  ich  folgenden  Versuch  gemacht.  Da  ich 
die>caigen  Exemplare,  welche  ich  in  d&e  Stabe  hatte,  in  der 
Nacht  stets  an  den  Wänden  des  Glases  in  die  Höhe  kriechen 
sah,  und. am  Morgen  aie  am  Bände  des  Wasswa  so  .sitzen  fand, 
dass  der  hintere  Theil  der  Schaale  im  Vl^asser,  der  Kopf  in 
der  Luft,  und  der  vordere  Theil  der  Schaale  so  aufgehoben 
war,  dass  die  Luft  frei  in  den  vorderen  Mantelranm  dringen 
konnte,  so  machte  mir  dies  ihre  Wasserathmttng  durch  die 
Kieme  verdächtig.  F^rnssac  hatte  schon  dieselbe  Beobach- 
tung gemacht,  und  die  Anc jlen  deshalb  zu  den  Lungenschnek« 
ken  gebracht»  Begierig,  darüber  in^s  Reine  zu  kommen,  schloss 
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ioh  eine  Mango  lebender  Aneylas  in  einem  Glase  ein,  und  be- 
jdedkte  dies  mit  einem  anderen  Glase  so^  dasa  sie  gSnzlich  yon 
•der- Luft  TtibgeBchlösaen  waren,  eine  kleine  Luftblase  ansgenom- 
mea,  welche  am  Boden  des  oberen  Glases  hing.  Am  .anderen 
Ifforgen  hatten  sidi  aUe  Ancylus  im  Umkreise  dieser  Luftblase 
«ingefundeH^  deren  Yolam  um. die  Hälfte  gewiss  abgienommea 
hatte»  und  in  Zeit  yioa  24  Stundet!  waren  alletodt*  Demnach 
w&ren  sieLufiathmer,  und  die  sogenannte  Kieme  mir  dn  klap- 
{»enäbnlioher  Vorsprang  in  der  Lungenhohle  Für  diese  Sup- 
position  spricht  mir  auch  die  erwähnte  Struclor  der  Kieme. 
•Wer  kann,  entscheide. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Taf.  11.  Fig.  I.  Ancjlas  flaviatilis,  von  ooten.  —  Fije.  II.  Der- 
selbe von  der  linken  Seite  nacb  Abnahme  der  Schaale.  Eingeweide 
in  nalorlicher  Lage.  —  Fig.  III.  Der  Dann  nod  Penis  eotwickeit» 
Ovarium  und  Geschlccbtsdröfie  nach  yorn  emporgehoben,  sonst  alles 
in  sita.  —  Fig.  IV.  Alle  Eingeweide  entwickelt,  Darm  und  Leber 
•ntfemt  —  Fig.  V.  Contenta  des  Eierstocks.  —  Fig.  VI.  Der  Gans 
bei  schwacher  Versrosserang  mit  den  Saamenthierpaqaeten.  —  Fjg.  Vit. 
Contenta  des  Geschlechtssackes. —  Fig.  VIII.  Contenta  der  Schleim- 
und  Geschlechtsdrüse.  —  Fig.  IX.  C«iitcn(a  der  Speicbeldr&sen.  Die 
Bezeichnoog  ist  für  alle  Figuren  dieselbe,  a.  Schiandkopf.  h.  Spei- 
cheldrQsen.  c.  Schland.  irf.  Magen,  e.  Darm,  f,  Leber,  g.  Ova- 
rinm.  A.  Hinterer  Theil  des  Geschlecbtsganges.  •  I.  GescblecKtsdrSaB* 
Ar.  Vorderer  Theil  des  Geschlecbtsganges.  /.  Geschlechtssack.  m.  Pe- 
nis, n.  Herz.  o.  Gelber  K5rper.  f>.  Kieme,  q,  SchleimdrSse.  r.  Kalk- 
sack.  s.  Deren  gemeinschaltliclier  Anslohpoogagang.  U  Scblnndi^ao- 
glien.  «.  Fass.  v.  Saum  des  Mantels,  to.  Oberlippe,  ar.  Objcrkiefert 
y.  Aagen.     ft.  Fahler. 

Fig.  L  bis  iV.  «md  um  das  Dceiftche*  yergrössert. 


Zur    Anatomie    der    ParaBÜeo«. 

Von 

Dr.    C;  .  V  o  G  T. 

(Aus  brieQioher  IMittb eilung  An  den  Heraus|[eber«) 

(BiMz«  T«fel  II.  Flg«r  iO-^lSO 


1.    Diplazoon. 

Ok  Menge  der  Diplozöeo^-  welche  die  hieaigeii  gemeinen  Gy* 
piipen^  und  ^es  namentlieh  Abraoiie  Blieea,  Leadecas  pra* 
■niiie  und  Gobio  fiat^etilis,  an  ihren  Kiemen  ernShreO)  ist  nn- 
gemeia  groiä.  In  einem  Morgen  haUen  wir  aas  mehreren 
Dnteend  too  diesen  Fisehen,  etlidie  50  Exemplare  aosgelesen^ 
wekl^e  alle  scbdd^  lebendig  «nd  woU  erhalten  waren.  £6  fiel 
uns  gleidi,  lAnlioh  Agasaiai*  «nd  mir,  anf,  däss  wir  ohne 
ZwjsUel  drei  vermiedene  i^pecies  dieses  merkwfirdigen  Qenns 
vor  uns  hMteii.  Sehen  die  Grdese  nutetaehied  sie  bedentendi 
Die  -Speolas  von  Blieca  ist  unstreitig  die  nfimliehe,  welche 
aoeh  den  Bifchsen  bevvttnt,  und  tou  Noridmann  einer  so 
Millhrlichen  al»  genauen  Monogftiphie  gewirdigt  wurde.  Das 
Di^osoim  Ton  IdBucisc.  profus  dagegen  ist  bei  weitem  grOs^ 
ser,  dte  TorABren  Leiber  breiter  und  mehr  lancettf&rmig,  die 
hinteren  mit  den  Baftoi^an^u  VeriiilltnlssmäsMg  ISnger.  Die 
iriiiß  Speeies  oiidildij  tus  6obio  fluTiatiiis,  ist  die  iijieAiohsle) 
Ueinar  als  iBe  bdtteli  andern,  mit  kurtfisn,  schlankes  HmtCN 
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Bei  einem  Esemplare  dieser  DI|>lotoeii  aus  Blicca  gewahrte 
ich,  scbon^  mit  der  Loape  einen  kleinen,  gelblichen  Anbang, 
den  das  Thiar^  bei  seinen  Bewegungen  hin  und  her  schleaderte. 
wie  wenn  er  an  ihm  befestigt  wSre.    Vielleicht  ist's  ein  Jun- 
ges, dachte  ich,   und  brachte   das  Thier  mit  grösster  Behut- 
samkeit unter  das  Mikroskop.    Allein  es  war  kein  Junges,  son- 
dern der  eine  Hoden,  welcher  aus  dem  Körper  des  Thieres 
herausgetreten,   und   durch  seinen  ungeheuren  langen  Spiral- 
ftden   (nicht  2|,  wie  Nord  mann  sagt,   sondern  ^wenigstens 
6  Mal  länger,  als  das  Thier),  um  seine  verschiedenen  Leiber 
geschlungen  war.     Das  Ende  des  Spiralfadens  sah  ich  frei  im 
Wasser  flottiren,  eben  so  den  Hoden;  es   bReb  kein  Zweifel 
er  war  förmlich  ausgestossen.    In  der  anderen  Hälfte  des  Thie- 
res sah  ich  eben£alls  kein  minnlichee  Geschlechtsorgan;  wahr- 
scheinlich war  es  demnach  schon  fr&her  aus  dem  Körper  ent- 
fernt worden.     Der  Hoden  war  hell,  braungelb,  und  bei  sei- 
ner genaueren  Betrachtung  fielen  mir  hellere,  von  Körnfxhau- 
üen  umgebene  Massen  darin  auf,   welche  wie  darin  enthaltene 
Kugeln  durchschimmerten.     Nordmann  fiUiKl  dies- Voi^halten 
schon  S.  73.  seiner  mikroskopischen  Beitiüge  mit  den  Worten 
an:   Der  Sack  enthält  ia  seinem  Innern  viele  rundliche,  dun- 
klere Flecke,  die  grau  oder  grönlich  durchschimmern  und  ans 
einer  körnigen  Masse  bestehen.^    Begierig,  diese  Flecke  näher 
kennen  zu  l(U*nen^  dr&ckie  ich  den  Hoden  eliwas  unter  dem 
Compressorinm  zusammen.     Er  pl^^zte  in  der  Mitte  auseinan- 
der.   Eine  Menge  kdtniger  Kugeln  trat  aus.    Anfangs  ziemlich 
klein,  schwollen  sie  zusehends  im  Wasser  an,  und  drtngten 
sich  dadurch  seU^t  aus  dem  zerplatzten  Saake  heraus.     Bahn 
ersten  Anblick  dachte  ich:   aoUte  sich  Nordmann  in  admat 
Deutung,  geirrt  habeui  und  ein  za-.demEierstecksspteni  giriiö- 
reodes  Orgim  Hoden  benannt  haben?  so  .täu^chAnd  saüeo  die 
Kugeln  unreifen  Eiern  ähnlich,  .Worin,  wie  so. oft,  durch  dun- 
Jde,  körnige  Dotiermassen  Keiiebläsdien  mA-  Keimil^k-^ver- 
doekt  si^d.    Es  war -eine  sehr  zarte,  dutcWchtlge  Hiilj^  vor- 
handen, in  wel(^er  dunkle  Körnermassen  in  unregeli^äsaig^ 
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Brufen  zerstreat  lagM.  Ich  fixirie  di<»e  K5mer  silrker  nnd 
^hiabtey  ein«  Axk  Bev^gnn^  in  ilBieD  wifarzopchmen.  Endtieb 
pl«tste  ^le  Kugelf  der  IiiiMilt  ergoes  «cb,  nnd  —  alh»  darin 
entballaiien  Körner  liessen  nan  an  ihrer  Belegung  nieiit  mekr 
eweitela.  Mit  der  stärksten  Vergrösserang  des  Agassifi'tchM 
Franenh^rs  beobachtete  ich  nan  Folgendes.  Die- bewegten 
Körper  -waren  Ideine,  dürchsi^tige  K^igeln,  deren  £egrevang, 
sehr  schaff  und  schaUig^  auf  eine  ▼ollkommen  kogliche  Ge* 
tiaU  aehllessen  liess. '  Ihre  Bewegung  bestand  hanptsdbUich*  in 
eirftai  schwache»  Zittern  mit  nur  äusserst  geringem  Vorwärts- 
schreiten. Ausser  ihnen  enthielt  die  sehr  zarte  HQlle  nur  ein 
ungeförbtes  Flnidum.  Ich  habe  lan^e  Zeil- die  Bewegung  die* 
ser  kugligen  Saameuthiefe,  das  SiHweilbn  und  H&tzen  ilifer 
Behälter  und  ihr  freies  Tanzen  in  der  Flüssigkeit  beobachtet. 
Schwänze  konnte  ich  nidit  an  ihnen  bemerken;  ihre  Grösse 
ist  etwa  die  der  Saanenthiere  der  Knochenfisehe^  genim  konnte 
ich  sie,  in  Ermangelung  eines  Mikrometen,  nicht  bestimmen. 
Der  Hode  eatleorte  sich  durch  stärkeren  Druck  Tollstindig; 
aUe  Kugdn  platzten  und  die  kleineihSaamenthierchen  bliebefi, 
DMh  lange  Zeit  um^en  leieren  Saek  sich  umhertummelnd, 
allein  auf  dem  Glase  zurfick,  während  ihre  zarten  HMen  sich 
imWaeser  aufzulösen  schienen,  denn  bald  sah  ich  davon  Mne 
Sfiut  mehr. 

Waren  nun  die  9aamef^ierchen  untersucht,  so  wollte  ich 
anch  die  weiblichen  Contenta  cles  Wurmes  kennen  lernen.  Nach- 
dem ich  mfeh  eine  Zeit  lang  an  der  ptfchtigen  Flimmerbewe- 
gung in  den  Canälen  4ea  Hinterleibes  (die  wohl  schwerildi 
*lNut  äfareii)  ergötzt  hatt»)  djiröiisdmitt  ich  den  Uterus,  dfr 
mit  Eiern  vol]ge]lfropff  wur.  Wie  diese  Eier  mir  ersohieneD, 
findeit  Sie  in  Pf|.  10.  gezeichnet.  Man  erkennt  aogleich  K^lkn- 
bläschfh  nfid  FleCk;  anifallend  schien  mir  in  vielen  die  kör* 
nige  fiesdteiTenheit  9^  letzteren  ufld  des  Dotters,  wihreüd 
in  andem  der  Keimfleck  wje  ei«  kMnes  Bläschen  audifh  nnd 
nirgends,  auch  im  Dotter  nicht,  Körnchen  4»emerkbar  waren. 
Ich  fand  indess  Eier  nur  in  dem  von  Nordmann  Uterus  ge* 
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aanpten'  Orgnae.  OMÜact-  and  Ovarien  aaUilelt«n  w^der  £W 
bqcIl  Eikciine.  Uebenbiuipt  «sacbekit  mir  dle4>ef|ens>  ^^* 
die  Nofdmann  den  körnigeii,  den  Dann  nmbüUeaitn  Has^ 
9^  i^gilbm  hat)  Mach  (er  nennt  sie  OvarienX  .»nd  lob  fhnfte 
uipht  Bo  weit  ven  dft  Natur  aban weichen,  wenn  ich  den  Na« 
nien..nnd  die  Bcdeuinng  Leber  ftr  sie  reklamire,  w^ae  am  so 
yrwvfßf  aafiallen  kann,  da  fiSr  die  Hiradineen,  deren  Dara 
dem  des  DipIOAOpn  sa  aebr  ähnlich  sillif,  die  richtigB  Ansicht 
dieser  Massen  längst  bestinmt  ist.  I>i8  NordmhBft'scba 
Ovarium  wäre  demnach  Leber«  die  Oviduafän  blfnde  Verifai« 
gerungen,  des  Ovariums,  der  N.'sehe  Uteras  das  Oya^iam  mit 
seificm  kuraea  AnsfllhrungsgaBg. 

2'    Mutzia  heterpdactyla  Agass. 

Es  ist  dies  ein  merkw&rdiger  Farasit'  des  Aneylotf«  weU 
eher  in  grasser  Meage  in  daasen  Mantelhihle  sich  aufkilt,  und 
dnroh  seine  weisseParbe  und  seine  Bewegungen,  diem  Schreiten 
unserer  Spannerraupen  ähnlich,  auf  dam  duokiea  Grande  sich 
a^teich  bemeAlich  machte  Die  groasten  Wurmer  Visbcs  Oe* 
^as,  die  ich  fand,  halten  hdchM^s  !>•  Linien  Länge,  sehen 
mit  bloesem  Auge  .sah  man  einen  gelhea  Fleck  in  der  Mitte 
4ea  Tbieres,  den  Magen.  loh  sende  Ihnen  drei  Ansichton  dea 
Thieres  mit,  eine  Ton  der  Bauchseite  in  gestrecktem  Zndtondt 
(Fig.  13.),  awei  von  der  Rückenseit^geine  im  gestreckten  (Fig.  14.), 
eine  im  ausammangezogeoin  Zustande  (Fig.  !&)•  Sie  ersehen  tfar- 
aoa,  wie  vorstreckbar  lusoadira  der  längliche  Hals  ist-,  die  Erwei- 
terung des  Körpers  in  der  Mageogeg^d,  das  cylindrische,  an- 
deutlich  in  Kinge  abgetheHte'hipteM  Ende,  wo  besonders  nor 
.ein  ElBioh^Kt  («)  stets  sehr  benerlAch  ist  Die  hornigen 
Fiwe  sind  yna  wie  bei  demcvon  Uenle  bescbriebenan  £n- 
ehyliaens  gebildet,  nur  konnte  ich  dpi  nagelkopiftrmlj|en  An- 
Hiß  nicht  erksnnen.  Sie  sitaen  auf  waldigen  Heri^rragungen, 
^    Mod  ajvd.in  hisatändiger  fiemegnng. 
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Im  ßaozeo  li  Pafr  Füss^ 


Dh' lUoiidftlliiQng  liegt  aa  der  imtcfni  Sdt6*d^  Körper», 
sieht  weit  vom  vorderen  Ende,  und  scheint  mit  drei  festeren 
Blattchen  bewaffnet.  Die  iehr  ansdehaMk-e  H6dh6bl«  iät  lang 
und  fuhrt  in  einen  festen  rundlichen  Schkindkopf,  der  nach 
eimr  Einschnürung  mit  einem  rundlichen,  papilienartigen  Vor- 
sprung in  den  fast  kugelrunden,  stets  sehr  ausgedehnten  Vor- 
magen fiUirt,  in  welchenr  ich  stets  Naviceilen,  Qomphonemeu 
und  Bacillarien  anfraf,  des  Thieres  Nahrung.  Es  folgt  hierauf 
ein  bochgelber,  wie  es  ech^tnt  mit  t^ttigim  Biinddinilen  diefcf 
besetzter  Magen»  der  in.  einen  weiten,  stellenweise  anges^tiwol 
leden  Darm  sieb  fortseiet,  welcher  terminal  am  hinteren  En4e 
4es  )*faieres  im  After  sich  llffnet  •  Die  hintere'  Partie  dieses 
Daones  zeigt  sich  meist  wfif  dunkler,  UM  wie.  der  Megcn^ 
und  oft  erblickt,  man  einen  dunklen  Fleck  zwischen  8tem  und 
9tei^  Fusspaare,  der  wohl  eine  Andeutung  von  Geschlechts- 
organen sein  könnte.  Von  oben  betrachtet,  sieht  man  ausser 
dem  Darme  eiu  fast  die  ganze  LSnge  des  Körpers  einnehmen- 
des R&ckengefass,  lebhaft  Vellenformig  yon  hinten  nach  vorne 
sich  contrahirend,'auf  Magen  und  Vormagto  sehr  ausgedehnt, 
nach  hinten  end  vorp  spitz  zulaufend.  Dasfilut  Ist  ungefärbt 
un4  enthält,  wie  es  soheiftt,  keine  Kdrperchen,  deshalb  konnte 
ich  auch  keine  Seileegefäsie  erblicl%|n.  Sehr  merkwürdig  sind 
zwei  scbleuderart ige  Organe  zwischen  Schlundkopf  und  Vor- 
magen gelagert,  welche  in  einer,  von  zwei  klappenartig  sich 
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bew^enden  Hüalen  geWdelM  UdUe  Jiiieeii,  wdol^  si^h 
schliesst,  wenn  die  Schleuder  sich  zaruckzieht,  und  öffncty 
wenn  sie  vorstösst  Sie  soben  in  Fig.  14.  auf  der  einen  Seile 
die  Klappen  bei  zurückgezogener  Schleuder  geschlossen  ^  auf 
der  ande^  die  Schleude«  au^estreckt  und  die  Klappen  geöff- 
net Ohne  Zweifel  sind  dies  die  Respirationsorgane;- eine  OelT- 
mng  nach  aussen  habe  ich  jedoch  noeh  nieht  bemerken  kön- 
nen. Eben  so  wenig  sah  ichCreschlechls-  und  Nervensystems 
Ich  werde  aber  von  14  zu  14  Tagen  neue  Mutzien,  die  ich 
mir  leicht  yerschafien  kann,  untersuchen,  und  die  Resultate 
Ihnen  spSter  mittheilen.  «Gewiss  bildet  diel  Thier  etn  ini^res- 
aantes  MitteljBlied  zwisehen  Aaneh'den  (Enchjtraeus)  und  den 
Arcttoconartig^  Bestien  (Macrobiotus).] 

Nenchatel,  den  Oten  Mai  1840. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

*  TmI  it.  Fig.  10.  Eier  Am  DiploEcon  ^s  dem Ui«nis.  —  Fig.  ii. 
ZerpUtste  Hoden  mit  dfn  Saamenthierkageln.  —  Fig.  i2i  Eise  zer*> 
platste  Kugel,  sehr  stark  rergrössert.  —  Flg.  13.  Matzia  beleroda- 
ctjla  Agass.  von  der  Baachseite.  —  Flg.  14.  R&ckaeite.  —  Fig.  15. 
Im  zosaftroeog^spgeneD  Zastande.  a.  Alaai.  b,  Moodhöbtok  «•Schtand- 
kopr.  d,  Yormageo.  e,  MageiL  /.  Darm,  g,  After,  h,  Respiratioua- 
scbkadera.    i.  Rückübgefilss.    Ar.  Cea^hiechtolheile. 
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U-e  b  e  r 
üie  zwelfelhafle  Flimmerbewegung  an  den  Nennen« 

Tob 
Dr.  RsMAK,  pra<A  Arzt  in.  Bei^Iin. 


In  meioer  Schrift:  ObseryaÜRies  anatdBiicae  et  .niicroscopicae 
de  System,  nerv,  structora,  Berolini  I8389  findet  sich  pag.  32. 
fo]({)end&-SteHe,  diie  ich  liier  tf?örtlioh  anf&hre:  NonpoMam 
qnia  hoo  loco^obseryationem  inaeram,  ^ae  qnainquam  apud 
«le  jpaam  nondum  plane  conafat,  tarnen  gravior  est,  quam  ut 
pUme  BÜentia  pr^leriri  debeat.  In  nervis  quidem  spinaltbiis 
i^eceutibtts  obsertandis  aUqaando  mihi  contigit,  ^  in  margine 
resecto  fonieälq^^um  neurilemate  adbac  indatorum  sab  micro« 
scopio  mottfm  yiSputoriura  laetissimam  cOBspiccrcfliy  queiki 
quam  causttn  movent^tn  animadvertere  noB  potueriai,  tantam' 
«X  Gorpnscalorttin  in  aqaa  nataaUum  vertagiDe .  tognori.  £x 
^o  inde  tempore ,  quamqiiam  plvtsea  huic  re^  operam  dederiast 
.tamen  semel  tantum  idem  pbaenomenon  denn»  ita  mibi  appa- 
mit,  nl  in  neuril^piate  pDtiua  qoam  ia  tubulis  caasam  an^m 
habere  videre|i|r.  Accedit  qnod  nnperrime  in  nervii  obser* 
Tandis  saepissime  frbstula  epit belli  temriisimi  ooaapexi,  qnod 
inter  neurilema  et  tnbulos  positpni  esse  videtar. 

Von  ^dieser  ^eb  von. Hanse  (ms  als  zweifeli>a(l|  hinge- 
stellten Bediachying  batyalentin  eine  ebenfalls  zweilelhafte 
Befttiftligung  gegeben,  ifvekhe  auf  emem  Missv^rstjiadaisse  der 
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citirlen  Stelle  beruht,  and  welche,  Teeil  sie  in  eiaem  neit^K^ 
chen  Auüsatze  desselbeo  Beobachters  (in  diesem  Archiv  184A* 
p.  232-)  TQ^ieder  t.ur  Sprache  kommt,  die  gegenwärtige -Mit- 
theilung  hervorgerufen  hat.  Valentin  berichiiet  in  seinem 
Repertorium  (Jahrgang  1838.  p.  262.)  f  da  wo  er  von  der  ci- 
tirten  Stelle  spricht,  dass  er  in  dan  Primitiv  fasern  des 
N.  ischiadiciH^  eines  Frosches,  der  von  einer  Höhe  von  2'4bin- 
abfiel,  und  hierdurch  die  heftigsten  Krämpfe  bekam,  8cho%  in^ 
Jahre  1836  Flimmerbew^oog'  lu.  beobachten  geglaubt  habe. 
Bei  spät^ep  yersuchen  erschien  ihm  m  der  Scheide  der  Prir 
tnitivfasern  verschiedener  Thiere  nach  innen  von  den  inneceii 
Beg^nzungsünien  ein  wie  hi^gehaucbier,  vai).  dem  optischen 
Rande  des  Primitivfaserinhilis  verschiedener  W^Ilenrand  ent- 

•  »  •  •        ■ 

weder  gaijiz  ähnlich  einer  eben  stiilsteheiiiden  Flimmerhaarreihe 
oder  nach  dem  sogenannten  Motus  uncinatus  noch  auf-  und 
BMid^wogend.  Hierbti  wird  angemerkt,  dass  die  Prioiitivfa- 
seriscbeide  nach  aussen  aus  läogslaufienden  ZellgewebebOMela 
besteh^,  ganz  nach  innen  dagegen  zwei  eiirfache,  dich  krea* 
ttnde  Lagen  spiraligir  Zellgewebefaseni  liegen»  anf  didtii  danp 
erst  das  Epithdinm  aufsitzen  dtfcrfle;  endlidi  wird  die  Fli»» 
iserbewegung  an  der'InnenHäohe  der  Scheide  der  Neihrenpri* 
mitivfaaern  Ofehr  als  ein  Problem,  denn  ab  ein  Factum  hinge- 
stdit  Valentin  betrachtet  effenbar  mit  Vi^echi  dteae  Mit» 
theilangen  als  eine  Bestätigung  und 'eint  Crwetterung  meiner 
BeObachtnogen.  Ich  habe  nicht  an  der^Innenfläche  der  Scheide 
der  Primi  tivfas#rn,  sondern  an  d|r Iiinenlliohe  dinr  Scheide 
der  PrimitiT^tfänge  (faQieuU  priautivl)  FJimmerbewegiang 
wahrgenommen,  oder  vielmehr  gesriiioasea,  dass  die  an  den 
Nerven  einige  Male  wahrgenommene  Füfluqßrbew^gaDg  an  der 
Innesfläche  des  Nenrilems  der  PrimitivsträQge  Si^n  Sitz  habe. 
Waß  man.  unter  PrimilivstiÜoge  versteht,  ist  bekannt t  es  sind, 
diejenigen  feinsten,  nodi  mit  blosaen  An^tidiibanenStaäng- 
chen,  in  welche  man  ei^en  Cerebrospinalnerven  spelten  kann, 
ohne  -seine  PrimHivfasern  UossznlegeB,  und  welche  die  bekann- 
len  actieinbarea  Anastomosen  innerhalb  der  Nerveustämuie  na- 
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teTeioMifcr  eingeben.  Jedes  dieser  StrSngchen  Lat  «ein  beson- 
deres  Nearilein,  d.  b.  eine  Umhullang  von  zablreicben,  der 
Länge  nacb,  und  fvcDiger  der  Queere  nach  verlaufender  Zell« 
gewcbefasem.  Nacb  innen  Ton  dieser  Hfllle,  so  scbloss  ich 
ans  den  danaligen  Beobachtungen,  findet  sidl  das  platte  Epi- 
thelium,  das  ich  stfickchenweise,  aber  nirtit  in  seiner  natürli- 
chen Lage  beobachtet  hatte;  doch*  veritautbete  ich  nur,  dass 
sich  an  diesem  EpitheUum  die  beobachtete  Flimmerbewegung 
Vbrfindet,  ohne  es  so  behaupten»  Dahing^en  war  Ujn  weit 
entfernt  von  so  subtilen  Beobachtungen ,  wie  diejenigen  sind, 
welche  Valentin  mit  den  mcinlgen  süsammeAstellt;  daher  ist 
auch  die  Wahrnehmung  der  Flimmerbewegung  innerhalb  der 
Primitivröhren  der  Nerven  als  diesem  Beobachter  eigenüiamlich 
anzofeben.  Was  ich  übrigens  seither  in  Bezug  auf  die  Film« 
merbewegung  an  dem  Neurilem  der  PrimitivstrSngchen  der 
Narren  beobaoMet  habe,  ist  geitde*  niehi  geeignet,  die  damals 
aosgesprochenea  Ztweifel  fcu  heb«n«  Zwar  habe  kh  aeiÜes 
noch  Mig«  Male  an  liem  Neurilaa  ganz  iiiscber  Nerven  Stapt 
snvnges  beobaehtef»  die  denen  bei  der  FljoHnediewegnngdii^* 
aus  fikilich  waranfrdoch  gelang  es  tob  niemab  in  diesen. FäL 
len,  die  FlimnerhArchen  selüt  za  erUicken.  Diese  -MiHheit 
ioBg  bezweckte  daher  auch  nur.  eiü  HtssverstAndniss  zu  h& 
seittgeof  welches  durch  VabMtin  eine  lo  gitase  VerbittUmg 
■nd  ^«dchnung  su  crhaUeii  schien«« 


ADatomiscIi-pIijsioIogiscIie  Untersuclmngen  über 

die  Salpen  *)• 


Von 

IX     F.     EsCHRICHT. 


Die  Uniersuchabg  ist  ah  2  Sf ecies  aogestellt^^worden,  hanpt- 
ilchlick  an  einer  4  Zoll  grossen  Art,  wovon  icb  3  alte  S^itu 
tnsexemplare  za  meiner  Disposition  hatt«^  Enm '!Qkril  aber  aadi 
an  «inigen  Exemplaren  von  8.  zonaria.     Die  grössere  Species ' 
(Fig.  1-^4),  habe  ich  Salpa  cordiformis  geiianiit,  weil  ich  Vi^r- 
knntbe,  es  sei  die  Ton  Quoy  und  Gaimard  unter  diesem  Na* 
fiien  aufgestellte,   obgleich  die  von  diesen  Naturfbrsehem  ge- 
gebene Beschreibung  nnd  AbbilAtflg  von  der  meinigen  «iemlich  . 
abweichen.    (Ann.  des  soiences  naturelles.  Tome  X.  und  Atlas 
för  1837.  Tab.  VIU.) 

1)  Das  Nervensyaiem  (§.  4.)  fand  sich  sehr  deutlich 
vor  (Fig  8.  und  10.  u,  v — v).  Das  Gehirn  mit  2  seiner 
Hauptäste  bildete  erneu  Ring  hinter  der  Eintriitsöffaiing,  an- 
scheinend dem  Schlundrime  analog.  Diese  OelFnung  möchte 
deshalb  doch  wohl  für  deu  Mund  zu  halten  sein. 

2)  Vor  dem  Gehirn  liegt  ein  eigenes,  hauptsächlich  aus 
zwei  Blättern  bestehendes  Organ,   vielleicht  ein  Taster gan 


*)  Auszug  von  Escbricht's  Schrill:   aDatomisk-pbysioIogisIce 
undersugelser  oyer  Salperne.   ^jöbcnbaya  1840.  4.  Taf.  5. 


(Fig«  8*  und  t9.  i).     An  der  fi.  zonaiitf  liegen  ües  Organ 
unil  te  Gehl»  auf  einander  (Fig.  18t  n.  22.  f,  ii>  (§.  5.]^ 

3)  Nickt  alleiB  die  Eintritdöi&iaDg)  sondern  aach  üe  Aas- 
triltaMTnimg  haben  aa^  beideii  Arton  eiiM  sehr  ivgebilde^ 
Valvd,  an  beiden  bildet  sich  eine  alarkeMoscolatitry  die  %um2!t 
aa  der  Valvel  der  Anatrittadffiiung  sehr  compHcirt  ist  (Pig|ll 
iinA12.)  (§.  &). 

4)  An  beiden  Seiten  der  Athninngsh5hle  liigt  ein  ge- 
mihiossener  Sack,  die  serösen  Sficke  (Fig.  1.  2.  3.  4.  7«  'pp 
99)y  dde  in -der  EntwMcelnngsgeschichte  und  in  den  Leb«ns« 
TerbHtnissen  fiberhau)^  eine  nvichtige  Rolle  spielen.  - 

5)  Sowohl  diese  serösen  S2cke  wi*  auch  der  Athmungs- 
sadi^  sind  von  dnem  Pilaster-Epitkelium  bekleidet,  ans  6eclä> 
gen,  tafeUormigen  Zellen  mit  Kernen  (Fig,  14.)« 

*6).  In  den  Fötns  sind  diese  Zellen  äusserst  deutlMi.  Sie 
ü^geA  aber  hier  mehr  von  einander  getrennt,  ohglttch  sie  schon 
^jemlick  sei^bseckig  sind  (Pig.  15.,  wo  aber  die  Ecken  der 
Zellen  viel  zn  s^its  gegeben  worden  sind).* 

7)  Hie  Moskeln  der  Salpen  bestehen  ans  Bündeln  von 
Primiti^seA  (Fig.  16.);  längs  der  Mittellinie  in  |edeoi  Buo. 
del  zeigt  si^h  bei  stärkerer  Vergrösserang  eine  Reihe  heller 
Körperoheli  (Zeilenkerne)*  Jede  Primitivfaser  ist  fatehst  dtut. 
liih  qneergestrefit,  namentUcfa  an  alten  Weingeistexei^ilares  . 
von  Salpep  dMlicher,  als  vielleicbt  bei  irgend  einem  Wirbei- 
thinre  oder  Articutaten. 

9)  f  eim  Fotos  bestehen  die  Muskeln  aus  nieht  gaptreif- 
ten  Fasern,  breiter  ab  die  PriaitiTraseni  der  Muekeln  bei  den 
Erwaiibienen,  nnd  eine  Reihe,  grosser  Zellenkerne  enthaltend 
(Fj(|.  17.)'    Diese  Fasern  sind  also  nrsprflnglich  Fasefbündel. 

9)  Das  Zellgewebe  besteht  bei  den  Salpen  ao^  lauter  ge« 
krioselten  Fäserchen«  —  Aus  5..  6.  7.  8.  9.  scheini  man  ent* 
nehmen  aa  mii^sen,  dass  die  mikroskopische  Zusammensetzung 
der  Gewebe  {^  8.)  bei  den  Salpen  ganz  analog  d«  der  holw* 
rcn  '^hieie  sei,  und  sich  auf  eine  ganz  analoge  Weise  ent- 
wickele. 
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10)  .ia  flein  Vngen  und  Darm  der  Sdpea  fincleii  sfch 
luribXrerdavte  mikroskopisoke  Conferren  und  iuAiioriaD  <fb  8w). 

119  I»  aUe»  3  Exemplarefl  dar  S.  cosvEfonius  Jieiaod«iQb 
($.  10  )  «ae  sehr  «vgebiUefe  Efel(6  von  Ibetu^  (18  Malven- 
gröcyrt  Tdk.  iV.),  die  Föiiis  auf  3  veMchiodegen  8tufc|i5ier 
So^wicketttDg.  Die  Form  und  der  innere  Bau  dieser  Fötas  war 
aber  von  dem  Mutterthiere  sehr  abweichend  ('die  am  mettoi 
entmckelUt  Brut  Fig.  27.),  hingegen  in  beider  Hinsicht  mit  der 
S.  zonaria  auffallend  fibereinsiimmend,  so  dass  man  di^  let^ 
geqiNHite  41ir  eine  junge  S.  cordifonais  anzunehmen  geneigt 
sein  muss. 

12)  Unter  Sieh  «nd  die  Ffttos  (§.  11.)  durch  «trfinge  ver- 
hunien,  deren  jeder  Fötoe  3  bat  (Fig.  27.  and  29  r^  s^  i); 
swei  dieser  Stränge  ibeüen  sich  in  3  Aeste,  der  eine  in  2, 
Von  diesen  8  Aesten,  die  alle  an  ihren  Enden  flach  und  hreit 
aind,  gehören  2  fedeai  Nacbbarföl^s,  2  jedem  der  zwei  Öegeia^ 
naehterfötus  (Fig.  29.,  Fig.  30.)  an.  Die  StrSnge  siifd  Ve^ 
iängerungen  der  serösen  Säcke  und  der  dftrehstchtigen  Schaale. 

13)  Die  Verbindung  der  Fötuskette  mit  dem  Mktterthiefe 
Ifeschieht  mittelst  eines  Rohres  (§.  20.)»  das  sich  Üngs  der 
ganzen  Kette  erstreckt,  aa  dem  ältesten  ^ötös  sehr  dfinn  ^^ver* 
deod,  naü  sich  a^  dem  äussersten  f'ötns  dfirch  8i#  Sebaal« 
aittebU  eines  Lochs  (Fig.  3.  nnd  5.  y)  öffnend  $  an  den  jöilg. 
sten  Fötus  ist  das  Rohr  hingegen  schon  absolut  wfHevs  ivtai'- 
tiv  zur  Grösse  der  Fötus  aber  so  gross,  diss  diese  annäehst 
dem  teueren  Ende  wie  Punkteben  auf  dem  Rohre  erscheinen 
(Fig.  2.  6«  y,  «).  Das  inner«  Ende  des  Rohres  ist  hödist 
wahRscheinlieh  angeheftet,  was  aber  leider  nidit  beobachtet 
werden  konnte«  Das  Rohr  besteht  aus  mehreren  Httuteu,  toh 
denen  die  hmerste  Scbteimbaut  zwei  Längenreihen  rm  Löchern 
enthält^,  vfedurdi  sie  sich,  <^e  äusseren  Häute' dorchbohreed; 
in  die  Kiemelksäck«  eämmüichw  Fötus  (Pig.2d.  beiA>  öffnet, 
und  zwar  ferade  in  der  Mitte  der  räthsellieft^  Rlicken&lten 
(Fig. 27.).  Die  Bedeutung  dieser  Kette  (§.21.)  ist  ^tißv  die 
einer  Kette  von  Eierkapseln,  noch  die  eines  Eierstocks,  einer 
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GebSrmatler,  eines  Keifflsadces  odeit.  ein«*  Keinulockes.  Et 
ist  eioe  eigene  Form,  die  wohl  am  swtfckmftssigsten  Keim« 
röhre  genannt  werden  kann. 

14)  In  der  ältesten  Brut  erkennt  man  schon  die  Brut 
einer  folgenden  Generation  (Fig.  27.  q^  Fig.  36.).  Diese  Brat 
der  KUfammengcsetsten  Fötusbrut  ist  aber  eine  einfache  Brut 
wie  die  der  Salpa  zonaria. 

15)  Die  Chamisso^sche  Theorie  lässt  sich  hierdurch 
auf 's  «Bündigste  nachweisA.  Ndimen  wir  die  S.  zonaria  f&r 
die  P^oles  gregata,  die  S.  cordiformis  fEir  die  Proles  solitaria 
einer  und  derselben  Species  an,  so  wären  diese  Fötus  im  Fö- 
tus, nachdem  sie  erst  die  Stufe  der  Fötus  in  der  S*  sonaria 
durchgegangen,  bestimmt  sich  zu  Indiyidnen  auszubilden,  fthn- 
lich  der  Salpa  cordiformis,  wohingegen  die  Fötus  selbst  in  der 
Fötuskette  eine  Kelte  Von  S.  zonaria  bilden  würden.  —  Alle 
nur  sonst  angegebenen  Thatsachen  lassen  sich  aller  auch  so 
erkläi^n  (§.  SSOi  ^^^  Oberhaupt  alle  junge  Salpes  einfache^ 
die  allen  zosammengesetzte  Brut  gebaren.  Wie  gross  auch  dli 
Vnfihnlichkeit  zwischen  der  erwachsenem  Brat  der  S.  cordi* 
formis  (ufd  somit  der  8.  zonaria)  mit  der  erwacfaseneh  S.  cor« 
diformis  ist,  lässt  sie  sich  dennoch  aus  den  eigenen  Verhfilt« 
nissen  bei  der  Kettenverbiluinng  erklären,*  und  eine  elgentlicbe 
Metamorphose  scheint  nicht  vorhandAi  zu  sein  (§.  id.). 

16>  Die  Yerbindungsweise  der  freien  Salpenketten  scheint 
immer  ganz  ähnlich  zu  sein  derjenigen  der  Fötaskette,  und 
|ene  KeHenverbindung  ist  folglich  ohne  allen  Zweifel  eine  nr* 
sprfingliehe,  Tom  Mutterleibs  herstammende  (§.  24.).  Die 
spätere  gegenseitige  Ansaugung  der  Salpen,  die  Einige  beob* 
achtet  haben  wollen,  wird  dadurch  höchst  unwahrscheinlich. 

17)  Die  Eatwickelungsgeschichte  (§.16. 17. 18.  19.  23.> 
dvrsich  aus  der  Vergleichnug  der  Saipenfötas  in  den  Terschie>- 
denen  Stufen  entnehmen  lässt,  bietet  noch  nrnnche  andere  in- 
teressante B^ultale  dar,  die  sich  aber  zu  einem  Auszüge  nicht 
tigaen. 


U  e  b  e  r 

ein   Ikesonderes,   mit  dem   Ilammer  der  Sän^e- 
iliiere  in  Verbindung  stehendes  Knöchelclien. 

Voo 

Dr.  E.  Hagehbach  aus  Basel. 

(Hierzu  Taf.  III.) 


Durch  die  neueren  Forschungen  über  die  Entwlckelung  des 
Gehörorgans  sind  wir  zur  £rkenntniss  gelangt,  dass  die  Ge* 
hörknöchelchen  in  der  frühesten  Periode  ihrer  Eniwick«' 
lung  keinesweges  so  abgeschlossene  Organe  sind,  ils  sie  im 
ausgewachsenen  Zustande  erscheinen.  Denn  einerseits  steht 
der  Hammer  nach  MeckePs  Entdeckung  mit  einem  eigen- 
thumlichen  Knorpelappafate  tn  Verbindung,  der  zufolge  der 
neuesten  Untersuchungen  als  wesentlicher  Bestandtlieil  eines 
besonderen  Visceral-  oder  Riemenbogens  erkannt  wurde;  an- 
drerseits hat  Huschke  eine  Verbindung  des  GrifTelfortsatses 
des  Schläfenbeines  mit  dem  knöchernen  Forfsatce  des  Ambos- 
ses nachzuweisen  gesucht,  'wodurch  denn  bei  gleichzeitiger 
Verwachsung  des  ersteren  Fortsatzes  mit  dem  oberen  Zungen» 
beinhorne  ebenfalls  ein  knorpeligfer  Bogen  gebildet  wird,  wel« 
eher  den  Ambos  der  einen  Seite  mit  dem  der  andern  verbindet. 

Es  vecdieot  aber  noch  ein  anderes,  bis  jetzt  iinbeechtet 
gebliebenes  Verhältniss  in  der  Entwickelung  des  Hammers  der 
Säugethiere  Berücksichtigung,  wodurch  ebenfalls  der  selbst- 
släudigen  Entwickelung  und  Existenz  dieses  Knöchelchens  ge- 
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frisscrmaassen  Eifitrag  gethaa  v?!rd.  Ztffolge  zahlreicker 
UntersudiODgen  nSmlieb,  die  jfih  über  di»  allniSlige  Yerknd- 
cberung  des  Uammers  bei  den  jSäugethieren  angestellt  bablCy 
steht  der^be  dureb  Vcrmittelung  des  IVocessus  spioosas  mit 
einem  besonderen  Knochenstüekcben  in  Verbindung,  welcbea 
«dion  fr&he  mit  den  umgebenden  Kno^enlheilen  yerscbmikt. . 
In  einer  kleinen  Abbandhing,  die  ich  seiner  Zeit  dem  Drucke 
Qbergab  *),  habe  ich  schon  nachzuweisen  gesucht,  üzsa  der 
Processus  spinosus  bei  den  Säugethieren  schon  fr&he  mit  den 
umgebenden  Tbeilen,  und  zwar  zunächst  mit  dem  Geh5r-  und 
Pfukenring,  welcher  mit  einer  besonderen  Rinne  zu  dessen 
Aufnahme  yersehen  ist,  verwachse,  und  zugleich  auf  die  Exi-» 
.  stanz  eines  xnit  demselben  in  Verbindung  stehenden  Zwischen* 
knöchalchens  (wie  ich  es  in  jener  SchrUt  nannte)  aufmerksam 
gemacht.*  Allein  ich  war  damals  mit  diesem  eigenthGmlichea 
•Verhältniss  noch  nicht  hinlänglich  vertraut,  und  habe  es  deshalb 
aiH)h  nur  im  Vorbeigehen  berührt,  wodurch  vielleicht  Manchem 
die  SadM  nicht  recht  einleuchtend  erschienen  sein  mag  ^^). 


*y  Die  Psnkenhölile  .jder  SSagetbiere.  Ein  Beitrag  zur  ver§)ei« 
f^UeDdea  Anatooiie  dea^  ^^bdrorgaos«  Leiptig.  1835.  (Vergl.  p.  39» 
und  40.) 

**)  Ick  mnss  auch  aus  einer  von  Dr.  Fleiscbmann  gemachten 
Bcmerliang  sebliesaeD,  dass  ich  mich  6ber  dieses  eigenthOmliche  KnS- 
cbelehen  nicht  dentlich  ausgesprocheir  habe.  Id  einem  Aafsatze  fiber 
^le  Muskeln  des.inoera  Ohres  (Tergl.  die  Berliner  medicinbche  €en< 
Iralxeitoog.  Jahrg.  1836.  Stuck  37..)  äoasert  nSmlic^  derselbe,  ich 
halte  irrigerweise'  behauptet,  zuerst  gefandeo  zu  haben,  4'S8  der  Pro* 
cessus  spinosus  mit  einem  Knochenblültchen  in  Verbindung  atehe,  und 
yerweiBt  dabei  auf  Ran  (cf.  Boerhave  praeicct.  acad.  in  propr.  in- 
etiUitt.  Vo).  IV.  p.  358. ),  welcher  den  Processus  zuerst  entdeckt  hebe, 
ihn  aber  als  ein  vom  Hammer  abgesondertes  Kndchelchen  betrachtet 
^yjsaen  ifolle,  wekhea^^il  der  Altes  auf  ahnlich«  Weise  mii  dem 
fiammer  versefamdse,  wie  der  PMcessus  stjloideas  mit  dem  Schli- 
.fenbeine  («ine  Annahme,  die  jedoch  in  einer  Anmerkung  Ton  B.oer** 
faave  widerlegt  ifvird).  Dass  ich  aber  nicht  jenen  eigenih&mlich  ge- 
alalteten,  oft  epatelarUg  fuslau(endsn  Fortsata  des  Hammers,  wie  er 
beim  Ueuscbcn  beobachtet  nd  beschrieben  worden,  sondern  ein  a»> 
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Je(»t,  oacbdcm  idi  die  g^tne  U]itei$ncbno|;  Bes  6«g«ii9taiidqi 
mir  zur  besonderen  Aufgabe  jemacht  %ebe,  erlaube  ich  mx 
dm  Ergebnisse  derselben  aasAJirlichec  hier  miUutheileo* 

BaM  nacbdem  der  Dornforisatx  des  liammers  CProcesaus 
Folii  8*  Ravii  s.  spinosos),  welcher  merklich  früher  ab  die 
übrigen  Theile  des  Hagimers  xu  yerjknöch^n  pflegt,  si^h  enti 
wickelt  hat)  setzt  sifih  an  dessen  voideren  Rand  (jingefiihr  in 
der  Mitte)  ei«  dünnes  Knochenblättchen  an,  welches»  im  Gail» 
zen  viereckig  gestaltet  ist,  jedoch  gegen  die  Ansatzstelle  hin^ 
gewöhnlich  etwas  schmSler  zulänf^.  Bei  den  Wiede^ueniy 
und  hinter  diesen  namentlich  bei  der  Ziege,  bemerkte  ich,  das^ 
dieses  Knöcheldiei^  nach  vorn  mit  einem  spitzen  Fortsatz^  vec- 
sehen  ist,  welcher  in  paralleler  Richtung  mit  d^m  vordera. 
Ende  des  Processus  spinosus  verläufl,  und  schon  sehe  ijrüb0 
so  einem  gemeinschaftlichen  Fortsatze  vorwAchst.  Dieser  Dop» 
pelfortsatz,  dessen  fiusserste  Spitzen  bisweilen  noch  eine 
Zeit  lang  getrennt  bleiben,  wnrde  wohl  bisher  nie  als  aoldi^ 
erkannt,  sondern  för  den  gewöhnlichen  Processus  spitposns  ge? 
halten,  was  um  so  begreiflicher  ist,  als  die  erwähnte  Ver- 
w^chsnng  sehr  fiuhe,  gewöhnlich  schon  vor  der  Cleburt,  er- 
folgt. Es  ist  mir  ziemlich  wahrscheinlich,  dasa  auch  hev  deo 
übrigen  Säugethicren  der  Processus  spinosus  ursprünglich  in 
der  angegebenen  Weise  aus  zwei  Forlsätzen  besteht  (was  schon 
zum  Theil  daraus  zu  entnahmen  sein  möchte,  dass  er  nicht 
selten  der  Länge  nach  eine  rinnenartige  Vertie^ng  zeigt,  doch 
habe  ich  midi  bis  jetzt  ausser  der  Ziege  und  dem  Kalbe  bei 
keinem  anderen  Säugelhiere  durch  wirkliche  Beobachtung  davon 


dsses  von  mir  beim  Henschtn  (bis  jetzt)  noch  nie  gefandenes J^o^ 
ebeostöckchea  gemciei  habe,  welches  allertingt  mit  dem  Proeeosos 
apinesns  is  genauerem  Ztisainm(nfaaii(  ^t^i^t  <her  eine  gsa^  ani^re 
Bezichong  zam  Bammer  hat,  wird,  wie  ich  glaube,  ans  Deiner  fcr* 
nereu  Beschreibung  hinlänglich  hervorgehen»  Ob  nup  auch  dieses. 
KnechenslOckcfaen  schon  irgendfsvo  näher  beschricbea  sei,  istmirnichi 
bekannt;  ist  dies  wtrfclidk  der  Eadl,  so  tehipe  ich  gerne  Belehi«B| 
hicHiber  ap. 
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Überzeugen  können.  Das  Kn&<^elcfaen  selbst  gewinnt  aon  att- 
inSlig  an  Dioke  und  Umfang,  so-dass  es  gegen  das  Ende  «ei- 
nes Wach^humes  die  GrSsse  des  Hammers  nieU  selten  om 
das  Doppelte  oder  Dreifache  ülverschreitet.  Wer  dfther  seinea 
Zosammenhang  mit  dem  Haitimer  im  Mheren  Fötoszastande 
Ine  beoba<^tet  hat,  wird  es  kaum  glauben  k5nnen,  dass  dais- 
selbe  nrsprüirglich  ein  ergänzender  ß^standtheil  des  Hammers 
ist.  Seine  Gestalt  hat  im  ausgebildeten  Znstande  keinen  so 
deutlich  ausgeprfigten  Typns  wie  di^  Gehörknöchelchen  selbst, 
und  weduelt  auch  nach  den  verscfaiedeneQ  Geschleehtem  der 
SSugethiere,  selbst  mehr  o'der  weniger  auch  nach  den  einxel«- 
nen  Indivtdaen«  Es  hat  gewöhnlich  nach  aussen  eine  etwas 
gewölbte  und  rauhe,  nach  innen  eine  platte  und  ebene  Flft- 
die,  und  liuft  nach  oben  unfd  vorn  iu  einen  freien  und  abge- 
rundeten Rand  ans,  wahrend  es  nach,  unten,  wie  scheu  efr- 
wfihnt,  mit  dem  Processus  spinosns  des  Hammers  rerbundeu 
ist.  Es  besteht  femer  nicht  aus  einer  so  compacten  Knoehen- 
«nasse,  wie  der  Hammer  selbst,  sondern  hat  dier  wie  die  Bulla 
ossea  eine  spongiöse  Beschaffenheit.  Betrachtet  man  das 
Knöchercheu  in  seinem  naturlichen  Zusammenhange  mit  den 
dbrigeu  knöchernen  Theilcn  des  Gehörorgans^  so  bemerkt  man, 
dass  es  eine  Lficke  ausfQUt,  welche  sich  zwischen  dcam  Pau- 
kenknodien  (Bulla)  und  dem  Felsenbeine  ganz  nahe  an  der 
TOfdem  Wand  des  im  Entstehen  begriffenen  Porös  aenstkus 
befindet,  und  somit  die  Paukenhöhle  nach  Torn  und  oben 
schliessen  hilft  (vergl.  Fig.  I.  a).  Bis  gegen  die  Geburt  hin 
manchmal  auch  einige  Zeit  nach  dersellien,  lässt  sich  dieses 
Knöchelchen,  weüd  die  betreffenden  Theile  einer  längeren  Mä- 
.ceration  ausgesetzt  waren,  für  sich  darstellen,  so  dass  es  nocb 
frei  Ton  aller  übrigen  Verbindung  nur  als  ein  Anhang  des  Hai»* 
Aaers  erscheint  (vergl.  Fig.  OL  bis  VII.)^  Sp&ter  aber  verif^* 
scheu  sich  allmilig  seine  Umrisse,  und  es  verschmitzt  l<iit  der 
vordem  und  äussern  Fläche  des  Paukenknochetis.  In  Aesä 
Verschmelzung  wird  nun  auch  der  Processus,  spinösus  (wel* 
eher  überhaupt  in  näherer  Beziehung  zu  diisaem  KoGcsl&^cbw 

]liU«r>t  Arekir.  ISll»  A 


so 

jli  suiQ  Hammtr  so  stdien  tchelnt)  nothwendlger  Weise  mit 
hiHeiaf^o^D;  fo  dass  es  soioen  uraprGnglichen  Tjp«  TÖliig 
▼erliert  Am  diesem  Grande  Ist  es  nnmöglich,  den  Hammer 
eines  erwaehsenen  oder  aadi  nur  halb  erwachsenen  SSnge- 
fiiisMs  in  seiner  vollstSndigen  Verbindung  mit  dem  Processos 
spinosns  dannstellen,  nnd  es  erscheint  daher  dieses  Knflcheb 
.eben,  sobald  es  einsein  betrachtet  wird,  immer  nnr  in  einer 
fragmebtarischett  Gestalt  ^). 

Udkrigens  ist  die  Art  nnd  Wrise,  wie  dieses  KaSdielchen 
mit  der  übrigen  Knocbenmasse  versohmilst,  nicht  nnr  nach  den 
«insielnen  Familien,  sondern  anch  nach  den  einseinen  Indivl- 
^en  oder  Exemplaren- verschieden.  Oefter  verwichst  es  nnr 
nnvoUstfindIg,  so  dass  man  bei  genauer  AnfmeHcsarolceit  anch 
noch  an  reiferen  Schädeln  eine  Andentmig  seiner  frliheren  Exi- 
aiens  bemerken  kann.  Dies  ist  namentlich  bei  den  Wieder- 
kfluem  der  Fall,  wo  man  entweder  das  cngespilzt^  Ende  des 
Knöehelehens  hervorragen  sieht,  während  die  fibrigen  Pkrtieen 
bereits  verschwanden  sind,  oder  bei  völlig  verschwundenem 
Fortsätze  neeh  einzelne  Umrisse  des  letzteren  selbst  bemerkt 
{wie  dies  besondera  mit  dem  obern  frei  stehenden  Theile  der 
Fall  ist,  welcher  in  der  naturlichen  Verbindung  der  Knodien- 
UmAc  an  das  Felsenbein  anstösst).  Bisweilen  bleibt  als  sdb- 
nere  Ausnahme  das  Knficbelchen  in  seinen  ^esammten  Umri»- 
aen  noch  geraume  Zeit  nach  der  Geburt  sichtbar,  wie  ich  dies 
an  dem  Paukenknochen  eines  Kalbes  und  eines  Schaales  ^ 


*)  Nor  der  Igel  sci»int  hiervon  eine  Ausnahme  so  niscben«  i|h 
dem  ich  au  snehreren  soviel  eis  ansgewaohseaen  Schüdelp,  sobald  die 
ciozelnen  Kqochen  durch  die  Uaceralion  von  einander  gel5at  waren, 
den  Proceasns  spinosos  in  unversehrtem  Zasammenbange  mit  dem 
Hammer  darsteHen  konnte.  Der  Forlsats  selbst  ist  faipr,  wie  die  Ge- 
hörlnidclielchen  liiierliaapt,  sehe  stark  entwickelt,  und  seichaet  sieh 
4a4 orc^  ans,  dsss  er  mit  einem  abgerundeten,  fast  iSQeUrtjg  aiiase* 
lienden  Ende  veisehen  ist  Dieses  breite  Ende,  das  man  allerdings 
auch  als  ein  KnochenblSttchen  bezeichnen  kann,  halte  ich  keineswegea 
identisch  mit  dem  in  Rede  stehenden  KnochenstQckchen ,  welches  bei 
diesen  Thief«  lu  fehlen  Mheint. 


ßinden  babe  (vargl*  Fig»  YDI.  niid  IX.).  An  solchen  JBKem- 
plareo  erkennt  man  dentlich»  dass  das  EnSchelchen  trotz  der 
beginnenden  Verwachsung  mit  den  Knochen  immer  fort  wichst 
«nd  jbnnininit,  wesbaU)  dann  auch  seine  Grösse  gegen  die  dos 
Bammera  anifallend  absticht,  welcher  letztere,  sobald  er  einmal 
in  den  Vericndcbemogszastand  übergegangen  ist,  in  seinem 
Wachsthume  völlig  stille  sieht.  Bei  vielen  Slugethieren  en4- 
Ueb,  wie  namuiUich  bei  den  reissenden  and  nagenden  Thie- 
ren,  scheint  das  Knöcbelchen  sehr  frohe  ndt  den  umgebenden 
Theilen  sn  Ter  wachsen,  da  es  mir  selbst  an  jüngeren  Schi- 
deln  ans  den  gfsnannten  Familien  selten  gelang,  eine  dentli- 
che  Spur  desselben  aufzufinden,  obgleich  ich  bei  den  meiste 
derselben  im  Fötnsznstande  die  erste  Anlage  dazn  bemerkt  hatte* 

Dieses  Knöcbelchen,  welches  man  yielleicht  als  Ossiculnoi 
«eeessorittm  malleoli  *)  bezeichnen  könnte,  gehört  also  ojQfea- 
bar,  wie  die  früher  erwAhnlen  Knorpelbogen,  der  Entwick^ 
lungsperiode  des  Hammers  an,  und  hat  das  £igenthümliche^ 
dass  es  ^icb  bei  seinem  ersten  Entstehen  an  den  £ntwickft- 
lojagsgang  der  Gehörknöchelchen  anscbliesst,  insofern  es  nicht 
nur  (wie  nben  gezeigt  worden)  in  direktem  Znsammenhange 
aitt  demselben  steht,  sondern  auch  eben  so  frühe  wie  dieser 
verknöchert,  später  aber  sich  wieder  mehr  dem  Wachsthnna 
der  übrigen  Kopfknochen  nähert,  indem  es  die  Gehörknöchel- 
cben  an  Umfang  undGrösa^  merklich  überschreitet,  und  durch 
«nO'iüUinUige  Verschmelzung  mit  den  benachbarten  Knochea- 
theüen  seine  Selbststfindi^it  wieder  verliert. 

Ueber  seine  Beziehung  zum  Heckerschen  Knorpel  fpiU^ 


*)  Es  liegt  mir  hier  wahrlich  nicht  daran,  einen  neuen  Namen 
anfsnbringen ;  der  Gegenstand  ist  wirklich  zo  klein,  am  sich  darch 
cioe  besondere  Benennnng  desselben  bemecklich  machen  sa  vf  eilen  | 
doch  glaube  ich,  dasa  ^aa  das  beschriebene  Knochenstfickchen,  da 
ßB  sehr  coostant  vorkoiamt,  nicht  als  einen  blos^  modiiicirten  Proces- 
sus spinosns,  sondern  als  einen  den  Hammer. Inti^rirendeo, aber nicbJts 
4BSto   wenig!«  selbststandi^ea  Knache^lheil  betrschten  qnd  hex^ich« 

r 
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M  Gailzen  dasselbe,  veas  yom  Processns  spiiiosns  gesagt  wer- 
den kanii,  dass  es  nämlich  unabhängig  von  diesem  sich  ent- 
wickelt, und  nicht'  etwa  als  verknöcherter  Ueberrest  desselben 
itn  betrafchten  ist  (wie  dies  Reichert  vom  Processus  spinosas 
adzanehmen  scheint).  Uebrigens  fällt  die  stärkere  Entwieke- 
lung  dieses  Knöcheichens  in  eine  Periode,  wo  der  Meckel- 
•sehe  Knorpel  bereifs  wieder  zu  verschwinden  pflegt. 

Um  das  VerhSlIniss  dieses  Knöchelchens  rfchltg  «n  erken- 
i)en,  ist  eitic  lang  fortgesetzte  Maceration  der  knöcheraeo  Theile 
des  Gehörorgan^  nothwendig;  nur  auf  diesem  Wege  löst  es 
Bich  tollstSndig  von  seiner  öbrigen  Vcrbindoog  los,  otid  er- 
^dieint  als  ein  abgesondertes  Knochenstuckeben.  Am  deat* 
liebsten  lässt  es  sich  an  neugebornen  Ziegen  darstellen,  wo 
tnan  meistens  den  spitzen  Fortsatz  des  Knochenstfickchens  von 
iffcm  parallel  mit  ihm  verlaufenden  und  zum  Theil  schon  ver- 
>Vd6hscnen' Processus  spinosns  unterschdden,  so  wie  auch  «die 
Umrisse  des  erstem  bei  schon -begonnener  Verwachsung  noch 
deutlich  ei^ennen  kann  •).  Dass  es  bis  jetzt  nicht  bemerkt 
vrurdeV  rührt,  wie  ich  glaube,  hauptsSchlich  daher,  dass  der 
Processus  spinosus  nahe  bei  seiner  ürsprungsstelle  sehir  dünne, 
und  in  seinem  iibrigcn  Verlaufe  schon  frühe  mit  den  umge- 
henden Thfcilto  Verwachsen  Ist.  Dieser  Umstand  hat  zur  Folge, 
«iass  der  Hammer  bei  dem  Versuche,  ihn  aus  der  Paukenhöhle 
hci-aaszunehmen,  an  der  Stelle  der  Verwachsung'  abbHeht, 
vtobei  denn  Manchem  das  sich  gewöhnlich  spitz  darstcHende 
Fragment  des  Processus  spinosus  als  der  vollstlnidige  Fortsaife 
erscheint.  Iiidcm  nun  eben  letzterer  sich  dem  Elicke  ent- 
zieht, wird  nun  auch  dem  mit  demselben  innig  verschmolze- 


*)  Ich  habe  mir  tvm  Behuf  dieser  Üntersucbungen  eiue  betrSehi^ 
flehe  Anxahl  Schädel  von  jungen  Ziegen,  Vvfe  sie- bei  üna  im  FMt- 
jähre  tn  grosser  Menge  zu  Markte  getmgea  werden,  verBcbaffl,  und 
falhe  Jedem,  der  sich  eine  ricliiige  Vorstellang  von  dem  eigentfaüni'- 
Hchen  VerbSUniss  dieses  Knöcbelehens  machen  wiH,  seine  Unlerm»- 
cboDgea  an  solchen  jaogen  Ziegenköpfen  anzostellen. 
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neu '  K99€lieiisiilck€heii  :keioe   weitere   Arfmecksamkeit;  ge* 
widmet*).  i 

'  Das; in  Rede  stehende .Eaoclielebeo  kommt  fast  bei  «Ilea 
einheimischen  Säugetfaferen  vor,  doch  ist  es  bei  Weitcim  am' 
deutlichsten  bei  den  Wiederkäuern.'  Beim, Pferde  und  Esel 
Yermissfe  ich  dasselbe,  doch  fiel  mir  hier  der  ungewöhnlieb 
lange  Prooessqs  spinosus  aof,  welcher  eine  gute  Strecke  weit 
ziir  Pankenhöhle  hinausragt  (vergl.  Fig.  X.). 

Ob  nun  dasselbe  auch  beim  Menschen  vorkomnit^  ist 
mir  bis  jetzt  unbekannt;  vielleicht  werde  teh  später  Gelegen- 
heit haben,  die  nuthigcn  UuU^rsuchungen  hierüber  anzustellen 
und  dieselben  hier  mitzulbcilen,  so  wie  ich  auch  gesonnen 
bin,  meine  bisherigen  Beobachtungen  über  den  KI  eekcT  sehen 
Knorpel  bei  den  Säugethieren  in  einem  späteren  Aufcatse  ra-» 
aammen  zu  ateUen. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Taf.  III.  Flg.  I.  stellt  das  oben  beschriebene  Knöcbelcben  io 
seinem  natariicheu  ZusanimenhaDge  mit  den  umgebenden  Knochenlhei- 
len  dar.  a.  Das  Knöchelchen  selbst  b.  Dessen  Fortsatz  in  Yerbiu- 
dang  mit  dem  Processus  spinosus.  ^1.  Der  Paukenknochen.  B»  Das 
Felsenbein. 

Fig.  II.  zeigt  das  Knocbelclien  sowohl  in  seiner  Verbindung  mit 
dem  Paukenknocnen ,  als  auch  mit  dem  Hammer.  Die  im  Wege  ste- 
hend<^n  Knochentheile  sind  zur  bessern  Auflassung  des  Zusammenhan- 
ges entfernt  worden.  A.  Das  Knöchcichen  sammt  dem  gemeinsehaft- 
liehen  Forlsatze,  a.  Der  Uammer.  b.  Die  Bulla  ossea  von  ihrer  ge- 
uölbten  äussern  Fläche  dargestellt. 


*)  Sehr  leicht  entsteht  nun  hier  die  Frage»  wie  nnter  solchen 
VerhSitnisscn  die  ^Yi^kang  des  Tensor  tjrmpani  mdglich  sei,  da  an 
der  Stelle,  wo  der  Hammer  sich  rotiren  sollte,  eine  Verwachsung 
Statt  findet.  Dieser  Zweifel  scheint  mir  fuglich  durch  die  ßeobach- 
lung  beigelegt  werden  zu  können,  dass  gerade  an  jener  Stelle  der 
Hammer  sehr  dünne  nnd  etwas  elastisch  ist,  so  dass  dennoch  eine 
kleine  Rotation  dadurch  möglich  gemacht  wird,  wovon  man  sich  auch 
an  frischen  Exemplaren  vermittelst  eines  leisen  Anziehens  des  Tensor 
Ijrmpani  überzeugen  kann. 
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Flg.  !II.  DliB  KttScbelekea  Terdmelt  dirgcütelk,  i^  0^er  Uot» 
ten  Veäindaog  mit  dem  Processns  «pinosiu.  Et  ist  hier  yoo  dec 
Siusern  Seite  aofgenommeD. 

Fig.  IV.  Dfliwlbe  ton  der  intfiem  Seite  dngestellt.  INese  vier 
genannten  Abbildungen  sind  yom  GehOrorgan  neogelMraer  Ziegen  eni* 
Dommen. 

Fie.  V.  ttellt  das  Knöcbelchen  von  der  inssem  äeite  bei  einem 
joogen  Rebe  dar. 

Fig.  VI.  Daaselbe  Kn5chelcben  Ton  der  innern  FISche  dareeatellt. 

Fie.  VII.  Das  noch  nnbedeoiend  entn-ickelte  Kn9cbelcben  ton 
einem  Kalbafötaa.  Die  beiden  getrennten  Enden  des  eemeinadiafUi* 
eben  Fortsatzes  sind  hier,  wie  an  Fig.  III.  n.  IV.  dentiicb  sichtbar. 

Fig.  VIII.  Das  ltn5cberne  Gehörorgan  eines  Kalbes,  TOn  der  ins- 
sem  Seite  dargestellt,  woran  das  Kn5chelchen,  und  swar  in  sehr  ver* 

frSssertem  Umfange,  noch  deoiiich  zn  erkennen  ist     a.  Das  Felsen- 
ein.   6.  Der  PanKenknochen.    e.  Der  Poms  acnsticns.    A,  Das  ge- 
Monte  KnSchelebe*. 

Fig.  IX.  Der  Pankenknochen  eines  Schsafes,  woran  ebenfalls  das 
noch  deutlich  erhaltene  RnOchelchen  sammt  dem  zngespltzten  Fort* 
salie  sichtbar  ist*  a.  Der  Pankenknochen.  b.  Der  Poms  scnsticM* 
jt.  Das  erwähnte  En5chelchen. 

Fig.  X.  stellt  das  knöcherne  Gehörorgan  eines  nengebomen  Esels 
dar.  a.  Der  Hammer.  6.  Der  Pankenknochen.  e.  Das  Felsenbein« 
Ji,  Der  ottge^TÖhnlicb  lange  Proceasos  spinosns  des  Hammers. 


Fragmente  zur  genaueren  Kenntnisg  der  Schlä- 
fenbeine einiger  scbweizeriMfaer  Süageiliiere. 

VOD 

KablDietericu. 
(Hlenn  Taf«  IV.) 


Her  a*»  Okr  g«fAa«Mft  bii,  soUl«  dcf  «kki  WtmiI 

P«. 

Stit  mehrtreii  Jabrea  mit  Tergleichender  Oste^gie  bescbit* 
tigf)  lege  ich  bier  die  Resultate  meiner  Uotersttebiiiigeii  nieder. 
Sie  beireifen  Ennftchst  nur  das  Selilfifenbein,  mit  AuMcblnsa  &tt 
Pyramide,  bei  den  Säageibieren  der  Sehweis,  einige  Alpenbe^ 
Wobser  abgerechnet  Ich  überlaaae  es  bändigen  Lesern  «I 
entscheideu^  ob  ich  ueoe  Verbältnisse  beleachtet,  da  nnte^  A^ei<! 
nen  Umatfinden  ein  ▼oilsiandiges  Studium  der  Lite^attt^  un» 
mdglieb  n^ar,  bemerke  aber,  dass  Alles  (die  Oitate  abgerech* 
oet)  auf  agner  Ansehauung  beruht.  Ich  benatae  hiermit  die 
Gelegenheit,  meinem  geehrtesten  Lehrer,  Herrn  Professor  Jong 
In  Basel)  den  gebi^hrendcn  Dank  abzustatten  flir  die  Liberaii^ 
tSl|  womit  er  mir  das  anatomische  Cabinet  au  bcnutacA 
erlaubt 
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L    Allgemeine  Darstellung  der  Theile. 

Unterschied  des  Schlafbeins  des  Menschen  von  dem 

der  Säagetbiere. 

Das  Schlafbein  des  Menschen  ist  ein  freier,  selbstständi- 
ger Knochen,  der  aus  verschiedenen,  verwachsenen  Theilen 
zusammengesetzt  ist.  1)  Jochtheil,  2)  Schuppentheii,  3)Paa* 
kentheii  (Gehorriug),  4)  Labyrinth,  5)  Zitzentheil,  6)  Grif* 
fcltheil  *),  £s  unterscheidet  sich  im  Allgemeinen  wesentlich 
von  dem  unserer  Säugethiere.  1)  Der  (jehÖrring  verwächst 
beim  MäDSchen  mit  Scbiq^pe  und  Pyramide,  ohne  eine  Her- 
vorragung an  der  Basis  des  Schädels  zu  bilden,  während  er 
bei  unseren  Thieren  entweder  Ictienslänglich  als  selbstständiger 
Ring  bleibt  (Igel,  Spitzmaus),  oder  eine  Blase  bildet,  Pauken- 
kapsel genannt.  2)  Der  feliauCsche  Portsatz  des  Hammers  liegt 
beim  Menschen  frei  in  einer  Rinne  des  Gehörrings,  eine  Bil- 
dung, die  sich  nur  beim  Igel  wiederholt,  während  er  bei  der 
Spitctnaus  mit  dem  Gehörring,  bei  den  übrigen  Thieren  mit 
der  Paokenkapsel  verwächst.  3)  Der  Zitzenfotisatz  fehlt  jam 
Schlafbein,  und  statt*  dessen  fmdet  sich  gewöbnUah*m  eiit^ 
sprechender  Fortsatz  am  Hinterhauptsbein  **).  4)  Der  Gelenk? 
hügel  am  vorderen  Theil  der  Uaterkiefergnibe  fehlt  bei  uase» 
ren  Thieren  entweder  gan«  (losectenfresser),  oder  es  findet 
sich  bloss  ein  hinterer  (Wiederkäuer),  oder  ein  hinterer  und 
vorderer  zugleich  (Einhufer)«  6)  Die  Pyi^mide  unserer  Säu- 
gethiere hat  stets  eine  unrcgelmässige  Gestalt,  ihre  untere  Flär 
che  wird  ganz  oder  nur  zum  Theii  von  der  Pauke  bedeckt^ 
während,  sie  bei  den  Einhofern  und  mehreren  Nagern  die  Sei- 
tenwände des  Schädels  bilden  hilft.  Der  knöcherne  Theil  der 
Ohrtrompete  wird  bei  keinem  unserer  Thiere  aossphlies^cb 
von  der  Pyramide  gebildet« 


^)  flieckel's  Archiv.  VI.  p.  427. 

f*)  Cnyier.    Letons  d^anatomie  comparee.  IL  27« 
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Von  der  Schuppe  des  Schlafbeina. 

8h  liegt  gewohnlich  perpendioalär,  schief  beim  Ochseor 
Hat  im  ÄUgemeinen  dieselbe  Lage,  wie  beim  Menschen,  nur 
bei  den  £i]duifer%  beim  Ochs,  Schwein,  Haseagesohlechl,  Hor- 
melthiere,  Meerschwein,  yerbindet  sie  sich  mit  dem  Stirnbein« 
Ihre  Gestalt  jst  rund  bei  Hund-   und  Katzengeschlecht,  läng- 
lich bei  einigen  Wiederk&nem,  Fischotter,  Dachs,  nnregehnia* 
sig  bei  den  Mausten,  Tiereckig  beim  Mnnnelthiere,  iacUom* 
]>ie  ftvssere  Fläche  ist  glatt^  snweilen  rauh;  bei  einigen  Na- 
gern Terschmälert  sich  ihre  zweite  Hälfte  in  einen  langen  Fort- 
satz *),  bei  den  Wiederkäuern  ist  der  hintere  Rand  sehr  breit 
ond  rauh.     Der  Jochfortsatz   fehlt  bloss  bei  der  Spitzmaas, 
verbindet  sich  mit  dem  Oberkiefer  beim  Igel  und  den  Einhnferoj 
bei  welchen  letzteren  er  sich  zugleich  mit  dem  Jochfortsats 
des  Stimbems  verbindet.     Er  entspringt  gewöhnlich  mit  zwei 
Wurzeln,  wie  beim  Menschen;   einer  horizontalen  aus  dem 
Zitzentheil^  Aber  das  äussere  Geherloch  Terlaufend,  und  einer 
perpendicnlären  yon  demselben,  so  dass  ein  Winkel  gebildet 
wird,,  in  dem  das  äussere  Gehörloch  zu  liegen  kommt«   Diese 
Winkeibildnng  fehlt  bei  den  Nagern  und  InseetenfresserB.   Der 
Fortsatz  ist  bald  schmal  (Fleischfresser),  bald  breit  (Wieder« 
käuer),  entspringt  unter  Bildung  eines  Bogens  (Hund,  Katze), 
unter  Bildung  eines  oder  zweier  Winkel  (Nager),  yerbindet 
eich  mit  dem  Jochbein^ bloss  mit  dem  vorderen  £nde  (MäuseX 
mit  dem  unteren  Band  (Hund,  Katze).     Zuweilen  ist  der 
Jochfortsatz  stärker  entwickelt  als  die  Schuppe   (Fischotter, 
Dachs},  zuweilen  umgdcehrt  (Maulwurf,  Fledermaus)»     Di^ 
Unteririefergrube  befindet  sich  gewöhnlich  am  Schlafiiein,   bei 
der  Spitzmaus  am  grossen  Keiibeinflugel;  beim  Meerschwein 
wird  die  äussere  Facette  vom  Jochbein  gebildet.    Gewöhnlich 
TeriMt  sie  horizontal,  nur  bei  den  Nagern  longitudhial.     Bei 
der  Spitzmaus  stellt  sie  eine  wirkliche,  horizontale  Grube  vor. 


*)  Ueckel  rergleicbende  Aaatomie.  II.  2.  Abth  p.  500. 
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Der  ZiUentheil  ist  gewöhnlich  nnentwickeU,  bei  manchen  Thie- 
ren  finden  Tvir  an  demsclbeü  einen  kleinen  Forteätz,  der  nach 
d»r  Idee  des  Hm«  Dr.  Nasser  in  oaieola^seber  Hitisiekt  dem 
meascUiehen  ZitBenfortsatz  enlsprtchh    Er  ist  besonders  gi^ss 
bfeim   Bär  tind  Luchs,   grösser  als  der  Zitzenfortsato  des  Um* 
ierliaoplbcios  beim  Daohs  nnd  Fischotter.    Er  ist  oval  bei  der 
Katse,  rundlich  beim  Fuchs,  viereckig  beim  Hurmelllner.    Dlt 
iniwre  Flfiohe  de^  Schuppe  ist  stets  concat,   und  bietet  fp* 
wöbiilceh  juga  öerebralia  et  impressiooes  digilales,  aa^vreilen  auch 
snlci   arteriae   meningeae  mediae^   namentlich  beim  HuHdsge- 
sehlecht,  Mivmelthier,  Eichhorn,  Ilaasen,  Maus,    Nicht  immer 
schUesst  die  Schuppe  in  ihrem  ganzen  Umfang  die  Schädeln 
hdhle  ( Einhufer I  Igel,  Eichhorn).    Der  Schläfengang  (Meatoi 
temporalis)  ist  nach  Gurlt  eine  Rinne,  welche  sich  dach  vom 
in  einen  Canal  verlängert,  der  hinter  dem  Gelenkhfigol  det 
Unterkiefergrube  mfindend,   sieh   nach   oben  in  eiaea  Kanal 
der  knöchernen  Hinisichel  (Tentorium  ccrebelli  osseura)  fork- 
setst«    Bei  den  Fledermäoseq  begiebt  er  sich  awischen  die  bei- 
den Platten  der  Scheitelbeine,  nnd  rofindet  auf  dem  Schädel* 
gewöibe  durch  die  Emissaria  Santorini.    Der  Schläfengang  fehlt 
ganz  bei  Schwein,   Katze ^   den  Nagern  und  Insectenfinessem, 
und  dient  zum  Durchgang  einer  Blutader,  die  aus  dem  Qneer« 
Uutkiter  entspringt     Das  Zilzeuloch  ist  gewöhnlich  vorhan« 
den,  so  wie  auch  zuweilen  andere  Löcher  in  der  Schuppen* 
nath.    Was  Verwachsungen  der  Schu|^e  anbelangt,  bemerken 
whr  Folgendes:     L  bleibt  sie  lebenslänglich  als  freier,   selbst* 
ständiger  Knochen  (Igcl^  die  meisten  Nager^  Wiederkäuer,  Eid« 
hnfer).  IL  verwächst  sie,  nnd  zwar  1)  bloss  mit  den  benacb> 
barlen  Schädelknochen  (Fledermäuse),  2)  bloss  mit  der  Pauke 
(Schwein),  3)  mit  Pauke  und  Pyramide  (Ochs,  Hund  und 
Katsengeschlcdit,  Murnidthicr),  4)  mit  den  Knochen  des  Sclilai^ 
beins  und  den  Schädclknochen  (Dachs,  Fisohotler^  Mardirge- 
scUecht,  Maulwurf)« 


Vom  Gehorring,   Paakenriog,  Trommelfellring)  Ca- 
dre  da  tympan,  annulas  tjmpanicu«. 

Er  findet  sich  bloss  bei  zwei  erwachsenen  Tkieren,  IgA^ 
Spitzmatis,  bei  sSmmtncben  flbrigen  entwickelt  or  sieh  rar 
tränke,  Paukeobldse,  Pankenkapsel,  caisse  da  ijrmpan,  bnlki 
Ossea.  Sie  fehlt  bei  der  Spitsmans,  ist  beim  Igel  ein  integri* 
render  Theil  des  Keilbeins,  nnd  wird  bei  der  Katae  aas  twai 
dbereinander  gelegten  Ringen  gebildet.  Schon  ein  oberflftchli« 
eher  Blick  auf  die  Basis  des  Mensehenschadels  beweist^  dass 
keine  Paakenblase  angebracht  werden  konnte  *).  Auch  habi 
Ich  in  der  Baselei*  Sdbfidelsammlung,  die  100  und  eUicheScM«' 
(l(f!  der  rerschiedcd^tefi  Völker  enthlü)  keiife  Spar-  daron  ge« 
fonden.  Die  menschliche  GrUTelscbeide  entspringt  Tom  RondO 
des  GehörlochS)  nnd  verlängert  sieb  gegen  das  Ende  der  Pa«^ 
kenh5hle  ih  eine  Spitze,  Paukendorn  genannt^  welche  Bildao^ 
gen  sich  bei  einigen  Thieren  wiederholen*  Diesen  Pttukendoni 
fand  ich  sehr  gross  am  Schfidel  eiaes  Savoyarden^  aosgeaeMshoel 
do^ch  kräftige  Knochenentwickelang.  Es  ist  derselbe,  te  welcfaeai 
Piof.  Ja  ng  den  Nathdoppler  im  Gesieht  beschrieben  hat  ^*)i  Di« 
äussere  Fläcfce  der  Püuke  Ist  gewMnüoh  jjlatft  (Floi^chfressOrX 
rauh  und  aneben  (Wiederkäuer,  fiinhafer);  Hau  unterschci* 
det  daran  eine  lussere  and  eine  innere  Wand,  beide  mit  einein 
oberen  Rand;  einem  ant€rcn  Rand,  gebildet  darch  das  Zusamt 
ttiensiosseii  der  beiden  Wände,  ein  hinteres  und  ein  volleres 
Ende,  welche  zuwdlen  einen  scharfen  Rand  rorsteUen.  Am 
oberen  Rand  der  äusseren  Waud  bemerken  wir  stets  das  las*' 
sere  6eh5rlo(ih  oder  den  Gehörgang.  Es  ist  entweder  in  der 
Mitte  und  führt  gerade  nach  innen  (Hund^  Katze),  oder  et 
führt  schief  von  vorn  nach  hinten  (Mardergesehlechl),  oder 


*)  Ca  vier  Anatomie  comparee.  II.  p.  485. 
**)  Aoioiadrcrsioües  qoaedam  de  ossibos  geberatim  et  Ifi  specis  ds 
ossibus  rapliegeminanUbos.    Basileae.  1827.  p.  18. 
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TOD  hinteo  nach  vorn  (Kalb).    Es  ist  eine  selbststfindige  Oeff* 
nung   (Meerschwein),   oder  wird   mit    der  Schuppe  gebildet 
(Katze),   oder  mit  Pyramide  nnd  Schuppe  (Mäuse).     Es  ist 
Md  rund   (Fledermäuse),   oval   (Ilundsgeschlechf)^   gewahrt 
gewöhnlich  ntlr  den  Anblick  des  Handgriffs,  beim  Fötus  aber, 
so  if^ie  hei  den  erwachsenen  Individuen  vonSchaaf,  Ratte  und 
Haasmaus   erblicken   wir  sämmtliche   Gehörknochen.     Einen 
iüssern  Gehörgang  finden  wir  bei  den  Einhufern,  WiBderkäuem, 
Sdiwein,  Hasengeschlccht,   Dachs,   Fischottei^,   Meerschwein, 
Eichhum,  beim  Fuchs  im  Rudiment,  beim  Hund  nur  zuweilen. 
Er  geht  rechtwinklig  ab  beim  Hirsch  und  Ziegengesehlechf^ 
Gemse;   trichterförmig  von  oben  nach   nnten  und   innen   bei 
den  Einhufern,    von   unten   nach   oben   beim   Ochs.      Beim 
Schwein  ist  er  verwachsen  mit  den  Umgebungen,  beim  Hasen* 
geschlecht  hat  er  eine  Spalte,  beim  Hirschgeschlecht  eine  Lücke, 
die  sich  in  den  Pankenausschnitt  fortsetzt.    Das  Gehörloeh  ist 
am  grössten  beim  Mensch,  Pferd,  Esel,  am  kleinsten  beim  Maul- 
fforf;  den  kleinien  Fledermäusen.     Bei  der  Ziege  ist  es  eben 
•o  gross,  als  beim  Ochisen,  bei  der  Katze  grösser,  als  bei  Schaaf 
und  Gemsen     Es  liegt  bald  im  senkrechten  Durchmesser  des 
Sehfidds  (Fleischfresser),  bald  im  horizontalen  (Einhufer^  Ha* 
aengeschlecht)*    Nach  vorn  vom  Gehörloch  sehen  wirbeiman-' 
chen  Thieren  den  verwachsenen  folianischen  Fortsatz  mit  sei« 
ner  Apophyse,  nach  hidten  eine  Rinne  för  den  Griffelfortsatc, 
welche  bei  den  Wiederkäuern  von  der  Griffekcheide  umgeben 
wil'd.    Zuweilen  gehen  beide  Wände  sehr  sanft  und  ^inähli|( 
ineinander  übei^  (Fleischfresser,  Ziege),    zuweilen  unter  BiU 
dilng  einer  scbarfett  Kante  (Gemse,  SchaaO?  ^c>  weichem  letz- 
teren beide  Formeo  vorkommen.    Der  untere  Rand  läuft  ge> 
wohnlich   htoizontal,   zuweilen   schief  von  unten  nach  oben 

• 

(Haase).  Die  innere  Wand  ist  immer  niedriger  als  die  äussere, 
wegen  des  Paukcnaus$chniltes  (Incisnra  bullae  osseac),  er  wird 
bloss  von  der  Pyramide  geschlossen  (Nager),  oder  zugleich 
vom  Keilbein  (Hirsch  und  Ziegengesclilecht,  Hund  und  Katzeif- 
geschlecht).    Sein  Raud  verwächst  im  ganzen  Umfang  mit  der 
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tränke  (Marder,  DftchS)  Mormeltliier,  Meersehwein),  oder  nur 
tbeilweisc  (Mfia«e)  edcp  gar  nicht  (Hirsch,  Ziege).     Er  er- 
slreckt  sich  luweilen  vom  DornfoHsatz  bis  som  ättssera  6e- 
hSrloch  (Hirachgeschleeht).     Das  hifitere  und  vordere  Endo 
sind  stumpf  bei  den  Nagern  und  Fleischfressem,  scharf  bei  dea 
ÄViederkäuern.     Das  vordere  Ende  ist  entweder  ganz  8tuoi|if 
(Feldmans,  Manlwurf,   Dachs),   oder  bildet  den  Pank^fiom 
(Pi'ocessos  spinosus  bnllae  ossae),  der  sich  in  eine  Rinne  des 
Keilbeins  legt  oder  cineA  langen  Stachel  bildet y  der  frei  nach 
nnlen  schaut  (Einhufer, Wiederkäuer).  Er  ist  zoweilen  an  den  bei« 
den  Seilen  desselben  Individuums  verschieden  gebildet  (Reh). 
Die  Gestalt  der  Paukenkapsel  ist  1)  rund  (Hund  undKa^n- 
geschlecht,  Nager,  Fledermäuse),  2)  oval  (Mardergesohlecht). 
-3)  flaschenformig  (en  massue)  (Schwein),  4)  dveiecklg,  fkM^ 
gedrückt   ())är,  Dachs,  Fischotter,  Maulwurf),   5)  viereckig 
(Einhufer,  Wiederkäuer).     Es  giebt  eigentlich  nnr  eine  Pan- 
kenföi^m,  die  runde.     Die  viereckigen  entwickeln  sich  daraus, 
die  ovalen^  bilden  den  Uebergang  zu  den  flächen,  und  ent- 
wickeln sich  wahrscheinlich  auch  aus  runden.    Zuweilen,  aber 
Dicht  immer,   entsprechen  die  Gestalt  des  Schädels  und  der 
Pauken  einander  •  (Lvchs,  Katze,  Eichhorn,  Marder).    Hingegen 
bat  der  langgestreckte  Kopf  vom  Fuchs,  Mormelthier,  Schwein 
eine  runde  Pauke.    Bei  flachen  Schädeln  finden  wir  zuweilen 
^ache  Pauken  (Fischotter,  Maulwurf) ;  hingegen  findet  sie  sich 
auch  beim  Bär  mit  gewölbtem,  kräftig  entwickeltem  Schädel, 
eben  so  beim  Dachs.    Die  platten  Pauken  finden  sich  bei  mei^ 
reren  Animalia  subterranek  (Maulwurf,  Dachs),  während  sie 
bei  andern  rund  sind  (llinrmeltluer,  Mäuse,  Kaninchen).     W«s 
Grösse  anbelangt)  sa  sind  die  Pauken  absolut  am  grdssten  bmni 
Ochsen,  am  kleinsten  bei  der  kleinen  Hofeisennase,  relativ  sehr 
gross  beim  Marder  und  Katzengeschlecht,  sehr  klein  beim  Bär, 
den  Einhufern,  Hirscbgescbltcht.     Die  Pauken  der  Ziege  sind 
grösser,  als  die  des  Hirsches.     Gewöhnlich  laufen  die  beiden 
Pauken  parallel,  die  Pornf^rtsätze  wenig  convergirend.  -    Sie 
convergiren   ziemlich  stark  bei  den  Feld-   und  Hausmäusen, 


liegeo  gcwdbnlich  vM  h&her  ab  der  Zapfen  des  üiiibBrbaBpt- 
beins^  snweilen  mit  ihm  in  eioer  H5]m  <Schaaf,  Ziega>    Der 
Bann  swiscben  deti  Paoluo  ist  am  grSasten  beim  Bär,   am 
ideiBsiea  bei  der  kleiae»  Hnfeiscnime.    Dm  GeBUgß  dar  Paa- 
Icoi  ist  %nwmlea  feiner,  ab  das  des  übrigea  Sebädela  (Katse 
HcerBchwetn),  es  ist  beim  Hund  grJ>ber,  als  beim  Fachs.    Sie 
sind  newdhiilieb  dfioDer,  ab  der  übrige  Schüdal  (Katae),  dk^reii- 
aeheineiid   (Müiise.    FledermSiise)^   sehr  tUck   und   tngbicii 
alellenweise  dardiscbeiaend  (£iobiifer).    Oft  scheinen  Panken- 
rio|;  und  VonprOnge  durch,  namenUicb«  wenn  man  den  Kno- 
chen in's  Wasser  legt,  gewdhnlieb  weiss,  suweilen  sind  die 
«eiligen  und  fieberigen  Pauken  sehwan»  von  anrickgebliebe- 
üem  Blut.     Die  um«re  Fläche  umscbliesst  die  PsukeuhdUe^ 
«nd  bietet  an  der  äussern  Wand  sUto  den  Pankenriog  daiti 
an  dem  des  Trommelfell  ansgespannt  ist  *).    Er  ist  ni«d»ts  an^ 
deres,  ids  der  «ir  Blase  entwiekelte  GehSrring.     Slela  nadk 
eben  oflen,  setat  «r  sieh  In  das  Gehdrloch  oder  den  GebOr- 
gang  fort,  nur  brim  Maulwurf  sebaiot  er  ToUkommeD  geschloa- 
aen  an  sei«.    £r  entspringt  bei  vielen  Tbieren  yon  einem  Vor* 
•sprang,  der  weisser  und  compacter  bt,  als  der  übrige  Kno- 
dien  (Wiederkäuer,  einige  Nager).    £r  bt  horisontal  bei  doi 
Insectenfressorn,  schief  bei  Fisehetteri  Dachs,  Mardergeschlecht, 
fMi^iendioulär  bei  den  Eanhufem,  WiederkiSnem«     Die  obere 
'FÜche  bt  Goncair,  die  mitere  ^eonres,  sein  fiand  schief,  am- 
.weilen  mit  Zotten  beseiat,  ragt  auch  frei  in.  die  Paukenhöhle 
<Oachs,  Mard«^).    Der  Päukenring  bt  rund  bei  KatZfC,  Mur- 
«belthier,  länglich  bei  Pferd,  Reh,  Haaseo,  wächst  nach  der  Ge- 
km*  nicht  mdhr  an  Umfang,  liegt  bald  am  Rande  des  Gel^r- 
Jochs  (Kaftae),  bald  weiter  nach  uliten,  ao  dass  der  Reum 
▼om  Paukenfell  bb  aum  Geb5rIoch  grösser  wird.     Er  bt  ao- 
weilen  ao  gross,  als  das  Gehörloch  (Katte),  bald  grösser 
.(Sehaaf,  Sfnrmelibier,  Maulwurf).    Zuweilen  entsprechen  die 


*)  Dr.  Hagenliscb.    Die  PsnlenböUe  der  SSogethiere.    Lelp- 
.aig*  1835« 
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Gestalt  des  GdiModis  and  Pftukenrings  einander  (Eetze)^ 
weilen  ist  derPaakenring  stampf,  das.Gehorloch  spits  (Hand). 
Beim  Haolworf  ist  das  Gehörloch  eval,  der  Paakenring  kreis- 
rund. Nor  selten  ist  die  innere  Fläehe  der  Pauke  gans  glatt 
(Fledermaas,  Haasmaos).  Gewöhnlich  entbilt  sie  Zotten,  pel^- 
fienpeodiculare  nnd  boritontale  Vorspr&nge,  welche  den  Uebec- 
gaog  biMen  za  den  fScherigen  nnd  schwammigen  Pauken  des 
tfardergeschleehts,  Ochsen,  Schweins,  der  Nager,  des  llaulwnrfa 
Die  perpendicolSren  Vorspr&nge  strahlen  vom  Pankenring  ans 
(fiinlmfer),  von  der  Pjramide  (MaoItUer,  Meerschwein),  Tev- 
binden  aach  wohl  diese  Theile  (Biehhom).  Die  Paokeoh^fale 
hat  bald  Xt  grosste  Aosdehnimg  nadi  yotb  (HaasengeaeUedil), 
iiald  nach  hintm  (Katse).  Sie  ist  eine  einfliche  Hdhle,  eder 
•wird  dnrch  eine  heriaontale  Scheidewand  in  eine  obere  und 
untere  Hllfle  gef heilt  (Katae)«  Rudimente. dieser Bildnog  fii^ 
4kn  wir  liei  den  Camivoren.  Die  llcherigen  Paoken  enthaUen 
viele  Nebenhöhlen,  die  lelligen  sind  von  einer  sdiwammigen 
Masse  erRÜit  Nirgends  commnnicirt  diePaokenhdlde  mift  dem 
Zitaenibrisata  des  Hinterhauptbeins,  woU  aber  beim  Meer- 
sehweiB  mit  dem  Zitzentheil  des  Schlaf beins,  dorch  die  Ofap- 
trompete  mit  der  RacfaenhMe,  dnreh  das  ovale  nnd  runde 
Fenster  nut  dem  Ld»yrinth,  bei  BfnrmeUiier,  Eichhorn,  Mcei- 
schwein,  Feldmäusen  mit  Nebenhöhlen  der  Pyramide,  beim 
Maulwurf  mit  den  Zellen  des  Zapfens  des  Hinterhauptbeins 
nnd  mit  dem  grossen  Keilbeinfligel.  Die  iVuiken  verwachsen 
stets  mit  dem  Sammer,  bieten  aber  sonst  noeh  folgende  Veo- 
häitnisse  dar:  1)  bleiben  sie  IdienaliogUch  ab  freie,  eelbit' 
ständige  ffnechen  (Fiedcnnftqse^  die  oiwten  Wiedericiuei), 
S)  verwadbsen  sie  bloss  mit  der  Pyramide  (Einhofer,  die  mei- 
eten  Nager),  3)  bloss  mit  der  Schuppe  (Schwein),  4)  mfc 
Sehuppe  und  Pyramide  (Ochs,  Fnchs,  Hnnd,  Katae,  Hi|rdee> 
geschlecht,  Dachs,  Fischotter,  Murmellhier),  5)  mit  Schuppe^ 
Pyramide,  Zapfen,  Gelenktheil  des  Hinterhauptbeins,  Keilhein 
<!Waulwarf),  6)  mit  dem  Zapfen  des  Uiuterhauptbeins  (Igel).  JJiiv 
sichtlich  der  Lage  der  Pauken  bemerken  wir  Folgendes:   Dar 
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obere  Rand  der  vordem  Wand  liegt  gew5fanKch  am  nrilem 
Kand  der  Schuppe,  beim  Hasengeschlecfat  am  untern  Rand  der 
Pyramide.    Die  Verhältnisse  der  innem  Wand  habe  ich  bdm 
Paakenansschnitt  berührt.    Das  vordere  Ende  liegt  in  dem  recht- 
winkligen  R^am  zwischen  dem  äussern  Rand  des  grossen  Eeil- 
beinflugels    und  dem  Zapfen  des  Hinterhanptbeins.     Bei  den 
Nagern  nimmt  auch  der  Keiibeinkörper  ADtheil  an  dieser  Bil- 
dmig.     Es  liegt  bahi  näher  am  Gclcnkhagel  der  Unterkiefer- 
grobe (Katse),  bald  weiter  (Mardergeschlecht),  verbindet  sich 
wohl  auch  damit  durch  eine  ranhe  Fläche  (Hnndsgeschlecbt). 
Bei  den  Fledermäusen  stdsst  es  an  die  Keilbeinhaken  (HamiiK 
pterygoidei  ossis  sphenoidei).    Das  hintere  Ende  ist  weit  vom 
Zitcenforlsatz  entfernt  (Einhufer),  legt  sich  einfach  vor  den- 
eelben  (Mäuse),  verbindet  sich  mit  ihm  durch  eine  rauhe  Flä- 
ehe  (Kateen-  und  Hundsgeschlecht).     Die  innere  Wand  legt 
sich  bald  nur   einiach   an   den  Zapfen   des  Hinterhaoptbeins 
(Ziagengeschlecht);  verbindet  sich  damit  darch  eine  rauhe  Elfi- 
ehe  (manche  Fleischfresser,  Nager),  verwächst  mit  demselben 
(Maulwurf),   oder  es  kann  auch  eine  bedeutende  Lficke  zwi- 
schen den  Theilen  sein  (Einhufer,  Hirschgeschleeht),  welche  bei 
den  Fledermäusen  von  der  Pyramide  ansgeföllt  wird.  Beim  Eicb- 
horu  hilft  die  innere  Pankenwand  die  Schädelhöhle  sdiliessen. 

Vom  Zitzenfortsatz.  Proc  mastoideus,  mammillaris. 

Er  fehlt  bloss  beim  Maulwurf,  und  dient  nach  Cnvier  den 
bekannten  Nackenmnskeln^  zum  Ansatz,  iiat  jedoch  keinen  An- 
ifaeil  an  Bildung  des  Griffelzitzenlochs,  liegt  am  äussern  Rande 
des  Gelenktheite'  des  Hinterhauptbeins  *),  gewöhnlich  solid  in 
seinem  Innern,  nie  zitzenflVrmig.  '  Er  sieht  bald  gerade  nach 
unten  (Wiederkäuer),  nach  vorn  (Haasengeschlecht),  nach  hin- 
kten (VespertiKo  noctula,  Marder,  Hund  znweilen),  bald  breite 

*)  An  dieser  Stelle  sah  ich  aach  beim  Menscben  znweilen  eine 
ErbabenLeit,  ja  in  zwei  Fällen  einen  langen,  krnmmen  Fortsatz  mit 
einer  schiefen  Gelenkflacbe ,  viel  länger  als  der  Zitzenfortsstz  dea 
Scblafbeins. 
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und  stumpf  yerbindel  er  sich  durch  eine  ranhe  Fläche  mit  der 
Pauke  (Katze),  bald  llhiglieh  (Haas,  Mäuse),  hakenförmig  ge- 
kvMimt  (MttmieUhier,  J^cbhom),  viel  Ufager  als  die  P^uke 
(fiinhofer»  Schwein),  am  kleinsten  bei  der 


Vom  Griffelfortsatz  (Processus  styloideos). 

Der  mensebliche  liegt  hinter  der  GrüTekch^de,  beinahe 
senkrecht,  ist  xuweilen  hohl  in  seinem  lonern,  endet  stumpf 
und  spits.  Er  wiederholt  sich  bei  denfinhnfernfWiederkfiaem) 
Haasengeschlecht,  nur  selten  im  Rudiment  bei  Hnnd^  Schwein^ 
liegt  in  einer  Rinne  der  Pauke,  zuweilen  mit  ihr  vewachsen; 
bei  den  Wiederkäuern  wird  er  von  einer  ähnKchen  Griffel* 
flcheide  bedeokt,  ist  nie  bohl,  gekrämmt,  und  endet  stumpf. 

Verschiedene  Kanäle  des  Schlafbeins. 

Von  der  Ohrtrompete  (Trompe-gutturale,  Tuba  Eu- 

stachiana. 

Die  Spalte  für  die  Ohrtrompete  fehlt  ganz  bei  den  Fle» 
dermäosen.  Beim  Maulwurf  stellt  sie  ein  kleines  Loch  dar, 
am  yardem  Ende  der  Pauke.  Sie  wird  bloss  yoü  der  Pauke 
^ildet  bei  d^  Einhufern»  der  Fischotter  zum  Theil»  toa 
Pauke  und  Keilbein  (Katzen-  und  Hnndsgeschlecht).  Bei  den 
Wiederkäuern  wird  sie  von  einer  Rinne  am  äussern  Rande 
des  grossen  Keilbeinfingeis  und  vom  Pankendora  gebildet 
Aehnlich  verhält  sie  sidi  bei  den  Haosmäusen.  Bei  den  mer- 
si»k  Nagern  wird  sie  von  Pauke  und  P/ramide  gebildet,  brim 
Haasengeschlecht  stellt  sie  eine  gsscUossene  Röhre  dar,  zwi- 
schen Pauke,  Pyramide,  und  Z^pfien  des  Hinterhauptbeins. 

Der  Pankengang  (Canalis  tympanicus). 

Findet  sich  bei  manchen  Fleischfressern,  etitspringt  nach 
innen  von  der  Ohrtrompete,  verttnft  gerade  nach  Unten  und 
fiftbriAeim  HundsgescUecht  in  die  Scbädelllöhlc,  bei  Dacbi, 
Fischotter  und  Mardergeschlecht  auf  die  äussere  Fläche  der  in« 
nern  Paukenwand. 

VolUr'a  uArchir.    1841.  5 
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Das  vordere,  gerissene  Loch 

Iw^  zwischen  Ponke  mid  grossem  Keilbdoflagel  bei  elfligeii 
Nagern,  fiond,  Mardergesehledit  Bei  den  Einhufern,  dem 
Sehwein  und  Hirschgeschlecht  verschmilzt  es  mit  dem  Dros- 
seladerloch, Foramen  jngulare,  es  fehlt  nirgends  und  wird  ge- 
wöhnlich gebildet  von  Pauke,  Zapfen  und  G^enkthett  des 
Hinterhauptbeins.  Bei  Igel  und  Spitunads  nimmt  auch  die 
Pyramide  Antheil  daran.  Es  ist  gewöhnlich  oval,  eonvergirt 
mit  dem  der  andern  Seite. 

Pas  Griffclzitzenloch  (Foramen  stjlo-mastoideumi 

liegt  gewdhnlieh  «wischen  Zitsentheil  und  Pauke.  Bei  Hirsoh 
und  Reh  ahmt  es  die  menschliche  Blldong  nach,  indem  es 
sich  in  einer  Aushöhlung  zwischen  Griffelfortsatz  und  Zitzen- 
theil  befindet. 

Von  den  Gehörknoeben. 

Stets  dni,  fedoch  nur  beim  Igel  sSmmtliche  frei,  bei  den 
meisten  Thieren  eigenitlioh  nur  zwei,  wegen  Verwachsung  von 
Pauke  und  Hammer,  beim  IManlwnrf,  Murmeltbier,  Eichhorn^ 
Meefschwein  nur  einer,  wegen  Befestigung  des  SteigbQgels  im 
ovalen  Fenster,  ja  beim  Meerschwein  ist  kein  einziger  Gehör- 
knodicn  frei,  wegen  Verwachsung  von  Ambos  und  Hammer. 
Sie  liegen  zuweilen  theilweise  in  einer  Nebenhöhle  der  P^uke, 
gewöhnlich  nach  innen  vom  Trommrifell,  beim  Maulwurf  nach 
hinten  von  demselben,  sind  oft  weisser  als  der  fibrige  Sehft» 
del,  varftüen  durchscheinend,  stets  mehr  oder  weniger  aus» 
gehöhlt.  Eine  Verwechselung  der  Gehörknochen  des  Menschen 
mit  den  thierischen  ist  unmöglich.  Der  Hammer  unlerschd- 
det  sich  durch  den  Mangel  des  Muskelfortsatzes,  die  Rundung 
idc8  Handgriffes,  das  Freisein  und  die  Gestalt  des  Portsattes, 
der  Ambos  durch  seine  Eleganz  und  die  Divergenz  der  Heben* 
kel,  weldie  bei  keinem  Thier  so  gross  ist,  der  Steigbügel  durch 
Grösse  und  Rundung. 


Vom  Hammer  (malleus). 

£f  Hegt  horisonfftl  bei  den  loBeetenfreneni^  perpendicoUtf 
bei  den  übrigen  Tlueren;  der  Kopf,  gewöhnlich  rond,  Terlän« 
gert  sich  in  eine  Spitso  beim  Meersehwein,  welche  bei  der 
Spitzmavs  mit  einem  Knöchelchen  versehen  ist;  liegt  bald  hö« 
her  als  das  Gehörloch  (Mensch,  Hand,  Marmellhier,  Meer** 
schwdn),  bald  niedriger  (Einhufer,  Haasengeschlecht),  befindet 
sich  gewöhnlich  in  der  Paokenhöhle,  zuweilen  ausserhalb  der« 
selben  (Igel),  sn weilen  in  einer  besonderen  Nebenhöhle  (MoT'« 
mellhier,  Heerschwein ).  Seine  Gelenkfldche  schaut  stets  nach 
hinten,  verläuft  ganz  gerade  (Kalb),  oder  ist  nur  leicht  aoa« 
gehöhlt  (Einhufer),  oder  es  sind  zwei  Facetten  vorhanden^ 
welche  unter  Winkclbildung  von  dnander  abgehen  (Fleisch-* 
fresser).  Der  Hals  des  Hammers  fehlt  beim  Hnrmelthier,  Eich* 
hörn,  er  ist  gewöhnlich  oben  schraaU  erweitert  sich  nach  un* 
ten.  Der  vordere  Rand  ist  dönn,  mit  der  Pauke  verwachsen« 
an  abgebrochenen  Hflmmern  zackig,  der  hintere  Rand  oft  wul- 
ittg,  der  untere  gewöhnlich  gerade,  schief  bei  Wiesel  nnd 
Pferd,  bei  welchen  der  Hals  einen  rundlichen  Fortsatz  vor« 
atelii  Die  vordere  Fläche  des  Halses  ist  gewöhnlieh  ausgei 
höhlt,  die  hintere  nur  zuweilen.  An  dem  Ansatzpunkt  des 
H.  tensor  tympani  finden  wir  bei  vielen  Thieren  einen  kleineii 
Portsatz:  Muskelfortsalz  (Hagenbach).  Er  findet  sich  beim 
Menschen  nur  selten  im  Rudiment,  eben  so  fehlt  er  beim 
Maulwurf,  den  Feldmäusen,  der  Spitzmaus  und  Fledennaus» 
Er  entspringt  nach  oben  vom  Handgriff  (Hirsch  nnd  Ziegen^ 
geschlecht),  nadi  unten  (Murmelthier,  Eichhorn),  schaut  bald 
gerade  nach  innen  (Katze),  bald  nach  oben  (Pferd,  Heer* 
sehwein),  nach  nnfen  lieim  Hnndsgeschlecht  Gewöhnlich  ist 
der  Handgriff  länger  als  Kopf  nnd  Hals  (Eidhnfer,  Wiedeib 
käuer),  zuweilen  kfirzer  (Maulwurf)«  Kopf  und  Hais  sind 
etwa  so  lang  als  der  Handgriff  bei  Mensch,  Dachs,  Fischottei^ 
Der  kurze  Fortsatz,  Processus  brevis,  obtusus,  fehlt  bei  den 
Einhufern,  Wiede'rkäaem,  ist  besonders  stark  beim  Kataengo* 

6' 
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schlecht,   weniger   beim   Handsgeschlecht.     Hala   und   Hand- 
griff bilden   zuweilen   einen  rechten  Winkel   (Fledermänse), 
einen  stumpfen  (Handsgeschlecht),  Kopf  und  Handgttf  gehen 
in  gerader  Richtung  in  einander  über  (AI urmeltbier,  Eichhorn). 
Der  Handgriff  steckt  stets  im  Paukenfell,  lauft  gerade  nach 
unten  (Einhufer),  oder  von  oben  nach  unten  und  vorn  (Hunds- 
geschlecht),   oder  tou  hinten  nach  vom  (Maulwurf).     Er  ist 
selten  ganz  gerade  (Fledermäuse),  der  Länge  nach  gekrQmmt 
(Hundsgeschlecht),  der  Queere  nach  (Wiederkäuer).     Er  ist 
bald  dreiseitig  (en  pyramide),   die  äussere  Fläche  sein«  breit, 
stumpf  endend  (Hundsgeschlecht),  bald  zweiseitig  spitz  (Katze)» 
aäbeiförmig   bei   den  Feldmäusen,  esslöffelförmig  beim  Meer- 
echwein.    Bei  den  erwachsenen  Wiedeikäuern,  Einhufern,  bei 
Hund  und  Katze  bemerken  wir  auf  der  äussern  Paukenwand 
den  verwachsenen  Folianischen  Fortsatz,  apophyse  longue  ante- 
Tieure,  grele  de  Raw.  Processus  Folianus,  longus,  spinosus.    Län* 
ger  als  der  Handgriff,  verläuft  er  bei  Hund  und  Katze  horizontal, 
hei  den  andern  perpendiculär,  ragt  zuweilen  über  der  untern 
Paukenwand  hinaus.     An  seinem  Ursprung  ist  er  mit  einer 
Apophyse  versehen,  welche  bei  Hund  und  Katze  in  der  Pau- 
kenhöhle eingeschlossen  ist,  beim  Hirsch  nnd  Ziegengeschlecht 
ausserhalb  derselben  in  einer  besondern  Grube  liegt.     Bei  den 
Wiederkäuern  fibertrifft  diese  Apophyse  den  Hammer  an  IVIasse^ 
bei  den  Einhufern  ist  sie  nicht  so  deutlich.     Beim  Menschen 
ist  der  Folianische  Fortsatz  gewöhnlich  frei,  trotz  zahlreicher, 
oft  wiederholter  Untersuchungen  gelang  es  mir  nie,  eine  Ver- 
wachsung desselben  zu  beobachten.     Man  findet  häufig  voll- 
ständige Hämmer  in  den  Maceralionskiibeln ,  oft  wird  der  Fo- 
lianische Fortsatz  während  der  Maccration  in  die  Paukenhöhle 
hinein  geruckt,   so  dass   der  ganze   Knochen   frei  schwebend 
mit  Leichtigkeit  hinaus  gezogen  werden  kann.    Bleibt  aber  der 
Fortsatz  in  der  Rinne  des  Gehörriogs  stecken,  so  bricht  er  aU 
lerdings  oft  ab,  was  aber  nnr  für  Ungeschicklichkeit  oder  un» 
vollkommene  Maceration  zeugt,  denn  man  wird  immer  unver- 
sehrte Hämmer  erhallen,  wenn  man  sich  die  M&hc  giebt,  die- 
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selben  darcli  die  geöffnete,  uniere  Paakenwand  Linauszuziehen. 
Bei  manchen  Mcnsctienschädeln  befindet  sich  allerdings  ein 
Fortsaiz  an  der  varderen  Fläche  der  Pyramide,  der  täuschende 
Aeholidikeit  hat  mit  dem  Folianischen  Fortsatz  der  Wieder- 
käuer. Er  ist  länglich,  ranh,  verwachsen  mit  dem  hinteren 
Rand  der  Kiefergrubc  der  Pjrramidc  und  der  Ala  parva  Ingras- 
siae.  Allein  es  gelang  mir  auch  hier,  stets  vollständige  Ilämmc 
8u  erhalten.  Uebrigens  will  ich  zugeben,  dass  der  Folianische 
Fortsatz  aftsnahmswefse  verwachsen  kann,  was  aber  keines« 
we^  Regel  ist,  wie  Blnmenbach")  behaupteL  Allein  ver* 
atOmmelte  Hämmer,  sollte  man  deren  noch  so  viele  bebitzen, 
beweisen  gar  nichts.  Die  ausgesprochene  Ansicht  stimmt  mit 
Sömmerring,  Lanth,  Bock,  RosenmQUer,  sowie  auch 
mit  dea  Untersuchungen  des  Dr.  Nusscr  ßbereln,  so  dass 
schwerlich  jemand  ihre  Richtigkeit  bezwdfeki  kann. 

Ambos    (incus). 

Seine  <jelenk£läche  bietet  gewöhnlich  zwei  Facetten  dar, 
welche  unter  Winkelbildoag  von  einander  abgehen.  Wir  fin- 
den deren  3  beini  Wiesel,  4  beim  Iltis  (wie  an  den  hintom 
Backzähnen ).  Beim  Reh  stellen  sie  ;zwei  Höcker  dar.  Der 
Steigb&gelschenkel  (branche  stapcdienne,  ioferieure)  läuft  pa-* 
rallel  mit  dem  Hamnier,  der  obere  steckt  bald  in  der  Schuppe 
(Katze),  bald  in  der  Pauke  (Eichhorn),  in  der  Pyramide  beim 
Haasengeschlecht.  Zuweilen  sind  beide  Schenkel  etwa  gleich 
lang  (Meerschwein),  zuweilen  ist  der  Steigbugelschenkei  der 
längere  (Inscctenfresser,  Daehs,  Fischotter),  zuweilen  ist  er 
kfirzer  (Wiederkäuer,  Spitzmaus).  Der  SteigbUgclscheukel  ist 
oft  gekrümmt  und  aui«gehohlt,  der  obere  stets  gerade  und  so- 
lid. Diese  Aushöhlung  ist  besonders  slai'k  bei  den  luseclcu- 
fressern,  Dachs,  Fischotter,  fehlt  ganz  beim  Mensch,  Pfeif!, 
Kalb,  Fledermäusen. 


*)   Beschreibung  der  Koochen  des  menschlichea  Körpers.    G(U' 
-ibgen  1786.  p.  142. 
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Das  Linsenbein   (lenticulus,  ossioulum  orbiculare)) 

betrachte  ich  als  Apophyse  des  Ambos,  in  dem  es  sich  erst 
später  entmckelt,  und  stets  damit  yerwachsen  ist,  wie  Bl'a- 
menbach*)  schon  Ifingst  bewiesen« 

Der   Steigbügel  (stapes) 

liegt  gewöhnlich  frei  in  der  Paukenhöhle,  bei  den  p.  65. 
genannten  Thieren  geht  ein  Knoehenbfilkchen  ton  einem 
Rand  des  oralen  Fensters  dorch  das  Steigbagelloch  zum  «nt* 
gegengeseltten  Rand,  so  dass  er  beweglich  in  der  Panken« 
höhle  festgehalten  wird.  Er  ist  bald  rundlich  (Mensch,  ManU 
worf,  Murmelt  hier),  viereckig  (Wiederkäuer,  Schvran),  drei* 
eckig,  glockenförmig  (Haas),  ringförmig  (Spitimaus).  Der  Kopf 
ist  besonders  gross  bei  den  Einhufern,  mit  einem  Maakdfortr 
satz  versehen  (Pferd,  Igel,  Wiederkäuer).  Die  Schenkel  %ind 
gewöhnlich  gerade.  Zuweilen  ist,  wie  beim  Menschen,  nur 
der  eine  etwas  gekrfimmt  (Igel,  Ratte).  Das  Steigbögelloch 
(vide  de  Tetrier)  sah  ich  einmal  beim  Schaaffobleo.  Es  ist 
grösser  bo  den  runden  Stei^flgeln,  fls  bei  den  ovalen,  su* 
weilen  hat  es  auf  der  einen  Seite  mehr  Umlang,  als  auf  der 
andern.  Kopf  und  Fnsstritt  sind  suweilon  stumpf,  zuweilen 
mit  einem  Rand  versehen.  Der  Fusstritt  (platine)  ist  zuwei» 
len  bloss  aufgetrieben  (Wiesel).  Meistens  ist  der  Steigbilgel  auf 
der  ganzen  innem  Fläche  ausgehöhlt 

• 

Von   den  Verbältnissen  des  Schlafbeins,   wenn  man 
den  Schädel  auf  eine  ebene  Fläche  legt, 

L    Mit  Unterkiefer. 

1)  Der  Kopf  ruht  bloss  auf  dem  Unterkiefer   (Einhufer, 
Wiederkäuer,  Nager,  Insecienfresser,  Fledermäuse). 

2)  Auf  Unterkiefer  und  Gelcnkforlsätzen  des  Uiuterhaupt- 

♦)  1.  c  p.  145, 
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beins  (Hiodigesolilecbt,  SoklengAoger^  Lacbs,  FisdboUfcr,  Blättk 
wnrf  la weilen)« 

3)  Auf  Uaterkiefer  and  Paükeo  (MardergescUcckt,  Kotze). 

4)  Aaf  Unterkiefer  and  Schuppe  des  Hinterhauptbein» 
(Uinseh). 

U»    Ohne  Unterkiefer« 

1)  Auf  Zähnen  und  Panken«  a)  Aof  den  Schneidezähncii 
(Eichhorn 9  Ratte,  Hans-  and  kleine  Feldmaus,  Hypudaena  ar« 
valis).  b)  Auf  den  Eckzahnen  (Hund  und  Mardergesdileelit^- 
Katze,  Fischotter),  e)  Auf  den  Backzähnen  (  V.  noctulQ,  tau- 
rinns,  ferrum  equin.  magn.,  Fischotter  zuweilen)* 

3)  Auf  Zähnen  und  Gelenkfortaätxen»  a)  SchneUeiähne 
and  Gelenk-  oder  Zitzenfortsätze  (Haasengeschlecht,  junge  Mur- 
Oielthiere).  b)  Eckzähne  and  Gelenkfortsätze  (DadiS|  Maul- 
wurf zuweilen). 

3)  Auf  Zähnen  and  Zitzenfortsätzen*  a)  Schneidezähne 
(Einhufer,  Schwein,  Meerschwein),  b)  Backzähne  (Wieder* 
käuer)»  c)  Auf  Zähnen  oderHinterhaoptsschnppe,  oder  vber^ 
dies  noch  auf  den  Zitzenfortsätzen  (Mensch). 

4)  Aof  Zähnen  and  Keilbeinhaken,  a)  Scbneidczäboe 
(alte  Murmelthiere).    b)  Auf  dem  letzten  Backzahn  (Igel). 

6)  Auf  Zähnen  und  Pyramide,  a)  Schneidezähne  (Spitz« 
maus),    b)  Eckzähne  (kleine  Hufeisennase). 

6)  Bio^  auf  Zähnen,  und  zwar  auf  Schnei^-  und  Back-^ 
zahnen  (Maulwurf  zuweilen). 

7)  Auf  Eckzähnen,  Keilbeia-,  Pauken-  und  Gclenkfort* 
Sätzen  (Maulwurf  zn weilen). 

Die  Länge  derTheile  Yariirt  am  meisten  beim  Hund.  Die 
Hondsscfaädel  rohen   auf  den  Backzähnen  und  Pauken  oder 

» 

Gelenk foiisätzen,  oder  Zitzenfortsälzen,  oder  auch  Eckzähnea 
und  Zitzenfortsätzeo. 

Von  der  Entwickelung  des  Schlafbeins. 

Die  Schuppe  ist  gewöhnlich  bei  dea  neogebornen  TiAierea 
ganz  frei,    die  Verwachsungen  finden  erst  später  Statt.     Nur 
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bdin  Schwan  sind  Sehoppe  and  Panke  sdion  sdirifriUi  ndl 
einander  verwachsen ,  während  umgekehrt  die  Pjrramide  le^ 
henriänglich  frei  bleibt,  and  bei  der  Maceration  Ton  selbst  aas 
der  Schfldelhdhle  lallt.  Der  Gehdrring  findet  sich  noch  bei 
ncngebomen  Hunden,  Katzen,  Haasen,  Kaninchen ^  Mäosen^ 
während  wir  bei  Wiederkäuern,  Einhnfem,  Schwein,  schon 
in  der  Mitte  der  Schwangerschaft  einer  rande  Panke  finden. 
Er  liegt  nnmittelbar  anf  der  Pyramide,  so  dass  die  Paukenhöhle 
nur  flach.  Es  setzt  sidi  dann  Knochenmasse  an  seinen  obem 
und  untern  Rand,  so  dass  sich  eine  Blase  bildet,  wobei  der 
Gehörring  von  der  Pyramide  entfernt  wird,  ohne  sich  jedoch 
in  seinem  Umfang  zu  Tergrössern.  Gehörgang  und  Domfort- 
satz entwickeln  sich  erst  lange  nach  der  Gebart.  Das  Gehör* 
loch  ist  beim  Schaaffotus  viel  grösser  als  bdm  Erwachsenen. 
Die  Katzenpauke  entwickelt  sich  ans  zwei  übereinander  geleg* 
ten  Ringen.  Der  obere  oder  Gehörring  ist  schon  yerknochert, 
während  der  nntere  noch  knorplig.  Jener  stfilpt  sich  nach 
Tom  und  innen  am,  und  bildet  eine  nach  hinten  unvoUkom« 
mene  Scheidewand,  welche  mit  einer  entsprechenden  UmsttU« 
pung  des  unfern  Ringes  verwächst.  Vom  geht  die  Scheide- 
wand von  einer  Pauken  wand  zur  andern,  nach  hinten  bleibt 
eine  LQcke  zwischen  Pyramide  und  Pauke.  An  der  Verwach- 
snngsstelle  der  zwei  Ringe  befindet  sich  eine  Nath,  welche 
sich  später  ia  eine  flache  Rinne  verwandelt.  Der  Gehörring 
verschmälert  sich  von  vorn  nach  hinten,  während  der  nntere 
Ring  sich  von  vom  nach  hinten  erweitert. 

Hammer.  Zuerst  entwickeln  sich  Kopf,  Hals  und  Folia- 
nischer  Fortsatz  mit  seiner  Apophyse,  viel  später  erst  der  Hand- 
griff. Der  Fol.  Fortsatz  begiebt  sich  auf  die  äussere  Fläche 
des  Gehörrings,  nm  später  mit  der  Pauke  zu  verwadisen.  Bei 
ziemlich  grossen  Schlafpauken  kann  man  noch  den  nnversehiv 
ten  Hammer  erhalten,  und  es  bleibt  an  der  Stelle  des  Folia- 
nischen  Forlsalzes  eine  Grube  zurück.  Der  Folianische  Forlsatz 
ist  bei  erwachsenen  Thieren  viel  länger  and  gewöhnlich  dicker, 
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ds' der  Handgriff,  wShrend  bdm  Menschen  dasITmgekehrte  Statt 
findet»  AmboS:  Znerot  entwiekilt  sich  d^  Körper,  daim  die 
Seheokel,  znletzt  das  Linsenbdn.  SteigbQgel.  Zuerst  verknd« 
ehern  Fasstritt  und  Schenkel,  znletst  iivird  der  Kopf  gebildet 
durch  das  Zasammensiossen  der  letzteren. 

Griffelfortsatz  wenig  entwickelt;  die  Griffelscheide  bildet 
steh  erst  epSt  Der  Zitzenfortsatz  entwickelt  sich  bei  Hun« 
den,  Katzen,  Haasen,  Kaninchen,  Miusen  erst  lange  nach  der 
Gebart,  während  er  beiden  Einhofern,  WiederkSoern  und 
dem  Schwein  schon  viel  früher  Torkommt.  Er  ist  wenig 
länger  als  die  Pauke,  dünn,  schief,  nach  vorn  yerlaufend, 
während  er  bei  den  erwachsenen  Thieren  viel  länger  und  ge* 
rede  ist 


II.    Speci^lle  Darstellung  der  Theile  nach  den 

einzelnen  Thierklassen. 

A.     Fleischfresser.     Carnassiers. 

L     Ilandflilgler.     Chiropteres. 

Das  Schlafbein  der  von  mir  untersuchten  FledermSase  bie- 
tet  nur  wenige  Verschiedenheiten  dar.  Die  Pauken  sind  durch* 
scheinend,  klein.  Gehörloch  beinäh  kreisrund.  Hammer:  Kopf 
klein,  Hals  breit,  Grube  auf  seiner  Torderen  Fläche,  Handgriff 
hat  an  seinem  Ursprung  am  hinleren  Rand  ein  Knötchen,  ver- 
länft  gerade,  endet  spitz.  Ambos:  SteigbGgelschenkel  lang, 
gekrftmmt,  ausgehöhlt.  Linsenbein  sehr  gross.  Der  obere 
Schenkel  klein  und  kurz.  Steigbfigel  rundlich,  Kopf  klein, 
Schenkel  schlank,  der  eine  gebogen.  Die  grosse  Hufeisennase 
nnterseheidet  sich  Ton  der  kleinen  durch  den  Mangel  des  Gau- 
menastes der  Zwischenkieferbeine,  durch  die  Gegenwart  von 
Zähnen  im  Antlitzast,  wähi*end  ich  bei  der  kleinen  ein  einzi- 
ges Mal  im  Gaumenast  einen  Zahn  gesehen  habe.   Bei  der  gros* 
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80U  sfofisen  die  Paokcn  an  die  Gelenkhfigel^  wShi^nd  sie  bA 
der  kleinen  sehr  Weit  davon  entfernt  eind.  Eben  eo  finden 
wir  bei  der  letztem  ein  grosaes  Lodi  hinter  dem  Gelenkhiigd, 
welches  bei  allen  andern  fehlt.  Du  Hinterhanjit  von  V.  no« 
ctula  endet  spitz,  das  von  morinoa ^stumpf.  V.  piptstseHas 
tintierscfaeidet  sich  von  der  kleinen  Uafeisennase  darch  Vorban- 
densein eines  Antlitzasles  des  ZwisChenkieferbeins  und  dea 
Mangel  der  Crista  frontalis  externa.  Andere  Untersehdimp- 
■lerkmale  siebe  p«  71. 

II.    Insectenfresser.    Insectivores. 

Erinaeens  Europaens* 

Schuppe  klein,  frei,  Jochfortsatz  entspringt  mit  2  horison^ 
lalcii  Wurzeln  vom  hintern  und  vordem  Rande  der  Schuppe, 
verbindet   sich   mit   dem   Jochfortsatz   des  Oberkiefers.      Das 
Jochbein   legt  sich  an  seine  äussere  Fläche,   so  dass  ein  dop- 
pelter Bogen  entsteht.     Eben  so  finden  wir  eine  doppelte  Schä- 
delwand, indem  die  Scheitelbeine  bis  an  die  Pyramide  reichen. 
Ein   ähnliches  Bestreben   der  Knochen,   sich  iibereinander  zu 
schieben,  bemerken  wir  an  der  Schoppennath  «wischen  Stirn 
und  Scheitelbein.     Gehörring  ziemlich  breit,  legt  sich  auf  dea 
Rand  der  Keilbeinpauke  und  stösst  an  den  Zitzentheil.     Die 
Pauken  sind  Ausliöhlungen  des  Keilbeins,  vom  höher  als  hin- 
ten,   haben   eiue  tiefe  Grube  zwischen  sich.     Zwischen   Ge« 
hörring,  Pauke  und   dem   grossen  Keilbeinflugd  befindet  sich 
ein  Loch,  vielleicht  das  vordere  gerissene.     Das  Drosselader-* 
loch  liegt  zwischen  dem  Gelenktheil  des  Binterhanptbeins,  dem 
Zapfen,  der  Pjrramide  und  den  Pauken.    Hammer.   Kopf  ruht 
aossei*l>alb  der  Paukenhöhle  zwischen  Pyramide  und  Schuppe. 
Ilals  auf  beiden  Flächen  leicht  ausgehöhlt.   HandgrjjQT  entspringt 
rechtwinklig,  stumpf,   vop. einer  breiten  Basis,  gerade,  endet 
spitz.    Folianischcr  Forlsatz  sehr  breit,  schaufelförmig,  auf  der 
vorderen  Fläche  ausgehöhlt,  so  lang  wie  der  Handgi'iflf,   be<- 
gicbt  sich   auf  die  äussere  Fläche   des  Gehörrings.    Ambos: 
Steigbugcischcnkel  luITelfarmig,  der  obere  nur  kurz  und  dick 
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Di»  Lineeiibeia  aelir  efitwiekell.  Stei^Agd  klein,  randUcb, 
Fosctrilt  ohne  Rand,  9fei|;bugeUoch  gross  und  rund.  Die  !«• 
fi«re  Fläche  nicht  ansgebahU«    ZittenfortBalz  klein« 

Sorex  aranens. 

Schuppe  frei,  hat  eine  Kaufe  in  der  Milie,  Jocbfortsats 
fehlt  Die  Kiefergrube  am  grossen  Keilbeinflügel  ist  nach  un- 
ten mit  einem  kleinen  Voraprung  yersehen,  auf  welciiem  der 
fast  horitonialc  Gelenkkopf  ruht.  Der  Gehörriag  hat  seine 
grtote  Anadehnung  nach  vorUi  liegt  nach  vorn  und  innen  von 
der  -Pyramide.  Hammer:  der  HandgrifT  verläuft  nach  innen 
und  vorm  Der  Folianische  Fortsatz  ist  beim  Fötus  schaufei- 
förmig,  viel  grösser  als  der  Handgriff.  Ambos:  Steigbugel- 
achenkel  solid,  kurz,  der  obere  viel  grösser. 

Talpa  Europaea* 

Schnppe  vnregelml88%,  nur  der  obere  Rand  ganz  frei, 
die  übrigen  mehr  oder  vreniger  vtfwachsen,  Hiildet  mit  dem 
Hinterhauptsbein  eine  Liidce«  Gelenkgmbe  flach,  ohne  Ge- 
Icidchfigel,  Jochfortsatz  dönn,  vervTAchsen.  Mach  Bleckel  *) 
ist  die  Schuppe  entweder  in  eine  vordere  nnd  hintere  lUlte 
serfaiien,  oder  hier  zwiselien  ihr  und  den  benachbarten  Knochen 
ein  eigener  Knochen  entstanden.  Bis  jetzt  fand  ich  die  Schuppe 
immer  nnr  ans  einem  Stück  bestehend,  ohne  eigenen  Knochen« 
Eine  Rinne  jedoch  an  ihrer  oberen  Hälfte  bezeiclmet  vielleicht 
die  fr&here  Trennung.  LSsst  man  Schidei  von  erwachsenen 
Hadwdrfen  lange  maoeriren,  so  fallen  bloss  die  Scheitelbeine 
aus,  während  sammtliche  ftbrige  Knochen  in  ihrem  Zusam- 
menhang bleiben.  Die  Pauken  liegen  an  der  Basis  des  Schä- 
dels, fiberragt  von  dessen  Seitenwänden ,  ziemlich  flach,  lau- 
fen sehief  von  oben  nach  innen,  und  stossen  nicht-  zusammen, 
indem  raian  an  sauber  skelettirten  Köpfen  ihre  Contonren  deut- 
lieh  anterscheidet     Nach  hinteu  vom  Gehörioch  das  Drossel- 


*)  System  der  vergteicb.  Annt.  II.  2.  p*  501. 
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aderlocb,  fiber  welcfaem  nieder  ein  anderes  liegt,  Paukcnhdlile 
uemlich  gross,  da  die  schwammige  Masse  sieb  baoplsäcblich 
auf  die  Pyramide  beschrfinkt.  Hammer:  Kopf  gross,  randliofi, 
Grube  im  Hals  erstreckt  sieb  bis  in  den  HandgrilT,  welcber 
sebr  kurz  ist.  Ambos:  Steigbugelscbenkel  Idffelförmig,  der 
obere  nur  klein.  Linsenbein  sebr  klein.  Steigbügel  rundlicb, 
Kopf  klein,  der  eine  Schenkel  dicker  als  der  andere,  und  ge- 
bogen. Rand  des  Fosstritts  wenig  hervorragend.  Steigbügel- 
loeh  rund,  die  innere  Fläche  nicht  ausgehöhlt.  Das  Qnerbälk« 
eben  so  dick,  dass  die  Ueraasnahme  des  Steigbügels  gewöhn- 
lieh  misslingt. 

in.    Eigentliche  Fleischfresser.    Caruivores. 

1)  Sohlengänger.    Plantigrades. 

Melea    taxaa. 

Schoppe  sehr  niedrig  und  kurtj  der  Jockfortsatz  sehr  ent- 
ifviekclt.  Das"  Jodibein  erstreckt  sich  bis  zum  vorderen  Ge- 
lenkbfigel.  Die  Gdenkbfigel  umfassen  den  Kopf  des  Unter- 
kiefers chamiorarlig,  so  dass  man  seine  getrennten  Hälften  nur 
nach  aussen  ansrtnken  kann.  Der  Zitzenibell  bildet  einen 
grossen,  stampfen  Fortsatz,  der  naob  vom  gerichtet  und  vid 
grösser  ist,  als  der  am  Hinterhauptsbein.  Der  Schläfengang 
steht  nicht  in  Verbindnng  mit  der  knöchernen  HirnsicbeL 
Pauken:  Die  äussere  Wand  flach,  dreieckig,  steigt  schief  von 
oben  nach  anten  und  innen,  die  innere  viel  kleiner,  senkrecht» 
Der  äussere  Gebörgang  geht  von  vorn  nach  hinten.  Vorderes 
Ende  ganz  stumpf,  ohne  Dornfortsatz.  Die  Ohrtrompete  vnxA 
von  Pauke  nnd  Pyramide  gebildet  Der  Paukenring  ragt  frei 
in  die  Paukenhöhle.  Verschiedene  Vimprunge  von  Pyramide, 
Pankenring  nnd  vom  Umfang  der  Pauke  ausgehend.  Hammer: 
Die  Gelenkfläche  hat  einen  tiefen  qneeren  Einschnitt.  Die 
Grube  auf  der  vordem  Fläche  des  Halses  liefer,  als  auf  der 
hinteren.  Muskelfortsatz  schaut  nach  unten,  Handgriff  ent- 
springt stumpf,   der  Queere  nach  gekrümmt,   endet  stumpf. 
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W€im  man  den  Hammer  anf  seine  Süssere  Flltche  legt,  so  r«bl 
er  auf  dem  Hals,  wtiireod  Kopf  und  HandgriiT  bedcatend  in 
die  Hjjfle  ragen.  Ambos:  Die  eine  Gelenkfläche  geht  unter 
Bildung  eines  rechten  Winkels  aof  den  Steigbugelschenkel, 
welcher  lang  nnd  ausgehöhlt  ist,  während  der  obere  kurz  und 
stampf.  Das  Linsenbein  klein,  schief  nach  vom  gerichtet* 
Stägbugel  glockenförmig,  Schenkel  sehr  breit,  SteigbögcUoch 
oval,  noi*  klein.    Fuscitrilt  blasenartig  aufgetrid)en. 

2)   Zehenganger.    Digitigrades. 

M  a  8  t  e  1  a. 

Schuppe:  Die  verschiedenen  Arten  des  Mardi^geschlechls 
haben  tIcI  Uebereinstimmendes.  Der  .Schläfengang  mündet 
nach  oben  vom  Gehörloch,  bedeutender  Zwischenraum  zwi« 
seilen  Pauke  und  Gelenkhugel,  welcher  beim  Wiesel  blasen^ 
artig  anfgelrieben,  vorderer  und  hinterer  Gelenkhügel.  Pauke 
vom  höher  als  hiqten,  die  innere  Wand  viel  kleiner  als  die 
äussere,  bildet  den  Uebergang  zu  den  flachen  Pauken.  Oe- 
hörgang  geht  von  vorn  nach  hinten,  das  Dach  desselben  wird 
von  der  Schuppe  gebildet,  die  untere  Wand  bildet  eine  Platte 
nut  freiem  Rand,  so  dass  nach  vorn  eine  Lücke  entsteht.  Das 
hintere  Ende  verwächst  bei  Iltis  und  Wiesel  mit  dem  Zitzen- 
fortsatz,  der  beim  Marder  frei  nach  hinten  schaut.  Das  vor- 
dere Ende  zuweilen  stiimpf,  zuweilen  mit  einem  kleinen  Dorn- 
fortsatz. Die  Paukenhöhle  ist  fächerig  beim  Marder,  Vor- 
spränge strahlen  z.  £•  vom  freien  Rand  des  Paukenrings  aus. 
Afti  vorderen  Ende  sind  mehrere  horizontale  Vorsprünge  über- 
einander  liegend,  als  Wiederholung  der  Katzenbildung.  Bei 
Iltis  und  Wiesel  sind  die  Pauken  schi^vammig.  Hammer:  Die 
Grube  auf  der  vorderen  Fläche  des  Halses  ist  beim  Marder 
tief,  oval,  bei  den  anderen  viereckig.  Muskelfortsatz  schaut 
nach  innen.  Handgriff  entspringt  ohne  kurzen  Forlsatz,  recht* 
vnnklig^  dreiseitig,  die  äussere  Fläche  breit,  wenig  gekrümmt* 
Ambos:  Die  eine  Gelenkflächc  begiebt  sich  auf  den  Steigbügel- 
schenkel, welcher  ausgehöhlt  und  gekrümmt  ist,  der  obere  ist 
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kürz  nnti  stampf.    SteigbOgel  dreieckig,  Kopf  klein,  Schenkel 
breit,  Ba»i8  aufgetrieben,  Ausschnitt  ungleich. 

Lulra   Tnlgarisl 

Hat  sehr  viel  Ueb^^instimmendes  mit  dem  Dachs.  Dom- 
fortsatz  nicht  gross.  Der  Anfang  der  Ohrtrompete  wird  ge- 
meinschafllich  mit  dem  Keilbein  gebildet,  die  Fortsetzung  bkisa 
Ton  der  Pauke.  Vom  Umfang  der  Pyramide  strahlen  Vor- 
sprunge aus,  die  sich  aber  nicht  bis  zum  Paukenring  erstrek* 
ken.  Am  vorderen  Ende  drei  horizontale  Vorsprünge,  welche 
wieder  durch  senkrechte  verbunden  werden. 


an    i    0. 


Schuppe:   rund,   hinten  spitz  auslaufend,   Zitzentheil  be- 
deckt die  Pauken.    Diese  sind  rund,  das  vordere  £nde  rauh^ 
mit  mehreren  Dornfortsäfzen  versehen,  nach  vorn  vom  Gehör- 
gang  eine  raube  Fläche  zur  Verbindung  mit  dem  GelenkhOgel 
oder  mit  dem  Keilbein,  eine  Shnliche  an  der  idnern  Wand  iilr 
den  Zapfen   des   Hinterhauptbeins,    und  am  hintern  Ende  ffir 
den  Zitzenfortsatz.    Der  Fuchs  hat  ein  Rudiment  vom  äussern 
Cehörgang,    seine  untere  V\'ünd  ist  stärker  entwickelt  als  die 
obere,  und  von  einer  Rinne  umgeben.    Die  horizontale  ScheU 
dewand  endet  im  ersten  Drittheil  der  Paukenhöhle  mit  freiem 
gezahntem   Rand,   Zotten   und   VorsprGnge.      Hammer:   Sein 
Kopf  steckt   nebst  dem  Ambos  in  einer  Grube,   gebildet  von 
einem  kleinen  Vorsprang  der  Pauke,   Schuppe  und  Pjrramide. 
Mnskelfortsatz  schaut  nach  unten.     Handgriff  der  Länge  und 
Qucere   nach   gekrümmt,   endet  stumpf,   Seitenflächen  aosge-^^ 
höhlt,   äussere  Fläche  breit,   eben.     Ambos:   Vordere  Fläche 
niedriger  als  die  hintere.    Steigbögclschenkel  etwas  gekrümmt 
und   ausgehöhlt,   kurzer   als   der   obere.      Ausschnitt  stumpf 
Linsenbein  klein,  Steigbügel  glockenförmig,  Kopf  gross,  Sohca* 
kcl  breit,  Fusstritt  flach,  die  innere  Fläche  stark  ausgehöhlt. 
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fielis    caitos. 

Schuppe  sehr  cdüvex,  Jochfertratz  verschmälert  sich  nach 
vom.  Gelenkhagel  weit  vor  der  Paake.  Diese  sind  rundlich, 
laufen  schief  nach  innen.  .  Oberhalb  der  Furche  ist  der  Kno« 
dien  porös,  unterhalb  glatt  tSehörioch  oval,  spitz  auslau« 
fend)  ^Ach  oben  nnd  vorn  von  ihm  eine  breite  Fläche,  auf 
welcher  der  Folianische  Fortsatz  schief  nach  aussen  verläuft^ 
seine  Äpophyse  ist  in  der  Paukenhöhle  eingeschlossen.  Das 
hintere  £nde  ist  stumpf  und  rauh  zur  Verbindung  mit  dem 
Zitzenfertsatz.  Der  Domfortsatz  ist  nur  klein  und  ausgehöhlt^ 
ntd  begiebt  sieh  in  eine  Rinne  zwischen  Keilbeinkörper  nnd 
grossem  Keilbeinfldgel.  Neben  dem  Gri£Eelzitzenloch  ist  aa^ 
weilen  noch  ein  besonderes  Loch,  das  in  die  Paukenhöhle 
lUirt«  Die  horizontale  Scheidewand  ist  mnschelförmig,  con« 
cav  auf  ihrer  oberen  Flädie,  convex  auf  der  unteren,  verläuft 
unterhalb  des  runden  Fensters*  Die  obere,  kleinere  Uöhle  hat 
den  grössten  Umfang  nach  vorn,  die  ontere  grössere  nach  hin- 
ten, sie  commaniolren  hinten  nnd  vorn  mit  einander.  Zotien 
nnd  Vorsprfinge«  Hammer:  Der  Kopf  nebst  einem  Theii  des 
Ambos  liegen  höher  als  das  Gehörlooh,  in  einer  besondern 
Grube,  wie  beim  Hundsgeschlecht.  HandgrifT  der  Qoeere  nach 
gekrümmt,  die  äussere  Plädie  die  schmälste,  endet  stumpfe 
Ambos:  SteigbOgelschenkel  nur  wenig- länger,  gekrümmt,  ans* 
gehöhlt,  der  obere  Schenkel  kurz,  Aosschoilt  stumpf,  Linsen- 
bein verläuft  beinah  horizonlal.  Steigbügel  dreieckig,  durch- 
aehetnend,  Kopf  gross,  Schenkel  breit,  Fussh-Tlt  flach ,  Stcig- 
bdgelloch  auf  beiden  Seiten  gleich  gross,  Aushöhlung  der  in« 
nera  Fläche  bedentend. 

B.    IVagcr.    Rongenrs. 

Arctomys  marmotta* 

Schuppe  viereckig,  länglich,  nnregelmässig,  am  unteren 
Rande  ein  kleiner  Ausscbnitr.  Jochfortsalz  geht  rechtwinklig 
ab,  hat  an  seinem  Ursprung  ein  grösseres  und  kleineres  Loch* 
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Pauken  rund^  ziemlich  klein,  weisser  als  der  übrige  SchSdeL 
Gellörloch  rund,  schaut  nach  oben  nnd  aussen.  Mehrere  Lö- 
cher an  seinem  Umfang,  vorderes  Ende  stumpf,  sackig,  mit 
einem  blinden  Loch  (die  Pyramide  verlängert  sich  in  eine 
Spitt^  die  sich  über  das  vordere  grössere  Loch  auf  dta  Keil* 
beinkörper  begiebt).  An  der  inneren  Wand  eine  raube  Fläche 
für  den  Zapfen.  Hinter  derselben  ein  Loch,  das  gemeiDScbaft- 
lieh  mit  der  Pyramide  gebildet  wird  und  in  diese  fuhrt  Es 
wiederholt  sich  bei  allen  Nagern«  Paukenring  kreisrund,  Schei- 
dewände von  der  Schnecke  ausstrahlend,  ohne  den  Paukenring 
zu  erreichen.  Nach  oben  communlcirt  die  Paukenhöhle  mtt 
einer  loitigen  Höhle  der  Pyramide,  welche  durch  eine  senk* 
rechte  Scheidewand  in  zwei.Bälfien  getlieilt  wird.  Hammer: 
Kopf  nebst  einem  Theil  des  Ambos  stecken  in  den  beschrie« 
benen  Höhlen.  Dreieckige  Grube  im  Kopf,  welche  sich  bis  in 
den  Handgriff  erstreckt.  Handgriff  geht  gerade  ab,  endet  1${* 
feliormig,  welche  Form  sich  in  seltenen  Fällen  auch  beim 
Menschen  wiederholt.  Ambos:  Steigbügelschenkel  lang  ausge- 
höhlt, der  obere  kürzer,  dicker.  Linsenbcan  verläuft  schief 
nach  vorn*  Steigbügel  rund,  sehr  gross  und  elegant,  bildet 
den  Uebergang  zu  den  viereckigen  Steigbügeln.  Schenkel 
schlank,  Fusstrilt  mit  hervorateigendem  Rand.  Der  Zilzenfort* 
tatz  des  Schlafbeina  ist  kürzer  nnd  enthält  mehr  Masse,  sds 
der  hakenförmig  gekrünmite  des  Hinterhauptbeins. 

Sciurus  vulgaris. 

Hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Mnrmelthier.  Die  Schuppe 
verschmälert  sich  in  der  Mitte,  und  sehliesst  die  Se&ädelhöhle 
nur  im  geringsten  Theil  ihres  Umfangs,  wegen  Hervorragang 
benachbarter  Knochen.  Das  Rudiment  des  Gehörgangs  ist  nach 
aussen  umgestülpt  Die  Grube  im  Hammer  geht  nicht  so  weit 
hinab.    Der  Steigbügel  ist  bloss  an  seiner  Basis  ausgehöhlt. 
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Cavit  aperea. 

Schuppe  besonders  wein,  onregelmissig,  Tora  breiter« 
Der  bandartige  Portsatz  bat  die  Gestalt  emes  Bischoisttabes 
Joohfortsats  korz,  breit,  sdiief  Torlaafend,  das  Jochbein  iart 
in  seiner  ganzen  Unge  bedeckend«  Die  Kiefergrube  hat  zwei 
loirgitndinale  Facetten,  deren  llnssere  Tom  Jochbein  gebildet 
wird*  Pauken  rund,  ^reiss,  sehr  niedlich«  Der  äussere  G^ 
h(k*gang  geht  recht winkfa'g  ab^  die  untere  Wand  riel  länger 
als  die  obere.  Am  Bande  des  knöchernen  Gehör^nges  finden 
wir  einen  schaufeiförmigen  Knochen,  der  eigentlich  aus  zwei 
Knochenstficken  besteht,  einem  kleineren,  das  als  Halbring  aitf 
4em  knöchernen  Gehörring  sitzt,  auf  welchem  sich  ein  gröo- 
aeres,  dreieckiges  befindet  *).  Unterhalb  des  Gehörloehs  eine 
runde  Oefinung  mit  rauhen  Rändern,  welche  naöh  innen  mit 
einem  Ring  von  Zotten  besetzt  ist.  Die  Ohrtrompete  setzt 
eich  in  einen  engen,  gewundenen  Kanal  fort.  Paukenriog  sehr 
gross,  die  Paukenhöhle  communidit  nach  oben  durch  eine 
kleine  Oeffnung  mit  einer  geräumigen,  zottigen  Höhle.  Ham- 
mer i  Der  Kopf  ragt  in  die  beschriebene  Höhle«  Handgriff  geht 
rechtwinklig  ab ,.  dreiseitig,  mit  hervorspcingenden  Rändenl, 
endet  ohrlöffrffÖrmig.  Ambos  uniörmlich,  beide  Schenkel  etwa 
gleich  lang,  der  obere  steckt  in  einer  Vertiefung  der  Pauke, 
ßtdgbögel  vieredug^  Kopf  gross  ^  Schenkel  dfinn,  Basis  bei^ 
Torragend.    Zitsenfortsatz  ist  hohL 

LiSpus  timidns  et  cuiculu^. 

Ich  kann  keinen  b«d<$nteddeA  Uitferschied  in  d^n  Schä« 
dflki  diesem  Arten  finden.  Beim  Kaninchen  bemerken  wir  im 
Grande  der  Ang^höhle  eine  ovale  Grube  von  einem  söharfen 
Sande  nmgrcinzt,  welche  beim  Haas  viel  schwächer  ist  J  Schuppd 


*)  lieber  einen  neuen  Knoclien  äe§  Heerschweins,  von  tit» 
Leuckart,  hi  Tiedemann'a  ZeiUchrift  ttt  Phjtlotogi«'« 
B.  XV.  1835. 

MUkff*«  ilfftUr.  mu  ^ 


tu 

Der  untere  Band  stSsst  an  den  grossen  KeilbcinflQgel,  und  nar 
ein  wenig  an  die  Pauke.  Der  hintere  erstreckt  sich  nicht  bis 
cnih  Biiiierheiiplberft^  ao  dasa.  di«.  Luoke  Toa  der  Pyramide 
aosgeföllt  wird«^  Den  baiidart%e  Fortsat»  geht  aeUef  nach  ati> 
len,  über  4ea  Ju3aeren  Gebör^ng,  und  endet  jtnlnpf.  Der 
Sockfo^tsatii  bildet  zwei  WibkcL  and  endet  bmt.  Die  Pauke* 
Und  Tvnd^  khük,  hart,  yenchmtfeni  uiA  n«eft  Unlcn.  G^^ 
b&rgang  afeigt  ichief  naeh  Unlen  und  <oben,  die  ordere  Wand 
viti  länger  ala.dfe  htnüeffe^. bildet  einen  Fertsaiz^  der  oft  frrf 
«ndel  nnd'  vmi  Iröchem  uailaäBt  itft.  Der  Pankeadorn,  A»fteib> 
idcra  diek'iiiid  ravh,  bililet  öne  Bmäe^  hinter  der  aioh  eni 
Loqh  hclindleti-dna  in  die  Ohrlrenpete  fflhrt.  PaukenanaachsHt 
«nregelmätsig, ;  entreckt  akh.  Ydin  Dornfartaatai  btaxnorGehö»- 
loeh.  Paukebricig  ooncar,  entapriiigt  Ton  emem  Wnbt«  Zotlea 
tau)  Vortpr finge.  Gdffelfortaatx  länglich,  gerade,  "vorwaohien» 
Hammte:  Hak  sehr  klein,  ausgehöhlt  aiif  beiden  Fliehen,  Ma»> 
keiforttats  lohaut  nach  unten,  Hangriff  säbelförmig,  die  R&a» 
^er  der  äusaeten  FUdie  bedeutend  herrorapringend.  Ambos: 
Me  eina  CieknkAftdhe  begiebt  sich  auf  die  vordere  Fläche  dea 
Kftrpera^  Steigbfigelschenkel  mit  einer  €dhn  R^nne  Tersehen. 
Deff  obere  Schenkel  »or  kurs .  und  atnmpf.  Das'  LinaenbeiB 
nmiUkM  acUef.  Stfeigbfigel  viereckig,  grosa^  mit  herrerragen*- 
dea  .Räadern,  Schenkel  d&n»,  Auaaohnitt  ungleich.  Fuaaififk 
Uaieaiarlig  anfg^citben.  ZUaenIbrtißta  Uta^oh,  stampf  nadk 
Torn  gerichtet 

Mae  vttn  fct  mne  ünaoalni. 

Ual^toelleiaen  aidb  hanpMaUloh  darch  ihralGraesd.  Sohnppe 
mftra  biait,  verochaiftlert  aick  nach  hiatea.  Der  bandai^^ 
Portalkts  laar  .iaa  Aa£intnt  LOeke  sTriaohen  Schoppe  ani 
Paqke«  Diaaa  ahid  mhdlioh,  obevlMU»  deta  Gebdrlocba  eine 
Rinne,  welche  in  die  Pyramide  fuhrt.  Paukenring  durchacheir 
nend.  An  .  der  xnnem  Paukenwand  eine  breite  Fecette  sur 
Verbindung  wii  der  Pyrem^der  Am  äi^^rfi  H^nd  4ea  greaaee 
Keilbeinflögels  befindet  sich  eine  Rinne  mit  scharfeai  Kknä, 
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i0^eldie  mit  dem  Pahkeftdorn  die  OhHrompete  sdiHeMK  Paii« 
kenriag  limnlioh  hervorragnld,  eolspringlr  rem  einem  Wubi 
Bammer;  HiTs  brett,  mit  fterroreptingendeii  RHadem  aaf  beU 
ien  FUkheii  «atgebOhlt.  HiiskelfortsaftB  ichaiit  nach  antem 
Bandgnff  gebt  recktwinklig  A  tiiid  ist  gekrttromi«  Dtr  Polk* 
niicbe  Fortii^  dea  Föloa  ist  8duiiifiilfS5rmig.  An^bm:  Die  eint 
Gelenkfläcbe  begiebi  «idi  anf  den  SieigbügcUbrfiBatt.  Dieaet 
lat  dkkj  gekrümmt)  nur- wenig  aosgebMilt  Der  ob4re  Scben- 
kel  HOT  kuix  und  äpits,  aleckt  in  der  Pyramide*  Der  Aoa^ 
aehniil  itwiechan  den  Scbenkeln  atmftpt'  Daa  Linaenbeis  yer* 
laiifl  sc&ief.  S«eigbfigd  nindlicb,  KöpMMn  klein,  Radimtet 
tom  Maskelfoiiaats,  der  eine  Scbenkel  leicht  gcbogc«.  Steig» 
bügeßoch  groea.     ZilzenfaKaala    klein,   etwaa  entfernt  vod 

der  Pauke. 

j 

H/pndaena  oeoon9mii#  s.  terreatris  a.  .mos  arvalia  et  Qfjpndaeaa 

arralia  a.  mns  sylvaticoa« 

Unterscheiden  sich  hauptsächlich  dorch  die  p.  13.  enge« 
gcbenen  Merkmale.  Die  Schuppe  hat  im  Allgemeinen  dieselbe 
Bildung  wie  bei.  den  Torhergehenden,  nur  ist  das  hintere  Ende 
schief  nach  oben  gerichtet.  Der  sehr  entwickelte  bandartige 
Fortsats  endet  breit,  stösst  an  Schuppe,  Hinterhauptsbein  und 
Pyramide^  imd  badet  zwei  Stämme,  welche  grfisstentheih  von 
der*  Pyramide  eiuagcfullt  werden.  PabkeD  contergiaen  nodi 
itiriEer  als  bei  den  T«>rhergdiendett4  Vovdem,  fgerisn^aes  Loehi 
Am  Torderen  Ende  eine  nrobe  Facette  fllr  dco  KcUbeinkak^ 
Btteh  anieeD  ein  atnnkpfer  Fortsatz  CBr  daa  losaefe  Meilfceliii 
gaem^Dblalt»  Der  tod  dieaen'  awei  Punkten  bc^reiKte  Raum 
lÜdei  die  Baals  einer  drei^kigen  Grske,  dere»  wSeitenwftadd 
tom  KeiHKein^  die  Spitse  vom  Gaumenbein! gebildet  wird«  Sto 
dient  xnt  Aufnahme  des  vorderes  Endes  der  Pauken  OkeiiialftF 
dea  Geh&aloeha.  cUe  gleiche  Rinne  wie  bei  der  BeefmadSi  P(ia«< 
kenring  entspringt  von  einem  Wnlat^  mkd  wird  Von  eell^ef 
ÜMae  begfenat  Die  Paukeoboliie  dommuniclirt  nadi  oben  mit' 
mrel  NebeoMUes  der  Pyraamde.    flammen:  Eopf  grösser  ab 


84 

der  Hals,  HandgriiF  recht v^^inklig  abgehend,  leicht  ausgehöhlt 
Jktibos:  Die  eine  Gelenkfläche  begiebt  sich  aaf  die  vordere 
Fläche  des  Ainboses,^  Steigbflgelschenkel  tienil{i3i  lang,  dick, 
etwas  gebogen,  ohne  Rinne.  Linsenbein  schief.  Dier  obere 
Schenkel  kars  und  dick,  steckt  in  der  Pauke.  Steigbügel 
rundlich,  Kopf  klcio,  Schenkel  schlank,  Fusstritt  flach,  auf 
der  inneren  Fläche  ausgehöhlt,  durchscheinend. ' 

Dito  beiden  Mus  et  Hypndaeos  untersciheiden  sich  soolo- 
gisch  und  osteologisch.  Erstere  findet  Mch  bloss  in  mensch* 
liehen  Wohnungen,  letztere  ohne  Unterschied  in  Wäldern, 
Feldern,  Wiesen,  Gärten.  Nur  auf  d^n  Alj^en  sah  ich  sie  im 
Erdgeschoss  abgelegener  Häuser.  Verwachsung  der  Stirnbeine 
bei  der  Feldmans.  Die  K^ilbeinhaken  laufen  parallel  bei  den 
Feldmäusen,  divergiren  bei  den  Hausmäusen.  Die  OeSianngeii 
für  den  Canalis  pterygo-palatinus  sind  bei  den  Feldmäusen 
viel  zahlreicher.  Zähne  mit  breiten  Kronen  und  Terwachsenen 
Wurzeln  bei  den  Hausmäusen,  während  sie  bei  den  Feldmäu- 
sen schmal  und  yerwachseii. 


C.    Klanengänger.    Ongutogrades. 
Sus  scrofa. 

■ 

Schuppe  sehr  gross,  der  obere  Rand  sehr  concav,  ißt 
Tordere  bildet  gemeinschaftlich  mit  Keil-  und  Gaumenbein  eine 
Bohle.  Der  hintere  Rand  sehr  breit  und  rauh  zur  Verbindung 
mit  dem  Zitzenfortsatz.  Der  Jochfortsatz  fangt  mit  einer  schar- 
icn  Kante  am  Hinterhauptsbein  an,  bildet  einen  stumpfen  Fortr 
setz,  der  daa  Gehörloch  überragt,  nnd  verbindet  sich  mit  dem 
Oberkiefef.  Kein  GdenkhugeL  Die  innere  Fläche  wird  ÜMt 
ganz  ton  Stkü  und  Schdtelbein  bedeckt,  so  dass  sie  nur  mit 
ihrem  kleinsten  Theil  die  Scbädelhöhle  schliessen  hilft.  Pau- 
ken: der  äussere  Gfehörgang  sehr  lang,  verwachaen  mit  Zitzen« 
Iheil  nnd  Jodhfbrtahtz,  steigt  scbief  von  obeU  nach  unten  und 
innen«  'Gehörioch  sehr  klein;  oval,  und  setzt  sich  iu  eineU 
adiai&n^  S  förmigen  Rand  fortj  Am  rorderea  Ende  dte  Pauke 
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elii«*fl«ciie  Rinn«  sur  BiMnog  der  Ohrliompeie«  PaukefaMt« 
schnitt  sehr  klein,  die  innere  W4nid  ragt  in  die  Schädel- 
höhle.  Pankennng  owtIL  Yon  der  •  iäneni  Fläche  entq>nn|;eii 
Scheidewände^  wekhe  mch  oben  conveigiren  und  sidi  an  ^en 
unteren  Rand  des  Pankenringes  setzen.  Die  so  gebildeten  ZeL 
len  coDimnniciren  fast  alle  mit  der  Pankenhdhl^  Hammer: 
HaskelfortsatK  schant  nach  unten,  Handgriff  entspringt  mit 
einem  knrzen  Fortsats,  rerlänft  dreiseitig,  der  Qneere  nach 
gekrümmt  Amboe:  Körper  sehr  lang,  Tiardere  Fläche,  niedri« 
ger  als  die  hintere.  Stei^ügelschenkel .  knn,  leichte  anage^ 
höhlt  Linsenbein  sdiiet  Steigbügel  Tieredkig,  Kopf  kldin, 
Steigbflgelloch  ungleich  gross.    Basis  ao%etfiebta.  ... 

D*    Einhufer.    Solipides. 

Eqaus  caballus  et  asinus. 

Schuppe  länglich,  vom  breiter  als  hinten,  rauh.  IMe  ho- 
risontale  Wurzel  des  Jochfortsatxes  entspringt  mit  einer  schar« 
fen,  hervorragenden  Kante.  Der  vordere  GelenkhGgel  ist  breite 
der  hintere  schmal.  Am  untern  Rande  ein  Ausschnitt,  in  dem 
der  Gehöi^ang  liegt  Pauken  Terhältnissmässig  klein,  unregel* 
massig  viereckig,  rauh,  porös,  nut  unregelmässigen  Y^rspröOT 
gen.  Gehörlöch  ovaL  Rinne  ffir  den  Griffdforlsatz  sehr  gross, 
ohne  Scheide.  Dornforisats  «emlich  gross.  Paukeoriag  ent« 
springt  Ton  einem  Wulst,  es  strahlen  fiicherarlige  Vorsprünge 
nach  allen  Richtungen  von  Ihm  aus.  Hammer:  Kopf  sehr  grosSf 
Handgriff  rechtwinklig  dreieckig,  entspringt  und  endet  »tnmpff 
Ambos:  vordere  Fläche  niedriger  als  die  hintelre.  Stei^>jl}gBlf 
schenkd  n^idlich,  nur  zuweilen  aasgehöhlt  Linseübeiq  grpffSi 
schief  nach  vom.  Steigbügel  vieredüg,  Kopf  ^ss,  Schenkel 
breit,  Fnsstritt  mit  hervorspringendem  Rand.  .  Ai^ohnitt  nn* 
^eidi.  AuAöhlung  an  der  innem  Fläche  bedcuiettd.  Der 
JEsel  unterscheidei  sich  vom  Pferd  durch  den  grösseren  Um* 
fang  des  Pankenring»  nach  hinten.  Der  yerwachsene  Foliani- 
sehe  Fortsatz  verlängerte  sich  in  mnwx  Fall  beim  Esel  in  eine 


Bonte,  wdcbe  7  Liaiei  lan^  DBr^MW  vFoUtnMMf^FMrU 
sätn  maass  13. L.,  aad'  «rar  4  BI«l  löo|^r.  als  de?  EaxjdgnßL. 
Das  TM  PfoC  BettbaU  im  M.  stapefliua  yon  Pferd  und  Kalb 
an^efiiiideBei'Linaenbttii  ^)  sdb  ich  «wb  in  «nat  tDaoiricieii 
Giclspatke. 

E.     Wiederkäuer.    Raminabs* 

4  '       ■  .         >       .  .  .       •    I 

^^  *  • 

,f i  Bo$  taoraa. 

'Die  Sobnppe  versclimälert  sich  Ton  kiDteä  nach  tohi« 
SeiMi]ipeiinaih  tackig,. Zitzeniheil  verwächat  aut  dem  ütifsem 
Gehdrgaag«  Joebfortaata  entapriogt  aehr  breit  Hinterer  Ga^ 
lenkh&gel  stdaat  an  die  Ranke.  SoUifengang  mindet  mit  einem 
obem  und  untern  Loch  bei  den  meisten  Wiederkäuern.  Pau- 
ken: beim  Kalb  geht  der  äussere  Gehörgaog  schräg  von  hinten 
nach  vom.  Der  ganze  Knochen  ist  stumpf.  Folianischer  Fort- 
aatz  mit  seiner  Apopbyse  sehr  gross'  und  deutlich.  Beim  Och- 
sen ist  der  änssere  Gt^hörgang  durchacheineiid,  lehr  lang,  und 
Terscbmälert  sich  Ton  nnttn  nach  oben.  Das  äussere  Gehör« 
loch  sdir  klein  9  «raly  von  semäm .  Uaiang  geht  die  Griüeb 
fcheid»  ^s  Sfönnlgas  Blatt  hta  snr  Mikkt  dds  onieren  Pauke»» 
randeS)  und  bildet  eine  grosse  Gmbe  ßSr  dtn  nur  kleinen  veiv 
vrachsenen  GriffeUSartsats*  Die  Griffelsolieide  ist  mit  einem 
grossen  Loch  versahen.  Der  ntterai  atumpfc  Bankearand  mri 
plötzlieh  schärft  ^^  ^  den  sehr  gtosses  Domfortsats  fiberzs« 
gehen.  Es  erhebe»  sich  von  der  innere  Fläche  der  Pauke 
Knochenplätteben,  vreldie  hla.  «im  Paakennng  reichen»  Die 
tinteren  Zellen  sind  vte)  grösser  ab  die  ebereo,  «od  stehen  ge« 
wUinlic^  mit  der  Fankenhöhle  in  Verbindung^  Dieser  «elü^ 
Bau  veranlasste  di^  aUen  Anatomen,  dte  OdMenpeuken  mit 
dem  mensdilti^en  UtzenCartsatz  sn  vervseobaeln.  Uammera 
Kopf  g»0S8,  GeleeUIcbe  wenig  aasgehöhlt,  Hala  verhülinisa« 
massig  kleio,  ewsgeböbli  an  seiner  vorderen  Fläche.  Maakcl* 
fertsats  gressi  Handgrii  entspringt  vecbiwinklig,  dreisteitag,  gei 


^)  l4frUsr*si^y.  V.  46r 


UrftMi»^  lABBlM*^  :6d«iilfUbM  «ehr  |;nMs4  tuuUidbjJKii'pot! 
ykom  lioftcr  AbJiUou  Steigbug^Iaohcttkel  JfttBdUdb^autgthftUt,» 
dooner  md  kilrzer  ab  d^  «btre  Attsa^kiiiili  imktikttn  imk 
SditnkeU  stunpf.  Sicigb&gd  vietfeekTt^  läa^Mi^  Kjopf  (ra4«r 
Sebenkd  breit,  Bank  aofgitriDbeii»  Autsöhohfc  gleUh.   ' 

•         »  »  •  • 

;...  Cervüs*    Capm.    Antilope«   .  ...  •• 

:  ü  Hbühii  jfhi  tW  U^borttinstiiiiiiittidflt^  iDja'  Scbappm  hfiita 
ten  and  vorn  spitz  und  niedrig  beim  Ziegengesclilecbt,  ialJid* 
ber  beim  Hirscbgescbleeht.  Am  unteren  Rande  der  Scboppa 
ein  Ausschnitt  für  den  Gebörgang,  in  welcben  beim  Hirsch- 
gescblecbt  der  ScblSfengang  mundet.  Nach  innen  vom  Gelenk- 
bngei  eine  xoltlga  Gl'arbe  fuf  did  Apopftyse^'^Jtamroers,  ge- 
bildet, von  Schuppe,  grossem,  Keilbe^nflijgel  pnd  .Pj:ramido. 
Die  Pauken  vieMckig,  gUit,  beiai  ZicfengisdiJcBhK  9«d  der 
tiemse,  sind  tinte^«ImSssfi^  und  raub  betiti  1}irsi6hges(fblecht« 
Der  äufisere.6«h6r|$aag  kt  ftcbt winklig,  das  Gebdiftocb  aadl 
abssett  scbäaeted  bctm  Zlegen^cscblecht''  Ei^  schaut  hacb  abtn 
het:  dte  Getna«^  §eht  AcbM  von  imlea  nach  obaa  beiiR  (Urscb-* 
gescbliScbf ,  s«  iäsA  daa  Gehorlodh  nach  bftiten  tmä  ohefi  ge«^ 
nablet  ist»  Der  FoiiiBiache  Fortsatz  ist  sehwertföraiig^  seino» 
S^tke  ershreekt  sich  züweHep  fibcr  dött  mrterön  haAd'Jjfiydiis,' 
aaiii  Amfaiig  wbd  bedeoki  ditrcb  eiaen  baadarU^  vFortsatzJ 
äa(;h  totn  sfbigf  <^  ziemflick  gross«.^a{)hyse  hf  die  b^fldi'^ 
nete  Grube«  Dert)ornfortsalz  der  Pauke  ist  am  fäag^iea  hmm^ 
Scbaaf,  am  dicksten  beim  Reh,  und  oft  auf  beiden  Seiten  un- 
gleich; kolbig  auf  der  einen,  spitz  auf  der  andern,  gerade  und 
knieförmig  gebogen.  Der  untere  Paukenrand  ist  scharf  bei 
Schaaf  und  Gemse^  stumpf  bei  der  Ziege«  Bei  der  Gemse  ver- 
längert er  sich  in  einj  Spitze,  welche  schief  nach  hinten  und 
unten  steigt«  Der  hintere  Rand  stösst  an^  den  Zitzenfortsatz, 
welcher,  ziemlich  gross  und  spitz  bei  der  Gemse,  stumpf  bei 
den  fibrigen.  Der  Paokenring  hat  beim  Hirscbgeschlecht  die 
grtote  Aoadebnong  nach  unten,  beim  Hirscbgeschlecht  nach 
vorn}  es  strahlen  uabedetttende  Zotten  und  Vorspränge  von 
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ibm  ans.  Hammer:  Qtvbe  Im  Hals,  Hofkalfarteals  klei%  wBdi 
oben  vom  Handgriff.  Dieser  ist  rechtwinkUg,  entspringt  nnd 
endet  stumpf,  der  Qoeere  naeli  gekrOmmt  Ambos:  K&rper 
sehr  grofs,  vordere  FlSche  kfirser  ab  die  hintere.  Stagbflge^ 
schenke!  gekrömmt,  der  obere  steokt  in  der  Pjramide.  Im* 
senbein  gross,  schief  nach  vom.  Steigbögel  viereckig,  Kopf 
gross,  Rodiihent  vom  Moskelfortsatz.  Schenkel  breit,  Basis 
mit  hervorspringendem  Rand.  Steigbilgellocb  «iwrilen  ni|- 
gleicL 


Erklärung  der  Abbildungen«  . 

« 

Taf.  IV.  A.  rechte  Kalbspsnke.  a.  losserer  CehSmne.  M.  Fo- 
llmischer  Foctssis  mit  stfner  Apophyse.  <—  0.  rechte  Bcbaafitpaoko 
▼on  innen«  o«  Ips^^rep  Geh^rgaog.  ^.  Apophjse  des  FoIianischeA 
F-ortsatzes-  e.  Hammer,  d.  Amboa.  e.  Pankenring.  —  C  Rechter 
Hammer  vom  Schaafsfölos.  a.  Kopf,  k  Mnshelfortsats.  e.  Hand» 
griff,  dd,  Apopbrse  mft  dem  Fol.  Forlaals.  —  O,  rechte  Schaafapaake, 
aa,  Folianiacher  Forlaals  mil  seiner  Apophjae.  b,  baodarliger  Strei- 
fen, der  vom  inaseren  GebArnng  aoa  den  Anfang  dea  FoHanischen 
Fortaatzes  l»ed(»c|^^  f.  PaaVendorn.  —  JB*  linke  Hirachpaake.  i|c.F«q« 
lianiacher  Eorlaatx  mit  seiner  Apophjae.  5.  bandartiger  Streifen, 
o.  Paokendom.  d.  Griffelacheide.  —  F.  redite  £aebpaidca.  a,  bbi^ 
stenartice  Y^rlSi|genMig  dea  Folianiacben  Fnirtaat^  ^.  PankeDdorp« 
€.  Griffelfortsatf.  —  G.  Theile  vom  Igel.    1.  Keilbein,   aa.  Ikeilbein- 

faoken.  2.  GebSnlng-  3.  rechter  Uammer.  a.  Köpf.  h.  FoUaniachet- 
ortsatx.  ^.  filnakelfortsalz.  d,  Handgriff,  -r  H.  linke  KaUenpanke, 
Ton  innen,  aa.  folianischer  Eprlaati  mit  seiner  Apophjse.  b,  Ambp«. 
f.  Paokcoiiiig. 


Die  Zerklüftung  und  Zellenbildung  im  Frosch- 

dotier* 

Von 
Dr.  Bergm ANN  in  Göttingen. 


Die  folgenden  Beobaohtangen  h&tte  der  Autor  gern  vor  der 
Pnbtioation  weiter  aatgef&hrt  Da  sie  aber  in  der  Hauptsacbe 
beweisend  sind,  so  mag  er  die  Mittheilong  nieht  auf  die  un- 
gewisse  HolFnang  bin,  sie  im  näcbsten  Jahre  selbst  eu  erweU 
fern,  bis  au  jener  Zeit  aaisdiieben.  Die  hier  mitintheilendett 
Beobachtungen  sind  so  sehr  leicht  su  wiederholen,  m  prüfen, 
dass  es  bei  der  Aufklärung,  welche  sie  fiber  die  Natur  des 
rSthselbaften  Furchnngs-  oder  besser  Zerklfiftnngiprocesses  des 
Batrachierdetten  geben,  und  bei  der  Beaiehnng,  in  welcher  sie 
%ü  Schwann's  Entdeckung  Tom  thieriichen  Zellenbildoi^»- 
proeesee  stehen,  woU  nicht  fehlen  wird,  dass  Andere  ihre 
Bestätigung,  Erweiterung,  genauere  Bestimmung  bald  geben; 
Ja  das  Wesentliche,  was  hier  gegeben  wird,  beruht  weni^ 
ger  in  nnentdeckten  Erseheinnngen,  da  darin,  dass  Idh  die 
schon  bekannten  genauer  in  ihrem  Verlauf  Terfelgt  habe,  nnil 
so  zu  einer*  Combination  denelben  gdkommen  bin,  welche  se 
einfach  ist,  dass  es  ftberraseht,  A»s  dieselbe  nidht  firfihier  gei 
fonden  ist 

Der  Dotter,  welchen  ich  bei  dem  gemeinen  brauasn  Grü* 
frosche  und  einigen  Tritonen  (igneus  und  orietatus)  nntersdcht 
habe,;  bat  bet  diesen  Batrachiero  die  Uv  neuere  Theorien  sdir 
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bemerkenswerthe  Elgenthamlichkeit,  unlcr  telnen  festen  Be- 
•faDdtheilen  im  unbefruchteten  Zustande  durchaus  keine  zu  be- 
siizen,  welchen  mit  einigem  Grunde  der  Name  von  Zellen  ge- 
geben werden  könnte.     Denn  theils  liefert  der  Augenscheia 
durchaus  keinen  Grund,   den  reichlich  in  diesem  Dotter  ent- 
haltenen festen  Bestand theilen  einen  Zellenbau  zuzuschreiben, 
ihfÜ8  lehrt  auch  ihr  späteres  Schicksal,  dass  sie  auf  eine  ganz 
andere  Weise,  als  es  bei  ZeVea  vf^rkomrot,.  in  4ie  Bitdufigi« 
processe  eingehen;     Die    Untersuchung  der  festen  Theile  im 
Dotter,  welche  bei  den  von  der  Reife  entfernteren  Eiern  noch 
nicht  gebildet  sind,  habe  ich  «^gestellt  bei  denjenigen  Eiern 
des  Ovarium,  welche  einige  Monate  nach  der  Leichzeit  sich 
als  die  reifsten,  als  die  für  das  nächste  Jahr  zur  Enlwickelung 
,  bestimmten,  zeigten,  und  dann  durch  höhere  Grade  der  Aus- 
bildung.^ bis  zo  dcmjeidged,  ikekbe  ich  äiis  der  grosaai  Eii 
weitcmng  des  Eikitens.  Tte  Weibchen  erbieU,  die  acbon  vom 
Hänn<iben  nttklamnert  trtf^n-^  wo>  sie«  ^einzehi.:  Tot  der,  be-, 
kiunion  dprniilNi  SelnthA  klebi%cr  Mateiie  iimgebed,  ziisan* 
mkigebaUt  lagen.     Beaofader»  hMk  den:  lAtolei«  willjubdea 
Dollar  bfsschrelben»    '  - 

In  demeelbeoczeidineiefi   eich   dareb   ihre  fibertriegeode 
<ko8s»  KörpjMPohen   vm  heUer,  durchsichtiger  BesdMfenbeit 
MS,  aÄ  welob^Q  ich  ditfehMs  mflihig  .waiT  «tv«asivteUere%  ab 
ihm  AttieeTBii  Umristf  in  ierkeiinem    Dkder' hatte,  wuax  auob 
Bicfat  dareh  vöUig  gteade  liiiieai  gMUeft^  doch  eine  Ara&ba^ 
nuf  Ali  die  qnadnitlseile  ^.  gewöholidier  'tfber  durch  VdrIierM 
§äum  ddes  Duhsfiaiesaeid  mt  die  paraUelognUiimiache  ferml. 
WoiMziere  dcnilüihfr.  hemrorlratf  sab  mM»»  dM  die  btidni 
kikrzem  Seitei»  ehielii  meh^  genkfeB.^  die  beideo.  Itagtnl  euiei» 
Mehr  eöuwexjuL  Voniiff  hatten,  aa.dasa  die  gluaae^Kpffm-  Aahn* 
UchkeU  mit  der  Peofiläiisicbl  eia^  Fassd^  balte^  ^bdef  ^ia  Ov4l 
mit  abgestumpften  Enden  darbot.    Anch  bei  denjenigeti  Kbvm 
dien,  -welcbä  .akh'  der  faddrallscken  -Filrtn  am  tteMea  Unna- 
berteoy  waiHn  doeh*  immer  diet  Enden  abigesundaU    Am  •ahA«$i 
slea  ausgeUUet  därOa  avna  dieaa  Pocatali  «fakl.ilutiea  ia.dtn 
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Siem  find»»,  welcbe  ^  B«tl»  ^ai  völKg^ten  ^rreidtl  baiiMW 
Ueb«if  dea  senkrechten  DarehiBeMer  dieser  Kdrperdien  kmm 
ieh  keine  etehere  Äu^kuuft  .^ebeD.  Iwat  Mb  ich  dftor  vmU 
sehen  dieteii  Kdrperaben  aftdere«  ifvelch«,  yea  Gbrigeos.fLsU 
«beiD  Crsefaeioea  in  der.F^rbnagb  «tcb  in  einem  Daffiihoiesic8 
mU  itoien  übereinsfitninteOi  im  an^n  aber  TieUeicbt  nte  «ii» 
Dfittel  se^  brei^  waren.  Da  ich  nun  bei  den  Strdmnngen  iil 
dep  Pltiseigkeit  keipe ,  Il^^Mm  der  r^dasera  Körpercbea  Bd^ 
so  konnte  ich  auf  die  YeriaaUnin^  kwnnien«  dasa  dic^Mdbeü 
eine  platte'  Tafelform  hitlea^  nnd  deshalb  beim  Sohwiitimen 
sich  nbnSr  Kotatien  bewegieai  dass.die*scbmalern  Kftrjper  ^ 
Seiifnaoaiobt  dieser  Täfekbep  darsiteUen,  welche  nur  daMH 
lam  Vorschein  kfime,  wentt>  sich,  beim  Zasaromendräei^en  4efi 
Körperehea  einige  anf  die'  Kante  «teilten.  Bestiromlen  Beweii 
dafür  habe  ich  aber  nicht  gesehen.  Auch  kommen  ausser  di^ 
sen  2  Formen  noch  weit  kleinere  Körperehea  vor,  welche 
aber,  in  ibreai  übrigen  Aeaseben  ganc  mit  ihnen  ftbereiokoilK 
teen,  ao  dass  man  diese  00 wohl  als  die  a weite  beschriebei^ 
die  schmale  Fetrm  vielleicht  ab  Körpereben. betrachten  kann« 
welohe  sich  au  .derselben  Form  and  Grösse»  wie  die  laaccsi 
hcscfaoriebeneii,  hatten  ausbilden  können.  Die  erhalteüen  mit 
hremelrisohea  Bestimmfing^n  dieser  Keipercben,  beson^era  dal 
grösatea  Fotoi^  van  welohea  die  einaelnen  nnter  etnander.aieni* 
Ueh  gleieh  |;rass  sind,  theile-  if$h.  nicht  mit,  wc»!  das  dibai 
gefaranehte  BKkrometer  nicht  völlig.  niYerlässig  ist  Aach  batta 
kh  es  akht  iik  wahrscheinlich,  dastf  JemaadL  der  die  beeehrich 
beaaa  Deiler  naterauehen  woUte,  rnkkl^  aogteieht.wenn  er  sin 
«oa  den  recht  ausgab^hlelea  nnbefiuebbttan  Ziustsside  nühms^ 
bei  diesem  ao  einbchen.Jiubiecte  sieh.nMt  saeiner  Bescbreibaaf 
%a  veratüadissn  wQsate«  .  Von  daa  kldnslen  der  bia.jetat  bei 
aehrieheäen.  Thetlehaa  findea  atch  naa  aUmähliga  Uebergkaga 
bia  an  solcher- Kleinheit,  dasa  von  einem  Ansaehen  der  Ohesy 
Mdha  nicht  weiter  die  Rede  aein  konnte^  mim  an(erscbie4 
BUS  ^Mch  tdxtfOttä  Pankteu  Dass  diaielben  etwaa  wcMütlidi 
Varscbkianea  d^iateUtoni  Itot.  aicb  w<oU  nicht  bebaapt^ 
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DotterkOrperolieii  macHien  aber  Von  allen  diesen '  KlUmpchett 
l^nen  sehr  ht^rvorstechenden  Bestaodtbeil  atu.    Vidleiefaft  waren 
sie   in  den  bellero  doioh  mehr  Zwiscbenniasse  von  elnandet 
getrennt,  tielleiclit  auoh  woren  dies«  RlS'mpcKen  abgeplattet 
Md'  dadurch  heller.     Da  •  ich  %n  mssen  WSnscbte,   ob  dies^ 
Kl&mpthen  ihren  Zn^arämenhang  Uosa  der   Bindemasde  ver^ 
dankten,  welche  die  ^einzelnen  K(yrner  zu  einer  aolehen.Forai 
▼ereinigte,  oder  ob  sie  eine  äussere  Haut  besässen,  so  beach* 
tele  ich  besonders  die  helleren  Klumpen.    Diese  halten  iWai^ 
Wie  alle^  einen  selir  scharf  gezogenen  ünirrss,   fiber  welcheti 
nicht  etwa  einzelne  der  enthaltenen  Körnchen  bei^orragten; 
Doch  konnte  ich  weder  eine  umsehliessende  Haut  unmitterbaf 
sehed,   noch  ans  der  Art  des  Znsammenhanges,  so  wie  ich 
dieselbe  erkannte,   anf  das    Dasein   einer  solchen   schliessenb 
Wenn  ich  nlrolich '  die  Kldmpchen  mit  dem  Schiek^achen 
Compressorinm  bis  ziim  Hersten  di*Qckte,  so  floss  dennoch  das 
Contentum  nicht  ans,  sondern  die  Betsiimg  war  wie  die  cineft 
weichen  aber  docb  durch  vnd  durch  in  sidi  tussmmenhAngen« 
den  Körpers;  od  aeigten  sich  RiesflSchen^'  welche  sieh  hervor- 
pressten.    Aus  denselben  ragten  daün  die  einzelnen  Körperchen 
hervor;  da  sich  bei  diesem  Drucke  vtie  ge^wdhntrch  ein  Strom 
fai  d^  Dotter  erzengfe,   an  4er  Hissfläche  vorbeischoss  und 
allmähiig,  eins  nach  dem  andern,  die  hervorragenden  Körnchen 
löste  und  mH  si^h  fortriss.      Ans  diesen  Erschefijungen  lässt 
rieh  auf  &w  Art  des  itinern  Zuswnmenhanges  schKessen,  ond 
in  Dasein  emet  Hant  zut  Behauptung  der  bestimmten  Form 
ibi  nicht  nöfhig'-    Der  Znsammenhang  ist  stark  genüg,   dasa 
siteh  die  eintfelnen  XlCknpehen  oder  Batten  recht  wohl  wäl^ew 
kssen,    ohne  t«rstd»rt  «H  werdeik   '  Bine  eigen tiiömliCheI>-> 
scbeinung  jedoch  ist  noch  %u  erwähnen^  welche  mail  vfeltei^fii 
anf  ^  Dasein  einer  nmhöHeadCn  flaut  deuten  könnte,  weiöbci 
dann  aber'  einen  nicht  geringen  Grad-  von   Dehnbarkeit   hn- 
ben  mfisate.    £a  ereignete  sich   näotüch  mehrfach  ^  dass  ein* 
«eine  Kl&mpchen  bei  einem  Dmcke,  welcher  schoö  viele  an- 
Acre  eerstört  hatte^^  noch  nnvarietst  in  thrna  Rändtn^tsida 
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Beigten.  Die  AbiNr  baftld  tioli  d^nii  ewindieii  den  Pkitleii  dee 
Coinprettoricins  •)>  gebioft,  deis  eine  Vermekfung  .des  JXrob- 
ka»  nicht  «i  erreicheii  waiv  Dana  sab  ich  noi  toiehe  etll^ekl^ 
iikht  seratOrb^  BaUeii  einen  grossen  helUn  Hof  von  regelnA^ 
ai^r  rander  oder  «Taler  Forei,  weleber  Inei  von  DotieiMn^ 
ehen  war,  dieselben  von  den  KLüaH^hen  selbcst  enlferat  bleib 
Da  die  K5nchen  aber  die  Peripherie  dieses  heilen  IMes  «beraU 
dlefat  nniagerfen,  ao  aab  man  nicht  .die  Grenzlinie,  Tvelche 
dem  Bofie  anf^örte*  Dieae  wqrde :  von  4ea  KOmchen  veii^ 
Mtkii  ivedwlb  über  ihre  BeschafConheit  nichts  beriehttit  wei^^ 
Aen  kttan.  Die  Peripherie  dea  Hefea  war  von  der  dea  darii* 
liegenden  KJdlnpehena  aiclrt  überall  gleich  weit  entfernt,  aoQ« 
dern  der  Hof  war  an  der  einen  Seile,  dea  Khia^iens  breit,  aa 
der  andern  schmal,  oft  bis  znm  Yerschwindea^  bia  aar  Berftbü 
mng  beider  Periphfarieen«  Man  kann  man  anaehmen,  dasa 
diese  Ersdieinjing  •durch  die  Anadiwellang  einer  Haat.y^ii» 
laasi  war,  Tifelohe;  das  Klftmpehen  nahe  umgeben  haüe^  daas 
aaob  Tietleidit  darch  Pressen  ans  deos  fiallea  aetbat  eine.  Flila* 
aigkeit  enttenl  halte,  weiche  non  diese  Baut  toq  demaelben 
enlfernte.  .  Hdir  Wahncheinlichkeit  hat  daa  Verhandensesa 
einer  Hani  noch  dorch  spfttere  Beobachtungen  CQr.  mich,  erhnk 
Icn.  •  Da  aah  ich  nSdilidi  hinfig  an  sokiMn  Klumpen  an  «ina# 
fieiti  c&vaä^  das  gani  wie  eine,  helle  Bhse  «rschien,  ond  in 
flinsitbt  seiner  Faibung  mit  den  besehaebenen  iltfen  überabi* 
alinmie*  loh.  konnte  «war  nicht  erkennen,  dasa  die  Fl&ssag» 
kiait  Cabor  Blase  in  Umsieht  der  lidstbreobnag  vidleieht  tt» 
(M  gebatlen  werden  konnte  ^  so  dasa  kh  doch  von  dem  iVoeJ 
imadensesn  -einer  nmacUiesaenden  Membran« keine 'GewissheU 
dnick  die  Aneehaiiimg  bekaito:  '  Asek  habe  ich  dfter  gesehen^ 
daw  diese  blasenartig  aussehenden  ttcrrorragnngen  ihre  Fenn 
aehr  durch  Berfthrwig  mit  andern  festen  Theilen  Terindertea^ 
sehr  in  die  LSnge  gezogen  worden,  wenn  aienut  den  Klfiaqi» 
dien,  von  welehem  sie  sich  erhoben,  im  Strome  der  Dotter- 
ifisaigkeil  farlgetneben,  an  eine  Stelle  kaomn,  W0  darS^roal 
akh  eng  zwiachmi  fealgepvesaten  Maasen  kindufohdringHi.   An* 


% 

l 


96 

dererseits  aber  trentiten  sieb  dann  doch  irfe  einzeloe  Tropfen 
davon  ab,  sondern  die  alte  Form  stellte  sich  wieder  her,  so 
dass  die  ganse  Erscheinang  sich  wohl  dem  yergleichen  liess, 
waa  sich  so  leicht  an  den  Blutkörperchen  von  Tritonen  seigti 
wenn  man  sie  in  einer  halb  blatleeren  Lunge  langsam  mitbe* 
deutender  Veriftngemng  und  mit  Krftmmnngen  durch  die  Haar* 
geßsse  fortr&cken  siebt,  worauf  dieselben  doch  stets  die  alte 
Form  wieder  annehmen.  Auch  spricht  das  für  das  Dasein 
einer  zarten  flieffibam,  dass  ich  öfter,  wenn  mehrere  Klümp* 
Aen  in  einer  Reihe  lagen,  und  die  von  denselben  sich  erbe» 
benden  Bläschen  alle  nach  einer  gleidien  Seite  hervorragten, 
diese  BUschen  der  verschiedenen  KlAmpchen  sich  gegenseitig 
berubren,  ja  an  einander  abplatten  sah,  ohne  dass  je  zwei  za* 
sammengeflossen  wären. 

An  diese  Beobachtungen  worden  sich  wohl  einige  vor 
zwei  Jahren  von  mir  gemachte  anschliessen,  welche  den 
Triton  igneos  zum  Gegenstande  hatten.  Damals  glaubte  ich 
(mit  einem  kleinen  Frauenhoferschen  Instrumente)  die  Uäotie^ 
mit  welchen  die  einzelnen  Klumpen  umgeben  waren,  viel  be» 
atimmter  zu  unterscheiden,  und  es  ist  mir  noch  jetzt  wahr^ 
acfaeinlicher,  dass  ich  damab  wii^liche  Membrsfnen  gesehen 
habe,  als  dass  die  eben  von  Froscheiern  beschriebenen  Brsdiei* 
Bungen  durch  eine  Zellenmembran  zu  erklären  sind.  Ich  Jiitte 
deshalb  gern  neue  Untersuchungen  an  Tritoneiem  in  diesem 
Frflhjshr  angestellt,  dieselben  sind  mir  aber  durch  Absteriien 
der  Tbiere,  Unfruchlbarkat  und  andere  UnMle  vereitelt.  So 
könnte  es  wohl  sein,  dass  jene  Deutlichkeit  nidit  eine  Eigen» 
thfimlichkeit  des  Dotters  von  Triton  igneus  wäre»  sosdem  dass 
die  untersuchten  Eier  etwas  weiter  in  der  Entwicjcelung  vor» 
geschritten  waren.  Denn  dass  alle  diese  Klumpen  später  ein- 
mal Häute  erlangen,  geht  auch  aas  den  weiteren  Untersuchun* 
gen  an  Fröschen  hervor. 

Damals  sah  ich  nämlidi,  dass  von  den  scharf  begrenzten 
Klumpen,  wenn  sie  mit  Wasser  in  Beröhrung  waren,  sich  an 
eiaer  Seite  «ne  Blase  jeiliob.    Da  wurde  dann  die  Fläche  des 
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Klompete)  auf  welcher  diese  Blase  mit  ihrar  Basis  aiifiittnij 
nah,  sah'  wie  angefiressen  ans,  Terlor  den  scharfen  runden 
Umriss.  Daher  erklärte  ich  mir  die  Sache  damals  so»  daas  ein 
im  Wasser*  löslicher,  die  K5mer  verbindender  Stoff  dorch  Ea> 
dosmose  Wasser  anziehe »  sich  darin  Utoe  nnd  damit  die  Aat 
ti^nng  der  Hant  nothwendig  werde.  SpAter  verschwanden 
die  Blaaen^.wie  ich  ghmbe  dordi  Berstong)  nnd  die  KAmcr 
des  Klnmpens  wurden  fireL 

Doch  ist  noch  eine  Erscheinniig  tu  bescfareibtii,  welche 
ebenfalls  schon  an  den  Eiern  bemerict  vnirde,  wdche  ich  am 
6.  April  untersuchte,  aber  auch  schon  in  fr&heren  Jahren  von 
mir  gesdien^  tind  auch  in  diesem  öfter  an  £iem  von  Ahnlicher 
Entwiekdung  wiedo*  beobachtet  ist  Das  ist  nSmlich  die  Es* 
scheinnng  eines  helfen  Fleckes  in  den  meisten  KiAmpebea 
Die  Natur  desselben  suchte  ich  nSher  sn  erkennen.  Da  ich 
eine  continuirltche  Fläche  von  Körnchen  im  Gesichtsfelde»  wel- 
che aus  der  Zerstörung  von  Elftmpchen  hervergegaogen  wa> 
ren,  mehrfach  von  hellen  Flecken  unterbrochen  sah»  so  rm> 
muthete  ich,  dass  dieselben  durch  eben  die  Eörpdr  hervoi|^ 
bradit  worden,  welche  auch  an  den  nnverlelale^  Klumpen  als 
Flecken  erschienen  waren«  Damm  versuchte  ich  beim  Zer^pot» 
sehen  emes  emsefaien  Klumpens,  deil  hdleit  Fleck  desselben  im 
Ange  cn  behalten^  erkannte  aber  sdne  Anweaenhdt  auch  nach 
dem  Zercpietschen  nicht  durch  Erhliekitng  eiiM  Köipets  mit 
semer  eigenthümlichen  Begraianng»  stodefn  nur  daraus,  dass 
eben  an  der  Stelle  keine  Dotterkörparchen  sieb  befanden»  nnd 
dass  dieselben,  in  Strömen  begriffen,  an  dieser  Steife  eine  Mo» 
dification  ihrer  Richtung  erlitten,  welche  die  Anwesanheit  cfaiei 
festen  und  an  den  Pfettan  des  CoQi{>res80rinms  fisirten  Kör- 
pers  bewies»  Es  ist  aber  tu  veimuth^n,  dass  dfe  lichtbrediung 
dieses  Kikp^rs  von  derjenigen  detf  Dotteifl&ssigkeit  nicht  ver» 
scbiaden  ist»  denn  eine  Begrennmgslinie  sah  ich  hier  nichf^ 
obgkich  das  Körperchen  dobh  nicht  beständig  so  dicht  von 
DotterldSrperchen  umgeben  war,  dass  diese  ein  Erkennen  des 
Randes  unmöglich  gemacht  hätten^    Eine  anf  diese  Weise  ga^ 
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«IM  BtohMilikaag  eiMg  solchen  Kdrpcn  ist  xnir  nicht  wkäet* 
yilingcii»  W«DD,  vvie  e»  TtPabncbMalloh  isti  die  cimelaem 
«heu  feiMAttcM  helte  Fleckt  io  eineiti  ttrigeas  ton  D6tie^ 
MrAcbM  hed^ckten  fietioktsMde  diewn  fadlen  Fkcken  der 
kliHiipen  e«t«pteohea,  so  iit  die  Form  densdbea  i«gehBi88%' 
%>Md.  Deeii  4iier  nachten  die  nibig  und  dieht  umhtorUqBenden 
O«tt«ffk(k<pdrohen  da^dl  die  Art,  Vfw  sie  eich  «m  den  keUte 
Fleck  anordneten,  einen  sichern  ScUnis  auf  -die  Fem  dte  KdN 
ijtera  ikiöglkh)  mnoleher  die  Ersckehnnig  dieses  Mlcn  fleckes 
iNdtifBie,  aaeh  ehne  dte  man  dessen  eigenthfiaiKcfae  Gfeb- 
nm  sah* 

Döeh  nag  dies  hinrsiohen  wn  sä  Mi§en,  dass  eokbe  ans 
^ttarkdmehen  heslehendan  nnd  mit  einem  «igenfhimlkhen 
festfan  Fleek  reMfaenen  Rlampcn^  wak  walehto  nun  der  fguam 
Oetler  besteht,  Thcile  sind,  deren  Identität  mit  den  ZeUen, 
nns  v««lchen  der  Embfy«^  sieh  nnn  alsbsld  anfbant,  wegen  des 
Vebereinsthnmtm  in  Beiag  aaf  diese  cbamcieristlsdmi  Bestands 
Ühdle  als  nnsfveiMhaft  angesehen  werden  darf.  Ifo^  die  he* 
^«HMsde  Membran  vml  isi  diesem  sweSlen  Zostande  danila* 
Ädr  «tfcanaty  ind  bUdet  aiek  alse  alhnilig  mn  dia  terher  h^ 
ilMteiide  Aggregatkn  der.Dottetkönen.  In  diceer  Beriehnnj; 
lieiili  idi  iMdh  auch  anC  die.  neneren  Baolmchtaiigen  Ton  Keu 
ehwt  bexiAbn^  dessen  DotterseMn  im  beffnehteten  Bi 
ll«¥  B^trechlet  eAiibar  identiash  tind  mit  diesen  Elamii«. 
dMb.-  IMMa*  4arf  loh  tdennnuMfiettein;  daes  die  Zerkittf« 
tnng  dM  B<üir«^hler»i«ai  die  Einleitang  de#  ^bellen« 
h4)d«iig  h<el  dieaen  Dottern  ist  ia  ich  wiiedea&e Zelten» 
MMn^g  eribat  ntoMar^  wnm  diis  icRetin  girfisserai  Ahtbcihtii« 
gen  das  iMIIeN  sieh  ^eb«»  ZH^wnig  Seien  nennen  lisesin« 

'%p/ik'  häm  iA  Mkn,  mkhe  na  nüt  den  ehäraeteiMt» 
sehen  1C«rfienfth0n  des  D^ttsM  geiUtt  waien^  nbhl  fa  aMen 
tisMMen  des  Embryo  an^eaaciity  nnd  nsöehla  -ebte  in  diesee 
Shf sieht  gern  Erweiterangen  meiner  UntennBcbangen  vemeh« 
aneta.  IndMsen  ktnnea  andi  hier  die  irasgedehnleren  Beebaah* 
tftngan  ten  ReiiAart  die  mahiigen  ei^taaen«    ich  aelbat  er- 
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kannte;  1)  bellen  mit  DotterMmcken  geAIlt  in  d«r  Mem^ 
brani  ihHiAt  b*c6  fenan  Aotor  41e  UtbliiUIitiigrfianl  genaniA 
WeHfen  MiH,  2)  %dlen  iiift  1>oUerköhiclteii  oüd  den  rnrngth 
M^httdeil  Ml«in  Recken  in  der  Schicht,  trelche  Reicher t*tl 
Badfiyttem  entspricht.  Hier  Iah  ich  dSeaelben  besonders  schM) 
sie  waren  in  einen!  tttrto  ant^jehOdeteii  ZnMande  in  die  Lflngl 
^ogen^  pfiltt)  «ehr  groM,  und  vereinigten  Meli  mfH  einander 
diiitii  dygepktfde  BMAmogsiläAe^.  3)  habe  ich  ttbeh  M 
tnttiVAiiiftiJfbondel  tu  ^dMMI  weiter  eAti^tekateift  FreaeUatTett 
gesehM)  Welche  mit  deutliche^  QäeeMreHnng  tknd  einer  äh^ 
hgerniig  roh  Rtnakclfafierti  noch  einen  in  d«^  Hill«  dieaw  Ak 
lägertm^  verianfefidett  tCanid  yeiftMden,  #deh<fr  DötlefkAN 
iiei'chen  itethfdh  Endlidh  will  ich  hoch  Uelne,  ans  efaiigeA 
Vrenigen  Dnttei^d^pei'diett  üisArainengMItttti  fLfigeklien  (Adtt 
9ch<i2h«ften?)  nennen,  wetehe  i^h  f&r  BhftkOrpefchen  hh^ 
ohne  Aeaseh  fedoch  gan»  ilidier  ca  adb.  A^  (MflMten  mk 
H^a  f i^  IMreA9rpercbett,  dc^rte  rig^hthünUMM  BegMisM^ 
gen  ink  Ceütfönf  dife  KOj^elchena  heryoriüHitett,  Wnräid  cM 
am  Rinde  hi  der  «ligeineineii  Begr^nsnng  mtergii^eh.  Dieae 
verlier  rein  ät^dflNnng,  riso  von  den  aaa^elfldeliH^  BtttdiM^ 
pfshühtti  veHwhieden;  bewieia  Ahdr  ebMdnräi  dieattt  ▼erlM^ 
daas  die  Körpefchen  nicht  fiäürt  geweatoe  Beattodtheile  einei 
Cewthea  vorstden  konnten.  Die  Grösse  deradben  i'^ai'  iiem* 
lieh  conalant.  Diese  K5rpiericAfM  fitknnM  #iAl*  fihMin  ta/tt 
dei^eilr,  welche  Bl^nm^ltiner  (tfebef  Nerven  nhd  BliA)  Tab. 
▼ll.  neben  JFig.  7.  und  9.  hat  daMdlen  woHen,  Vbtt  wdcM 
KO^perchita  tta  doi%  eine  Endlmng  nsdüt  snde^  aber  dixrA* 
äna  niehl  ihfC  dem,  Waa  derselbe  lab.  Tai.  ng.  iQ.  da  Bltafi 
MfpeiCTtti  ablHlcMi  Wiiren  die  Kdrpet^heift,  wdche  ich  aah^ 
Blatkörperchen,  so  ist  die  Form  einer  heBen  Zdfe  mit  düiiU 
IMk^m  irilem^,  ^dAe  Reiehert  fSr  die  frlhMe  lilMt^  dieses 
iStüft.  Andererseits  geht  aui  dem  Znsahiüieiililfnga  mehiel^Oi»- 
tetsttdmn^  h^^vof)  dasä  Talentin'a  Rinsntaneteevt  <ik  R.' 
Wagner^a  Lehrbnch  der  Ph^sfofogi^)!  die  Bhitkörper^i^a 
aeüfn  kehi^  ZeQeli^  sondert  fii^eie  Kem<$^  waH  tfie  aiA  nichr 
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jisneQ,  sondern  diesen  analog  in  ihrer  Enteidiimg  vediieUen, 
ans  einzelnen  Körnchen  sich  zusammensetzten,  dass  diese  Be* 
weisfulvrong  nipht  mehr  gelten  kann,  nachdem  es  klar  is^|  wie 
bei  den  Batrachiern  alle;  den  £mhrjo  zusammensetzenden  Zel- 
^en  anf  diese  VVeise  entstanden  sind,  und  die  Blptkörperchen 
aich  hierin  allen  andern  Zellen  gleich  bilden. 

Und  nnn  noch  ein  Wort  über  den  ZellenHem.  Sind  die 
bftfen»  ypn  mir  beschriebenen  Flecke  Zcllenkerne?  Reich  er  i 
nimint  sie  ohne  Anstand  daf&r;  dass  sie  der  Entstebong  nach 
ebi  ganz  anderes  Yerbfiltoiss  so  den  Zellen  haben,  als  der  sonst 
bekannte  Zellenkem,  isi;  nnn  erst  ans  der  Zelienbildung,  wie 
ich  sie*  beschrieben,  klar  geworden.  Aber  auch  ihr  Ansehn  ist 
ji^esentUch  verschieden  von  allen  den  Zellenkemen,  welchp  ich 
SO'  oft  in  den  Epithelien  und  Knorpehellen  verschiedener  Thiere 
flbereinslimmend  fand,,  und  stets  ala  deutlich  körnig  erkannte^ 
I>ie  fi^ömdien  ^eten  nindlich  hervor,  nnd  besonders  dentlich 
ktß  Rande,  den  man*  wohl  mit  einem  Kranze  von  Perlen,  die 
theitwejjse  mit.dnander  verschmolzen  wären,  vergleichen  lfA«n- 
Aapb  dijs  wie  heUe  Tröpfchen  aussehenden  Körpercben  (nn- 
depli?)  zeichnen  die  Oberfläche  dieser  Kerne  aus.  Diese  Ei* 
genschaften  kommen  dien  sp&ter  (wohl  inneihalb  der.alten)  ge- 
bildeten Zdicn  auch  bei  Batrachieni  zu,  so  dass  auch  Rei- 
chert p.  29«  den  l/nterschied  der  Kerne  der  DotterzeUen  und 
der  später^  klarst  Zellen  bemerkte.    . 

Ifh  kann  die^r  Unterschiede,  besonders  des  eiistem  w»i 
gen^  nicht  nm.hin,  die  hellen  Körper  der  DotterzeUqn  und  die 
K«rne  der  spfitem  so  lange  f&r  wesenüich  verschieden  za  hal- 
len, bis..es,pac}igew9efen  wird,  dass  sie  mit  einander  in  sehr 
wi4^tg;en,:  bis  .jetzt  nicht  erkannten  Eigensehaften  oder  Fun« 
clionen  (i^effeinstimmenr 

Da  i^qn  die  Furchong  d^  Bati^diiereies  in  der  bestimn^ 
tes^n  Beziehung  zur  Bildung  des  Embryo  steht,  so, hat  man 
das  Jknslogßu  dersdben  bei  denjenigen  Eiern,  Wo  der  Embryo 
Anfangs  niehr  anf  einen  Theil  desDotjkers;  beschrinkt.jst)  eben 
an  dieaev;  besdinänkten  Stelle  zu  so,qhen«    So  bat  scfum  Rus- 
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colli  di6  Forehang  an  Fisdieieni  auf  ehe  Stelle  besehränkt 
gefunden  (Müll.  Arcb.  1836.  tab.XUI.).  Noch  bescfaräolcfte 
wird  sie  brim  Yogelri  sein,  wenn  «ie  daselbafc  überhaupt  yoi*- 
kommt,  und  dte  l^ellen,  welche  ilftr  die  Bildang  des  Embryo 
verwandt  werden,  nicht  vielmehr  dieselben  sind,  welche  man 
vor  der  Befrnchtimg  schon  darin  erkannt  hat  (Reichert). 

Uebrigens  dürfte  sich  diese  nur  im  Thierreiche  nachgewie- 
sene Bildungsweise  von  Zellen  wohl  an  die  besonders  von 
Hngo  Hohl  (mir  nur  ans  den  Ann.  d.  sc  nat  1837.  TL  be- 
kannt) bei  Conferven  bewiesene  Zellenbildung  durch  Abschnü- 
mng  von  zwei.  Zellen  im  Innern  einer  alten,  anreihen.  Bei 
beiden  geht  die  ZcUenbiidung  nicht  von  einem  Kerne  aus,  bei 
beiden  ist  die  ursprüngliche  Grosse  der  Zelle  nicht  eine  äus- 
serst kleine. 


Nachträgliche  Bemerkung. 

Seh  wann  ist,  wie  es  scheint,  der  erste  gewesen,  wel- 
cher einen  Zusammenhang  zwischen  Zellenbildnng  und  Dot* 
terserklüftung  vermnthet  hat.  Er  wünscht  Untonsuchungen 
darüber  (Mikroskop.  Untersuch,  o.  s.  w.  p.  61 — 62.),  ob  sich 
nicht  bei  der  Dotierspaltnog  innerhalb  desselben  zunfichst  zwei 
Zellen  entwickeln,  in  jeder  derselben  wieder  zwei  neue  u.  s.  f. 
Diese  Stelle  in  dem  so  grosser  Aufmerksamkeit  werthen  Buche 
würde  mir  um  so  weniger  haben  entgehen  kdnnen,  da  ich 
ohnehin  die  Absicht  hatte,  meine  Untersuchungen  über  diese 
Dotter  fortzusetzen,  wenn  nicht  schon  das|enige,  was  ich  da- 
mals über  dieselben  beobachtet  hatte,  mich  belehrt  hätte,  dass 
an  diejenige  Zellenbildung  nicht  dabei  gedacht  werden  kann, 
welche  ich  damals  für  die  einzige  im  Thierreich  vorkommende 
hielt,  nnd  welche  die  einzige  ist,  von  der  Schwann  zu  jener 
Zeit  Beobachtungen  hatte.  Freilich  wurde  Schwann's  Ver- 
muthung  mich  nicht  haben  leiten  können,  auch  wenn  ich  mich 
derselben  erinnert  hätte. 


m 

S^  wMt%  M  ^  ffir  die  4elWnbüdimg  «m  da  mr* 
1^  Vorl^nidofiDf«.  w^obe»  dadurob  Zellaiiiiihalt  wirdt  4ie  Be^ 
^backtsugfili  TOH  B«rry  (PMIr  transact.  1839.)  übfr  die  BO- 
doog  des  ^ättgetUerttes,  gbglei^  Da^urlidi  ^^iselbsl  mur  die 
Pt^fi%m  b^<^urieb^  a|^r  nHsbt  dav  Namen  geaaiiBl  fnrd,  mi^ 
w<4oimii  vi?  aie  listat  woU  balegea  m&aaeB. 


Ueker     den    Uerzsio^a* 

Von 


im      »       «  1*11 1 


Vi^ahT«ii4  einer  Retlifr  von  Jahmn  «bid  VerbtadUai^tea  ibtr 
#en  lierMiose,  Bamandieh  bei  de&  en^itche»  und  franifishehea 
Aenten,  gleichsam  zom  stehende»  Theaa  gsffcwden)  «nd  \tM 
«cheini  raa»  nadi  dem  Verjpnge  VenHope  ziemlich  allgemeui 
ansanehmen^  dass  in  Felge  der  Mosenkraetien  die  Spitzte  des 
Bersens  sioii  bebi  indessen  seit  langer  Zeit  mit  Versüdben 
Aber  die  nfltiglceit  des  Hertens,  namendich  über  die  Gerftu^ 
Mhe,  beschäftigt,  kennte  leh  mieh  von  der  Riehtigkeit  dieser 
Ansiebt  nicht  fibertengen,  se  wenig  wie  ich  mieh  der  neaslMi 
TOtt  Skoda  nnd  Gntbrod  ansehKessen  nf5eUe.  Es  wnrie 
sehen  die  UnstatthafUgkeil,  die  Ersohekilang»i  des  Segnei^- 
sehen  Rades  anf  das  Sfora  anrawenden-,  mehrfach  naehgewfe^ 
sen,  nnd  naraenttieh  von  Herrn  IVof.  S.  Müller  anf  wesenl- 
nehe  Mängd  der  angeführten  Theorie  anfraerksam  gemaehl  ^ 
Üeihi^he  EfldimngsTSTsncie,  die  sogar  der  neoesten  Zelt  ai^ 
gdiüren,  sind  übrigens  noch  genug  yorhanden,  und  es  würde 
vMleleh't' keine  SehmerigkeÜ  haben,  dteselben  beMdillieh>  19 
vermehren  •^.  ' 


*)  Jahresbericht  über  die  Pertschritfe  d«r  anstomlsdt-phTiMftgi^ 
sehen  Wiasenschtften  iai  Mire  1Ü36.  OXXI.  sn  BIfiii.  Arch.  ete. 
**)  Cydopaedia  of  anatomy  and  pbjsiologj,  bj  Todd.  Part  XY» 
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So  taoge  man  bei  Erklärung  organi^dier  &8chdnangen  so 
gans  verschiedene  Standpunkte  wählen  kann,  wie  bei  den  an- 
geführten neusten  Theorieen  Aber  den  Hersstoss,  darf  man  an- 
nehmen, dass  das  Phänomen  selbst^  dessen  Ursache  man  sudit, 
nicht  hinlänglich  genug  bekannt  ist;  denn  grOndlieh  erörterte 
Erscheinungen  weisen  meistens  deutlich  genug  auf  ihre  Ursa- 
che hin.  Bei  dieser  Ueberzengung  suchte  ich  mich  vor  allen 
Dingen  genau  über  jeden  einzelnen  Punkt  bd  dar  Thäligkeit 
des  Herzens  in  seinen  physiologischen  und  pathologischen  Ver- 
hältnissen auizuklären,  ehe  ich  mich  an  eine  Erklärung  irgend 
eines  Factums  wagte.  Manches  fand  ich,  was  der  Berichtigung 
bedarf,  und  werde  es  in  einer  nächstens  erscheinenden  Schrift 
über  die  Anatomie  und  Physiologie  des  Herzens  ausführlicher 
mif^theilen,  hier  will  ich  nnr  die .  Resultate,  zu  denen  meine 
Unteifsnchungen  über  deaHevzstQBS.filhi'eQi  dem  ärztlichen  Por 
bliepm  zur  Prüfung  yorlegen« 

Seit  Corrigan,  zu  sdnem  Ruhme,  üffentlid»  seinen  Inv 
thum  hinsichtlich  des  Zusammenfallens  desQerzstosses  mit  der 
Diastole  bdcannte,  wir4  wohl  Niemand  mehr  zweifeln,  daap 
die  Herzspitze  bei  der  Systole  sich  hebt,,  und  bei  dier  Diastole 
niedersinkt  Es  ist.  aber  ansaerdepi  auch  leicht,  sich  dayiqn 
zu  überzeugen»  obne  in  ieu  Ruf  der  Gransainkeit  zu  kom- 
men* Wenn  man  Thieren  die  Medulla  oblong^ia  dufchschaeir 
.  det,  oder  dieselben  mit  Nuic  vomica  reibet,  schnell  daon  die 
Respiration  künstlich  t,^  unterhalten  sucht,  k^nn  mm  die  Er* 
scheinungen  der  Her^Uiätigkeit  lange  beobachten.  Indessen  das 
lieben  und  Senken  der  Spitze  ist  nicht  die  einzige  L^n^er 
änderungf  welche  mit  4w  Hmeo  während  einei  PoIssdUiige^ 


p.  G06.I  wo  es  unter  lUMkieo  bsisst:  Hr.  Alderaon  haslofsr 
nioosly  attempted  to  apply  the  law  of  «ction  aod  reaction  b^twew 
bodieS)  one  of  considerable  importance  io  mechanical  philosopby  and 
apon  which  Bark  er 's  centrlfagal  mill  bas  been  constracled.  Un- 
fortanately,  however,  for  this  ezplauation  the  axes  of  the  large  arte- 
ries  9Dd  ibe  directiop,  in  wbich  tbe  ape^  is  tilted  do  no\hj  anj 
menqa  vcvd, 
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vorgeht    Es  komnuen  noch  andere  yor,  die  bieher  wenig  be^ 

achtet  9ind. 

Es  vm  mir  längst  anigefailen)  ^e  bei  der  Systole  and 
Diastole  bald  mehr,  bald  weniger  yon  dem  linken  Ventrikel 
na  sAen  ist,  ich  hatte  nur  immer  geglaubt,  es  sei  dieses  von 
der  AnfUliong  abhin^.    Bald  überzeugte  ich  nueh  indessen^ 
dass  bei  der  Contraction  die  Spitse  des  Hersens  mehr  nadk 
rechts  gestellt  wird,  nnd  die  Ventrikel  si^  so  am  ihre  Axen 
drehen,  dass  man  Tcm  oben  bei  der  Rfiokenlage  des  Thieres 
den  rechten,  und   einen  Theil  des  linken  Ventrikeb  sieht 
Vl^ährend  der  Diastole  kommen  die  entgegeogesetaten  Bewe^ 
gangen  vor,  es  geht  nSmIich  die  Spitse  liidcs,  nnd  die.  Aie» 
drehnng  der  Ventrikel  erfolgt  so,  dass  man  jetst  den  leofatea 
Vcntr&el  fast  allein  sieht    Bei  der  Beobachtung  mossman 
liaoptsädilich  die  Raphe  im  Auge  bdudten.    Diese  Azendrei 
hnng  der  Ventrikel  niSehte  idi  im  CegensatEo  %n  dem  Heben 
and  Senken  derselben,  was  man  mit  dem  Namaa  der  Heboi* 
bowegnngen  des  Hersens  bezeichnet  hat  nlid  kann,  Rota* 
tionen  des  Herzens  nennen.    Hinlinglich  habe  ich  mich  von 
der  Richtigkeit  meiner  Beobaohtnngen  durch  sehr  viele  VIvi. 
soclionen  fiberzeugt,  und  so  sehr  es  mir  in  anderer  Himichl 
leid  tfant,  frent  es  mich  nur,  einen  anhehmharen  Bfirgen  stel- 
len zn  k5nn6n,   dass  auA  Haller  diese  Lageverändcrongen 
beobachtet  hat  In  seinen  ElenHentis  pfajrsiologiae  Vol.  I.  p.  389i 
heisst  ess     „una  apex  qoldem  cordis  nterque  ad  barin  adtra- 
.  liitar^  brevior  fit^  obtasior  ot  panlum  antrorsum  reourvaftur  el 
dextrorsnm  ad  basin  se  quasi  repUcat  eta^}  aber.*weiter 
p,  393:    „Non  vero  figura  sola  cordis  in  Systole  mutatur^  sed 
nna  sitos.    Nam  mncro  cordis  in  qnadrupede,  dum  ad  basin 
«ecedlt,  doxirocsum  et  antrorsum  circa  basm  parom  di- 
motam,  tanqoam  extremus  radius  circa  firmum  eardinem,  ar* 
cum  circuli  describit'^     In  der  Beschreibung  der  Diastole  fin» 
det  sich  feroer  p.  398;     »Rugae  fibrarum  cordis  evanescunt, 
tqtqmque  hoc  viscus  laevefit,  planumqqe  et  molle,    Id^  in 
rectitudlnem  se  porrigit,  et  basis  ab  apice  et  apex  .a  basi  re- 
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Qpül  et  nna  rairorsam  tlaistrosum  n%rai^  Es.  mWoI 
mir  fast,  ab  hStten  die  Rotationen  des  Herzens,  die  icb  diifi 
gens  Tid  fifiher  sah,  als  ieb  diese  SieUen  kannte^  Haller  %u 
der  InilianliciMin  Annahne  ▼cvleket,  die  SpMze  des  Hencos 
lorfinane  sich  bei  der  Systole  Mcenlftmilg»  Obiadaaieii  6reep 
yei  dkoelfceBLageveriBdeniägen  gesebeo  und  beseliiicbeB  hal 
irilL  ifih  dem  Urtheile  Anderer  tberlasaeB,  da  er  anr  in  kafv 
MB  Attdentangee  seine  Beobaebtongen  mitgetbeiU  bet  *)• 

Witt  man  eine  Erklärung  des  HenstoaMa  versnchM,  m 
«rlrA  man  an  gleicher  Zeit  anf  diese  Bewegnng^  BfiAsidlt 
«ebnen  müssen,  was  indcssett  bis  jetat  nkbt  geaehah.  Ans- 
aetdttn  aber  ist  unter  allen  Theorieen  keinem  ans  vteLcber  ata^ 
en^  nur  eine  gezwungene  ErklAmng  der  Hersrolatioa  abkfc 
lan  liflss;  Es  wird  daher  Entschuldigung  finden^  wenn  ioh 
midi  nach  anderen  EridirnngsweiBeQ  umsah.  Dfe  Boteliimü 
Bad  naditf ehende  Beobachtangea  filhrleB  mich  auf  VerwffhiS 
ataa  denen  sich  wohl  eine  baläiave  T^Miwe  ableiten  lisst; 

Es  begegnete  mir  sehr  hfinfig,  dasa'  aaeh  Effiffiauaf.das 
TborasL  und  Hinwegnabme  des  Henbmiteb  die  Hebeibew^gnil- 
gan  nisht  eiatinteo,  trotn  dem  doh  das  Hera  recht  lebhaft  b^ 
Wegleu  Es  scheini  diea  andi  andern  Beohaichtem  hegceneit  na 
amm  aamentlich  allen  denen,  welche  den  Herastoss  f&r  isechnia 
Bat  der  Diastole  halten.  leh  suchcte  nach  dam  6mnde  der 
fchlen^en  Efsohsinuag  und  fimd,  dass  das  Her^  ia  diesen  tSSk 
leQ  phti  auf  der  WirbelsAnle  aafBcge^  dagegen  ia  anderaa 
SäUau,  wo  dia  Habelbewegangea'  niehft  iihlten,  wurde  das 
Btte  auch  mehr^  wahrseheinlitA  bei.  geringer  OaSnung  dis 
PericardinniSy  ia  einer  sohwebendea  liage  eihallen»    loh  ver^ 


fP*^^'*1        »II»       .     n* 


*)  Rflfort  oC  tbe  sblh  msstfng  ef  tbaBiitscb  AssoebiUoa  fer  tbe 
adrtaceeisnt  ef  seieeeti-  Notivta  and  absimsts  a(  OMHaanisa^  el^ 
p.  120.  fiodet  siob  Folgendes: 

„The  ventricle  gyrate  incessaotlj  io  and  fro  opoo  Uieir 
azis,  a)  in  Systole,  or  inyolation,  as  tbe  left  band  pro- 
oates,  6)  in  diaslole,  or  erolutfon,  as  tbe  lei^  band  sa- 
plnataSi^ 
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■acbte  daher  das  Ber*  y««  dpr  Wlri>«Male  väuktbwt  imt 
waftete  auf  denErfolg.    {^ «el^w  mir  atnuv  dMB«fi,:la  mm 
i^  Donpateii  l^age  minUite  x^  Iffiogon  4adimli»  diiaa  idt  im 
Hiittm  I^mdle  4ea  HerdMiOab  etwas  aoftog«    Alf  df  eiaa  g» 
fd^ah,  traten  deoU|ch  dif  HeMbewwwi^  herfV^  md  obeoM 
^  ^qUlioii^.    Bai  dip  DeKtoqatraMQn  m  «leuMMi  Y^rlemgitt , 
l|ali0  iflAiiQicIi  dä^^BVi^aalir  biaSsb^dienl^  uAdaüfiloA 
HU  wgea.    TM  wav  qmoDr  Wainaiic  naah  durob  diaBa  fi» 
oiMditiuig  BQWQiioeih    £ß  kam  QioUcli  dia  Anaddagen  dei 
Penwa  an  ^  Qrpatwan^  v^  kaiafm  Momeiita  dbr  Sy^rtola 
ajUUMiM  <^  ^M^  4k^  tb^ßKfivmti^m  n^ab  daa  An^fiieaMil 
daaWntaf^  in  diu  Aft^W  l^W»  aa  lianroil»fij|geQ|  lOBat  aiaaM 
fMIl^  in  daoi  vhiw»  baawiiBatiaii  Calla  ^  Pltflionmi  tMha» 
4(m.  V^wefan  müf  ^  «N  91iit  m^eahiy^Jkrt.  abSota  aad  dai 
9ai^  aial^  IcraftiC  fOiM^nkbUi.    AsgatwahahiliA  kowita.  dia 
^ij^^  i^  ^^em,  falle  o^i^ht  «1lfalai|aBy  wmll  ai)a 
IPf^a  4^s  CmMp  h^B^  W^  4«V  WirbabAiile  ntoM 
(lif  c^iM(l  waf  4«A  l|o^»taw    Vk  «rnaato  ivmh  dm  Bdbaa 
4lff  PmapiAie  ab  f^kfh  «Mit  ala  Qfwd  daa  Stokaas  deaHb 
l^m  amahaRf    M  #wa^  Anaiohl  9iM8ta  iaiiiiiir  tot  älkm 
^1^»  atellw:  nW^dof a^  wif  d  daa  Sioken  des  H»rf« 
f»MM^  \i^i  dev  Diaalola  bewirkt?« 

1>ia  ^atotj^VüliBwagimteQ  Uasaan.  «iiA  vaimnthaiit  daaa 
bieibd  daa  Ematröman  daa  BMat  aipa  ftatta  apiale»  ud  «a 
igm^  >ud^t  aaMaa  airin»  dMak  Vaianfllia  die  VeinBtiMag  m 
ba9|äti|e9  o4ap  «a  tptkrSfta»»  Aaf  ftrfcvpda  Wefaa  atoHta  kb 
^j^aalbaA  aqu  Sie  wosdan  an  MaparQ.  wior  Fdahaeo  ange^ 
aidlt«  da  mir  dietalbaa  häufig  zu  Gebojke  atanda«,  »ad  dia 

Xbiei?o  m^  n\gbt  aa  §pm  wd!>daa)iaUl.  luMbtar  mü  g^oger 
ÄMiaten^.  Vß  hfip^pabw  wami.  ; 

Qaf  G(i^¥ar  vf^x^ß  9^  4m  fllfiakau  gelagt,  auf  eiuem 
Brette  befestigt,  die  Brusthöhle  gedSael»  daa  Hara  vom  Hai» 
kßxM'  bflfre^,  darauf  dj^  untar«  JBQhtveaa  luitarbimdan^  nahe 
an^  E«faqipi^  lacanw»  i^4  au  tf a  obapa  {loUvane  eine  Spntae 
mit  Wasser  eiogebnnden.    Dq|f4l  die  9pUae  das  Hanana  sladi 
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ich  wm  eine  Nadel  mit  einem  Faden,  befestige  den  letzteren, 
mid  führte  ihn  über  eine  JRöüc,  welche  an  einer  in  das  Brett 
ttDgesehraablen  Eisenstange  sich  befand;  an  da«  freie  Ende  dc^ 
Fadens  befestigte  ich  eine  Waageschaale.    In  die  letztere  mirä6 
ao  viel  Oewieht  gelegt,  ab  ndtfaig  war,  nm  die  Spfee  des 
HerxBBs  in  eine  der  normalen  ähnliche  Entferüong  von  der 
Wirbelsftaltt  za  bringen.     Dann  unterband  ich  noch  die  M- 
monahrterie.     So  yorbereitet  trieb  ich  dfen  Inhalt  der  Spritze 
in  das  Her«  ein,  ohne  vielGewIiIt  anzuwenden.   Auf  der  Stelle 
Ufthte  sich  der  rechte  Vorhof  stark  anfi  die  Anricnla  dessel- 
ben legte  sich  strottead  Über  die  Wnrzel  der  Aorta  pufanona- 
1^  der  redite  Ventrikel  nahm  sdir  aü  Umfeng  sn,  ^e  Waag^ 
sdiaale  hob  sich,  die  Spitze  ging  herab  und  das  ganze  Betz 
drehte  sieh  stark  um  seine  Axe  von  rechts  nach  links,  so  dkaa 
4er  linke  Ventrikel  sich  ganz  der  Wirbekäole  zhwatid,  nnd 
die  Viscerabelte  des  Herzens  nur  ton  datn  rechten  VcMrikd 
gebadet  wordb.    Beim  Znriickziehen  des  Stempels  derSptüze 
maak  die  Waageschaale,  die  Spitze  des  Herzens  heb  sich  am 
eben  so  viel  als  sie  früher  gesanken,  und  es  drehte  sich  dabei 
das  Herz  auch  wieder  in  entgegeiigeäetzter  tUchtnüg  um  sefiae 
Axe,  so  dass  jetzt  die  Viseeralseite  vom  rechten  nntd  einem 
Theil  des  linken  Ventrikels  mit  gebildet  wurde,    FrappM  ven 
dem  Ei&lge  venuchte  ich  noch  oft  den  Berzstoss  nadizuah- 
men,  «nd  nie  misslang  mir  der  Versuch: 

Indessen  so  sehr  mieh  der  Erfolg  überraschte,  so  war  ich 
doch  vreit  entfernt,  meine  Experimente  für  eondosiv  zu  hal« 
tenw  Ich  stellte  mir  fOr  eine  weitere  Reihe  von  Versudien 
noch  Mgende  Fragen. 

1)  Wie  verhalten  sidk  dies^  Bewegungen^  virenn  die  In^ 
jection  von  der  Vena  cava  inferter  aus  gemadit  Wird? 

8)  Wdche  HodificationeU  erleiden  sie,  wenn  Pulmonal* 
venen  eingespritzt  werden? 

3)  Wie  verhalten  sich  die  Lageverfinderungen,  wenn  von 
allen  Venen  aus  zu  gleicher  Zeit  eue  Flüssigkeit  in  die  1^ 
den  Ventrikd  eingetrieben  wird? 
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4)  Wdehen  Einfliu»  mag  die  Rfidcenlage  des  TUfte»  auf 
die  Vecsndie  aos&beD. 

Beim  sw^ten  Versuche  wurde  die  Vena  cava  inferior  zmr 
injectionastellc  gewShtt.  Die  Spitze  wurde  eingebundeiii  naeb» 
dem  yorher  die  ebere  HoUvene  mit  emer  Ligatur  umgebeiii 
und  die  Altena  pnlmonaÜB  nnterbonden  war.  Oie  ührigeii 
Vorbereitangen  blieben  dieselben,  nnr  ^onte  idi  nnterhalK 
des  ZwoiMelles  ^en  hinteren  Tbeil.  des  Cadavers,  nm  die  In- 
lection  in  der  Richtiuig  der  Vena  caya  inferior  machen  za 
k&nnen.  Die  Wirkang  derlnjection  aof  die  Bewegungen  des 
Herzens  blieb  dieselbe.  Beim  Vortreiben  des  Stempels  hob 
sieb  die  WageschaalOi  die  Spitze  sank  nnd  das  Herz  drehte 
rieh  von  rechts  nach  links  um  seine  Aze»  So  vielfach  icb 
auch  das  Resultat  prüfte,  es  war  ganz  dasselbe  bei  der  Lv 
jection  und  beim  Zdorneksaugen  der  Fl&ssigkeit,  wie  in  dem 
vorigen  Versuche.  s 

Der  nächste  Venudi  war  eine  Injection  von  einer  rediF 
ten  Pulmonalvene  ans^  Die  fibrigep  Venen  9  welche  noch  in 
den  linke»  Vorbof  miUiden,  wurden  alle  unterbunden,  und  anf 
gleiche  Weise  die  Aorta  mit  einer  Ugatnr  nmgfeben.  Das  Her 
sultat  d^r  Injection  war  in  allen  Stücken  bei  der  hiu%sten 
Wiederh^olung  dem  yorigeu  ganz  gleich. . 

Es  war  nun  noch  fibiig  die  Injee^on  von  einer  Unkai 
PolmonalTcne  aus  zu  versuchen,  und  zu  dem  Zwecke  nntert 
band  icb  die  rechte  .Pulmonalvene,  welche  eben  zum  Versueb 
gedient  hatte,  und  befestigte  die  Sj^tze  ia  die  obere  linke 
Pulmonalvene*  Hier  zeigte  rieh  eine  Verschiedenheit  im  Re* 
snltate^  die  mir  anflngUcb  sehr  unerwartet  war.  Es  stiiig 
zw»  die  Waa0Bdu|ale  bei  der  Injection,  und  die  Spitze  des 
Herzens  senkte  rieh,  beim  Zurfickiiehen  des  Stempels  fiel  jcoe^ 
und  diese  hob  sich,  allein  eine  Axendrefaung  beobachtete  ich 
anfangs  gar  iticht  .  Nur  dann,  als  ich  schnell  und  mit  grfo* 
serer  Gewalt  injidrte,  drehte  rieh  daa  Herz  wenig  von  lipks 
nai^  rechts  um  seine  Axe»  ^nd  epraog  beim  Zi^uek^ehen  dep 
Stcmpeb  wieder  in  die  fribere  Lage*    Die  Axendrehuiig  er- 
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Mste  Also  hier  Uk  €^  «ttf^ef)g«selt!ett  kicMting,  itn  Ver- 
gleich  zn  den  Torigcn  Versuchen.  Bei  diesen  Vtrsmel^ti  he* 
diente  feil  wMk  eitier  äpritlB<^,  Welche  elMA  i^  Unkett  Was- 
0^  faiBte,  nnd  ich  ratbe  difther,  stäricere  Spriteen  bei  der  Pkfk^ 
Itog  d«r  Vefsiidie  fnAt  nhzttwenden,  tvtit  ttan  Irtcht,  witd 
Ml  iMB  Er^rang  w<iiM^  ^«m^siiDgen  an  d^nVdthSfen  ttüd 
VeM^  'd&m^  h^TVcyAtingt. 

Äüd  den  angegebenen  Yersdcfaen  folgt  mm:  „Dass  AM 
Sinken  der  iSerispft«^  fewar  abhSngig  ren  denl^Eiif* 
atfdmen  des  Blate*  itt  die  Ventrikel  ist,  dass  nbe^ 
il^Rtcbfang  itt  #<;icher  das  Blut  in  deh  Venenstltt^ 
jai'en  ^trOitit,  dahei  ganz  gleichgültig  erscheint.  I^a- 
gegett  scheint  die  Riehtting,  in  welcher  dits  Blttt 
Vdn  deii  VenenstSmmeh  Regten  die  VorhAfe  str^ittf, 
inf  die  Axendrehntfg  des  Hertens  i^tt  grösstenEin* 
flnss  zu  haben.^ 

Sehr  gespannt  erwai^ete  ieh  das  Resultat  des  feigenden 
Versncfts,  nStoHch  gleiehteiti^  roh  dien  Venen  ans  eine  tf^ 
e^^it  zQ  fnjidren,  keronte  aber  densdben  nidht  gldch  ansteÜ 
len,  weil  andere  VorbereituAgen  d^«n  ti5thig  wäitn.    * 

Um  diesen  Vetmich  an^aiellen,  wurde  das  Cadarer  enM 
Fnchses  ganz  anf  die  hngegebeM  Wei^e  bdiandelty  das  Bet^ 
imf  ^iehe  Wei86  hi  ^e  de^  voi^aten  Xhüliche  Lage  gcimcht. 
Ehie  khshie  zinnerrte  Spritze  Wtti^e  hl  die  obere,  eine  Midere^ 
Ike  ekiB  gleiche  QuAnHt«  Wasser  eütttett,  in  die  untere  AsM* 
tene  gebraeht.  Ja  die  JPüImmirelteiieii  dttr  rechteh  und  fihken 
S^e  btätM6  ktk  iwef  rintier&e  CätlUen,  die  gabelförtnig  sich 
aeiRen,  so-  dass  Ae  bädefi  IMaAen  ^Terselbeh  sifWeit  tmgev 
Uhr  «bstsrndeü,*  w!e  es  die  l^nhMniSVenen  jeder  Seite,  dneiif 
Ken  veü  ihrer  tlttiihSndtfügsstcJRe  enttfcrht,  eribrderfr.  All 
diese  CanUeti  wn^e  federseits  eitfeSlptitze  eitige^ebraübt,  wd<< 
die  eine  glefdie  ^anÖtSt  VTasÄef  fasrte,  wie  ehie  Sprfite  i* 
den  HöUvehen.  (Die  Äprttten  fessfen  üirg^hf  die  HHfte 
Wesser,  welche  die  hi  den  früheren  Vctstf eben  gebrauchte! 
enthielt.)    Die  letstefen  tegtertc  h*  ^cftst,  di^  beiden  todertir 
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Uk  den  PploioBalTeiiea  übei^  ickt  dAem  Asableiiitii  Airf  «i« 
Zeichen  worde  die  Injection  von  allen  Sdten  «0»  gema^l^ 
baU  ktagsamer,  bald  aduielter)  und  das  Exparineal  oft  wie- 
deiMt.  In  allen  iMl«i,  wd  es  gdang,  die  Idjectton  |;leiek 
■eitigi  nnt  gleicher  SchseUi^t  tuid  Sl&rke  %vl  machen,  waf 
das  Resnltat  wie  in  den  dm  enicü  Vetenciten.  Die  Wag» 
sehaak  heb  sidi,  die  S^ifcse  sank  ntfd  (pAg  ei^vss  naA  reehtii 
vfibread  die  AchMudrehiiDg  toa  recAts  oaeh  links  gkiebbUi 
Statt  fand. 

Nun  blid»  B6ch  tbii^  den  Einflols  M  erttittdn,  wdchen 
die  BAckeidage  etwa  anf  mefaie  Versndia  SüiserU«  Meglidi 
botfnle  CS  tronigBtens  gedacht  werdeta,  dass  die  Versuahe  anf 
den  aasfielen,  sobald  der  Thierkdr^  m  die  Stellang  gebsaebt 
Würde  9  IVddie  br  wtttend  des  Lebens  hat  Aof  ledigende 
Weise  steUte  ich  £esea  kUteren  Yetsaeh  an.  Nachdem  iah 
btf  einem  FosbsesdaTer  die  Bmst  gc^fftei,  nad  eine  ^pittae 
in  die  untere  HeUt^nS  eingebonden)  die  ilbrigaA  Geflisse  dei 
rechten  Hetaens  tiber  nnterbonden,  schnitt  ich»  Wie  beiipi  aweip 
Ml  Yersttcbc^  den  Unteren  Theil-des  CadavtHS  ah  UniK  dem 
BWerch&lIe.  Yen  einem  AsaMenten  Uess  ieh  nur  den  CaAs«* 
ver  letät  nnt  der  BaudMfeüe  nach  nnien  geriehlet  haben«  Das 
Ben  iel  dabei  weit  w^i^  ea  wairde  nnn  wüi  ebier  Nadel  dnrd^ 
stoöheit  an  Oer  Spttse,  tin  Faden  dufdbglenhit)  idieR  nicht  nn 
der  6|»kse  EOMnUBsn^BbttnleD.  Die  beidtft  Snden  des  FaAMi 
worden  riefandlr  «tt  «an  Thonsx  dbs  IWeiW  herwageflUin 
und  über  dem  Rücken  desselben  i  nachdem  lue  daash  Hslai 
alfibcheki  sd  auseinander  gehaltna  utaven»  dass  aie  nirgends  das 
Cadaver  seHist  berthrleni  losaamengejbmideii.  •  Daraal  vmrden 
die  tereinigün  Enden  ant  ieitier  Wagesehaale  wie  In  den  wi« 
rigen  Versuchen  Tcrbnnden^  und  durch  an%el«gte  Gewiditil 
das  Hen  in  eine  Lage  gebndilv  trekhi^  der  Homalen  fihnüch 
war,  und  dann  lur  In}eeUta  gesditiltett.  BBim  Vorlfeibe« 
dss  Stempels  wnWIe  ixt  Herzipilie  gsges  die  WithdMule  ge* 
drückt^  und  die  W^gesdiaaie  sank»  beim  Ziitfidoiehtfa  dm 
Slmnpd  hbb  sidi  die  Wagmhialc^  nad  diefifrihee  gbg  Kled» 
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nach  anten.    Die  Rotafion^n  erfolgten  ganz  wie  in  den  torf« 
gen  Venachen. 

Ich  halte  diese  Experimente  &r  oonclosiv,  und  sehe,  dasa 
man  ein  ähnliches  Resnltat  anch  aaf  leichtere  M^eise  erhalten 
kann*  Wenn  man  nSmlich  bei  Kaninchen,  Hasen,  jangen> 
Bonden,  durch  Dräcken  das  Contentnm  des  rechten  Vorhofea 
in  den  Ventrikel  überirdbt,  so  senkt  sich  die  Spitse  des  Her- 
kens, und  es  erfolgt  die  Axendrehnng  anf  die  angegdiene 
Weise. 

!Es  leidet  daher  keinen  Zweifel,  dasa  der  Strom  des  ve- 
B56en  Blotes  die  Spitse  des  Herzens  herabdrfickt,  und  min 
ainss  noch  erörtert  werden,  von  wdchem  Momente  daa  Ant 
steigen  und  Anschlagen  abhfingt 

Die  Ventrikel  an  ihrer  Spitze  frei  nnd  beweglich ,  sind 
mit  ihrer  Basis  an  die  Vorhöfe  und  grossen  GefSsse  befestigt 
nnd  nehmen  in  der  Dinßtole  das  Blnt  yon  jenen  anf,  was  äe 
an  diese  in  der  Systole,  nachdem  darch  die  venösen  Klappen 
die  Commnnicatiön  zwischen  Vorhöfen  und  Ventrikeln  nnter« 
brechen  ist,  wieder  abgeben.  Da  bei  dem  Einströmen  des 
Blutes  die  grossen  Gefisse  gedehnt  werden  mössen,  indem  die 
Spitze  des  Herzens  herabgedröckt  wird,  so  werden  dieselben 
vermöge  ihrer  Elasiieitfit  nach  gesehtossener  venöser  Klappe 
wieder  in  ihre  frühere  Lage  zarftckkdiren.  Daa  arterielle 
Ben  mnsa  dieser  Bewegung  folgen  und  mit  um  so  grösserer 
KraiV,  da  es  sich  oontrahirt  nnd  daa  Blnt  in  der  Rkhtnng  der 
arteriellen  Mfindnog  aostreibt 

Die  nichste  Veranlassung  zum  Heben  der  Spitze 
des  Hel-zens  iat  also  der  Umstavd,  dass  die  Ventri«* 
kel  durch  Sehlieaeung  der  Klappen  vom  Blntdrncke 
befreit,  dem  Zuge  folgen,  welchen  die  gedehnten 
Arterien' nothwendig,  indem 'sie.  sich  wieder  ter- 
kftrzan,  auf  jene  anatlben.  Dass  eher  die  Bewegung 
09  stark  wird,  um  einen  fühlbaren  Stoss  gegen  die« 
Brustwand  hervorzubringen,  liegt  dartn,  dass  daa 
Blut  in  derselben  Richtung*  durch  eine  krtfüge  Zu- 
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•imm eavieÜHil  g  der  Maskel f M ern  fortbewegt  wir ^ 
uttdi'das  fieri  eelbsl  iareh  diese  Contra ctian  eiae 
Btemllch  bedeatend^  Hirle  und  Pestigkeit  erlangh 

'  Wais  mich  besonders  f&r  die  gegebene  ErUänng  einidnmt 
md  bestiiBmt  sie  öffieMioh  mitoitkeiien,  ist  das,  dass  di^He« 
bdbewegungen  des  Hertens  dabei  als  nöUiwendig  filr  ifeFono* 
tion  des  Organes  erscbeinen,i  nnd  nicht  länger  als  Phänomene 
betrachtet  werden  können,  welche  in  keinem  Zosammenbango 
2nit  dem  Kreisläufe  stehen,  und  dass  sich  die  bekannten  pa-« 
thologischen  Erscheinungen  des  Herzstosses  alle  leicht  und  an* 
gezwungen  daVon  ableiten  lassen. 

LageTerändernngen  der  Ventrikel  während  der  Systole 
und  Diastole  sind  aber  nothwendig,  weil  bei  unveränderter 
Lage  derselben  das  Blut  beim  Einströmen  nicht  auf  alle  Punkte 
der  Wandung  einen  gleichen  Druck  ansfiben  könnte,  sondern 
vielmehr  der  Strom  desselben  gegen  einen  bestimmten  Punkt  mit 
seiner  ganzen  Kraft  antrefBbn  würde,  oder  beim  Ausströmen 
nicht  gegen  die  arterielle  Mündung,  sondern  gegen  ■  diesen  oder 
jenen  Punkt  der  venösen  Klappe  geprelsf  werden  mfisste.  Bei 
der  gegebenen  Ansicht  über  die  Ursachen  des  Herzstosses  wird 
dagegen  in  der  Diastole  das  Herz  in  die  Lage  gebracht, -in 
welcher  es  bequem  einströmen  kann,  und  zwar  auf  die  wirk* 
samste  Weise  durch  das  Blut  selbst,  nnd  beim  Aasströmen 
bekommt  der  Ventrikel  die  Richtung,  bei  welcher  der  ga^ize 
Blutdruck  auf  die  arterielle  Mündung  allein  wirkt,  und  auf  die 
zweckmässigste  Art,  weil  die  Arterie  selbst  nnd  das  ausströ* 
mende  Blut  die  Veränderung  der  Lage  hervorbringen. 

Die  Rotationsbewegungen,  welche  oben  beschrieben  wur^ 
den,  erklären  sich  ebenfalls  angezwnngen,  nnd  haben  dem- 
selben Zweck.  Das  venöse  Blut  strömt  zum  Herzen  haupt» 
sächlich  von  rechts  nach  links,  daher  muss  sich  in  der  Dia* 
stole  dem  Herzen  diese  Bewegung  mittheilen,  und  die  Spitze 
etwas  nach  links  gehen ,  die  Ventrikel  sich  von  rechts  nach 
links  um  ihre  Axe  drehen.    In  die  Arterien  muss,  wie  selbst 

MilWs  AflcUr.  IS41.  g 
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eine  oberflttdiliche  Ämidifc  der  Pidmorialaiterii  and  Ai»rU 
lehrt,  das'  Blnt  von  reohts.  nach  Unk$  einatcömeD,  und  die 
Kraft,  womit  dcsr  linke  Venlnkel  auf  dds  Blut  wirkt,  ist  gröa- 
ato  ala.  die  dea  rtchtOB.  Ea  moaa  dabcr  aidi  dieaca  Uakerge- 
wicbt  gdtend  nladien,  und  die  Vaitrlk^l  mfiaeai  aich  et^aa 
von.  Cttka  nach  rechta  in  der  Sjratole  bewegen. 
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U  e  b  e  r 

die  Function  der  hinteren  und  vorderen  Stränge 

des  RückeaniarkeA. 

Von 
Dr.     KüxBscHREd. 


■'— r 


Seit  der  BelPscheL^hrsatt  glücklich  durch  alle  Zweifel  U&-> 
dorch  gegangen  ist,  hut  man  sich  viel  niH  der  l'rage  beaditf^ 
tf^,  ob  im  Rfickenmarke  sensibl«  und  motorische 
Fasern  eben  so  getrennt  seien,  wie  die  Worsebi  de^  Spinal« 
BieTyen,  und  nur  Primitivfaserh  dersdben  Gattung  enthalten? 
Lebhaft  war  anfangs  die  Theilnabme,  welche  diese  Frage  errei;te^ 
indessen  seit  ^er  Reihe  Yon  Jahren  rnhte  siä  gan«^  was  Iddit 
begrriflich  ist,  wenn  man  erwägt,  dass  Müller  *)  sdbit  mda^ 
fach  erkl&rte:  „sichere  Experimente  sind  nnmö^Heh  anznslel« 
Ien.<*  '  In  der  neuesten  Zeit  lebte  die  Fragis  wieder  aaf,  und 
mit  ihr  der  alte  Strdt;  '  Valeniin^*)  Wendet  sieh  der  An* 
sieht  von  JSellingher!**^  theilw^is^  ftu,  ohne  indessen  die 
Function  der  grauen  Substane  in  VeiAnittelttng  der  Empfindung 
tn  settoi,  und  den  Ursprung  deir  hintcv«n  Waraelnvait  der^ 
selben  suzugeben.    Van  Deen-p)  und  Dnprtff)  dagegen 

•)  Pbjs.  I.  p.  815.  •(**  " 

**)  De  faoctionibas  nervomm«  p,  13$. 

***)  De  medalU  Bpioali.    Tar.  1823. 

f )  Schmidt's  JabrbBclier.  Mfg.  1899.  SsptsiiibttlMft  p»  278. 

tt)  ArcbiTcs  gentel^s  de  medccine  1840.  F^Yricr^  p*  952. 
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baben  sich  wieder  definitiy  dafür  ansgesprocheD,  dass  die  hin- 
.  teren  Stränge  der  Em^findang,  die  vordei'en  der  Bewegung 
dienten. 

Ohne  die  Versuche  des  letzteren  genauer  za  kennen, 
weshalb  das  Folgende  vor  der  Hand  nicht  davon  gilt,  musa 
ich  bekennen,  dass  leider!  alle  Versache  bis  jetzt  ohne  Resul« 
tat  geblieben  sind,  nnd  an  den  Experimenten  selbst  liegt  al- 
lerdings das  Misslingen.  AJlt^  ^It^rep  Experimente  sind  unge- 
nau ,  veü  man  dieselbcQ  Prufungsmittel,  di\  man  bei  zweifel- 
haften' "Nerven  anWehd^t,  aucfr  bfci  dem*  Rtickenmarke  ver- 
suchte,  wo  sie  nakMieh  ^veges  der  centralen  Eigenschaften 
dieses  Gebildes  fruchtlos  blieben»^  Man  hat  Versuche  angestellt, 
die  hinteren  und  vorderen  Stränge  gesondert  zu  durchschnei- 
den, um  aus  der  Lähxnung  der  Empfindung  oder  der  Bewe- 
gung auf  die  Function  der  verletzten  Theile  einen  Schluss  zie- 
h^tif  (0  k^irnfnv^  . .  J^^.  Yersuphe  liefern  nur  *  Resultate,  wo 
slbh  4ie.TheU^  an9tfi^8ct^,«t^eng,^^u^n  lassen,  am  Rucken^ 
murkq  id^gf^lffn  vi^^re.es  mehr  als  -e^Uirglfteklicber  ^qfall,  weBQ 
es  fk  dnmljSel^pg^  s^te,  die  vorderen  oder  hin^^lo  Strän|;e 
toUsUtadig  9bm  V^detzimg  ai^t  dazu .  gehörige^  Ea^er^ 
pQd ,  ohne  ZinüMmm .  'da^l^  geböriger  vi  zerstör^.  OIq 
FMotioo.;dj^  verschi^^Anen  Str^^«^  Ji^e  «c^  lal^i;  .selb^t^ 
daftOn  wceei^  iwh  fl*glM3ber  R^flQxjoi^b^w^gMiigen,  mm^9, 

sicke»  aogAcn«         ! 

I  ,Qtii.PrSfu|ig  dei?  gcmi^c^ep.  Ww^m  w^e*  ^ijvql  fewier 
di0'I>iuleh^9bPfi4<M(^^^9':^^  ''^  l)fa^et,.4^b  ji^p  S^vSAti 
Stihuieaeti  .oderSackftngen  ^4^r  b^def  erregt.  Mag^n^ie*),, 
^f  irtfcf  .dißw»  VesfÄWs  .wnlcfcei  »a  sehi?  braucl||)are^  Bf-i 
soUiteaMidM  Jie^m  Mafi^  verd9uaken„.)iat  daßselb^^poh^ 
haiwAnl.  ]|i)^4reii .  Q^d  vorderqu  Sträog^tir  de^  Ruck^Qn^rkiift 
angewendet,  ohne  nach  eigenem  Geständniss  ein  absolutes  Ro« 
snltat  zu  erhalten**).    Müller  giebt  den  Grnad'an,  weshalb 


)|J«vnMd  Asphsrsiologje.  III.  p.  iS^ 

*l  »ifi,  p,  aw-i ... 
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diese  Yersncbe  (hiebtioe  oBd|  ea  ISsiil  8l«U  fillitlkih  fliciit  dttfeli 
fiefanitt  aitf  die  hlnf^ren  Strft^  wiifkeD)  oÜtie '  äiii  'fionUHn 
«a  drOekeo,  uttd  umgekehrt,  nnd  Wo  fn^n  den  Druck  Ver- 
«leiden  könnte  durch  Hittwegndimen  der  l^irbelkdrper,  kann 
Reizung  der  famlereo  Stringe-  Refiexlonserschelfluttgen  er- 
regen •).  •  •  '  '      :•*''.       •••••.. 

Allen  ättereii  Verdocbeä  Mssl  ^chr  (Kttdlich  nodi  ein  an- 
derer Vortvurf  niacben.  Sie  sind  an  nicht  <decaptt}rten  Thie- 
ten  angestellt,  wo  der  Erfolg,  den  ein  angewandter  Keb  bat^ 
idel  zu  sehr  von  der  WillkQr  des  Thieres  selbst  abhängt,  we- 
nigstens bei  den  sensiblen  Nerven.  Wenn  ein  Frosch,  Oder 
noch  mehr  ein  SSugefbier,  dem  man  den  RJidcienniatkBkanal 
gedfibet  hat,  bei  Reizung  der  hinteren  Stränge  nnbedeutehde 
oder  keine  Schmerzensäussemngen  von  sich  giebt,  so  bewebi 
dieses  in  keinem  Falle,  dass  er  riicbts  empfindet,  nnd  wMia 
er  sich  dabei  bewegt,  so  kann  die  Bewegung  reiü  vnllkfirlich 
aeln,  in  gar  kdnettt  S&tlsattnnMhang  mit  dem  Reiie  selbsl  stte« 
hen.  An  den  vorderem  Strängen  hdt  man  swaif  fts^  in  al^ 
Fälleo,  wo  man  sie  reiMe  oder  dür)fehschilitt,  Zncktingenf  ge* 
sehen,  aber  auch  Schiherieusäi^ssernngen  waifen  nichts  Unge^ 
wohnliches.  Die  letzfered  ködnen  in  den  sensiblen  Iterven 
der  Muskeln  selbst  ihren  Grund  haben '^  'V^' denn' auch  im 
normalen  Leben  Convulsionen  ih  den  meisten  Fällei^  Von  s^ 
schmerzhaften  Gefühlen  itf  den  Müsfceld  begleitet  sind. '  Durob 
£e  Antw^senheit  des  Gehimesr  vlird  die  ühtersek^idüofg  aiif 
diesem  Wege  also  nnmdglich''g€jmikeht,  weit  man  durdttms  iii<Al 
zu  unterscheiden  vermag,  welchen  Antheil  an  deü '  Erdeli«|i 
linngen  äer  Wille,  das  Reflexionsverm&gen  oder  di^r  unmittel- 
bare Reis  selbst  haft.'  ' '    ''' 

Diei5e'yor«^&rfe  trefffen  anch  die  Versacke  von  van  Deen^ 
die  <^ehin  nur  fQ^  ^into  sehr  gering^ti  Kreis  von  Aerzteil 
überzeugend  sein'  werden,  da  deren  Wiederholung  tiicht  ohne 


*)   Versocbe   der  Art  habe   Ich  KSöfig  angestellt,  alleio  die  lei- 
«esU  Beriibraog  der  binteren  Stränge  <&farte  Krämpfe  beiiei  *  ^     •- 
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grosie  Scbwlarfj^itoa  iit  Das  EtcanHiiiiillclie  dieser  Veiw 
suche  besteht  darin,  dass  man  die  hinteren  nnd  Tordereii 
Stränge  zo  i^oliren  sncht.  Die  Ispktion  geftcbiebt  durch  m 
feines  «weisphqeidiges  Messer,  welches  yertical  mitten  in  difi 
me  Seite  des  Ruckenmarkes  eingestossen,  und  durch  die  BIttie 
an  der  andern  Seite  in  gleicher  Höhe  durchgeführt  wird. 
Wird  der  Thpil  voi?  ^m  Messer  gereist,  entstehen  Zuckun- 
gen >  Reia^nng.  der  hinteren  Stränge  bringt  keine  Znckungeti 
hervor.  Dprchschneidung  des  vorderen  Theiles  des  so  in  de? 
Höhe  des  3ten  Wirbels  getrennten  Rfickenmarkes  hat  L&h*' 
mnng  der  ^likürliphen-  Bewegung,  nidit  der  Reflexbewegung 
fturFoIge;  Ourph^cbneidong  der  hinteren  Stränge  bedingt  Ver-r 
Inst  des  Gefühles,  während  gleichfalls  Reflexionserscheiqungeq 
fortdauern«  Die  Fqrtdau^r  der  Reflexionsbewegungen  in  bei-* 
den  Flillen  lässt  bei  diesen  Versuchen  genug  Zweifel  gegen 
den  ausgesprochenen  Satz  übrig.  Indessen  es  lässt  sich  auch 
ein  grosser  Fortschritt  in  diesen  Versuchen  nicht  verkennen, 
^e  würden  n^Iich  in  einer  gevvissen  Hinsicht  vdllig  beyvei« 
t^nd  seiQ,  wenn  man  ein  excito«- motorisches  Nervensystem 
annehmen  d&rfte.  .  Man  wäre  dann  zu  der  Annahme  bereeh» 
tigt,  das^  Empfindoiig3fasern  nur  in  den  hintern,  spontan -mo- 
tori^e  qur  in  d^n  vordem  Strängen  verliefen,  während  exr 
citirende  und  neflectomotorische  Fasern  gemischt  in  den  hinte^ 
ren  nnd  vo^rderen  Strängen  vorkämen.  Da  die  Voraussetnmg 
weder  durch  Versuche  asu  beweisen,  noch  zu  widerlegen  ist, 
$0  milssen  noch  weitere  Yer^uche  gemacht  werden  nach  tctt 
&Qdertem  Pl^e,. 

Nfiph  der  K^nntniss  der  Reflexionsersoheinungea  lässt  sich 
ein  Verfahren  angeben,  bei  welchem  mi^n  fiberzeugende  Ret 
aultate  gevvinnt  um  so  mehr,  da  die  einschlagenden  Verbuche 
durchaus  keine  Schwierigkeiten  bieten,  und  von  Jedem,  der 
dieselben  wiederhole^  will,  angestellt  werden  können. 

Wir  müssen  nach  dem  Vorausgegangenen  das  Rückenmark 
betrachten  als  Nervenstrang,  in  welchem  eine  Ueber- 
tl^agung  vpnjleizcn,  di^  ceq^ripetale  N^rvpq  treffest 
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•af  motorische  möglich  '  Ist,  ond  imoh' Entfermmg  «des 
Gehirns  nach  denGesetaen  der  Reizbarkeit  erfo%t  In  diesem 
'Falle  m&ssen  Reize,  welche  auf  die  hinteren  SirSnge  ange« 
wendet  werden,  eben  so  gnt  Bewegungen  zur  Folge  faabeo^ 
wie  Reiiae,  welche  die  yorderen  Strftnge  trefiien,  was  die  Ver- 
suche an  decapiiirten  nnd  nicht  decapitiiien  Thicren  genügend 
erweisen.  Man  5ffne  bei  einem  sehr  rdzbären  decapitirtea 
Frosche  die  Wirbelsinle,  ohne  die  Nerven  zu  verletzen  und 
4as  Rückenmark  zd  quetschen,  und  reize,  nachdem  man  sich 
tterzengt  hat,  dass  von  allen  Hautstellen  aus.  noch  Bewegung 
gen  in  den  vorhandenenx  miTerseh^ten  Muskeln  erfolgen,  die 
hinteren  Stränge  durch  Berfthrung  mit  einer  Nadel,  mit  einem 
Hesser,  mit  galvanischen  Reizmitteln,  in  allen  Fällen  wird 
man  Bewegungen  erhiadten,  so  gut,  ids  wenn  man  die  verde- 
'  ren  Stränge  gereizt  hätte.  Es  handelt  sich  nur  darum,  Yer- 
snche  so  anzustellen,  dass  man.  entweder  die  Reflexionseischei- 
nnngen  vaü  denen,  welche  durich  unmittelbare  Reizung  hervor- 
gebracht werden,  unterscheiden  kann,  oder  die  Reflexerschei« 
nungen  ganis  vermeidet. 

Das  erstere,  nämlich  Versuche  so  anzustellen,  dass  man 
Mcher  sagen  könne,  was  durch  Reflexion  und  was  durch  on^ 
mittelbare  Reizung  hervorgebracht  werde,  ist  nidit  möglick 
Hau  erhält  Zuckungen,  tet«3isdie:'£rsche!iuingen  und  regel- 
mässige Bewegungen,  man  mag  die  hinterm  oder  vorderen 
Stränge  reizen,  wie  man*  eile  diese  Erfolge  erzielen  kann  durch 
Uosse  Hautreize,  was. weiter  oben  auseinander  gesetzt  wurde. 
Allein  es  stellt '  sich,  doch  ein.  sehr  beachtungswerther  Unter* 
ecbied  zwischen  den  vorderen  und  hinteren  Strängen  heraus.  ^ 

Reizt  man  nämlich  einen  vorderen  Strang  einer  Seite,  so 
entstehen  Zuckungen  oder  Bewegungen,  durch  die  Muskeln 
derselben  Seite  hervorgebracht,  deren.  Nerven  unterhalb  der 
Reizungsstelle  vom  Rftckenmarke  abgeben.  Wird  am  dritten 
Wirbelbogen  ein  vorderer  Strang  mit  einer  Nadel  gereizt,  so 
«icken  vordere  und  hintere  Extremität  denelben  Seite,  wdrd 
die  Reizungsstelle  weiter  hinten  gewählt,  treten  nur  Zucknn- 
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1^  in  ißt  tinferä  ÜKlIreiDitfit  tinJ  Nach  yari  Deen  aoURei«- 
ftong  der  MitlelliBie  Be^egong  in  den  Exti^mitSten  beider 
Seiten  hervorrufen.  Die  >  fordern  SirfiBge.yerhalten  aick  daher 
gans  den  Nerven  analogi  - 

Nicht  so  die  hinteren  Strioge.  Bei  grosser  Heizbarkot 
kann  man  diese  Theile  fast  nicht  berühren  ohne  Bewcgongea 
in  allen  Extremitäten  an  erhalten.  Der  Erfolg  ist  hier  weder 
auf  die  gereiste  Seite  noch  auf  die  gereizte  Stelle  bcschrfinktL 
Am  besten  sieht  man  dieses,,  wenn  man  die  hinteren  Stränge 
des  untersten  Theiles,  von  v^elchem  keine  Extremilätenncrvei^ 
mehr  entspringen ,  beruhig  oder  sticht.  Hier  erhält  man  Be^ 
wegnng  der  hinteren  Extremitäten,  die  nicht  eintreten,  wenn 
man  die  vorderen  Stränge  eben  so  behandelt.  D^  folgenden 
Yersnche  wegen  hielt  ich  es  &a  rOölhig,  dieses  hier  initinp 
theilen,  .      .'    ^ 

Die  zweite  Frage,  ob  sieh  Versnehe  anstdlen  lassen,  bei 
denen  man  AeReflexionserscheinimgeti'gattz  venneidet)  gewinnt 
daher  mehr  Bedentang».  Die.Thatsache,  dass  einzelne  Mu»' 
kein  willkQrlich  bewegt  werden  können,  und  isoUrte  Empfin» 
dangen  zum  Bewnaatsein  kommen,  zeigt,  dass  im  Rückenmarke 
das  Nertenprindp  mach  denselben  Gesetzen  gelieitet  wird,  wie 
in  den  Nerven.:  Reflexien^bewegangen  können  daher  nicht 
^treten,:  wenn  ieh  sogenasÄte  söisible  Nerven  an  derDorch.- 
achnittsfläche  .des  Rfickemiiarkes  reize  (sie  sind  ja  keiner  cen^ 
Irifagalen  Actioh  fihig).  Da  idi  berdts  vielfältig  Erfehrmigeil 
gemacht  hatte^  dass  man  nidit  von  allen  Punkten  der  Durdit- 
achnifttsfläche  des  Räekenmarkes  an  enihauptetän  Thieren  B^ 
wegan^enherfOirnfeii'kökiiite^  so  nnterzog  ich  mich  mit  dem 
grössten  Interesse  den  nötÜigea  Venuchen. 

Ich  decapitirfie  einen  Frosch,  ao  dass  der  Schnitt  in  die 
Nähe  der  Schulter,  fiel.:  Nachdem  die  Wirkungen  der  Opera^ 
tion  voruberv  Und  alle  Extremitäten  aü  den  Leib  angesog^ 
waren,  der  Torso  sich  übcrhanpt  in  ^er  Lage  befand,  von 
der  ich  wosste,  dass  sie  unverändert  beibehalten  wird,  machte 
ich  mich  an  die  Versuche.     Der  Radtemnarkskanal  gab  mbr 


121 

die  OrettfeUnie  fts  die  oberen  nni  .unteren  8lrfai|;e  Wetiigstenl 
appnnimaliy  an.  Zuerst  fahr  ich  mit  einer  Nadel  leiebt  übet 
die  vorderen  nnd  Unteren  Stränge  hui)  ebne  irgend  eiA  Be* 
snllat  TO  erhalten,  Der  Tordere  Tlieil  konnte  durch  den  Schnitt 
gelitten  haben,  nnd  ich  moaste  daher  tiefer  eindringen.  Bd 
den  vorderen  Strfingen  konnte  tdi  die  Nadel  indeseiln  kaum 
mit  de»  Spitse  einsenken,  ee  traten  anf  der  Stelle  :Zackai||peil 
in  den  Mud^dn  der  obemEKtremi tuen  ein,  nnd  stärkere  Vert 
letsnng  rief  auch  Zueknngen  in  den  hintern  Extremitäten  und 
dem  Rumpfe  bärvoh  '  Von  den  vorderen  Strängen  konnte  es 
daher  nicht  srrailblhäft  bleiben,  sie  sind  moterisoh.  Naeli- 
dem  der  Frosch  amrRohe  gekommien  wac,  und  ieli  mich  übecw 
cengt  batte,  däss  noch  Beflezionserscheiniingen  an  den  vorde* 
len  nnd  hinteren  Extremitäten  möglich  waren,  vnrsndite  ich 
die  hinteren  Stränge  Uärker  in  verlefesen«  Vorsichtig  senkte 
ich  in  einen  Seitenstrang  etwas  über  dem  Rückenntarkskanale 
die  Nadel  ein,  nnd  schob  sie  eben  so  vorsichtig  darin  votv 
wärts,  so  dasa  sie  1^  Linien  nnd  mehr  dogedmiigen  waii 
Keine  Zuckung,  keine  Bewegung  erfolgte. 

Vidfiich  habe  ich  diesen  Versuch  variirt,  ich  habe  in  den 
Rückexunarkskanal  bei  vielen  Exemplaren  die  Spitze  eines  seilt 
scharfen  Staarmessers  eingefohrt,  und  nachdem  ich  vorher  die 
RfickqimarkAäute  eine  Strecke  weit  von  den  hintern  Stränr 
gen  entfernt  hatte  *),  in  der  Mitleilinie  und  uir  Seite  Eiiir 
schnitte  in  die  hinteren  Stränge  gemacht,  indem  ich  anf  das 
Sorgfältigste  vermied,  die  vorderen  Stränge  zu  aerren  oder  itu 
drücken,  oder  Überhaupt  an  berühren,  nnd  keine  Bewegunjg 
oder  Zudcung  entstehen  sdien,  die  gleich  erfolgte  sobald  ich 
nur  kiclit  die  Spitze  senkte  und  die  vorderen  Stränge  berührte. 
Bei  Eidechsen  .und  Kaninchen  habe  ich  ein  gleiches  Resultat 
iODtek*  ähnlicher  Behandtnng  erfolgen  sehen.  Bei  Kaninchen 
ist  ea  indessiea  schwer  zu  experimentiren,  und  man  kann  nur 


**)  Dieses  ist  aöthig,  um  die  forderen  Stränge  nicht  lö  lerren  bei 
dSessm  Versuche. 
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joDgeTbiere  dazu  brauchen.  Ich  bhi  dabei  anf  folgende  Wdse 
%n  Werke  gegangen.  Et  wurde  denk  Thiere  eine  Ugaior  um 
den  Hals  gelegt,  schnell  fest  angezogen«  und  unmittelbar  dar- 
auf durch  einen  Sdinitt  der  Kopf  Tom  Rumpfe  getrennt.  Die 
Blutung  war  unbedeutend,  und  es  seigt^  sich  noch  einige 
Seit  Reflexbewegungen.  Hiör  konnte  ich  starke  Nadek  einen 
Zoll  weit  in  die  hinteren  Stränge  einsenken,  ohne  eine  Zuk« 
kung  zu  erhalten,  dagegen  die  vorderen  Stränge  brauchte  ich 
nur  wenig  tu  verletzen,  um  er^ebige  Zuckungen  zu  erregen. 

Nächstdem  habe  ich  verschiedene  Reizmittel  abgewendet. 
Ich  habe  heiss  gemachte  Naddn  in  die  hinteren  uHd  vorderen 
Stränge  bei  Fröschen  auf  eine  ganz  gleiche  Weise  dn^^bsenkt 
mit  demselben  Erfolge.  Ebenso  habe  ich  mich  emes.feifi  zu* 
gespitzten  Stfickes  Höllenstein  bedient,  um  chemische  Rieize  an>* 
zuwenden;  man  darf  dieses  bei  den  hinteren  Sü-ängen  indes- 
sen nicht  in  der  Nähe  der  vorderen  Sträbge  anwenden,  weil 
sich  der  Reiz  dann  leicht  wegen  Aufl&slichkeit  des  BBtlelB  wei^ 
ter  verbratet.  Auch  der  Galvanismus  hat  in  aemer  Ajutven« 
düng  keinen  andern  Erfolge  • 

So  weit  erweisen  die  Versuche,  dass  in  den  hinteren 
Strängen  keine  Fasern  enthalten  sind,  welche Risize 
auf  Muskelfasern  übertragen,  allein  sie  beweisen  nicht, 
dass  in  den  vorderen  Strängen  keine  Fase)rn  liegen, 
durch  welche  Empfindung  vermittelt  werden  kann^ 
sie  machen  es  nur  wahrscheinlioh.  Ist  diese  Frage  aber 
dnmal  *  in  den  Bereich  der  Experimentalphjsiologie  gezogen, 
so  moss  audi  ein  strenger  Beweis  daf&r  geliefert  werden,  oder 
die  Losung  ist  als  Problem  zu.  betrachten. 

Die  Versuche  zur  Vervollständigung  des  BeVrciseft  sind  in* 
dessen  möglich,  und  die  folgenden  entsprechen  vielleicht  dem 
Zwecke.  Reflexbewegungen  kommen  nur  unter  Mitwirkaai; 
der  centripetalen  Nerven  zu  Stande;  denn  schneidet  iftan  di^ 
hinteren  Wurzeln  der  Scbenkelnerven  bei  einem  decapitirten, 
noch  sehr  reizbaren  Frosche  auf  einer  Seite  durch,  so  hören 
die  Bewegungen  auf  Hautreize  in  dem  entsprechenden  Schm* 
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kel  ani    In  dieser  Vwfaqtoehang  würde  Fröschen  iu  Rück- 
greth  geöfinet  (wi»  men  am  besten  vor  der  Decapiiation  tha^ 
i!?eil  man  sich  dann  am  sichersten  fibeneogt,  dass  man  keine 
Nerven  verletzt  hat,    doch  kann  man  aach  sn  einem  vorUn^ 
figen  Versuche  das  R&ckenmark  nach   der  Decapiiation  von 
der  Dnrchschnitissteile  ans  biossiegen,  was  sehr  viel  leichter 
ist),  und  nach  der  OeShang  die  R&ckenmarkshänte  über  den 
hinteren  Strängen  durchschnitten  und  weggenommen,  so  weit 
es  anging.    Das  letztere  ist  nöthig,  wenn  die  Versoche  gelin« 
gen  sollen.    Vielfach  angewandte  Hantreize  fiberzeagten  mich, 
dass  die  reflectirende  Thätigkeit  durch  nichts  gelitten  hatte» 
Danach  schritt  ich  zum  Versuche,  muss  aber  darauf  aufmerk- 
aam  madien,  dass  man  erst  das  Priparat  wieder  vollständig 
zur  Rnhe  kommen  lassen  muss.     Der  Versuch  besiMid  darin, 
dass  ich  eine  Nadel  in  den  Rdckenmarkskanal  leicht  mit  der 
Spitze  einführte,  und  vorsichtig  den  Kanal  etwa  eine  halbe 
liinie  weit  nach  oben  aufbrach,  und  dann  links  und  rechts  die 
hinteren  Stiege' mit  der  Nadd  zerstörte,  so  weit  gegen  die 
vorderen  Stränge  hin,  bis  i'6h  leise  Zuckungen  in  den  Mos* 
kein  der  Halspartie  und  vorderen  Extremitäten  wahrnahm  *). 
So  zerstörte  ich  von  oben  Stelle  für  Stelle,  bis  ich  ftber  die 
Uispränge  der  Nerven  f&r  die  vorderen  Extremitäten  hinans 
war.     Durch  Hautrdze  konnte  man  keine  Bewegungen  der 
'  vorderen  Extrenntäten  hervorrufen,  man  mochte  sie  anwenden 
ide  und  wo  man  wollte.     Vorsichtig  wurdle  mit  der  Zer8t5- 
mng.  der  hinteren  Stränge  fortgefahren,  und  es  horten  die  Re«- 
flcxkmsetschiBinniigea  nun  zunächst  in  den  Muskeln  des  Rom» 
pfes  auf,  und  nachdem  die  hinteren  Stränge  auc^  an  der  Ur* 
sprungsstdle  der  hinteren  Extremitätennerven  zerstört  wanen^ 
waren  die  Refltaionsbewegnngen  überall  nicht  mehr  zu  erre» 
^n.  t  Dagegen  brachte  Reiznng  der  viferen  Stränge  an  dem 
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^  Es  ISsBt  sich  Leine  bestimmte  Grenze  f&r  diese  Stelle  ange« 
ben,  doch  fsnd  ich,  dass  sie  in  alieo  Fflieu  zieoilicb  in  gleicher 
flöhe  is^    .  •  ' 
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Uivprung^  d^t  Sdtotkdnmnren  ZMkaBgtn  in  den  Scbtokdn, 
EttsaDg  deraelNn  Sirihige  >ia  der  Mitte  des  Rackenoiirkee 
Zackungen  «nd  Bewegnogen  in  den  Rampfionukeln  und  SdbeiH 
kein  berror,  nnd^  hdher  oben  worden  durch  Reixnng  der  Tor« 
deren  Stränge  aach  noch  die  Hoskeln  der  vorderen  Glied^ 
miassen  conynkiTuch  erschüttert  Ich  brauche  wohl  nidit  tu 
betnerken,  diss  bei  Zerstörung  und  Rduing  der  8trSBge  auf 
ahier  Seilen  der  Erfolg  aach  auf  die  Terietste  Seile  beschriinkt 
blieb.  In  einer  weit  grösseren  Ausdehnung  beweisen  diese 
VeFSuche,  deren  ich  dne  eiemliche  Aaiahl  vor  mir.  habe,  da^ 
was  sie  beweisen  sollen.  Es  gehört  zu  ihrer  'Wiedeihoking 
nur  Geduld  und  eine  feste  sichere  Hand.  Jede  sifterndtf  Be- 
wegung mit  der  Nadel  trfibt  das  Resvltat,  nnd  störäsd  kann 
ferner  jede  Erschütterung  und  Berflhrong  des  Pripantes  wier- 
den,  welches  «ich  daher  immer  auf  eine  Glastafel  und  eine  an»» 
aetdsm  feststehende  Unterlage  auflegte.  . 

Nidkt  um  die  Beweifie  Jur  die  aaagespcochene  Ansicht  noch 
mehr  su  hSufen^  sondern  lediglich  in  der  Absicht,  es  Jedem^ 
der  die  Mähe  etwa  scheuen  sollte,  diesen  Versuch  ta.wiedei& 
holen,  so  leicht  wie  möglich  sa  machen,  durch  Autopeie  mr 
{Jebersengnng  bei  diesem  interessanten  Gegenstande  %u  gelan« 
gen,  mag.  folgender  Versuch  hier  noch  eine  Stelle  finden«  Das 
Vorfahren  dabei  grindet  sich  anf  eine  Beobachtung  ron  H.  H»ll^ 
die  ich  vieliach  bestätigt  gefunden  habe,  dass  das  Reflexhma^ 
▼ennögen  frihcr  In  dem  Kfickenitaarke  eriischt,  ab  die  RAm^ 
barkeit  der  Muskeln  nn4  Nerren.  Bei  Fröschen  ntfid.  Sidedik 
aen,  die  schon  Stunden  lang  (doch  nur  im  Herbste  dauert  die 
Reizbarkeit  so  lange)  keine  ReflcKionsbewegmigen  mehr  aei^ 
ten,  kann  man  dnrch  Reiie,  die  man  unmittelbar  anf  das 
Bftckenmark  anwendet,  noch  Bewegnngen  und  Zackongen  ep- 
haften.  Bllan  nehme  eine  Nadd  imd  stesse  sie  bei  einem  soL 
eben  anscheinend  leblosen  Frosche  tief  in  den  Rfickenmarks- 
kanal  herein,  und  die  Schenkel  werden  nach  hinten  apsge- 
streckt  und  Zuckungen  zeigen  sich  an  den  Muskeln  derselben 
noch  eine  längere  Zeit     Bei  einem  decapitirten  Fro^die^  aft 
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ivelcbem  man  das  Rfickeninark  bloMgdegl  hat,  warte  «uitt 
diesen  Zeitponkt  ab.  Dorch  einen  Tropfen  Schwefekäare,  den 
mea  an  die  Haut  dea  Unterleibea,  oder  in  die  Achaelhöhle,  an 
irgend  eine  sehr  empCndiiche  Stelle  bringt,  übersenge  man  sich 
Ton  dem  erfolgten  Erlöseben  der  ezcito-motdrischen  Kraft  des 
Ruckenmarkes.  Nachdem  dieses  erfolgt  ist,  kann  man  die  hin- 
lern  StrSnge  nnn,  an  jeder  Steile  ihres  Ycrlanfes  reixen,  von 
der  Oberfläche  ans  stechen,  berühren,  canterisiren,  galvanisi- 
ren^  und  es  tritt  weder  eine  Zuckung  noch  irgend  eine  Be- 
wegung ein,  nur  drucken  und  zerren  darf  man  sie  nicht.  Am 
besten  senkt-  man  eine  Nadel,  indem  man  sie  leicht  awischen 
dem  Daumen  und  Zeigefinger  d^t,  in  die  hinteren  Stränge 
ein,  Zuckungen  eitstehen  niyr,  wenn  man  (ber  die  Mitte  des 
Rfickenmarkes  hinaus  die  Spitze  eingesienkt  hat,  wie  über- 
haupt schon  eine  leichte  Berührung,  wenn  man  den  rechten 
Zeitpunkt  getrofTen  hat,  an  den  vorderen  Strängen  Bewegun- 
gen, and  Zuckungen  in  denTheilen^  deren  Nerren  unierhaUi. 
der^  R^tfungststelle  liegen,  aur.  Folge  hat. 

'  VVohJ  glaube  ich,  dass  di^se  Vennche  an  dem  Schlüsse 
IfeKfcbligßn:  dass  die  Ipin leren  Stränge  desRückenmar« 
ke^'lilpss  sensible,  die  vorderen  bloss  .motorische 
Ni^rven  enthalten. 
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Uniersuch  ungen 
über 

die  Structur  der  91  ark-  und  Rindensubstanz  des 

r 

# 

grossen  und  kleinen  Gehirns. 

Von 
Mcdicinalrath  Dr.  Bergmarn  in  Hildesheim. 

(Hicrro  Taf.  V.  u.  VI.) 


Schon  vor  18  Jahren  hatte  ich  die  Beobachtung  gemacht,  daas 
ein  starker  Frost  auf  die  Mark-  und  Rindensabstanz  des  Ge- 
hirns einen  besondem  Einflass  ausübt,  und  die  Structur  der« 
selben  i^eit  genauer  kenntlich  macht.  Sehr  schön  zeigte  sich 
diese  Einmrknng  vorzüglich  bei  dem  Gehirn  eines  Fuchses. 
Dann  und  wann  fortgesetzte  Versuche  hatten  zwar  densdbea 
Erfolg,  wurden  aber  durch  Geschäfte  anderer  Art  unterbro- 
chen. Erst  späterhin  ersah  ich  aus  dem  Werke  der  Gebr&der 
Wenzel:  de  penitiori  structura  cerebri,  dass  bereits  der  Ita- 
liener Gennari  ähnliche  Versuche  angestellt  hatte,  und  auch 
sie  sich  veranlasst  fanden,  solche  nachzuahmen,  dass  sie  aber 
durchaus  zu  keinen  Resultaten  gekommen  waren.  Dies  Miss- 
lingen  erneuerte  meine  Aufmerksamkeit,  und  ich  fand  bald  die 
Ursache.  Zu  meinem  Versuche  hatte  ich  die  Gehirntheile  in 
Branntwein  aufbewahrt,  und  sie  dann  einem  starken  Froste 
ausgesetzt;  sie  dagegen  hatten  solche  im  Wasser  gefrieren  las- 
sen. In  diesem  Medium  aber  gelingt  es  nicht  die  eigentliche 
Structur  der  Himsubstans  deutlich  darzustellen,  wie  ich  durch 
eigene  Experimente  belehrt  worden  bin.    Am  besten  gerathen 
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PrSparate,  wenn  ne  sdion  eine  längere  Zeit  in  Brannte 
^ein  gelegen  hatien^  fe  k&rzere  Zeit  es  der  Fall  wär^  je  ge- 
Tingec  seigte  sich  die  Einwirkong  der  Kfilte.  An  der  Marie** 
decke  der  Hirnbdhlen  findet  eich,  frisch  nnlersocfat,  eine  feine 
Wgte  Snhslans,.  die  in  Berühmng  mit  ^iritns  baU  %u  ver- 
sohwinden  pflegt;  so  mag  denn  dieser  anf  die  Art  wirken,  dass 
er  eine  etwa  ähnliche  tiigte  Substanz,  in  den  Interstitien  der 
Harkblitter  anf  Idset,  and  so  tiefer  in  sie  eindringt,  oder  dasa 
er  die  Blfitter  nur  ansaknme&aieht  aod  fester  madit,  und  da* 
dorch  die  Zwischenrftame  mehr  geöffnet  werden. 

XJebrigens  habe  ich  mduttnäls,  aach  ohne  Gefrienmg,  an 
einiefaien  Himtheilen  dieselbe  Stmctnr  bemerkt,  wie  hier  der 
Frost  sie  hervorbringt,  am  deotlichsten  am  Hintekppen  de» 
grossen  Gehirns.  Dies  scheint  am  ehesten  der  Fall  sa  sehr,' 
wenn  das  Mark  durch  eine  gewisse  Innere  Disposition  trock- 
ner  ist  nnd  xugleich  die  w^che  Ilirnhant  ans  den  Schtchim 
der  Rinde  völlig  hervorgezogen  worden  war. 

Nach  einer  sehr  grossen  Menge  von  mehrere  Winter  hin- 
dorch' forlgesetzten  Versuchen  hat  sich  ergeben,  dass  das  Ge- 
frieren der  Hirnsnbstanz  in  Brsontwein  beständig  ganz  über- 
einstimmende Erscheinungen  darbietet.  Da  die  schichtweise 
Strnctur  derselben  überall  und  unter  allen  Verhältnissen  sich 
darstellt,  da  das  Streichen  nnd  Fallen,  die  Biegungen  und 
Windungen,  die  Starke  nnd  Richtung  dieser  Lagerungen  stets 
anf  gleiche  Weise  sich  darstellen,  so  kann  dabei  weder  an  Zv-' 
fall  noch  an  ehien  vom  Froste  abhängigen  Key stallisationspro- 
cess  gedacht  werden.  Durch  Zusätze  von  Knpferalaun,  Ku- 
pfer- und  Eisenvitriol,  Grönspan  nnd  andern  Ingredienzien 
kann  man,  wie  ich  vielfältig  versucht  h^e,  die  dem  Gehin 
unbedingt  eigenthfimlidie  scbichtweise  Zusammensetzung  nodi 
deutlicher  vor  die  Aug^n  bringen,  mit  einer  Deutlichkeit^  die 
wenig  zu  wünschen  fibrig  lässt.  Bei  der  vorjährigen  Versamm- 
lung der  Naturforscher  in  Pyrmont  benutzte  ich  die  Gelegen- 
heit, einige  Präparate  dieser  Art  vorzuzeigen,  die  Kundige  in- 
teressiren  ond  sie  von  einer  Thatsadie  überzeugen  rnuaften. 
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Ii)h  tbeile-  hief  hqb  mkioe  Beobiciitangcii  so  fs&iuM^  yAe  tn 
mir  n^öglich  war,  niit,  damit  oe  geprfiß,  vermehrt  und  veri* 
hcttert  werden,  wte  hei  dem  hAtbaien  Ch|;ane  auf  diesem 
PItBeteii  nm  sa  wichtiger  and  iiotbweadiger  ist 

.  BevMwbrftel  scj,  dais  hier  ^oii  keinea  nplo^dbepisehea 
UntersoohiiDgto  die  fiede  ist,  nur  bei  einseliien  sehr  idetnen 
Ctfgenstiiideii  bedkf  man  der  Loiqpe.  -  Die  dementare  Orga« 
Bisitioii  des  Gehirises  wird  hie^  nicht- berüdcsichtigt,  sondern 
mir  die  Znsammena^nng  desselben  im  Grossen,  doch  rniiss 
ich  auf  die  interessante  Schrift  des  Herrn  Professors  Mayer: 
„Ueber  die  Elementar*  Organisatioii  des  Seelenorgans,  1838^ 
^erwdsen^  nadi  dessen  mücroskopisehea  Unteravdhanged  sol« 
ehe  im  Geliim,  im  Rftekenmarhe,  ha  den  Bewegtangs-   nnd 
Sumesnerven  ms  ricreekigea  Harkplfttlchen,  sogenannten  or» 
gäbisdien  Qoadem  bestdit,  welche  sieh  zu  ganseaSäolen  an- 
einander reihen,  wobei  das  Endplättchen  abgerundet  erscheint» 
In  der  Milch  beobachtete  er  eine  ähnliche  elementarische  Pia* 
stik.     Diese  Beobachtungen  scheinen  dnrch  die  hier  su  schil- 
dernden bestfiUgt  KU  werden,  indem  das,  was  dort  im  klein«^ 
sten  Maassstabe  angefangen  wird,  hier  im  grossesten  sich  dar» 
stellt,  nnd  Schuppe  auf  Schuppe  sich  hfoft,  bis  ein  ausgedehnt 
ies  Biatt  sich  entwiekelt     Bei  allen  meinen  Versuchen  und 
Pripavaten,  nitd  es  siod  deren  viele^  schuppen  sich  tou  selbst' 
oder  doreh  Manipulation  kleme  Markplftttchen  ab,  wie  man 
im  Groben   Aehnliehes  am  Schiefer  sieht,  und  schon  eha» 
kftnstliehe  Präparation  kann  man  es  an  den  Platten  des  Bai«' 
kens  wahrnehmea. 

Meinen  sorgftltigen  Beobachtungen  gemSss  besteht  nämlidi' 
das  grosse  Gehira  sowohl,   wie  das  kleine  Gehirn  nnd  das 
B&chenmark,  aus  Lamellen,  Schichten,  Platten  oder  Blättern, 
die  in  Tersdaedenen  Richtungen  sich  gedrängt  aneinander  le- 
gen, nnd>  sieh  umeinander  wickeln  ohne  sich  tu  rerwickeln,' 
weun  es  auch  hin  nnd  wieder  so  scheinen  md^te.     Und  so 
wäre  hier  dasselbe  Gesets  nachgewiesen,  wie  man  es  schon  in* 
den  piimitimi  Nervenfesem  &n  evbrBchcn  gesucht  hat. 
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Die  UftttenvIiBe  Zasanunenstellimg  ähnelt,  besopders  Ua 
grosses  Hirne 9  der  der  Knospen,  s.  B.  der  der  Rosenknospci 
der  Zwiebeln,  des  Kopfkohls,  der  ScbilfgewSchse,  nuto  den 
Mineralien  dem  Gefuge  des  Glimmers,  des  Schiefers  n.  s.  w. 
Dardi  die  Windongen  der  Rindensnbstanz  wird  die-Ricbiong 
der  Blätter  auf  das  Manaigialtigste  abgeändert)  oder  die  Rieh- 
tnng  der  letstern  briogt  die  yielfUtig  veränderten  Windungen 
hervor,  Faltungen,  weldie,  wie  man  leicht  anerkennen  mnssy 
der  Natorgeist  darauf  berechnet  hat,  um  im  kleinstea  Räume 
die  grosseste  LebensqueUe  zu*  schaffeii,  tine  Quelle  von  Krafi, 
die  nach  unsern  Untersuchungen  nun  bis  ins  Unendliche  ge* 
steigert  wird.  t 

Soweit  es  mir  nach  oft  Wiederholter  Anschauung  und  V^ • 
(^eichung  klar  geworden  ist,  und  wenn  mich  nicht  AUes 
täuscht,  lässt  sich  die  innere  Construction  der  Mark-  und 
Rittdensubstatoz  kurz  so  beschreiben: 

„Dass  die  Maikplatten,  Markblältet  im  grossen  Gehirn 
dicht  aneinander  gepresst,  durch  die  Rindensubstanz  bis  an 
deren  äussern  Rand  dringen,  und  dass  hier  die  aschgraue  Be- 
legungssubsianz  der  Rinde  ein  Paar  Linien  breit  sich  um  jedes 
Blattende  legt,  etwa  so,  als  wäre  es  überfijrnisst  mit  Rinden- 
sttbstanz,  oder  ähnlich  einem  Schwefdholachen,  oder  dem 
Gold-,  und  Silberpapier  in  der  Zambonischen  Säule,  das  mit 
Brannsteinoxyd  fiberzogen  ist  Nie  indess  konnte  ich  wahr- 
nehmen, dass  die  graugdbe  Substanz  wie  aufgetragen  an.deju 
Spitzen  der  einzelnen  Blätter  lag,  sondern  nur,  dass  sie  sämmt^ 
Uoh  graugeld  gefärbt  waren.  l>ei'  zarte  Uebeczog  wird  wahr- 
scheinlich durch  den  Branntwein  aofgelQst  und  durch  das  Ge? 
ürieren  noch  mehr  z^vtört.  Die  weiche  Hirnhaut  versenkt 
wji  mit  ihren  unzählbaren  feinsten  Gefassenan  die  Zwischen- 
räume der  graugelben  Rinde,  die,. wenn  sie  entfernt  «lad,  wie 
ein  Sieb  erscheint,  und  beschreibt  auf  diese  Weise,  von  einem 
Markblatte  zum  andern  hinab  und  wieder  heraufsteigend»  un- 
endliche Cnrven  in  diciit  gedräogten  Wellenlinien.  —  £ino 
tiipliche  abwechsdnde  Schichtung  von;. weisser  und  grauer 
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SnbMaiHs  vriederholt  sidi  übenli,  im  Anmonfhorii,  Cbrpns 
striatttm,  Thalamus,  im  grossen  Hirnschenkel  und  Vierhfigd» 
systM,  in  der  Br&cke,  im  yerlfingerten  Harke,  nnd  seltwl 
am  schönsten  und  zartesten  im  Balken.  Dieser  ist  der  Halb- 
gQrtel)  der  den  grossen  Blatter'  oder  Plattenapparat  von  bei* 
den  Seiten  in  sidi  verknöpft  nnd  concentrirt,  gleiehsam  dus 
Wirbelsäule  des  grossen  Gebims.  Graue  Zwischenlagen  sieht 
man  in  ihm  oft  sehr  deutlich  ond  selbst  in  seinen  Torderen 
nach  aussen^  nnd  seinen  hinteren  nach  innen  strahlenden  mehr 
faserftrmigen  Portsätten,  jedoch  ist  es  in  manchen  Fällen  nioht 
mfigiieh,  die  grauen  t^wisehenlagen  zu  unterscheiden,  sie  müa« 
sen  also  bei  gewissen  Individuen  so  fein  sein  können^  dass  sie 
dem  Ange  sieh  entziehen.  Je  frischer  man  das  Organ  nnter- 
sucht,  je  deattidier  wird  in  der  Regel  die  angegebene  Stmc* 
tnfv  Durch  Einwirkung  des  Branntweins  nnd  des  Frostes  ver- 
liert sich  die  sehr  feine  graue  Substanz  gar  leicht«  Uebrigens 
hatte  man  aus  der  ohne  Präparation  schon  so  deutlichen  Piat- 
tenformation  des  Balkens  auf  rinen  analogen  Baa  des  Gehlnis 
überhaupt  schliessen  därfen.  Eine  Zertheilung  in  Fasern  am 
vorderen  und  hinteren  Ende  des  Balkens  lässt  sich  nicht  ver* 
kennen;  vorn  strahlen  sie  auswärts,  divergiren;  hinten  besteht 
der  Wulst  zwar  auch  ans  Platten,  ist  aber  an  seiner  Unter» 
däche  mit  transversalen  Faserb&ndeln  umsponnen  ^  Indem  sick 
hier  die  Pasern  knäuelartig  oder  wie  ein  Flachsrocken  znsam» 
menwickein.  Fortsetzungen  dieses  Gefasers  finden  sich  aber 
noch  weiter  nach  hinten  und  innen  an  den  Hinterhörnem,  so 
2war,  dass  dne  Abtheilung  über- die  Colliculi  sich  verbreitet^ 
die  andere  aber  nach  der  innem  Seite  der  Hinterlappen  fort* 
geht,  nicht  ausstrahlend,  sondern  einwärts  strahlend«  conver* 
girend.  So  zeigt  es  sich,  dass  die  Fasemng  an  beiden  Polen 
des  Balkens  verschieden  ist,  vorn  mit  Divergenz,  hinten  mit 
Convergenz,  woraus  eine  Ainctiondle  Yerscbiedenhcnt  gefolgert 
wenden  muss. 

Ausser  den  genannten  wiikliohen  Faseningen  gtebt  es  im 
grossen  Gehirn  dergleichen  nodi  an  den  Grenzgürtelnf  an  der 
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Tordenten  Conminar,  an  den  Leisteiit  <■>*  MarkSheRnge  de^ 
Sehh&gelf  an  denr  Commianir  der  Zirbd,  an!  den  AiiiOKiilsiiGff« 
Bern,  am  GewiUbe,  dessen  Sckenkd  gSnaüdi  darana  bestehen) 
AnUch  den  Nerven,  nnd  snhtst  im  Innern  der  Sddiugd,  Uev 
aber  «ngetancht  in  die  gran^be  Kemsnbstans;  diese  fibncln 
mehr  den  Wnnelfasem ,  zeigen^  sieb  am  gedrängtesten  in  der 
rUhlidi- gelben  balbkreisförmtgen  ftAetani  innJkhst  der  Basis 
des  Gebima,  dem  grossen  Scbenkel  nnd  dem  Sebnerven,  wo 
sie  in  drei  abgesetaten  Halbkreisen  oder  Höfen  nacb  oben  nnd 
aussen  divergirend  aosstrablem  IKese  Radiation  Icann  nuua 
passend  mit  dem  Namen  Aareola  beaeiAnen.  Hier  ist  der  cfr 
gentlidie  Kern  des  grossen  Gebims,  der  Inbegriff  seiner  b5di« 
aten  TbSHgkeit,  der  Haaptheerd  des  Him&thtfa  oder  Hirn« 
liebts.  Die  Verbindung  dieses  hSdisl  merkwiirdigen  Gebildes 
mit  dem  Sebnerven  isi,  wie  ich  gar  oft  gepr&ft^  eine  nnmit» 
Iclbare,  ddher  die  Begeistagang  des  Süssem  Anges  auch  nnmit« 
teibar.  Die  Eernsubatana  des  Icleinen  Gebims  nnd  der  Oli« 
venkem  nnterscbeiden  sieh  ron  ihr,  wie  die  negaüve  Figur 
des  Eleetropbors  von  der  poritiven;  hier  herrsdit  die  expan- 
sire  Form,  dort  die  oontraetive« 

Diese  Kemsnbstans  der  Aureole  mit  iiiren  drei  Höfen  ist 
ein  Gebilde  für  sich;  die  gelbgraue  Snbstanx  ersdieint  hier  als 
eine  modifieirte,  in  der  das  Agens,  welehes  von  dem  groasmi 
Sirahlenkranze  und  weiter  von  der  PeripheriQ  her  ina  Innere 
strömt,  Tielleicbt  concentrirt  und  sublimirt  wird.  Der  StralH 
lenkrans,  die  grosse  Harlcradialion  im  Thalannia  nnd  Corpna 
atriatnm  zeigt  eben  den  Zweck,  den  dm  Natur  in  den  abwech* 
selnden  Sdiiehtnngen  verfolgt,  auf  das  klarste.  Die  Gonstmc« 
tion  dieser  Gebilde  gehört  zu  den  schwierigsten  im  Gebimor« 
ganismna;  ich  habe  durch  vielftltige  Untersnchiingen  sie  ken« 
nen  zu  lernen  und  zu  begreifen  gesucht,  in  wie  weit  ea  ge* 
geluDgen,  mögen  bessere  Beobachter  benrtheilen. 

Der  grosse  Himschenkel  steigt  zwischen  der  Anreola  und 
dem  hinteren  mehr  eiafochen  grauen  Lager  anfvrärts,  nnd 
theiH  sieh  in  einen  Strang  nach  vom  nnd  einen  aadtm-naeh 
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liinteD,  Shnlich  einem  lateinischen  Tofler  a*neni  Hammer.    & 
besteht  ans  spiialförmig  gewundenen  Markblättern,  etwa  ^e 

die  BOsammengelegtenBInmenblStterderRingelblnme^'der  rorw 
dere  Ast  geht  gesehlnngen  nach  und  nach  in  die  immer  mehr 
pcrpcndtcülfir  aufgeriditetcn  Blätter  des  Balkenschnabeb  libcr^ 
während  der  hinrlere  Ast  am^  Hinterlappen  hinauf  sich  wäkt 
und 'windet  ab  eine  VohM,  als  eine  geschlungene  Kette  um 
den  trichterannigen  Bngang  des  Hinterhorns  sich  achlägt,  und 
io  mit  4tm  Knänd  oder  Wulst  des  B^kens  in  Zusammenhang 
steht  Der  sogenannte  Calcar,  eine  eigenthümliche  Bildung  von 
€  bis  6  spitz  auslaufenden  Markfalten,  die  auch  mit  dem  CoU 
liculus^  der  mehr  oder  weniger  eine  elliptische  Gestalt  besitat^ 
oft  aber  aueh  wie  *ein  'kleiner  gekrümmter  Pioger  anssiehl^ 
ist  eine  Ausstrahlung  oder  Fortsetzung  der  erwähnten  Kette. 
Jede  dieser  zahnarttgen  Falten  besteht  ails  den  feinsten,  weis« 
sesten  seidenartigen  Marküsisern^  wenn  man  die  äussere  Hark- 
hille  ablöset.  Durch  Krankheit  entstehen  hier  bedeutende 
Abweiehnngen,  wieämderswo  lieridhtet  werden  soll. 

J:)er  iiocfa  aussen  und  vorn  sich  Jiinaufztehende  Fortsats 
des  ans  den  grossen  Schenkeln  kommenden  Mariestammes  dringt 
Unter  dem'  Orenzgurttl  dutch  das  Corpus  sfriatum,  und  erhält 
hier  besonders  ein  gezacktes  kranzartiges  Ansehen,  wo  die 
qiitaen  Zadcea  ^us  schmalen  Blättcfaen  oder  zum  Theii  star- 
ken Faseruttgen  bestehen,  die  man  bei  manchen  Sängethieren 
am  Yorderen  Rande  des  Corpus  striatum  ohne  Präparatioa 
schon  'wUimimmt  Wähi^end  deir  vcHere  Fortsats  mehr  strah- 
lenförmig und  ausserordentlich  schdn  im  frischen  Zustande 
rieh  zeigt,  wickelt  sith  der  mittlere  und  nach  hinten  gehende 
Fortsatz  mehr  blattarlig  um  sich  selbst.  Diese  Vertbeilnng 
des  Marks,  die  etwa  wie  ein  Quarzband  den  Schiefer  oder 
anderes  Gestein  durchzieht,  und  die  nur  als  eine  Dichotomie 
des  Schenkels  zu  betrachten  ist,  kann  wohl  mit  Recht  die 
grosse  Markkette  oder  Sf^rale  genannt  werden,  indem  sie 
recht  eigentlich  die  Bestimmung  haben  muss,  das  Thätige  des 
groMcn  Gehirns  durch  die  Schenkel,  die  Brficke  and  das  Rük- 
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keDmark  sa  leiten  nnd"  %n  Terbreiten.    Hän  kann  rieh  niclit 

erwehren,  bei  dieser  Zarüatong  an  einen  magneto-electrischen 
Rolalionflaj^arit  sa  denken.  Zwischen  die  wie  Flamnien  aus* 
strahlenden  Tordeien  Zacken,  und  anch  die  dichter  umeinander 
gewickdien  Blätter  der  Sjrirale  schiebt  sich  überall  graae  Sab» 
«tana  hinein,  bo  dass  hier  doe  abwechselnde  Schiditung  be^ 
der  Sttbatanaan  su  Tage  kommt,  im  Grossen  dieBlätterschich« 
lung  der  Rinde  wiederholend.  Bei  dnrch  Frost  gal  erhakenen 
Exemplaren  sieht  man,  dasa  nicht  allein  das  hier  erwähnte 
Hark  der  Zadcen  und  Spirale  aus  Blättern  oder  Plattem  be- 
ateht,  sondern  auch  die  graue  SubstanS)  so  dass  man  sie  wie 
ein  steifes  Häntdien  abaiehen,  abblättern  kann. 

Abwechselnde  Lagerung  von  wdsser  und  grauerSubstanz» 
wie  Licht  undSdiattea,  findet-  sieh  überall.  Itn  grossen  Schen- 
kel trifft  man  in  der  Mute  auf  eine  gelbliche  Snbstans,  die 
beim  Queerschnkte  ¥on  <>Taler  Gestalt,  und  aussen  mit  einem 
flaibkreise  der  schwanen,  pünctirten  oder  gekümten  Substana 
anwogen  itt;  dieser  gelbliehe  Kern  scheint  mir  zonäehst  mit 
«der  Aureole  im  Zusammenhange  zu  stehen,  so  dass  sie  Yie^ 
leicht  als  dessen  höhere  Entwickeking  zu  betraehten  sein 
Bidchte,  wie  jener  als  eine  höhere  Entwickdnog  der  gelUichea 
Senisubstanz  des  Rückenmarkes  etwa  gelten  könnte. 

bn  Uebergange  der  Thalami  zu  den  Vierhügdn  ist*  die 
Sdiddung  der  bdden  Substanzen  nicht  so  anffidleud,  sicaind 
mehr  mit  einander  vevwebt  und  in  einander  achättirt  Unteii 
den  vier  Koppen  selbst  findet  man  eine  sehr  zatte«  und.  wid-^ 
ehe  Organisation,  und  die  Markdecke  des  Kanäle  wird  unter-; 
wärts  Ton  einem  sehr  schönen  Lager  graugdblidier.SubstaAa 
umgeben,  die  besonders  im  irischen  Znstande  redit  beh^hte)^ 
'werden  muss.  Hinten  in  der  Bantengrube  ami  Eisgänge  id 
den  Kanal  vermischt  sidi  mit  ihr  eine  der  in  den  gcossea 
Schenkeln  befindlichen,  ähnliche  achwarze  punctirte  Substanz^ 
wie  ich  eine  gldche^  nur  zerstreut  vorkommende  an  der  un* 
tero  Fläche  des  Yordersegela  entdeckt,  und  in 'meinen  Unte«( 
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iacfaangai  iber  die  innere  Organisation  des  Gehirns  bmtUith 
ben  babe* 

Die  Brücke  gab  das  spkecbendste  BOd  der  abwedhadaden 
Sdiicbtang,  die  so  durdigfingig  ist,  -dass  kk  sie  oft  auch  in 
den  kleinen  Knollen  (Tubera)  aai  Sebbögel  ^wahmahii,  am 
sebonsien  in  dem  grossem,  der  dem  ringartigen  Fortsattse  des 
Sebnerren  am  nächsten  liegt;  ancfa  bei  Vdgeln  ist  an  der  B»> 
sis  des  Hirns  einHftcker  von  scbichtwdser  Lagemng.  Uebi> 
gens  ist  die  Brücke  Ton  der  höchsten  IMgnitäl,  indem  sie  der 
Kttolen  ist^  der  iwei  Lebensformen  ionigst  mit  emander  tot- 
knfipft,  wo  nSmlich  dnrch  die  Richiang  nach  der  Breite  und 
liSnge  eine  Dunddo^ennmg  «ad  Verscblingnng  der  Platten  und 
Fasern,  und  so  die  Figor  des  Kreaies  eatslehi,  die  aof  das 
einfrchste  ein  Weltgeheimniss  darstellt,  eine  Uridee  der  Ifa» 
tarpIasMk  «nsspricht,  ivie  das  Kusammeafallien  der  Hftnde  na 
Gebete  n.  s.  w.  in  aorallsdber  Beaiehnng  Tan  so  schöner  fie* 
dentnng  ist  Hierbei  Termfiblt  sich  eine  xwiabebe  Kraft,  wie 
aneh  im  VserhUgelsyetem,  dessen  Uvterbau  die  SvJkke  ist,  mdl 
jeder  Rlokemnarksknoten  ist  eine  Wiederhiditng  daron  im  Klei« 
Ben.-  Eine  so  teiche  mid  sohftne  Verscblingmig,  wie  im  Hei^ 
sdhen,  kommt  ia  TUerriache  nicht  mehr  vor^  ebenso  tvie 
auch  in  der  Meduila  oblengata  nicht,  in  der  eine  sehr  mterea> 
saute  BiUbmg  iwibargßn  liegt,  ^ovon  man  mstäi  bei  Tiieren, 
i.  B.  Affen,  Honden,  Ziegen  n.  a.  w.  aodi  Spanen  ifindel» 
Dass  hier  dn  sehr  intensives  Leben  Tormdlea  mCtsae,  aeigt 
sieh  sebon  dadurch,  dass  hier  die  meisten  Nenren  sieh  Ter^ 
sammele,  und  dads  Vedcftsmigen  hier  das  Leben  so  echoeH 
aesMreo.  Nicht  seltea  kommt  es  z.  B«  bei  mehr  langvrien^ 
gen  Hhnokrankbeitsn  iwr,  dass  das  Terlangerfte  Mark  dicht  hin«- 
ter  der  BrAcke  ab«  eder  darcbbricbt,  vms  oft  nnr  als  mne 
Folge  partieller  Erweichung  des  fidalehenden  Thetk  der  Py<r 
samiden  angesehen  vrarden  kann. 

in  der  Blicke  edilagen  sieh  die  ted/U  nnd  Unks  lem 
Meinen  Hirn  kämmenden  Platten  oder  Scinchien  wie  Arme 
xusammeq/  während  die  grossen  Schenkel  sich  der  Länge  nach 
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dbirdifleUcteii»  tioen  ebern  uod  ulacli  Art  bildend,  «imI  %war 
in  bnAdartigeii  DurGh6cbliD§0D|;eD|  wie  in  Korben  und  Matten. 
An  beiden  SeifteD  und  «iitea  und  oben  ist  zwischen  den  trans- 
versaleB  und  loDgliadioalen  Schkbien  eine  rothlicbgrane  Rin» 
4eBSobatan%  eiogelegt  lo  den  Vierbu^ln  sowohl  wie  in  der 
Medulia  obloogata  mur  Seite  oberwiirU  schieo  mir  eine  mebr 
kreuAtffeiae  Lagerimg  eiw9  wie  in  der  Leinwand  yonuiherr* 
acbeiH  und  möchte  diese  Stractur  woU  «uf  eine  ionig^e  Ver- 
einigung doppelter  Krlße  hiodeoten.  Der  platten-  oder  baodp 
fftrmige  Bau  der  Pyramiden  wird  im  verlängerten  Maidce  dent« 
lieher,  wie  die  Abbildung  besser  «eigen  wird,  an  ihrer  Ober- 
fliehe  eracheinen  sie  jedoch  aus  I^ängenfasern  xn«anmienge^ 
eetst.  Bricht  mttn  die  Forche  «wischen  den  Pyranyden  durch, 
«0  ersehei^t  die  innere  Wand  durch  schräge  perpendicpläre 
Stfthe  bcKeidinet,  die  ich  mit  dem  inneren  Baue  noch  nicht 
in  Zpsammenbang  «u  bnngen  weiss;  über  diese  Stäbe  sieht 
Haan  aber  durch  des  VergrössemngsgUs  noch  eine  Menge  der 
lalMlen  Fasern  der  Länge  naoh  verlaufen«  Zuweilen  sieht 
man  im  frischen  Zustande  hinter  der  ZackenGgnr  der  Oliven 
oQch  «ine  ähnliche  gelbe,  bin*  nnd  hnrlabrende  SubstsoK,  aber 
meht  regelmSssig  und  au  einem  Körper  begrenzt 

Bei  den  Sftugetbieron  ist  die  BiottbEldung  d^  Hjrns  nuf 
gWehe  Weise  bestellt,  «nd  wegen  des  einfacheren  Baues  oft 
«oeh  besstf  wl  stucBren;  aber  auch  bei  den  Vögeln,  nament- 
4icli  bei  der  Gans ,  habe  ich  sie  sowohl  im  grossen  wie  im 
jileinen  Bim  beobachten  köjnnen.  Dort  ähnelt  sie  der  L^^^ 
mag  im  Thalaaias  und  Corpus  striatum*  Eine  h&bsche  kreis- 
löi^ige  Söhichtung  sieht  man  schon  ohne  Pk'äparation  in  den 
randtiehen  Hfigehi',  welche  die  SteUe  der  Vierhügel  eiu- 
nehmen. 

Um  eine  richtige  Ansieht  von  der  blattförmigen  Zusam- 
menfilgung  des  Uark»  za  ertialten,  mnss  man  nicht  in  der  Rieh« 
4nng  der  Blaikflächen  schneiden,  sondern  rinen  4^ueerschAUt 
«aeben,  wie  durdi  eine  Knospe,  eine  Zwiebel,  einen  Baum- 
iweig.     Am  besten  erblickt  man  «ie,  wewt  man  mit  einam 
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waagerechten  Sc&niite  einen  schrägen  reriicalen  in  der  Nlh« 
der  Rinde  Terbindet.  Ob  Ewischen  den  Blättern  des  grossen 
Marks  der  Hemisphären  vi^Ileieht  eine  höchst  feine,  mdir 
dligle  Zwischensnbstanz  angetroffen  werde,  ähnlieh  der  des 
Balkens,  und  wie  solche  im  frischesten  Zustande  auf  dem  Marie- 
epithelium  des  Thalamus  und  der  innern  Höhlenwäode  sich  hin 
und  wieder  findet,  lasse  ich  dahin  gestellt;  da  aber  Brannt- 
wein und  Frost  so  leicht  schon  die  grauen  Zwisehenlagen  im 
Balken  zerstören,  so  könnte  es  der  Fall  sein.  Zellgewebe  ist 
fiberall  dazwischen,  aber  eine  weitere  Fortsetzung  der  wei- 
chen Haut  als  bis  zum  innern  Rand  der  Rinde  habe  ich  nicht 
ausfindig  machen  können.  Das  Zellgewebe,  welches  die  Wände 
der  Phitten  zusammenhält,  ist  zum  Thdi  die  Ursache,  dasa 
die  Structnr  meistens  wie  eine  maschenartige  oder  gestrickte 
erscheint,  indess  geschieht  dies  theils  auch  dadurch,  dass  zarte 
und  dfinne  Plättchen  sich  mehr  oder  weniger  ablösen,  und  die 
Wände  hier  und  da  mit  einander  verkleben.  Die  Blätter  sehdi- 
neu  ans  feineren  nnd  feinsten  Blättchen  pflasterartig  zusammen^ 
gesetzt  zu  sein,  wie  bereits  oben  angeführt  wurde. 

In  den  Hemisphären  winden  sich  die  Blätter  auf  das  Man*, 
nigfaltigste  in  wirb^a^gcn  Strömungen,  etwa  wie  sie  auf 
Landkarten  an  den  Ufern,  Vorsprfingen  und  Buchten  gezeich- 
net werden.  Es  ist  demnach  ein  wirklicher  Courant  und  Cml- 
iant  hier  zu  rermiuthen,  der  sich  im  Balken  vereint,  so  viel- 
leicht, dass  der  Lebensstrom  von  der  Peripherie  nach  dem  In- 
nern fliessi,  und  durch  die  grosse  Spirale,  welcher  durch  eine 
ungemein  reichhaltige  •  Belegung  mit  graugelber  Sobslanz  eine 
bedeutende  Verstärkung,  vielleicht  auch  eine  Veränderung  in 
ihrem  Wesen  ertheilt  wird,  sich  ins  RQckenmark  ergiesst  nnd 
das  Ganze  belebt  und  unterhält. 

In  einigen  Gegenden  im  Innern  der  Thalami  und  Corp. 
striata  trifft  man  Längen-  und  Breitenschichtungen  durchein- 
ander an,  wodurch  eine  netzartige  Strnctur  entsteht,  in  die- 
sem Kranzgewebe  mag  etwa  der  Aether  mehr  angehalten  wer- 
den und  sich  coacentriren,  aber  auch  Spiral-  und  Wiriielbil- 
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dang  bemdit  btar  vor,  wie  im  grossen  HarkBiocke,  fiberhanpt  eine 
.überaus  mamii^iSiftlige  Lagerang.  Wie  man  in  den  Gebirgsmasaen 
phtleni&rniige  Lagen  oder  Sebi«shlen  anfriA,  und  an  diesen  ein 
Streiehen  und  Fallen,  Neigangs  nnd  Streiehangslinien  nuter» 
aoh^ndet,  so  sind  die  Strata  des  granen  und  weissen  Harks^ 
die  BUttergäoge  meist  schräg  gegen  einander  gestellt  im  rede- 
ten oder  stampfen  Winkel,  und  dne  fthnliche  Stellung  be« 
merkt  man  auch  oft  an  den  Platten  des  grossen  Harkstocks 
beim  Uebergange  in  die  Rindensnbstanz.    Hier  verräih  wieder 
die 'Natur  einen  Theil  ihres  Geheimnisses  ihres  innem  Dualis^ 
mes,  indem  sie  schon  durch  blosse  Stellong  der  Theile,  durch 
Winkelrichtungen  n.  s.  w.   Differens  in  ihre  Thitigkeit  xa 
bringen  weiss,  durch  das  grosse  Gesets  des  Contrastes  nnd 
der  Opposition,  wodurch  Contact  und  Wechselwirkung  nnd 
so  verschiedene  Lebensftnsserangen  des  Alllebens  entstehen,  ein 
Schema,  das  im  Eleetro*Hagnetismas  wiederkehrt  oder  Ton 
ihm  ausgeht,  im  Gehirn '  aber  seine  hSdiste  Potenx  oder  Digw 
nität  erreicht.    In  diesen  an  einander  kommenden  zwei  Linien 
liegt  die  Freiheit  und  Unendlichkeit  einer  zwiefachen  Natm^ 
ihfitigkeit,  im  Dreieck  dagegen  wird  sie  schon  eine  conalete, 
beschränkte,  bestimmte  nnd  abgeschlossene.     Damit  -emdieint 
das  Foiinelle,  Gesetzliche,  und  im  Gehirn  wird  in  den  Ohoiv 
densystemed  diese  Figur  eine  dervorherrsehenden.    Nirgends 
in  der  Natur  mögen  die  Gegensätze  feiner  organisirt  nnd  mul- 
tipUcirt  sein 9  als  im  Gehirn,  und  schon  darin  liegt  ein  be- 
trächtlicher'Unterschied  zwischen  dem  Gehim  der  Henschäi 
nnd  der  Thiere,  der  bisher  nicht  gehörig  beachtet  wurde,  der 
aber  selbst  noch  in  den  hochstehenden  Thieren  auffallend  ist 
Auch  ohne  die  stufenweise  rdative  Abnahme  der  Windungen 
des  grossen  Hirns  nnd  der  Verästelungen  des  Lebensbaumes  im 
kleinen  Hirn  zu  berfidcsichtigen,  wodurch  zngleieh  eine  Ah- 
nahme der  grauen  Substanz  im  Allgemeinen  entstehen  moss, 
welche  ausserdem  überhaupt  bei  den  Thieren  nicht  so  sat»- 
rirt  gelbgran,  sondern  blasser  ist,  also  auch  in  ihrer  chemi* 
«eben  Zasammensetznng  irgend  eine  Yerättderung  erleideti  io 
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vmdeo  fibenU,  die  Thiemifcflii  hiaabwMa  ▼«rfe|gi,  4k  Qt^ 
geas&tse  too  vmmtuk  nnd  grauen  Mark  ascb  im  Inncni  ^ 
fjBger«    Dies  bewjeieel  die  graue  Kette  am  Ammonabmi,  die 
•bweehiebide  Sduchtang  im  Tbalamas  oad  Corpus  «Uktiim, 
wodurch  dami  auch  die  groefe  Markipirale  immer  mdtr  a» 
Extensität  and  Inlensitfit  abnimmt,  ferner  die  scbwaixe  und 
gelbe  SttbsfaDE  Sn  den  Sebenkeio,  die  Schichtung  der  Brftcke' 
die  carte  Belegung  des  Kanals,  die  wunderschöne  Siruetar  der 
Medolla  oblongaia  im  Aenssern  wie  im  Innern  yetsehwindeft 
hat  sdion  gauK  auch  in  den  Tfaieren  hohem  Banges}  im  klei- 
nen Gdiim  finden  eich,  nnr  noch   bei  wemgen  Spuren  dar 
gelben  RindenriKheihibg.     Eine  Menge  anderer  Unierscbiede 
hoffe  ich  in  einer  Tet^eichmiden  Anatomie  des  Gefaii»s  dar- 
austeilen. 

Wenn  audi  die  grtaere  Hasse  einigen  Einfliasti  darant  hal^ 
ob  in  der  Stufenfolge  der  Thiere  die  Intdligens  sidi  mehr  oder 
weniger  kund  giebt,  so  ist  es  doeh  nnr  dann  der  Fall,  wenn 
damit  eine  grössere  Ansbildong  der  innem  Organe  im  AUgo- 
«einen  oder  im  Einielnen  verbunden  ist     Eben  die  partieUe 
EBtmdfiehmg  dieser  oder  jener  Theile  steht  mit  dfia  indii»- 
duellea  Eigenschaßen  der  Thiere  siels  im  directen  Zusammoir 
hange.     Wie  wichtig  aUein  dk  innere  Ankgecnng  iat,  wfll 
ich  nnr  dadurdi  beweisen,  dsss  Ich,  «nter  angeheraer  man.«- 
gettiafter  Hirnbildung  bei  lleaschen,  sdion  eSa  paar  Mal  /ü^ 
geringere  Ausbildung  des   bnem  der  Tbahuni  antraf,  und 
dbmiit  eme  eigenlhOmUebe  Entartung  und  Veekröppehuig  der 
Extremitäten  in  Verbmdung  stand,  ausser  dem  sonstigen  Ein- 
Aisse  auf  eine  mangelhafte  lalelligena.    Bei  dieser  tidegenheft 
•ei  nur  beiläufig  emt  eines  hdehst  interessanten  Fundes  ge- 
4laciit,  wo  in  einem  Fdle  von  bedentender  Atrophie  des  lin- 
ken Arins  und  des  linken  Schenkels,  T^bunden  mit  geschwädh- 
ter  Beweglichkeit,  hanpts&chUdi  die  Ursache  in  dem  Mangel 
-des  rechten  Corpus  candieans,  in  der  Atrophie  der  linken  Py- 
ramide nnd  in  partieUem  Mangel  der  Doppelriode  des  linken 
Mhitevfaoras  gefandan  wuide*  Die  Thalami  und  Corpora  atriata 


Msh  der  hte  beadirkbenea  CmiairaalioB  noAireiidjg 
«lUduedttMO  Eiafl«»  anf  die  Bewegimg  der  oberen  mid 
nnfteren  fiztfcnitillcn  «od  die  ganze  Mwenlatur  AberbM|»t  bt- 
ben,  doeh  bdbe  ich,  soTid  icb  eigene  und  fremde  Beebachlu»> 
^en  TergKoh,  nieht  emutleln  kftmieiM  ob  beide  Ycncbiedene 
Wiikfmgen  barvorbringeD ,  wie  .einige  Beobachter  haben  an> 
nduMn  wollen,  dagegen  aber  kann  man  eher  die  Vemintinnig 
wngcni  daas  in  der  Tbttigkeit  der  AKtteUappen  nebet  den  Yod* 
^rlappen  und  der  der  ifinteilappen  eine  besottdece  Weehaeb» 
^rukung  und  Veracbiedenbeil  Statt  linde,  die  denn  audi  anar 
tomiBoh  naclHntmaen  iat. 

Die  Harkblitter,  welche  dnroh  die  Rinde  gehen,  nehmen 
nicht  immer  einen  geraden  Lanf ,  ^iea  kt  nnr  in  der  HiOe  » 
ner  Windung  der  Fall,  an  den  Seilen  biegen  ate  atoh  auch 
acüwirta,  ao  dnaa  aie  einen  mehr  oder  weniger  stnnipfeh  oder 
apitien  Winkd  bilden«  Oft  sind  die  eindringenden  MarkMit» 
ier  nicht  einfach i  sondern  spellen  eich,  wie  es  soheint,  nwet 
lach  oder  drnfach.  Im  ersien  Kindesaiter  ist  bekanntiieh  die 
weisse  Marksnbsians  noch  fast  rindenartig  grau,  nncb  wnit 
«weiober.  Bei  einem  drei  Wodien  ak  gewordenen  Knaben  war 
ob  durch  Gefneren  so  locker  und  pords  wie  ein  Scbwamnii 
woraus  bermrgeht,  dass  sn  dieser  Zeit  die  grfisseae  Lockuw 
heit  des  Gewebes  von  einer  stfrkeren  InfUtsation  serftser  Feneh* 
ügkeit  und  dncr  relativen  Vermebrnng  der  Gefitose  wenigilens 
nnm  Theil  entsteht,  Aneb  ni  Abnliohen  andern  FiUen  und 
bei  jungen  Thieren  liess  sich  diese  Porosität  bcmedcen,  wor 
duvch  das  Ganze  «sehr  seUenartig  erschetnt,  etwa  wie  der  Bnn 
4er  Corpora  cavemosa  oder  der  Frosehlnngen. 

Ausser  ,den  erwähnten  abwechselnden  Anlagerungen  sm 
grossen  Gehirn  giebt  es  noch  einige  besondere,  die  grosse  &»• 
ncbtnng  verdienen.  Eine  merkwürdige  Anszeicbnung  baft  das 
snenscbliche  Him  vor  dem  der  b&faeren  Thiere  durch  4sn  Be- 
sitz von  vrabren  Bimtevlappen  und  Hinterbdrneen,  mit  Ann»' 
nähme  gewisser  Affim,  und  durch  den  ganz  veracyedsnen  Bau 
des  Systems  des  GewMbes  nebst  den  Aaonensbftrneni,  nur 
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«nchAit  Ansnaline  gewEmer  Aflbr,  und  inrA  am  grosses 
Zowa«^  an  Masse  and  Wechsel wirkong,  der  die  besondere 
Vorricfatnng  am  Milteilappen  darbietet,  indem  von  der  grosse« 
Sylvisehen  <7rabe  aus  dieser  Theil  der  Hemisphäre  eine  langem 
nach  binten  laufende  Spalte  bildet,  wodurch  eine  doppelte 
Reibe  von  Windungen  entsteht,  die  man  mit  dem  Namen  der 
Gyn  intercurrentes  bezeichnen  d&rfte.  Die  innere  Abtheilnng 
nmdebt  ganz  nahe  die  Kemmasse,  und  die  ganae  Anlage  seigt 
augenscheinlich,  dass  sie  bestimmt  ist,  den  Rindenapparat  %a 
▼ervidflQtigen ,  und  so  die  Thätigkeit  sn  vermehren.  Diese 
Verschiedenheiten  der  Constmction  des  Gehinis  im  Grossen 
seien  hier  nur  berQhri,  die  mannigfaltigen  im  Kleinen  v^erde 
ich  SU  anderär  Zeit  bezeicbnen. 

Was  die  schwarzbraune  Substanz,  die  sich  an  drei  Stek 
len  im  Gehirn  findet,  aber  bei  Thieren  nicht  mehr  vonukom* 
men  scheint^  in  so  weit  ich  deren  Organisation  durchblickt 
habe,  f&r  äne  Bedeutung  und  Beschaffenheit  habe,  ist  schwer 
anzugeben.     Sie  besteht  aus  Punkten,  feinsten  Kömchen,  die 
nnter  dem  Mikroskop  nicht  rund,  sondern  länglich  erscheinen, 
eine  Pnnktirung,  wie  sie  z.  B.  in  den-  Lungen  oder  an  den 
Häuten  der  Amphibien,  Fische  u.  s.  w.  vorkommt j  gewisser^ 
maassen  ist  sie  auch  den  Bronchialdrösen^  ähnlich,  nur  dass 
hier  die  Zusammensetzung  grobkörniger  ist.     Diese  Körper, 
deren  Function  noch  unbekannt  ist,  bestehen  aus  schwarzer 
und  weisser  Substanz  durcheinander,,  und  möchten  als  gute 
Leiter  für  die  Nerven  der  Lunge  dienen,  mtt  denen  sie.  zum 
Theil  zusammenhauen,  wie  die  Nerven  des  Plexus  caröticna 
mit  der  Glandula  pitnitaria;  auch  kommen  ganz  ähnliche  drö^ 
senartige  Körper  zuweilen  am  Plexus  solaris  vor.    Oh  sie  der 
globnlösen  Rindensubstanz  ähnelt,  nur  nicht  so . zusammengoß 
drängt  wird,  ist  zu  fragen,  wenigstena  steht  zu  vermnihen, 
dass  sie  den  Zweck  der  Belegung  habe,  indem  sie  an  Orten 
vorkommt,  wo  eine  slärlcere  Dynamik  anzunehmen  ist.  \ 

Sehr  interessant  ist  die  Schichtung  im  vorra^eaden  Forl- 
satae  des  AGtlellappens  dicht  vor  dem  AmmonslMrae,  theib 
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bt  liier  rine  radiere  Sdittämfig  von  dran  und  Wein,  ab  io 
der  übrigen  HaaiapbSfe ,  ibeils  trifil  man  eine  eigmth&niliehe 
Fignration  an,  die  man  Feder  oder  Kamm  (plama  ^oder  pen«> 
natola  oder  pecten)  nennen  mag,  indem  bei  einem  honionta- 
kn  SdinUte  iiier  eine  kämm-  oder  fiederarüg  gesclnclitete  Fi^P 
gar  vor  das  Aage  tritt,  in  der  graues«  nnd  weisses  Mark  mit 
einander  abwechselt,  eine  galvanische  Ballerie  im  Kleinen.  •    • 
Anch  durch  einen  eigenthamlichen  Ban  «eicfanet  sieh  die 
sanichst  am  Ammonshom  innen  liegende  Windong  ans.    Die 
•schgi'aae  Farbe  der  Binde  ist  nicht  allein  von  der  iUmgen 
etwas  verschieden,  sondern  die  Oberfläche  zeigt  aaeh  eine  ge- 
if läse  kl^migte  Besdiafienheil,  ähnlich  der  sogenannten  Gänse^^ 
haut  odor  dem  Chagrin.  Im  Innern  und  anch  oft«n  der  Ober- 
fläehe  erblickt  man  kleine  bläsohenartige  runde  Zellen,  gefüUl 
Biit  einer  helleren  wassergranen,  vielleicht  öligten  Snbstans, 
nnd  den  Oddrusen  der  Citronen,  Orangen  n.  s.  w.  nicht  nn« 
ähnlich.   .Man  durfte  4iese  Windung,  welche  einen  so  nahen 
Bezog'  Aif:tdas  für  die  Dynamik  so  wichtige  Ammonshom  hal^ 
die  Zellen-  oder  Wabenwindung  nennen;  bei  den  von  mir 
Bniersachten  Tbieren  kommt  sie  nicht  vor,  auch  nimmt  man 
Verscfaiedettheit  in  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Ausbildung^ 
und  nur  im  frischen  Zustande  die  kleinen  Zellen  wahr,  die  in 
Branntwein  bald  cu  verschwinden  pflegen»     Sie  zieht  sich 
nach  Unten  tovi  und  schlagt  sich  zunächst  nm  den  Wulst  des 
Balkens,  nnd  die  hier  so  zahlreichen  feinen  Mark£isern  strahle« 
in  sie  ..über.*. 

An  denHinterlappen  des  aenscUichen  Gehirns  findet  sich 
bdfiannllich  eine  eigenthüniliche  Büdung  der  Rinde,  wodurch 
sie  als  eine  zwiefache  erscheint  Sie  wird  nämlich  durch  eine 
Zwtsdienschicht  von.weisser  Marksube^anz  getheilt  und  getrennt, 
worin  abermals  die  Nator.  dentlidi  ihre  Absicht  verräth,  durch 
doppelte  Belegung,  die  Thätigkeit  in  dieser  Gegend  zn  eAühen« 
Bei  den  Thieren  'habe  ich  diese  Stmctur  nicht  wieder  gefdn* 
den,  ffie  ihnen  denn  überhaupt  zur  wesentiidien  Unterscheid 
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dang  di«  Hinteriappen  ftUan,  ab^r  mit  Ausnaiiiiie  gtirisser 
Affen;  denn  bei  einem  Affen,  den  ich  nnter  dem  Namen  Sem« 
BOinthecut  carbonarius  erhielt,  traf  ich  nicht  allein  einen  wirk- 
Jidien  Hinterlappen,  sondern  aoch  eine  wirkliche  Deppelbeie* 
gnog,  wenn  auch  in  geringerem  Umiange,  an,  eben  wie  einen 
wirkücben  Gollicolaa,  den  andei^  Thiergaitnngen  ebenMKa 
nicht  benteen;  femer.  noch  bei  einem  Capndneraffen,  jedoch 
weit  weniger  entwickelt  Ueber  diesen  Fortschritt  in  der  Ent- 
wiekelnng  des  Gehirns  werde  ich  anderswo  meine  Beobach* 
tnngen  und  Ansichten  vorlegen«  Die  angegebene  Schichtnng 
der  Rinde  f^eicbt  so  anfiaiiend  dem  Onyx,  dass  ich  sie  seit 
Jahren  nicht  anders  sa  benennen  gewohnt  bin,  und  um  so 
lieber  diese  Benennnng  m  Vorschlag  bringe,  als  schon  em  Ita* 
Henischer  Anatom,  dessen  Name  mir  entiaUen  ist,  sich  dieses 
glücklichen  Ausdrucks  bediente.  Es  ist  sa  bemerken,  dass  der 
Onyx,  der  an  dieser  Stelle  eine  so  grosse  Bedeutung  hat^  nicht 
liber  den  ganten  Hinterlappen  sich  ausdehnt,  sondern  sidi  nur 
anf  die  innere  Hälfte  beschrankt,  indem  er  schon  in  der  Mitte 
der  äussersten  Spitze  desselben  sich  verliert.  Am  stärksten 
ist  er  in  der  Umgqend  der  Hogel,  Colliculi,  die  weiter  nidits 
sind  als  eine  frei  gewordene  Windung,  nach  Art  der  Am- 
moBshörner,  mit  einem  zu  Tage  kommenden  Markfibersoge  lOr 
physiologische  Zwecke.  In  den  Hfigeln  zeigt  sich  der  Onyx 
besonders  schön,  jene  sind  gleichsam  das  Centrum,  nm  das 
der  übrige  Theil  des  letzteren  in  vieliachen  Windungen  und 
Yerschlingungen  kreiset.  Seine  Entwickelung  ist  oft  sdir  ver* 
schieden  in  verschiedenen  FSllen  und  Individuen;  nnter  hun« 
derten  von  Fällen  sah  ich  ihn  indess  nur  zweimal  fehlen,  nnd 
das  eine  Mal  nur  an  der  rechten  Seite. 

Wie  die  Rinde  im  Allgemeinen  nur  emfach  kamrnarUg 
gegliedert  ist,  so  ist  hier  eine  doppelte  Gliederung  kammarttger 
Zinken,  die  dnrch  das  Gefrieren,  aber  auch  ohne  diesee 
nicht  selten  sehr  schön  hervortritt,  wie  die  Abbildung  zeigt 
Es  giebt  wohl  kein  besseres  Bild  einer  sieh  multiplicirenden 
Kraft,  als  diese  kammartige  Formation.    Eine  gewisse  Aehn- 
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liebkeit  mit  dem  Baiie  der  Nelwinieren  ist  nicht  zu  ▼eriKü«' 
neu.  Aos  der  weifsen  Zwiscfaenscbichte  sproesen  an  btfden 
Selten  die  Zinken,  oder  vielmehr  die  striegelartigen,  an  ein«* 
ander  gedrängten,  in's  Uobestinimte  eicb  verlSogernden  PlAti» 
eben  hervor,  nnd  durchdringen  die  schmale  Rinde  ganz  eo, 
wie  es  in  den  übrigen  geschieht  Eine  ganz  besondere  Aehn« 
lichkeit  mit  dieser  Gestdtong  hat  die  Fahne  der  Federn« 

Ungemein  reichhaltig  an  Schichtongen  verschiedener  Art 
ist  das  Ammonshorn,  aneh  kommen  onyxartige  vor,  gleichwie 
to  Hittellappen  zwischen  den  Radiationen  des  Thalamas  und 
den  ihn  umgebenden  Windungen,  ni&  in  grösserem  ittaass^ 
Stabe.  Ich  habe  eine  Menge  Zeiehnongen  über  die  in  man- 
cheriei  Nuancen  hier  sich  darstdlenden  Lagerungen  gemadit} 
aber  es  gehört  eine  Künstlerhand  dazu,  um  sie  einigermaassen 
treu  der  Natur  nachzuahmen.  Es  ist  im  Gehirn  ein  so  grosser 
Reichihmn  an  den  feinsten  und  höchsten  Formen  mit  ihren 
bedeutungsvollen  Sehattimngen,  dass  dies  allein  ein  Studiom 
für  ein  Jahrhundert  ist.  Es  sei  hier  rorerst  nur  auf  ein  We« 
niges  aufmerksam  gemacht. 

Im  sogenannten  Haken,  der  als  das  Ende,  der  Ausgang 
der  Windungen  am  Hittellappen  zu  bezrichnen  ist,  den  ich  bei 
den  mir  bekannten  Thieren  nicht  mehr  antraf,  mit  Ausnahme 
dee  schon  erwfihnten  Semnopithecus,  der  zugleich  innigst  mtt 
dem  Ammonshome  in  Znsammenhang  steht^  dessen  Saum  aelbsl 
von  ihm  srioen  Anfang  nimmt,  der  femer  im  Innern  in  die 
Aureola  übergebt,  so  dass  sie  auf  ihn  oder  er  auf  sie  einen 
directen  Einfluss  ausüben  muss,  beginnt  eine  besondere  chal- 
cedon«  oder  acbatavtige  Schichtung  nnd  Belegung,  welche 
sich  durch  das  Ammonshorn  hindurchueht.  In  diesem  erblickt 
man  eine  doppelte  Reihe  von  weissen  Markzacken  oder  zahn- 
artigen Spitzen,  eine  Reihe  nach  oben,  die  andere  nach  unten 
gekehrt,  so  dass  sie  auch  wie  die  Zähne  in  einander  greifen, 
nnd  bei  dieser  sinnvollen  Benutzung  des  Raumes  einen  d<^ 
polten  kammartigen  Apparat  bilden,  nur  dass  die  Zacken  hief 
weit  länger  und  dicker  sind.     ]Ke  gekerbte  graue  Substanz 
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(Taenia)  zeigt,  sidi  sohoii  von  anssen  ab  eine  gegliederte  KeUe, 
'  welche  onter  dem  Saume  oder  FalUiIaite  des  Ammonshonies 
%n  Tage  geht,  und  nach  Art  der  aUgemeinen  Rinde  hier  die 
Belegung  jener  Zad^en  bildet.  Der  bis  zum  Haken  sich  er- 
streckende Fortsatz  des  Plexus  choroideus  lässt  eine  grosse  An* 
zahl  Ton  Blutgefässen  in  diese  graue  Umkleidungssubslanz  ein« 
tauchen.  Diese  zieht  sich,  dicht  dem  Ammonshorne  angehef- 
tet^ bis  hinten  über  den  Wulst  oder  Knäuel  des  Balkens  fort, 
^  auch  diesen  belegend  und  belebend,  und  endet  hier,  wenn  ed 
nicht  zuweilen  schiene,  als  ob  noch  .ein  sehr  feiner  Ausläufer 
oben  auf  dem  Balken  neben  der  Raphe  fortliefe.  Selbst  noch 
in  dem:  dünner  gewordenen,  auf  dem  Wulste  liegenden  £nde 
der  grauen  Kette  habe  ich  schon  mehrmals  bei  einem  glück- 
lichen Schnitte,  die  schön  gezackte  oder  gezahnte  Formation 
.  des  weissen  Marks  wahrgenommen  (s.  die  Abb.),  was  nur  sei« 
ten  gelingt,  auch  scheint  bei  langwierigen  Krankheiten,  wie 
sie  bei  Irren  vorkommen,  der  hintere  Fortsatz  der  grauen  Kette 
häufiger  mehr  oder  weniger  atrophisch  zu  werdeut 

Auf  solche  Weise  erscheint  das  Ammonshorn  unstreitig 
als  eins  der  kräftigsten  Organe  und  als  ein  ausgezeichneter 
Hebel  in  der  Dynamik  des  Gehirns,  wie  ich  in  einer  Physio- 
logie desselben  darzustellen  vetauchen  werde,  hie^  sammelt 
und  verstärkt  sich  das  thätige  Prindp,  um  dem  Befehl  dea 
geistigen  Wesens,  dem  Willen  gehorchen  und  willfahren  zu 
können,  hier  entladet  es  sich  wohl  hauptsächlich  $  alle  Strah- 
len aus  der  Peripherie  der  Windungen,  und  vielleicht  auch 
syos  dem  Kei'n  der  Aureola  sammelnd,  hier  spielt  die  Manie 
die'Epile|)6ie,  die  Catalepse,  die  Lethargie,  die.  Paralyse,  eine 
Hauptrolle,  und  selbst  der  Schlaf  findet  hier  zum  Theil  seine 
Erklärung. 

Schön  und  deutlich  sieht  man  die  wechselweise  Schich- 
tung von  grauer  und  weisser  Substanz  im  Kleinen  an  der 
grauen  kreisförmigen  Decke  des  Kanals  wiederholt,  ja  es 
scheint  sogar  diese  hier  noch  feiner  und  zarter  organisirt  %a 
sein,  ferner  am  schvirebenden  Harkblättchen  hinten  an  der 
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Kirbel^CornnriBsiir  (über  den  Sefienkeln  des  Getrölbes  nnd  am 
Septöm  peilaeidttiii  in  den  kleineren  Höckern  am  Thalamns), 
in  dem  C  mammÜlare,  sebr  deatHch  am  Riechnerven,  der  bei 
den  meisten  Thieren  nor  eine  potenurte,  freigewordene  Win« 
düng  ist,  «ja,  bei  genauer  Erforschung  and  Deofung,  iSssl  sich 
wohl  bei  allen  €ehitnnerven  in  der  Nihe  ihrer  Waraeln  ein« 
Belegangssnbstanz  annehmen  j  wiewohl  bei  den  Bewegnerren 
es  weniger  deatlich  ist.  Indess  suchen  die  Wurieln  des  N. 
ocalomotorins  die  schwarzpunctirte  ,  Substanz  der  Schenkel, 
den  N.  facnlis  sah  ich  noch  einen  zweiten  Ursprung  mit  meh« 
reren  Wurzeln  aus  der  Bracke  nehmen,  die  Portio  minor  des 
N*  trigeminus  wird  von  der  Lingula  zum  Tfaeil  berührt,  ja 
selbst  das  C.  dentatnm  wird  auf  ihn  Eiufluss  haben^  wie  denn 
die  Oliven  auf  die  in  ihrer  Nihe  befindlichen  Nerven  ihre 
Herrschaft  ausdehnen  müssen«  .  In  frischem  Zustande  sieht  man 
vom  Rüekenmarke  her,  unter  der  Markdecke  der  Rautengrube, 
eine  zarte  Lage  grauer  Substanz;  bis  zum  Kanal  sich  hinziehn, 
ao.  dass  die  aenstischen  Fibrillen  and  alle  hier  befindiichcSn 
Ciiordenabtheilungcn  darauf  ruhen.' 

Auch  die  Zirbel  besteht  aus  doi  beiden  allgemeinen  Ge* 
^nsfitzen,  nnd  dasselbe  findet  an  der  Glandula  pitnitaria  Statt, 
nur  dass  der  Stoff  hier  ein  verschiedener  ist.  Sie  besteht  aus 
zwei  Substanzen,  einer  rothlioh-gelbgrauen  und  einer  weissen, 
von  ^eckartiger  Farbe;  diese  ist  kleiner  nnd  Betrigt  nur 
etwa  den  dritten  Theil  vom  jener«  Zuweilen  fithlt  die  weisse, 
und  scheint  es  manchmal,  als  ob  sie  mit  der  übrigen  Sobr 
stanz  verschmolzen  sei.  I>te  dunkle  Substanz  ei^äli:  eine 
ungemeine  Henge  der  feinsten  Gefisse,  und  erscheint,  des- 
halb so  oft  bhitroih,  sie  besteht  ans  dem  allerfeinafteii  mastehen» 
artigen  Netzwerk,  das  durch  Gefriereo  ein  wenig:  deutlieber 
wurde. 

Was  das  kleine  Gehirn  betriill,  so  bringt  der  Frost,  des- 
sen innern  Bau  gleichfalls  auf  das  Bestimmteste  vor  Augen; 
Nur  auf  grader  oder  schrSger  DBrchschnittsfiache.  erscheint  es 
dendritisch,  eigentlich  besteht  es  aber  aus  emem  MarkMock^ 

HfllUFt  Archir.  1841.  ^Q 
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ier^  tnSo]fgt  der  AbdieOuHg  in  renchiedene  Lappen,  kftrtere 
•der  llngere  H5bei»üge  oder  ^ratbartigeEriiöhongeii,  Spitven, 
Klmnie^  Kantea  oder  Zäline  bildet  ^  die  amf  das  mantiigGdtig* 
sie  ndien«  und  übereinander  forüanfen.  Diese  Höbenifl^  and 
ranädist  mit  eber  gelben  Rinde  fiberzogen,  nnd  auf  diesie  fol^ 
die  grane  als  zweite  nnd  äossere,  das  Ganze  wird  so  aus  lao^ 
l«r  Halb^iindem,  Sparren  oder  walzen-  oder  leistenartigtt 
Anlagemngen  zusammengesetzt«  Nacb  starkem  Gefrieren  zei^ 
ftllt  die  Doppelrinde  oft  ganz  nnd  gar,  so  dass  denn  bloss  das 
Blarkskelett  fibrig  bleibt,  das  den  eorallenartigen  Klnlent chwfim* 
roen,  den  Cetrarien,  der  Usnea  barbata,  flberbanpt  den  ent* 
Uäiterten  kahlen  BSomen,  in  der  Dorchschnittsfliche  betrach- 
tet, ähnelt 

Allenthalben  z«gt  sich  eine  wellenartige  Senkung  nnd  Er* 
hebung,  Berg  nnd  Thal,  fiberall  Ineinanderfaltnng,  Ein-  nnd 
Anabiegnng,  Ineinanderschieben,  wodurch  eben  wie  ifn  grossen 
Hirne,  nnd  hier  fast  noch  mehr,  im  kleinste  Räume  eine  nn* 
endliehe  Menge  von  Gegensätzen  erzengt,  nnd  nut  dieser  «u 
nehmenden  Maltiplication  in  der  Thierreihe,  je  mehr  nnd  mehr 
die  ThXtigkeit  dieses  zweiten  Lebensfadors  vermehrt  wird. 
Jßs  ist  hier  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  eine  £volntioD, 
eine  nncndliche  Entfaltung  sichtbar* 

Das  wdsse  Hark  des  kleinen  Hirns  ist,  ebenso  wie  das 
des  grossen,  ans  dicht  aneinander  gepressten  Blättern  eon- 
strutrt  Diese  Blätter  .verlaufen  nnunterbrochen  bis  in  die  klein* 
sten  Verästelungen  des  sogenannten  Lebensbaumes,  nnd  senken 
sich  in  die  Rinde*  ein.  Die  gelbe  verliert  bei  der  Behandlung 
durch  Gefrieren  ihre  Farbe,  sie  sitzt  fester  an  den  Kämmen 
des  Harkstoekes,  als  die  graue  an  ihr,  denn  von  dieser  löset 
sldi  jene  oft  schon  ohne  alle  Präparation  los.  Ob  die  weissen 
Markblätter  die  gelben  durchdringen,  habe. ich  deshalb  nicht 
genau  wahrnehmen  können.  In  einem  Präparate,  wo  die  gelbe 
Substanz  noch  zu  sehen  war,  schienen  die  Matter  wie  im 
weissen  Marke  zu  verlaufen,  so  dau  sie  sich  in  die  Binde 
eiAsehkisa  mftssen» 
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Di«  gelbe  SnbeUnt  folgt  beeandig  den  get^Ufaigelteii  He^ 
baogea  und  Senkangett  der  greften,  die  ftberidl  Ton  der  Pta 
tnater  mmogen  vrir4,  dfe  weiBeeii  Markedhitliten  oder  BlÄtter 
folgen  allen  diesen  Windungen  der  Rinde  bfi  in  ihre  feinsten 
Tersweigongen  hinein«  Theils  werden  die  Butter)  je  mehr  sie 
eich  nach  aussen  wenden,  dfinner,  theib  nimmt  gradatitn  deren 
Zahl  immer  mc^  ab,  weil  jedes  Blatt  sieh  in  der  Rinde  en« 
digt.  Diese  Anreihnng  von  Blättern  Ut  fiist  noch  deutlicher 
ond  seh5ttei*)  als  im  grossen  fitme,  mah  kaän  sie  auch  lelch- 
ter  Ton  einander  schieben.  Auch  yerbinden  sie  sich  gegensei- 
tig durch  schuppenartige  aehr  kleine  und  dünne  Blflttchen  oder 
PUttchen,  wodurch  denn  auch  ein  neta-  oder  maschenartigea 
Ansehen  hervorgebracht  wird,  zumal  wenn  man  die  nebenein« 
ander  liegenden  Schichten  voneinander  dehnt. 

Das  Corpus  olivare  im  verlllngerten  Harken  und  das  Cor« 
pus  deutatum  im  kleinen  Hirn  sind  gleichsam  Hirnlein  im  Klei« 
neu,  kemartige  Substanaen,  worin  sich  das  tbätige  FInidnm 
etwa  concentriren,  vielleicht  auch  modificiren  mag.  Die  Oli« 
ten  dienen  theils  den  Pyramiden,  vielleicht  auch  den  Hinter- 
etrAngen,  theib  den  hier  vereinigten  Nerven  nnd  dem  vor  ih« 
neu  in  der  Grube  und  auf  ihnen  liegenden  Chordengewebe« 
Die  Corpora  dentata  sind  wohl  bestimmt,  auf  die  Schenkel  su 
den  YierhSgeln,  das  Vordenegel  und  dessen  Chorden  obefi  und 
nuten,  auf  die  Hintersegel,  auch  auf  die  6eh6rnerved,  ferner 
vielleieht  auf  die  Portio  minor  des  N.  trigemious  au  wirken. 
Bd  Thieren  kommen  die  letztem  nicht  vor,  audi  keine  ei<* 
genUidien  Olivenkftrper,  indess  glai^  ich  doch  eine  schwa« 
ehe  Spur  und  Anlage  von  der  im  Innern  beihidlichen  geaaek* 
ten  rindenartigen  Belegung  bei  einem  Pferde,  einer  Ziege  und 
einer  Katae  gesehen  an  haben  ^  aber  auch  dann  ^hne  die  übrige 
höchst  reiche  und  feine  Organisation,  die  hauptsSclilidi  noch 
auf  die  Sprache  Beeng  au  haben  scheint. 

Das  Corpus  denMum  Shnelt  dnigermaassen  eiDem  WaU^ 
nntekeme,  sein  inneres  Mark  besteht,  wie  der  grosse  Hark-^ 
stock,  aua  BUttern,  und  ist  von  liiner  im  Zickaaek  hmkaäen 
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duDkdgelbgiQiien  Riddc  nnneg^D.     Ob  sie  doppelt  ist,*  wie 
die  der  Uemiqihfire,  babe  icb   nie,  crfor^ohea  kfoueQ^  nod 
Bwcifle  daran,  ein  Paar  Mal  ist  es  mir  aber  geglückt,  d«nrcb 
Gcfineren  ihre  innere  Stmctnr  su  entdecken,  welelie  der  &bri« 
gen  Riadenstmctar  inn. grossen  und.  kleinen  Gebime  g1eieli(^ 
jedeclrmehr  der  ersteren.    Ganz  mit  dieser  Formation  sUmmt 
die  aackige  .Rinde  in  den  Oiiven  überein,  wie  die  Abbildung 
«eigt.     Die  Umge^nd  der  Oliven  jst  in  Hinskht  der  innera 
CJonstriiGtion  sehr  zart  und  reidi^   aber  auch  sehr  eompltcirt. 
Soviel  ich  hs^be  ergründen  können,  scbeint  sie  von  folgender 
Art  zu  sein.     Die  StrSnge,   wel<^e  von  den  grossen  Scben» 
kein  aus  die  Pyramiden  bilden,  dnngen  durch  die  transverealen 
Schichten  ^r  Brüoke,  .indem  sie  diese  vooeinander  sohiebeiH. 
und  ähneln  der  grossen  Markspirale  im  Seh*  und  Strelfenhik* 
gel)  d«  wo  sie  zum  Theil  frei  am  verlUngerlen  Marke  zuTage 
kommen,  zeigen. sie  im  lonem  horizontale,  bandartige  Platt-» 
chen  der  Länge  nach  d|cht  übereinander  geschichtet,  Inder, 
Weise,  dass  die  oberen  immer  schmaler  werden,  wodurch  ihre 
Aehnlichkeit  mit.  einer  Pyramide  entsteht.   Da  aber  nach  obea 
hin  .die  .hinteren  Schenkel  sich  zu  ihnen  gesellen,  so  erzengt 
sich  seitwärts  eine  andere  Textur  aus  vielfach  sich  kreuzen«* 
den.  Fasern  mit  .Platten  untermischt,  so  dass  also  zwiefache 
Kräfte  sich  hier  zur  Einheit  verknüpfen,  und  sich  so  eher  hia«.  ' 
den  odqr  verstärken^ 

Der  weisse  Harkkern  der  Oliven  ist  wie  der  des  Coijhio 
dentatum  schräg  gefasert  und  geschichtet,  die  Schichten. dna» 
gen,  wie  es  im  Grossen  der  Fall,  aucli  hier  in  die  so  zarte 
Rindensubstanz  ein.  .  Dass .  hier  ^e  ;doppelte  £in,wirkung,.  eiiie 
nach  innen  auf. die  Schiebten  ,der  Pyramiden,  und  die  andere, 
nach  aussen  und  auf  die  hinterep  Stränge  $tatt  finden  werde» 
ist  zu  schliessen. 

Arnold,  in  seineu  Bemerkungen  über  den  Bau  desilima 
und  .R^c]«^enmarks,  183SI,  .zeigt,  d^ss  schon  Keuffers  Versu- 
che die.  lamellenartj^^  Structu?  des  Ruckenmarks  lehrten,  in-- 
dcm.es,  ^durch.SublMO^  odpr  Salpetersäure  erbarmt,  sich  in 
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etne  Menge  der  Lange  nach  taufender  BISttehen  treiincQ 
Ifisst,  die  dann  nieder  aas  feineren  BQndeln  von  T^asern  iu« 
sammengcseUt  sind.  Diese  lamellenartige  Bildung  habe  ich 
gleichfalls  durch  das  Gefrieren  wahrgenommen,  so  dass  ihre 
Uebereinsiimmung  mit  der  des  Gehirnes  keinem  Zweifel  *unter* 
Hegt  Ob  Fortsätte  der  HarkblStier  in  die  innen  gelegene 
Hindensubstanz  sich  einsenken,  oder  ob  diese  sich, auf  das  kar* 
teste  zwischen  jene  legt,  ist  mir  ungewiss  geblieben,  doch  ist 
sie  nach  Analogie  des  Balkens  tu  vermuthen,  der  als  die 
li5cfaste  Entwickelang  der  VordersMnge  des  Rückenmarkes 
zu  betrachten  sein  mochte. 

Nach  den  hier  gegebenen  Beobachtungen  Ist  bl&lter-  <>der 
plaltenartige  AneinanderfQgung  und  Lagerung  und  An-  und 
Zwischenlagerang  einer  andern  Substanz  die  Grundidee  des 
Hirnbaues;  es  lässt  sich  demnach  kaum  verkennen,  dass 
eine  solche  wechselweise  Belegung  auf  eine  galvanüche  und 
dectromagnetische  ABalegie  nicht  nur  hindeutet,  sie  vielmehr 
im  strengsten  und  weitesten  Sinne  zur  Darstellung  bringt,  so 
dass  dies  fiberall  verborgene,  aber  beständig  thStig  erschein 
itendePrincip  in  der  grossen  Nahir  eben  in  diesem  ihren  hodh- 
sten  Organe  als  Diener  dessen  Lebens  s«ae  höchste  Macht  zu 
entwickeln  und  zu  eräcentriren  scheint.  Es  ist  wohl  ein  con- 
seqnenter  und  nothwendlger  Sdiluss,  dass  unser  platfebrcs 
Verhältniss  im  Organismus  sich  nachbilden  und  wioderhohm 
amss,  und  dass  das  binäre  Hirnleben  besonders  damit  fiber- 
einstimmt. Die  Gesetze  der  Physik  müssen  in  der  Organik 
vviederkehren,  indem  sie  nicht  nebeneinander,  sondern  ioein- 
Muder  bestehen.  Die  Affinität  herrscht  überall  in  der  Natur, 
Reibung  und  Annähemng  oder  Berührung  mit  ähnlichen-  oder 
vBähnlidien  Stoffen  erweckt  die  Tbäligkcit  derselben,  dicElcc« 
tridtät  hcisst,  und  die  vielleicht  im  Allgemeinen  auf  einer 
Spannung  zwischen  Ost  und  West  beruht,  wie  der  Uagnetis- 
mns  auf  der  Spannung  von  Sfid  und  Nord,  die  Wechsel  wir* 
kung  zwischen  Sonne  und  Planet  wird  als  Lidit  gesehen,  und. 
die  Wechselwickong  van  Dfoik-  und  BluUebcu  bt  die  Bedih» 
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gang  der  aniaialisdiea  Dafieinaformei}.  Berfteliat  eridirte 
•ich  längst  für  die  O^qUcU  ElectricU&t;  oud  FecbAer'i 
grandliche  Versacke  bestätignn  diese  Ansicht «  eo  dass  selbst 
eine  Oxy datioQ  auf  Kosten  der  Luft  und  des  Wasaergasos  niobt 
immer  dabei  oOthig  eracbeint  AUea  sprieht  dafiir,  dass  cbe^r 
misobe  Aetioa  and  ^leetriciUt  dieselbe  nrsprQogliche  Kraft 
sind«  Nach  Herrn  Prof.  Mayer's  Ansicht  (s.  deasen  ebener* 
wähnte  neueste  Schrift)  findet  die  Etaengnng  des  eksetriseben 
Fluidnma  Im  Nerven-  und  Maakebjateme  Statt  Von  de«  er« 
steren  sucht  er  dies  dorch  dessen  mbrosko|NsobeQ  Bau  nach«» 
saweisen,  von  dem  letsteren  daroh  die  UosVelstrttctar  der  Fi^ 
sehe,  bei  denen  die  Moskelscbichten  wie  galTanische  Platten 
nicht  nnr  aufeinander  liegen »  aondem  gelenkartig  IneinandCf 
eingepreast  sind,  und  eine  bewegliche  galvanische  Saale  dar^ 
stellen,,  wodurob  fortwährend  electriscbea  Floidum  erzeugt  wird« 
Wenn  auch  wohl  zunächst  erst  durch  das  Nervenleben  die 
Tbätigkeit  im  Mnskelsystem  b^rvorgemfen  wird,  so  mnsa  doda 
ein  ähnliches  Princip  schon  in  ihm  sein,  wenn  es  einem  aiH 
dem  folgen  soll  (  wenigstens  bat  es  uberbanpt,  namentUcb  abe9 
bei  den  Fiaclien,  eine  grosae  Aehnliohkeit  aut  der  BUtterf 
sohicbtang  des  Birnmarks. 

Wenn  man  weiter  forscht,  wird  sieb  ergeben,  dass  ehio 
solche  plattenaptige  Zusanmienstellatig  toh  unten  herauf  aioh 
Terfolgen  lässt.  So  erscheint  sie  in  vielen  Mineraliea,  beson« 
ders  in  Krystallen )  sie  zeigt  aber  anibllend  ihre  Bkiradiaft  un 
Pflanzeoreicha  Oft  beschäftigte  micb  die  merkwürdige  Ana« 
logie,  welche  das  Geschlecht  der  Pilze  darbietet,  so  dass  maa 
annehmen  kann,  es  sei  kanm  ein  thieriscbes  Organ  TorhaA« 
den,  «dessen  innere  Stmctur  nicht  ihre  Analogie  in  dieaeH 
schon  balUbieriscben  Gewächsen  fände.  Die  Pilze  acheineii 
zum  Theil  noch  immer  ein  Prodact  der  freien  electriscbea 
Naturkraft  zu  sein,  die  sieh  mit  einem  vorgabüdeteo,  speeifisch 
zu  ihrer  Plastik  geeigneten  StoiTe  verbindet,  wofilr  ihr  plots- 
lichea  und  künstliches  Erscheinen,  besondere  noch  die  Beob« 
aohtung  spricht,  dass  man  oft  an  Stellen,  wo  der  Blitz  eii»» 
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fldiliig}  tdnell  danmf  elfte  Henge  aoldier  G^Iekae  eaiMkmk 
sah,  die  segenaiuiteii  Feenringc.  Daüelbe  wird  aodi  isit  ma» 
dien  Flechtenarten  der  Fall  sein,  eben  wie  mit  der  Prieatley» 
tcben  Materie  and  den  animaliaehen  Geseböpfen,  die  in  eif^eiss- 
stoiBgen  Flfissigkeiten  entspringen.  Die  ao  enengtes  6eV«iclu4 
werden  dann  durch  sieh  selbst  wieder  Mugongsläbig^  indtai 
sie  das  allgemeine  frde  S&eogoBgsprincip  in  mA  in  concreto 
anfgenommen  haben ,  es  in  sich  anf  individaeUe  Weise  gebe»« 
den  enthalten«  Jede  Form  ist  das  Gepräge  y  der  Änsdrfaok  et* 
ner  besondem  Idee  des  Lebens,  und  dorcb  dte  ModificatioH 
der  materiellen  Unteriage  dne  besondere  9  eine  Tenchiedene. 
Was  in  den  Pflanaen  flberhaupt  uiehr  Versteckt  im  Innern  anK 
gelegt  ist,  siebt  man  in  den  Sehwäounän  mehr  an  Tage'kona* 
rnetk]  die  lamellose,  phittenartige  BUdnng  iit  ta  diesem  Ge« 
sd^ecfale  aaf  das  sAfinste  und  einfachste  xngleich  dai|;e8tellb 
Der  Stiel  derselben  ist  gemeiniglidi  sehr  faserig,  serlheilt  sich 
oft  leicht  wie  Faserstoff  nnd  Asbest,  im  Hate  isft  die  weiaso 
Substana  meislei»  porös;  diese  poröse,  dem  sogennaten  MariM 
der  PHaozen  ähnliche  Sabstana  senkt  sich  ein  in  die  Mitte  deo 
Biitter,  an  diese  legt  sieh  annichst  eine  naeh  den  Species 
mehr  oder  weniger  verschiedene,  dunkle,  grane^  brännliiöiuf 
od«r  schwärzliche  Sdiicht,  nnd  diese  'wird  aussen  vom  Epn 
tbelinm  überaogen,  als  eine  Fortsetinng  des  Epithcüums  dea 
Stieb  nnd  Hutes.  Die  Löcher-  mid  Stächelpike  scheinen  eind 
ähttlidie  abwediselAde  Lagemng  kand  an  geben.  Im  Innerd 
eiocs  phallasartigen  Pilzes  sah  ich  eine  Figuratioii,  die  aoffal^ 
lead  dem  Corpos  dentatam  im  kkeinen  Hirne  ahaell,  wie  die 
Abbildong  aeigen  wird. 

So  möchte  denn  schon  nadi  dieser  Beobachtong  der  Schlosa 
erlaubt  sein^  dass  alles  Bestebea  lebender  Geschöpfe  nur  dards 
de»  bestän^gen  Act  einer  zasammengesetzten,  aber  antitheti>s 
sehen  oder  auch  nur  oontrastirendeaThäUgkeit  bedingt  werden 
Die  Resultate  der  Chemie,  nach  denen  binäve  Verlifiltaiföe  in 
den  anorganischen  Gebilden,  temäre  in  den  pflanzUchen,'  und 
qoateraäre  in  den  thierisehen  obwalten^  qnrechen.  dafito*,,  ^ub» 
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noch  mödite  aber  die  ConstrnelioD,  ab  real  gknotAeoet 
UrtypnS)  die  durcbgehends  sich  bemerklich  machende  ADalogie 
der  ZiisammenfugaDg  dafür  sprechen. 

Bei  den  Flechten  zeigt  sich  die  Plattcnbildang  in  dem 
Fmchtteller  am  einfachsten,  indem  eiiie  grüne  Substanz  zwi- 
schen einer  oberen  nnd  unteren  Sdieibe  sich  befindet,  so  z.  B. 
ist  am  Apotheciuni  der  Parmelia  parietina  die  obere  Schichte 
des  Tellers  gelb,  die  mittlere  grün,,  die  untere  weiss.  Diese 
EinriehUing  stimmt  mit  der  der  Pilze  übereb,  nur  dass  die 
Bel^ngssubstanz  yon  anderer  Farbe  ist,  und  erinnert  unwill- 
kürlich an  die  Eigenschäften  des  Electrophors.  In  den  besen- 
artigen Flechten,  wo  die  Reiser'  hohl  sind,  nimmt  man  inwen« 
dig  eine  bräunliche,  kreisförmige  Schicht  wahr.  In  jedem 
Blatte  höherer  Pfhinzen  wiederholt  sieh  diese  Bildung,  indem 
ein  grünes,  körniges  Parenchym,  als  Analogen  der  Rindensub- 
stanz, von  innen  aus  das  untere  und  obere  Epithelium  belegt, 
nnd  so  eiilei  Fläclienkraft  fftr  plus  und  minus  datstcltt, 
wenn  man  sie  noch  nicht  mit  einem  bestimmten  Namen  be- 
nenneniwill. 

Ueberall  in  jedem  Stengel,  Zweige,  Aste  und  Stamme 
tritt  diese  schichtartige  Constructöin  vor  die  Augen.  Schon 
Kieser  deutele  ISngst  in  seiner  Phytonomie  auf  einen  galva- 
nischen Pröcess  zwischen  Holz-  und  Bastkarper  hin,  und  be- 
trachtet man  genauer  den  angegebenen  Bau,  wird  man  unwill- 
kürlich zu  dieser  Ansicht  hingezogen«  Ausgezeichnet  schon 
z«  B.  sieht  man  dii  Schichtung  im  Ilolze  der  Weinreben. 
Auch  in  den  Fruchten  kommt  sie  vor,  aber  am  meisten  und 
lehrreichsten  in  den  Wurzeln.  Uicr  ist  die  Plattenschichtung 
zweier  verschiedener  Substanzen,  einer  helleren  und  dunkleren, 
festeren  und  weicheren,  nicht  allein  in  den  r^'gelmässigstcQ 
Radien  durchgeführt,  sondern  es  zeigen  sich  auch  noch  con- 
centrische  Ringe,  gleichsam  wie  Knoten  in  schwingenden  Sai- 
ten ^  wie  Interferenzen  in  den  Wellen  des  LichU  und  Wassers, 
die  wohl  die  Ausgleichungs-  nnd  Ruhcstelien  zweier  Thäüg- 
keiten,  einer  centrifogalen  tod  centripetaleu,  beteichaen  mögen. 
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Mit  dieser  Funnakion  stimmt,  der  Idee  und  dem  Archetyp 
nach,  die  der  Aareola  mit  ihren  Hilfen  auflallend  überein; 
Die  Ansdehnnng  der  Platten  nach  der  Linge  und. Breite  be«* 
gründet  das  Wachsthum.  Wenn  nach  dem  aligemeinen  Schema 
der  Natur  eine  ThSligkeit  von  innen  nach  aussen  strebt,  und 
eine  andere  von  der  Peripherie  nach  innen,  wenn  dieser  An* 
nähme  die  beiderlei  FSgnrationen  des  Electrophors  cntspredien, 
so  wird  es  sich  in  dem  pflanzlichen  Gebilde,  gleichwie  im 
höchsten  auf  diesem  Planeten  wieder  finden,  und  sich  das 
Wachsthum  nach  der  prästabilirten,  idealen  Form  des  regie« 
rendcn  uud  gestaltenden  Princips  nicht  schwer  erklaren  lassen« 
Das  Wachsen  ist  nicht  allein  von  äusseren  Dingen,  wie  Licht 
und  Wflrme^  herzuleiten,  nur  ist  deren  Einwifknng  zur  Anre- 
gung des  inneren,  selbstständigen  Lebens  nöthig,  um  die  gal« 
vanischen  Spannungen  zu  verstärken.  Diese  müssen  nicht  al- 
lein  die  Thätigkeit  der  GefSsse  unterhalten,  sondern  auch  de- 
ren Lnhalt,  den  nährenden  StofF  nach  der  ihnen  inwohnenden 
Form  reproduciren.  Die  Fortdauer  der  Einsangnng  kann  nur, 
wie  Oken  sagt,  auf  die  Zersetzung  der  Stoffe,  mithin  auf 
dem  galvanischen  Processe  oder  der  Lebenspolarität  berohon« 
Dass  in  den  Pflanzen  ein  elecCro- magnetischer  Process  StatI 
haben  müsse,  zeigt  sich  schon  darin^  dass  die  Wurzel  stela 
einer  und  derselben  Richtung  folgt.  Für  die  Pflanze  ist  di0 
Wurzel,  was  für  das  Thier  das  Gehirn;  jene  hat  einen  Zug 
nach  dem  Erdgeiste,  schwebt  der  Dunkelheit  zu,  dieses  dem 
Sonnengeiste,  dem  hellen,  und  zeigt  daher  ein  mit  ihm  ver- 
wandtes Leben. 

Von  der  Conatruction,  davon,  ob  im  Kraote,  Holze,  im 
Saamcn  und  in  der  Wurzel  bei  veränderlichem  basischen  Stoffe 
der  Plus-  oder  Minusiactor  vorherrscht,  wird  sich  bei  grösse- 
rem Studium  einst  herleiten  lassen,  worin  die  Verschiedenheit 
ihrer  Wirkung  auf  die  Factoren  des  Blut-  und  Nervenlebens 
begründet,  warum  sie  bald  erhöhend,  bald  herabstimmond, 
bald  giltig,  bald  nicht  giAig  ist.  In  den  Pflanzensaamen,  dio 
ich  dem  Froste  aussetzte,  konnte  ich  keine  blbitartigeStracliir 
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wabraebmeD;  nur  bei  einem  WaUniisskeni  bemerkte  ich  du- 
mal  einea  bl&ttrigen  Bracb,  ob  dies  uifölüg  war,  blieb  mir 
zweifelhaft.  Fast  mdcbte  ich  nach  den  Versuchen  Termnthen, 
dass  den  Saamen  der  Plaitenbau  nicht  eigen  sei.  EigenÜifim* 
lieh  ist  und  Aufmerksamkeit  verdient  der  Baa  der  Hoseatnuss, 
welcher  grosse  Aehnlicfakeit  mit  den  Hirnwindungen  hat.  Die 
schiidfdrmige  Nox  vömica  ist  mit  einem  Filse  feiner  wie  Sdde^ 
nnd  im  Sonnenlichte  wie  Tomback  giSnzender  Hfirehen  dicht 
nmzogen,  dann  folgt  eine  schwanbranne  Rinde,  nmgdien  von 
einer  brflnnlicfaen  Haot,  über  der  Weissen  Snbstans,  die  mehr 
xeUig  %a  sein  schien,  nnd  durch  Gefrieren  keine  blSttenge 
Textnr  ceigle. 

Unter  den  Wurzeln  mögen  nnr  einige  beispielshalber  ans- 
gezeichnet  werden.  In  der  Rhabarberwnrzel  herrscht  keine 
regclmlssige,  sondern  eine  sehr  compUeirte  Lagerung  von  weis* 
ser  und  gelber  Substanz.  Bei  einer  Wurzel  des  Calamus  aro- 
maticus  schien  nur  am  untersten  Ende  eine  schichiariige  £ii« 
düng  tn  sein,  weiter  aufwärts  ist  sie  durchgehende  porös  wie 
bei  Löcberschwftmmen,  nur  in  der  Mitte  Gndet  sich  eine  kreis- 
fftrmige,  mehr  gelbliche  Abtbeilung;  auch  beiRnbia  tinctomm 
ist  diese  poröse  Beschaffisnhmt  anzutreifen^  nebst  einer  sehr 
dunkelbraunen  starken  Rindenbelegung  innen  und  aussen.  Sehv 
deutlich  ist  die  strahligte  Schichtung  bei  den  gelben  und  weis- 
sen Rüben,  den  Rui^elrüben,  Radiesen,  Rettigen^  Georginen, 
ismer  bei  den  Wurzeln  von  Celnmbo,  Consolida,  Gontiana, 
Saponaria,  TormentUla,  Cynoglossus,  Inula,  Cichorium  n.  s.  vr« 
Eigenthümlich  ist'  die  Wurzel  der  Bryonta,  sehr  schön  die 
Structur  der  Wurzel  von  Imperatoria,  Angelica,  Ononis,  am 
allerschönsten  erschien  die  plattenartige  Gliederung  und  Bele-^ 
gung  in  der  Wurzel  von  Lignsticum  levisticum. 

Auch  die  Analogie,  die  man  in  vielen  tbierbehen  Organen 
antrifft,  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  um  inne  zu  werden, 
wie  weit  sioh  die  Natur  in  dieser  Btldnngsweise  gefällt.  Her« 
vorgehoben  seien  hier  z.  B.  die  Nieren  und  Nebennieren,  der 
P0oten  im  Vogelaüge,  die  Faltung  der  Sehnerven  bei  den  Fi« 


sehen,  wie  Hftcb  Cüraa  bei  Cylniom  raliltis,  die  Uwi»  die 
Crjstalllinse,  die  kamnartigeii  Antennen  der  Insccten,  die 
Kiemen,  die  Znnge  o.  e.  w. 

Es  Uegi  nahe,  so  yeramthen,  dass  Drüsea,  Leber,  Büla, 
Langen,  nar  unter  verschiedene^  Form,  eine  analoge  Aoein* 
anderreihnng  Toa  Gegensfttse  Tennittelnden  Plittohen,  Hä«i< 
oben,  Cy lindern  oder.  Rdhren  enthalten,  Yvie  denn  die  Lage« 
rang  der  Haute  des  .Magens  und  Danneanala,  odcfr  wie  im 
ersten  Bmbrydebea  die  seröse  Hant,  von  der  ans  das  NervM^ 
sjste»  nnd  die  Sebleimhäul,  von  der  ans  Darm-  und  Ath« 
mangsoi|;ane  sieb  bilden,  auf  ähnliche  Gegensätie  sebliesseu 
lassen,  wodurch  im  GesammUebea  |edem  Organe  eine  Vita 
propria,  dne  gewiase  Salbstständigkeii  tnkonimf.  Es  d&rfle 
auch  auf  die  Sehmetterlingsflugel  hintndeute»  lein,  deven  obere 
Fliehe  gemeini^h  von  der  mteriBn  in  ihrer  Keiobanng  vet« 
schieden  ist. 

In  Hinsicht  der  Nebenniere  verweise  icb  auf  meines  Soh« 
nes  Diss.  de  glandnl.  snprarenalibos,  Götlingen  18391  Tor«» 
trefflich  sieht  man  die  lameUoee  Schichtung  defsdben  beini 
Ziegen«  nnd  Katzenfötns.    S»  d.  d.  Abb. 

Die  Aehnlichkeit  des  .Strahlenkranafies  im  Auge  mit  der  ^ 
Bildung  der  Blätterfuhe«  besonders  wenn  die  BUtt«r  von 
schwarzer  Farbe  sind,  ist  nicht  zu  verkennen,  eben  ao  wenig 
wie  mit  der  Gehirnblldung.  Wenn  ein  Bützsehlag  Pilte  her^* 
vormft,  an  reprodttcirt  der  innere  Lichtprocess,  der  ergaoiaehe 
Blits  im  asten  Werden  die  Gebilde  des  Auges  nach  einer  Üxn* 
liehen,  nur  h&heren  plastischen  idee.  Es  ist  merkw&rdig  ge« 
nng,  dass,  wie  in  den  BUtterpiUen  grössere  Blätter  mit  klei« 
neren  oiemlich  regelmässig  abwechseln,  eine  ganz  ähnUri^e  Ab-* 
wechselung  auch  im  Strahlenkränze  vorkommt,  wohl  atfden^ 
tend,  dasa  hier  der  Faolor  der  Expansion  nnd  Contractiou 
wechselweise  ihätig  ist  Vielea  spricht  dafär,  dass  der  nega«* 
tive  Faeftor  nicht  ab  blasse  Negation,  ala  eine  vermindertn 
positive  Kraft,  sondern  als  ein  anderer  und  in  sieh  «elbsl« 
ständiger  bu  betrachten  seL     Ein  maleri^ks  Weiden  ohmi 


i56 

GcgensStze  Itet  sich  schon  theoretisch  nicht  denken',  der  Or* 
ganismos  aber  bestätigt  die  Richtigkeit  der  Theorie.  In  den 
Ciliamerven  tritt  dieser  Doppelfactor  so  deutlich  herror,  indem 
der  Antheil,  den  der  N.  oculomotorins  hergiebt,  den  Plasfac- 
tor,  den  der  Bewegung  nach  aussen,  der  Antheil  aber,  den 
der  N.  trigeminns  liefert,  den  Minosfactor,  den  der  Bewegung 
nach  innen,  der  Empfindung,  coostituirt«  Auf  ähnliche  Weise 
kommen  bei  Raja  torpedo  Aeste  vom  N.  yagus  und  N.  tnge- 
n^ons  am  electrisdien  Apparate  zusammen.  Es  findet  xwi* 
sehen  den  Neryen  der  Vorder-  und  Hinterslränge  ein  bestän- 
diger Confliet,  ein  Courant  Statt  Es  würden  aber  wenige  or- 
ganische Verhältnisse  sich  eriLlären  lassen,  wenn  man  nur  Ein 
cnrsirendes  Floidum  annähme,  wo  alsdann  das  kleine  Gehirn 
nur  als  ein  passivtts  Organ,  nur  mehr  ab  Analogen  des  rech* 
ten  Herzventrikels  ansnsehen  wäre.  Der  twar  ähnliche,  aber 
doch  verschiedene  Bau  beider  Illrnspbären  lässt  b^timmt  ein 
swar  ähnliches,  aber  verschiedenes  Agens  annehmen,  so  dass 
in  beiden  ein  Ausströmen  sowohl  wie  Einströmen  vor  sich 
geht.  Die  Antithese  in  den  einzelnen  organischen  Functionen, 
die  aber  erst  durch  Synthese  zur  organischen  Wirksamkeit 
^fortschreitet,  ist  nur  Folge  der  allgemeinen  Antithese  vom 
grossen  und  kleinen  Gehirn,  deren  plastische  und  functionelle 
Synthese  in  der  Brücke  und  im  Vierhugelsystem  sich  findet  $ 
die  Combination  beider  Factoren  setzt  sich  in  den  Vorder- 
und  Hintersträngen  des  Rückenmarkes  fort,  nqd  das  sympa- 
thische Gangliensystem  tritt  als  ein  drittes  aus  zweien,  als  ein 
vitaler,  dem  Leben  beigegebener  Magnetismus  hinzu,  denn  in 
der  schönen  Verkettung  erhält  jedes  Ganglion,  feder  Plexus 
einen  +  und  —  Factor,  worüber  mehr  in  einer  längst  angeleg- 
ten Arbeit  ober  die  Pathologie  des  Gangliensystems. 

Was  für  das  weisse  Mark  die  aschgraue  Substanz,  ist  itiff 
die  Retina  und  die  Ciliamerven  die  schwarze  Substanz.  Anch 
die  Retina  hat  ihre  Analogie  im  Gehirn,  und  es  ist  merkwuiv 
dig,  dass  sie,  wie  der  innere  Strahlenkranz,  gleichfalls  vom 
in  Zacken  ausläuft,  deren  Spitzen  noch  sehr  zarte  Fortsätza 
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aa  den  CUiarkhui^  der  Uvea  abtugeben  scheinen.  In  den  Fal« 
ten  oder  BUütern  dieses  Gebildes^  die  aber  eigentlich  mdir  ^u$ 
«arten  Netten  oder  Haschen,  fihnlich  dem  sehwarsen  Flor,  be- 
stehen,  hfiitft  sich  das  schwarze  Pigment,  nnd  dies  dient  ah 
Belcgsnbstans,  die  in  dem  Organe,  das  die  Beleuchtung  deif 
Welt  wahrnehmen  sollte,  den  stärksten  Contrast  nnd  G<^en-> 
aatz  darstellen,  in  sich  selber  aber  ein  dem  objectiven  Shnli- 
ches  sabjectives  Licht  enthalten  mosste.  Welche  spontane 
Ltchtentwickelung  hier  mi^ch  ist,  weiss  jeder,  der  nur  ein 
wenig  an  sich  selber  experlmentirt  hat,  nnd  worüber  J.  Müller 
nnd  Purkinje  so  interessante  und  lehrreiche  Untersnchnngen 
angestellt  haben. 

Die  metallische  vordere  Platte  der  Iris  bei  Amphibien  nnd 
Fischen  ist  hier  nicht  zu  überseheui  Bei  Thieren,  wo  da^ 
Centralorgan  noch  zu  wenig  ausreicht, -werden  nene  Hüllsmit{ 
tel  n5thig.  Ein  solches  Holborgan  im  Nervensysteme  zeigt 
sich  am  Bückenmark  der  Vögel,  wo  die  auseinander  tretenden 
Sehenkel  eine  rhomboidale  Zelle  bilden,  die  mit  grauer  Sub- 
stanz ausgel&llt  ist«  In  den  Ljmphherzcnder  An^hibien  spricht 
eine  ähnliche  Idee  der  Natur  uns  an.  Nach  Treviranua  ha«* 
ben  die  Nachtinsecten  violette  Kegel  oder  Keile  im  Auge,  die 
wahrscheinlleh  dazu  dienen,  «den  inneren  Factor  des  snbjecti- 
ven  liichts  zu  verstärken. 

Die  CrystaUlinse  zeichnet  sich  bekanntlich  durch  eine  zahl« 
reiche  Lagerung  von  gekrümmten  Platten  aus^  sie  wiederholt 
die  Uimstructcir  auf  ihre  Art.  Wenn  nicht  in  den  Ijaterstitiem 
sieh  etwa  noch  eine  feine  Belegungssnbstanz  befindet,  so  mochte 
die  Belegung  der  Uvea  allein  hinreichend  genug  sein,  sie  zu 
orhalten  und  den  electrisehen  LIchtprocess  in  ihr  za  unterhal- 
ten.'  Wfti«  mcht  ein  lichtartiges  Element,  der  Acther,  schon 
in  der  Linse  und  im.Glasköi|ier,  nie' würde  ein  äusseres  Ob« 
j0et  dieae  K^per  durchdringen  und  znr  Retina  gelangen  $  d^- 
selbe  ist  aber  der  Fall  bpi  allen  dni^ehsichtigen  sogenannten 
unorganischen  Dingen,  *wie  Crjstslle,  Glas,  Wasser.  Bemer« 
kensvrerth  isty  da^s  noch  Berzelius  sowohl  der  Humor  vi-. 
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treos  als  der  Hamor  aqnomis  besoodcrs  Kodmls  enthält ,  das 
beim  galvanischen  Pitooesse  so  thttig  ist  Wo  sich  twei  K6r« 
per  berühren,  zeigt  sieh  immer  wohl,  nnr  nehr  oder  weniger 
ericennbar,  eine  IHus-  oder  Mlnnsthfttiglceit.  Wird  z.  B.  Eisen 
mit  Zink  oder  mit  einem  sinkhaltigen  Fimiss  Yerbnnden,  so 
ist  das  Eisen  sogleich  negatir  nnd  der  Zink  positiv  electriscb. 

Auch  die  Stractnr  der  Zange  will  idi  nur  noch  berahren^ 
namentlich  die  einer  Kattenzunge,  die  ich  dem  Proste  ansge-^ 
aettt  hatte.  Hier  erkennt  man  sehr  deutlich  oberwSrts  swi« 
sehen  den  Muskeln  befindliche,  schrfig  vertical  hintereinander 
gestellte  Platten,  «wischen  denen  eine  Snbstant  von  fettiger 
oder  gelatinöser  Beschaffenheit  gelagert  ist.  Der  Eiemenbaa 
der  Fische  fihnelt  nicht  wenig  einem  galvanischen  Apparat, 
nnd  die  schöne  Vertheiiung  der  Nerven  nnd  Geftsse  daran 
erinnert  wieder  an  die  wirklichen  elettrischen  Organe  dieser 
thierklasse.  Um  dem  Körper  in  dem  dichteren  Medium  hin- 
Ilngliche  Lebenslaft  sn  verleihen,  bedurfte  es  eines  verstfirkten 
galvanisch -chemischen  Apparats,  um  das  Wasser  sn  zerseiften 
nnd  rieh  den  Sauerstoff  anzueignen.  MeerwassM?  mnss  um  so 
kr&ftiger  einwirken. 

Nach  Bertelius  ist  der  Sauerstoff  der  negativste  electri- 
sehe  ^toff.    Da  er  nie  in  Beftiehuitg  auf  einen  andern  positiv 
ist,  nnd  da  es  nach  allen  bis  jetzt  bekannleo  chemischen  Er- 
scheinungen wahrscheinlich  ist,  dass  kein  Element  unserer  Erde 
electronegativer  sein  kann,  so  legt  er  ihm  eine  absolnte  Nega- 
tivität  bei.   Er  ist  ihm  auch  in  dem  electrochemischen  Systeme 
der  einzige  Körper,  dessen  electrische  Beziehungen  nnverSa* 
derlich  sind.    Die  Radicale  der  fixen  Alealien  nnd  der  atcali** 
sehen  Erden  sind   dagegen   die  eleotro-positivesten   Körper^ 
Dass  dei*  Wasserstoff  hierbei  die  Hauptrolle  spiete,  ist  zu  v«r« 
mnthen,  wenn  auch  noch  nicht  erwie^n.    Die  Polarilftt,  sag« 
der  ^sse  Chemiker  ferner,  mflssen  auch  die  kleCnsten  Theli« 
haben,  denn  es  lässt  sieh  nicht  ein  Theil  eines  elementaa^schen 
Körpers  denken,  der  nicht  die  Eigensdiaften  des  Ganzen  oder 
die  einer  Vereinigung  mehrerer  ThaihdieQ  nosAmmen  hüte. 
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Jeto  Atom  hat  abo  wahnc^euiiidi  eise  eledriNlia  Poiarilir, 
von  welcher  die  electrocheinischeii  ErtcheinaDgen  bei  ihrer 
Vereinigang  abhäageo,  und  dann  ungleiche  Intenaität  die  Ur« 
teche  des  Kraftnntenohiedea  bt,  womit  sich  ihre  Verwandt* 
Schäften  äossem.  Die  iCörper  sind  dectropositiT  oder  electro« 
negativ,  jenachdem  der  eine  oder  der  andere  Pol  darin  rw* 
herrscht  Die  chemische  YerwandUchaft  bt  ihm  mit  allen 
ihren  VerSndcmngen  nichts  anderes,  ab  die  Wirkung  der  elee« 
trisehen  PobritAt  der  Partikeln,  nnd  die  Electricität  die  ente 
Ursade  aller  chembchen  Thltigkeit,  die  Qaelle  von  Licht  und 
WSrme,  überhaupt  die  erste  Thiligkrit  in  der  ganien  uns  um* 
gebenden  Natur.  Alles  drängt,  dem  berfihmten  Antor  beiin« 
stimmen,  und  man  sollte  fiberhaopt  anfangen,  die  Natnr  we« 
niger  hinter  der  Natnr  sn  suchen. 

Wenn  nnn  demnach  das  Electrieon  überall  ans  dem  Hin* 
tergrunde  der  Natnr  hervortritt,  so  darf  man  dreist  folgern, 
dass  es  im  Gehirne  eine  besonders  grosse  Herrschaft  habe« 
Durch  die  vorliegenden  Untefsnchungen  sind  dieser  Aunahme 
bedeutsame  nnd  bestimmte  GrAnde  hinzugeffigt.  Die  animalf* 
sehe  Electridtät  wird  durch  die  der  Fische,  die  ein  eigenes 
Organ  dafttr  haben,  Aber  allen  Zweifel  erhoben.  Neuere  h6ehst 
schätsbare  Beobaditnngen  darfiber  mftssen  wegen  des  hier  vor- 
gesetsten  Zweckes  ab  AutoritSt  benotst  werden«  In  dem  Jah* 
resberichte  von  Berxelins  1836  nnd  27  wird  mitgetheilt, 
dass  Linari  bei  seinem  Experimente  an  Raja  torpedo  schon 
wirkliche  Funken  erhielt,  und  Mattenci  «i  folgenden  Besri« 
taten  gebngte»  Wenn  auch  die  Haut  des  electrisdien  Organs 
weggenommen  wird,  erhält  man  Schlftge,  ja  selbst  wenn 
Schiditen  abgesdmitten  Weiden.  Die  Intensität  des  Sddages 
wmmi  in  dem  Haasse  ab,  ab  man  die  Zahl  der  Nervenfi^en^ 
welche  tum  dectrischen  Organ  fikbren,  vermindert.  Der  Sehlag 
geht  immer  so,  dass  die  positive  E.  vom  Racken  snm  Bauch 
geht)Reiz«ig  des  Gehirns  giebiensserordentlich  starke  Schläge* 
Jedes  der  beiden  Organe  kann  f&r  sich  einen  ScUag  geben, 
so  wie  gtmetttschalllicli,  aber  nur  im  Zusammenhange  mit  den 
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Gdiii^  i>ies  hat  vier  sogoBaimte  Lappen,  der  längste  naeb 
hinten  scheint  besonders*  die  EleGtridifit' sa  entwickeln,  bt 
das  Thicr  eben  getfidtet,  nnd  zeigen  sich  keine  Zeichen  von 
Entladongcn  oder  andern  LebGDsfnnciioBen  mehr,  und  wird 
der  Scliädel  geöffnet  und  dieser  Lappen  gereist,  so  giebt  das 
jelectriscbe  Organ  Sehläge,  die  stärker  sein  können,  als  sie  der 
Fisch  sonst  gab.  Das  Uebrige  des  Hirns  hat  nicht  das  Ver* 
mögen  nnd  kann  weggenommen  werden,  ohne  Wirkung  auf 
die  Schläge,  wird  aber  der  electrische  Lappen  weggenommen, 
so  hat  alle  Electricitäfgentwickelung  aufgehört.  Wird  die 
rechte  Seite  der  Oberfläche  des  Lappens  gereist,  so  giebt  das 
rechte  Organ  Schläge  und  umgekehrt;  sie  gehen  alle  normal^ 
d.  h.  +  E.  geht  vom  Rücken  sum' Bauche.  Wenn  durch  Rei- 
zung der  äussern  Seite  keine  Schliige  mehr  entstehen,  so  ent« 
stehen  durdt  tiefere  Reizungen  noch  Sohläge,  aber  deren  Di- 
reetion  ist  nicht  normal,  sondern  biswetlett  umgekehrt.  £i^ 
nige  chemische  Vennehe  zeigen  die  Gegenwart  derselben  Tiner-« 
Stoffe  in  dem  elektrischen  Organ,  die  im  Gehini  nnd  Nerven? 
mark  enthalten  sind.  H.  glaubt  ansgemittelt  zu  haben,  dass 
Nervensnbstanz  und  Blut  im  lebenden  Zustande  die  dectri- 
sehen  Erscheinungeik  durch  Gontact  hervorbringen*« 

Nadi  uuserer  Ansicht,  die  wir  gern  weiter  ausgefährl 
oder  berichtigt  sehen,  geht  in  der  Rindensnfastanz,  wo  sie 
aussen  uüd  innen  als  Belegung  voi'kommt,  der  eigentliche  ani« 
male  dectrisdie  Process  vor  sich,  die  weisse  Jttarksubstanz 
BMumt  das  Agens  auf  und  Idtet  es,  wird  Diener  und  Träger 
eines  höheren  Princips. 

Die  Zirbel,  welche  im  normalen  Zustande  dne  sehr  fdne- 
Rind^isubstanz  besitzt,  nnd  die  Nndd  nnd  Plexus  choroidens, 
wdche  zwar  eine  etwas  vendüedene  und  hdlere,  abek*  dober 
zu  ähnlichem  Zwecke  bestimmte  Substanz  enthalten  (sie  ent- 
arten in  grossen  Hirnkrankhciten  leicht),  finden  sich  an  Stel- 
len des  Gehirns,  wo  ganz  besonders  die  wichtigsten  .FnnetSo- 
nen  vorwalten.  Blut-  und  Alarkleben  hat  hier  seine  grosseste 
Intensität,  und  daher   betriachte  ich  die  Sandhildnng  nm  sa 
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taidir  als  das  Prodaet  eines  electrochemfschen  Proccsses.  Seit 
meiner  Entdeckung  des  Sandes  im  Flexas  choroideus,  derancli 
zuweilen,  jedoch  sehr  selten,  im  Plexus  medius  vorkommt, 
haben  lange  und  viele  Beobachtungen  gezeigt,  dass  er,  vne'  der 
der  Zirbel,  ohne  allen  Zweifel  zur  normalen  Bildung  gehört, 
sein  Hangel,  der  mit  mangelfaalter  Gehirn  •Evolution  znsam« 
menhängt^  als  Abnormität  zu  betrachten  ist.  Bei  lange  dauern* 
der  vermehrter  Thätigkeit  des  Geflsssystems  fand  ich  mebtens 
eine  vermehrte  Ablagerung  dieses  Sandes,  auch  im  Allgemei* 
nen  eine  Zunahme  mit  dem  Alter.  Oft  trifft  man  hier  kdk- 
artige  Partikeln  und  Cooglomerate  an,  einige  Haie  fand  ich 
diesen  animalischen  Kalk  nocli  in  fl&ssigem  Znstande  an,  wie' 
Kalkmilch.  Wenn  man  das  Protoxyd  des  Cakium  hoher  Tem* 
peratur  unterwirft,  so  erzeugen  sich  verglasete  Kügelchen  von 
gelber  Farben  durch  die  Volt  ansehe  Säule  wird  es  in  Oxygen 
und  Calcium  decomponirt.  IMe  finistehnng  und  Vermehrung 
des  schönen,  durch  seine  runde  Gestalt  eich  auszeichnenden 
Hirnsandes  steht  direct  mit  der  grösseren  Einwirkung  des 
Sauerstoffes  in  Verbindung;  die  so  ungemein  häufig  in  dem 
Plexus  choroideus  vorkommmenden  Hydatiden  möchten  dage* 
gen  mit  einem  Vorherrschen  des  Hydrogens  in  Zusammenhang 
gebracht  werden. 

Um  die  chemischen  Eigensdiaften  der  Rindensnbstanz.gei» 
nauer  kennen  zu  lernen,  wfirde  es  nöthig  sein,  sie  ganz«  und 
gar  von  der  weissen  Marksubslttiz  zu  trenifen ;  wie  schwierig 
dies  ist,  zeigt  die  hier  gegebene  Besdbreibuqg  des  Hirabanes. 
Am  besten  würde  man  Verfahren,  wenn  man  aus  den  grossen 
Ganglien  des  Hirns  die  graue  Substanz  sammelte,  indem  sie 
hier  mehr  rein  in  Masse  vorkommt.  Anälogisch  nadi  den  che» 
mischen  Analysen  von  Oelen,  dem  BMn.  und  Stearin,'  zu 
sohliessen,«  möchte  wohl  Kalium  und  Natrium  und  Wassel*^ 
Stoff  darin  vorberkwehefi.  Lasseigne' s  Analyse  ergab 'fol* 
gende  Resaltate: 
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Erin^  phosphonaafe  Sake 

Bm  es  nun  Zweck  der  Raspuralkm  ist)  Sanerstaiff  in  den 
Orf^aniniioa  eiaxBl&breB,  so  Ist  die  KindaMabfitaiM  danh  eitte 
wundenchöae  Einrichtniig  so  Tioryidtf&lÜgt  md  nit  so  uszibl* 
Baren  CeCbten  begabt^  dan  ea  keinem  offieueQ  Sinae  niekr 
enigeben   kana,   Tne  sekr   der  Matargeiat  daranf  daohte  and 
dahin   sifcbte,  den   Zugang   des  Sanerttoffiit  in  vennebvett^ 
Bint«  nnd  Nerven&fttigkeit  aind  ikberall  die  Bedingungen  dea 
aninaKschen  Daaelns,  ond  gewisa  auch  des  Tegetabätac^eo,  nnr 
in  anderer  Form,  indem  der  TrSger  dea  Eleetrioons  nor  der 
Materie  aadi  ein  Teradiiedencar  nt.     Den  hö^^sten  Gipfel  er» 
reicht  die  Cembinatien  mn  JUut**  nnd  Harkkben  im  Gebirn^ 
so  wie  im  Ange^  wodnvch  denn  das  Liohtieben  sdne  hoohate 
Intelisitit  erreicht«     Nach   Bichat^s  Versuchen   tMtete   die 
Einaprifuuig  von  Venenblnt  in  IlirngsfisBe  auf  der  Sielie.    Aei 
dem  Zitterrechen  yerlänft  mit  jedem  Nerven  so^di  eine  Ar^ 
terie  nnd  Vene  sn  den  fhctrischen  Ketten^  und  Girardi  fand 
die  ZiHerrochen  vreit  blutreicber  als  die  fibrigen  Rochenatten. 
Wenn  man  in  m5glich8t  frischem  Zustande  das  Innere  des  Ge* 
hima  beobachtet,  ao  Trird  man  finden,  wie  gewiaae  Gegenden^ 
wo  "besondera  krfiftige  Fnnctionen  irovhermchen,  ron  ungemeik 
xahbeichen  fonstca  Arterien  dnrdisogen  werden^  s.  &  naeh* 
rere  SteUen   des  MitteHobosi   des  Corpus   dedliAum  und  tat 
Hedolla  oblongaAa.    Ancb  die  Ganglien  des  aympatkisohen  Sy* 
Sterns,  namentfieh  des  Plexus  solaris,  erhalten  sdv  viele  feine 
Arterien.     Nach  meinen  sahireichen  pathologisdien  Untersu« 
chnngen  fiber  diesen  Theil  des  Nervensystems  kommt  niebt 
selten  Atrophie  nnd  sonstige  Entartung  der  grauen  Beleguugs* 
Substanz  vor.     Im  Lebensprocess  der  RindensubstanB  würde 
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«ktt  fleir  Zweck  hökcNtf  LcbeatbrnMn.  auf  dat  inaigsle.  trttll' 
iner  ^escbäiie  die  ReprodadiM  der  feinaisn  Stoft,  Wckh«  dit 
Segiaiter  des  Bbticoi»  sind,  bitr  irfitde  das  aniiMiKsche  £ke» 
iricon  immer  von  aeoem  erzaa^,  mid  daddreh  die  Thätigk«it 
ia  allen  Theilen  des  OFgaoIsmat,  in  den  soliden  wie  Üissigen) 
das  SLisanmenwirken  van  Blut-  «od  NetrenageBs,  der  Kreis* 
lauf  im  Gefiss*  nnd  NenrensysUm  (dem  sicher  ist  andi  ia 
diesem  eine  IbriwKhrende  Cireulaiioo)  änteciialien.  Dies  dna« 
Ustisebe  ineinaodorgret&a  in  der  physbchea  Lebenssphäre  lAsst 
anf  ein  ihaiidies  Verhältniss  in  der  psjrefaisdien  Sphäre  schlies- 
sen,  so  dass,  wie  ohne  Blut«  and  Nenrenkraft  kein  oi^ani* 
acher  Leben^raceas  denkbar  ist  (io  den  Pflantfen  sind  nnr  die 
SlojQfe  verändert),  auch  Ipein  ^datiges  Leben  ohne  die  Annahme 
von  xwei  Faoloren,  von  Leben  nnd  Gaist^  ^aeht  werden 
mag,  die  swar  beständig  nach  Eiul^it  streben^  ohne  Eins  an 
aein.  Sehr  wenig  sind  die  ins  geiatige  Leben  eingedrungen, 
die  es  ohne  diese  Trennnnf;  nnd .  Vereinigung  xn  varstehen 
meinen.  Die  Anwendung  der  £lectrtcität  und  des  Electro» 
magaetismns  auf  die  Bewegung  hat  begonnen,  die  Resultate^ 
die  küniUg  daraus  horvorgchcn  werden,  lassen  sich  ahnen;  mit 
dQO  Platten  brachte  man  anf  der  Newb  ein  Boot  selbst  gegen 
den  Strom  in  Gang.  Wenn  auch  im  Gehirn  die  electromag* 
nelische  Kraft  eine  von  der  der  allgemeinen  Natnr  nodi  ver* 
achiedena  wäre,  so  ist  sie  doch  wahrsdidnlich  eine  analoge^ 
aua  der  Analogie  der  Construction  acheint  ab$r  eine  Analogie 
der  Futtcfion  zu  folgen.  Läast  sich  fiberhlnipt  annehmen, 
dasa  die  allgemdnen  pkysischen  Kräfte  von  den  organischen 
wesentlich  versdueden  sein  kßnntea?  Ist  der  Mechanismos, 
die  Electrioität  nicht  die  Wirkung  emer  nad  derseUben  Grand- 
kraft?  Wk'  sehen  bei  deo  electromagnetiachen  Versacbeai 
welche  Eigeoschafien  die  Spirale  besitzli,  uüd  sehen  vdr  nicht 
merkw&rdig  gieUng,  nach  den  hier  gelieferten  Bcobachtnngen, 
wie  auch  im  Gehirn  die  WirbtU  and  Sjpiralform  herrscht,  die 
«ich  noch  in  den  Chordcbsystemon  hier  und  da  vorkommt. 
Carteaios,  ein  gekorner  Philosoph  ^  sab  sieb  geoithigt,  seine 
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Wirbelibeorie  -sn  etfnden,  die  vta  Bernonilli  and  Leib>> 
iiii£  veitiieidigt  wnide.  Sm  dem,  wie  ihm  woUe,  die  Aalege 
daxa  im  Gehirn  Ifisst  auf  ein  dllgemeinei  NatnrgeseU  dreist 
scfaliessen.  Der  Haoptoondiidtor  der  gesammelten  gcsammtea 
Hirnkraft,  fvie  ich  in  einem  physiologbcben  Versiiohe  über  die 
Himfunotionen  darznlegcn  mieh  bemühen  vrerde,  echttot  be* 
sonders  die  wonderschSne)  plattenförmig  dkhk  aneinander  ge* 
schichtete,  aber  tugleich  nm  sich  giewandene  Harickette  ma 
sein,  die  mit  beiden  Enden  des.  Balkens  in  Zusammenhang 
sleheod,  sich  durch  die  Corpora  striata  und  thalami  zieht,,  und 
die  man  mit  Recht  die  grosse  Markspirale  nennen  kann»  Nach 
Beraeuilli  ist  die  Vis  motrix  Tiya,  quae  motnm  aclu.pro» 
ducit,  aliquid  reale  et  substantiale,  quod  .per  ae  subsistit,  et 
quantum  in  se  est;,  non  dependet  ab  alio.  Cnd  wie  gross  ist 
diese  Potentia  moven^  diese  Vis  viva  beim  Heben,  Tragen,  lAe» 
hen,  Stossen,  Drehen  n«  s.  w.?  Welche  Kraftent Wickelung 
eelgt  sich  z.  B.  in  den  Künsten  der  Seilllnzer,  welche  Be» 
wegClhjgkeit  in  den  Fingern  der  Tonkünsiler,  welche  Voiabt* 
lität  in  der  Sprächet  Dm  grosse  Markspiraie  findet  sich  bei 
Säogethiercn  immer,  aber  weifer  abwSrts  immer  geringer  aus- 
gebildet, sehr  kräftig  ist  sie,  nach  meinen  Beobachtungen,  noch 
beim  Pferde,  auch  bdni^  Esel,  Affen^  Ochsen,  bei  der  Ziege 
u.  s.  w.  Ihre  höchste  Entwickelnng  erreicht  sie  aber  erst  im 
Menschen.  Nach  Lenz  UntersuchoBgen  (s.  Berzelius  Jak* 
resbericht  1836)  yei^bält  sich  die  electromotorische  Kraft,  wel- 
che ein  Magnet  in  einer  Spirale  erreget,  bei  gleicher  Grösse 
der  Windungen  und  bei  gleicher  Dicke  und  Materie  des  Dratha, 
woraus  die  Spirale  gemacht  ist,  direct  wie  die  Anzahl  der 
Windungen.  Ist  die  Linie  das  Bild  der  besonderen  Richtung, 
der  Kreis  das  des  Geschlossenseine,  jbo  ist  die  Spirale  das  Bild 
der  Oeschlossenbeit.  und  Ersdilossenheit  zugleich,  es  ist  hier 
Concentration,  ein  Insichsein  hnd  eine  EsLcentriciiat,  eine  Be*^ 
wegung  aus  sich  heraus,  in  höherer  Beziehung  wieder  das  Bild 
der  Zeit  und  des  Willens.  Sinnig  hat  Carüs  in  seiner  fort* 
schreitenden  reichhaltigen  Physiologie  auch  die  Bedeuisafiikcit 
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iet  Spirale  anerkannt;  die  Ideen  des  Geistes  treten  ans  aus 
der  Natar  nieder  entgegcD,'  wer  möchte  die  prSstalnliTte  Har-. 
Bionie  noch  leugnen,  diese  zu  finden  ist  ja  selbst  die  eigent- 
liche Aufgabe  der  Physiolbgie,  es  ist  daher  ^frealich,  hier 
wieder  die  ideell«  Constroction  plastisch  realisirt  zn  sehen« 

Die  Identität  des  Lebensprindps  and  der  Blectricität  ist 
swar  nicht  za  beweisen,  auch  durchaus  nicht  wahrscheinlich, 
gewics.  aber  ist  sie  des  Lebens  dienstbarste  GehSlfinn.  Die 
neuerlich  wieder  von  Dutrochet,  KaUjnann,  besonder» 
Cendret  (Recherch.  med.  physiologiques  snr  Pelectncite  ani- 
male.  1837)  und  Andei*en  dafür  angefulirten  Thatsachen  mö« 
gen  nur  erwähnt  werden.  Ein  angesehener  Ant  kann,  wie 
er  Tersicberte,  willkürlich  in  seinen  Fingern  electrüsohe  Strö* 
mungen  erregen.  Ich  kannte  einen  Ajrzt  Ton  kleiner  Stator» 
der,  wenn  er  selbst  bei  Tage  in  nur  ein  wenig  verdankeltem 
Räume  sein  achwarzes  Haar  strioh,  eine  wahrhaft  sprühende 
Fontäne  von  electvisehen  Funken  zu  jeder  beliebigen  Zeit  her« 
vorlockle.  Ein  verstorbener  Freund,  auch  Arzt,  der  an  Gichi» 
litt,  konnte  den  Schmerz  willkürlich  versetzen,  wenn  er^  nach? 
dem  er  das  schmerzende  Knie  gerieben,  die  Hand'  auf  das  ge . 
sunde  Knie  legte.  Dass  die  Werkstätte,  wo  diese  elementare* 
Naturkraft  besondeca  thätig  ist,  im  Gehirne  zu  suchen'  sei,  lies» 
sich  freilich  im  Vorans  vermuthen,  weil  der  Geist  von  hier 
aus  auf  sie  wirkt ;-  durch  die  gegd)ene  Beschreibang  seiner 
Construction  scheint  diese  Vermnfhung  nun  gesichert  Zu  sein. 
Aber  auch  alle  anderen  Organe  sind<  sa  -construirt,  dass  sie  die 
von  dort  angeregte  Thätigkeit  in  sich  seibar  fortsetzen,  anter'•^ 
hallen  und  modüieirea,  indess  stets  nnd  daf-chaos  abhängig 
bleiben.  Ob  das  grosse  Hirn  eher  ein  electrisches,  das.  kleine 
•her  ein  galvanisches  Element  erzeuge  und  unterhalte,  oder 
Jenes  nur  den  positiven,  dieses  den  aegativeu  Factor  vermittle,, 
worin  die  Opposition  des  grossen  und  kleinen  Hirns  bestehe, 
and  daraus  ihre  nothwendigo  Wechselwirkung  hervorgehe^ 
darüber  sei  die  Hypothese  der-  Zukonft  überlassen. 
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fieiläufig  sei  bemerkt»  wie  ich  seit  einer  langen  Beibe  von 
Miren  lüe  Ansicht  hege  tukl  sie  b^rundes  su  können  bofley 
dms  im  Rioden^iriKesse  imd  in  der  Opposiüen  und  Wedisci- 
urkkong  des '  grossea  und  kleinen  Gehirns,  sowie  des  daroa 
abhüngSgen  Apparats  der  rorderea  «ad  hinteren  Rackenmarks« 
Strange,  die  ürsaclie  des  Sehlab  gesucht  werden,  m&sse.  Die 
Lösong  dieses  oifpuiischen  Rfitfasek  ist  ohne  jeden  Zweifel  die 
höchste  A]i%abe  der  Physiobgie,  und  nicht  minder  der  Psy- 
chohigie,  die  H«q>tangel,  um  welche  sie  sich  drehen,  wediaU» 
jeder  Yersneh)  das  ßathsel  ftu  lösen,  ja  jeder  Irrthnm  ein  Ge- 
wkan  ist 

Auch  die  Entstehung  und  Unterhaltong  der  thierischen 
Wärme  ist  bislang  nicht  genügend  anfgefasst  worden;  auch  sio 
scheint  besonders  ron  jener  Wediselwirkung  abgeleitet  werden 
sa  müasen.  Die  Organisation  der  kallUStigen  Thsere,  der  Anu 
phibien  und  Fische,  sowie  der  unter  diesen  stehenden  Klassen^ 
spricht  sehr  für  diese  Annahme,  sowie  eine  Menge  pathologt* 
seber  Beobaohtungen.  Unter  diesen  sei  nur  berührt,  dass  bei' 
Irren  sehr  häufig  eine  amphibienartige  Kälte  der  Haut  vor« 
kommt,  die  in  trielen  Fällen  so  Man  werden  kann,  als  wäre 
sie  durch  Wiolerfrost  von  anssen  her  so  geworden;  swar  hängt 
dieses  meistens  mit  bedeutenden  Entartungen  der  Lungen  2u- 
sammen,  idier  die  wahre  Ursadie'iat  mangelhafte  Innerratioa 
Tom  Gehirne  ans.  Bei  der  besten  Beschaffenheit  der  Longen 
bemerkt  man  nicht  selten,  daass  dordi  partielle  oder  mehr  sieb 
Tcrbreiteade  Destructionen  im  Gehirn  die  Temperatur  des  Kör* 
pess.  Biehr  bder  weniger  eine  Abnahme  eileidet  Fische  und 
Amphibien  bcsitsen  höchst  geringe  Rindensubstanz,  aoi^.ist 
daa  kleine  Gohirn  verhältnissmässig  weit  weniger  entwid^t^ 
womit  ihre  geringe  Empfindlidikeit  zagleicb  in  Verbindung 
steht.  Ob  etwa  bei  den  Fischen  die  innerhalb  des  Sobädcle 
oft  so  angehäufte  ibttige,  öiigte  Substans  zum  Ersätze  der 
Rinde  diene,  ob  sie  den  Zw^eck  der  boiirung  habe,  diese  Fragca 
wage  ich  nicht  iki  ikeantworteu. 
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Ifc  dkr  Biiidenproed»  i&t  da^Lebea  Ah  Gdiiraie  «od  «m 
te  gaotfen  OrgaiÖBmas  Ten  ao  groraer  Wfcktigkelt  istyeomat* 
seil  ktankhalfte  Ab^eidMSgea  ia  demselben  sehr  nackihdlig 
dnwirkeD,  md  diei  iak  die  pslhokigisc&e  Aöaftonne  seiiDli 
Ilioläiigikh  bestät%t. 

Je  nSker  der  Geburt^  je  wdcber  md  dntrider  ist  A  BSrn- 
masse,  mod  es  bei  den  Aoechdo,  ab  ob  die  Rkideesabsfaai 
sich  wie  ein -Schatten  durch  das  6an&e  hüdaffehBiehe^  ähhi* 
Mcb  den  grossen  Hemisphftnm  des  VogelfairAes,  das  anf  dieser 
Stu£e  stehen  bleibit.  Am  Höh»  siebt  iam  AehnlieheB,  fe  pin- 
ger ,  je  grüne».  Mit  dsnr  b(>faeren  Alter  tritt  das  Gegentheil 
ein,  die  Masse  wint  im  Allgemeinen  fester^  das  weisse  Mark 
inr  der  Regel  etwas  gelblicher^  die  BSnde  blassto;  doch  sah 
ich  Gehirne  Ton  Greisen,  die  steh  neeh  durch  Schönheit  der 
Färbung  und  Constsiens  ansxeichneten«'  Zeidien'  des  verfrfthe- 
Ictt  AUers  giebt  es  im  Gehirne  s6  gnt,  wie  an  der  Aossen- 
seUcc  Im  Anfange  des  Lebens  hat  der  Factor  dsr  Flaidttat^ 
der  Wasserstoff,  ein  bedeot^ndes  Uebergcwicht,  erst  mit  der 
Zunahme  des  Bespirationsgeschdfts  nimmt  er  allmäiiBg  ab,  und 
der  Factor  äer  Cohäsion,  dei*  SaaersKiff,  wird  immer  mäch- 
tiger,  womit  denn  grössere  Festigkeit  nnd  Weisse  des  Mark^ 
die  Folge  sein  mtoen.  In  den  rclatiTcn  krankhaften  Miss* 
verhältaissen  dieser  Art  sind  die  Ursachen  der  Erweichung 
und  Verhärlung  des  Organs,  diepartieU  unrd  allgemeiit  so  häufig 
vorkommen,  eu  suchen« 

Em  Stehenbleiben  des  Marks  anf  frCiherer  Stufe  ist  beob- 
achtet,  doch  mag  es  sehr  selten  sein.  Bei  einem  siebenjähri- 
9sn  Knaben  (s.  Rnsi^s  Magazin  1832,  JBeft  Iv)  fand  sich  die 
Rinde  fast  bis  an  die  Ventrikel^  besonders  anf  det  Unken  Seite 
ausgedehnt}  der  Kranke  war  stnmpfriDw'g  und  ohne  Sprach« 
ßhigkeit. 

Nach  eigenen  Tielftltigen  Beobairiilungen  weicht  die  Rinde 
b«  Iminnigen  sehr  häufig  sib ,  tfaeils  durch,  grössere  Wtfcb- 
heit  oder  Härte,  theils  durch  hdtere  oder  dunklere  oder  irer-- 
schiedene  Färbung,  ohne  dass  jedoch  darin  allein  die  Krank- 


IfiS 

heiUastaeiie  antüiidiiiien  ist.  Zovmleii  spielt  sie  ios  Resen- 
artige>  mitanter  iüs  Violette,  jedoch  selten;  einmal  sah  ich  sie 
fast  ganz  schwarz  bei  einer  an  Krebs  der  Brüste  leidehden 
P^RBon,  ab  wirkliche  Metamorphose  d^  Rindensnbstanz.  £in^ 
Abweichung  an  der  gezackten  Rinde  im  Corpus  dentatom,  die 
gans  oITv^an  gefSrbt  war^  sah  ich  zweimal,  ohne  dass  in  der 
übrigen  Rindieüsnbstanz  eine  Abweichung  oder  sonst  eineZer* 
setznng  überhaupt  Statt  gefunden  hätte.  Manche  Entfärbung 
.und  Erweichung  tritt  erst  mit  und  schnell  nach  dem  Tode 
ein,  wenn  das  Organ  lange  gelitten  hatte  und  langsam  abge-* 
slorben  war.  Nach  langwieriger  Manie  pflegt  dier  Erhärtung 
und  blassere  Farbe  der  Binde  yorznkommen,  doch  kann  sie  in 
Folge  der  letzten  Krankheit  in  einen  gewissen  Grad  von  Er- 
weichung fibergehen,  eine  Unterscheidung,,  die  sieh  durch  Au^ 
merksamkeit  lernen  lässt.  Das  Erblassen  der  Rinde  zeigt  sich 
in  manchen  Abstufungen,  bald  ähnelt  sie  mehr  der  helleren 
Farbe  bei  den  Thieren,  bald  spielt  sie  in  ein  hellbläuliches 
Weiss  hinüber,  das  wie  Chalcedon  fast  aussieht.  Bei  einem 
an  Phrenitis  Verstorbenen  fand  ich  Mark  und  Rinde  weit  här- 
ter, und  zugleich  die  lamellenartigc .  Structur  schon  deutlich 
beim  Bruche,  ohne  Präparation. 

In  Zuständen  melancholischer  Depression  erhält  die  Rinde 
dagegen  häufiger  ein  dunkleres  Ansehen,  wird  auch  meistens 
weicher,  besonders  wenn  Dyscrasie  und  ein  tiefes  Luugenlei- 
den  (die  häuGgstc  Complication)  damit  in  Verbindung  ist. 

Die  graue  Substanz  im  Corpus  striatum  und  thalamus  Gu- 
det  man  zuweilen  sehr  geröthet;  dies  schien  rorzijglich  der 
Fall  zu  sein,  wenn  Erweichung  beginnen  wollte.  Keine  an* 
dere  erweicht  und  entflrbt  sich  so  leicht,  wie  die  des  Corpus 
striatum.  Der  zarte  Marküberzug  desselben  zeigt .  zuweilen 
eine  ähnliche  grünliche  Farbe,  wie  die  Bauchdecken,  die  wohl 
erst  nach  dem  Tode  eintreten  kann.  Bei  einer  gewissen  Dis- 
position zerfällt  gewiss  oft  das  Hirn  beim  Sterben  schon  und 
gleich  nach  dem  Tode  ungemein  schnell,  so  dass  dieser  Um« 
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stand  b«  der  pat&ologiscben  BeardieOaiig  nidit  zu  yernach- 
lässigen  ist. 

Der  daalistische  Lebensprociss  im  Gehirn  hat  seine  festen 
Evolntionsperiöden.  Die.  Iste  Periode  scheint  sich  ddrch  die 
bestimmtere  Abscheidnng  der  graoen  und  «bissen  Snbitanz, 
die  Zahnentwickeluiig  nnid  die  stärkerei  Ausbildung  der  Am- 
monshörner  auszuzeichnen.  Die  2te  ums  siebente  Jahr  giebt 
sich  kund  durch  genauere  Ausbildung  der  Choi*densystemo 
und  durch  die  Erzeugung  des  Zirbelsandes,  als  Folge  eines 
regeren  Lebens,  einer  stärkeren  Wechselwirkung.  Ob  der 
Sand^  im  Plexus  choroideus  auch  gleichzeitig  mit  dem  der 
Zirbel  sich  erzengt,  ist  mir  üngevriss  geblieben,  nach  ein 
Paarvon  mir  untersuchten  Fällen  wäre  es  zu  vermuthen. 
Es  scheinen  in  dieser  Periode  noch  Veränderungen  in  der 
feineren  Organisation  yörzugehen,  die  interessante  Aufga» 
ben  fQr  die  Zukunft  sind.  Die  3te  Stufe  der  Entwickeluog, 
zur  Zeit  der  Pubertät,  glaube  ich  in  der  grösseren  und  inni-* 
geren  Wechselwirkung  zwischen  dem  grossen  und  kleinen  Ge- 
hirne suchen  zu  dürfen.  Wie  nach  den  schonen  Untersuchun- 
gen von  U ecket  im  Eqibryoznstande  das  kleine  Gehirn  später 
herankommt,  so  bleibt  es  auch  in  der  ersten  Jugend  bis  zu 
'dieser  Zeit  noch  etwas  zurück,  wie  man  aus  manchen  physi« 
sehen  und  psychischen  Zeichen  abnehmen  kann«  Erst  jetzt 
acheint  ein  reliitives  Gleichgewicht  nnehr  hervorzutreten. '  Stö« 
mngen,  Hemmnisse,  Missgriffe  des  intieren  Phistikers  während 
dieser  drei  Perioden  haben  gar  oft  die  iiacbtheiltgsten  Folgen 
f&r  das  künftige  cerebrale  Yereinleben.  Eine  beträchlliche  Au- 
aahl  von  Seelenstörangen,  ausser  denen,  die  durch  erbliche 
Anlagen  schon  öder  durch  die  gewöhnlichen  AoBSchlagskrank- 
heilen  verursacht  werden,  hat  ihre  ersten  Keime  in  diesen  di'ei 
Perioden,  am  meisten  iu  der  ersten,  wo  sie  gemeiniglich  mit 
Eclampsie  in  Verbindung  stehen  v  nicht  so  viele  Fälle  sind  mir 
ans  der  zweiten  Periode  vorgekommen,  ziendich  viele  aber 
wieder  aus  der  dritten,  bei  beiden  Geschlechtern. 
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Dwrch  Omi^lMtt  «M  Sntaaildaiig  Afr  Pia  mi^r  est« 
steht  leicht  eine  zu  feste  Verwebung  oder  Verwacbsaiig  nH 
iec  Emief  oft  obiie  eioen  IremerkbiiTeii  EiiifliiM  Auf  diese. 
Da  io  Folge  Ton  eniaaiidliolicr  Aaiagb  der  wiudKB  Btrohaof 
und  der  Plesm  (bessaders  im  kindlicfaeii  Alter)  so  gern  Waa« 
sensrguss  eintnlt,  so  wird  diesdr  krankdiEifte  PvoDcse  nm  A 
Aem  rdafivea  Uebcrwiegea  des  Wasaerstoffii  iicniileite&  sum* 
Bei  grosser  Erinationg  de»  Gdürns  mit  Ervveichoüg,  ftuiiwl 
wensi  sie  mit  £nlartang  der  Be^rationsorgane  In  Zinamme»« 
haag  steht,  rieseU  oft  ein  kalter  Sofavteisis  über  di^b  Cvesichl 
mnd  die  übrige  Hant  in  den  letzte»  Tagen»  und  Stunden  ^  eid 
tödtlidies  Zeichen,  daft  auf  eine  ähnlkhe  abnorme  diemiscfc^ 
Combinotion  InndeuteL 

Die  beiden  entgegengesetzten  pailioiogisohen  Z«ftaede  des 
Gehirns  von  au  grosser  und  an  geringer  Cohfision^  von  V^r^ 
härtang  und  Ervireichneg  mfissen  sieherJieh  aus  einem  MiBsver^ 
hältnisse  beider  den  dectrischen  Pirooess  btigleitenden  ElemeMe 
erklärt  werden,  indem  mit  anhakender  Yorhetcschafli  des  Soner- 
stofiEs  Induration,  mit  der  dea  Wasserstoffs  aber  Makcie  ein« 
treten  mag,  eben  wie  beiderlei  Zustände  nch.  ik»  psychischer 
Beziehiing  rerschieden  kiund  geben.  In  der  Regd  fand  ich 
bei  solchen  Seeltogestöiten,  nnd  sie  machen  die  grdssere  Zahl 
aus,  wo  starke  Tubercnlose  oder  aonstige  Entartung  der  Lan- 
gen lange  Statt  fand,  wo  ako  doreh  den  Athmuogsprooesa 
nicht  gehörig  der  Sauerstoff  dem  Blntlehen  mitgothelit  wurde» 
mehr  oder  weniger  die  Anlage  cur  Erweichung  des  Marks  und 
auch  wohi  der  Rinde,  auch  wirkliche  Maiaeie  in  i^ersohiedenett 
GradeOt  Diese  krankhafte  Weefaselwirkuag  mochte  ich  bat 
fiir  ein  pathokgisohes  Geaeti  halten«.  Es  scheint  aber  die  spe- 
cifiscbe  Entarteng  des  Lungengewebea  mit  einer  speciGsckeii 
des  Hirns  in  gewisser  Bcaiehung  au  sein«  Bei-  nähert  For- 
schung möchte  wohl  nicht  nnwahiecheiulich  werden,  daas  der 
Cretinismus,  die  Rhacbitis  «md  die  Sorofulose  tCo  einer  fiber* 
massigen  Uydvogenesis  abhängig  sind«  Die  Anacliwelluug  der 
Drüsen,  der  Kropf,  die  zu  grosse  Porosität  der  Knochen,  nuk* 
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menffich  die  airfhneiid  spongidse  BescbaSfanheit  d«r  Sciüldel* 
knochen  bei  kretioartigen  IndividneB,  wovon  ich  emPa«rldttw 
reiche  Exemplare  aefbewahre^  und  andere  Symfrtome  apvwAes 
wohl  dafOr.  Das  Vorkommen  des  Kretinismiu  in  tiefen^  spar« 
aam  vom  Soiraenliclite  erhellten  md  erwlraiten  Thfilern  Ubal 
woU  die  Vermothnng  gelten,  daas,  wie  anch  t.  Ipkofe« 
sehoo  wabradieinlicb  maehte,  eine  cn  geringe  eteetriteiie  Be* 
leboBg  der  AioioapliSfe  einen  mtfdiiligen  Einfluss  auf  den  Bü* 
dnngsgang  im  Organismaa  baben  müase. 

Von  den  Medien,  wodureh  die  Stmclnr  des  dem  Prostd 
antgesetzten  Gehirns  hin  und  wieder  genaier  henrortritt,  md§B 
noch  Weniges  hinangelBgt  werden» 

Knpfer-  nnd  Eisenvilriol,  dem  Branntwein  sngesetrt,  ma- 
chen die  lameiienartige  Bildung  ungemein  deutllGb,  dasitelbe  ist 
^  der  Fall  mit  den  Chordensystemen,  so  dass  man  sie  leieht  mit 
blossen  Angen  mostem  kann.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es 
mir  erlaubt,  Anatomen  nnd  Physiologen  auf  diese  tod  mir 
entdeckten  Gebilde  mehr  aafmerksam  zu  roadien.  deren  herr« 
liehe  Constrnction ,  deren  entschieden  bestimmte  Puncfionea  ^ 
ich  mm  weit  fiber  20  Jahre  Undorek  mit  jeder  Umsicht  ken^ 
neu  gelernt  habe  und  darlegen  werde.  Lftngst  hat  Heasija« 
ger  in  seider  treiOtchea  Bearbeitung  von  Magendie's  Pttf- 
siolog^  mit  gewohntem  wissenschaftlichen  Ernste  diese  neuen 
anatombehen  Gebilde  erkannt,  auch,  dordr  Abbildungen  som 
Theil  erifintert,  indess  isti,  sondezi)ar  genug,  ihnen  nicht  die 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  welche  sie  mehr  als  ein  anatomi^ 
scher  und  physiologischer  Gegenstand  auf  diesem  Planoteo  vec« 
dienen,  vrie  die  Zukanft  ohne  jeden  Zweifel  lehren  wiid.  Es 
giebt  in  allen  organischen  Formen  bei  gesundem  Znstande  keine 
mehr  entschiedene,  keine  mehr  bestimmte,  ab  dieu  sie,  nnd 
nur  die  beiden  Sinne^  Gesicht  und  Gehör,  haben  eine  so  öbei»- 
einstimmende  Bildungsnorm.  Die  Functionen^  welche  an  säe 
gekndpft  wurden,  sind  die  wesentlichsten  des  Gehirns  nüd  die 
höchsten,  wdohe  diese  Erdie  ftberibaapt  geben  kann.  Dnndi 
die  vci^leicfaende  Anatomie  vmd  ihre  Digmtät  durdnuis.  fa» 
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stStigt  und  zugleich  herirorgehobon  und  bcweiäend.  Wohl 
herrscht  hier  und  da  das  Vorurtbeil  als  mochten  die  Chor- 
densjsteme  zum  Theil  nur  Fallen,  dann  elvra  wie  durch  Zu- 
fall enlslanden  sein;  dem  ist  auf  keine  Weise  so,  denn  es 
giebt,  wie  gesagt,  kein  Gqirage,  was  mit  mehr  Regelmässig- 
keit  nach  unwandelbaren  Gesetzen  ausgeprägt  ist,  indem  ja 
die  Gesetze  des  Seelenlebens  nur  allein  von  ihnen  bedingt 
werden.  Aber  durch  fehierhafle  Anlage,  durch  Krankheiten 
werden  sie  vielfältig  mangelhaft.  Sie  sind  in  dem  Organe,  ^a» 
bis  in  die  feinsten  Faserungen  eine  wunderbai«  Uebereinstim- 
mung  bewahrt,  die  selbstständigsten  Gebilde,  ewige  Typen  für 
ewig  bestimmte  functionelle  Thätigkeit,  eine  Wahrheit,  die  Je- 
der von  vorn  herein  schon  ahnden  läuss,  der  mit  Auge  und 
Sinn  für  die  Natur  sich  dem  Studium  derselben  hingiebt. 

Grünspan  hat  die  merkwiirdige  Eigenschaft,  das  weisse 
Hark,  nicht  aber  die  Rindensubstanz  grfln  zu  färben;  diese 
wird  fast  noch  gelblicher,  eben  wie  auch  die  gr&ngelbe  Sub- 
stanz im  Riickenmarke.  Diese  Beobachtung  spricht  far  die 
Aehnlichkeit  der  beiderlei  grauen  Substanzen,  so  wie  für  die 
Verschiedenheit  von  Mark  und  Kinde.  Die  graue  Substanz 
in  Corpus  striatum  und  thalamus,  eben  wie  auch  die  gelbe 
Aureola  wird  durch  Gr&nspän  nicht  verändert «  dagegen  die 
grosse  Spirale  schön  grfin  geßirbt  Dasselbe  ist  im  kleinen 
Gehirn  der  Fall.  Kupfervitriol  macht  die  Rinde  etwas  dunkler 
gelb,  das  Mark  bläulich.  Eine  Auflösung  von  salpetersaurem 
Silber  färbt  die  graue  Substanz  blauschwarz,  die  weisse  wird 
zwar  verdunkelt,  doch  massig,  die  Zusammenfägung  beider 
Theile  gewinnt  aber  an  Deutlichkeit  Die  blätterige  Structu? 
der  Nebenniere  wurde  deutlicher,  als  zu  einer  Auflösung  von 
salpetersaurem  Silber  Jodtinctur  gegossen  wurde,  die  schwarz 
und  hart  gewordene  Substanz  ward  dadurch  staUgrau  und 
weich.  Kalitinctur  schien  auch  Etnfluss  zu  haben,  um  man» 
cbes  genauer  erkennen  zu  lassen.  —  So  soliliesse  ich  denn  mit 
dem  Ausspruche  unseres  grossen  Naturpoeten,  das  als  ein  Ver- 
mächtniss  für  die  Wissenachaft  aufsonehmen  ist:  es  ist  einbe^ 
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|;r&fifloter  Glaobe,  class  die  Natar  kein  Gcliei/nniss  liat,  wm 

bic  niclit  irgendwo  dem  aarmerksamen  Beobachter  nackt  vor 
die  Augen  stellt. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

TaF.  y.  und  VI.  Fig.  1.  a  ond  b.  Mehrere  gedrSngt  an  eld- 
aiid«r  liegende  Windongen,  die  vielfach  gevmndeBen  MarkblStter  and 
deren  Uebergang  in  die  Rinde  des  grossen  Hirns  sn  zeigen. 

Fig.  2.  nnd  3.  Zosammenbang  der Markblltter  nrit  der  graogel- 
ben  Rinde. 

'Fig.  4.    Schichtung  des  C.  mammillare. 

Fig.  5.  Schichtung  der  Hark-  nnd  RindenblSUer  im  Thalamus 
und  'C.  striatnm  bei  einem  Dorchsebnitt  ven  rom  nach  hinten.  «.  Tha- 
kmns.    h,  C.  striat.    e.  Grenzgürtel,  sog.  Homstreifen. 

Fig;  6.  Zwei  aneinanderliegende,  aber  ]getrennte  Windungen. 

Fig.  7.  £in  Theil  der  gewundenen,  geschichteten  grossen  Mark- 
Spirale  mit  blattartigen  Gegen*  und  Zwischenlagen  von  grfiogelber 
Substanz. 

Fig.  8.  Wagerechter  Schnitt  durch  den  vorderen  Hfigel,  m.  den 
Thalamus  6.  und  einen  Theil  des  0.  striat.  e»  linker  Seite,  von  einer 
2iege.    d.  Die  2<irbel.'  e,  Trigonon  pendnlum. 

Fig.  9.  Yerticalschnitt  didit  vor  und  etwas  in  der  Breite,  durch 
die  Süssere  vordere  Seite  des  rechten  Hagels  und  dicht  an  und  vor 
der  Zirbel  hinweg;  leicht  eefroren.  a.  Vorderer  Hügel,  5.  hinterer, 
e.  Zirbel,  d.  Seheokel  zu  den  Yierhftgeln,  e.  Bracke,y.  untere  fflark- 
kette,  Fortsatz  der  grossen  Markspirale,  g.  brannschwarz  pnoktirte 
Sobstabz,  %.  ovale  zartgelbe  Kemsubstanz,  um  die  das  Mark  sich 
inehr  kreisförmig  schichtet,  i,  grau  schattirte  Lage  neben  und  unter 
dem  Ksnale. 

Fi^  10.  LSngenschnitt  durdi  die  graue  Kette  des  Ammons* 
horiis^  Taeni^  gtisea  nnd  die  nebenlregenoe  Windung,  die  ohen  und 
unten  mit  graner  Rinde  eingefasst  ist.  In  der  Mitte  stossen  beide 
Reihen  der  grauen  BelegungssubsiSnz  aneinander,  und  umgeben  die 
obere^  und  untere  Zahnreihe;  unter  der  unteren  sieht  man  noch  einen 
graneu  Zwisckenstreifen« 

Fig.  11.  Querdurchscbnitt  durch  das  Ammonshom  und  die  graue 
Kette. '  a.  Der  vorstehende  Ssum,  Limbns  des  Ammonshorns,  5.  des- 
sen Mark  sieh  zwischen  jener  und  der  Rinde  der  Windung  fortsetzt, 
ans  dem  die  Zahnreihen  hervorgehen. 

Fig.  12.  Queerschnitt  durch  das  Ammonshom  im  gefrornen* 
Zostande  a.  graue  Kette,  6.  Saum,  e.  Rinden'^  und  MarkbliUer. 

Fi  ff.  13.  Ein  Stück  vom  aus  dem  Ammonshom  und  der  Ne- 
beowindoog,  nscb  der  Linge  geschnitten,    a.  Obenliegendes  Msik 
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Bit  2  Kttnen  od#c  2ack#il.  b.  ermi«  ZfrbdMdUge»  e.  flnl  Zthoe  4«r 

unteren  Reihe,   d.  graue  Gegenlage,   «.  onjxartiger  ZwischeostreifeQy 
y.  Süssere  Rinde. 

Fig.  14.  LSngenschniU  in  derTaenia  eriaea  des  Amilioaahomes 
an  deren  hinlerem  Ende  neben  dem  Wulale  oea  Balkens  3  Zähne  oben 
ond  nntvn  zeigend,  mit  graner  Substanz  beifügt. 

Fig.  15.  Transversalschnilt  durch  den  Gjfrus  s.  N.  olfactorius 
eines  Fuchses,  als  Schema  des  Ganzen  im  Einzelnen,  des  Grossen  im 
Kleinen. 

Fig.  16.  Queerschnitt  durch  das  Ammonshorn  und  die  Nebeo- 
fnqdong  von  einem  Hände. 

Fig.  17'  l4»g<liad»«Ut  durch  das  Ammonsboni  nsd  die  TaagJa 
Ton  einer  Ziege, 

Fig.  i8. >  I>iu€faschaxttiier  CelUcnlns  Im  Hinterhome.  «.  Aeus- 
sere  Markdecke,  b.  onyxartlge  Zwischenlage  weisser  Substanz»  A  lieJ 
ren  liegende  Windung. 

Fig.  19b    Doppelkamm  des  Oojs. 

Fig^  20.  Nebennieffeu  einer  KaUe,  derLioge  nach  darcbaebait« 
ten.  Unter  der  Oberhaul  folgt,  die  geschichtete  RiodeusAbstanz  too 
duokeif Qthbraoiier  Farbe ,  dann  eine,  weisse  ZwiacheoUge,  und  darin 
die  grosse  hellgrau -hrSunlicbe  Kemsnbstanz. 

Fig.  21.  Durchschnitt  eines  Stucks  ans  einem  Pibe,  durch  den 
But  uncT die  Blätter,  wilikQrlich  vergroasert  ohne  genaue  Proportion 
der  Theile  zu.  einander^  bloss  um  die  Lagerung  deutlich  zn  machen 
/  II.  Epithelhiro  des  Hals.  hb.  dnnVIere  Lagen,  c.  hellere  Zwiacbenlage 
Ja.  weisse  BOgen,  deren'  spitze  AnslSuler  in  die  BlUtter  elndritigen, 
umgeben  von  der  dooklen  Substanz,  e,  Epitheliom  der  BlStter. 

F^g.  22.  Durchschnitt  durch  einige  Windungen  dcir  Herafsphare 
ttnd  die  eraogelbliciie  Kernsobsianz  im  Thalamus  von  einer  Ziege^ 
am  den  Uebergang  der  Rinden-  nttd  Uarkblätter  In  die  letztere  dar- 
zustellen. 

Fig.  23.  Borizontatschaitt  Im  C.  striatom^  3  Linien  nnter  des 
Oberdecke^  der  Band  tu  läuft  noter  dam  Grenz§firtel  for^  com  Xha- 
famus. 

FIq.  24.  Bortzontalschoit«  durch  den  Blittellappen.  «.Tbeü  des 
Vordcrlappens,  b,  äussere  Wurzel  des  Riechnerren,  c.  zarte  transver« 
aale  Fasern,  dje  über  ihn  hinlaufen  an  der  Lamina  cribrosa  Tor  dem 
Höcker  des  Hittellappens^  d,  der  Pecten  in  diesem,  nebst  der  reiche^ 
Schattirun^  der  beiden  Substanzen. 

Fig.  25.     Lagerang  nnd  Schichtong  der  Cjflisdct .  de«  Usiae» 

Geliirns. 

■  ■  •         • 

FSg,  26.   SchichituBg  der  llarkbl&tt«c  an  einem  Zweig  .dcsselhen. 
Fig.  37.    Sdiichinng  der  gnamsii  Rinde  des  kieinea  Gehirns  «M 
einem  Säugethier. 

Figrf  28*  Sichichtauig  derse&ea  bei  einer  Gaoai 
F  S  g.  29.   Tranerersaischnitt  dureb  die  Hednlia  eUoncsta.  m.  Kern* 
strinee  der  Pyramiden,  bb,  Kernatränge,  hintere,  ec.  Nenri  Tagt    In 
der  Kinde  der  Zackenfignr  int  die  SchinhtnDg  dfv  Rinde  engedeiitek 


Fig.  30.     LidbBdft»^ 
ScbiebtoBg  und  Fmtnm^  mmk 
zwu  Condadoren ,   die  «■§ 
sor  l>edce    der   Riifaiyifct 
Toribanden  miid. 


Fig.  31.     Vcy . ■  - . 

denelbea  noch  nSbcr  T«r  das 

Fig.  32.     TfiDSTefuliiliill 
Pils.      «.   U5hle,  die  d«di  * 
grauer  Färb«;    zwiacbea 
€.  grfiallcli#,  aock 
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ReeliercLes  sur  rEmUrfogenie  des  Limaces. 

Par 

P.  J.  Vanbeksden  et  A.  Ch.  Wirdischmanit. 

(Tab.  VII.  et  Till.) 


A  Monsieur  le  Professear  J.  Müller. 

Monsieur! 

Je  vous  envoie  enfiu  notre  iravail  sur  le  developpement  des 
Limaces.  De  nombreuses  occupatious  m^ont  empec&e  de  ter- 
miner  plut6t  ce  memoire)  commene^  cependant  sous  des  an- 
apices  plus  favorables  k  un  prompt  achevement.  Permettez 
moi  de  yous  en  dire  un  mot. 

En  mois  de  fivrier  1838,  je  trouvai  dans  un  jardin  de  la 
ville  des  oenfs  de  Limace  grise  (Limax  agrestis.  Linn.).  Je 
mVmpressai  de  les  montrer  k  mon  ami  et  coU^gne  Windisch- 
mann,  qui  me  proposa  aussitöt  de  faire  ensemble  un  travail 
^r  le  developpement  de  ces  animaux.  L^offre  me  plut,  je 
Paccepf  ai,  et  donnai  une  partie  des  oeufs  h  mon  collaboratenr. 
Nous  etions  Tun  et  Fautre  charm^s  de  trouver  roccasion, 
d^eclaircir  le  doute  qu^avait  fait  naitre  en  nous^  let  resultata 
si  differens  obtenus  d'un  c6t^  par  M.Laurent,  sur  l'Embrjo- 
gdnie  des  Limaces  et  de  Tautre  per  M.  DuMortier  sur  FEm- 
bryog^nie  des  Limn^s,  animaux  qui  se  rapprochent  tant  par 
lenr  Organisation. 

Nous  convinmes  d^etudier  cbacun  de  son  cotd,  et  de  nous 
commnniquer   chaque  jour  le  resultat  de  nos  obserTalions. 
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Cctait  d'9prte  nons  Ic  plos  sitr  moyen  de  pr^venir  rerreor. 
Nou8  convinmes  anssi  de  voas  communiqaer  notre  travail,  afin 
qa'il  fAt  inser^  dans  yos  annales.  H*  Windischmann  sc 
chargea  de  le  rediger  en  allemand.  Je  prb  aar  moi  U  com« 
Position  des  planches. 

Pendant  les  yacAncea  da  mois  d'Aont,  mon  digoe  coUabo- 
ratear  partit  pour  Bonn,  emporlant  avec  lui  les  notes  et  les 
planches  poar  terminer  la  redaction;  malheareusement  ii  ne 
put  accomplir  ce  pro}et;  sa  sante  depuis  longtemps  alteree, 
declina  rapidement,  et  Fardear  da  travail,  qui  Tavait  soutena 
jasqn'alors,  dut  enfin  c^der  k  la  force  da  mal.  11  succomba, 
Gomme  voas  le  savez  h  Hyeres,  le  7.  mars. 

En  Yons  envoyant  ce  travail  je  ne  fais  donc  qne  remplir 
les  intentioBs  de  M.  Windischmann.  Je  n'ai  pas  besoin  de 
Yons  dire,  je  pense^  combien  nos  regrets  ont  6i&  amers  et 
profonds.  M.  Windischmann  etait  an  de  ces  hommes  rares  * 
quW  n'oublie  jamais  lorsqa^on  a  eu  le  bonhear  de  les  con- 
nailre,  et  qu'on  r^grette  toujoars  lorsqu'on  les  a  perdas  *)• 

Loarain,  le  2.  Janvier.  1840.  '* 

J.  Vanbeneden. 


*)  Nach  dem.Waosche  des  Herrn  Prof,  Va oben edeo  ist  obiger 
Brief  mit  abgedruckt  worden,  nnd  es  ist  wohl  hinreichend  molivirt 
wegen  der  ErzShIang  über  das  Entstehen  der  Arbeit  und  wegen  der 
Notiz  Ober  die  letzten  wissenschaftlichen  BescbsfÜgnngen  und  das 
Ende  von  Carl  Windischmann.  Der  thenre  Freund  schrieb  mir, 
nachdem  wir  ans  am  Rhein  yerfehlt,  nnd  als  er  eben  nach  L6wea 
zurückgelcehrt 9- plötzlich  die  dringendste  Nothwendigkeit  erfuhr,  den 
Winter  in  einem  mil<lem  Clima  zuzubringen,  seinen  letzten  Brief,  den 
er  eine  Art  Abschied  nannte.  Ein  Henscfa  kann  nicht  mehr  in  einem 
Freunde  Ter|ieren,  als  ich  in  ihm.  J.  Mfiller. 


HilUr^s  Arcbir.   lS4t.  ^O 
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Les  oenfii  de  la  limaee  gnat  (Limax  «grestis  L.)  se  Iroa- 
veot  en  aboodanee  daos  les  jardin».  On  las  Toit  sortont  dia* 
p06&  par  petita  groopes  an  pied  des  man.  Cea  oeafii  sont 
pondaa  depnis  la  fin  de  Viii  jasqu'aa  printempa  saiyant.  Un 
peu  de  terre  oa  qaelqnes  feaillea  des^^  lea  recouvreDl  or- 
dinairement. 

Ces  oeufs  resistent  ä  nos  plas  granda  frolds.  Pendant 
rhiver  rigoarenx  de  1837*- 38,  nous  avons  vu  p^rir  nii  grand 
sombre  d'esp^cea  d'helix,  sartout  I'helix  asperaa,  et  ce« 
pendant  les  oeab  des  Limaoea  avaient  tous  resiate  h  ee 
Di^me  froid. 

Lea  embryona  des  premi^res  pontea  alteignent  sottvent 
leot  lear  d^velappement  arant  Phiver;  mala  cenx  qui  viennent 
aprta,  sont  arret^  dana  leor  Delation  par  le  froid)  et  aox 
Premiers  jours  da  printemps,  on  en  trouve  de  tooa  les  degr& 
de  deveioppement. 

Lea  oeufs  de  la  limaee  grise  sont  blancs,  transparents  et 
ressemblent  h  nve  masse  de  perles.  Qaoiqu^appartenant  h  une 
meme  espece  et  provenant  d'ane  mdme  ponte,  ils  n^ont  paa 
tons  la  mime  forme  ni  le  mime  volume.  Les  uns  sont  ovalea, 
les  autres  sphlrlqaes  et  quelques  uns  prisentent  d^on  c6tc  un 
prolongement.  Ces  oeufs  se  rident  lorsqu^on  ne  les  tient  point 
dana  un  milien  bumide,  et  Ton  peut  mime  par  la  disiccation 
lea  consenrer  pendant  nn  temps  assez  long.  Ces  oenis  quoique^ 
«ntitoment  diffonnia  par  la  perte  de  rhumiditi,  contiennent 
eneere  lenr  embryon  en  Tie.  Le  froid  et  la  sicberesse  pro- 
duisent  ainsi  le  meme  effet. 

L'oeuf  se  compose,  en  procidant  de  dehors  en  dedans^ 
d^une  membrane  Ipaisse,  tri^s  risistante  et  de  natura  presque 
comle.  Getto  premi^re  membrane  se  compose  h  son  tour  de 
plusieors  eoucbes  emboitlea  les  nnes  dans  les  autres.  £n  dl- 
pouiUaat  Toeuf  de  eette  premiire  enveloppe  on  rencontre  une 
petite  qoantite  de  liquide,   qui  a  une  apparence  d-albumen. 
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On  Irovre  entnite  me  seconde  membrane,  tr^  mineei  foi  re» 

Goavre  immedittement  ralbumen.    Cet  albumen  est  irhs  aboa« 

dant  ei  forme  &  lai  ^eal  presque  toat  FoeiiCi     Dana  aon  iote* 

^  rieur  est  saspenda  ob  filament  entartOM»  qu'ea  retrooT«  daos 

tons  lea  oeab  et  qui  a  on  aspect  diffdrent  daos  toua  lea  iodi- 

▼idus.     Nous  PaTOiiB  d^abord  regardd  comme  Tandiogue  dea 

n-  ebalasea  de  Poeaf  des  olseaux,  mais  comme  il  est  different  dana 

chaque  oeo^  doos  sommes  plus  disposds  li  n^y  Yoir  qn^one  mem« 

-j  brane  döchirde  qui  a  d^abord  eotoore  le  iFÜeUua.    Ce  filament 

,1  appartiendratt  alors  k  la  membrane  ylteUine. 

Le  vitellaa  est  siupenda  au  miliea  de  Falbamen.     II  tßt 

trk»  petit  oomparatiTement  aa  vUame  de  Toenf  et  h  celoi  de 

PalbmneD.     II  a  one  forme  arrondie  et  il  ae  compose  d'abord 

e  de  granolalioDs  qo'oii  ne  distiogae  qa'ä  vool  eertain  grosissement» 

B  Les  oeofs,  qae  nous  avoiis  examin&,  dtatent  tons  popdua  de* 

B  pois  un  iemps  plus  ou  moins  long,  et  comme  nois  deviona 

e  nous  y  aitendre,  aooa  n^arons  pas  observd  de  tracea  de  v&i« 

Gule  de  Purkinje  an  centre  da  vitellaa.     Mais  comme  oooa 

allons  le  dire  k  nnstant,   an  des  premiera  phenomines  qaW 

observe,  c^est  Tapparition  d^nne.  y&icule  transparente,  qui  est 

anivie  bientot  d'ane  aatre,   et  qui  Tiennent  da  centre  da  vi« 

tellas,  pour  se  rdpandre  dans  ralbnmcn.    Si  nons  devonsvoir 

dans  ces  v&icnles,  Panalogne  de  la  v6aicnle  deParkin}e,  son 

histoire  est  eneore  bien  incompl^te,  car  dans  les  animaox  aa^ 

pdriears  eile  paratt  dtre  le  pivot  dana  la  fonnation  de  tont 

cmbryon» 

On  a  pritenda  toat  rtomment,  qa^il  y  a  u»e  ^ande 
difference  dans  lea  proportions  d'albnmen  cfaez  les  Cephalo* 
podea  et  les  Gasteropodes.  D^apr^  nos  observations  ces 
proportions  sont  an  contraire  les  m^mes« 

£n  procddant  de  dedans  en  dehors  neos  tronvons  donc 
Toeuf  composd:  1)  d^un  vitellus,  2)  d^une  grande  qaantit^ 
d^albumen  qui  iient  en  suspens  an  filament  irr^ulitrcment  en- 
tartille;  3)  d^une  membrane  fine,  transparente  qui  recouvre 
ralbumen;  4)  d'une  mince  eoacbe  de  liquide  qoi  eototire^  la 

12^ 
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membrano  precedtote  et  S)'d\nie  nembrane  extfrimre  asscr 
.  6pa]S6e   qui  est   compos^e  a  son  toar   de  plosieure  coaches. 
C^est  dans  ceite  derni^re   que  se  ^epoaent  les  sels  calcatrcs 
dana  les  oeofs  opaqaea. 

Noas  diviions  le  diveloppement  en  troia  periodes :  la  pre- 
vAhre  comprcnd  les  pb^nom^nes  qai  ont  liea  depnis  le  com* 
fiiencement  jusqu^a  la  formation  da  blastoderme}  la  seconde 
fasqa^ä  Papparitron  da  xoear,  et  la  troisi^rae  jusqa'^  la  reo- 
tr^e  du  sac  Titellin«  Dans  notre  preoii^re  conmittiiieatioa  *) 
noos  avions  Stabil  aussi  trois  p^Hodes,  mais  lea  deax  pre* 
tniöres  ont  ^te  reunies  en  nne  senle,  et  nous  avons  Stabil  ane 
aotre  qai  coniprend  les  diff^Plens  cbaogemena  qae  anblt  d'aboni 
le  vitellos.  Cette  premiere  Periode  nous  avait^  entierement 
^bape    lors  de  notre  premiere  Gommunioation. 

§.    H. 

Premiere  Periode:  Le  vitellas  est  arrondi,  demi-tran»* 
parent  et  d*abord  complMement  immobile.  II  pr^ente  le  m4me 
aspect  granolens .  dans  le  centre  «t  vers  la  eirconference.  Ce 
B^est  qu^apr^s  une  auile  de  modifications  dans  sa  surface  et 
SOQ  Interieur  y  qae  les  cellules  vifellfnes  deviennent  dutinctes. 
Cette  Periode  comprend  ces  differens  changemeos. 

Plnsieors  autears  ont  deji^  stgnal^  dans  le  vitellos  des  Mol- 
lasqaes  gasteropodes,  des  chaiigemens  aaalogoes,  a  oeax  qa^on 
obserre  dans  les  ßatraciens;  mais  il  semble  qa^ils  n^ont  paa 
saivi  de  pr^s  Ions  les  changemens.  MM.  Du  Mortier**)  efe 
Pouch  et***)  ont  observ^  ces  pb^nom^nes  dans  lesLimnes  et 
M,  Sars  f)  ^ans  les  Tritonie,  Eolide  et  Doris. 

Le  premier  changement  qu'on  remarques  est  Papparitioii 


*)  Balletia  de  T^caclteie  de  Broxelles.  Tom.  6.  No.  5.  (1838.) 

**)  Do  Morticr.  Memoire  sor  J'£robryog^nie  des  MoIIosqaea 
gasleropodes.    Memoires  de  PAcademie  deBraxelles.  Tom.  X.  1837.' 

***)  Pouch  et  comple  renda  des  Seances  de  l'AcadeiDte  des 
Sdences  1838,  et  Anual.  franc.  et  «traag.  d'anatomle.  Vol.  2.  p.  253. 

f)  Sara,  ArchiTcs  de  Wlegaann.  1837.  pag,  402. 
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i^ane  T^sieole^  transparente,  qui  parak  sorlir  da  miliea  da  ▼!• 
lellas,  et  qo!  est  suivie  bientot  d'une  seeonde.  Ces  y&icolea 
se  voicnt  dans  toos  les  individas  et  sortcnt  toujours  du  möme 
e6t£.  On  peut^reconnaitre  dejä  par  lä,  de  quel  c6te  se  for- 
mera  le  corps  de  la  limace. 

Apr&s  leor  sortie,  on  appergoit  qne  Pespace  qae  ces  y&i- 
cules  ont  parcoum  dana  le  yitellas,  est  plus  claire  que  le  reste, 
et  il  y  a  une  ressemUance  d^autant  plus  grande  avec  le  vi-, 
tellus  des  oiseaux.  II  j  a  daos  le  vitellus  des  biseaux  aussi 
une  Sorte  de  cavi|e,  qui  Bietend  dcpuis  la  vesicule  de  Pur- 
kinje jusqn'au  ceotre.  Les.  deu^  vesicules.  sont  suspendues 
>dans  Talbumen,  et  ne  preanent  aucone  part  dlrecte  k  la  Ibr* 
malion  de  Tembryon^ 

Ces  vesieules  ont  eile  de  Tanalogie  ayec  la  v&icule  de 
Purkinje?  Des  recberches  ultcrienrcs  eclairciront  ce  doute. 
Consignons  pour  le  moment  le  fait,  et  faisons  seulemeot  r&- 
marquer,  que  si  le  filament,  dont  nous  ayons  parle  precedem- 
ment,  et  qui  est  suspendu  dans  Palbnmea,  est  en  eilet  ia 
membrane  viteliine  dechiree,  il  n^est  pas  ^tonnant  que  la  ve- 
sicule de  Purkinje  quitfe  le  jaune  et  se  perde  dans  le  blanc. 
Si  les  choses  se  passeut  r^ellement  ainsi,  la  vesicule  de  Pur- 
kinje  ne  jonera.  pas  ce  role  important  qu'on  lui  attribue  dans 
ks  animaux  superieurs  et  sa  dlsselutlon  ne  sera  point  le  re- 
sultat  de  la  f£condation.  INL  Dn«  Mrorticr  a  reconnu  aus&i 
ces  vesicules  dans  les  Limnds  et  il  les  considfere  comoie  Panar 
logue  de  la  v^icule  de  Purkinje.  Quelques  instants  apres 
sa  sortie^  nous  avons  remarque  des  granulations  dans  celle 
vesicule»  Nous  eroyons  quMle  est  absorbee  plus  tard  dan$ 
Palbumen. 

Apr&s  la  Separation  de  ces  deux  vesicules,  le  milieu  du 
vitellus  devenu  plus  clair,  se  divise*  en.  deux  moilies  egales. 
Une  ecbancrure  se  moutre  ensuile  sur  le  eole  oppos6,  d'oü 
sont  sorties  les  v^sioules,.  et  les  deux  mamelons  qui  resultent 
de  la  formation  de  cette  Ecbancrure,  se  dessinent  de  plus  eo 
plus  netlement. 
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stäligt  und  zugleich  herTorgehobcn  und  beweisend.  Wohl 
herrscht  hier  und  da  das  Vorurtbeil  als  mochten  die  Chor« 
densysteme  zum  Theil  nur  Falten,  dann  etwa  wie  durch  Za^ 
fall  entstanden  sein;  dem  ist  auf  keine  Weise  so,  denn  es 
giebt,  wie  gesagt,  kein  Gepräge,  was  mit  mehr  Regelmässige 
keit  nach  unwandelbaren  Gesetzen  aasgeprägt  ist,  indem  ja 
die  Gesetze  des  Seelenlebens  nur  allein  von  ihnen  bedingt 
werden.  Aber  durch  fehlerhafte  Anlage,  durch  Krankheiten 
werden  sie  yielföltig  niangelbafl:«  Sie  sind  in  dem  Organe,  da» 
bis  in  die  feinsten  Faserungen  eine  wunderbare  Uebereinstim- 
mung  bewahrt,  die  selbstslSndigsten  Gebilde,  ewige  Typen  fiir 
ewig  bestimmte  functionelle  Thitigkcit,  eine  Wahrheit,  die  Je^ 
der  von  vorn  herein  schon  ahnden  muss,  der  mit  Auge  und 
Sinn  für  die  Natur  sich  dem  Studium  derselben  hingiebt. 

Grünspan  hat  die  merkwürdige  Eigenschaft,  das  weisse 
Mark,  nicht  aber  die  Rindensubstanz  grtln  zu  färben;  diese 
wird  fast  noch  gelblicher,  eben  wie  auch  die  grüngelbe  Sub« 
stanz  im  Rückenmarke.  Diese  Beobachtung  spricht  für  die 
Aehnlichkeit  der  beiderlei  grauen  Substanzen,  so  wie  für  die 
Verschiedenheit  von  Mark  und  Rinde.  Die  graue  Substanz 
in  Corpus  striatum  und  thalamus,  eben  wie  auch  die  gelbe 
Aureola  wird  durch  Grünspan  nicht  verändert,  dagegen  die 
grosse  Spirale  schön  grün  gefärbt.  Dasselbe  ist  im  kleinen 
Gehirn  der  Fall.  Kupfervitriol  macht  die  Rinde  etwas  dunkler 
gelb,  das  Mark  bläulich.  Eine  Auflüsung  von  salpetersaurem 
Silber  färbt  tiie  graue  Substanz  blaitschwarz,  die  weisse  wird 
zwar  verdunkelt,  doch  massig,  die  Zusammcnffigung  beider 
Theile  gewinnt  aber  an  Deutlichkeit  Die  blätterige  Structur 
der  Nebenniere  wurde  deutlicher,  als  zu  einer  Auflüsung  von 
aalpetersaurem  Silber  Jodtinctur  gegossen  wurde,  die  schwarz 
und  hart  gewordene  Substanz  ward  dadurch  stahlgrau  und 
weich.  Kalitinctur  schien  auch  Einfluss  zu  haben,  um  man* 
cbes  genauer  erkennen  zu  lassen.  —  So  sdillesse  ich  denn  mit 
dem  Ausspruche  unseres  grossen  Naturpoeten,  das  als  ein  Ver- 
mächtniss  fiir  die  Wissenacbafit  aufzonthmen  ist:  es  ist  einbe^ 
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lirfindeter  Glaobe,  das«  die  Natur  kein  Geliei^mniM  hat,  was 
bic  nicbt  irgendwo  dem  aufmerksamen  Beobachter  nackt  vor 
die  Augen  stellt. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Taf.  y.  und  VI.  Fig.  1.  a  und  5.  Mehrere  gedrSngt  an  ein* 
aiid«r  liegende  Windangen,  die  vielfach  gefmadeaeu  AUrkblStter  und 
deren  Uebergang  in  die  Rinde  des  grossen  Hirns  su  zeigen. 

Fig.  2.  und  3.  Znsaninienbsng  der Hsrkbiitter  uHt  der  grsogel- 
beu  Rinde. 

Fig.  4.    Schichtung  des  C.  mammillare. 

Fig.  5.  Schichtung  der  Hark-  und  RiadenblStler  Im  Thalaians 
und  'C.  stristnm  bei  einem  Dnrehsebnitt  ven  vom  nach  hinten.  «•  Tha- 
Ismus.    6,  C.  striak.    c.  Grenzgfirtel,  sog.  Homstreifen. 

Fig.'  6.  Zwei  aneinanderliegende,  aber  getrennte  Windungen. 

Fig.  7.  Ein  Theil  der  gewundenen,  geschichleten  grossen  Mark- 
spirale mit  blattarligen  Gegen*  und  Zwischenlagen  "i^on  grfingclber 
Substaox. 

Fig.  8.  Wagerecbter  Schnitt  durch  den  vorderen  HGgcl,  «.  den 
Thalamus  5.  und  einen  Theti  des  C.  striat.  e.  l|nker  Seite,  von  eiuec 
Ziege,    d.  Die  Zirbel,    e,  Trigonon  peadulum. 

Fig.  9.  Yerticalscbnitt  dicht  vor  und  etwas  in  der  Breite,  durch 
die  Süssere  vordere  Seite  des  rechten  Ufigels  und  dicht  su  und  voi; 
der  Zirbel  hinweg;  leicht  eefroren. ,  a.  Vorderer  Hagel,  5.  hinterer« 
c,  Zirbel,  ä,  Schenkel  zu  den  VierhBgeln,  «.  Br&cke,  /*.  untere  Uark- 
kette,  Fortsatz  der  groasen  Markspirale,  g,  brannscnwarz  punkiirte 
Snbatanz,  h.  ovale  zartgelbe  Kernsubstans,  um  die  das  Mark  sicl^ 
meliT  kreisförmig  schichtet,  I.  grau  schattirte  Lage  nebeor  und  untet 
dem  Kanäle. 

-  '  ■  » 

Fi^  10.  LSngenschnItt  durch  die  graue  Kette  des  Ammons- 
homs^  Taenia  grisea  und  die  nebenliegende  Windung,  die  oben  und 
unten  mit  grauer  Rinde  eingefasst  ist.  In  der  Mitte  stossen  beide 
Reihen  der  grauen  Belegungssubättinz  aneinander,  und  umgeben  die 
obere' und  untere  Zahnreihe;  unter  der  unteren  sieht  man  noch  einenr 
gffsuen  Zwischenstreifeo» 

Fig.  11.  Querdurchschnitt  durch  das  Ammonshorn  und  die  graue 
Kette,  a.  Der  vorstehende  Ssum,  Limbns  des  Ammonshorns,  b,  des- 
sea  Marie  sieh  zwischen  jener  und  der  Rinde  der  Windung  fortsetzt, 
aus  dem  die  Zahnreihen  hervorgehen. 

Fig.  12.  Qoeerschnitt  dareb  das  Ammonshorn  im  gefrornetf 
Znsts&de  a.  graue  Kette,  b,  Saam,  e.  Rinden'-  und  Mari^buitter. 

Fiu.  13.  Ein  Stflck  vorn  ans  dem  Ammonshorn  and  der  Ne- 
benwiDdaog,  naeb  der  LSage  gescbiiittea.    a.  Obenliegeodes  Mark 
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Ce  mcmvenieDl  a  tonjours  Ken  de  h  mime  maniere  i«- 
qa^'aa  moment  de  TedosioD.  La  partie  anierieare  est  con- 
stamment  toornee  en  avant. 

Lc8  cellules  vitellines  sont  dispos^es  d^abord  regoli^rement 
et  forment  aoe  torte  d'anneaa,  comprenant  qaelqaes  eeiinles 
au  milieiL  Les  oelloles  esterieares  a'aggrandisseiit,  tandis  que 
les  int^rieDrea,  on  platot  cellea  qai  tonchent  le  miliea  da  corps, 
deviennent  plas  petites  et  plas  nombreasea. 

Coinine  noo8  l'avons  dit  tont  k  llieare,  le  blasiodenne 
s'epabsit  d'an  cite;  aa.  miliea  de  cetle  epaissear  so  montre 
une  echaocrare  qui  la  transforme  en  deux  tubercules.  Ces  ta« 
bereales  d^  le  principe  pr^entent  qnelque  dilTerence  dans  leur 
yolume.  11s  s^accroissent  raptdement,  niais  d^ane  mani^re  ir- 
regaliire.  L^an  s'ötend  en  largear  et  reste  appliqn^  aar  le  vi- 
tellas,  tandis  qae  l'aalre  s^allonge,  et  s^äoigne  de  plas  en  plas 
de  la  masse  vitelline.  Le  premier  va  constituer  le  boachiert 
le  seconde  le  pied  et  toute  la  partie  post^rieore  du  corps« 

Le  tabercale  posf^rieur  s'accroit  avec  beaucoop  de  rapi- 
dite.  Sdn  Organisation  Interieure  commence  aussi  d^  ce  mo- 
ment, car  on  apper^oit  une  membrane  ext^rieare  transparente 
qai  reeouTre  le  tubereule  de  toute  part.  Le  milieo  de  ce  tu- 
beroile  devient  plus  clair  et  semble  rempli  d'un  liquide  trans«- 
pareni  Cest  k  oette  epoque,  qu^on  voit  joindre  ji  Textre- 
mit£  libre  de  ce  tubereule,  une  sorte  de  bourgeon,  d'abord 
solide,  qui  se  developpe  rapidement^  devient  creux  et  trana* 
parent,  et  forme  une  vesicule,  k  laquelie  noua  donnona  le 
nom  de  vdsicule  caudale. 

Cette  yesicule  caudale  est  placke  k  Pextremit^  poat^rienre 
du  Corps.  Lorsqu'elle  est  entiirement  d^velopp^e,  eile  egale 
le  tiers  de  Pembryon  en  volume.  Elle  est  remplie  d'un  li* 
ffuide  clair  et  transparent  qui  circule  librement  dans  tout  Tiii- 
l^rieur  du  eorps.  Elle  se  contracte  d'une  maniire  reguliere, 
ponr  cbasser  le  liquide  qaVUe  contient,  comme  le  coeor  ae, 
contracte  ponr  chasaer  le  aang  dana  lea  vaisaeaax.  Lesparoia 
du  sac  vitellin  se  eontractent  auasii   et  on  remarque  une  al- 
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ternaoee  daos  la  confracUon  de  oes  denc  organeSf  plae&  aux 
deax  extremites  do  Corps.  Lonqae  la  v&icole  caudale  se  res* 
scrre,  le  liqaide  est  chass^  daas  rint^rieor  da  eorps  et  va 
B^accomaler  dans  les  parois  da  säe  vitellin,  autoar  da  YitcUus. 
Le  sac  Titellin,  en  se  coniractaot,  reoyoie  h  son  teor  le  li« 
qoide  dans  la  TesiQuIe  caodale.  De  eetie  maui^re  la  T^tcolc 
candale  est  enfl^e  lorsqoe  le  sac  Titellhi  est  affaiss^,  et  Tiee 
versa.  Gelte  alternance  ne  s'obserre  pas  toojonrs  d^  le  com- 
mencement  lorsque  les  contraclions  sont  encore  rares;  il  faut, 
pour  bien  la  distiogaer,  que  la  marche  seit  an  pea  stimolte  par 
la  temperatore,  oa  qae  la  y&icale  caudale  soit  dans  tont  soa 
dcTdoppement. 

On  remarqae  aossi  qoelqaefois  qoe  les  centractions  sont 
irrcgnli^res;  ainsi  nons  avons  va  la  T^cak  caadale^  se  coa- 
tracter  deox  fois,  sor  ane  seole  contradien  da  sac  yitellio. 

La  y&icale  candale  a  les  parois  tr^  minces  et  transparentes. 
A  an  certain  grossissement,  on  d^convre  dans  sou  intiriear 
des  fibres  qoi  passent  de  Toae  paroi  II  Faotre  et  qoi  pr^n- 
tent  qaelqae  analogie  avec  les  colonne»  charnnes  de  riot^rieur 
da  ventricole  da  coear.  Si  on  soomet  les  parois  de  celte  v6- 
sicuie  k  nn  fort  grossissement,  on  y  distingae  des  celloles  adossees 
les  anes  contre  les  aaf res,  comme  le  montre  la  fig.  36.  pl.  VII. 

Le  liqaide  contenu  dans^fint^rieor  est  blanc,  transparent^ 
et  tient  en  soipension  des  globales  parfaitement  arrondis,  qa^on 
ne  peat  s'eifip^cber  de  comparer  aax  globoles  da  sang. 

On  tronve  cette  y&icale  caadale  dans  les  difKrentes  especes 
de  Limaces,  mais  eile  manqae  dans  les  Limn^s  et  les  Pla- 
norbes« 

Le  liqoidei  conteno  dans  rinterieor  da  corps  et  qoi  est 
alternativement  envoy6  d'ayant  en  arri^re  et  d'arri^re  en  avanf, 
scmble  dllater  soccessivement  Tabdomen,  et  preparer  la  cavit^ 
qai  dolt  receyoir  le  paquet  intestinal  Si  la  yesicule  caudale 
«e  semble  avoir  d^aatre  effet  qae  d^envojer  le  liqaide  en  ayani, 
le  sac  vitelUn  parait  h  la  fob  renvoyer  le  liquide  et  agir  sur 
le  yitellos,  pour  faire  p^netrer  celoi/d  dans  le  corps. 
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Ceiie  vesicole  caodde,  oomine  noas  le  verroiu  plus  loin, 
diminue  insensiblement  de  Toloiiie  pendaat  la  troisieme  p£« 
riode,  et  disparait  compfötemeflt  Ion  de  la  renti^  da  ▼itelios. 

L'embryon  continue  toojoora  It  toorner  obliqaemenfc  aur 
lai-m^e.  li  est  aana  donte  inatile  de  rappeler  id,  qne  ce 
noavement  de  rotatioo  est  du  Doiqaeiiient  aox  cils  Tibralils« 
Moos  ayona  recoDBv  la  priseoce  de  ces  cils  aiitoiir  de  la  vU« 
oale  caadale  et  aux  tentacules.  Dans  qaelqoes  moUaaqaes 
marina,  comme  ies  Aplyaiea,  les  cila  aont  si  devebpp^,  quW 
ies  apper^it  presqae  ä  Foeil  na.  Poor  les  teeomaiti«  daaa 
les  limacea  il  fiiat  aa  contraire  oa  fort  grossissenMnt. 

La  forme  spirale,  qae  prend  le  paqoet  visceral  dans  beao« 
co«p  de  mollosqoes  gasteropodes,  depend  aaos  donte  de  l'in- 
eertion  des  cils  vibratils,  et  de  leor  nombre,  et  Ton  peat  fa- 
cilement  se  rendre  raison  par  Ui  de  la  forme  dextns  oa  sene* 
stre  des  coqoUles.  Le  paqaet  visceral  est  toorn^  snrluimeme 
dans  Tint^iear  mtoe  da  corps  des  limaces,  de  mani^re  qae 
ees  derniers  amrnaax  n^dcbappent  point  ii  la  forme  g^erale. 

Aa  moment  de  l^apparition  de  la  v&icale  caadale,  il  se 
montre  en  dessoos  da  vitellas  nne  ^chancrdre,  qai  indiqoe  la 
limtte  anterienre  du  pied.  An  devant  de  oette  ^chancnire,  se 
d^veloppe  enaaite  im  lobale,  orai  se  divise  successivement  en 
plosieors  appendices,  d*ou  nattront  les  tentacoles.  , 

Ce  lobnle  d'abord  simple  de  chaqne  o6(e,  est  applati  et 
conch£  aar  le  vitdlos.  A  ce  degr£  de  devdo^iement  on  re- 
oonnak  le  pted,  dans  la  partie  qai  6*£tend  depab  la  vesicale 
caadale  josqa'jl  ceite  premi^e  Miancrare,  les  tentacules  fu- 
tars  dans  le  lobale  place  devant,  pnb  le  vitellas  coavo^t  d^un 
capuchon,  qai  formera  plus  tard  le  boodier  de  PanimaL 

A  peine  ce  lobale,  dont  noas  yenons  de  parier,  monlre- 
t-il  nne  ^chancrure  dans  son  milien,  qa'one  seconde  ecbaa- 
crarc  succUe  ä  la  prcmiere,  et  Ton  app^gott  alors  de  cbaqae 
c6t6  irois  a^endices:  le  sap&rieor  <pii  croit  le  pLos  rapidement 
et  qai  depasse  aossi  les  aatrea  «n  volame,  est  le  ientacide  octt^ 
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Udre;  cdai  da  miliea  le  tentacolfi  intfrtaar,  et  VtuSMwkt  fer- 
mera  les  parois  laterales  de  la  iMNiebe. 

Ce  tentacule  supMear  ou  ocnlaire  s'organiae  rapideineiit 
Des  fibres  muscalaircs  diqK>86e8  en  rayons  se  montreat  bien« 
t6t,  pendant  qn'an  antra  cordoa  ^akment  mosculaire  se  d^ 
veloppe  dans  Pint^rieur  da  corps,  adh^re  aa  tealacole,  et  ceo« 
stitoe  le  musde  i^lractear  de  eet  organe.  'Jja  niitee  chose  a 
liea  pour  le  tenlaeale  iattriear.  Mais  noas  aaticipons  sor  Pap* 
parltion  de  plusiears  organes  d^k  trte  aytineis  avant  qae  le 
tentacnle  ecolalre  ne  montre  des  ibres  ouisoalaires  dans  soa 
iiitiriear. 

On  Toit  de  irha  boone  henre  dans  le  miliea  da  boacüer 
on  point  opSiqoe  qa^n  serait  tente  d'abord  de  preadra  paar 
Poeil;  c^est  le  premaer  ntdiment  de  la  coqniMe  qai  eensiste 
daos'  on  distal  aatoar  daqael  ▼lennent  8*ead£poser  saccessive- 
ment  de  aoayeaax. 

Le  nombre  des  cellales  da  xitellas  s^est  beaoeoop  aag« 
inent6,  et  leur  volame  a  dindiioe  da  e6te  o&  le  sac  viteltia 
va  rentrer.  Si  Ton  comprime  l^kvnient  ee  sac,  on  voit 
s'^nler  par  la  d^chirare  de  ses  parois  ies  cellales  une  A  aoe 
en  conserirant  le  oitoe  yelaaae  qa'elles  avaient  dans  Piateriean 
Ou  pour  parier  plas  exactement,  les  cellales  se  d&dürent  et 
laissent  to>aler  s6parte  les  gonttelettes  d^haile,  qselbs  conte- 
naient  dans  lesr  inläriear,.et  qni  ont  an  aspect  l^remeai  jai»> 
nitre«  Le  vitellns  ne  prfaeate  atnsi  qne  de  Phaik  dans  sa 
composition. 

Presqne  en  n^me  temps  qae  la  coqoiUe,  Poo  apper^R 
derri^e  et  en  dedans  de  P^chancmre  da  pied  noe  Tesicole, 
placke  aar  ia  ligoe  m^iane,  et  qoe  no^s  regardons  poar  le 
premier  Tadiment  da  Systeme  nerrenx.  Crtte  Tesienle  est  at* 
loogee  d^ayant  en  arritoe)  derai- transparente  et  l^eremeat 
jannltre.  En  la  regardant  de  face  da  c6t^  da  paed,  eUe  poh 
Toit  plas  daira  ao  centra.  Nohs  croyons  qae  cette  vMeulc 
fbrsie  h  oe  degri  de  developpemeat  toat  le  coUier  aenwix« 

II  n'est  pas  ladle  de  distingoer  cette  y&icole  au  momeiit 
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de  son  apparition.  11  faut  poiir  cela  avoir  soas  les  jeux  im 
individa,  qai  toarne  la  sorfaee  do  pied  en  haa(,  car  sar  It 
cdt6  on  ne  la  d^coavrc  qa'arec  difficallö.  Cclte  Tdsicale  se 
transforme  plas  tard  en  an  anneaa  poarva  de  ses  diff^rens 
renflemens  ganglionnaires.  Le  Systeme  nerveax  est  ainsloa 
des  Premiers  organes  h  se  former. 

Sor  chaqae  c6ti  da  viteUus,  on  apper^oit  distinctemenl^ 
nn  rnban  en  forme  d'  8.  Ces  mbans  sont  d'aboitl  s^par^s  l'an 
de  l'antre,  mais  ils  se  rapprocbent,  h  mesore  qoe  le  sac  yi- 
i^lin  rentre,  et  ik  finissent  par  disparaitre  soos  le  bonclter. 
Vus  k  nn  certain  grossissement,  ces  rabans  sont  compos^  de 
edioles  qoi  contiennent  nn  noyau  opaqae  dans  lenr  interiear. 
On  distingne  ces  bandes,  qai  tiennent  ik  la  peaa,  dans  tons 
les  individas,  mais  neos  n^avons  pas  encore  pa  les  determiner. 

Le  sac  vitellin  de  sph^qne  qo'ii  ötait  d'abord  devient 
pyriforme,  et  la  partie  r^tr^cie,  tend  h  rentrer  dans  le  corps. 
li  commence  alors  par  etre  presse  entre  le  boadier  et  la  tele. 
Les  cellules  da  vitellus  angmenteat  en  nombre,  et  celles  qiM 
renferme  la.  portion  r^tr6cie  deviennent  tr^  petites.  Ce  yI- 
iellas  en  rentrant,  semble  venir  se  loger  d'abord  sous  le  bou* 
dier,  mais  pea  k  pen  il  s'indine  et  rentre  dans  le  cprps 
Ini-mdme. 

Anssitdt  que  le  vitelins  presente  cette  forme  allongee,  les 
parois  du  canal  digestif  s'organisent.  On  le  Toit  s^6tendre  du 
miliea  da  boaclier,  oh  se  montrera  l'anas^  tout  droit  vers  la 
cavitö  de  la  boache.  Le  tube  intestinal  est  alors  droit  et  renfle 
vers  son  miliea  oii  il  re^oit  TinBertion  da  sac  vitellin. 

Les  cellules  vitellines  devennes  fort  petites  dans  ia  por- 
tion rentree,  ne  se^repondent  pas  de  suite  dans  le  tube  dige- 
stif. Mais  «ussit6t  qne  ce  tabe  droit  s^allonge,  ponr  former 
left  drconvolations  intestinales,  le  Yitellos  liqaefie  drcale  dans 
son  interiear,  et  l'on  voit  ce  liquide  Charge  de  nombreux  gro- 
meaux.  Nous  Pavons  vu  distinctement  passer  et  repasser  du 
sac  vitellin  dans  l'anse  intestinale.   C^tait  nn  ballotement  an«* 
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\0gae  h  cdoi  qu'«ii  observe  d^abord  daiM  le  liqoide,  renvoy^ 
de  la  v&icale  caadale  aa  sae  Titellid  et  vice  yeraa. 

§•    IV. 

Troisi^me  p^riode.  Cet te  p^riode  se  distiogae  aar  tout 
pw  rapparition  da  coear,-  la  formatioft  complete  da  tabe  di- 
f^estif,  la  renlree  da  Yitellas,  et  la  diaparition  de  la  T&icale 
caadale. 

L'embryon  a  completemeni  change  de  ferme,  le  corpa  ne 
parassait  eife  dana  la  periode  precedente,'  qa'on  appendice  da 
jfiBne,  tandia  qae  maintenant  le  jaane  n'occape  plus  qa^an 
conrt  espace  snr  la  noqoe  de  raalmaL  I^e  boudier  etait  jat- 
qa^k  present  refool^.en  arriire,  maia  il  s'abaisse  h  oiesore  qae 
l'embryon'  ae  developpe,  et  ae  rapproehe  ioaenaibleineiit  de 
Taxe  da  corpa.  Le  tüberctde  puriforme  conatitae  preaqoe  toat 
ranioialf  et  lea  limitea  du  pied  aont  ctabliea  de  toute  part 

On  appergoit  dana  i'interiear  da  bouclier  dea  baltemena 
qoi  indiquent  la  foroiation  da  ceeur,  maia  on  ne  peot  encpve 
diatingoer  neitement  lea  paroia.  Da  coli  gaoche,  cea  mouTe«» 
mena  aont  plua  diatincfta  qae  da  c6te  droit.  Le  eoeur  ae  trouve 
place  d^a  le  commencement  du  edle  gaache.  Sa  forme  ae  dea- 
aine  rapidement.  II  ne  montre  d'abord  qu'ane  aeale  cavitiS 
apberiqae,  maia  par  un  etranglement  qui  a  lieu  dana  aon  mi- 
lieuy  ü  ae  e^pare  en  deaz  cavit^,  Poreillette  et  le  ventricale. 
II  a  toat'>a-fait  la  forme  d'ane  goarde  de  pderin«.  On  di- 
süngne  bient6t  apria,  one  membrane  qoi  a^eat  formte  autoor 
da  coear,  c'eat  le  pericatde.  On  voit  diatinotement  denx  Taiar 
eeaux  aortir  da  p^ricarde  k  aa  partie  int^rieore  dont  Fun  ae 
dinge  en  avant  et  Taatre  en  arriire*  Ce  aont  lea  ddnx  prin* 
cipaaz  tronca  ari^riela. 

En  parli^nt  de  la  y&icaie  caadale  9  noaa  avona  fait'men- 
iion  de  globulea  auapendaa  dana  le  liqoide  qui  paaae  alterna- 
tiyement  de  cette  v^aieole  aa  aac  viteUin.  Neos  avoaa  p« 
aniyre  cea  globalea  dana  la  r^gion  da  cotpa  oa  ae  forme  le 
coear,  maia  il  ne  iiona  A  paa  i\6  poaaible  d^obaerter  l'appari* 
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iion  de  cet  organe  et  da  reseaa  palmonalre.  L'an  de  noai 
a  &\6  plus  heureax  en  ^ladiant  le  d^veloppement  des  sepioles. 
n  a  pa  saivre  pas  h  pas  la  formation  des  coeors  pulmonaire 
et  aortiqae,  ainsi  qae  les  branchies.  Ce  travail  sera  publik 
80US  peu. 

Le  sac  ▼itellin  s'anonge  de  plas  en  plas,  et  il  peniti« 
ples  profondement  dans  le  corps  par  snite  des  contractions  de 
la  peao.qui  le  recoayre.  Le  jaune  se  liqueiie  presque  en  to« 
talit^,  le  nombre  de  grumeanx  snspendas  au  milien  diivient 
plus  considerable,  et  le  canal  digestif  parait  s'allonger  dans 
^Pinteriear  du  corps  par  la  presston  qn'exerce  ee  liquide  snr 
ses  parois.  La  pression  exercde  par  l'enveloppe  du  sac  vitei- 
lin,  fait  rentror  k  la  fois  le  TÜellus,  et  chasse  le  liquide  jus« 
qn^au  fond. 

Le  tube  digestif  de  droit  qn'il  £tait  devient  flexneax,  et 
s^allonge  pour  former  des  anses.  Celles -ei  d'abord  cacb^s 
sous  le  bouclier,  descendent  vers  Tabdomen,  et  prennent  leur 
place  definitive.  La  cavit^  buccale  se  dirige  en  avant  an  mi- 
lien des  tentacules,  et  nne  dilatation  de  la  portion  postdrienre 
de  Poesopbage  forme  Pestomac.  C'est  derri&re  l'estomac  qae 
le  vitellns  vient  Vinserer  sur  le  canal  digestif,  et  le  liqnide 
de  rint^nenr  passe  maintenant  jusques  dans  la  cavit^  buccale. 

La  llmace  est  pourvue  k  ce  dcgr^  de  d^veloppement  d*anc 
▼Miable  trompe  mobile,  qu'il  allonge  et  racooarcit  k  Tolont^. 
Cetke  trompe  disparait  compl^tement  plns  tai*d.  Elle  se  forme 
par  les  deox  lobules  lateraux  infi^riears  anx  tentacoles,  dont 
nons  arons  parl^  dans  la  p^riode  pr^eedente. 

Snr  le  träfet  des  anses  intestinales  on  Toit  se  former  la 
glande  biliaire,  an  mojen  de  cdlnles  semblables  li'celles  da 
yikellus.  C'est  sans  doute  pour  cette  raison  qne  la  natore  de 
la  yesicule  ombilicale  a  M  parfois  m^connue,  jet  qu'en  prc- 
nant  le  vitellus  pour  le  foie,  cette  glande  jlait  consider^e 
comme  nn  des  premiers  organes  form&.  Le  foie  se  forme  en 
mdme  temps  que  les  anses  intestinales  apparaissent  et  se  troure 
oompris  d*abord  dans  les  parois  dea  intestfais  mdme« 
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Le  reetom  d^abord  trfe  coiirt,  a^aUoiige  a  meaore  qne  ks 
paqnet  Tiseeral  p6i^lre  dans  ie.oorpa.  A  uoe  conrte  diatance 
de  raaus,  on  apergoit  an  coc€iim  Y^ntable  snr  le  trajet  de 
rintesÜD.  Serait-ce  Ik  le  commencement  de  Forgane  de  la 
depnration  orinaire? 

Le  aac  ▼itellin  penitre  toujears  en  longeant  le  c6t^  gancbe 
de  ranimal«  L^estomae  ne  se  forme  qae  da  odt£  droit  da  p^ 
dicole,  et  il  präsente  an  tout  aatre  aapcct  qae  le  vitelloB.  II 
contient  dada  ton  inl^ricar  ane  bonne  qaaniit^  de  liquide  blanc^ 
transparent,  aar  lequel  se  contnctent  les  parois. 

Nona  avons  aignale  di]k  la  T^cole  placte  ver»  le  bord 
antirienr  do  pied,  et  qai  repr^sente  toat  le  Systeme  nerreox. 
Eile  prend  la  forme  dW  annean  sana  aacan  renflement  d^abord» 
et  ne  contient  dans  son  int^rieor  qa^an  liqnide  transparent; 
La  mmtid  sapirieure  de  cet  annean  ae  dilate,  des  globales  de 
neorine  ae  fonncnt  dana  Fint^enr,  et  k  Paide  d'une  ^chan* 
^  crnre  qoi  apparait  aa  miliea,  cette  moUie  sup^ieare  de  Tan» 
neaa  se  transforme  en  deox  sac-oesophagiens.  Les  gangliona 
infiSriears  se  forment  de  la  meme  maniire. 

De  cea  ganglions  partent  ensnite  des  prolongemens  en 
dessns  et  en  dessoos  qai  constituent  lea  fileta  nerreax.  On 
apper^oit  anrtont  distinctement  les  fileta  qai  se  rendent  anx 
tentacnles  et  an  pied. 

A  Paide  da  eompressenr,  nona  croyona  avoir  vn  les  glo- 
bales de  neurine  se  monvoir  sons  le  neoriUme  et  aoirre  le 
contonr  des  parois. 

La  eavit^  baecale  montre  d'asses  bonne  henre,  nn  organe 
qai  ae  prtenle  d'aboid  oomme  one  petite  lame  allongte,  et 
qai  erott  rapidement  en  largeor,  poor  former  la  lame  eom^e 
lingoale.    Dea  dentelares  reconvrent  tonte  sa  aurface. 

Nona  avons  vn  dans  la  aeconde'*p6iode,  an  lobole  se  for« 
mer  aa  devant  da  pied  par  ane  dcbancrnre,  et  nooa  avona  yn 
ee  lobale  se  tranaformer  en  trois  appendices^  dont  lea  sop^* 
riears  forment  lea  deox  patres  de  tentacnles  et  les  Aririears 
lea  par^  lateralea  it  Ia  booche.     Ce  aoot  les  tentaeoles  sa- 
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» 

pMeon  oo  ocolaires  qai  prennent  la  plas  grande  extensioo. 
Pendant  longtemps  on  lea  y<nt  sor  le  cot^  da  sac  ritdiin,  eomme 
deax  nageoires  arrondies  et  eomprim^  lateralement  Dea 
fibres  se  montrent  dana  son  miiiea  qoi  partent  en  a^iiradiant 
da  centre  vers  la  circonförence.  £n  mime  temps  le  mascie 
retractear  exerce  des  iracliona,  les  fibres  rayonn^es  aa  miiiea 
desqaelles  ce  mosde  s'attache,  commencent  ä  s'allonger  et  le 
tenlacnle  se  retire  et  se  deroule  comme  an  doigt  de  gant.  Les 
tentacales  inferieurs  se  forment  de  la  m6me  nianiere,  maisleor 
d^veloppement  est  moins  rapide. 

,  Avant  qoe  le  tentacale  sop^rieor  ait  ce  developpement  et 
s^enroale  sar  loi-meme,  il  se  depose  du  pigmentam  dans  son 
.  centre,  qui  indiqae  la  formation  de  PoelL  £n  isolant  ce  ten« 
tacale,  et  en  le  soamettant  ^  la  pression,  on  decoovre  dana 
aon  int^riear  on  corps  arrondt,  par&itement  transparent ;  c'est 
le  cristallin.  Le  pigmentum  qui  Tentonre  est  roogeatre.  On 
peot  Toir  le  ncrf  optique  venir  se  perdre  derri^re  cet  organe« 

Les  deux  rabans  dont  nous  avons  dejä  parl^,  et  qui  oc- 
cnpent  les  flancs  da  vitellas  se  rapproehent  sur  la  nuqne  Pon 
de  Fautre  et  disparaissent  en  dessous  du  bondier. 

Autour  da  noyan  de  la  conquille  dans  rinterieur  du  boa- 
dier,  sont  venus  se  d^poser  encore  plnsiears  cristaux  qoi  for- 
ment par  leur  reunion  la  coqoillö  iolerne  des  Limaces.  Au 
moment  de  Tedosion,  cette  coqaille  interne  est  arrondie,  an 
pea  aliong^c  d^avant  en  arriire,  et  ressemble  a  ua  cabocboa. 
fortement  deprim^. 

En  m£me  tea)pa  qae  le  sac  vitellin  rentre,  la  Tcsicule 
caudale  diminoe  de  volame)  et  disparait  entiteement  avant 
Peclosion.  Oest  dors  qae  Tembryon  prend  sa  veritable  forme 
de  Limace.  Les  contractions  dteroatives  des  deax  yesiculea 
caodde  et  ombilicde,  ont  liea  jusqo'ä.la  fin,  de  maniere  qu'il 
se  trpnre  aprte  la  formation  du  coear,  an  liquide  qui  drcole 
dans  les  raisseaux,  et  aa  aatre  qui  entoure  loa  Tisceres  eä 
debors  Iftns  suivre  ane  direcUon  determin^e. 

A  ffl^ure  que  le  boodier  se  d^yeloppe  aa  dessos  da  sac 
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vltelliD,  la  peau  qai  passait  d*abord  diirectement  de  Von  h 
raatie  de  ces  orgaoes,  ße  replie  aona  le  boucUer,  et  la  tSte  de 
l'animal  peut  se  cacher  aa  dessous  aa  moment  de  r^closion. 

Les  replia  qu^on  apper^oit  k  la  surface  de  la  peaa  ches 
les  Limaces  adaltes,  se  montrent  d^jä  chez  les  embryoos  Tert 
le  miliea  de  cette  trobi^me  p&iode.  Pris  da  bord  da  pied, 
k  Pendroit  oü  finisseni  ces  replis,  on  voit  d^aatree  saillies  dia* 
posees  comine  les  cases  da  Damter. 

Dans  notre  premikre  böte  nons  avons  signal^  na  organa 
plac£  aa  dessas  des  ^anglions  infdrieors  de  Fanneaa  oesopha- 
gien.  Neos  croyons  qae  c^est  roreille  de  ces  mollasqaes.  Neos 
avons  TU  Poreille  apparaitre  aons  le  m^me  aspect  dans  les  se- 
pioles.  On  Toit  accol^  an  gan^on  nn  point  noir  entoniA 
d'one  ligne  circnlaire  et  compl&tement  opaqae* 

Le  sac  pnlmonaire  se  fonne  de  ia  m^me  maniire^  qae  le 
sae  branchial  des  edphalopodes,  qu'elle  qae  seit  la  dlffirence 
de  forme  et  de  position  dans  ces  denx  ordrea  d^animanx.  La 
peaa  k  Pendroit  ou  Pon  apper^oit  k  P^tat  adnlte,  Poayertoi^ 
respiratoire,  forme  d^abord  one  simple  d^ression«  Cette  d£-> 
pression  angmente  a  m^are  qne  le  coenr  et  les  vaisseaox  s^oiS> 
ganisent,  et  li  la  fin  eile  forme  nne  large  etmiA  sar  les  paroia 
de  la  qoelle  sont  dispersa  les  yaisseanx  pnlraonaires.  Dana 
les  c^pbalopodes,  nons  avons  va  disUnctement  le  coenr  et  les 
vaisseaux  branchiaox  d'abord  k  la  snrface  de  la  peaa  ext£- 
rieare,  rentrer  dans  le  sac  brandnal,  par  snite  da  d^veloppe» 
ment  da  repli  brancbial  qui  manqne  d^abord. 

Noos  avons  rien  observ^  snr  le  sysi^me  g^nteafenr,  pareo* 
qa'fl  prend  tont  son  divdoppement  apr^  Pedosion. 


ExplicatioA  des  plafichd^. 

( ToQtes  )es  fignres  sont  grossies  ezcepte  la  Aremike.  Ds|ntfs  h 
lig.  23.«  josqa'l^  3l.  Ics  mdmes  lettRS  deiignent  les  mtoes  objelSi) 

Tab.  Vil.  Fig.  1.    Vn  amas  d^oenfs  de  grafldeur  lurtiirelle. 

Fig.  2.  Oeof  isole  groasi,  montrant  mi  p^dieafc  a,  qvToa  ren- 
coDlra  seniement  dies  qoelqnes  onsi     5.  Eavdoppitf  externe. «arate 
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fenim^«  4«  plotivart  cAodief.  f(.  Hfinbraiit  iotcn«  qoi  cntgnnioi* 
mldiatemept  lalbamen.  d,  Albamen.  «.  Vitellaa.  f.  Filament  flol- 
tant  «lana  rinterienr  de  ralbamen,  et  cpii  diffiftre  daot  cbaqu«  oeuf. 

Fig.  3.    Vitelln«  UoU.  ^ 

Fig.  4.    Vitelloa  avec  la  premi^re  Tesicale. 

Fl^.  5.  id.  monirant  lea  deox  ▼^•ieolea.  I^e  nilieo  de?ienl 
friM  clair. 

Fig.  6  A  22.  L^  vitelloa  qai  ae  divisent  ancceasivement  klenr 
•orface  et  \  la  anite  de  ces  diWaion»  lea  ceiiulea  Yilellinea  ae  forment 
daw  l'ioi^fieor. 

Fig.  23.  Lea  cellalea  da  yilellaa  deviennent  dlafioclea,  et  U 
blaaloderme  ae  dereloppe  toat  antoor.    a.  Vitelloa. 

Fig.  24.  Les  lettrea  h.  et  e,  mMtrant  lea  deox  tubercolea  d'oh 
■prtira  le  corpa  de  la  limace,  L^  preqiier  devieot  le  booclier,  le  ae- 
eond  l'ab dornen.    11  >at  an  da  mtoe  c6te  qae  le  pr^edent. 

Fig.  25.  Pllia  daralnpp^^  qae  le  precedaot«  et  va  da  m4me  c6ti, 
Le  booclier  commence  II  ae  circonacrire,  et  le  nied  rooolre  aa  limite 
en  avant  par  nne  ^chaoerore.  J.  Rudiment  de  coqaille.  e,  Limite 
•■drlimre  dn  piad.   /.  ÜjatAoe  nerveai^. 

Fig.  26.  Le  mdme  )in  pea  ploa  derelopp«  ra  de  face.  Elle 
montre  comment  le  booclier  recoorra  le  aac  Titellin. 

Fig.  27.  Le  rndme  va  do  m^me  e4ta,  mootfaqt  le  coitfiiiencc« 
inent  de  \ä  Teaicole  caodal^,  g. 

Fig.  28.  Embryon  va  da  c6td  da  tac  TUellin,  qal  caehe  la  par« 
tia  poaterteare.  ^  a.  ^ehancrora  niintraat  la  limita  da  pied,  h%  im 
dfo^  lobolea  qoi  ae  aobdifiaeront  noor  former  lea  teotacolea. 

Fig.  29.    Le  mdme  ro  da  cot^  da  pied. 

f\f.  30.  11  CB(  va  da  |Mr<ifil,  et  an  pea  plan  aT^o^e,  H  aal  ro» 
preaente  da  mSme  cdte  qoe  lea  fig.  24.  et  25. 

Flg.  Bt.     Vu  da  möme  t6vh  qae  la  fig.  28. 

Fig.  32.  Le  «9rpa  a'alloaga  e|  la  veaicale  caodale  g,  prand  da 
TeiLtenaion. 

Fig.  33.  Da  m^me  c6tl  qae  lea  fig.  26.  et  27.  La  veaicale 
eandale,  nmpUe  da  liquide  peacbe  aar  le  GOfpa, 

Fig.  34.  Va  de  profil  du  cdte  gaocbe.  a,  Sac  vitellin.  b,  Boo- 
clier. c.  Corpa.  df.  Uoqoille.  a.  Limite  ant^rieare  du  pied.  f,  Sy* 
•t^oia  natveax.  g.  V^cole  caadale.  k,  Appandice  Ipferiear  qai  va 
former  lea  parola  de  la  bqocbe.  A'  Tentacple  ioferieur.  hf'  Tenlacule 
aap^riear  oa  ocolaire.  i  Oeil.  h»  Cevitt  da  coeor,  /.  Bande  gra- 
Dole  aaa  eoocbia  aar  la  aaa  «itellia. 

Fig.  35.    Veaicale  caodale  iaol^e. 

Fig.  3^.    Lea  parola  de  celte  ro4me  veaicale  fortement  groaalaa. 

Fig.  37.    La  coqaille  de  l*individa  repreaente  fig.  24. 

Pia  nebe  VIII.  Fi|.  1.  Individo  ploa  groaai  aae  lea  precedena, 
va  de  profil  da  c6t^  droit  Lea  mdmea  lettrea  iodiqueiit  encore  lea 
m4mea  objela.  Le  canal  ioteatinal  commence  jk  ae  former.  y.  Gan- 
gliona  inferieora.  /'•  Gangliooa  aoperieora.  w.  Fllobea  indiqnaut  le 
caaraot  da  liqaide  int^eor,  eotra  la  veaicale  eaodala  et  le  aae  vital* 
IIa.    tt.  CavUe  boccale.    e.  Cavite  intaatinale. 

Fig.  ^  lodivida  va  da  c^te  da  pied,  poqr  montrer  conmeoi 
h«  «pptadtMi  laoUcaJaiiea  aont  diapoa^a  aar  la  aac  vitalÜH. 
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Fig.  3.  Va  de  profil  da  cdte  irniebe.  Let  ialMtiiit  Mal  oi 
partie  form^,  rnait  ils  doivent  eocore  dlre  refoolct  eo  arri^re.  a.EBlo- 
mac.    p.  lotcstin. 

Fig.  5.  Va  da  mtoe  c6t«.  La  Tedcole  candale  a  presooedii- 
parik,  et  le  aac  vitelUa  reotre  eo  deasoos  da  boaclier.  «.  Oreille, 
eoach^e  aar  le  ganglioo  aoos-oeaophagteD. 

Fig  6.    La  veatcole  caodale  a  oiaparik. 

Fig.  7.  lodiTida  complet  aa  aortir  de  l'aeuf,  poar  aerfir  da 
point  de  comparaiaon.    II  cat  grosti  ^galemeot. 

Fig.  8.    TeoUcale  oeolairo  iaold. 

Fig.  9.    Le  robao  laterale  /.  fortement  groasi. 
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U  e  b  e  r 
die  Orbitalluiut  bei  den  Hanssaiigelliieren 

V  Von 

Dr.    H.    B  E  K  D  z. 


Bekanntlich  vrird  die  AogenhShIe  bei  den  HanssSogelbierea 
BOT  znm  Theil  von  Knochen  gebildet;  die  innere  Wand  wird 
bei  allen  voUatändig  von  dem  Stirnbein,  vorderen  Keilbein^ 
ThrKnenbein,  und  bei  einigen  ansserdem  vom  Gaumenbein  zn- 
sammengesetzt  Vom  befindet  sich  beim  Pferde,  Rinde  nnd 
Schaafe  ein  ganzer  KnSchelbogen,  zum  grossten  Theil  von  dem 
Orbitalfertsatze  des  Stirnbeins  gebildet,  der  sich  beim  Pferde 
mit  der  Spitze  des  Jocbbogenforlsatzes  am  Schläfenbeine*  bei 
den  beiden  andern  dagegen  mit  dem  Orbitalfort^tze  des  Joch- 
beines verbindet.  Das  Schwein,  der  Hund  nnd  die  Katze  ha- 
ben keinen  vollsländigen  knöchernen  Orbitalbogen ,  weil  die 
Orbitalfortsfitze  des  Stirnbeines  nnd  Jochbeines  nicht  zasam- 
menstosseni  er  wird  aber  dorch  ein  starkes  fibröses  Band  er* 
gfinzt,  welches  die  beiden  genannten  FortsStze  verbindet.  Um 
die  Aogenhöhle  nach  aussen  und  zum  Theil  auch  nach  oben 
und  unten  volktfindig  zu  machen,  bildet  die  Beinhaut  der  in- 
Bern  Wand  dnrcii  eine  Fortsetzung  nach  aussen  eine  trichter- 
förmige Membran,  die  vom  an  den  hinteren  Rand  des  Orbi- 
talbogens  (beim  Schwein,  Hund  und  Katze  zugleich  an  das 
Orbitalband),  und  hinten  am  Umfange  des  Sebnervenlochea 
befestigt  isti  so   dass  folglich  die  Basis  der  irichterf5rmigea 
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Orbitidhaiit  naeb  Torn,  anaeen  und  etwas  naoh  liBteti  aich  wen- 
det, lind  die  Spitze  die  eatgegen§;e8etste  RichiiiDg  darbietet. 
Die  Form  dieser  Haut  ist  jedoch  nicht  gans  trichterförmig^ 
denn  dicht  hinter  dem  Aogenbogen  ist  sie  etwas  naeh  innen 
gevifdlbt,  so  dass  hier  eine  missige  EinscbnüFimg '  entsteht 
Gegeq  diese  elngeschnQrte  Stelle  stntat  sich  der  Augapfel,  der 
in  dii^m  Torderen  Thcile  der  Augenhöhle  liegt,  und  etwa  mit 
seiiiem  dritten  Theile  ausserhalb  der  Höhle  hervorragt.  Die 
Orbitalhant  des  Pferdes  ist  grösstentheils  eine  deutliche  fibröse 
Membran^  bei  den  übrigen  (lanssäugethieren  ist  diese  fibröse 
Slmctur  mehr  oder  weniger  verdrSngt,  und  bei  dem  Ilunde 
und  der  Katae  ist  sie  am  wenigsten  ericennbar.  Wenn  man 
diese  Haut  genauer  betrachtet,  so  siebt  man,  dass  ausserdem 
ein  anderes  Gewebe  gleichsam  in  dieselbe  eingeschoben  ist 
Diesea  Gewebe  ist  gelblich,  sehr  nachgiebig  und  getrocknet 
sehr  hrftehig;  es  gehört  offeubar  zu  dem  elastischen  Gewebe 
nnd  Tcrhält  sich  auch  wie  dieses  unter  dem  Mikroskop  be> 
trachtet  Dieses  dastisehe  SLöck  bildet  einen  Theil  der  ius^ 
aern  Augenhöhlen  wand,  und  ersireoki  sieh  beinah  nach  dev 
gttiaea  Länge  der  Höhte  von  vom  nach  Unten.  Bei  dem 
Pfcrde  ist  es  am  deutlichstem  und  hat  eine  längliche^  sehmale, 
bimförmige  Gestalt,  liegt  mit  seinem  anderen,,  breiteren,  abg^ 
rundeten  Ende  dicht  hinter  den.  Augenbogen,  wird^  allmfihlig 
sehmftler  nacU  hinten  und  endigt  «igespitst  nicht  weit  Ton 
der  Sfpitae  der  QrbilaUiaui  am  Sehueryenloeh;  die  Fasern  ge- 
hen quer  von  oben  nach  unten»  Bei  dem  Binde,  Sebaafe  un4 
Sdiweine  ist  es  dönner  undim  Ganzen  breiter;  bei  dem-Hunde 
hat  es  mehr  eine  längliche  trianguläre  Gestalt,  und  ausserdenii 
bemerkt  man-  noch  auf  der  unteren  Wand  ein  zweites  UUigli- 
che*  elaatisches   Stuck,     Die  Fasern  gehen  bei  aUen  diesea 

Thierea  wie  beim  Pferde  der  Queere  nach.     Man  hat  schon, 

* 

ftöber  bemerict,  dass  ein  icemdiirtiges  Gewebe  in  die-  Orbital- 
hant hineingeschoben  sei  (Girard  in  seiner  Traite.  d'anatomie 
Y^igrinaire^  Paris  i820.  Tom,  IL  p..4ä3^),  aber  später  hat  man-., 
es  fehlerhaft  filr  Muskelfasern  genommen,  und  diese  nickt  ge« 
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Bauer  betchritbea.  So  beBciiveiM  et  Gorlt  ia  seioer  yeiglei- 
eheodM  Anatomie  der  Hanasängetittere.  Beriin  1834*  BiL  9l 
p.  461. 

Die  Bestimmiiiig  dieses  elastischen  Gewebes  in  der  OrU* 
taUumt  Itel  sich  aiemlidi  kieht  nachweisen.  Der  AogapM 
liegt  nlmlidi,  wie  früher  gesagt  ist,  in  dem  vorderen  Theüe 
der  Augenhöhle,  und  stAtst  eich  gegen  die  eingeschnlrle  Stelle 
der  OrUlalbaot;  derselbe  ist  mit  einem  besonderen  Hoskei^ 
dem  Grondnraskel,  M.  retraclw  bulbl  ocnli,  rersehen,  welcher 
bei  der  Zasammeusiehnng  das  Auge  gegen  die  Sphse  der  An^ 
genhtiüen  in  nähern  bestimmt  ist.  Wenn  das  aber  geschieht,  aö 
nraas  der  Augapfel  gegen  die  angebogene  Stelle  der  Orbital* 
haut  hinter  dem  Aogenbogen  einen  Dmck  ausüben,  wodoreh 
das  Tordere  breitere  Ende  der  elastisdien  Membran  ansgedehnt 
wird.  Bdrt  aber  die  Znsttmnenziehnng  des  Gmndmnskels  anl^ 
dann  lieht  diese  elastisehe  Membran  sidi  tosammen,  und  schiebt 
den  Augapfel  wieder  in  seine  vorige  Lage.  Dieses  kann  muk 
leidit  kflastlieh  nachmadien,  wenn  man  an  einem  Präparate 
dasAoge  nach  hinten  driiekt,  wodurch  man  diese  Ausdehnung 
der  elastischen  Membran  deutlich  sieht,  und  nach  dem  anfge» 
hobenen  Druck  wieder  die  Znsanmemidiung  dersdben  und 
das  Zorflcktreten  des  Auges  in  seine  Lage.  Bei  diesem  Expe- 
riment bemerkt  man  ungleich,  duB  die  NieUiattt  hervorspringt, 
und  mehr  oder  weniger  von  dem  Auge  bedeckt,  je  stärker  der 
Druck  aasgeäbt  wird.  Es  fragt  sieh  nun,  in  wdcher  Beate- 
hnng  dieses  Hervorspringen  der  Nickhant  mit  dem  Znröckiie* 
hen  des  Augapfels  steht.  Bonrgelat  hat  nur  gesagt,  dasa 
die  Bewegung  der  Nickhaut  von  der  des  Augapbb  abhänge 
(dem.  de  Tart  veterin.  p.  19.).  Lafosae  hat  eiut  diese  me» 
dMmische  Bewegung  näher  bezeichnet  (Cour  d^HippiaLp.  55»), 
indem  er  behauptet,  dass  die  Nidshaut  sich  naoh  vorwärts  he* 
Wege,  wenn  die  unrAckziehenden  Augenmuskeln  den  Augapfel 
Burftekaiehen.  £.  Viborg  hat  diesdbe  Meinung  wie  Lafosaer 
aber  er  glaubt  noch,  dass  der  untere  schiefe  Muskel  diese  Be« 
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wegiiii|{  untentaiM,  Indem  er  Wi  ietoer  ZttMMndieinieliiiig  mä 
ciiiea  Klampen  Fett  drfiekf,  ^AdM  den  Knorpel  de#  Riefe 
heat  nmli&lll  (Hes^eos  Ydidaere.  KfObenham  182^.  p«  28.|. 
Es  siod  jioch  t\n\gdi  wdebe  bebadpleii,  daes  HoskeKaiem  fai 
der  Ntckhant  sieh  belkode»,  wtfdonreh  das  Hervonpringea  4kß^ 
ser  Haut  bewerkstelligt  werden  sölHe.    leh  kann  es,  ioBeMg 
jmf  die  Haussäagethiere,  aacb  nar  anf  eine  gant  meehanische 
Weise  erklären,  weil  es  mir  noch  nicht  gelungen  ist,  bei  den 
Hanssäogethieren  irgend  einen  Bf  nskelapparat  daranstellen,  wel- 
cher diese  Wirkung  iiervorbringen  könnte.    Die  Nickhaut,  die 
nach  hinten  und  etwas  nach  unten  vor  dem  Augapfel  liegt^ 
hat  bekanntlich  einen  länglichen,  ungleich  dreieckigen  Knorpel 
tnr  Grundlage,  dessen  breiterer  dünnerer  Theil  in  einer  Falte 
der  Bindehaut  im  Innern  Augenwinkel,  und  dessen  schmale- 
res, aber  dickeres  Ende  swischen  dem  Augapfel  und  der  in- 
neren Wand  der  Augenhöiile  liegt     Dieses  hintere  Ende  ist 
Ton  der  Harder*schen   Dr&se  nnd  einem  losen  Fetigewebo 
umgeben,   wodurch  es  sehr  schiapfrig  und  nachgiebig  wird. 
Wenn  das  Auge  in  die  Höhle  surflckgexogen  wird,  so  &bt  es 
zunächst  einen  Druck  gegen  dieses  hinteitoEnde  des  Nickknor- 
pels  aus,  wodurch  die  Nickhaut  hervoif  eschoben  wird.    Dieses* 
begönstigt  zugleich  die  Ausleerung  dos  Secrets  in  der  Har- 
der^schen  Drfise,  so  dass  die  Bindehaut,  die  den  Knorpel  nach 
dem  Augapfel  hin  flbenieht,  feuchter  wird,  und  die  Bewegung 
erleichtert.     Zufolge  ihrer  Befestigung  muss  sich  hierbei  die 
Nickhaut  dem  Angapfel  ausehmiegOD,  was  der  dfinne  breite 
TheU  des  Nickknorpels  noch  beiörderl«   Wenn  das  Auge  durch 
die  elastisebe  Orbttalhaüt  wieder  in  seine  Lage  Terselzt  wird^ 
muss  die  Niekkaut  gieichfolls  die  yorige  Lage  einnehmen.   Hat 
der  AogapfBl,  wie  in  dem  lebendigon  Zoetend,  seine  natikrli- 
che  AosspottMUg,  dami  ist  nw  eino  aehir  gonngis  Zflnrftckais- 
hung  nöthig,  um  die  Niekhant  io  Bewegn»g  tu  sotten  $  des- 
halb ist  es  nicht  ku  wundem,   dass  diese  ohne  augenfiUlig» 
Lagererlnderungen   des  Angapfels  bemerkt  wird.     Wo  der 
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gaose  KSrper  von  krampfbaften  Zackangeil  ergrUEBD,  wie 
X.  B.  bei  Starrkrampf,  oder  wenn  das  Thier  doreb  theilweue 
Verieteangen  des  verUagoieii  Marices  geiftdlet  wird,  ist  ein 
starkes  Herrorspriogen  der  Nickbaat  ein  gewöbnliches  Sjm* 
ptom,  dessen  Grand  in  einer  krankhafien  Znsanunenziehnng 
des  Grundmoskek  sa  sndien  ist. 


Zur  Vergleickong  des  UnteraclieiikeLi  mit  dem 

Vordefrarm. 

Ton 
Dn  Bergmann  in  Göttingen. 


Um  des  Standpankt  zn  beseichneih  Ton  welchem  der  Verf. 
dieser  Bemerkang  ao8geht,-mag  es  gt^gt  sein,  dass  er  es  we- 
der fiir  ndthig  erachtef,  die  VergleichuDg  ier  Extremitfiteir 
fiberhanpt  zu  vertheidigen,  noch  die  älteren  miricbtigen  An« 
sichten  von  Meckel  and  Vicg  d'Azjr  sn  krltisiren,  ond 
dass  er  es  eben  so  wenig  für  ein  Bed&rfniss  hfili  darauf  hin- 
snweisen,  dass  jnan  statt  der  (im  Resultate  fibrigens  richti* 
gen)  Art,  wie  Flourena  diese  Vei^leichnng  anstellte,  sich 
an  die  Formen  der  Embryonen  nnd  etwa  der  Salamander  und 
Umlicher  Thiere  vx  halten  habe,  ans  welchen  der  Parallelis- 
mos  sich  sogleich  erglebt. 

Die  Erklärung,  wie  es  möglich  war,  dass  jene  alleren 
berühmten  Anatomen  so  irre  geleitel  wurden,  scheint  yorxngs- 
weise  darin  zu  liegen,  dass  dieselben  durch  die  Analogie,  wel- 
che sie  s wischen  Patella  nnd  Olecranon  fanden,  dasu  kamen, 
auch  die  Tibia  und  Uhia  miteinander  bu  yergleichen.  Unbe^ 
greiflich  ist  es  ireilich,  wie  sie  fiber  den  Widerspruch  hinweg- 
sehen  konnten,  welcher  entsteht,  wenn  man  mit  dieser  Ver- 
gleichungsweise bis  »I  den  Endgliedern  fortschreitet,  während 
^ie  obern  Theile  siish  der  MeckeTschen  Methode  wohlfSgen« 
Flourens  hat  niuiy  indem  ^r  den  eigentücben  Parallelismus 
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sa  beweiten  tncbte,  bei  welcfaem  die  Vergleicbang  ron  Pa« 
leila  und  Olecranon  eio  UiodernisB  bilden,  Gründe  gegen  die 
Analogie  dieser  beiden  Tbeile  beigebracht.    Indessen  ist  weder 
der  Beweis  ansreicbend,  noch  wurde  derselbe,  anch  wenn  er 
sich   durchfuhren   Hesse,   eine  Veränderung  in   der  Lage  der 
Sache  hervorbringen,  so  weit  sie  die  Vergleichnng  der  ganzen 
Extremitäten  angeht.    Erst  eres  begründe  ich  dadurch,  dass  die 
Formen  ron  Knochen,  durch  welche  sich  der  Extensionsappa* 
rat   am  Unterschenkel  ond  Vorderarm  befestigt,   zu  mannig. 
faltig  sind,  als  dass  die  eine,  von  Flourens  angeführte,  das 
Vorkommen   einer  Patella  brachialis   oberhalb  des  Olecranon 
allein  entscheiden  könnte.   Es  kommen  auch  zwei  Patellae  bra* 
chiales  vor  (bei  Aptonodytes  demersa),  wo  dann  keine  Spur 
von  Olecranon  zu  sehen  ist,  und  auf  der  andern  Seite  scheint 
sich  bei  denjenigen  Vögeln,   welche  einen  grossen  Tibialfort« 
aatz  haben,  die  Kniescheibe  dahinter  bei  eimgen  zn  findet),  be! 
andern  nicht    Lässt  man  aber  anch  die  Vergleichnng  des  Oie- 
cranon  mit  der  Patella  fallen,  weU  es  eine  Apophyse  ist,  bo 
bleibt  doch  die  Hauptsache,  dasa  die  Extensionsmnskeln  sieb 
am  Vorderarm  an  einen  Knochen  befestigen,  welcher  der  Th 
bia  nicht  analog  kt,  während  dieselbe  doch  in  dieser  Hinsicht 
seine  SteHe  am  Beine  vertritt.  Es  ist  also  onausweichlich  hleria 
eine  Abweichung  des  Typus  der  vorderen  und  hinteren  Extre- 
mitäieii  anzuerkennen.    Da  ich  zn  «tieser  Erkemitniss  gelangte, 
stellte  sich  mir  die  Frage:   ob  diese  Abweielmng  fiberall  int 
Wirbeltblerreichef  sich  wiederfinden  Würde?   Darum  nahm  ich 
eine  Untersuchung  an  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Gegen- 
ständen, welche  in  dieser  Hinsicht  Anisehlnst  verspraelNfn, 
Salamandra  (nraculata)  und  Triton  (cristätus)  rar.    Diese  er- 
gab mir,   dass  jene  Abweichung  wenigstens  nicht  durcbaiM 
coDsiant  ist.     Während  ich  nämlich  den  Extensor  des  Vor« 
derarms  freifich  bei  beiden  Thieren  nur  an  die  Ulna  alch  an- 
sclren  sab,  fand  ich,  dass  am  Unterschenkel  die  Insertion  des 
entsprechenden  Muskels  sich  nicht  auf  die  Tibia  beschränke. 
Als  ich  den  Schenkel  von  Haut  euMdsst  hdtte,  feud  ich  den 
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btcnriMMamdcel  in  elbo  saft«  iebolgt  Menibmi  ibergehend^ 
dardi  deren  An^onnng  der  Untcrsehenkel  sich  atttckte,  okai 
dass  ich  dabei  eogleich  hätte  nnterscheiden  können,  an  wel» 
eher  Stelle  eigentlich  die  wirksame  Anheftang  Statt  findei 
Ich  schnitt  de^alb  swiachen  Fom  und  Tibia  eh,  nnd  fthrte 
dann  den  Sdinitt  im  Interstit«  interoasenra  bis  gegen  dae  Knie 
hmanf,  nnd  sndite  durch  Entfemong' Ton  Hoaltfeln  am  Unter« 
Schenkel  die  beiden  Theile  desseH^en  in  ihrer  Bewegnng  yon 
einander  nnabhlngig  an  machen.     Das  Resnltat  davon  war, 
dass  Anspannnog  des  Hnsc.  exlenser  nnn  stflrker  anf  die  Ti* 
bia  als  anf  die  Fibala  streckend  wiricte.    Brachte  ich  die  TU 
bia  in  den  gebengten,  die  Fibula  in  den  gestreckten  Znstand^ 
so  streckte  sidi  entere  sogleich,  sobild  man  den  genannten 
Muskel  spannte.    Kehrte  ich  dieses  Verhftltniss  der  Riditnng 
der  Knochen  aber  nm,   so  war  die  Wirkung  auf  die  Fibula 
gering.     Dennoch  empfllttgt  sie  einen  TerhAltnissmlssig  nicht 
sehwachen  Theil  der  Sehne,  und  die  Verschiedenheit  der  Wir» 
kung  erklärt  sich  aus  dem  Orte  der  Insertion.    Idi  fand  nSm* 
Mch  auf  die  sogleich  amwgebende  Weise,  dass  die  Haoplin* 
sertion  an  der  Tibia,  wie  natörllch,  an  dem  scharfen,  Tom 
»eben  dem  Inkerstit  intereaseum  faeraofsteigenden  Bande  am 
obern  Ende  Statt  fand«     Die  Insertion  an  der  Fibula  dagegen 
£ind  sich  an  dem  obern  Ende  des  äossenr  (bei  answMs  ge» 
richteten  Ffissen  theilweise  hintern)  Randes  derselben.     Die 
Art,  wie  ich  mich  Ton  dieser  Insertion  Tergewissert,  befand 
darin,   dass  ich   die  bdden  auf  die  bcsdiriebene  Weise  Ton 
einander  getrennten  Knochen  nun  audi  Tom  Kniegelenke  Idste, 
nnd  dann  ddrch  Treitere  Eniferming  derselben  Ton  einander 
£e  Sehne  des  Extensors,  an  welcher  sie  noch  gemeinsdiaft« 
Heb  befestigt  sassen,  aerriss.     Dabei  blieb  dann  ein  Theil  an 
der  Tibia,  ei»  anderer  Theil  an  der  Fibula  hängen,  nnd  es 
Bcss  sidi  dorsh  Anuehen  derselbea  in  Tersehicdenen  Richtun« 
gen  der.  Inaertionepnnkt  näher  bestimmen.   Diese  Untersnchnng 
hat  bei   mehrfachen  Wiederholongen  an  Exemplaren  beider 
Thiero  das  gleiche  ResoMat  geliefert.     Ob  gletehes  auch  bei 
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ancUm  AlB})bibi6ii  «ich  finde,  moa&  daUiigeslaUt  bleiben,  dl 
mir  fSr  fet^t  keine  passUchen  Objecte  mr  UntenaoboDg 
vorliegen. 

Haben  vnt  nnn  angegeben,  Jasa  nnr  in  der  angegebenen 
Verbindnngsweiso  der  Unlerechenkelknochen  mit  den  £xten» 
aionsmuskeln  eine  Annäherang  der  hintern  Extremität  an  cBe 
«  VerhältniBse  der  rordern  an  finden,  in  dem  gewöhnlichen  und 
^bekannten  Veriiältnisse  aber  eine  Abweichong  anznerkennen 
aei,  aa  iat  es  wohl  iur  die  Vergleichnng  der  hintern  und  vor- 
dern  Extremitäten  nicht  uninteressant,  wenn  an  einigen  For« 
men  geaeigt  wurd,  dass  in  anderer  Hinsieht  ein  ganz  besttmm- 
ter,  sich  gleich  bleibender  Charader  an  Tibia  und  Kadins  an 
finden  ni\  abgesehen  nämlich  von  der  entscheidenden  Ueber* 
einstimmuDg  in  der  Lage  zn  Oberschenkel  und  Fnss.     Fragt 
man  sich,   wie  es  wothl  zu  erklären  sei^   dass  die  einander 
entsprechenden  Knochen  in  so  vielen  Thierformen  bei  densel- 
ben Individuen  in  der  hintern  und  vordem  Extremität  sich 
so  verschieden  entwickeln,   dass  G5the  zu  dem  Ausspruch 
kommen  konnte:  die  Tibia  und  Fibula  verhalten  sich  ungefiihr 
zu  einander  wie  Ulna  und  Radius;  fragt  man  sich,  ob  drese 
Knochen  bestimmte  Beziehungen  zu  bestimmten  Verrichtungen 
haben y  so  kann  man,  von  dem  Factum  ausgehend,  dasa  be* 
sonders  bei  Sä^ugethieren  und  Vögeln  in  der  hintern  Extremi« 
tat  sich  die  Tibia  überwiegend  entwickelt,  zu  der  Vermdtfaung 
kommen,  dass  dieselbe  vorzugsweise  als  lasttragender  Knochen 
zu  bezeichnen  sein  könnte,  da  diese  Function  der  hintern  Ex-« 
tremität  besonders  zukommt.    Will  man  sich  unterrichten,  ia 
wie  weit  dies  auch  vom  Radius  gesagt  werden  kann,  weichet^ 
der  Tibia  entspricht,  so  sucht  man  diejenigen  Thierfonnen  auf,, 
wo  die  vielfiiUigere  Beweglichkeit  der  vordem  Extremität  anf«^ 
hört  und  sie  ebenfalls,  wie  gewöhnlich  die  vordere,  mehr  zur 
Function  einer  Stutze  zur&cksinkt.     Da  wird  man  denn  bei 
den  Wiederkäuern  und  Einhufern,  welche  sich  zunächst  dar* 
stellen,  die  ausserordenllicl^  vorwiegende  Bildung  des  Radius^ 
finden  I  und  hierin  y  so  wie  darin ;  dass  nie  dte  Ulna  auf  diese 
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Weise  überwiegt,  eine  BcslStigong  der  VermnÜiong  erblicken 
dürfen*  Doch  darf  man  sich  nicht  yerheblen,  dasa  bei  einem 
Thiere,  wie  der  Elephant  ist,  die  Beweglichkeit  des  Vorder- 
arma  wohl  ebenfalls  sehr  eingeschränkt,  dennoch  aber  die 
Vlna  keinesweges  unterdrückt,  sondern  sehr  bedeutend  aus- 
gebildet ist  In  wie  weit  man  hier  vielleicht  sagen  darf,  der 
besondere  Typus  dieses  Thieres,  welches  ja  auch  in  derSchft- 
delhöhle  den  Nagern  so  nahe  steht,  bedinge  diese  Ausnahme, 
nnd  jenes  sei  demnach  als  Regel  xu  betrachten,  wage  ich  nicht 
SU  entscheiden. 

Als  Gegenstück  gegen  diese  Formen  kann  man  dann  die- 
jenigen aufsuchen,  wo  die  hintere  Extremität  einer  grüsseni 
Mannigfaltigkeit  der  Bewegung  fähig  ist,  find  als  solche  darf 
man  im  Allgemeinen  die  der  Vogel  betrachten.  Hier  findet 
man,  dass  neben  einer  bedeutenden  Ausbildung  der  Tibia  doch 
die  Fibula  eine  <  bedeutende  Bolle  spielt.  Ich  habe  mich  bei 
manchen  Vögeln  davon  überzeugt,  dass  die  Tibia  einer  beden« 
ienden  Rotation  fähig  ist,  und  dass  die  Fibula  deshalb,  die 
Verbindung  mit  den  Extensionsmuskeln  ausgenommen,  hier  in 
ähnUchen  Verbältnissen  steht,  ab  die  Ulna  bei  der  menschli-* 
eben  und  ähnlichen  vordem  Extremitäten;  sie  bildet  einen 
relativ  festen  Verbindungspunkt  für  das  obere  Gelenk.  Zwar 
inserirt  sich  derjenige  Muskel,  welcher  den  Unterschenkel  be- 
sonders nach  aussen  wendet,  zunächst  an  die  Fibula«  Aber 
Aese  Insertion  ist  gerade  an  der  Stelle,  wo  die  Fibula  sich 
an  die  Tibia  fest  anlegt.  Wirkt  daher  dieser  Muskel  (der 
äussere  Beugemuskel),  so  ist  eine  kleine  Rückwärtsbeweguog 
besonders  des  untern  Thelles  der  Perone,  und  dadureh  Rota- 
tion der  Tibia  die  Folge.  Der  innere  Beugemuskel  bewirkt 
die  Rotation  nach  Innen.  Britragen  konnten  dazu  müglieher 
Weise  auch  Contractionen  der  seitlidien  Theile  der  Streck«^ 
muskeln.  Dies,  und  dass  keine  besondern  Muskeln  für  die 
Rotation  nütUg  sind,  liegt  in  der  stets  gebogenen  Stellang 
des  Knies  der  Vögel. 
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Terschiedene  Function  der  obern  und  untern 
HSifte  des  Riickemnarks  hinsichtlich  der  Benge- 
und  Streckmuskeln  der  Gliedmaassen. 

Von 
Ed.  Engelrabdt. 


Als  ich  im  verfliMfnea  Frühjahr  Yersache  über  die  KnJt  der 
Moskeln  an  Froschschenkdii  aastellte,  serstorte  ich  mehrmalt, 
ttm  die  sogenannten  Reflexbewegongen  anfinheben,  nach  Tren» 
nung  des  Kopfes  vom  Kampfe  das  Rückenmark  durch  einen 
in  die  Wlrbekäole  eingestossenen  Drath.  Hierbei  fiel  mir  auf, 
dass  Terschiedene  Bewegungen  der  Schenkel  entstanden,  je 
nachdem  der  Drath  mehr  oder  weniger  tief  in  das  Mark  ein- 
gedrungetf  war.  Ich  wiederholte  den,  Versuch  und  bemerkln 
constant  Folgendes:  Wenn,  nachdem  der  Kopf  abgeschnitten 
war,  ein  Drath  langsam  von  oben  nach  unten  in  den  WirbeU 
kanal  bineinjeschoben  wurde,  so  wurden  die  baden  Ober« 
fchenkel  mit  Heftigkeit  an  den  Bauch  angeiogen,  äie  Fisse 
stiesseu  oben  susammen,  drückten  gegen  den  Drath,  kurz  es 
entstanden  Bewegungen  der  Schenkel^  die  vdlUg  das  Aussehen 
hatten,  als  ob  der  enthauptete  Rumpf  den  reiKenden  Körper 
mit  Gewalt  von  sich  entfernen  woHte.  Wenn  nun  der  Drath 
tiefer  in  das  Mark  hineindrang,  so  zeigten  sich  iSr  eine  Zeit 
noch  dieselben  Bewegungen  der  Schenkel,  jedoch  in  schwfi- 
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cberem  Grad«)  w»?  ev  aber  «mgefllir  bb  zor  Hiita  der  Wir* 
bekäale  b^neiDgedroDgen ,  fo  nahmen  die  Bewegungen  der 
Schenkel  auf  einmal  einen  andern  Character  an,  sie  wurden 
jetzt  nicht  mehr  an  den  Bauch  gezogen,  sondern  mit  Heftig- 
keit nach  abwärts  gestreckt.  An  diesen  Streckbewegungen 
nahmen  die  Gelenke  Theil,  die  Zehen  wichen  auseinander  and 
die  Schwimmbaut  wurde  dadurch  straff  pespannt.  Je  tiefer 
der  Drath  kam,  d^sto  kräftiger  wurden  diese  Strecd(bewegun* 
ge?  und  hörten  dann  erst  auf,  wenn  das  RQckenmark  bis  tu 
seinem  letzten  Reste  zerstört  war.  Um  nun  die  Stelle  nfihet 
zu  finden,  wo  Reizung  des  Röckcnmarks  nicht  mehr  Beugfri 
bewegungen  der  Schenkel,  sondern  Streckbewegungen  hervor- 
ruft, stellte  ich  an  vielen  Fröschen  nachstehend  erzShlta  Ver* 
suche  an.  Ich  schnitt  ihnen  mit  einer  Sdieere  den  Kopf  ah, 
wobei  jedesmal  die  Schenkel  an  den  Bauch  gezogen,  und  die 
Fflsse  mit  Gewalt  gegen  die  Scheere  gestemmt  wurden.  So* 
dann  entfernte  ich  die  Brust-  und  Baucheingeweide,  legte  den 
Rumpf  mit  dem  Röcken  auf  ein  glattes  Brett,  brachte  die 
Schenkel  in  eine  halbgebogene  Stellung  und  schnitt  nun,  von 
oben  anfangend,  mit  einem  gerade  aufgesetzten  Messer  in  ra- 
schem Drucke  jedesmal  einen  Wirbel  sammt  dem  in  ihm  be* 
fiodlichen  Stöcke  des  Uarks  von  den  fibrigen  Theilen  ab.  Die 
Schenkel  wurden  jedesmal,  sobald  die  durch  die  einzelnen 
Einschnitte  in  das  Mark  hervorgemfenen  Mnskelbewegnngen 
sich  gelegt  hatten,  vor  einem  neuen  Einschnitte  wieder  in  eine 
halbgebogene  Stellung  gebracht.  Das  Resultat  war  folgendes; 
Vom  ersten  bis  zum  vierten  Wirbel  entstanden  dbrch  die  Ein- 
schnitte Beugebewegungen  der  Oberschenkel,  und  Bünausstrek^ 
ken  der  Fösse  ober  das  obere  Ende  des  Rumpfes^  Je  mehr 
von  dem  Ruckepmarke  abgeschnitten  wurde,  desto  schwSeber 
wurden  die  Beugebeweguogen.  Wenn  nun  der  EinsebniU  die 
Stelle  des  Markes  zwiseben  dem  4ten  und  fiten  Wirbel  tral^ 
eo  wurden  die  Schenkel  nicht  mehr  angelegen,  sondern  es 
traten  jetzt  Streckbeweigiuigen  derselben  -ein,  die  in  den  Heatse 
en  Starke  zupahmen^  als  die  Einsebnitte  zwiaohen  den  Win- 
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beln  dem  0$  coccygis  nfiher  r&ckten.  .War  nun  auf  diesd 
Weise  das  ganze  Rückenmark  entfernt ,  nnd  wurden  von  den 
drei  Nerven,  welche  den  Plexus  sacralis  zusammensetzen,  zu 
gleicher  Zeit  Stücke  abgeschnitten,  so  war  der  Erfolg,  dass 
ebenfalb  nur  Streckbewegungen  der  Schenkel  entstanden,  und 
-zwar  so  lange,  bb  die  Durchschnitte  bis  zu  der  Stelle  des. 
Plexus  kamen,  wo  er  sich  in  den  N.  cruralis  und  ischiaticus 
theilt.  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dass  auch  gleich* 
zeitige  galvanische  Reizung  der  drei  Nerven  des  Plexus  nur 
Streckbewegungen  der  Schenkel  hervorruft«  Um  zu  sehedi 
ob  sich  die  vordem  Gliedmaassen  bei  Reizung  der  einzelnen 
Rfickenmarkspartieen  auf  gleiche  Weise  verhielten^  modificirte 
ich  den  Versuch  auf  folgende  Weise.  Nach  Abtrennung  des 
Kopfes,  wobei  die  vorderen  Glieder  so  stark  flectirt  wurden, 
dass  sie  meinen  Finger  fest  umklammerten,  und  ich  den  Rumpf 
auf  diese  Weise  aufhebea  und  hin  und  her  bewegen  konnte, 
ohne  dass  sie  nachliessen,  entfernte  ich  die  Eingeweide  des 
Bauchs  und  der  Brust,  ohne  jedoch  den  Brostkorb  und  die 
Schnltermoskeln,  die  sich  an  ihn  ansetzen,  zu  verletzen.  Dana 
schnitt  ich  die  Wirbelsäule  zwischen  dem  achten  Wirbel  und 
dem  Kreuzwirbel  durch,  und  stiess  nun  von  unten  her  einen 
Drath  in  den  Wirbelkanal.  Der  Erfolg  war,  dass,  während 
die  untere  Hälfte  des  Rückenmarkes  von  ihm  getroffen  wurde, 
die  vordem  Glieder  gestredct  wurden,  jedoch  Beugung  der^ 
selben  eintrat,  sobald  die  obere  Hälfte  des  Marks  zerstört 
wurde. 

Neugierig,  zu  srfahreti,  ob  die  sogenannten  Reflexbewe- 
gungen eine  Veränderang  erlitten,  je  nachdem  das  Rücken- 
mark in  seiner  obern  oder  untern  Hälfte  durchschnitten  würde, 
wiederholte  ich  obige  Versuche  an  mehreren  andern  Frösdiertf, 
wobei  ich  jedesmal,  wenn  ein  Wirbel  sammt  dem  in  ihm  be- 
findlichen Stücke  des  Marks  abgeschnitten  war,  die  Schenkel 
wieder  in  eine  halb  gebogene  Stellung  brachte,  und  nun  die 
Zehen  des  einen  Fusses  durch  Kneipen  mit  einer  Pincetle 
reizte.     Ich  beobachtete  nun,  dass,  so  lange  das  Mark  nodi 
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nicht  bis  im  Stdle  swischen  dem  yierlen  nnd  iHiifteii  Wirbel 
durch  die  aufeinander  folgenden  DurchBchneidungen  entfernt 
war,  sowohl  in  dem  gereizten  wie  in  dem  entgegengesetitaa 
Schenkel  nur  Bengdewegungen  entstanden.  War  die  Durch- 
schnddung  aber  an  der  Stelle  gemacht,  so  brachte  Rmnng 
der  Zehen  eines  Fosses  weder  in  dem  Schenkel  derselben, 
noch  in  dem  der  entgegengesetaten  Seite  femer  Beugebewe- 
gungen  hervor,  sondern  in  mehreren  Fällen  Streckbc^wegungen, 
die  jedoch  schwächer  waren,  als  wenn  das  Hark  an  der  Durch- 
Bchnittsstelle  sdbst  gereizt  worden  in  anderen  Fällen  nur  Znk- 
kungen  in  den  Muskeln  beider  Schenkel,  denen  es  jedoch  an 
Kraft  gebrach,  die  Ricbtong  derselben  su  verändem.  Sobald 
das  Hark  zwischen  dem  f&nften  und  sechsten  Wirbel  durch- 
schnitten war,  hörten  die  Reflexbewegungen  auf,  während 
Reisung  des  JUarks  selbst  bis  zur  Vertebra  sacralis  noch  wie 
in  den  früheren  Versuchen  Streckbewegungen  der  Schenkel 
hervorrief.  Da  nun  die  Wirbelsäule  des  Frosches  aus  acht 
freien  Wirbeln  nnd  einem  Krenzwirbel  besteht^  und.Dnrbb- 
schneidung  des  Harkes  von  der  MeduUa  oblongata  an  bis  zum 
4ten  Wirbel  Beugebewegungen  der  Glieder,  vom  5ten  Wirbel 
bis  zum  Ende  der  Wirbelsäule  herab  Streckbewegungen  der- 
selben  hervorruft,  da  femer  die  Versuche  über  die  Verände- 
rung der  Reflexbewegungen,  je  nachdem  das  Mark  in  seinen 
oberen  oder  unteren  Theilen  durchschnitten  vnrd,  ein  Resul- 
tat geben,  welches  sich  vollkommen  an  jenes  anschliesst,  so 
scheint  ein  bestimmter  Gegensatz  zwischen  der  Function  der 
oberen  und  unteren  Hälfte  des  Rückenmarkes  daraua  hervor- 
zugehen. 
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1/ie  Aehttltdlik^it  068  Vorkommens  Üer  Knochen-  nnd  Knor- 
pdkSrpet'chtin  Ist  iiö  6ctir  gross,  dass  der  Gedanke  nicbt  ferne 
lit^gt,  dass  die  beide  gleiclie  fiedea^iing  haben«  Da  nnn  darcli 
'^c1iT7anta''6  tJfiteräii'öhüiigen  äie  Kndrpelk6rperchen  als  Zel- 
len mit  IhteA  Kernen  erkannt  wori^en  sind,  wurde  auch  den 
Knochünkljrpcjfeheti  di<^  ßedeufung  einer  ^elle  beigelegt  Die 
8temattig6  Atdk&träihlQng  des  Knochenkörperchens  legte  dieser 
Alisicht  kein  Ilitidefhiss  in  den  Weg,  da  man  an  den  Pig- 
mcntzelleü  ^ine  Analogie  ftir  sternförmige  bellen  hatte.  Durch 
'dfeli  Qtteefsöhliff  eiüös  Pferdei^hns,  welchen  ich  Behnfs  der 
'ÜntersaöhuAg  des  Zähncäinents  gefertigt  hatte,  wurde  ich  zu* 
birst  dat^üf  aüTiüerk^ain,  dass  die  Bedeutung  der  Knochenkör- 
^ercheü  dobh  vielleicht  eine  andere  als  die  einer  Stelle  isiein 
konii^,  hSMtlih  did  eines  'Zellenkerns« 

Das  Cäment  des  Pferdezahns  zeigt  nftmlich  eine  der  (tno- 
chenmasse  sehr  ähnliche  Bildung.  In  einer  structnrlosen  durch- 
sichtigen Zwischenmasse  findet  sich  eine  grosse  Menge  yon 
Körperchen  eingesprengt,  welche  bei  dnrcUallendem  Lichte 
dunkel  9  bei  auffallendem  milch  weiss  erscheinen.  Diese  Kör- 
perehen sind  im  Uebrigen  den  Knochenkörperchen  ganz  fthn- 
lidi  stenifftrniig  gestaltet,  nShem  sich  nur  gewöhnlich  mehr 
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tkr  raiidliotMii  Form^  «k  dies^  liidtffen  fiiideD  «ibli  tmA 
Mkr  Tide  der  Körperohen  deg  Cämeiits,  ^mUttB  die  leogg^ 
itndkle  Gestalt  der  KiiwJienk&r|ierdiea  htbeo,  so  ^ie  mim 
auch  hiufig-KsioeheDköfperchen  IrüR,  wdche  den  K^trpereken 
des  Citne&ta  gaM  «a  Ihradöng  gleidMB.  Cnochenkanilohea 
finden  sich  ebonfallt  in  dem  Ciment,  eie  ttnd  sehr  «reit,  at»- 
lien  weit  YoneiaaDder  ab  «nd  vat laufen  icnkreebt  aaf  die  Aehse 
des  SEabns;  es  hat  indessab  das  Awsdbeo,  alt  ob  dieee  KanÜe 
•Miterirt  and  mit  Knedkenerde  erlUlt  seien.  Ausser  diflser 
Anordnoag  der  Kaniic&eii  findet  «ich  noeh  der  Unterschied 
des  Cihnents  tod  der'  Knöchenmasse)  dass  die  Kfltperohen:  nA* 
regdmflssig  aerstrent  Inder  Zwlaehensnliatana  UegaDynnd  tosiie 
eoncentrische  SehMitnng  in  dem  Clmeni  mit  Bestimmtlieit  vk 
erisennen  ist  Trott  dinser  VersehiedenheÜen  bt  ^ine  Ueber«^ 
einstimnnng  der  Knocbenmisse  mit  der  Cftmentmasse  *)  gar 
flicht  au  vericenDcn« 

Betraohict  man  nnii  den  an  Sehmela  grAnienden  Rand 
des  Ciments,  so  sieht  man  tlele  in  den  ächmels  htesinra- 
gende  Kngelni  welche,  je  ein  excentrisdi  in  ihnen  gelegenes 
K^Srperchen  nmschliessen  nnd  sieh  an  demselben  verhaken  wie 
die  ZeBe  an  ihrem  Kerne.  Diesen  Kern  erkennt  man  •segtrie^ 
als  i^idibedentend  rsAt  den  Knochenkirperehen  öe»  €ftmente. 
Sierdntch  animerksam^  gemacht,  tmtersnchte  ich  Tide  Ka»- 
ehendarchschnitte,  komrte  aber  niemals,  vi^er  in  der  Masse 
deteelben  noch  an  ihrem  Randow  ein  äbnliciies  Verhalten  1n^ 
<4>afditen.  loh  sog  nun  in  Erwigong,  daas  die  CiraenlMasse 
anck  nicht  in  ihrer  Masse  nnd  an  ^rer  änsaeren  OberflAobe 
jenen  adligen  Bau  sehen  lasse,  sondern  n«r  da,  wo  eine  an«> 


*)  Dsa  dfeabelnartlge  Anssebea  des  Clments,  sowie  eftae  ge^ 
Aailagie  xfrischen  Cimtnt  nad  'SlisBiieio»  imiaia  beide  nabe^ 
dsckta-knoclieoartige  Zalioaassso,  and  Jasserer  Abnotmag  "in  j^f 
ckem  Haasse  za^Soglich  sind,  TeraDlasste  mich,  aach  das  Elfeabeia 
^0  nntersncbeo,  ob  dieses  yislleicht  dem  CSmeat  Sholich  gebani  sei} 
ich-  fand  dasselbe  indessen  not  atts  fitabstaatia  propita  dentis  flrit  ge- 
seMiagettea  KaaKlcfaeD  beslebenl.  ^• 

14* 
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dere  Mane  (der  Sohmeh)  die  Eadigoog  desCämenis  oho» 
Beengangaufililime}  ich  wählte  daher  cor  ferneren  Unteiw« 
ehoDg  Knoehearäoder,  weMie  nnier  ähnlichen  Veiiiältnifiaeii 
TeAomBieo,  nnd  fand  solche  in  den  Rändern  der  Schädel-; 
knoeheo.  Znaächst  nahm  ich  die  SdbädeUcnochen  einer  eben 
ausgewachsenen  flansmaus,  nnd  hetraehteto  deren  zogeschfirfte 
Plahtfläeh^»  iiaehdem  idi  den  Knochen  in  Terpenthindl.g^ 
legi  unter  das  Mikroskop  gebracht  hatte.  Wirklich  fand  ich 
auch  an  diesen. i&tellen  koglige  Zellto,  jenen  an  der  Grense 
des  Cäments  gana&  ähnlich,  in  welchen  das  Knochenkörper- 
ahen  als  Kern  lag.  Aach  an  der  Uarkfläcbe  der  Schädelkno- 
«ben  einer  jongen  Tanbe  konoie  ich  bisweilen  ähnliche  Zellen 
bemerken«  Sehr  schöA  sah  ich  .dieselben  Meh  an  der  Lamina 
perpendiealariä  des  Siebbeins  eines  jongen  Eichhorns,  webii 
ich  an  einer  Stelle,  wo  die  beiden  Lamellen  dieser  Platte 
durch  Mark  voneinander  getrennt  waren,  die  Lamellen  aus 
einander  nahm,  von  dem  Mark  {vereinigte,  und  dann  von  der 
HarkAäche  aus  betrachtete.  Auch,  in  der  Masse  dieser  Kno* 
eben  konnte  ich  häufig  solche  Zellen  genau  erkennen. 

,  .Es  galt  nun  das  Verhältniss  dieser  Zellen  zu  den  Knor- 
pdzellen  zu  ermitteln;  an  einem  verknöchernden  Knorpel  musste 
sich  dieses  erkennen  lassen.  Vor  andern  fand  ich  die  Rippeur 
knorpel  eines  Hundes,  welche  von  ihrer  Achse  aus  verknö» 
ehern,  nicht  minder  auch  im  Verknöcherungsprocesse  begrif- 
fene Kehlkopfknorpel,  hierzu  geeignet  Auf  dünnen  Queer« 
schnitten  von  aolchen  liess  sich  schon  bei  nicht  bedeutender 
Vergrdsserung  das  ganze  Verhältniss  auf  das  deutlichste  aber- 
aeben.  Zunächst  dem  Rande  fanden  sich  die  bekannten  flach» 
gedruckten,  auf  dem  Durchschnitte  spindelförmigen  Zellen, 
welche  jederzeit  an  der  freien^, Oberfläche  der  Cartilagines  figu- 
ratae  vorkommen.  Von  diesen  mehr  nach  innen  treten  rund* 
liebe  Zdlen  aaf,  deren  jede  einen  Kern  enthfilt.  Diese  Zellen 
lageu  näher  dem  Rande  vereinzelt,  weiter  nach  innen  waren 
sie  zu  zwei  odec  drei  gruppenweise  zusammengestellt,  und 
hatten  dem  entsprechend  ihre  Form  geändert,  welche  jetzt 
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mehr  eine  dreieckige  war  (^ig.  1.).  Diese  Gruppen  beeUn- 
deo  aber  immer  noch  aos  Zellen  mit  nar  einem  Kerne.  Wei« 
ter  nach  innen  zeigten  sich  keine  einkernigen  Zellen  mehr, 
«endem  swei-  und  dreikemige  einfache  Zellen  (Fig.  2.)9  wekhe 
ihrerseits  auch  wieder  in  Gruppen  zu  zwei  oder  drei  rereinigl 
^ären.  Diese  Gruppen  verschmelzen  eben&Us  wieder  zu  ein« 
fachen  Zellen.  Oft  ist  es  mir  gelungen  zu  sehen,  wie  eine 
'Gruppe  von  zwei  oder  drei  Zellen  schon  von  einer  gemeia« 
scbaftlichen  neuen  umfasst  war,  w&hrend  die  Wandungen  der 
riten  Zellen  noch  nicht  verwisdit  waren.  Ich  sah  dann  die 
Wandungen  der  alten  Zellen  entweder  mit  der  der  neuen  zu« 
sammenfallead  0  (Fig.  3.)  oder  getrennt  (Fig.  4.).  Einzelne 
Male  sah  ich  auch  nur  eine  grosse  zusammengesetzte  Zelk  von 
einer  neuen  umschlossen  werden  (Fig.  5.).  Während  die  Zel- 
len mehr  und  mehr  verschmelzen,  liegen  die  Kerne  aller  ver- 
schmolzenen Zellen  entweder  einzeln  neben  einander  (Fig.  40i 
oder  sie  begannen  schon  gleich  mit  den  eraten  Verscfamelzua« 
gen  der  Zellen  einen  Verschmeizungsprocess  unter  sich.  Am 
Rande  der  Verknöchemng  sind  indessen  immer  alle  Kerne  einer 
zasammengesetzten  Zelle  in  einen  einzigen  verschmolzen,  wel- 
cher von  einer  einfachen  rundlichen  oder  läoglichen  Zelle  um- 
schlossen wird  (Fig.  6.  n.  7.).  Bisweilen  enthält  eine  solche  Zelle, 
die  aber  dann  immer  etwas  grdiser  und  gestreckter  ist,  zwei 
solcher  zusammengesetzter  Kerne  (Fig.  8.).  Dass  diese  Kerne 
wirklich  aus  der  Verschmelzung  vieler  kleiner  Kerne  entste- 
hen, beweisen  zahlreiche  Uebergangsformen,  und  die  häufige 
Zusammenlagerung  grosser  (bereits  aus  mehreren  gebildeter) 
und  kleiner  (noch  einfiicher  oder  weniger  zusammengesetzter) 
Kerne  (Fig.  2*.  4.  S.)  in  einer  Zelle.  Gans  besonders  schöne 
kleeblatt*  und  rosettenformige  Uebergangsformen  sieht  man  in 
flg.  3t  6«  8.  9m  und  auch  die  ausgebildeten  Kerne  zeigen  in 
den  wellenförmigen  Rindern  noch  immer  Andeutungen  ihrer 
Verschmelzung   (Fig.  7.» 8.  9.).     Alle   diese  ZeUen  smd  von 

_^         ♦ 

•)  Vgl.  UDlen. 
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ftienilkh  sWdMf  GfSsie,  ond  bei  mAf  oder  weniger  längRcb 
rmtfer  Gf^talt  hsbm  ak  einen  Dn^chm^  y«^  yIv— tIt  MiUim* 
J>tf  beinah  bei  allen  siemtieh  glelebe  Dorehmemr  der  Kerne 
betrog  rU  Millini.    Im  mHUeren  DnrelmieBeer  der  elnfiobctti 
einki»ffnigen9  rnndlidien  Zdlen  nahe  dem  Bande  bnd  ieh  -^ 
bia  ^iv  MiUim.»  nnd  den  ihrer  Kesne  ^Vr  MiUim.     Bei  der 
letalen  Metamorphose  der  yi»rschmd«enäi  Zeilen  mit  mehrenm 
Kernen  in  mnfaohe  Yerknöeherongaiellen  mit  cinfaebem  Kerne 
findet  eine  xiemlich  bedeutende  Umfangrenringernng  Statt,  wie 
der  Vergleich  der  bei  derselben  Yergrdetereng  geseichneten 
Vignren  4,  5.  und  7.  Idirt.     In  Fig.  10«  habe  ich  eine  ZeUe 
abgebildet,  me  sie  aaf  der  der  Zahnaehse  suge wandten  Ober- 
flaehe des  Zahncteients  sowohl  als  anofa  der  SnhstanÜa  oasea 
der  Wnrsel  des  Pferdezahns  nach  derAosBidnong  der  Erden  durch 
Salss&oi^  erscheint;  und  in  Fig.  11.  <äne  ZeUe  mit  ihrem  strah- 
U^m  Kerne,  wie  man  sie  nnf  Qüeerschliffen  auf  der  Grenze 
des  S^mebbe^  nnd  Cämenta  erkennen  kann.    Dnrch  die  Sdb^ 
sanre  verschwinden  die  Ansstrahiangen  dieser  Körper  des  CI- 
ments  ebenso  wie  die  AusttraUnngen  der  Knochenkörperelieo. 
Miescher  scheint  ein  ähnliches  Verhältnis»  wie  das  oben 
beschiidiene  beobachtet  zn  haben,  er  spricht  wenigslens  toq 
Kugeln,  deren  cioe  jede  je  ein  Knorpelkörperchen  umscfalieset, 
welche  er  an  dem  «uletftt  verknöcherten  Thdle  des  Knodien- 
kerns  eines  Oberschenkels  von  einem  KaninchenfÖtus  gesehen 
habe,  und  bildet  diese  unseren  KnocJbensellen  sehr  ähnliche 
Kugefai  auf  der  ersten  Figur  der  ersten  TaW  seines  Wcrkea 
(de  inflammatione  ossinm  etc.)  A. 

Auch  Gerber  erwähnt  in  seinlena  Handbuch  der  allge- 
meinen Anatomie  §  176.  und  184-  der  KnochcnzeUen,  deren 
Kerne 'die  Knocheritörperehen  seien  r  indessen  beschreibt  er 
§.  179.  und  S-  l»a  AhuL  die  Um^rondtang  der  Knorpelpii-f 
miüvtheite  in  die  KnochenprimitiTtlieae  k  anderer  Weise,  ab 
sieh  mir  dieselbe  bei  mdnen  üntersachnngen  dargeste»  hat 

Aus  dem  Angeführten  ergäbe  sich  demnach  als  Primiüv- 
bestandtheil  des  Knochens  eine  aus  vielen  KnorpelaeUen  durch 
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Venchmdzang  entBtandene  Zelie^  deren  aua  den  Kernen  jener 
Knorpelzellen  ebenfalls  durch  Versdunelzong  entstandener  Kern 
das  Knocbenkörperchen  ist. 

Was  aus  der  Wandung  der  nrspr&nglichen  Knorpelzellen 
wird,  wage  ich  nicht  zu  entschdden;  dass  aus  ihnen  die  Wan- 
dung der  secundären  Zellen  entstehe»  scheint  mir  wegen  der 
F/m»  nid»t  TV^cb^i«dl||.in  wcMW!»  ^^  )«  ^3*  tfndA, 
zwei  Zellen  mit  unTcrs^Mer ,  Wandim^  ^ft^iU  y(^  eiw  fßf 
meinschafilichen  dritten  umschlossen  sind.  Die  Wandung  der 
primären  Zelle  könnte  also  nur  entweder  verschwinden,  oder 
zum  Thfit  ¥im<^l?Ja4etii:ßa9ft:S'lKeii  foit.d^l  .Waldung  der 
secundären  Zelle,  yi|rficlHpelf^j:/f4fsr>  W^ltfB  Fällen  wie  die 
in  Fig.  4.  und  5.  dargestellten  jaeahiscfaeinlich  wird,  mit  in  die 
Bildung  der  Masse  des  Kernes  der  secundären  Zelle  eingeheilt 
Wasidie  In  Fi^^a  dai^eridke  Erseheinnng  betdffl,  mfvHIl 
fdi  nidit  mit  BMtkvDKtheit  M«a^ten,  das»  wiiUieh  dkf  Wkn^ 
Aiäg  ideip  «eeundiir^  Zctte  nbü  den  WaiiaiH^  Mr  «bkJBe' 
scUowMD  mpiMbniidzte  iei,  VieUrfehl  «mü^  es  i^'W^tt 
•ciB,  weil.die  W^mdnigea'dieht  ^nelnawfer  MegiM^  ''>' '  ^ 

Durch  Ananandräeihiui^*  der  KnoclMnelfettib  d^^ 
«nMeMn  diei'Kneehdnbmiellen*  itfCef^ttdamrfMtäiiU'iMf'lvar 
•ehr  anbedealand  wäd  mmii  krdfhamlMiy  WM  «Hibr  dettflh^  iut 
4eni  YeiiraödieinD^sraQle  4lfrifiiit|«ii|itliieirkMMft<^ 
blieben dkeinifn  kann.  E0^epni]izw<MP  an  dMuM  ldM'4Jeb(fit<i 
g&nge  dw  KiuN!pelzdlc9  4h:  die  KMchenseilen  nkht  so  edböii 
^ Erkennen,  Wi^M^  yeikoMheetniett  Rippen- ^ und  Käilk^ 
knorpeln,  aber  man  erkennt  tiei  g^Mttijeitei^  BetnsetAuii^^  ^i 
die  aaiV«dcaodMni|igtraBde'ffeibmwdb(i>«u%^ 
cheä,  «ndche  Miee^her  (fif  KttorpetkOppcarchen  |n%lät^  .(.inil 
wdchen  sie  aucli  in  der  ^rösse^  ^«4e  «fcen  ^«selgt,^  ^t*  fibeiK 
€instimm«n>,  die  Kerne  der  Verknödherttngszcillei  sind^WehA^ 
10  didrt  aufeinander  geiiingt  skid,  dasa  sie  sieh  gegenscMig  in 
eckige  ForaMn  drAokeo»  Aneh  an  d^n  Cäment  ^er  Pfel^e^ 
sMiae  zeigen  sich  die  Knoehenzellen  dicht  aneinander  gedrängt) 
nnd'  voaeinao4er  gegensdtig  ecUg  gedrückt* 


Merkwürdige  Anhäufoiig  mikroskopisfelier  Krj« 
stalle  am  Hinterkopfe  der  SGhlangenembrjonen, 

Voo 

Dr.  C.  6.  CABtrs,  Hof-  nnd  Hedicmal-Ratb. 
(fficna  Taf,  IX.  Fig.  12—19.) 


Im  Sommer  1840  erhielt  ich  eine  Anzahl  anagebrflteter  Eier 
Ton  Colnber  natrix^  in  welchen  die  Embryonen  noch  sehr  sait 
waren,  an  Länge  etwas  fiber  oder  nnter  2  pariser  Zoll  hidten, 
nnd  noch  keine  Hornschilder  der  Hantbedeckilngen  seilten. 

Während  ich  mit  der  genaueren  Untersnchong  derselben 
bescfaUligt  war,  fielen  mir  an  dem  klemen,  etwa  2**'  langen 
K<yfe  aller  dieser  Embryonen,  an  welchem  man  die  grossem 
GeiSssvertheilangen  noch  mit  blossem  Änge  oder  darch  die 
Lonpe  ohne  weitere  Präparation  verfolgen  konnte,  zwei  weisse 
am  Hinterhaopte  gelegene  Eörperchen,  anf,  welche  durch  ihr 
kreidenarüges  Ansehen  von  der  fibrigen  zartröthlichen:  Snb« 
6lan»  de^  Kopfes  sehr  stark  abstachen,  zumal  da  sie  mit  hell* 
rothen  BlntgefSssen  umgeben  waneo. 

Tafel  IX«  Fig.  12,  ist  ein  solches  Köpfdten  etwa  um  das 
Doppelte  des  Durchmemsers  veigrdsserl  dargestellL  (1.  ist  die 
nat&rliche  Grösse.)  Man  bemerkt  bei  a  die  vordere  Himmieisse 
äien),  bei  h  die  mittlere  Hirnmasse  (VierhiigeL),  durch 

bloss  häutigen  Kopfdeckea  dnrdischeinend,  und  bei  c,  in 
welcher  Gegend  die  bei  den  Schlangen  übrigens  nie  bedeutend 
sich  entwickelnde  hintere  tlirnmasse  (kleines  Hirn)  liegt,  er- 
kennt man  das  Paar  dieser  kreidenarligen  Körperehen.    (Am 
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AogapM  ist  Ae  bbspolle  noch  sehr  deuUidi  sUhllNnr.)   JHoe 

kteideoariigen  Körpereben  erinnerten  mich  ihrem  Ansdien  nadk 
aoglddi  an  diejenigen,  welche  beimFro^  zwischen  denRftk- 
kenwiibeln  an  den  Aostrittssiellen  der  Nenrenpaare  und  in- 
nerhalb des  Ohr-Zwischenwiriieb  im  Innern  dee  Labjrinthe 
Toikommen.  Ich  nahm  mit  einer  Nadebpitse  sofort  etwas  Ten 
dieser  Sobstanz  (c  Fig.  12.)  nnter  das  Hikrosicop,  und  bei 
einer  Vergrösserung  von  240  Hai  im  Darchmesser  seiglen  sie 
sich  alsbald  gleich  jener  der  Frösche,  aus  unaBähligen  losen, 
doppelseitig  zogeqpititen  Krystallen  liestehend,  von  wdolMNi 
bd  Fig.  13.  ein  kleiner  Haufen  abgebildet  ist  Ihre  Unge 
stieg  Ton  50—60—100  Hnnderttausendtheilehen  dnes  Zolles, 
de  waren  völlig  klar  und  lagen  dicht  gedrflngt,  aber  ohne  d- 
len  Znsammenhang  untereinander.  ] 

Es  fragt  sich  nun  sunftchst^  wo  dgentUcfa  die  Stelle  dieser 
Krystallanhänfung  sd?  ob  sie  aussen  unter  der  werdenden  Haut, 
ob  de  in  den  werdenden  Knochendedcen  des  Schädels,  oder 
ob  sie  nnter  demsdben  und  auf  dem  Bim  sdhst  aullägen? 

Diese  Frage  war  am  frischen  Präparat,  wegen  der  aus- 
nehmenden Zarthdt  und  Weichheit,  nicht  su  entscheiden,  ich 
l^te  deshdb  dnige  Köpfchen  dn  Paar  Tage  in  Weingeist^ 
durchschnitt  sie  dann  der  Länge  nach  senkredit,  und  nalm 
behutsam  das  mit  durchschnittene  Hirn  aus  der  noeh,  mit  Aus- 
nahme der  Knochenpunkte  in  der  Basis,  ganz  häut^en  Sdiä- 
ddhöhle  heraus.  Fig.  14.  sdgt  den  dtBrchsehnittenen  Kop^  und 
Fig.  15.  das  durchschnittene  Hirn  vei^össert  (14.  die  natftrli- 
ehe  Länge).  Was  zuvörderst  das  Hirn  betrifit,  so  kann  kh 
nicht  umhin  daranf  aufmerksam  zu  machen;  ly-'wiei'sehön 
und  deutlich  man  hier  gewahr  werden  kana,  dass  nicht  nur 
die  Gyn  des  sogenannten  grossen,  und  die  Blätter  des  Ueisfen 
Hirns  durch  Fdtnng  entstehen,  sondern  dass  eben  so*  die  Haupt- 
abtheilttngen  und  Entwickdungen  des  ganzen  Hirns  dnrehFal- 
tnng  bedingt  werden.  Wie  deutlich  erscheint  nicht  ^Mer  das 
ganze  Hirn  als  ein  verdicktes,  zasammengeschobentes^  gdaile- 
tes  und  in  sdnem  Kanal  erwdiertes  Stock  Rfidcemnaric!  fce 
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Mieren:  4Mdweo  BOAmmukmMßfgä  luidtt  dvreh  flue  M- 
iHQg  dai.verlSiigerte  ]llArk»;Eig.  15.  ^i  t^dtiui  die  Haste  dcb 
lifondikttlo«»  oiid,  ^  BirofielieBkel^  e,  mid  epdlich  Ui/  die 
teieog^büde  dw  HemiiphSnta  (Thalami  und  oorponi  afrialay; 
fpr&fareiid  dia  ForibiJdaofien  d^  oberäa  Sträage  bei  c  dat  bei 
.4efi  Sfibtünec»  WUM  hebe  klein  bleibe&de  kleine  Hirn  bder 
4i0  biotere  Siramatse»  bei  i  den  im  Embryo  bei  ^vdteai  am 
-gA^fim  ertebeioetide  mittlere  Himmaase  (Yierhügd),  and  bei« 
die  Fordepe  llimmAsse  «der  die  Decke  4er  Hemis^Uren  ans^ 
MUebt  2)  U%  wm  sunftdi  anch  in  diaaem  Falüi  betoidei» 
^eittficbifltf  dmfmtbellmi^  des  Hirns  In  drelHaiiptniassaii 
Uuglt(99i990ßi  ein^  iEintbeiteag«  welebe  ich  bereiis  vor  26  Jah- 
H9iM'  meilieoi  Vecsncfae  «ber^DsrsteUnng  des  Nervensystems^^ 
ausfuhrlich  dargelegt  habe,  und  vRckhe  in  ihrer  Besiefian^ 
jSAldiff  4reÄ.we»'e»!tiiebenEop{wifbel  von  der  grasten 
.VVM^iigkaifc  :i5jl|  obwioU  miw  überftU  noch  in  den  Coadpen^ten 
iUa>  aUM  SeMslHcbtea  voo  Einifaeünng  deis  Gehums  Jn  grosses 
und  i  kleines  Bitn  wiederb^nt  md  dadurdi  die  Hengsi  iri«- 
Wtenbört        . 

'.  Was  nm  die  SQhadethdble  bettifik,  deren  DnrcbscbuRt 
in  Fig«  14..(Teisrdsseri  daiigesteüt  ist»  so  bemerken  v?ür  tiieils, 
frfe  genau  deren  fast  noch  dorebaos  bäntige,  nnr  in  der  Basb 
mit  fjff^'g^ . jKnnrpelpuoklen  versehene  Wände,  dem  Uinrisse 
des  Bkm  enf^predient  tbeila  sehen  wir  hd  a  den  Aaypfcl 
:diirch»oblauo0nit  und  bei  S  die  läge  des  hfiutigen  Labyiwüiös 
«igedstttet  pberbatb  des  leitteren,  und  wo  die  inisbesandere 
iMnjM»  C^&we  diebtet  .«usammentitttent  liagt  anf  diesem, 
.und  ^AWO'/Aif  ider  inneien  FUcbe  der  wenkndco  Soiiädelmn- 
4iiflfi0A  ^V^  beiden  Seiten  jener  tüyslaUhaufieo,  welchen  man 
nm/k  iBiit  .einer  Nadebpitae  von  devInnenwamL  abheben  kokmiis, 
da  er  aidi  dann  in  der  Form  Fig.  1&  (6«  fap^natiirlider  Grösse) 
dfffateüku  Nbu  sab  al«»,  dasa  diese;  KrystäUanhäuCaiig  sieh 
namenjflich  aaf  die  Geflsshant  des  Hirns  iM^aog,  dem 
Hm  selbst  aber  nichts :  anging. 
4  Es  ittlei^ettirte  mkh  nn»,  an  vMsseik,  ob  auch  schon  hi 
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ikmx  firfthenPeriode  im  lanMi  des  Ohfea  etW9«  yooKrjiltBf 
bSdnog  TorkaaieD  s^  «od  ieb  hob  deslialb  da«  bSaUg6  Labyriolhi 
90  Tolbiiodig  m  sich  bei  seiner  aQaoelimcDden  iUeiidieit  «od  Zart« 
Ml  ihttli  lieaa^^iM  del  SohädelböUe  heitcut)  um  es  aaf.dem  Comt 
imasoritm  iiuler  dad  iMikr^op  «a  bringen.  Eine  adi v?aehe  Verw 
erSeacrung^  Bcagle  aegleicb  die  aaseiaanderge^eBsten  Siftcka 
des  Yorbofs  <a,  i»  d^  Fig  15.)f  und  das  Stfick  eines  kalbctrw 
keUormigen  Kmnk  nebst  seiner  ABachwdybng  (c)«    In  swd 
Sleiko  des  Vorbet-Säckobcna  (bei  a  «nd  d)  machten  sieh  Ceiv 
ner  sQgleieb  di«  KryaUllanh&ofwgen  bemericliebi,  nnd  ak  ieb 
mm  die  starkes«  VeiiprdsseitiBg  (diia  Linse  d«  ft  &  bei  Ocif; 
lar  1.  eines  Sohie^k^achen  JMikroakops)  ibrmS  rlohtele^  eis 
gaben   sich  aach  diese  Haufen  ab  beatebend  ans  KrjstaUen« 
welche  von  denen  an  der  GeiZsshaat  in  der  Gegend  des  klei- 
nen Hirns,  nmr  dnrch  k&nere  Säulen  nnd  Uebergang  snr  Ta« 
fetfbnn  Mievchieden  waren.    (Fig^  16.  sind  einige  derselbea 
so  yergrQsaerfc  dargestdit.)    Man  ktonte  vielleicht  diese  Be- 
achaffcnhevtf  nach  dasa  sie  in  der  Mehrzalil  grSsser  waren  als 
die  am  Hintcrhas^te  abgelagerten  KryataUe^  dafür  anfuhren^ 
d^  siel  friiher  eis  jede  entstanden  seien,  doefa  mOsaten^ 
nm  dk»  bestinmiter  darsfathnn,  auch  Beobachtungen  an  noeh 
kleineren    Embryonen    angestellt     werden.      Unwiderleglich 
blgt  ührigetts  ans  dem  Obigen,  dass  die\  Ki^stsUbildong  aoi 
Uinterhajnpte.  anch  mit  der  KrystaUhildong  des  Ohrs  nichts  ge«' 
mein  hat,  nnd  ala  eine  aelbetslindigei  mir  der  Knochenbildnng   > 
vorans4ehreitende  Erscheinung  ansnsehen  ist.  Bei  Fig.  17. 
habe  ich  noch  einige  Blutblfiachen  une-  dem  Schlangenembry« 
staric  vergr&ssert  abgebildet^  nm  Sit  Verkältniss  zu  den  nd« 
kreskopischen  Krjstatten  aBachattlichek><  m  machen.     Ihr  Lin* 
gendnrehmesaer  betrog  120,   und  ihr  Qneerdnrchmesser  95 
Hunderttausend theilchen  eines  Zolles. 

Ich   benutzte   nun   die  nächste    Gelegenheit  ^   bei    einem 
frischen   erwachsenen  Exemplare   von   Cöluber  natiix   nach.* 
zusehen,  ob  dort  von  jener  KrystallanhäufuDg  noch  ein  Rest  ' 
Vorhanden  sei?  Ich  öffnete  vorsichtig  den  Schädel  eines  Ei&em- 
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plares  Ton  mittler  Grösse  von  der  Seite^  nahm  das  Gehirn  her^ 
ans,  fand  aber  von  den  beiden  groMen 'KrysiaUhaofen  des  Em- 
bryo jede  Spur  verscbFraaden,  nor  einzdne  zersirente 
Krystalle  hingen  noch  an  den  unter  das  MikrosiEop  gebracbien 
StQckehen  der  Hirnhäute  *),  wie  denn  anf  deren  Vorkommen 
im  Schädel  und  R&ekgrathskanale  mehrerer  Amphibien  schon 
Ebrenberg,  in  Poggendorrs  Annalen  Bd.  28.^  St.  3.,  auf- 
merksam gemacht  hat.  Um  so  inehr  und  in  um  so  gWisserea 
Massen  dagegen  war  hier  das  Vorholssäokchen  des  Labyrinths 
von  Krystallen  erföllt,  und  merkwürdiger  Weise  fand  ich,  dasi 
jetzt  die  Form  aller  dort  voikommenden  Krystalle  mehr  die 
der  Hinterhaupts -Krystallhaufen  des  Embryo,  als  die  der  Vor- 
faois- Krystalle  desselben  war. 

Ich  brauche  nicht  zu  erwähoen,  dass  jedenfalls  diese  Form« 
Verschiedenheit  auf  seiner  ehemischen  Verschiedenheit  beruht. 
Vielleicht  dass  diese  wesentlich  kohlensauren  Kalkkiystalle 
unter  gewissen  Bedingungen  mehr  Phosphorsänre  ienthalten ! 

Uebrigens  scheint  es  nach  der  obigen  Beobachtung  nicht 
uninteressant,  bei  Bearbeitung  der  in  unsern  Tagen  so  viele 
Natnrfoncher  beschäftigenden  Entwickelungs- Geschichte  der 
TUere  auf  diese  Krystallbildungen  besondere  Aufmerksamkeit 
zu  verwenden.  Im  obigen  Falle  scheinen  die  Krystallhaufen' 
des  Embryo  eine  Art  von  Depot  des  entstehenden  Kalkes  zu 
sein,  welches  später  wieder  aufgesaugt  und  anderwärts  ver- 
wendet wird.  Auch  ist  es  interessant  zu  beachten,  wie  sehr 
alle  diese  Fälle  von  Krystallisation  geeignet  sind,  diesen  Vor- 
gang als  Lebensregung  erkennen  zu  lehren,  welches  er 
swar  überall  ist,  hier  sidi  jedoch  als  solcher  deutlicher dar- 
atdlt,  weil  er  innerhalb  eines  lebenden,  und  sich  in  dieser 
Beziehung  selbst  durch  Krystallisation  fortbildenden  Geschdpfii 
vorkonmit. 


*)  Man  siebt  denllicb,  dass  die  Ablageniog  yod  dem  sogen.  Hirn*, 
sand  im  Benscken  auf  den  Adergeflechlen  io  der  Gegend  der  Zirbel 
als  eine  vollkommene  Wiederbolang  dieser  BÜdongen  betrachtet  Wer- 
den fcaao. 


U  e  b  6  r 


iie  zellige  Sehwimniblase  de»  LepiMsteits. 

Von 
▼AR  DSR  Hoxvxir,  Pro&stor  in  Leydeo. 

(Hierra  Tat  X) 


MJie  Frage  über  die  Steilong  der  Lepidosiren  nimmt  meilie 
Thitigkelt  and  mein  Interease  co  gleicher  -Zeit  sehr  in  An- 
spimdi.  Ich  babe  desbalb  die  SchwimmblaBe  des  Lepiao^ 
steus  (Esox  ossens)  aua  Nordameriea  untenncht,  welcha 
man  nach  Cayier  als  em  Beispiel  einer  Eelllgen  Schwimm» 
blase  hervorhebt  Professor  Bisch  off  bedaoert^  dass  er  selbst 
keine  Gelegenheit  gefondeXi  habe,  sie  mit  den  Langen  der  Le- 
pidosiren  va  vergleichen.  In  Folgendem  werde  ich  an|^en; 
was  ich  gefanden  habe. 

Plaiee  Organ  (Fig.  1.  v.  n.,  Fig.  4.  v.  n.)  ist  sehr  lanj^ 
indem  es  sieh  vom  Hia^nx  bis  atim  After  eivtredtt  (21  Cta* 
timeler)«  Oben  hat  es  swei  Spitaen  oder  blinde  Anhinge 
(Rg.  6«  a«  A.), .  sonst  aber  erscheint  es  älisserlich  in  seinem 
gansen  Umfange  einfach.  Es  liegt,  wie  gewdhnlich;  mitor  der 
Wiibelsftale  dnd  fiber  dem  ParmkanaL  An  seinem  obem 
fisg^  die  Wirbdkö^er  gerichteten  Xheile  befindet  sich  ei^f 
sdmige  Linie  (Fascia  tendinea,  Fig.  4.  ß  lOf  welobe 
M  die  Blase  in  zwei  seitliche  Hilften  theilt.  An  der  Bwfbf- 
Seite  der  Sehwimmblase,  gegenüber  der  sehnigen  Liii^,  siebt 
man  einen  der  Länge  nach  gehenden  .membrandsenTheil.  Sehr 
weit  nach  vorn  findet  sich  in  der  Rilckeiiseite  den  Oesophiigiis 
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eine  longitudinalc  Spalte  (Fig.  4.  g.  /)  von  7  Milllm.  Länge, 
eine  Glottis,  welche  mit  dem  Oesophagus  commonicirt.  Diese 
Glottis  zeigt  sich  unmittelbar  hinter  den  obern  Schlundplatten, 
und  föhrt  zu  einem  häutigen  Thdlc  (Henle's  Stimmlade, 
Fig.  5.  6.)»  welcher  an  seinem  Anfange  knorpelartig  zu  sein 
scheint,  und  sich  in  der  Mitte  der  Blase  dort  fortsetzt,  wo 
die  aponeurotische  Röckcnlibie  Veriäuft.  Auf  beiden  Seiten 
dieser  Unk  (Fig.4./.t)  siahl  man  m  gewissen  Sidleo  mus« 
^ulöse  Fasern  (Dissepimenta  Fig,  4.  d.  d.  d.)  ausgehen, 
welche  circuläre  Höhlen  umschreiben.  Es  giebt  deren  jeder- 
seits  ungeAh^  22 ;  ^  bilden  so  dne  doppelte  Reihe  von  Bo- 
gen. Diese  Räume  oder  Tadeben  der  Blase  bilden  nicht  die 
eigentlichen  Zellen,  aber  jede  Tasche  zeigt  inwendig  ein  fei- 
nes Netz  von  Parietalzellen,  welche  von  der  Schleimhaut  der 
Hase  (Flg.  4.  c.  e.  €.)  gebildet  werden. 

Die  Gloltis  biMet  an  der  obern  oder  Rtekensieile  zwei 
siemlleh  starke  Vorsprfitige  von  dreisokigetGe^talt  &e  sind«wtf 
Gtessbeckenknerpeln  avffiiUend  ihiailich  (Fig.  6.),  aber  sie  sdiei- 
nen  mir  keinen  Enorpel  in  enthalten;  mau  tniiss,  um  diese 
Theife  dentfich  zn  sehen  ^  einen  TheH  der  äbssem  flaut  det 
Speiseröhre  ablöien,  wdett  sie  doh  in  den  Bitefen  derselben 
befinden.  Wenn  man  nicUf  zuvor  diese  iHiitie  weggetvötniMti 
hat,  sieht  man  nur  den  untern  Theil  dieser  ArytänoidiaÜCalten 
hteier  einer  qüeeren  R^dleitfle  (Rgv  5.).  Jmhdäm  ^Aiesen 
beideA  Stützen  sieht  m4n  die  innere  Qeflbung  der€ilottls^  weU 
ehe  schräg  vom  (Mesophagss  nsek  dem  Keiial  hkiiibstefgt,'  'd«hl 
man  passender  Weise  nach  derrertieffliohen  ArheiCvienUeÄU 
Siiflublade  nennen  könnte. 

'  Ueber  die  Blntgefksce  nnd  ihneVertheilung'kaiin  ieÜ  nichts 
i^to)  ih  leh  die  Einge^tvlde  ehne  des  Herz  erhalten  lalbe^ 
^midbi€s  letztere  abgesohnilten  war.  Indessen  heiBfis  icb^  'd«M 
YeMehendes  einiges  bteresse  gewähren  werde  ^  und  tuj;e  zh- 
gleich  «He  Abbildungen  der  andeni  Eingeweide  hiuftu,  wel<^ 
der  Blase  angehängt  waren,  die  mir  Hr.  Stshlegel  «a  tneiit«a 
UntenndEODgen  überliess; 
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dieter  fir üben  Periode  im  Innem  de»  OIm»  leiitBB  TonKryttall«- 
bildoni;  Yorhapd^  sei,  wad  ich  hdl^  dediidb  das  UatigeTialijr- 
rinih^  80  volUiaodig  es  sieb  bei  «eiiier  Msnehmeoden  Kleiobeil 
und  Zeribeit  tbun  Hesa,  mb  der  Schiddbihle  facnosV  ^bin  es 
auf  d^em  C^mpressoriiim  Hader  des  Hikroikop  znbriogab  Sine 
sehwacbe  yergrösseraqg  fieis^  ao^leieh  die  HasfiiUDidergiept'efls* 
teü  Stücke  des  Vorhob.  (a,.i,  ^.  F%.  17.)»  Qtid  das  aiek'«biee 
balbcirkelf<5ra%en  Kanals  nebst  seioer  AnbditfisUang'  («^>    ba 
sw^i  $teUen  des  Y^hof-Sfiokchclis  (bei  onsd  d>'  maditeii 
sieb  lenier  sogleich  die  KrysUUaphiafangeiK  bemerklk^i,  a«d 
all  ich  Boo  dio  fftSi^korje  VergifSssertn^  (di^Liose  4.  &  6«  b«l 
Oeelar  1.  eines  Scbteok'schea  Mikroskops)  deniiif  riebttt^ 
ergaben  sich  auch  diese  Hänfen  als  bestehend  tos  Cry^aOeai 
welche  von  dfinen  an  der  GeRlssbaat  in;  des  Gegend-  des  klei- 
nen lürns,  iinr  dnreh  kftraiBFO-SInleB  nnd  Uebcärg&ng  bot  IW- 
felform  n^leracbieden  woren^    (Fig.  18.  sind  einige  Jersribcn 
80  vergroseert  dargest^eUt,)     Man  ktente  Tidleicht  di«o  Be- 
schaffenheit» auch  dass  aie  in  der  Mehnabl  grösser  Wffren  als 
dici  ani  Hinterbanpte  abgdagerten  Krjstalle,  da»r  «nfiawe», 
dafs  sie  fraher  als  feno  enlstaiden  eeien>,  d«eh  jnfissteny  um 
di^ftbestiauntoa:  darEntbon,  auch  Beobaefatuigen  nn  »ocb  klei^ 
neren  ?anbiyonea  angestellt  mrdea.     Unwiderleglich  fo%l 
übrigen?  ans  dem  Obigen^  dass  die  KrystallbUdmig  am  BIntcr. 
baupte  auch  mit  der  KrysUUbUdnng  des  Ohrs  nichts  gemdn 
hat,  nnd  als  eine  »ejlbstatfindige^  hnr  der  Knocbenbüdnng  t^r- 
n.u^chreitende  Erscbeinong  mitBseiien  ist  Bei  Kg.  19.  hAe 
i^b  iiocb  «inige  Blnibläachctt  ^ns  dem  Sehbmgem^bryo  stark 
Tergrösiertfc.obgehildfet^  cAn  ihr  Vcrhdhniss  ^  den  mtkroskopf. 
scbeii  KryBtnllen  «nschauljeb  cn.maöheni     Ihr  ifogekidarob- 
messtt!  betrag  120»  «bd  ihr  Qm^nnshmesser  95  ilndleif. 
tansendthcilchen  eines  Zolles.  ...  .'u  .   . 

Ich  benutzte  nnn  die  nächste  Gelegenheil,  bei  cinepi  fri- 
öbfmn  (ermcteen^ti  Ejccmplaire  von  Colubcr  natruf ..«qctijqgc. 
ben,  ob  dort  von  jenjBP  KryslallaniÄmfiing  noch  W 
banden  sei?    Ich  öffnete  yorsichtig  den  SehSdel  ebm  AcoBh 


plam  Ton  mittler  Grösse  von  der  Seife,  nahm  das  Gehirn  her- 
ans^  fand  aber  von  den  bdden  grossen  Krystallfaaufen  des  Em- 
bryo' jede  Spnr  verschwanden,  nur  einzelne  zerstrente 
Kryslalle  hingen  noch  an  den  unter  das  Mikroskop  gebrachten 
St&ckchen  der  Himhlate^,  wie  dran  auf  deren  Torkommen 
«nSdUMel  nnd  Rückgrathskanale  mehrerer  Amphibien  schon 
£hrenberg,  in  Poggendorrs  Annalen  Bd.  28.,  St  3.,  anf- 
meribam  gemacht  hat.  Uin  so  mehr  und  in  nm  so  grösseren 
Hassen :  dagegen  war  luer  daa  VorhoÜBsSckchen  drä  Labyrinths 
ton  KiystaHen  erffillt,  and  merkwQrdiger  Weise  fimd  ich,  dasa 
fetzt  die  form  aller  dort  vorkommenden  Krystalle  mehr  die 
der  Hiaterhanpts-KrystaUhaufen  des  Embryo,  als  die  der  Vor- 
bob^Krystalle  desselben  war. 

/Ich  braacbe  nicht  zu  erwähnen,  dass  jedenfaUs  diese  Form- 
Verschiedenheit  aaf  seiner  chemischen  Versclnedenheit  beruht. 
Vielleiebt  dasi  diese  wesentlidi  kohlensaaren  Kalkkrjrstalle  un- 
ter gewissen  Bedingungen  mehr  Phosphorsäure  enthalten! 

Uebrigens  scheint  es  nach  der  obigen  Beobachtnng  nicht 
oiunteressant,  bei  Bearbeitung  der  in  unsem  Tagen  so  viele 
Naturforscher  beschäftigenden  Entwickelungs- Geschichte  der 
Thiere  auf  diese  KrystallbUdungen  besondere  Aufmerksamkeit 
zu  verwenden.  Im  obigen  Falle  scheinen  die  Krystallhaufen 
des  Embryo  eine  Art  von  Depot  des  entstehenden  Kalkes  zu 
«ein,  welches  später  wieder  aufgesaugt  und  anderwärts  ver* 
if^ondet  wird.  Auch  ist  es  interessant  zu  beachten,  wie  sehr 
1^  die^e  Fälle  von  Krystallisation  geeignet  sind,  diesen  Vor- 
gang als  ^ebensregung  erkennen  zu  lehren,  welches  er 
zwar  überall  ist,  hier  sich  jedoch  als  solcher  deutlicher  dar- 
stellt^ weil  er  innerhalb  eines  lebenden,  nnd  sich  in  dieser 
Beziehung  selbst  durch  Krystallisation  fortbildenden  Gesdiöpfe 

# 

vorkommt. 


*)  Man  sieht  deotltcb,  dass  die  Ablageniog  tod  dem  sogeo^Hini- 
sand  Iffl  Uenschen  auf  den  Adergeflechten  in  der  Gegend  der  Zirbel 
alt  «be  voUkooimette  Wied^olaog  dieser  Bildungen  betrachtet  wer- 

lim  lOHUk* 
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tu  der  Oeftinttg  in  den  Schland  eioe  Art  Splitaeter.>   Ihre  in- 
nere Haot  iat  glatt  ohne  Spur  von  Zellen  *)•   Aus  dem-Vcrhal* 
ten  der  Blutgefässe  geht  hervor,   dass  es  keine  Lungen  sind. 
Biese  Blasen  bekummen  nimlich  hellrothies  Blut,   und  geben 
dunkelrothes  ab,  wie  alle  Schwimmblasen.     Die  grossen  Ar- 
terien dieser  Oi^ane  kommen  jederseits  Ton  der  letxten  Kie«- 
menvene,   und   awar  unmiltclbar  von  der  Mitte  des  letzten 
Kiemenbogens,  nicht  vom  Circulus  cephalicns.    Die  Venen  die- 
ser Schwimmblasen   gelangen   zu  den  Korpei:venen,   nSmlich 
aus   dem   obern   Tbeil   der   rechten   und   der   ganzen  linken 
Schwimmblase  zur  untern  Hohlvene  **);   aus  dem  mittleren 
und  unteren  Theil  der  rechten  Schwimmblase  in  den  Stamm 
der  Lebervenen,  welcher,  in  dem  grösseren  Leberlappen  lie- 
gend, von  Lebersubstanz  umgeben  ist,   so  dass  diese  Venen 
der  Schmmmblase  in  )enen  Leberlappen  eindringen,   um  sich 
in  die  Lebervene  einzumGnden.    Die  Einmfindung  des  Ductus 
pneumaticns  in  den  seitlichen  Theil  des  Schlundes  habe  ich 
bei  Erylhrinus  beobachtet,  und  hier  zugleich   gesehen,   dass 
dessen  Schwimmblase  unter  die  zelligen  gehört.    Die  Schwimm- 
blase  besteht   aus   einer  vordem  kleinern,   und  hintern  gros- 
sem Abtheilung.      Der  Luftgang  gebt  aus  dem  vordem  TheÜ 
der  zweiten  Abtheilung  dicht  unter  der  Einschnürung  ab,  wel- 
che beide  in  Communication  der  Hohle   setzt     Der  Ductus 
pneumaticns  öffnet  sich  mit  einer  grossen  Erweiterung  in  die 
linke  Seite  des  Schlundes.      Die  hintere  grössere  Abtheilung 
der  Schwimmblase  ist  in  ihrer  ganzen  vordem  HelHe  rundum 
von  zelliger  Beschaffenheit  der  Wände.     In  der  vordem  Ab- 
theilung der  Schwimmblase  und  in  der  hintern  Hälfte  der  hin- 
tern Abtheilnng  fehlen  diese  Zellen  ***)*   Die  zelligen  Schwimm- 


*)  Bei  der  Uotersnchong  mit  der  Loupe  bemerkt  man,  dass  die 
innere  Haut  mit  sehr  feinen,  ganz  niedrigen  parallelen  dichtstehenden 
LSngaßUcben  besetst  ist 

**)  Vietrachr  in  den  freien  Theil  des  LelierTenenstamroes. 

***)  Die  Balken  z^vischen  den  Abtbeiloogen  der  Zellen  sind  bei 
Erjrihrinns  nnr  sehnig, 

MiiUer's  Areliir.   Iftll.  15 
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blasen  einigt  Flscbe  sind  schoh  ernsilicli  mit  den  Lnligaft 
verglichen  worden,  aber  ich  glaabe  nnvichtig.  Es  kommt  blosa 
auf  die  Blntgefasse  an.  Erhalten  die  Luftsäcke  dankelrothes 
Blut,  dann  sind  sie  Lungen,  sonst  nicht»  Ich  werde  bei 
grossen  Exemplaren  von  Erjthrinus  noch  die  Blutgeftsae 
nachsehen.  Es  wäre  aber  auch  wünschenswerth,  dass  man 
es  von  Lepisosteos  w&sste,  der  hier  nicht  in  Weingeist  iah 
Wenn  Sie  darüber  an  Ihrem  Exemplare  Aufschloss  geben 
können,  so  thun  sie  es.  "  Ostcoglossom,  das  ich  neulich  in 
München  untersuchte,  hat  keinen  zelligen  Bau  der  Schwimm* 
blase.  Der  Umstand,  dass  ein  zweifelhafter  Fisch  eine  wirk- 
liche Lunge  mit  dunkelrothes  Blut  führenden  Lnngenar« 
tcrien  hatte,  halte  ich  jedoch  nicht  für  ein  absolutes  Kenn^ 
seichen  von  der  Amphibiennatur  des  Thieres.  Denn  obgleich 
die  Schwimmblasen  der  Fische,  wie  vorher  bewiesen  worden, 
selbst  bei  einer  Glottis  ventralis  nur  Schwimmblasen  sind,  so 
giebt  es  doch  auch  Beispiele  von  wirklichen  lungenarti^ea 
Aihemorganen  bei  Fischen,  wie  bei  den  Kiemenhdhlenlungen 
des  Silurus  singio,  Silurus  fossilis  Bloch,  Ueteropneostes  fossi- 
lis  Nob.,  und  des  Symbrancbns  cuchia,  Amphipnons  cuehia 
Nob.,  von  denen  Taylor  bewiesen,  dass  diese  Luftsäcke  dun* 
kelrothes  Blut -von  der  Kiemenaricrie  empfangen.  Von  einer 
Kiemenhöhienlunge  und  einer  Kiemenhöhlenglottis  zu  einer 
gewohnlichen  unpaaren  Glottis  ist  aber  der  Weg  nicht  weit. 
Es  giebt  daher  Fische  mit  Lungen  neben  den  Kiemen,  wie  es 
Amphibien  mit  Kiemen  neben  den  Lungen  giebt 

Ich  kenne  keinen  anderen  entscheidenden  Character  von 
der  Fisch-  oder  Amphibiennatur  eines  Thieres,  als  die  I^age 
der  XJrogenilalöffhung  hinter  oder  vor  dem  After,  nnd  die  Lage 
der  Urinblase  hinter  oder  vor  dem  Mastdarm,  und  dann  die 


*)  Einer  der  viichligsten  Uaterschiede  der  Amphibien  und  Fische 
liegt  in  der  06t«ogenie  der  WirbelsSale.  Nor  die  Fische  haben  an* 
iere  Wirbelslücke  am  WirbelLdrper  am  Rumpflheil  der  Wirhekaale, 
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SsEistens  einei  euiCRelien  oder  doppelten  Vorbofe  %  la  lels* 
lerer  Beziehung  auf  den  Torhof  8timme&  die  BeobachUingeQ 
von  Bisch  off  und  Owen  nicht  überein.  Ich  glaube  fedocii 
nicht,  dass  beide  Anatomen  es  mit  Thieren  ganz  versduedener 
Natur  zu  thun  gehabt  haben.  OeiTnang  der  Eierröhren  in  die 
Bauchhöhle  findet  sich  hin  und  wieder  anch  bei  Knochen- 
üschen,  wie  bei  Ei^lhrinus. 
Berlin,  den  8.  Nor.  1840. 


Nachträglich  zu  meinem  Briefe  theile  ich  Ihnen  mit,  was 
sich  bei  Untersuchung  der  Blutgefässe  der  Schwimmblase  des 
Erythrinos  ergeben  hat.  Die  Schwimmblase  erhält  sehr  starke 
Blutgefässe,  welche  sich  am  meisten  auf  dem  zelligen  Theil 
Terzweigen,  aber  auch  den  übrigen  Theilen  derselben  Aeste 
abgeben.  Eine  sehr  slaVke  Arterie  geht  aus  dem  hintera  Theil 
des  Circulus  cephalicns  oder  aus  dtem  Zusammeniluss  der  rech- 
ten und  linken  hintern  Kiemenvenen  zur  Aorta  hervor.  Bald 
nach  ihrem  Erscheinen  giebt  sie  einen  Ramns  intestinalisi  ihre 
Fortsetzung  ist  der  Schwimmblase  bestimmt,  sie  biegt  nämlich 
um  die  rechte  Seite  der  Schwimmblase  nach  vorn  um,  ver« 
läuft  an  der  rechten  Seite  des  Ductus  pneumaticus  bis  zur 
hinlern  grössern  Abiheilung  der  Schwimmblase,  und  theilt 
sich  hier  in  einen  rechten  und  linken  Ast,  welche  an  den 
Seiten  des  Organs  bis  ans  Ende  verlaufen,  und  viele  Quecr- 
äste  in  die  zclligen  Wände  abgeben.  Die  Venen  sammeln 
sich  in  zwei  ähnliche  S lamme,  welche  sich  am  vordem  Theil 
der  grössern  Abtheilung  der  Schwimmblase  nach  der  Rück- 
seite über  die  Schwimmblase  wenden,  und  sich  in  die  über  der 
Schwimmblase   verlaufende   grosse   Vena   cava  inf.  ergiessen 


jene  Slucle,  aus  welchen  die  Wirbelkörper -QaeerforlsHtze  entsprio- 
gen.    Ich  verweise  aaf  die  vergleichende  Osteologie  der  M^xtDoideo. 

15* 
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Es  Ist  also  gewiss,  doss  die  sellige  Schwimmblase  nicht  tum 

Athmeo  bestimmt,  dass  vielmehr  die  Belügen  Winde  Absoq- 

dernngsorgane  fttr  die  Lnft  sind  *). 

Berlin,  den  10.  Not.  1840. 

J.  Muller. 


*)  Eine  aasfuhrliche  Besebreiboog  nnd  Abbildong  der  selligea 
Scbvvioimblase  von  Erylhrinas  (taeniatos)  lieferte  H.  S.  R.  Jacobi 
io  seiner  InaogbraU Dissertation:  De  vesica  aSrea  pisciam  com  ap* 
pendice  de  resica  aSrea  cellolosa  Erylhrioi.     Berolini  1840.  4. 


U  e  b  e  r 

das  Leuchten  der  Lainpjris   italiea. 

Von 

Dr.  Wilhelm  Petbrs, 
OebulfcB  am  analonlffcbeii  Musem  sa  Berlbi. 

(Vorgelesen  in  der  Geeellachaft  natarforachender  Freand«  in  Berlin, 

den  19,  Jaonar  1841.) 


Die  bei  uns  yorkomtnenden  Galtangen  von  Lanipyris  sind 
schon  mehrfach  in  Bezug  auf  die  leuchtenden  Organe  unter« 
sncht  worden;  von  der  Lampjrris  italica  dagegen  haben  wir 
Vorzfiglich  nur  die  Bemerkungen  von  Carrara,  denen  zufolge 
diese  Art  mit  einem  eigenen  LnlUack  versehen  wfire,  der  vom 
Mnnde  ausgehend  den  leuchtenden  Organen  Lnft  lufiilirte.  Auf 
diesen  hesondern  Apparat  soIHe  die  Verschiedenheit  im  Leuch- 
ten beruhen,  indem  die  hiesigen  Arten  mit  einem  mhigeii 
Schein  mehr  gleichmässig  fortlenchten,  während  die  italieni« 
sehe  Species  ein  funkelndes  Licht  verbreitet.  Ich  ergriff  daher 
sehr  begierig  die  Gelegenheit,  die  sich  mir  im  Sommer  des 
verflossenen  Jahres  während  eines  längern  AufenthaUs  in  Nizia 
darbot,  die  Sache  nochmaTs  zu  untersuchen,  in  der  Doffnung  ^ 
mit  Hiilfe  eines  guten  Mikroskops  etwas  Genaueres  über  den 
Bau  der  leocht enden  Theite  selbst  »nd  iiire  elwanige  Verbin- 
dung mit  andern  Organen  herauszubringen.  Wer  von  Milte  • 
Mai  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  Juli  bei  "dem  Eintritte  der  Däm- 
merung einen  Spaziei'gang  in  die  herrlichen  Umgebungen  je- 
nes Oris  machte,  wurde  von  dem  prachtvollsten  Schauspiel 
überrascht ,    denn  Taasende '  funkelnder  Lichterchen  tauchten 
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neckend  auf  ond  nieder,  bald  einen 'keeken  Febenvor^prang 
hervortreten  lassend,  bald  eine  tiefe  Schlacht  erhellend  oder 
eine  Partie  der  dunkelgrünen  Oliven  wie  dafch  einen  Zauber- 
Schlag  hervorrufend,  mit  stets  v^echselnder  Scene  und  verän- 
derten Erscheinungen.  Dies  Phänomen  vriederholte  sich  jeden 
Abend,  doch  schien  es  mir  um  so  prachtvoller  zu  sein,  je  mehr 
die  Luft  mit  Feuchtigkeit  geschwängert  war.  Die  einzelnen  Mo- 
mente  des  Punkclns  folgten  bald  schneller,  bald  langsamer  auf* 
einander,  und  so  war  auch  die  Dauer  derselben  verschieden;  . 
denn  verfolgte  man  ein  einzelnes  der  Thierchen,  von  denen 
dieses  Funkeln  ausging,  so  sah  man  bald  nur  alle  1  —  2  Fuss 
ein  momentanes  Auffunkeln,  bald  aber  beschrieb  es  auch  diese 
ganze  Entfernung  mit  einem  glänzenden  Feuerslreifen.  Wenn 
das  Thierchen  ruhte,  zählte  ich  oft  in  der  Minute  ein  80-  bis 
JOOmaliges  unregelmässiges  Auffunkeln,  und  dann  blieb  es  oft 
eine  ziemliche  Weile  wieder  ganz  aus.  Immer  aber  blieb  an 
dem  Theiie,  von  dem  das  Leuchten  ausgeht,  ein  matter  Schein 
zurück,  ohne  ganz  zu  verlöschen.  Diese  leuchtende  Stelle  nun 
dehnt  sich  bei  den  Männchen  Ober  den  ganzen  Baucht  heil  des 
drillletzten  und  vorletzten  Ringes  allenthalben  mit  gleicher 
Intensität  aus,  beschränkt  sich  aber  bei  dem  Weibchen  auf 
den  drittletzten  Bauchring,  und  ist  hier  vorzüglich  an  zwei 
•eltlichen  Stellen  concenlrirt.  Betrachtet  man  das  Leuditor« 
gan  während  des  Auffunkcliis  mit  der  Loupe.  so  sieht  man 
eine  zitternde,  flackernde  Bewegung  in  demselben,  als  wenn 
sich  kleine  Partikelchcn  bewegten.  Werden  die  leuchtenden 
Theiie  herausgedru<;|ct,  so  dass  sie  der  freien  Lullt  ausgesetzt 
sind,  dann  leuchten  sie  mit  derselben  Intensität,  mit  der  das 
lebende  Thier  funkelte,  bis  ihr  Schein  nach  und  nach  erlischt. 
Streift  man  sie  gegen  irgend  einen  Körper  ab,  so  tritt  der 
grünlich -glänzende  Strich  für  einenAugenblick  wieder  hervor, 
wenn  man  sogleich  nach  seinem  Verschwinden  mit  Wasser 
darüber  fährt.  Wenn  man  dem  Insect  den  Rücken  öiTnet,  und 
die  vorliegenden  Theiie  herausnimmt,  ohne  das  Leuchtorgaa 
selbst  zu  berühren  oder  zu  drücken,  so  fährt  es  fort  zu  fuu« 
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kein  wie  zuvor,  W8S  aber  sogleich  aailidrt,  so  wie  man  dea 
Ki^f  Tom  Rampfe  trennt.  Uieraus  lietse  eiehschUcsseB,  data 
1)  k^iae  Tom  Monde  antgebende  beaondere  LoAUase  n5(big 
»t,  um  das  Funkeln  kervormmfen,  da  das  Heraussohneiden 
der  den  vordem  Theil  des  Rumpfes  ausfiillenden  Theile  kei« 
aen  Eiafloss  darauf  ausfibt,  und  2)  Hesse  sieh  aus  dem  pldto» 
liehen  Anfhören  des  Fnnkelns  nach  der  Trennung  des  Kopfes 
abnehmen,  dass  es  vom  Willen  des  Thieres  abhängig  ist  Es 
ist  wohl  kaum  not  big  zu  bemerken,  dass  ich  gegea^die  Be« 
hauptung  einiger  Beobachter,  welche  diese  Leochikiifcr  als 
liichtsauger  betrachteten,  ebenso  wieTodd  und  Hurra  j  fand, 
dass  die  Lamp^ris  auch  des  Naehts  leuchten,  wenn  man  aio 
giuftlich  des  Tageslichts  beraubt;  ich  luelt  mehrere  Indtvidoen 
ttber  B  Tage  lang  im  Dunkeln,  und  sie  leuchteten  und  fun* 
kelten  dann  no^  eben  so  stark  und  hell  wie  zuvor. 

Um  den  Bau  der  Organa  Incifera  näher  zn  vntersucheny 
nimmt  man  vorsichtig  die  R&ckeatheile  des  Skelets  hinweg, 
worauf  sieh  sogieich  der  mit  Luft  angefüllte  Darm  hervor» 
drängt.  Bei  den  Weibchen  dringen  zugleich  die  den  grftssiea 
Raum  des  Leibes  einnehmenden  Eierstöcke  mit  hervor,  während 
man  bei  den  Männchen  unter  den  hintern  Ringen  snnfiohsi 
auf  die  geschlängelten  Hodenkanalchen  triilt  Weder  die  Eier 
noch  das  Contentnm  der  Hoden  besitzt  die  Fähigkeit  zu  leocfa^ 
ten;  und  beide  Theile  münden,  auf  ihrem  ganzen  Wege  fem 
von  den  Leuditorganen  liegend,  mit  dem  äusserst  feinen,  zer<« 
reissbaren  Mastdarm  nach  aussen.  Wahrscheinlich  hat  diese 
Zartheit  des  letzten  Darmtheils  Carrara  verleitet,  das  Ende 
desselben  als  zu  den  Leuchtorganen  gehend  zu  besdireiken, 
denn  ausser  dem  blasenartig  aufgetriebenen  Darm  findet  aioii 
keine  Spur  einer  soldien  Luftblase  in  dem  Thiere.  Von  den 
fjeuchtorgaoen  selbst  ist  der  Darm  durch  weisse  FettkOgelehen 
getrennt,  welche  man  leicht  mit  einem  angefesehteten  Pinea 
entfernt,  worauf  die  s^wefelgelben  T^ieucbtorgane  frei  voriie* 
gen.  Man  sieht  aus  den  beiden  vorletzten  Ringen,  und  zum 
Theil   auch   noch  aus  dem  vorhergehenden  bedeutende  Tra«« 
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diceiisUUnme  su  densdben^  gehen,  und  betrachtet  man  sie  nnn 
mit  der  Loape,  so  scheinen  sie  aus  dicht  nebeneinander  ge- 
•  drängten  runden  Körperchen  zu  bestehen,  so  dass  das  Gänse 
einige  Aehnlichkeit  mit  den  eleetrischen  Organen  der  Zitter- 
rochen gewinnt,  ohne  dass  ich  jedoch  ausserdem  eineVerglei- 
efaong  beider  Organe  aafirtellen  möchte.  Nimmt  man  eine  et« 
was  stärkere  Vergrösserung,  so  sieht  man  in  der  ieuchtendea 
Partie  regelmässige  Reihen  dunkler  Körperchen,  die  in  der. 
Uitte  eisen  silberglänzenden  Punkt  haben,  der  bei  noch  stär- 
kerer Vergrösserung  als  ein  Bäumcben  erscheint.  Wenn  man  nun 
das  Eusammengeseürte  Mikroskop  anwendet,  so  ergiebt  sieb, 
wie  das  ganze  Organ  aus  regelmässig  gelagertton  Kflgelohen  be^ 
steht,  in  die  je  e^n  Tracheenstämmchen  hineintritt,  das  sich 
dann  aub  Schönste  darin  verzweigt,  und  glttchsam  das  Ge? 
röste  desselben  bildet.  Ausserdem  sohliesst  das  zarte  Häutchea 
des  Kfigelchens  eine  Menge  kleiner  Moleeole  ein,  an  die  eben 
das  Leuchtende  gebunden  ist,  und  zu  denen  nun  vermiitelst 
jener  bedeutenden  Luflröhrenverzweigung  eine  grosse  Quantität 
Luft  auf  Einmal  zugeführt  werden  kann.  Die  leuchtende  Substanz 
sdbst  ist  gelb  gefärbt  >  wenigstens  steht  das  Verschwinden  des 
Leuohtens  in  geradem  Verhältniss  zu  dem  Erlöschen  der  gelben 
Färbung  des  Organs,  welches  sehr  bald  Statt  findet,  wenn  man 
letzteres  mit  Wasser  in  Beröhrnng  bringt  Nerven  habe  ich 
zu  diesen  Organen  nicht  V^olgen  können,  da  schon  der  Haupt- 
atamm  nur  ein  äusserst  feines  Fädchen  ist.  Eine  Verwechse* 
lung  dieser  LeuchtkQgelcben  mit  den  gewöhnlichen  Fettkörper* 
eben  ist  hier  wenigstens  nicht  denkbar,  denn  erstere  sind  von 
den  letzteren  sowohl  an  Gestalt  und  Farbe,  wie  durch  die 
mikroskopischen  Gontouren  ganz  verschieden«  Jedoch  scheint 
es  mir  wahrscheinlich,  dass  der  Hauptbcstandtheil  derselben 
ausser  den  Tracheen  ebenfalls  aus  Fett  besteht,  an  welches  die 
leuchtende  phosphorarüge  Materie  gebunden  ist.  Dass  also  die 
leuchtenden  Organe  bei  Lampyris  italica  in  der  ioai^tenVer« 
bindung  mit  den  Respirationsorganen  stehen,  wäre  demnach 
erwiesen,  ob  sie  aber  mit  den  Sewalorganen  in  irgend  einem 
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GaoMlnexQs  stehen,  darflber  wage  ich  niehls  su  entadieideii. 
Vielleicht  möchte  die  vencbiedene  Entwidcelang  deneibeobei 
dea  verschiedenen  Geschlechtern  darauf  hindeaten;  doch  ist 
dieselbe  aacfa  bei  den  Lanren  vorhanden  *)• 


*)  Ich  ^ill  hier  nnr  beillnfig  snfthrra«  dass  ich  io  den  Tra- 
cheen nicht  alleia  der  Lampyris,  sondern  aoch  bei  andern  Inseclen, 
s.  ß.  Coccionella,  Masca  domestics  n.  a.  Klimmerbewegnogen  sah, 
ohne  jedoch  die  Cilien  selbst  onterscheiden  zu  l(5nnen.  Um  es  za 
sehen,  ist  es  nOtbig,  eine  Trachee  so  abzabrechen  oder  abzaacbnei* 
den,  daas  man  den  Rand  des  innern  USotchens  frei  sehen  kann,  and 
dann  etwas  Wasser  hinzozatbun. 


U  c  b  c  r 

die  organiscbe  Ursache  der  IlerzLewegung. 

Von 
Dr.  Joseph  Heine  in  Getmcrsheim« 


JJie  Bewegung  des  Herzens  hSngt  ab: 

1)  Von  dem  Athmen  —  resp.  von^der  Verfinderang  des 
Blntes  in  den  Lungen,  —  dessen  Aufhören  zwar  nicht  äugen* 
blicklich  solidarisch  mit  dem  Süllstande  des  Herzens,  aber  mit 
baldiger  grosser  Schwächung  seiner  Bewegung  verbunden  ist* 
Der  Einfluss  der  Respiration  wird  bei  kaltblütigen  Thieren 
geringer.  Mdglicherweise  könnte  aber  die  gleichzeitige  Verän- 
derung des  Ceniralnervensystems  bei  Aufhebung  der  Respira- 
tion am  Aufhören  des  Afhmens  die  gi*össte  Schuld  tragen. 

2)  Von  den  Nerven. 

Haller's  Behauptung,  dass  die  Muskeln  ohne  Wechsel- 
wirkung der  Nerven  Bewegkraft  besitzen,  wurde  durch  gal- 
vanische Versuche  mit  den  Herznerven,  noch  sicherer  von 
Burdach,  welcher  durch  Betupfen  des  sympathischen  Ner- 
ven mit  kaustischem  Kali  den  Herzschlag  wieder  herstellte, 
schon  sehr  geschwächt. 

Entstand  dann  durch  Bichat's  Anregung  die  Frage,  ob 
der  Bewegungseinfluss  unmittelbar  von  den  Herznerven  und 
dem  Nervus  sjmpathicus  ausgehe,  oder  ob  das  Gehirn  und 
Rückenmark  diese  Nerven   mit  der  wirkenden  Kraft  laden? 
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Bichat  f heilte  dem  Nerv.  •3riiipaUi.  diese  Fähigkeit  elleiu  z»; 
nach  Beli'fiEotdeckoDg  des  yerschiedenen  Urapraogs  der  mo» 
toriachen  und  aensibeln  Nerven  am  Rückenmarke  wurden  Fi» 
den  von  beiderlei  Wursdn  in  der  tiangiien^ethe  des  Nervus 
aympaih.  von  den  Anatomen  nachgewiesen« 

Mittlerweile  war  Legaliois  mit  Versuchen  an  lebenden 
Thieren  aufgetreten,  womit  er  bewies,  dass  nach  der  Z«rst6* 
rung  des  Cervical-  und  sogar  des  untern  Theüs  des  Rücken- 
markes, auch  wenn  man  die  Respiration  künstlich  nnterhaltei 
die  Herzbewegung  sich  aosserordentlich  schwäche  $  er  leitete 
darnach  die  Herzthätigkelt  von  dem  gansen  Rfldcenmarke  ab^ 
and  suchte  dies  durch  gradweise  Abnahme  der  Stärke  in  der 
Herzbewegung,  je  grössere  Portionen  vom  Rfickenmarke  er 
binwegnalmi,  darzolhuu*  Im  Verhältnisse  derselbe  Narklänge 
hinwegnahm,  schnilt  er  bei  künstlich  unterhaltener  Respira* 
tion  Längeportionen  des  tbierischen  Körpers  nach  uliterbuDde» 
nen  Gefässen  ab,  um  so  die  übrig  bleibende  Stärke  der  Uers. 
bew^egang  der  verminderten  Blutbahn  %a  accomodiren,  und 
auf  solche  Weise  gelang  es  ihm,  den  Kreislauf  immer  noch 
längere  oder  kürzere  Zeit  zu  unterhalten.  Legaliois  schlöss 
daraus  gegen  Bichat,  dass  der  Nerv,  aympaib.  seine  motori^ 
sehe  Kraft  vom  Rückenmarke  erhalte.  Das  CowM  hielt  den 
Schiuss  für  erwiesen.  Wilson  Philipp's  spätere  Versuche 
konnten  durch  Zerstörung  des  Rückenmar]ces  nur  eine  Schwä« 
chung  der  Herzbewegnng  erzielen,  und  er  stellte  dieser  wie- 
vder  ein%  Unabhängigkeit  von  Hirn  und  Rückenmark  zu.  Doeh 
bleibt  sein  Versuch  frappant,  in  welchem  die  Herzthätigkeit 
sich  vermehrte,  wenn  er  Weingeist  auf  das  Hirn  oder  Ruk- 
kenmark,  und  besonders  auf  den  Cervicaltheil  träufelte;  — 
sympathischen  Einflass  gesteht  jedoch  Wilson  Philipp  dem 
Hirne  und  Ruckenmarke  auf  die  Aifection  des  Herzens  zu. 

J.Müller  fasst  seine  Sehlassansicht  so:  „Rückenmark  und 
Gehirn  stehen  nicht  zu  dem  Herzen  in  einem  solchen  Verhältnisse, 
dass  die  Entfernung  der  ersteren  gerade  das  Princip  der  Bewegung 
im  Herzen  anthebt.  Die  Herznerren  können  noch  einen  Xheil 
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belebenden  Einflusses  enthallen,  selbst  derjenige  Theil  dersd 
ben,  welcher  noch  in  einem  ausgeschnittenen  Hereen  enthel* 
ten  ist  Aber  Gehirn  und  Rückenmark  knfissen  gleichwahl 
als  eine  Hanptqnelle  des  Nerveneinflusses  angesehen  werden; 
ihre  Vernichtung  schwächt  das  Herz  in  hohem  Grade,  so  dass 
es  zwfr  nocil  lange  sich  bewegt,  aber  nicht  mit  der  sar  Un* 
teriialtung  des  Kreislaufes  nothwendigen  Krafi^ 

Ich  musste  dieses  Exocrpt  aus  Müller  gleichsam  als  Com* 
plez>  der  fraglichen  Gegenstände,  worauf  es  bei  der  Herzbe* 
wegung  ankommt,  vorausschicken,  weil  nachstehender  von  mir 
in  Wien  beobachteter  und  diagsnoticirter  Fbll  einen  grossen 
Theil  der  streitigen  Momente  einÜMdier  ak  alle  Experiment« 
entscheiden  k&nnte. 

Im  November  1833  trat  in  die  Abtheilung  des  Primarius 
Dr»  Rätter  am  Wiener  Krankenhanse  ein  Mann  von  36  Jah- 
ren, welcher  schon  durch  die  Hände  verschiedener  Aerate  ge- 
gangen war,  und  nun  hier,  wie  er  sich  ausdruckte,  sein  Grab 
oder  Hülfe  finden  wollte.  Sein  Aussehen  war  etwas  veraltet 
und  düster,  doch  nieht'sehr  krankhaft,  und  seine  Klagen  be- 
sonderer Art,  nämlich,  dass  ihm  öAer  das  Herz  stille  stehe, 
was  man  xiemlich  spasshaft  als  eine  von  den  vielen  Klagen  der 
Hypochondristen  hinnahm.  AUein  schon  bei  der  nächsten  V^ 
Site  rief  er  zum  Augenscheine,  und  wirklich  war  von  Pols 
und  Herzschlag  für  4 — 6  Schläge  nichts  zu  fühlen;  der  An- 
blick des  Kranken  während  dieser  momentanen  Herzlosigkeit 
bezeugte,  dass  während  dem  Schreckliches  in  ihm  vorgehen 
müsse;  ich  weiss  keinen  bessern  Ausdruck  für  ihn  von  der 
Zeit  seines  letzten  Ausrufes  bis  zur  Wiederkehr  der  Herzbe* 
wegung  zu  finden,  als  das  Wort  „attonitus^  oder  „verdonnert^ 
sprach-  und  bewegungsfes,  obwohl  bei  vollem  Bewusstsein 
und  frtt  sitzend,  schien  er  mit  weit  geüffneten  Augen  sein 
ieigenes  Schreckensbild  fixiren  zu  wollen.  Darüber  befragt, 
was  er  gleichzeitig  fühle,  erklärte  er  sich  sehr  bestimmt,  dass 
er  eine  Secunde,  oft  länger,  ein  Vorgefühl  des  werdenden 
Smislandcs  durch  eine  innere  Unruhe  und  Brustbeklemmung 
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habe,  dass  mit  dem  Stilktehen  des  Herzens  sich  zu  beiden 
Seiten  der  Brost  nach  dem  Halse  hin  ein  heftiger  Schmera 
einstelle,  welcher  das  Genicic  hinauf  in  den  Kopf  eile,  und  in 
letzterem  anch  noch  einige  Zeit  nach  dem  Anfalle  fixirt  bleibe^ 
wihrend  er  eine  drnckende  Beschwerde  im  Genidee,  wenn 
die  AnUllIe  sich  öfter  einstellten,  fast  gar  nicht  loss  werde. 
Ausser  Leidenschaften  wisse  er  nichts  besonderes,  was  die  An» 
ftlle  öfter  veranlasse;  anch  halle,  ohne  ihm  bekannten  Orund« 
das  Uebel  nnregclmässige  Perioden,  wo  es  viel  öfter,  den  Tag 
oft  10 — 12  Mal  eintrete,  und  dann  wieder  einige  "Wochen 
aussetze,  seit  einem  halben  Jahre  vermehrten  sich  die  Anfälle 
zusehends.  Von  dem. schmerzhaften  Durchzucken  und  der  un- 
säglichen Angst  könne  er  keine  weitere  Beschreibung  geben. 
Wenn  der  Herzschlag  unter  einem  Senfzer  des  Kranken  wie- 
derkehrte,  so  war,  ausser  einer  grösseren  Schnelle  der  ersten 
SchlSge,  keine  Verftndemng  an  ihm  zu  merken,  wie  auch  die 
genaueste  Untersuchnng  des  Herzens  ansser  den  Anfittkn  fibori* 
all  den  Rhythmus,  die  Töne,  und  Aosdehnung  normal  erwies; 
dabei  hustete  er  mit  leii^tem  Auswurfe,  klagte  auch  öfters 
über  Schwindel,  wich  aber  den  Fragen  darnach  als  Kleinig* 
keiten  imnier  aus,  um  auf  seine  Herzkrankheit  zniriickznföli« 
reftf  gegen  Abend  fieberte  er  leicht,  litt  aber  nie  an  Athmungs* 
beschwerden,  konnte  anf  beiden  Smten  liegen,  Treppen  ohne 
Beschwerden  steigen,  und  veränderte  im  Anfalle  sein  Gesicht 
nicht  zur  congcstiven  Röthe,  oder  snffocativen  Bläue,  sondern 
zum  Blassen.  Die  AnfSlIe  häuften  sich  allmählig  immer  mehr^ 
hielten  länger  an;  der  Kopf-  und  Nackenschmerz  verliesaen 
ihn  nicht  mehr;  er  kam  yon  Tag  zn  Tage  herab,  konnte  das 
BetI  nicht  mehr  vor  Schwindel  verlassen,  und  verstarb  in  et« 
nem  soporösen  Zustande,  welcher  einige  Tage  gewährt  hatte« 
Ich  hatte  den  Kranken  mit  Professor  Rokitansky,  den  Drr« 
S.coda,  KoUetschka  und  Gntbrod  wiederholt  nntersncht, 
und  bei  der  Integrität  der  Respiration,  der  Herzbewegong,  der 
Wirbekänle  und  der  übrigen  Cerviealnerven  unter  Maogel  je- 
der sonstigen  paralytischen  Erscheinung  die  Krankheit  als  eine 
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Epilepsia  cordis,  in  Folge  einer  pseodopIasUscheii  Gesbhwiibf^ 
sei  es  an  den  obem  Hal«geflechien  oder  an  den  Herznervea 
mit  Hypertrophie  des  Cervicairflckenmarkes  diagnosiicirt.  Die 
Section,  an  welcher  wir  bei  diversen  Meinungen  das  grössta' 
Interesse  wegen  der  Henbewegung  knQpflen,  wnrde  am  18.  De- 
eember  auf  dem  anatomischen  Leicheosaale  von  Prof.  Roki* 
tansky  eigenhändig  onternommen.  Folgendes  ist  die  Origt* 
nalabschrift  des  von  Rokitansky  diclirten  Sectionsprotocolle^ 
von  Dr.  Kolletschka  genommen. 

Sectionsbericht 
Gber  die  Leiche  des  auf  Zimmer  No.  52.  gestorbenen  Seba- 
stian Wurschel,  36  Jahr  alt,  Steinmetzgesellen  (am  18, De- 

eember  1833}  '). 

Der  Körper  von  mittlerer  Grosse,  abgemagert,  die  Haut 
und  Hosculatur,  besondere  die  letztere  welk,  das  Kopfhaar 
brann,  die  Iris  blan,  der  Hals  diinn,  der  Thorax  flach,  der 
Unterleib  etwas  eingezogen. 

Kopfhöhle.     Das  Schädelgewölbe  rundlich  geformt,  sehr 
geränmig,  von  gewöhnlicher  Dicke,  compact,  seine  Näthe  ge- 
schlossen, die  innere  Tafel  des  Stirnknochens  beiderseits  von 
siebförmigen  Grübchen  bezeichnet;   das  hintere  Drittheil  der 
Sichelfnrche  von  wulstigen  Rändern  bis  an  den  Lambdawinkel 
hin  umgeben;  im   Sichelbehälter  etwas   flussiges  Blat.     Die 
sämmtlichen  Hirnhäute  sehr  zai*t,  straff  über  das  Gehirn  ge* 
spannt,  ihre  GeiSsse  znsammengedrGckt     Die  Gehirnwindun* 
gen  abgeplattet.    Die  Arachnoidea  in  der  Mitte  des  Seitennin- 
des  beider  Hemisphären  mit  einer  kreuzerstückgrossen  Gruppe^ 
nnd  an  den  vordem  Gehimlappen  mit  zahlreichen  pachioni* 
sehen  Granulationen  bezeichnet     Die  Gehirnrinde  dönii  auf- 
getragen, das  Mark  teigartig,  die  Seitenhirnhöhlen  oogemeiil 
aasgedehnt,  in  denselben  4  Unzen  klaren  Serums  angesamvelty 


•)  Wörtlich  dem  Originale  (Prololcol!  No.  209.  Sectio  8739. 153) 
gkichtauttad. 
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die  Adtfgefleehte  mit  birtekoni  •  big  eribsf ngiMMD  Wasaerbliiett 
beset&t.  Die  Zirbeldrüse  an  ihrer  Basis  feinsandis;  die  iinbi 
Hemiqyhaera  cerebelli  gross,  an  ihrem  hmlem  Rande  Ifto^ 
des  horizontalen  Theiles  des  Sinus  transversus  Ton  lablrcaehettf 
an  der  Grenze  ihrer  Marksabstanz  gegen  die  feinen  HirnhinU 
ttch  einsenkenden,  meist  hanfkom-  bis  erbseogrossen,  gelb« 
liebten,  speckigen  Tuberkeln  durchsfit;  das  Mark  dieser  Hemip 
Sphäre  mit  Ausnahme  des  Cbms  cerebelli  ad  Corpus  ^adrige« 
mlnnm  blass  gelblicht  gefärbt  und  ervveicht  Der  vermis  ce* 
i^belli  inferior,  so  wie  die  Mednlla  oblongata,  nach  links  ge* 
dringt,  die  Erhabenheiten  am  Schädelgmnde  stark  ausgedrückt^ 
die  linke  hintere  Grube  etwas  gerfiumiger.  Die  Schleimdrüse 
in  den  vorderen  Lappen  platt  gedrückt,  der  hintere  Lappen 
grösser,  rundlich  geformt,  seine  Substanz  dunkelrostfarben  und 
breiig  aufgelockert;  die  denselben  an  den  vorderen  bindende 
Zellschichte  sulzig  infiltrirt.  Die  Felscnkuochen  an  ihrer  vor« 
deren  Fläche,  und  zwar  unter  dem  äusseren  Theile  des  Gant 
glionGasserirauh  und  siebförmig  angenagt  (resorbirt)«  Aehn* 
liehe  solche  Stellen  zeigten  sich  auf  den  grossen  Flügeln  das 
Keilbeins,  ähnlich  jenen  von  Anlagerungen  Padwonisehet 
Körper. 

Brusthöhle.  In  der  Luftröhre  war  weisslicber  Schaum 
angesammelt  Beide  Lungen,  besonders  aber  die  linke,  waren 
an  der  Spitze,  die  rechte  überdies  an  einer  Stelle  ihres  äos«> 
seren  Umfanges  zellig  angeheftet.  Beide  waren  aufgedunseni 
grobzellig,  blutreich,  dabei  stellenweise  ödematös,  in  der  Spitze 
besonders  linkerseits  in  einem  beträchtÜcfaen  Usofange  zu  einer 
sehwärzlich  blauen,  von  schmieriger  Kalkmaterie  durchwehten 
derben,  knotigen  Masse  verdichtet.  Eine  ähnliehe  hfihnere»« 
grosse.  Stelle  fand  sich  auch  im  rechten  obern  Lappen  gegen 
Hin  voiderea  unteres  Ende*  Die  Bronehialdrfiaen,  so  wie  die 
L^phdrüsen,  längs  den  Hammariis  intemis  und  hinter  den 
grossen  Gefässstämmen,  waren  in  schwarzblaüe,  derbe^  von 
Kalkconcrementen  durchwebte  Knoten  verwandelt  Ein  sel- 
cher von  der  Grösse  emer  Bohne  unterbrach  gerade  in  der 
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mute  seines  V^hnfs  (an  der  Longen wnrtel)  den  Nenr«  phre« 
niens  dezter,  indem  derselbe  bis  auf  einen  Über  die  Oberfli- 
ehe des  Knotens  hinskreichenden  nenrilematischen  Re^i  ganz  in 
dieselbe  verwebt,  oberhalb  dick,  unterhalb  aber  auffallend 
(um  \)  danner  war. 

Herz.  Von  den  das  Herznenrengeflecht  bildenden  schlaf* 
fen,  blassgranlicben  Strengen  war  der  aas  dem  Geflechte  zwi« 
sehen  [der  Aorta  descendens  und  der  Arteria  pulmonaUs  auf* 
steigende  Nervus  cardiacns  maguns  unterhalb  ihrem  Bogen  in 
einen  haselnnssgrossen,  schwarzen  Knoten  einjgewebt,  und  vor 
seinem  Eintritte  in  denselben  verdickt  Die  anf  der  vordem 
8«te  des  linken  Bronchus  zum  Lungengeflechte  herabsteigen«* 
dien  Zweige  des  linken  Vegas  zeigten  sich  aaf  ähnliche  Weise 
von  einer  unterliegenden,  knotigen  schwarzblauen  Lymphdröse 
gezerrt.  Im  Herzbeutel  2  Drachmen  Serums,  das  Herz  von 
angemessener  Grösse;  zähe;  in  seinen  Vorfaofen,  so  wie  in 
den  grossen  Gefössen  flüssiges  Blnt 

Bauchhöhle.  Die  Leber  war  gross,  grobkörnig,  zShe,  in 
der  Mitte  der  Convexitfit  ihres  rechten  Lappens  im  Umfange 
einer  Zuckererbse  zu  einem  blutenden  cavemösen  Gewebe  auf- 
gelockert, in  ihrer  Blase  braungelbe  Galle.  Die  HUz  braun* 
rolh,  mürbe;  das  Pancreas  schlaff.  Das  Ganglion  solare  sehr 
gross,  in  einem  blass  gerötheten,  gcfässreichen  Zellstoff  ge^ 
haut;  der  Magen  von  etwas  Luft  und  grauer,  schleimig  serö- 
ser Flfissigkeit  geC&Ut,  die  Gedärme  theils  massig  ansgcdefani, 
theils  verengert,  ihre  innere  Wand  mit  galligem  Schleime 
überkleidet,  die  Schleimhaut  darunter  stellenweise  selbst  suf« 
fundirt.  Der  Dickdarm  verhärtete  klumpige  Fäcalmaterie  ent- 
haltend.      Die   Nieren  blutreich,    in    der   Harnblase  .granli« 

eher  Urin. 

Röckenmarkshöhle.  Zwischen  den  Rackenmarksbäutea 
grauliches  Serum  angesammelt.  Die  Aradmoidea  sptnalis  mit 
fairsekorn-  bis  linsengrossen  Knodienplatten,  besonders  im  obe- 
ren Lumbar  -  und  Dorsaltheile  besetzt,  die  Pia  maier  blutreich, 
ihre  GefSsse  aasgedehnt,  das  Hark  gross  und  dick,  besonders 
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•tbe  CcgtkripftiÜoii  aUbUend  ▼dnainSt;  MheSiMaiitdank 
nm  vr«ieh,'8etDe  corlieale  (erane)  nbr  httm^  die nmädgfi  bleo« 

dMd  wtias» 

-  •  • 

Der  Befiind  des  Anomalen  ist  also:  betrSeHÜicher  Wasser- 
ergvss  in  den  Birnhfthlen  dine  entzllndUdie  Sparen  derAcach« 
iioidea,  xaklseiehe  kldne  Tubericel  auf  der  linken  fieoMspUre 
des  kleinen  Gekims,  knödbeme  «nd  erwaekte  Tdberiul  aa 
dar  Spitze  der  Longenfl&gel,  Yerwebong  des  grossen  Hen» 
nenren  in  einen  basdnnssgrossen  adiwanta  Knoten^  ähnlidiea 
YerbillniBS  delr  Brondiiakwdge  des  linken  Vaga%  anflalletida 
Volnwwimimahme  des  Cerricallheils.Tom  Rfteketomarlcc. .  Da» 
▼an  datkt  skdi  der  Wasserergoss  in  den  HimhMileB  erst  ans 
apiUwnr  Zdt,  und.  sldit  geffiia  ausstt  Zosanunankang  mitten 
ncfkw&fdisen  ikraendkeinnttgen«  Dassdiie  Übst  sick  leidit 
^üm  diki  Tuberkeln  des  kleinen  Gebims  nackweisen,  da  asan 
^eder  in  aienllieb. häufigen. KrankbdtslUlen  TOn  tnberenlSser 
Verdterang  des  kleinen  Gdnros,  nodi  bd  EatpetinMaten  mit 
4eni  Ideinen  GdUm  der  Tbi<»e  einen  Eiaiflnss  anf  Henbew«* 
•gmg  bemerkt  bat.  Aaek  kann  die.  Yerwebnng  einsehier  Zweige 
des  Vagus  in  entarteten  Drfisen  nidit  als  dnfdikend  oderTOiv 
fvdrrend  snr  Spraebe  gdbracbt  ^^rdeü^  da  diese  an  sdnen 
Langen',  niebt  zu  flaineil  Hecmweigen  gdiftrten. 

. .  Versndien  wir  non  aus  diesam  Falle  die  RtfsnUsie  zur 
oiganiscben  Ursache  der  Herzbewegong  in  ermitteln. 

.  1)  Der  Mcmns  eardiaeoia.msg^s  ist  zan&dist  die  Quelle 
IBr  die  Herzbewegong.  Dieaer  war  es^  wdchen  die  baadnns»» 
gpDsse  tdiercnlOse  Hiisse  in  sidi  verwebt  hatte»'     • 

2)  Die  Unterbradinog  sdncar  Contindtlt  bdit  die  Httz- 
tkäti^dt,  wenigifiens  die  ffibibare,  auf.  Die  Unteibredrang 
der.CMitinnitit.-des  Nervus  cardiaens  war  hier  Jlieht  fi&r  un» 
4nBr,  sondern  nnf  dardi  vorftbergeheade  .oiganilche  StOrnngen 
gegeben,  obwohl  das  ResnUat  aeitlick  dasselbe  ist;  es  ist  nSm- 
liek  wedfer  setten  noch  stnpend,  dass  dn  die  Nervansnhstanz 
bdiatigen^ar  £Etmder  Kdrper  iror  periodisch  seine  nadrthdltga 

llSlkr's  ArcUr.  1S41«  ±S 
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WMniDg  ffeUenllwt,  wie  uns  dies  aadtre  NeBrome  und  6e« 
Umäiimkel'niit  ihtta  sich  nor  yon  Zeit  sa  Z^t  etneteUen» 
den,  and  ohne  besonderen  Grond  wieder  nachlassendeD,  omk 
▼nlBivischen  und  paralytischen  Erscheinungen  beweisen« 

3)  Abo  ist  die  Lehre  Von  Haller  *-*  dass  die  Moskd- 
inritaWHtit  etwas  f&r  sieh  Bestehendes'  nnd  von  dem  Nerro^ 
einflösse  nicht  unbedingi  Abhängiges  sei,  andern  yon  ihm  im 
gleiehem  Verhfiltnisse  mit  andern  Reixen,  s.  B«  Blot,  Electric» 
dtit  geweekt  werde,  -^  eine  durchaus  nichtige.  Es  fehHe 
dem'  Heraen  hier  sicherlieh  nicht  an  Bfait,  •  weder  in  seinen 
Höhlen,  noch  in  seinen  Gelassen,  noieh  an  aonnaler  Hnskel- 
aniistans,  und  doch  stand  es  still,  als  der  Nerveneinfluss  nn- 
tsrbrochen,  leitUeh  aufgehoben  wurde.  Zu  der  Frage,  wd- 
ehes  die  Unaehe  des  Gintractifmen  des  leeren  und  ansgeseimi^ 
teneii  Henens,ob  es  nicht  wahrscheinfidi  der  specifisdieE» 
floss  der  noch  ftfcvigen  Nisrren  in  der  Herunbstans  sd,  itemeiiGt 
Johannes  Hiller:  „Wftrde  man  Einflüsse  kennen,  welche 
die  belebende  Wirkung  der  Nerven  zerstören,  ohne  mglekh 
das  ZnsammenueiHingsyenndgen  der  Muskeln  nooh  aufzidi6- 
hen,  was  den  PbveeUcis  zur  Last  ftDt,  so  wftrde  man  dieae 
Aage  bis  zur  Gewissh^it  entscheiden  können^^  Die  Krankheit 
lieferte :  hier  buchstfiblich  das  RequisH  des  Physiologen,  und 
ein  in  seiner  schlagenden  Refaiheit  kftnsHich  unnachahndwek 
BBq>ei$ment  —  Nerveidcraft  isl  also  die  ernte  Bedmgung  aller 
organischen  Mnskelbewegnng. 

4)  Auch  die  Respiration  tritt  in  üvem  Rmftnsse  ahf  die 
llenthitigkeit  im  Verhältnisse  «r  Integrität  der  Herznerren 
ent  in  die  zweRe  Reihe;  da  hier  bei  der  integritäk  der  R^ 
spiration  und  bei  unmittelbar  vorheisehendem  normden  Herz« 
aiAlage  die  Oxydation  des  Blutes  sieheriieh  nicht. äo  gsstirt 
war,  date  das  Herz  wegen  solches  Defisctes  Utte  ruhen  mfta- 
segi.  Nach  der  herradiend  gewordenen  Meinung  Biehat-a 
verliert  hü  aoigehobener  Respiraition  das  Bern  ^mni^jUk 
darum  seine  Rdabarkeit,  weil  die  Kranzarterien  nicht  nsehr 
cnegenies  csydirteB  Blut  enthdtep»  und  Uer  enUiidt  dab 
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Hsn  miflrfnen  Geftiscn  arteiMhe  Bhit  flir  den  aUiflleii  Hen- 
schlag,  aber  et  bli^  i^A  aut.  Abefinab  «agt  JoliftAaai 
KAller:  „Ea  liesa  aidi  Mäher  ofichf  «roieaaeD,  in  nriahem 
Verfaftltwne  das  BadftfAuss  des  Atkmcns  i«a  BedIMiisse  des 
NerveBttnflwses  amf  das  Hers  stebt,  ladem  alle  Veräadem»« 
g^n  des  Athmens  auck  den  Einfloss  der  Nerven  auf  dia  übri* 
gen  Tbeile  yeräadem.^  Die  Trennoag  des  einen  Faotors  •** 
der  Respiration  -^  Ton  dem  andern  Fador  -—  der  NerveniUt 
tigiceit  —  liegt,  wie  man  de  nnr  erdenken  möebte,  hä  nns»> 
rem  Falle  ror,  und  das  Her»  konnte  im  Mciwehen  dordh  sein 
avIerieQes  Bkit  idlein  nacht  snr  Bewegung  ▼ermotitt  werden; 
abo  ist  es  apodidisek  wahr,  dass  die  Respiration  in  ihrem 
etnaosse  auf  dif  Henthili^eEt  erst  em  sweHes  bdiiUUehca 
Biemenl  ist,  nnd  sie  nnr  bei  Toikandener  Integrifftt  des  Ner^ 
veneinflusses  dienstleistend  sein  kann.  .     . 

6)  Weil  die  seüKehe  Unteikredinng  der  ContinnitAt  des 
Nem»  cardiaeos  ^  Henthitigkeit  im  Menschen  anfhebt,  und 
mit  £eser  Uhterbreebnng  eine  Nenrenersdifltterang  nadi  oben 
geht,  während  gleichieitig  das  Ben  starr  liegt,  so  mnss  man 
annehmen:  dass  der  Nervn  seine  aar  Unlorhallnng  der  Ben*' 
Ihitigkeit  n5tiBge  Kraft  Ton  weHer  oben  betiehe. 

6)  Der  Nervus  cardiaeos  magnos  TeiMlt  sich  also  in  difr 
aar  Besashnng  bis  sn  der  im  obigen  Falle  onterbrochenen  Stelle 
wh  -ein  Gerebrospinalnerre,  dessen  Trennung  Tor  seinem  obe* 
ren  Ende  durch  Dmdc  oder  Sdinitt  seum  Unthftif^eit  nach 
nnten  Ton  der  Stelle  der  Trennung  ans  bedingt. 

7)  Da  dieser  nicht  der  einaigecnm  Herzen  ftiirendoNenro 
Istf  sondern. noeh  oberhalb  des  Statt  gefnndeilen  Hindernisses 
midero' Nerven  lum  Ebnen  gehen,  so  scheint  im  Nerv«  caidia^ 
ons  magn'ns  wen^gsteas  der  kichto  Uebergang  des  Nefcvenfln»' 
dnmn  oder  der  Nerrenkraft,  vrie  man  sin  dem  sympatkisdbte 
Nerven  auf  seine  Veridndongsäsko  gewdhnUeh  «usohrtibt,  niAt 
Statt  an  haben,  veril  im  entgegengesoMsn  Falle  die  JJalmy 
Imehnng  der  Herathitigkeit  nkht  so  bngo  angsdanart  haben 

16  • 


.WoIUe  mau  dem  AnMk  den  Nmneti  «nes  epileptiaches,  peii- 
^beriaek  Tim  der  GeadiwalM  nadi  den  Centraltheilen  terlao- 
iiodeii,  gebcD,  ao  hfttle  maa,  wenn  iiiliii.iMKfai  die  Abweaeo^ 
bolt  aller  eloiiiseheo  Cafiyidaioneii  ftberadien  wiAfe,  dook  mir 
einen  Namen  and  kdn  Haar  breit  tieferer  Sinaidtt  ib  dtevVor* 
gang  der  Nerrenleitang  gevronnen.  ^  v 

r  Ceivriaa  ist,  daaa  der  NerTenairang  in  aeiner  ganten  Didae^ 
ala^  mit  eeiaen  moleriachen,  aenaiblen  and  etwa  biganiachen 
BeaUndthdlaa  gleichmiaalg  dnreh  die  Geaehwolat  eine  Unieri- 
brechnng  erlitt,  wie  denn  an^h  milt  dem  Gefiihle  dea  aoablei* 
benden  Hersschlageb  der  Schmerz  aeinen  Verlauf  begann,  Ton 
den  nnlepen  Strecken  hinwcgeiUiD  und  aich  im  Kopfe  und 
Nacken  fizirte. 

Man  achiene  der  jetzt  gefiSlligen  Lehre  woU  Genflgeaa 
leiaten,  wenn  man  die  momentane  organiach*  krankhafte  Im- 
preaaion  dea  Paeud^laama  anf  die  aenaiblen  Faaem  f&r  dieae 
Empfindung  allein  yernntwörtlich  machte/ und  der  eben  ao 
plötaUnhen  Henudung  >der  mo(6riachen  Kraft  feden  Bdtmg  m 
denadben  abaprftche.  AUdn  man  wird  wie  nnwillklkrlidi  ku 
der  Fmge.gettieben,  waa  denn  dann  aua  dieser  achön  roo  oben 
her  naoh  diem  Hersen  determinirten,  in  ihrer  Entladung  auf- 
gehaltenen Kraft  {geworden'  aein  aoUte,  ob  denn  em  aolch  be« 
dentendea  Hindemiaa  Ton  der  Perception  dea  Organiamua  gftus* 
Uch  auageadiloteen  aein  mfiaae;  denn  nach  TOrwSrta  kopnte 
aie  nicht  frei  wenten^  und  dem  Gdtenlaaaen  emer  gleichzeitig 
eentfipetalen  Kraft  in  meloriachen  Nerven  iat  man  gegeowftrtig 
nidit  geneigt)  obwohl  eine  Combination  aua  den  zwei  krank* 
haft  afflcirten  Facioren  die  Furchtbarkeit  dea  Laidena  in  die* 
aem  Fdie  mit  der  Hypertro{äiie  dea  geaammten  Cenricälmarka 
am  genftgendaten  erklären  würde« 

Die  Gombination  konnte  auf  aweierlei  Weise  zu  Stande 
hMT«mf")  indem  der  motoriache  Nerycntheil  durch  den  an  aei. 
ner  Peripberie  nicht  Tcrwandten  KraftvorraUi  einen  krankhaf* 
len  Rfickatoaa  auf  aeine  Uiapriinge  an  den  Centraltheilen  aua« 
fibt)  weldier  auf  die  benachbarten  zwedcyerwandten  aensitiYen 
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Pro^inien  da8ell»l  abenpringt,  und  die  gef&Ute  Schmenhif- 

tis^^^  theik   in   den  Cenlris^  tlieib  an  der  Peripherie  xom 

Tlicile  wenigjBtenA^mik  bedingt  -»  oder  data,  wenn  nicht  in 

eaoem  ajispathiachen  Nerven  aelbat,  doch  in  seinen  nächsten 

iyang^ien  bei  der  innigen  Verbindung  der  sensitiven  nnd  mo* 

toriachen  Primitivfasem,  oder  bei  einer  innigeren  lolcalen  Ge- 

Sfenifvirkusg  aufeinander  der  Uebergang  oder  die  Wirkung  einer 

Kmfi  auf  die  andere,  ako  schon  vor  den  Centralnervenmassen 

m5|S;lich  werde*    In  dem  letsteren  Falle  würde  sich  der  grosse 

Herxnerve  befunden  haben,  und  der  lebhafte  Schmens  und  die 

durdigreifende  Erschütterung  mit  von  der  auf  die  sensiblen 

Nervenfasern  alsSchmerx  zurückgeworfenen  motorischen  Kraft 

herrühren. 

Bei  dieser  Annahme,  welche  ich  leider  nicht  positiver 
begründen  kann,  klime  eine  Beflexbewcfungvon  den  motoii- 
sNdisin  auf  die  sensiblen  Nerven  oder  Nervenmassen  ^.  Tag^ 
mrie.iwir  sie.  von  den  aeosiblen  auf  die  motpriscfaen  bereits 
Mhoa  jceouen.  Dann  kdnnie  nicht  gd&5rig  verwandle  jo^oti»; 
riscfae  Kraft  äc)im(sr^  o^r.c;rii&b(e  Sensibilität  werden^;. wiff 
aie  überflüssig  in  An/ipFiich  genommen  ihn.gleichfa|l0  bedUng(| 
und  V!(äre  napche  pathologische  Erscheint^  des.JUeoiBcbcq 
nnd  desMi^Dsdieng^schlecbtes  n^it  diesem  physiolfgi^eaSatafii 
wenn  er  .sich  bestfitjg^  soUte,iii.kIare  Vecbindang  zu  bringen,,. 
Auf  diese  Art  wftre  eine  innigie  Vermittclqng.  der  isensv^ 
bein  und  motorischen  Seite,  nnd  ih^e  mögliche  Aopg^eiici^ung 
fikr  das  Ganz^  zu  Stande  gejyracht,  ohne  die  specUis4)h9.Vcr7< 
schiedeaheit  ihrar  Mai^ix  zu  Ungoeo,  und  ohne  iture  VesfoliifH 
denhfQit  n^r  ifi  die  c^tripetale  and  cen^ifiigfjjs  Richtung  ihren 
Kräfte  zu  setzen. 
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Zweiter  Beih'ag  zur  Anaianie  der  Retina. 

Von 
F.  BiDDSR  in  Dorpat. 


An  ein«  mikroskopische  UnterBucünng  des  feineren  Banes  der 
Retina  kann,  wie  fast  an  jede  derartige  Arbdt  in  jettiger  Zeit, 
eine  doppelte  AnfoHemng  gemacht  werden.  Entweder  nmss 
aie  die  Locken,  die  zur  vollständigen  Kenntniss  dieses  Olgana 
bis  dahin  noch  ansznf&llen  blieben,  mehr  oder  weniger  besei- 
tigen, öder  dain  beitragen,  die  abweichenden  Angaben  über 
manche  Testorveiliiltnisse  desselben  auf  ihre  Ursachen  sardck- 
snfhhren^  nnd  eben  dadurch  miteinander  aaszu^etchen;  daaa 
in  beiden  Beziehungen,  trotz  der  vieUkchen  hieranf  gerichteten 
Arbeiten  der  neuesteii  Zeit,  noch  Händig  zu  thnn  flbrig  ge- 
Uieben  sd,  wird  Keinem  entgehen,  der  mit  dieser  Angelegen« 
heit  yertraut  ist;  ntid  so  mögen  denn  ancih  die  folgenden  AHt- 
theünngen  als  ein  abermaliger  Versuch  betrachtet  werden,  den 
fraglichen  Gegenstand  iti  der  bemerkten  Weise  seiner  Endlichen 
Lösung  näher  zn  bringen. 

IJass  iie  TreyiranusUchen  Stäbchen  an  der  änssem, 
gegen  die  Choroidea  gerichteten  Seite  der  Retina  liegen,  ist 
jetzt  Ton  mehreren  Seiten  übereinstimmend  anerkannt  worden. 
Henle  hat  seine  dagegen  erhobenen  Einwürfe  (Müll.  Arch. 
1639.  S.  386.)  bei  mündlicher  Besprechung  über  diesen  Ge- 
genstand  zurückgenommen;  Hannover,  der  in  der  jüngsten 
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Zeil  4ie  «iiBiKedeliiitoten  ÜBtenacIniageii  fiber  die  Reütia  be^ 
kumt  «BBMdit  hat  (UülL  Arck  1840.)9  bat  die  von  mir  ge^ 
maebtea  Angaben  bestätigt,  und  aoeh  Valentin  bat  in  dem 
Iften  Heft  des  5len  fiandiea  seines  Reperteriums  sich  ftr  die> 
selben  erklärt.  Dagegen  kann  ich  nach  wiederholten,  dardi 
HanifOTer's  treflliidie  Arbeit  hervorgerofenen  Unfenndiini* 
gen  die  Richtigkeit  der  von  ihm  mitgelheüten  Beobachtungen 
aoeikenneD.  In  der  Retina  der  Pisehe  hribe  auch  ich  jefat, 
neben  den  Cylindem,  die  von  Hannover  n^twiltingstapfen*' 
genannten  Tbeile  gefunden,  und  mich  nidit  genug  dbitbe^ 
wundern  kftnnen,  dass  diese  schon  dnrdi  ihre  GrAs^  so  attfi> 
friienden  Gebilde  von  nur  und  andern  bis  dahin  fibersehen, 
oder  wenigstens  nidit  näher  berficksichtfgt  worden  waren. 
Denn  schon  Treviranus'^sohdnen  sie  nicht  unl>ekannt  gelilie» 
ben  SU  sein;  die  von  ihm  (Beitrige  U.,  Tab*  VI.  Rg.  I.)  go^ 
gebene  Dantelinng  aus  dem  Auge  des  Hechts,  die  ich  frä* 
her  auf  ein  Znsammenaiehen  der  Stäbe  glaubte  beaiehen  tu 
müssen,  ist  sicherlich  den  ZwilUngsupfen  entdommen. .  Manche 
Vefhältnisse  der  lelatem  sind  mir  allerdings  anders  ercfaieaen, 
ab  Hannover  sie  angiebt;  indessen  glaube  ich  diese  Diflb» 
rensen  der  Schwierigkeit  beimessen  su  dürfen,  dergldchen 
Obfecte  ohne  AbliMungeB  mit  Worten  allein  vollkoaimeti 
deutlich  au  beschreiben.  Da  es  alMr  keinesweges  meine  AIk 
skht  ist,  luer  bildliche  Darstellungen  dieses  Gegenstandes  au 
g^n,  so  wUl  ich  mich  bei  denselben  nicht  länger  aoihalten. 
Ebenso  habe  ich  mich  davon  übenengt,  dass  analoge  Korper 
auch  im  Vogelauge  vorkommen. 

Es  ist  also  letzt  erwiesen,  dass  Stäbe,  entweder  allebi  ftr 
sich  oder  In  Verbindung  mit  Zwillingsaapfen,  basaltartig  neben 
mnander  gestellt  die  äussere  Schicht  der  Retina  bilden.  Ueber 
die  dieser  Schicht  von  Hannover  gegebene  Benennung:  „ei*' 
gentliche  Netahaut%  kann  ich  aber  nicht  umhin  einige  Worte 
an  bemerken.  Namen  thun  zwar  wenig  tum  Wesen  det  Dinge, 
Ufld  wenn  man  das  letatere  nur  richHg  erkannt  hat,  so  kann 
man  sich  fiber  den  ersteren  gern  hinwegselaen»     Nichtsdosto- 
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weniger  sind «ber Nameo cm bödwtiviobljgia nKtW «nsactaiel-. 
leo  gegenseitigen  Verstindigiiiig  und  tnx  AbSi»d«nii%  eines 
sehea  durch,  langen. Gebrauch  allgemiein  yerstindlieben^  sollfte 
num  sich  nicht  ohne  die  dringendsten  Crikude  bestimmen  In»* 
Bm^  denn  jede  Verftnderong  der  Art  fuhrt  mehr  oder  f?ettig«r 
Verwirmag  mit  «ich»  Uannover  will  die  sogenannte  Ja- 
cob'sche  Haut  ans  der  Anatomie  der  BeUna  gestrichen  wis- 
sen $  ich  gUnbe  dagegen^  dass  wir  diese  BeaeiehnuB§  )etst  gs^ 
troster  noch  als  früher  gebrauchen  können,  naebdcsn  wir  gc^ 
lernt  haben.)  welche  Elemente  der  Retina  darunter  verstanden 
werden  müssen»  Immer  hat  man  als  Jacab'sebe  fiant'das 
Ton  der  Anssenfläcbe  der  ReUnai  namentlich  bei  Sebandlsäig 
mit  Wasser  in  fiusserst  knrs.er  Zeit  sic^  trennende  Httutdien 
angesehen,  daS|  wie  ich  schon  früher  angab,  aus  mehr  oder 
weniger  veränderten  St&bchen.  besteht.  Die  MügUchkeit  einer 
so  raschen  Trennung  wird  aber  aur  erklSrlich  durdi  die  be- 
kannte Eigenschaft  der  Stäbdien,  durch  reines  VVassec  bü 
Augenblicklich  in  ihrer  Form  verändert  zn  werdeni  denn  die 
blosse  MaceraUon  künnte  eine  solcbe  Trennung  nicht  in  sß 
knner  Zeit  hervorbringen.  Gerade  dieser  Umstand  berechtigt 
uns  vollkommen,  die  Cylinder  o.  s.  w.  für  Elemente  der -^a- 
cob'schen  Haut  su  halten,  und  von  diesen  und  ander«  Gvüuf 
den  geleitet  erklärte  ich  mich  auch  schon  früher  (MülkArcb. 
1839«  S.  378.  and  381.)  au  dieser  Ansicht  Hannover  giebt 
gar  keinen  Grund  dafür  an,  dass  er  die  Stäbchenschiebt  „el- 
geotliche  Netahaul^^  genannt  wissen  wili^  es  sei  daher  erlaubt 
einige  Gründe  dagegen  geltend  au  machen.  Als  „NetahAujIi^ 
hat  man  von  jeher  doch  nur  das)eoige  Nerv  engebilde  des 
Auges  bexeichnen  wollen,  durch  welches  sionäcbst.und  besoa- 
ders  das  Sehen  vermillelt  wird;  eigentliche  I^etshaut  dusfle 
also,  nachdem  man  in  der  Retina  vcevc^edene  Elemente»  und 
Schichten  kennen  gelernt  hat,  doch  nur  derjenige  Tbeit  ge^ 
nannt  werden i  dessen  nervige  Natur  gans. erwiesen  ist  Von 
den  Stäben  muss  dies  für  jetst  wenigstens  zwetUbaft  bleikeUf 
und  wenn  man  unter  denselben  noch  eine  Schiebt  aniisUTt) 
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dh  aUe  Oiatiaclerc  der  NerreailibsUi»  in  «ek  t^Igt;  so  wird 
diese  fiasseAder  als  «igefttlicIiie.Netahant  ualerMlueden  werdaa 
k5aB6Dv  als  dass  bmii  sie  >  Gdurnsabsiai»  der  B«luui  nanalL 
Wird  de«  letzte-Matae  kicr  filr  knltaig  gekalten,  so  nniss  mim 
aaoh  bei  Tielisti  andern  Nerval,  naontttlieb  bei  den  Ganj^fan, 
Ton>  GeUrrisnbsta^s  stecken  ^  nnd  was  gewinnt  man  dxuA 
dicJBe  Kevölttlion  in  der  neordogisd^en  Tefmisobgie? 

WiiseBilieh  nen  snd  eben  deshalb  anoh  gana.  hesondesa 
ftrderlid  sind  Iiänno¥ev'a  MIttlieilangen  ibei'  die  Verbitt» 
nisw  der  f^gmeataelieh  der  Cboroidea  zti  den  erwfthnten  Ele^ 
mentien  der  Jacab'schen  Hanli.  Idb  habe  nncb  jetid  ebenkUs 
sa  ftberaeogen  Gelegenbcit  gehabt,  dsss,  vfrienigstens  bei  den 
Fischen,  sotVi^  die  Slibe  ab  die  Spitien  der  ZwiliingsBapSsn 
von  Pigaientsoh^iden  eiogeUdlt  werdto,  tne  weit  diesdben 
aber  herabreiohen,  und  ob  in. der  Thai  der  ganze  Zwillings* 
capfen  von  eiiler  Sdieide  dieses  Urspranges  nmh&llet  werde, 
▼ermag  ieh  nidit  mit  Gewissheit  sn  bestinuneo,  wU  4iber 
sieht  veilidileD,  dass  in  dem,  was  ick  hier&ber  beobaehien 
konnte,  kein  Grund  zu  dieser  letstern  Ahnahaie:  sieh  finden 
liess.  Auch  erscheint  das  Vorkommen  derselben  VerhSlfnine 
bei  den  dkrigen  Wirbelthieridassen  mir  noeh  keineaweges  gen» 
BweifeUos,  und  namenilich  mdchle  lA  die  Anwesenheit  der 
geAihten  Kugeln  anf  den  Retioasilbdien  des  Huhns  nicht  in 
ein  abhängiges  Verhiltnias  zu  dem  Pigment  der  GeiSsshant 
des  Auges  bringen. 

Unter  den  Stäben,  d.  h.  gegen  den  Glaskörper  hin,  hatt^ 
ich  schon  in  meiner  ersten  HütheiluDg  iiber  die  Retina  ieine 
Schickt  dicht  an  einander  gedrängter,  parallel  nebenemsoddlr 
nnd  vom  hintern  Umfange  des  Aoges  nach  vorn  Terlanfendcr 
Fasern  bemerkt,  die  ich  ans  mehreren,  a.  a.  O.  S.  377.  eri 
wähnten  Gründen  für  die  eigentlidie  Nervenfaserscificht  er* 
klärte,  okne  jedoch  schon  damals  etwas  Näheres  über  dieselbe 
aingeben  an  k&nnen.  Hannover  weist  der  Aushreilang  des 
Sehnerven  in  der  Retina  ebenfalls  diese  Stelle  an.  Auch  kik 
kann  die  Fasern  derselben  jetzt  nieht  besser  characterisirefi 
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ab  mit  der  Angabe,  dass  sie  den  Fasern  der  Haricaiibataiia  dei 
€eliini6  voIlkommeD  gMchen«  Dies  gilt  sowohl  yon  ihrem  bid- 
ten  Durchmesser,  der  «wisefaen  0^00014''— 0,00020''  scfafrankl^ 
ab  aneh  ron  ihren  äussern  dankten  Contnren,  nnd  dem  sa- 
fveilen  innerhalb  derselben  anftretenden  hellem  Cylinder.   Von 
einer  eigenen  Hfille  oder  Begrenznogshant  (Valentin)  iconnte 
ich  hier  eben  so  wenig  ab  an  den  PrimitiYbsem  des  Gehirns 
nnd  Rttckenmarks  eine  Spar  entdecken.    Es  liegen  diese  Fa- 
sern dicht  gedringt  neben  einander,  nnd  wie  es  scheint  andi 
in  mehrfacher  Schicht  über  einander.    Das  Auftreten  von  Ple 
xns  und  Maschen,  wie  Valentin  (Repertl837.  Tab.  I.  Fig.  8.) 
sie  abgebildet  hat,  halte  anch  ich  iBr  hlosses  Kunstproduch 
Nie  zeigen  sich  dieselben,  wenn  man  ein  mögliehst  wenig  ver* 
aehrtes  St&ck  Retina  nntersncht,  immer  aber,  sobald  man  dardi 
Druck  oder  Zermng  die  Fasern  auseinander  gedrängt  hat.  «— 
Ueber  die  Endigongsweue  der  letztern  spricht  sich  Hanno» 
Ter,   da  er  keine  Umbiegnngsschlingen  an  ihnen  wahrnehmen 
konnte,  dahin  ans,  dass  sie  am  vordem  Rande  der  Retiaa 
„sicherlich  mit  freien  Enden  aufliören.^    Ich  kann  nicht  leug- 
nen, dass  diese  Voraussetzung  mir  schon  von  yorn  herein  sehr 
unwahrscheinlich  schien.    Wenn  man  von  dem  sonst  so  alU 
gemdnen  Vorkommen  der  Endschltngen  an  den  Primititrfasem 
der  Nerven  eine  Ausnahme  glaubt  annehmen  zu  müssen,  so 
muss  an  eine  solche  Präsumtion  sich  doch  auch  die  Lösung 
irgend  einer  schwierigen  Frage  knüpfen  lassen.     Freie  Endi^ 
gungen  der  Nerven  in  dem  hintern  Theil  der  Retina  wGrden 
—  falb  überhaupt  eine  rein  mechanische  Erklärung  in  diesem 
Theil  der  Lehre  vom  Sehen  zulässig  ist  —  manche  Vortbetle 
gewähren,  und  dies  war  wohl  auch  die  Ursache  der  allgemei- 
nen und  fast  unbedingten  Annahme  des  von  Treviranus  ge- 
schilderten Veiiaufe  der  Nervenfasern,  der  Retina.    Was  selten 
solche  freie   Enden  aber  nur  im  vordersten  Theil  dieses  Or- 
gans, ja   gar  am  Ciliarrandc  desselben?     Weit  cousequenter 
scheint  CS,  ans  dem  Mangel  freier  Endigungen  auch  hier  auf 
Endschlingcn  zu  schliessen,  ab  freie  Enden  zn  vermuihan, 
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vfieil  es  noch  nicbt  fjtlang  die  EodscUiogen  nr  Ansebaaiuig 
m  orini^Mi. 

Viel  Zeit  und  Uiabe  habe  ich  noch  neuerdings  darauf  Tcr> 
wandt»  in  Bezog  aof  diese  schwierige  Frage  über  Vermalfaun* 
gien  hinaus  %a  kommen,  und  sn  reinen  Beobachlungen  an  ge- 
langen, habe  dabei  aber  auch  vieUaehe  Gelegenheü  gehabt 
Valentin's  Beoierkung,  es  sei  die  Retina  fast  der  nngeeig^ 
netste  Ort  vdr  DarsteHnng  der  Endschlingen  der  Nerven,  be* 
sHttigt  «u  finden.  Auch  scheint  wa  dieser  Untcfsnchong  nelii* 
wendiger  Yftiae  ein  frisches  PrSparat  zu  gelidren,  und  Erhftr- 
tuttg  fiberhaupt,  und  also  auch  mit  Chromslure»*  deren  Wiik- 
samkeit  ich  fibrigens  noch  nicht  aus  eigener  Er&dnnng  kenne 
-—  nidit  anwendbar  cu  sein.  Hinflg  hatte  ich  bemeiki,  dass, 
ebgleioh  die  Fasern  dieser  Nenrenschicht  in  der  Regel  ToUkom* 
men  -parallel  nebeneinander  Terlanfen,  doch  auch,  und  «war 
ohne  vorhergegangenen  Druck,  einzelne  Fasern  und  FaserbAn- 
dißl '  vorkommen,  die  die  ersteren  in  transversaler  Richtung 
kreuzten.  Bei  der  gedrängten  Lage  derselben  war  es  aber 
nicht  möglich,  eine  einsige  eine  bedenten&re  Strecke  unter 
dem  Mikroskop  so  verfolgen,  und,  so  konnte  ich  denn  auch 
auf  diesem  Wege  über  das  fernere  Schicksal  solcher  queerlaa- 
fenden  Fasern  nichts  mit  Bestimmtheit  ausmitteln.  leh  ver« 
suchte  nun  mit  gelindem  Drodce  weiter  zu  kommen.  Hatte 
ich  durch  einen  solchen  die  nrspriknglich  gleichmfissige  Ner^ 
venschioht  in  getrennte  Bündel  auseinander  gedrängt,  so  schie- 
nen allerdings  zuweilen  die  verbündeten  Fasern  zwischen  den- 
selben bogenftrmig  umbiegend  in  zwei  benachbaiten  Bündeln 
In  derselben  Richtung  fortzulaufen.  Indessen  nur  zwei  Mal  ist 
es  mir  gelungen,  diesen  Schein  zur  Gewissheil  zu  bringen, 
und  den  Uebeigang  bei  zwei  nahe  aneiBander  liegenden  Fi^ 
gern  vollkommen  deutlich  zu  überMben.  leb  bin  nun  freUi^i 
wdt  davon  entfernt,  auf  «in  Paar  isolirte  Beobachtungen  eine 
entschiedene  Ansicht  gründen  so  wollen;  indeasen  kann  man 
doch  auch  nicht  verkennen,  dass  gerade  bei  einem  so  scfawie» 
ligSBi  Gegenstände  auch  einigen  wenigen  mit  aller  Vorsieht 
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and  ohne  Vorartbeit  angastdltea  Beobaehinngen  ein  giteenv 
Gewicht  zugeschrieben  werden  darf,  als  in  anderen  FftlleB, 
wo  dei^eichen  Ergebaiase  ohne  grosse  Mühe  nnd  Schwierigkeit 
wieAsriKdentliGh  herbeigel&hrt  werden  kdnnen.  So  Tiel  kann 
ieh  jedodi  mit  BestiaunUieit  versidiern,  dass,  wdcdies:aneh  das 
Verhalten  der  Primlti'rfasem  der  Retina  iin  ihreo  letzten  £ii^ 
^digungen  sonst  isein  möge,  bogenförmige  Aaastomtweai  d.  h. 
Eadsohlingen  hier  nicht  ganz  anigeschlossen  sind.  Denn  ich 
hüte  diese  ganze  für  die  Anatomie  der  Retina  so  bliebst  wicb> 
tige  Frage  noch  keinesweges  fl&r  erledigt,  und  gtaabte  die  obi* 
gen  Vorläofigea  Beobachtungen  nur  mitlheilen  zu  müssen,  am 
auch  einen  erfahrnngsmässigen  Grand  gegen  die  Art  imd  Weiae 
anzuführen^  wie  Hannover  diese  schwierige  Angelegenheit 
abfertigen  will.  Ich  benlerke  endlich  noch,  dastfiiob  bebte 
Fälle  von  Endsdilingen  in  dcir  Retiaa  des  U^ns  antral,  und 
zwar  nahe  an  dem  Ciliarfande,  indem  ieh  nach  E^tferanng  der 
Stttchion  em  beraoagesohnitteaes  Stück  der  NervenseUcfatli 
▼on  der  Innern  Seite  her  nntersachte. 

Die  Verbreittfng  der  StSbdien  Und  der  NerventMcra  in 
der  Retina  ist  aber  nicht  für  diese  beiden  Elemente  dieselbe^ 
Bei  dieser  Gelegenheit  mdgen  aacb  einige  Worte  über  den  Baa 
der  Zonula !  eiliaris,  über  die  so  yiel  hin  nnd  her  gestrittea 
worden  ist,  Platz  finden.  Die  Stäbchenschioht  hat  n&mlich 
an  der  Bildang'  der  Zonula  dliaris  keinen  Theil^  reicht  Tiel«- 
aoüebr  bis  an  die  sogenannte  Ova  serrata,  wo  sie  mit  einer 
adttifen  und  denUichen  Grenze  aufhört.  Wo  die  Stfihcbei^ 
flCfaicht,  wie  in  dem  Auge  maneher  Yügel,  darch  eilte  iaMn*- 
siir  gdbe  Farbe  sich  ausaeichnet,  da  ksinn  man  schon  mübloa- 
aem  Auge  sich  davon  übesMigen,  dals  die  Zonnla  cilians 
inehta  tnit  ihr  an  adbaffen  hat.  Dagegen  zeigen  sidi  itf  jener 
IMraUelnebendnaader  Uegende  Nerveniisern  YoUkommen  dcHir 
Jich,  and  scheinen  wIrkUch  bis  an  den.  idaieurand  hinanao* 
reiehen«  Auch  fehlt  die  später  zn.erwditende  G#ngUeBlfia- 
f  ebebkht  aaf  dieeeki  Fasern  nicht  Ob  indessen  diese  £le- 
meate  «uf  einer  aeUge^mbigen  Schicht  aefliegen^  wie  naouiit- 
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lidi  Kfanae  meUt,  dartber  .mag  idi  jelafc  nodi  aMpIt  in&l 
Gewiatheit  anssageo.  Jedenfalls  isl  dietdbe  nicht  eine  oaniit* 
talbare  Fortselsni^^' eines  sogenannten  Stratam  eelUdoso-^casen* 
losom  der  Retina«  da  ein  solches,  wie  wir  unten  erwähncB 
werden,  in  der  Thai  meht  vorhanden  lal,  — -«  fiberdies- anch 
die  .  leichte  Trennbarkieit  der  übrigen  «Retina  von  der  Zonola 
dlialria  einem  Zasammenhange  beider  mittelsbZdlgewebe  nicht 
gfinsiig'  ist.  Ueber  die  vresentlich  nervige  Natur  der  Zonula 
kämi  man'  sich  übrigens  auch  durch  blosse  Anwendung  einer 
Säure,  namentlich  der  EssigsiAre,  unlerriofatea.  Wie  sie  in 
l^er  frischen  Nervenprimitiv&ser  eine  plötsliche  undbetüohb- 
liehe  Coagulation  des  Inhalts  hervorbriagt,  die  vorher  dureh«* 
siditige  Faser  dadordi  undurchsicbtig  mad&t,  und  wa  deivd* 
ben  mehrere  bdsammen  waren,  das  Anftngs  bella  Präparat 
eine  vrasstidie  Färbung  annehmen  lässt,  so  ist  das  leiitere 
aadk  bei  der  Zionula  ciliaris  der  Fall. 

Fast  eben  so  gross  ala  die  Zahl  der  Beobachter  über  die 
Retina  ist  auch  die  Versehiedeaheit  der  Ansicbtea  über  das 
Vorkommen  von  kngdigen  Elementen  in  derselben.  Von  ei- 
nigen wurden  sie  ganz  gdengnet,  von  andern,  die  ihre  An« 
Wesenheit  sugeben,  bald  Ar  Ganglienkogeln,  Petttröpfchen, 
Bpithelinmaellen  u.  dg),  gehalten.  Eben  so  wenig  konnte  man 
in  Bezug  auf  ihre  Lage  lu  einem  nberanstinunenden  Resultate 
gelangen,  da  sie  bdd  an  die  äussere  Seite  der  Retina  gesetst 
worden,  bald  an  der  innern  Fläche  oder  s wischen  den  andern 
Eletndnten  derselben  liegen,  bald  endlich  an  mehreren  Orten 
sogleich  angetroffen  werden  sollten.  Und.. in  der  That,  so  nii> 
f^aublioh  mid>  wenig  empfehlend  dieser  Mangel  an  Uebertiii» 
Stimmung  scheinen  mag,  so  leicht  erklärlich  wird  ihn  der  &»• 
den,  der  äqs  eigner  Erfahrung  die  grossen  Sdiwierigkeiteii 
kernt,  die  bei  einer  sorgfilltigen  Untersuchung  der  Retina  4bev- 
wnnden  werden  mfissen^  Es  giebt  keine  Angabe  über  die 
Textur  dieses  Organa^  lär  die  man  bei  lä^gere  Zeit  forlgeseto-' 
tef  Beschäftigung  mit  demselben  nicht  öfters  ein  vaUkonkmoti 
entsprechendes  Bild  finden  ab»  nur  durch  eine,  ich  mäaUe 
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fittt  aägsa  hia  mm  Veberdross  fortgeselste  Wiederboloag  der- 
artiger UntenucfaiiDgeii  wird  man  endlich  in  den  Stand  ge* 
aetit,  die  tlnechcDden  IVodaGte  der  Behandiong  von  den  nt» 
aprfiaglichen  nndnatürUchen  Verbällniaaen  m  untencfaeidett* 

Daas  die  von  mehreren  Beobaehiern  (Mftller  in  aeinen 
Arefaiv.  1837.  Jahresber.  Remak  ebendat.  1839.  S«  166.)  an 
der  fiiuaem  Seit%der  Retina  bemerkte  groaskdnkige  oderPfla* 
aterBchicht  nur  von  den  Stäben  und  Zwiliingszapfen  der  Ja- 
cob'sehen  Haut  herrühre,  darfiber  kann  jetzt  wohl  kanm  mehr 
eine  Heinnngsverachiedenbeit  Statt  finden.  Je  nachdem  man 
nämtich  bei  nnverrSckter  senkrechter  Stellang  der  Elemente 
nur  ihre  ännerBten  Spitzen  zn  Gedcht  bekommt,  oder  -<>  in- 
dem  sie  sich  zur  Seite  geneigt  nnd  eine  schiefe  Stdlnngaa* 
genommen  haben  •—  auch  zugleich  einen  Theil  ihrer  Seiten«» 
flidien  übersehen  kann,  werden  die  scheinbaren  Körner  diesör 
Schichte  bald  kleiner,  bald  grösser  sein.  Die  nodi  nenerdiags 
V4m  Bnrow  in  Müll.  Arch.  1840.  S.  38.  nnd  Tab.iU.  Fig.  4. 
gelieferte  Be^hreibnng  nnd  Abbildong  der  Ton  ihm  sogenann- 
ten Markkfigelchen  in  der  Retina  des  Menschen  sind  sicherlich 
ans  diesem  Verhältniss  zu  eridären. 

Die  St&bchen  hatte  man  ferner  auch  in  Verdacht  dank 
ihr  bei  Behandlang  mit  Wasser  auftretendes  eigenthömlichea 
Zusammenrollen  Veranlassnng  zn  der  Angabe  von  Gehimkn- 
geln  oder  sogenannten  Bdegnngskdgeln  in  der  Netzhaut  gege? 
ben  zu  haben.  Valentin  hat  aber  schon  zu  wiederholten 
Malen  gegen  diese  Deutung  seiner  Beobachtungen  protestirt^ 
anch  Hannover  hat  die  Existenz  dieses  Netthantelementea 
anerkannt  und  angegeben,  dass  diese  Kngefan  zwei  Schichten^ 
JHlden,  eine  zwischen  den  St&bchen  nnd  der  Ansbreitong  der 
Sehnerveiifasem,  die  andere  zwischen  dieser  nnd  dem  Glas- 
körper. Ich  selbst  habe  früher  mit  Henle  in  den  Stäbchen 
den  Hauptgrund  für  die,  wie  mir  damals  sohlen,  filschliehe 
Annahme  |ener  Kugeln  gesucht;  indessen  haben  neuere  anhal- 
tende Untersnchnngen  midi  über  das  Irrthümliche  dieser  Aup 
sieht  belehrt,  so  dass  ich  die  Gegenwart  solcher  Kngeln  als 
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■TsprUngUobes  Element  der  Nehluint  jetzt  ftr  eine  gan  swel 
fellose  Tkatsache  hatte.  In  Besog  auf  den  Ort',  den  dieselben 
einnehmen,  stimme  ich  Hannover  hei,  dass  sie  swä'  durch 
die  eigentliche  Nervenfaserschichte  der  Netzhant  voneinander 
getrennte  Strata  hüden.  Dagegen  kann  lA  die  Kugeln  diese» 
iMiden  Schiditen  nicht  flr  identisch  ansehen,  und  nmss  vid- 
mehr  mit  Valentin  neben  den  als  Ntrvenkngeln' gedenleten 
^ine  andere  Reihe  eigenthttmlieheri  Kügelchen  der  Retina  nn« 
terscheiden. 

Wenn  ich  nSmlich  ein  Stück  der  Netxhant  so  heraus- 
aehneide,  dass  eine  entsprechende  Portion  des  Gfaiskdrpers  mit 
folgt,  und  die  GläskdrperflSche  einer  solchen  Partie  ohne  vor- 
hergegangene» Druck  oder  irgend  eine  andere  Vorbereitnng 
mit  dem  M&roskop  betrachte,  sio  ersdietnen  zun&chsk  lauter 
KöRioheO)  die  ich  ziemlich  so  beschaffen  finde,  wie  Valen- 
tin (Repert.  1837.  p.  253^,  5)  sie  beschreibt.  Sie  sind  rund, 
von  etvva  0;0(90i9''  im  'Durchmesser,  gelblidi  gefärbt,  mit 
mittlerem  dunkleren  Kern,  dessen  Grenzen  jedoch'  nicht  gans 
deutlich  umschrieben  sind,  da  das  ganze  Kömehen  oder  die 
Zelle  neben  der  gdblichen  C^ndi&rbnnjg  von  Äusserst  feinen 
dunklen  Punkten  granulirt  erscheint.  Nach  Behandlung  mit 
Essigsäure  verschwinden  diese;  der  ovale  Kern,  eine  von  dun- 
kler Linie  eingeschlossene  helle  Mitte  zeigend,  tritt  deotlick 
hervor;  dagegen  werden  auch  die  Contouren  der  ganzen  Zelle 
etwas  verwischt,  «o  dass  man  nur  bei  einiger  Auftnerksamkett 
sie  erkennt  Die  gdbliche  Farbe  wird  durch  Essigsäure  nicht 
verändertb  Die  AehbHchkeit  mit  Blutkörperchen  ist  allerdings^ 
die  Orössenunierschiede  abgerechnet,  sehr  gross,  und  ohne 
Zweifel  sind  ies  diese  Körnchen  gewesen,  die  Ehrenberg  zu 
der  Annahme  von  freien  Blutkörperchen  an  der  Innenfläche 
der  Retinar  veranlassüen.  Wo  fedocb  die  Biutkögelehen  oval 
find,  wie  bei  Vögdn,  Fischen  etc«,  da  erkennt  man  bald,  dass 
jähe  Xörnchen  der  Retina  etwas  von  diesen  sehr  Verschiedenee 
aiildr'  »Sie  liegen  dicht  aneinander  gedrängt,  nnd  bilden,  wenn 
sie  nicht  aus  ihrei^  natürlichen  Lage  gebracht  worden  sind 
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eine  vioUkoiiiflieD  snaaminenUngende  Scbiehtf  die  wegen  ihrer 
Fäi^bnog  jede  deotliehe  Eiasicht  in  die  liefer,  d.  h.  gegen  die 
Anesentteheder  Retina  bin  gelegenen  Pertiecn  hindert.  Dodb 
sind  ^iese  Theile  auch  sehr  leidit  aneinander  yeraehiebbar,  ao 
dass  8ie  oft  mu  grössern  oder  kleinem  Beiden  zAsammenrileken^ 
««fischen  vrelehen  dann  .die  Fasern  der  Nervenschichl  anal 
Vorsdiein  kommen.  Ihr  Zusammenhang  mit  den  fibrigen  Tliei* 
len  der  Netaliaut  ist  also  ein  sehr  loekerer;  ja  wenn. man  nieht 
ansdriicklich  darauf  bedacht  ist,  das  entsprechende  Stück  des 
Glaskörpers  mit  einem  solchen  RetinastüDkeben'mit  heranszn- 
nehmen,  so  bleibt  diese  Kömcheoschicht  gana  odei'.doch  «un 
gr&ssten  Theile  an  jenem  hakigen,  and  die  innere  Fliehe  der 
Netchaut  erscheint  dann  parallel  gestreift,  indem  die  NerTen«^ 
&sem  der  Retina  gans  nnverdeckt  an  Tage  Kf^eA. 

':  Die  Verbind«ng  dieser  Körnchenschiißht  mit  dem  Glaaköiv 
per  ist  also  inniger  ab  mit  der  übrigen  Netahant,  und  ea 
möchte  daher  vielieiohi  auch  passender  sein,  sie  su. jenem  ta 
redinen,  als  sie  für  einen  integrirendea  Tbeil  der  Retina. an 
halten.  Diese  Körnchenschicht  ist  es  wohl  aoeh,  die  Henle 
(Fror.  N.  Not.  No.314.)  als  Epithelinm  der  Retina  besehieibl 
Für  etwas  den  Gehirnkngeln  Entsprechendes  kann  man.  sib 
schon  wegen  ihrer  betrfichtiichen  Festigkeit  nicht  ansehen,  da 
sie  einen  Druck,  der  jene  gana  nnfdUbar  vernichtet,  sehr  g<il 
ertragen.  Den  Uebergang  dieser  Zellen  in  eine  glatte,  deni 
Glaskörper  anliegende  Hant,  was  Henle  a.  a..O*  ebenfalla  an^ 
giebt,  habe  ich  bis  jetzt  nicht  yerfolgen  können,  wie  idl  denn 
noch  in  diesem  Augenblieke  nicht  umhin  kann,  an  der  Gege» 
wart  einer  solchen.. Membran  au  aweifeln« .  leb  finde  Skr  ein 
dnrchans  keinen  Reprfisenlanten,  und  habe  laoeh  nOeh:  immer 
nicht  mich  davon  überzeugen  können,  dass  die  Gtoftase  dev 
Retina  an  der  innem  Seite  derselben  eine,  oder  wier  andere 
meinen,  gar  twei  eigene  und  gesonderte  Sdiiofaten  biUen.  leb 
theile  in  dieser  Beiiehung  ganz  die  Zweifel  Remak's  (HiLH; 
Arch.  1839.  S.  166.).    Hat  nieht  auch  die  frühere  mangelhbfift 
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Dntendwidattg  Mvi^hai  Stibchen  vaA  elgentUehen  NeiMa« 
iMeTA  wa-  TSmehiiageii  Aber  Acmb  Ptanki  Verinlitraiftg  gege* 
ben?  Sind  die  leUton  daarob  Drade  m  mn^m  Netewtt-k  «» 
ckumdcr '  i^^Sngl,  und  äiit  den  den  Blutkörpevohea  so  ähib« 
Kdicii  K^^mchen  beitrent,  ao  tnvd  die  VeHircobtelinig  mit  Bliil4  • 
geft  stell  and  deren  Inbaltsdir  nahe  gebracbt*  Weirigsleae 
ist  d»,  nvta  schon  Treviranns  (Beiträge  IV.  Fig.  33)  ab 
vcaöae.Gefksse  der  Netzhaut  deutet ,  stcherHch  niebfta  anderee 
ab  eine  Partie  Neryenfasenif  die  dosdi  Drodn  in  aaaslänieei«« 
lende  Binde!  getrennt  dnd,  nddordi  die  StlbchensoUeht 
hindnrchechifiunem. 

In  dar  GlasfenehligiLeitv  die  ein  aaf  4ie  angegebene  Ivl 
criudtencs  Betinapiipant  nHgiebt«  iiefat  iliaa  is  d^  Bagel 
mehrere  Khgdn  dner  aweiten  Art  vmhcndiwiminen,  die  dnroli 
ihre  betvMiUichere  Grösse  nnd  ihre  Dnrehsichtigkett  sogMidi 
Ton  den  oben  erwähnten  Körnchen  sich  nntecschaiden^  Andi 
deaiiid'ToUlconHnen  Icreisraad  nnd  haiwn  sehr dentlieh aasge^ 
sprocbeae  Gontooren,  ureslialb  ich  sie  frfthar  (MAIL Ardi.  1839^ 
8»  379.)  glaubte  Ar  Oelkogeln  hslten  in  mfissen.  Dess  siA 
dies  aber  nicht  seien,  und  in  der  That  kaum  mit  etwas  Aul 
derem  als  den  Kugeln  der  grünen  Snbstana.  der  Gentiatlheile 
Busanunengestellt  «verden  könnten^  dacSn  kann  iM»  nidbt  swei^ 
fidn,  eebaid  mah  sieh  von  der  Gegenwart  eines,  tarlbi 
den,'  meist  centrakn  Keiiis  in  'ihnen  fiberaeogt)  und  ihr- 
halten  gegen  BssigsSure,  sowie,  ihre  ttehios  leichte  ZataUr« 
barkUt  kcaniBn  gelernt  hat»  Wegen  der  letiten  Eigeaschift 
üehl  man  sie  addh;  immer  mar  in-  ▼erhfiltnissihössig.  ^esiuger 
Menge  gana  iaoHift,  nnd  isi: es 'schwer  Aber  den  Ort,  den  tib 
in  der  Retina  einnehmen^  miti  lidchti^it  nnd  -iröUliOmmnU 
Siäierbcat ! etwas  aiMlomitteln«  ^enn  man  die  Retina' sinf -dU 
aögegebene  Weise  ton  der  innem  Seite  her  miterswhi,  so 
gcsqhieht  es  nicht  selten,  dass  die  inneisle  iUrneftebhilt.auf 
tinem  Theü  des  Priparale  i^öUig  eibniten,  ton  dem*  tedehi 
dagegen  abgestreift' ist     Jener  hat  ehie  geiUiAi  Farbe^  nnd 
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getlailet  keitoe  deoHidie  Eiinicht  in  die  tiefer  gelegenen  Per* 
iieen$  dieser'  dagegen  itt  ilemlich  Iiell  nad  klar,  ond  bietet 
«mnt!  die  ftarallel  gestreine  Nervenfiaerschiclit  dem' Aa^e  dar, 
and  onter  dies^  —  . wovon  nian  afeli  darck  die  höhere  oder 
ticb^e  Sldlaiig  des  Mikroskops  ftbeneugen  kann  «-*-  eineSchieU 
dsefat  aneinander  liegender  Kugeln,  ^ die  in  der  Giiösse  mit  den 
nhletst  erwfflinten  überein^mmen,  und  deren' Dnrdisichtigkeit 
die  yennaihhng  snrfldcweist«  dass  auch  dies  durch  Versckie* 
hmi^  hSorksr  gebngt^Etaiehen  der  ersten  Art  seita.  Ebenaie 
statten  die  Grössetaunterrfehiede  nicht,  d(ese»zvreite  Art  ton  Ke- 
geln etwa  fttr  die  Lumina  der  durchschimmernden  Sttbij  bb  hal« 
teil.  Denn  die  letntem  sind,  s.  B.  im  HUnieraage,  0,00ftl8^dick, 
irttiiend  jene  fast  den  doptielten  Ddrehmesasr  hiben^  Andi 
liiit  den  ZwillinginBap&n  der  Netzhaut  dieses  Auges  können  sie 
lUfllii  Tcrwechselt  'weisen;  d^nn  obgleich  sie  in  der  Grösse 
Ifier  .«emlieh  fibetemstimmen,  so  bietet  ihre  gedrängte  LagOi 
▼er^khen  mit  ider  sccrfr^nten  Stellnn|;  jener  einen  hinrei« 
dtended  Unf^rsUiied  dar.  Bei  deii  Fischen  kann  von  einer 
¥erwechseJnng  dieser  beiden  Theile  nun  voUcinds  nicht  die 
Redesein.      : 

Hie  hat  et  mir  aber  Usfccr  glOcken  wollen,  diese  Ner^ 
Tenkngcisehielit'  der  Retina  in  einer  grossem  Auidefanung  «iv 
anndtteiberen  Aiasdiaamig  an  bringen»  Bd  der  Untersachang 
dar  Neiahimi  vim  der  innem "Seite  her  wird,  die  Kömchc»- 
aeUcht  awar  eehr<.leifiht  entfernt;  jeder  Versuch  aber,  aneh 
die«  Nervei&bsetaeidcht  wegannehmen,  und'  dabei  die  SöfaldhI 
vwn  Bdegnngskagdn  an*  schonte,  ist  Yergeblich^  inuaer  wird 
die  letatere  im  Gaaien  so  wie  dia  Hehraahl  ihrer  einadaflia 
Bemettte  dabei  lentört.  Ebte  so  wenig  gelingt  es,  bei  Vm^ 
lennchung  ddr  Retina  ron  der  .fthsaem  Seite  her  darch  ffin* 
Wegnahme  der  Sttbchen  die  amnittelbar  unter  ihnen  legende 
KagelacUehte  dannlegen,  wahrseheinlich  weil  sie,  wenn  jene 
OptBaliosi  voUstSndig  ansgei&hrt  wird,  auch  gafem  aerstfirt 
wird»    Niehtsdesleweniger  habe  ich  auf  dem  oben  erwähnten 
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Wege   mieh  wiederbelendidi  toHkoMiiii  4emii  Alürt^gl, 
dMiiMiA  i^ä^DHTte  der  Nervetrtem^^  yom 

Kugeln  oder  Zellen  sich  befinde,  die,  wenn  man  «mtolbe  der* 
iielbte  eenenevuiiteieaehtv  nüt  den  Zelleii  dec  gmien  Hirn- 
§iAB\mi  die  grtet*  Aduiliehkttit  lufben.  >  VmletttifliifHeiiftr^ii^  . 
sen  Kugeln  bekenWOichAati  d«)  kineni  FläAedi^  Neoreneiie- 
breitang  ihren  Platz  an.  Ich  w.ttrde  f^wtva^  nicht  so. »uver- 
sBchtlich  dieser  Angabe  widersprechen  l&önnen,  oder  Yielmehr 
ihr  bcisiimmen  mfissen,  wenn  Valentin  den  Weg  angegeben 
hStte,  der  ihn  su  dieser  Ueberzeugung  leitete.  Indessen  sagt 
er  am  a.  a.  O.  S.  2$1.  nicht,  dass  er  diese  Gebilde  irgendwie 
in  znsammenhäDgender  Schicht  unmittelbar  Tor  Augen  gehabt 
habe,  sondern  giebt  nur  an,  dass  man  in  der  das  Präparat 
nmgebenden  Flfissigkmt  zuweilen  Irä  genauer  Beobachtung 
grosse  Kugeln  umherschwimmen  sehe.  Ich  bedauere,  dass  die 
zweite  Abtheilung  des  fünften  Bandes  von  Valentin's  Rop 
pertorinm,  in  deren  Beginn  gerade  die  VerhAltnisse  der  in  der 
Retina  Torkommenden  Kugeln  werden  er&rtert  werden,  nodi 
nicht  erschienen,  oder  ▼ielieicht  auch  nur  uns  entfernten  Nord- 
ländern noch  nicht  zugekommen  ist;  denn  sicherlich  hätte  ich 
manches  auch  fBr  diese  kleine  Arbeit  Beherzigenswerthe  darin 
gefunden,  deren  historische  Mängel  daher  nicht  dem  gaten 
Willen  des  Autors  zur  Last  gelegt  werden  d&rfon. 

Von  aussen  nach  innen  fortschreitend  gladie  ich,  dem 
Obigem  gemäss  also  folgende  Schichten  in  der  Netzhaut  an- 
nehmen z^  d&rfen« 

1)  Die  palHsadenartig  nebeneinander  gestellten  Stäbe  und 
Zwillingszapfen,  die,  in  Verbindung  mit  den  de  umhül- 
lenden scheidenartigen  Fortsetzungen  der  Pigmentzellen 
der  Choroidea,  die  Jacob 'sehe  Haut  bilden. 

2)  Die  gldchmässige  Sehicht  der  dicht  Mieinander  liegenden 
Nervenkugeln. 

3)  Die  durch  ihr  parallel  gestreiftes  Ansehen  sich  ouszeieb- 
nende  Ausbreitang  der  Fasern  des  Sehnenren. 


•     t 


4)  IMe  der  Cladml  nnittdbto  «rflUgBade*  Sdudkl  ef- 
geHtUaUoker  Kdmolttii  oder  ZcUeov  EpiÜieltiiin  der 
•     .    BeUne. 

ZTriachen  allcB'dteaenScbiclLteii  nad  in^  Yeradiiedeiier 
•Slhft  seidiDgeii  ikh  die  spammen  Bbrtgefitie  hin,  'ohae  eine 
eigen  gemoderte  Lage  der  Netshaut  m  bSden. 

porpat,  am  —-^  Januar  1841. 
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Portgesetzie  UniersiK^huugen  fiber  die  Pseado- 

LrancliieD. 

Von 

J.      M  U  S  L  1  E  R. 

(Gefcteii  i.  J.  Acadeinie  der  Wi«eii0ch.  lu  Berllo  am  11.  Febr.  1841.) 


Seil  der  eretoii  Mittheifapg  über  die  Peeudobranchies  hat  sieh 
äkt  Zdil  der  nntersBcbteii  Knocheofiseiu)  bis  ka  282  GaUimgeti 
v«rmchri,  wormiter  39  obne  Pseudobranehien,  and  43,  bei 
denoi  die  Paeadoinraoeiiien  drftai^  ood  verdeckt  aiod.  Am 
iKJtt— fap  fehleB  die  Pieiidobraacbien  den  AcantheplerygierD. 
Dm  Verf.  htUB  aie  anr  Zeit  dei*  erstes  Milibeihiiig  iber  die« 
gen  Gegenstand  miter  98  Gattnogen  von  StacbcWat^e«  bei 
10  Teniikst,  Bdndidli  bei  Polyneraas,  Agonas,  Maalar-t 
eemblas,  Natacanthns,  Opbicephalus,  Colisa,  Gerres^ 
Chromis,  Trypaaelieii,  Piafax,  wovon  jedodi  der  grtet^ 
Tbeil,  wie  ans  emeoerten  UntersachoDgen  folgt,  dochPseodo« 
brancUen  bat.  PeljrD«mDa  bat  freie  IcienmuHrtige  Nebenki«« 
meni  Platax  ebenMk.  Platax  acalaris  C.  Y.  Zens  sca« 
laria  Bl»,  der  frftber  Tem  Verf.  untersocht  worden^  besUal 
lücrdings  keine  siehtbarcn  Ncbenkleaien,  aber  dieser  Rsdh  ge* 
h6rt,  wieHeekel  geaeigt  bat,  nieht  sn  den  Platax,  senden^ 
ab  Genua  PtcropliyUnm  Heck,  zu  den  Chromiden.  Alle 
Tom  Verf.  nnlersnriiteii  Labyrinlbfische  oder  Fische  mit  )eBen 
merkwfirdigen,  dem  Atbmen  auf  dem  Lande  bcetlmmten  lai^» 
rinihlftrniigett  Nebenkienien,  Anabas,  Trichopua,  Spiro» 
branehua,  Opbicepbalos,  haben  tief  veiborgene  Psend^ 
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brancbien  am  Gaam«!,  wahivcbeiiillch  daher  aadi  Coli«a,  vml- 
che  wegen  Kleinheit  des  Thiers  nicht  weiter  nachgesehen 
ist  Ger  res  nnter  den  Maeniden  hat  dicke  drfi8if;e  Psen- 
dobranchien  unter  der  Haut  der  Kiemenhöhle,  und  Chromis 
hat  sie  auch.  Sie  liegen  aber  sehr  tief  am  Gaumen  Terdeekt 
Trypauchen  wird  wie  andere  Gobioden»  Amblyopus, 
ApocrjpteS)  wahrscheinlich  eine  Spur  yon  freien  Nehenkior 
meo  in  abortiver  Form  haben.  Agpnus  und  Notacanthas 
waren  nur  in  schlecht  conservirten  Exemplaren  untersucht, 
und  bed&rfen  einer  Revision.  Bei  Mastacemblus  hat  sich 
auch  bei  wiederholter  Untersuchung  keine  Spur  von  Neben- 
kiemen fioden  lassen.  Die  Zahl  der  untersuchten  Gattungen  , 
der  Acanthopterygier  ist  bis  jetzt  zu  173  angewachsen,  und 
es  haben  sich  weiter  keine  Beispiele  tou  fehlenden  Nebenkie- 
men  gezeigt.  Desto  häufiger  fehlen  siö  ganz  unftor  den  WeieK^ 
flossem,  unter  97  untersuditen  Gatlnngeo  derselben  bei  34^ 
ausser  den  schon  angezeigten,  z.  B.  bei  P<»ecilia,  Lehiac» 
Pulypterus,  Osteoglassum,  Monopterus  u*  a. 

'An  denPseudobranchien  kommt,  wie  an  den  wahren  Ki»* 
men,  ein  doppeltes  Gefitossystem  vor,  an  den  Kiemen  sind  ei 
dai  neapiratdrische  nnd  das  emibrende  oder  Bronehialgefäss- 
System,  an  den  Pseudobranchien  sind  es  das  Geflsisyslem  des 
Wundenietzei  und  das  ernAhrende  Geßsssystem,  gleiohsam 
Vasa  vasoruBL  Hier  mögen  einige  Bemerkungen  über  dies«  er* 
nShrende  Geftosystem  der  wahren  Kiemen  an  ihrer  Stelle 
sein.  Nach  aussen  von  der  Kiemenapterie  nnd  Kieraenvene 
verlaufen  amKiemeobogiBu  jederseits  noch  andei^  Geftsse,  wel- 
che sich  in  die  untere  Kehlvene  ergiessen.  Duverney  sah 
xnerst  diese  in  das  Körperven«isystem  fiUurenden  Adera,  nnd 
glaubtet  dass  aus  demselben  Capillargefftsayatem  der  Kiemen  Blut 
in  die  Acurta  und  in  die  Körperveaen  geUmge.  Diese  Geiftsse  mit 
ihren  Zweigen  zu  den  Kiemenblfittem  sind  yon  Fohmann  nnd 
Treviranns  dar  Lymphgef&sse  gehalten  worden.  Hyrtl  hat' 
die  genannten  Stimme  bei  gelegentlicher  Erwähnung  richtig 
als  Bronehialvenen  gedeutet    Sie  gehen  übrigens  niolit  hloa» 
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Md  unfen  io  die  Kehlrene,  tondeni  aneh  nadi  oben  $m 
den  Kiaiieiibogen  in  die  obem  Tordern  Körpervenen  ftbeiv 
nd  aie  enAalten  wirkBeb  Blnt.  Nacb  Entleerang  der  gM^ 
ten  Kiemedgefli«8e  tou  ihrem  Btole  sieht  oMin  auf  den  bhü» 
gewordenen  Kiemenblittertt  am  ääeBern  Rande  derBlitter  dfc 
mit  Blot  gefüllten  itarten  BroneUalvenett  der  KiemenbliUer 
berabateigen  5  werlcbe  die  KlenenTene  des  Kiemenblatts  beb- 
ten, nnd  eben  solSie  liegen  anoh  am  inneni  Rinde  der  Kie* 
menblSIt^r.  Die  ihnen  entsprechenden  Bronchialarterien  der 
KieikienbUtler  kommen  nicht  ve«  dem  am  Kiemenbogen  verlaa- 
fenden  Stamm  der  Kiemenvene,  die,  wie  HyrtLsab,  arterielle 
Sbwetae  an  die  umher  liegenden  Theile,  besonders  dieSeUeim- 
haut  und  Knochen  der  Kiemtobogen  giebt,  sondern  ans  der 
Kiemenvene'  des'  Kienieiiblättchens«  Löst  man  an  einem  got 
Inf icirten  KiemenbUttchen  das  respiratorische  Neta  mit  der 
SeUeinibaat  auf  einer  Seite  des  Blittchens  ab  9  so  sieht  man 
in  der  Tiefe  des  Kiemenblatts  das  nutritive' Netä  und  seine 
banmariigen  arteriellen  Zweige/  welche  mehrere  an  Zahl' in 
verschiedener  B5he  ms  der  Kiemenvene  des  KMmenblatts 
entspringen. 

Das  natritive  Neta  der  Pseudobranehien  gleidii  dem  leto> 
ten  GeAssystem,  und  ist  ausserordentlich  viel  zarter  als  das 
grosse  Gefikssystem  derPsendobranchien,  welches  sich  von  der 
Arterie  der  Nebenkieme  durch  die  Fedan  in  die  Arteria  oph* 
thalmtea  magna  fortsetat  Am  Icuchteslen  bringt  man  das  na* 
tritive  Gefässnets  der  Pseudobranehien  durch  eine  feine  In- 
jection  der  Körpervenen  beim  Hecht  aur  Anschauung.  Man 
wird  dann  bemerken,  dass  das  fiederige  HaupigetUssystem  der 
drüsigen  Pdeudobranclrie  unangemit  bleibt,  dagegen  wird  man 
die  heudbbranehie  von  einem  Capillargellssneta  mit  netsar^ 
ttgen  Maschen  und  bamnartiger  Verlheilong  der  Zweige  fkb^* 
■ogen  &iden,  welches  durch  einige  auf  der  Pseudohrandiie  lie- 
gende Stämmchen  gefüllt  wird,  die  sich  auch  in  den  angren- 
aenden  Theilen  der  Haut  der  Kiemenhöhle  verbreilen*  Dieses 
Neta  hingt  mit  den  Vedoi  der  angrenaenden  Muskdn  ausaoK- 
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mea,  ftwificheii  deb  Uppchea  der  PMUdubranchie  seist  es.  äA 
ia  die  Tiefe  fort,  in  detiiZell^nrebey  welebes  die  Lappen  oder 
Feden  su  einem  Haufen  verbindet,  db  ein  Bete  SnterMiuiwe. 
Aach  die  Federn  selbst  bekommen  feine  Zffveigeloben«  Ans 
Aesem  nolritiven  Netz,  ymi  das  Blat  in  i»  Yorderen  snbver. 
iefaralen  Körpervenen  gef&brt  Die  arteriösen  Zweige  des  nur 
IritiTen  Netses  sind  wahrscbeinliek  Zweige  der  Arterien,  wel- 
ehe  sieh  in  dem  die  Psendobranchie  YerhAlenden  Zellgewebe^ 
und  in  der  sie  bedeckenden  Schleimhantfalle  yerbreiten. 

Auch  an  den  Pseodobraaehien  mit  freier  kismenarÜger 
Form  kann  man  das  nutritive  Nets  durch  feine  Injection  der 
Kdrpervenen  darstellen.     Nach  einer  solchen  feinen  InjMion 
dorcfa.  den  gemeinschaftlichen  Stamm  der  Körperrenen  einer 
Seite  beim  Zander  wird  die  Schleimhant  der  Kiemenh&hle 
roth,  nnd  auf  der  Nebenkieme  kommen  sehr  carte  Gefitoachen 
■nm  Vorschein,  welche  Aestchen  der  venösea  GefiM»  der 
Schleimhaut  sind,  und  sich  ganx  so  yeihalteo,  wie  die  Bron^ 
chialvenen  an  den  wahren  Kiemen.    Diese  sehr  zarten  Aeder- 
oben,  welche  an  der  Basis  der  Nebenkiemeo' durch  Aikaden^ 
wie  auch  an  den  Kiemen,  znsammenhfingen,  gehen  von  der 
Basis  «auf  die  Blätteben  der  Nebenkiemen,  und  liegen  neben 
den  grossen  Venenzweigen  der  Blätti»,  welche  dem  Wunder- 
net&  derselben  angehören.    Beim  Zander  sah  der  Verl«  mit  der 
Lonpe  an  dem  freien,  gegen  .die  Kiemenhöhle  sehenden  oder 
antem  Rande  der  Fedirn  anf  jeder  Seite  der  Wnndemelz« 
Vene  der  Feder,  eine  dteht  neben  ihr  hinfende  Venula  nutri- 
tia,  welche  sidi  mit  sehr  feinen  Zweigen,  viel  feiner  als  die 
gefiederten  Aeste  des  Wnndemetzes,  auf  den  Federn  verzweig« 
ten.     Die  Zweigelchen  verlaufen  von  dem  Rande  der  Federn 
ab  nach  den  Seiten  in  die  Zwischenräomehen  zwischen  den 
dem  Wundernetz  angehörenden  grossem  ganzen  Venen,  ohne 
regelmässig  an  diese  Zwischenräume  gebunden  zu  sein,  indem 
sie  sieh  sehr  fein  zerästeln.    Auf  der  angewachsenen  Seite  der 
Nebenkieme  treten  von  dem  unteriiegeoden  Zdigewebe  noch 

m  zur  Nebenkieme.    Die  hier  bcschrie- 


benen  Venulae  nutritite  derNdienkienien  lind  vrM  ^k^eDlgw 
GefÜMe,  welche  HyrÜ  iah  und  fihrdie  eintigca  Vcnoi  der 
NcheidiieineD  hielt,  indem  er  sagte,  da$6  die  Venen  der  Ne- 
benlieme  cor  HoUader  gehen. 

Das  nntrrtrve  Tfels  der  Psendobrancbie^  rergÜdicn  mk 
dem  federigen  GefitessyMem'  denelben,  so'  aeigl  sieh  ein  aof* 
AiUenderUiilerschied,  jenes  ist  yerh&ltnissmässig  vingemein  aarft, 
nnd  daher  wenig  Untreich«  Die  Geßsse  ehtspredien  dem  Un^ 
finge  dies  Organcs.  Das  federige  Gefisssystem  ist  dagegen  anä- 
aerordentlich  gross,  blatreich,  nnd  seine  grossen  ein«  und  ans* 
flthrmlen  Kanile  stehen  in  keinem  VerhUtniss  an  dem  kleinen 
Orgab,  sind  daher  Ar  einen  Zweck  berechnet,  der  iUier  fdas 
Organ  hinanareicht. 

Schon  in  der  ersten-  Mitthnlnng  warde  die  Sprktioch- 
nebenkieme  der  St5re  fftr  die  Plsendobraachle  eridärt^  wih- 
rend  die  Kiemendeckelldeme  in  der  ThäteiAe  respiratorischa 
Sterne  ist.  Die  Identität  der  erstem  mit  der  Psendobrandiie 
geht  nun  ans  des  VerE  Beobachtungen  Aber  das  Geflisssystrai 
derselben  hervor» 

Der  Ast  der  Kieroenarterie  cum  ersten  Kiemenbogen  giebt 
auch  die  Arterie  der  KiemendeckeikieaBe. 

Die  Kiemtnvene  des  emt^n  KieiHehbogens  setst  sieh,  nadk 
ffiiten  nnd  vom  fori,  folgt  dem  Zungenbein  an  dessen  nntanfcr 
Sdte  bis  anr  Verbindung  des  Zrnngenbeina  mit  den»  Suspenso»» 
rinm  des  Unterkiefers,  dann  schlägt  sie  sich  um  das  unterste 
Glied  dieses  So^pensoriuma  na^  ansäen  und  .eben<,  und  theilt 
sieh  da,  wo  das  a weite  und  dritte  8l6ck  des  Saspensorinms 
knieArmig  Terbnnden  sind,  an  der  äussern  Seite  dieses  Knies 
in  ftwei  Aeste.  Der  eine  begleitet  das  unterste  StAck  yom 
Suspensorium  des  Unterkiefers  an  den  Kiefern,  und  verbreiM 
eich  in  den  Hnndtheilen  nnd  ihren  Maskeln.  Der  andere  schlägt 
sidi  nach  einwärts  an  der  nntem  Seite  eines  dicken  flbitkda, 
der  vom  Cranium  au  der  obem  Portion  des  Suspensoriums 
TOm  Unterkaefer  geht,  gelangt  ftber  dem  obem  Kieferappanat 
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rftfikwMf  gesea  das- Spritsbeh  uM  iKe  Sprildoeh  •  Neboi«* 
Ideme,  und  ve»weigt  sieh  gua  dariii. 

Die  Vene  der  Spiitzloeli.Nebeiikienie  gebt  vwwMb  em^ 
lang  demSeitenrand  derBaais  cranii,  and  tiieUt  (deh  in  2  Aeal^ 
von  gleleher  SUfarke;  der  eine  ist  die  Altena  «{ibUialniictty'  weU 
ehe  das  Auge  yon  hinten  dnrehbohrt^  wo  sie  abgehti  eher 
noeh' einige  kleine  Orbitalsw^ge  abgiebt.  Der  andere  dnndi- 
bohrt  den  Knorpel  der  Basis  cranii  Ton  nnten  nach' oben, 
hingt  ausser  derSchfidelhöhle  mit  dem  der  andern  Seite  nidit 
nttsadunen,  und  venorgt  das  Gehirn.  Zweige  dieier  Arterie 
durchbohren  die  Kopfknorpel^  dringen  in  die  Orbila,  und  bitt- 
en mit  den  Ori»italsweigen  der  Carotis  posterior  tosaaunen. 

Letztere  kömmt  yon  dem  Znsammenfloss  der  Kiemeniyenen  an 

• 

der  Wirbelsäale.  Fdglich  isi  die  ^ritdoeh-Nebenkienie  der 
Stftre  einem  Rate  mirabile  caroticom  der  SAogethiere  xu  yioiw 
l^eieben.  Man  kionnte  bei  dem  Mangel  .der  Qioro1daldk!üse  bei 
den  Stören,  und  bei  der  Gegenwart  einer  Pae«dobrail<4ua  iv^ 
gend  eine  wesentliche  Verschiedenheit  in  dem  GefXsaaystem 
der  Pseudobranchie  erwarten,  und  der  Veri  ging:  daher  mit 
grosser  Spannung  an  die  Untersnbhung  dieses  S;^tems  befi  den 
Stören.  Die  Psendobranclue  der  Störe  hat  ein  uiheres  Ver* 
hiltp"  snm  Aoge  und  Geliim^  die  Psendoiinindue  d^  Kno- 
dieofische  bloss  sum  Auge,  erstere  ist  eine  fiete  m&rabile  ea» 
rotienm,  die  l^tere  em  Rete  mirabile  ophUialmicilm  der  Q« 
Bararterien. 

In  Betreff  der  Vergleichung  der  Knodienfische,  Stnrionen 
und  öbrigen  Knorpelfische  aeigt  sich  jetat  als  unstatthaft  -die 
Pseudobranchie  als  Analogen  der  ersten  halben  Kieme  der  PU-* 
gioctomen  ansosehen,  wie  es  bisher  allgemein  geschehen  ist. 
Dieser  Kieme  ist  yielmehr  nur  die  Kiemendeckelkieme  der  Sta- 
rionen wa  vergleichen.  Dieser  Umstand  ist  filr  die  Sielliing 
der  Störe  im  System  wichtig,  adgt  ihre  Verwandtschaft  mt 
den  Plagiostomen  und  ihre  Entfernung  von  den  Knochenfischen 
an,  von  denen  kein  einciger  eine  wahre  respiratorische  Kie* 
mendeckelkieme  hat.     Durch  den  BesilA  der  Pseudobranchie 
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am  Spfilalocb  parUdpireB  dieStftre  nieht  aUdn  an  den  Sigen« 
aohäftm  der  Knocbenfi^die.  Denn  ^e  geaeigt  werden  soD^ 
haben  anch  4ie  Haglostbmett  die  PsettdobranGkie  der  Slftre, 
ja  die  VMMlnag  der  Blotgefitoie  an  der  PtteudobraneUe  slimnit 
bei  den  «Stören  und  Plagioelomen  ganx  fiberein,  und  unter- 
sebeidet  sieb  in  gleicber  Weise '  Ton  der  bei  den  Knodien* 
fiaeben  gew6brilcben  Aaordnn::g  *). 

Die  an  den  Stnrionen  geb5rige  Gattung  Scapbtrbynr« 
ebne  Heek.  hat  nnr  ein  Rndiment  von  KiemendeckeHdema 
flu  2a  Falten.  Die  Spritatöcher  fehlen^  nnd  mit  ibn»  die 
P^endobranclMen.  Vor  der  obem  Insertion  des  ersten  Kiemeni 
bogans  befindet  sieb. «war  eine  tiefe  Grabe,  wo  bei  den  SM* 
ven  das  Spritxlocb  abgebt.  Die  Tordere  Wand  dieser  Grnb^ 
ist.  aber  obne  kiemenartige  Falten. 

DiePsendobrancbien  der  Plagiostomen  liegen  an  derselben 
Stdte  wie  bei  den  Stfiren,  nääiUcb  am  Tordem  Umfange  des 
SpritaloeiiB  oder  an  der  daselbst  befindlichen  Klappe.  Die 
SdleindiaBt  der  SpritsIoehhMUe  bildet  hier  eine  Reihe  senk- 
rechter kiemenartiger  Fdten  von  ibnlicher  BeschaffcDheit  wie 
bei  den  Slfiren«  Ob  dieses  Organ  bei  erwadsenen  Haien  und 
Rochen  yon  filteren  Beobachtern  bemerkt  ist,  Ist  aweifdhaft 
Bei  Monro,  Tab.  VII.,  bt  dne  Andeutung  davon  als  Zackes 
der  Spritaloehklappe  in  einer  Abbildung  Ton  einem  Rochen 
«n  sehen.  Bei  den  Embryonen  von  Acantbias  vulgam  bat 
Lenckart  einen  Kamm  von  Zacken  beschrieben  nnd  abgebildet^ 
¥on  ihnen  gehen  die  Ton  Rathke  nnd  Lenckart  beobaditeten 
embryonisGhcn  finsseren  Klemenifiden  der  Sprital5cher  aas.  Bei 
den  erwacfaaenen  Seyllinm^  Pristiurns,  Hnsteins,  6a« 
Ions,  Hexanchns,  Heptanchns^  Acantbias, Spinaz,Cott« 
trophorns,  Centrina,  Squatina,  Torpedo,  Raja,  sind  diese 
kmnmartigen  Ffiltcben  immer  sehr  deoftUeh,  und  wenn  man  sM 

*)  Die  S(5re  und  PlagiostomeD  theilen  sach  die  CommoDicstioa 
des  HenbeaUls  mit  der  Baodiliöble,  und  die  mebrfachen  Dappen- 
rtihen  Im  Bolbus  der  Arteria  bmchialii,  wotöb  niehts  Aehnliches 
bsi  Kneehsafisehea  TorluNBmt 
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wegen  Eoge  des  SpriUlooIis  nidit  'soghieh  sidi^  sti  erkennt  mm 
iSe  bald  naoh  dem  Aoftdineidea  denelben,  wie  beiHaaUlB% 
Geleus,  Hexanefaas^  Heptanchne.  ZnweSen -liegen  aie 
aekr  oberflftehlicb,  wie  beiSquatina,  wo  sie  Fransen,  vontel* 
len^  oft  tiefer  in  der  Spriizloohhdhle.  Man  darf  die  Fteeado* 
liitttchte  der  Torpedo  nicht  mit  demKrans  Ton  Papillen  det 
Spriixlochs  Terwechseln.  An  den  Pseadobranefaien  der  mei- 
sten Haien  9  der  Rochen  und  Zätterroehen^  haben  die  kiemen- 
artigen  Falten  auch  kleine  Qneerfllitchen.  Bei  Squaii na  feh- 
let! letatnre^.nBd  die  Frenzen  sind  nur  am  Rande  eingeschaMt 
ten.  In  einigen  FftUen  ist  die  Pseudobranchie  gana  nngeaMiil 
gross  9  io^ohl  was  die  Länge  der  FaHen  als  die  Zshl  dersel* 
ben  betrifilf  wie  bei  der  Gattung  Hexan/^hus,  obgleich  hier 
die  äusseren  Löcher  der  grossen  Sprittlochhöhle  kldn  eiAd. 

Aus  unserer  Untersuchung  über  das  Crcilssyetem  die- 
ses Organes  ergiebt  sich  mit  Tölliger  Sseherbdit,  dass  es 
eine  Pseudobranchie  ist,  und  sieh  in  allen  Beaiehniigen  d^ 
Pseudobranchie  der  Stfife  gleidi  rerbfilL  Dia  aeh^  starke 
Axieiie  des.  Orgaaes  entsporingt  ans  dein  mittlem  TheU  der 
iFordem  halben  Eieme^  wendet  sich  von  der  Kieme  ab  vor* 
wirlB  aufwärts  über  das  .Unteridefergelenk  aom.^rildoch; 
und  liegt  in  der  Nähe  des  Sprittlechs  oberflächlich)' sei  igelahgl 
sie  ftur  äussern  Seite  des  Spritdodis  und  VjertheillAaieh  daah 
an  \  dite  Blätter  des  Kammes  auf  die  gewöhnliche  Weise.  JMe 
Vene  entspringt  ans  den  Faltea  und  ist  die  FoHsHsuhg  *def 
Arterie^  eine  Vena  arteriöse.  Sie  eteigt  gegen  den«  Gaumen 
heitab  und  viertiHtUk^oh.  von  Uenam  Kop^  GeUmund  Adge^ 
so  dass  Zweige' in. die  Adgenmusksln  und  '^ovdem  Theik  des 
KapfiSf  ^fte '  grössere  Arterie  >  ins  Auge'  selbktyf  ein*  änderet 
grMcrer  Zivelg.itt  den  Schädel  eindringt*;  so  Paeden  ^iese 
Genssci  bei.deilDornh^n(Gentriophörus  granaldams^^ 
funden«  Nach  InjectioD  des  Arlerienstampies  zur  Spritzloch -Ne- 
6enkieme  mit  Ou^cksilber  füllten  sicti  die  Aeste  zu  dieser,  und 
zugleich  die  r&ckffihre^den  Zwei^ge  ui^d.der  aus  ihnei;i,.«ij^te/f 
'hende  Stamm  der  Carotis  anterior  und  das  ganäe  SystenvdiHri 
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Hfrn^terien,  und  dardi  diese  wieder  des  OeßlMTStem  der 
Pseudobraneliie  aaf  der  andern  Kfirperaeiie  bis  KoreivteD  Kie* 
meBTene,  je  sogar  wegen  des  ZasanuiienlHiifges  der  fiiemen* 
yeoen  die  Kdrperarierien  bis  mm  Darm.  Das  Hirn  der  Haien 
erbftlt  zwei  Tordere  und  swei  hintere  Cardtideo,  diererderen 
kommen  von  den  eben  erwüinten  Stftmmen,  welche*  dnreh 
die  Pseodobranchie  dorchg^en,  und  sich  theiis  ausser  der 
Sehfideihdhie,  theiis  im  Schidel  selbst  yerzwefgen.  Der  Hirn- 
ast  dringt  dnr<ih  das  Foramea  opticam  in  die  SdriMelhMiie) 
und  verbindet  sich  darin  mit  der  hinteren  Himavterie. 

Die  beiden  hinteren  Himarterien  Icommen  von  den  VenM 
brandiiales  eommones  nahe  deei  ersten  innem  Kiemenleeh,  ge* 
ben  eonvergirend  vorv^rts,  und  vereinigen  nlcfa  gerade  in  der 
Mittellinie  der  Basis  cranii,  wo  sieh  die  Oeffoung  für  ihren 
EiBtriti  in  den  Schidel  befindet.  Darob  ihren  Zusammenfluss 
entsteht  ein  impaarer,  in  einon  Knorpelkanal  verlaufender 
Stamm,  der  sich,  in  derSchfidelhMile  angelangt^  wieder  iheih) 
jeder  Ast  verbindet  sieh  mit  der  Carotis  interna  anterior  vom 
Gefiisssystem  der  PseBdobnanohie.  Aus  diesen  Arterien  eni« 
stehen  dann  die  Zweige  Ar  das  Hirn  und  Rfiiekenmark.  "Da^ 
her  fSlüt  sich  nach  Injection  des  Geiksssystems  der  Pseudo- 
branchie  durch  den  Schädel  hindurch  auch  )^de  f^miwp^^ 
sterior  oder  die  vordem  Schenkel  de»  Circalos  eep6alicUAi 
Man  kann  «idi  die  durch  das' Foramen  opticum  gehende  Ar* 
terie  auch  ans  den  Himarterien  abgehend  und  nach  aussen  trei 
UM  voysteHcii,  um  sich  nach  der  Verbindung  mit  der  Ventf  «rwi 
teiioea>'der  Pskidobranehie  am- Kopf  und  Aage  cu  venwtetgen«  ' 

Bei  den  Rochen  verhält  sich  das  GeOsssjrsteni  der  PMra^ 
dobranishie  gans  so  wie  bei  den  Heien,'  der  fragKdie'GeiSIs^ 
stamm,  kommt  wieder  von  der  eMten  wabreu  KiMnetfvette^ 
nod  zwar  aus  ihren  mütlereu  Theii,  verlässt  «ojgleiehidieiitf 
HalMdeme,  um  sidi  Rur  Pseudobranchie  am  Spritzloch'^ii  bei 
geben,  geht  verzweigt  durch  sie^  hindurch,  sammelt-  sieh  wies-' 
der  zum  Stamm  und  vemwei^  sieh  in  das  Hirn,  ^ das  Aoge^' 
und  die  nmherliegeiiden'  Theile.    Die  Carotis  cerebralis  peete-' 
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lidr  idifiessl  aber  kdnen  Cireolns  oephaHco»,  sondern  dfkigt 
lederteits  allein  ein,  nnd  «war  nidit  dardi  die  Schldelbasis 
•eibtt  (wie  bei  den  Haien),  sondern  dorch  die  Basis  des  vor* 
dem  breiten  Theils  des  Rfickgratbs,  in  geringer  Enlfemnng 
vom  Hinterhauptsgelenk,  so  dass  sie  einer  Wirbeiarterie  gleicbt 
Monro  hat  dies  Geftss  auf  seiner  ersten  Tafel  abgebildet,  so 
wie  auch  eine  ans  dem  Kiemenvenencirkel  am  ersten  innem 
Kiemeploch  oder  aus  dem  Anfang  der  Vena  branchialis  com- 
mnnis  abgebende  Carotis  externa,  die  an  der  Seiten  wand  des 
Schidels  Yorwirts  geht,  nnd  sich  an  der  ontem  Seite  der 
Schnantxe  nnd  in  d^r  Nase  yertweigt.  Das  Hirn  der  Rochen 
bekommt  sein  Blot  wie  bei  den  Haien  von  4  Stdlen  durch 
das  Foramen  opticnm  aus  den  beiden  vordem  Carotideo,  weU 
ehe  dem  Gefilsssystem  der  Psendobranchie  angeh&rien,  nnd 
durch  die  beiden  hinteren  Carotiden.  Beiderlei  Gefilsse  veiv 
binden  sieh  an  den  Seiten  des  Gehirnes  nnd  in  der  Mitte  sei* 
Her  Basis,  nnd  nach  hinten  geht  die  Spinalarterie  ab.  Da« 
Geftsssjrstem.  der  Psendobranchxen  der  Störe,  Alien  nnd  Ro- 
chen, nnd  seine  mit  dem  Auge  nnd  Hirn  susammenhängenden 
Zwdge  sind  bisher  nnbekannt  geblieben. 

Die  Familie  der  Carehariae  unter  den  Haien  hat  keine 
SpritsUkher.  Der  Yerf.  kam  deswegen  auf  die  Vermnthnng, 
dass  diese  Thiere  bedeckte  Pseudobranchien  besitzen,  und  hat 
sie  auf  folgende  Weise  gefunden.  Bei  diesen  Haien  findet  aick 
im  Hunde  nach  aussen  vom  obern  finde  des  ersten  Kieme»- 
Intens  eine  blinde  Vertiefung,  welche  den  Soinal  2«m  Sptils^ 
loch  der  fibrigen  Haien  yomtelll.  Wenn  man  diesem  bündea 
Gange  his  an  sein  Ende  folgt,  nnd  iha  vos'aussen dorohl/Veg- 
nähme  •  de^  Fleisches  blosslegt,  so'  findet,  sidi  die  Pseudobran- 
chien die  in  diesem  Fall  sehr  eiiifach  ist.  Sie  liegt  behniCar* 
Ctbarias  glanens  vor  nnd  auf  d^m  Qnadcatbein  fiber  dem 
Ende  jenes  Ganges,  aber  nicht  in  der  H&hle  selbst,  und  also  frei 
vorragend,  sondern  abseits  vdUig  verdeckt  im  Zellgewebe.. 
Die  Arterie  der  kleinen  Plieudobraiichie  ist  ungemein  gross, 
kommt  vom  mittlem  Tbeil  der  vordenten  halben.  Kieme^  ffkk 
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über  dem  UnterkMvgeleiik  gegf»  "die  vordem  Seü»  .des  Qtift^ 
dratbeiiis,  .verwandtelt ..lieh  dana  io  eilieii  EiMnm  votufim? 
•larkeo,  nebeneinander  liegenden  Arterien,  welobe  aichtea 
Ende  umbiegen^,  und  eich  in  eine  damnWr  liegende  fibnUeh« 
«weite  Reilie  irqn  Kanälen.  Terwandeln,  ana.  deren  Yeiif iwfiing 
der.  Stamm  der  Arterie  «ich  von  nevem  xp^amqienaeUt. ,  In 
dieaem  FaU  bildet  die  Paendobranchie  ein  bpcb^t  einfAthea 
fWumieBnela,  eo  einfach,  daa  man  von  dem  eiiiU'etea^co  JU^ 
terienstiänin  das*  gfmte  Rete  «ad  den  aoatrelenden  StaoMB  an^ 
biased,  oder  mit  Qaeekallber  fiUten  kann.  Hier  Hegt  die  jB«. 
dentung  des  Organs  als  Rete  mirabile  durch  seiiMB  E^nfagbb^it 
SU  Tage.  Die  Fortsetzung  des  Gefässes  durch  »das  Organ  ist 
a»  augenscheinUcb  und  gross,  dais  mi|U' den  auatretenden 
Stamm  hier  nicht  einmal  Vena  arteriosa  nennen  Icann..  £s 
ist  dieselbe  Jortgesettte  Arterie,  näqfilich  die  Carotis  anterior. 
Piese  geht  über  dem  GaumeofortsaU  des  Schädels  yorw|lrt«| 
upd,  bildet,  hier  ein  aweües  Wundemet^  dprch.  viele  Wipdua» 
gen ;  aus  dem  letatern  'entspringen  die  Arteria  ophtbalmioa 
.eiliaria,. Zweige  ijir  die  Augeqpinskeln  und  den  Kopf  und  die 
.vordere  Birnarterie« 

Bei  den  Haminerfischen,  ohne  Spritalocher,  komvien  eben- 
falls verdeckte  Pseudobrancbien  im  Fleiseh  an  derselben  Stelle 
vor,  u^d  sie  haben  auch  das  gewundene  WjondemeU  jeder- 
aeits  der  Basis  ^ranii.  Das  letztgenannte  Gewinde  von  Arte- 
rien, kömmt  auch  bei  einem  Hai  yor,  der  gar  keine  Pseudor 
brau^ien  hat,.;Lamna  corj^ublcai  wo  es  der  Verf.  sobou 
irfther  angezeigt  bat 

Dass  die  Pseudobranchie  der  Plagiostomen  Jp .  keinem  Mr 
^e^  Zusammeoiiaiige  mit  dem  Sprit^loph  sbßhe,  wai;  scj^pn  an 
•den .verdeckten  Pseudobranehiea* der  Carchar^aa  und  Harn- 
^nerfische  sichtbar,  wird  aber  noch  deutlicher  durch  die  ent- 
.festgesetzte  Tbatsache^  dass  die  Pseudobranchie  bei  einigen 
Plagiostomen  völlig  fehlt,  obgleich  sie.  em  grosses  SprHzlpch 
.haben«;   Dai.sind  die  Sejmnen.  [ 

■ 

Bei  Scymnua  lichia  findet  sich  an  dei:  gewöhnlichesi 

Mill«f^a  AreUr.   1S41.  ^g 
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Atdle  Im  Sprittlodi,  ulralicii  an  der  Tordeni  Wand  dessd» 
bell  9  keine  Spnryon  kiemenartigen  Bttlldwn.  Lfttt  man  die 
Baal  an  der  Tordern  Wand  des  Spritsloehs  vorrichtig  ab,  ao 
kamoil  man  auf  den  gewöhnlichen  GefttaMtamm,  die  ans  der 
Klemenrene  der  vordem  halben  Kieine  entapringeode  groiee 
Arterie;  sie  nimmt  ihren  Weg  fiber  das  Qoedratbetn  «im  Sprlte- 
leeh,  als  wenn  sie  an  einer  Pseadobtanchle  gehen  wollte^ 
macht  aber  an  der  Stelie,  wo  diese  liegen  sollte^  nlmfieh  an 
der  Tordem  Wand  des  Spritslochs  nnr  eine  Doppdsdilinge, 
und  geht  ans  dieser  wieder  abwSrts  anrnGanmen,  wo  siesicA 
als  Carotis  anterior  vertlieilt}  so  dass  Auge  nnd  Gehirn  von 
Ihr  veMehen  werden. 

Anch  bei  den  Lamnen  fehlen  diePsendobrandnen  gaoa. 
tiei  diesen  Haien  sind  die  oberen  OeSnongen  der  SpritiUkdier 
ansserordentlieh  klein,  in  der  Spritalochhfthle  aeigt  sich  kerne 
Spar  einer  Nebeakieme,  die  Carotis  anterior  geht  aber  von  der 
ersten  Halbkieme  Aber  das  Unterkiefergelenk  direct  nnd  ohne 
Sehllngen  und  Pseadobranchie  aar  Augenhöhle ,  wo  sie  ein 
gewnndenes  Wnndemeta  bildet.  Dies  -Gewinde  haben  andi 
die  Alopias.  Es  entspricht  dem  gewnndenen  WondemetX| 
welches  bei  den  Caroharias  noch  ausser  der  im  Fleisch  liegen- 
den Psendobranchie  vorhanden  ist. 

Anch  bei  denMyliobatis,Trygon  nndTaeninra  wur- 
den keine  Pseudobratichien  vorgefonden;  ilieRhinobatns  ha* 
ben  nur  eine  Spur  davon  an  der  vordem  Wand  des  Spritaloeha, 
und  bei  den  Syrrfaina  nnd  Pristis  kann  man  als  letaten  Reat 
derselben  die  sehr  kleinen,  nnd  selbst  schwer  wahrannehmen» 
den  Zacken  am  Rande  der  Spritalochklappe  ansehen. 

Bei  einigen  ftiien  veriingera  sich  die  PMudobraaefaldB 
im  Fbtnsanstande  in  Fäden,  wie  die  wahren  Kiemen.  Soldm 
Spritfelochnden  sind  bis  jetat  bei  den  Gattungen  Masteins  von 
Rathke  nnd  Aeanthias  (A.  vulgaris)  von  Lenckart  beolN- 
achtet  worden.  Der  Verf.  hat  sie  auch  bei  der  Gattung  Spi*- 
nax  Bonap.  (S.  niger)  gesehen.  Leackart  beefterict  mit  Recht, 
dass  sie  viel  Mher  als  die  Süsseren  Kiemeii  der  fOiemenspal. 
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too  TflMfehtwniea»  und  kichl  aMit«lan  ki  SaAryöim,  ^wA 
cU  UMk  ««br  lang«  bdflBütig^iKiteiMfMM  ketilMn,  m» 
«nige  Falten  der  Psendolvanckle  ia  Fiden  voiUngert«  ' 

DicM  Kitmenftdeii  dee  SpiilslMhs  fehlen  M  den  En. 
bryonea  derlemgen  Gettongen,  die  kode  PwudobMi«ehien  ha* 
bea,  bei  dcaSeymnen,  tvie  ich  bei  Embryotteh  ToaSoyn^iiat 
liehia  von  3  Zell  Lflnge  mit  sehr  langen  KiememiMen  der 
Küemenspaltan  aehe/  Dagegen  kanp  man  sieht  omgekdirt  ba- 
haapteii,  dato  die  Plagpaetemeo  mii  Pbeaddbiatidhlen  oontant 
iadanartii^  Verlingenmlien:  deneHien  nach  aameiif  oder  Sprite^ 
lodiiidte .  besitzen.  Salehe  sind  bie  {etat  noeh  bei  keinem 
RoehenMna  beobachtet,  und  eie  fiehlten  bei-  «intoi  Bmbeja 
^n  Torpedo  Ten  3tZo>Ltega  mit  grosses  Kiemenildcn  der 
Kiemenspalten,  den  LiBÜekart  hseefarieb  und  abbildete.  DSa 
IWiederholang  der  Vcfllngernng  in  Fftden  bei  den  i  waliren  «sd 
ftlscben  FötbaldemeBl  >isi  «ne  Paraliele  an  der  Wiederheknig 
der  blätterigen  Form  bei  den  wahren  und  falschen  penmmesi 
ten  Kiemen.  >So  wieilig  die  bttttenge  Bildung  nni  d$4  Be- 
rAkmng  des  Waasers  ein  Bewäis  fttr  die  Afhemftisction  der 
PsendobraneUen  is*,  so  wenig  kann  man  die  fsdenaiiigen  Vsr> 
Üngennigea  der  Ptoesdebranohien  bei  den  Haies  als  ekies  Be- 
weis Ihrer  Atheminnelion  anstiien.  Beben  wir  dodi  gcseiiem 
dass  aoeh  die  Pseadabrandnen  einer  ganzen  Familie)  der  Gsv* 
ebarlae,  omfiMsettd  die  Carebariae  und  Hammerflseb'e,  gass 
im  Fleisch  'Terborgen  liegen.  Ein  anderes  ist  es  mit  den  Ut* 
denartigen  Vevttogehmgen  ^  der  eigentHehen  Kiemen  der  Em- 
bryonen. Indenen  fsl  üf  Ansidit*  J. -DaTyV  nidit  un^ 
wahrscheinlich,  dass  diese  Fäden  zagleich  zur  Absorplloa 
Ton  NahrangssitofiUn  dienen.  Dazu  kSnnen  natllrlleh  dib  FI- 
die  Fiden  der  Pseodabfanehien  eben  ao  gnt,  wie  dle-derwah» 
ren  Kiemen  dienea.  Die  Embryonen  der  Plagiosiomen^  wcl* 
die  im  Uleroa  ansg^ritat  werden,  saugen,  mag  -es  nns  doreh 
des  Dottersaek  oder  di^  Kiemeaftden  gesehebaa,  einen  grea- 
ees  Tkeli  'Nihnrngsslote  von  ansseu  ein.  Dens  saeb  «ilmi 
■neheineB' dm  fimbryo  wog  das  Si -.eines' l^ofpeilo  naoh 
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X  BftYj^jß  .Vertndtten  182  €nin,  nach  dem  Eneheiiicn  det 
fiinbi^ol77.erftB,  das  Geviidil  eines  reifen  Fötoi  beträgt  bei- 
nahe da«  Dveibohe^  nänUich  479  GiäD^ 

•  Die*  Spriislöcher  der  Pla§io8tomen  besilzen'bei  raeiweren 
CatUitt^  einen.  ^genthfijtaUöbeo,  bisher  nodi  iniqht  gesehenen 
ftsHenkanalv  welcher  von  der  ionem  Wand  des  Spritsiocbka* 
«als: mit  einer  kleinen  Oeffaang  abgeht,  und'qaeer  gegen  die 
Scitenwand  des  SchSdeis  geriebtet  ist-  Sdn  Ende  ist  blind 
avireilert.nnd  .liegt  hart  aaf  der  Seitenwaad  des  Schädels  an( 
4riierhaib  des  Gdenks  fnr  das  Qnbdratbein  nad  an  dar  Stelle^ 
ivro  ia  der  Snbstal»  des  Schädelknoi|>el8  das  Labyrinth  gde- 
gen.  ist  Dieien  von  der  Schleimhaot  ansgekleidelen  Kanal 
sah  der  VerLin  den  Gattangen  ScylUnm,  Pristinrns,  Mo*» 
at^lns,  Gal-eni|  Rhinobatas  und  Syrrhina^  bei  rielen 
landern  Gattnn^n  von  Haien  und  Rochen  nicht.  Der  Kanal 
rnnss  die  Schallwellen  des. Wassers  direct  auf  die  Schädel* 
knarpel  leiten. 

JMeChimaeren  haben  keine S[irilBl6chernnd  keine Psea- 
ddbranchien.  Die  Torderste  halbe  Kieme  giebt  eine  Kieraea«? 
T<ane,  welche,  ^ederseits  weit  von  derjenigen  der  andern.. Seite 
io  die  Schldelhdhle  eindringt,  so  dass  hier  kein  Circolus  ee^ 
phalicos  ansserhalb  des  Schädds  geschlossen  wird.  Die  foU 
gedde.Yene  des  ersten  Kiemcnbogens  schliesst  sich  den  weiter 
folgrnden  an,  welche  iiir  den  Zosammenfloss  inr  Aorta  ba- 
stinunt  sind,  und  von  ihr  geht  eine  Arterie  in  umgekduier 
Richtung  nach  rom  ab,  welche  von  onten  dorch'  eine  Oeff* 
nnng  in  der  Seitenleiste  des  Kopfkneit>eb  dire^  in  die  ,An- 
geohöhle  eindringt. 

Die  Nerven  der  Pstsudobranchien  sind  bei  den  Knochen* 
fischen  und  Knorpelfischen  von  den  Nerven  der  wahren  Xiör 
«Ken  y^rschieden.  Die  leisteren  kommen  vom  Nervus  glosso- 
pharyi^us  und  .yagus,  die  Nerven  der  Pteudobrancbien  aber 
vom.  Nervus  trigeminus.  Bei  den  Plagioalmnen.  sind  sie  ans 
Mobteste«  au  antei«iichett,.a.  B.  bei  grossen  Rochen.  Eia 
Wner  (%weif -Tiftm  Trigeminus,  welcher  auch  der  S^chlMahaol 
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des  Spritslodis  Aeste  abgiebt,  verlheilt  sieh  lelir  rtgtimiaüg 
in  die  Federn  der  BMadobraochie,  so  dast  jede  Feder  doea. 
AbI  erhSlt.  Auch  bei  den  Knochenfischen  kommen  die  Ner» 
▼ensweige  anr  Pseudobranchie  yom  Kiemendeckelast  des  Ner- 
vus trigeminus.  Dagegen  erhSlt  die  wahre  respiratorische  Ne« 
benkieme  oder  erste  Halblcieine  der  Plagiostomen  ihre  Nerven 
Tom  Nemw  glossopkarjrngeiis. 
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den    Kreislauf   der    Infuserieo. 

Briefliche  Mittheilang 

Von 

Dr.    E  R  D  L. 
Prlvatdocent  an  der  UniveraUit  zu  Sianclien. 


Ich  habe  nun  schon  sehr  oft  eine  Art  Kreislauf  bei  Infusorien 
gesehen  nnd  auch  meinen  hiesigen  Freunden  gezeigt,  ein  so 
auffallendes  PhSnomen,  dass  ich  mich  nicht  genug  wundem 
kann,  wie  von  den  vielen  mikroskopischen  Forschern  es  kei- 
ner erwähnt.  Am  dentllchsten  sehe  ich  diesen  Kreislauf  bei 
Bnrsaria  vernalis,  deren  Leib,  wie  Sie  wissen,  ganz  ton 
grauen  Kugelchen  angefüllt  su  sein  scheint  Ein  Theil  dieser 
KOgelchen,  und  zwar  diejenigen,  welche  der  Peripherie  des 
Thieres  genähert  liegt,  bewegt  sich  nnanfhöriich,  das  Thier- 
eben  mag  ruhig  stehen  oder  schwimmen,  in  einer  Ellipse  auf- 
wärts und  abwärts,  und  bildet  auf  diese  Weise  einen  überall 
l^eich  breiten,  in  sich  geschlossenen  elliptischen  Strom  %  lo 
diesem  Strome  liegen  immer  3 — 4  Kugelchen  nebeneinander, 
wechseln  ihren  Platz  nicht,  und  zeigen  ausser  der  mit  der 
Richtung  des  Stroms  harmonirenden,  keine  eigene  (etwa  seit- 
liche) Bewegung,  unterscheiden  sich  mithin  in  der  Beziehung 
auffallend  von  den  Saft-  (Blut-)  Kfigelchen  beiPofypen  u.  dgL 


*)  Steht  darehaos  in  keiner  Beciehnng  zu  den  l«bbaflen  WiDpem 
an  der  Sossero  Oberfläche. 
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ecinta^öse  Confenr^ibildiuig  auf  lebenden 
s^en,   und  über  den  Efnflnse  der  Nerren  anf 
&e^  Blutbewegiing  in  den  CapillargefUssen* 

Von 

Dr.  Sf  itLiNC  tvL  Cassel. 

(Hiena  Tat  XI.) 


Die  Lehre  vom  Contagiiun  hat  in  deo  letzten  Jahren  mi  Reehi 
d\e  Anfmerkaanikeit  der  Aerste  und  Nalorforscher  in  hohem 
Ct'ade  auf  aieh  gesogen.  —  Aue  den  dunklen  Regionen  der 
aUerlhttiBlichen  Yorotelliingen  über  Hiaama  und  Contagiunii 
ans  den  Phantasie -Gebieten  der  yerschiedenen  iratllchen  und 
philosophischen  Doctrinen  in  Bezujg  auf  diesen  Gegenstand  ha? 
ben   uns  rostige  Arbeiter  in. diesem  Felde  der  Wissenscbaft 
mit  sicherer  und  glficklicber  Hand  neaerdings  herrergehoben« 
Vor  allen  Dingen  haben  Bassi  und  Audoain  dorch  ihre  herr- 
lieben Arbeiten  über  die  Moscardine  einen  guten  Theil  dieses 
dunklen  Weges  erleachtet,  und  seit  der  kurzen  Zeit  des  Be< 
kanntseins  ibrer  Arbeit  haben  sich  schon  anderweite  Data  er- 
g^B,  die  eine  gpossarlige  Anwendung  ihrer  Resultate  auf  da< 
6ebiet   der  Contagion   in  der  Pathologie  voraossageii  lassen, 
So  bat  Ehrenberg  bereits  der  Berliner  Gesellschaft  iMturfor" 
sehender  Freunde  eine. Vegetation,  die  auf  Fischen  wucbert^ 
md  eine  Krankheit  derselben  bedingt,  vorgezeigtf.so  hat  Hernie  *) 
SU  Tritonen,  die  er  in  Gläsern  in  seinem  Zimmer  aufbewahrtCi 


*)  Heule,  pslhol.  Unters.    Berlm,  184a  W..  .,   .  ;•  \ 
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Vorticelicn  beobachlei,  welche  zaerot  auf  todten  Exemplaren 
aioh  entwickelten,  dann  aber  auch  die  lebenden  ergrifien,  und 
sich  auf  Kosten  des  lebenden  Thiers  yermehrten;  und  ferner 
bat  Dr.  Hanno i^cr  in  Copenhagen  an  einer  andern  Tritonea- 
Art  ganz  ähnliche  Beobachtungen  gemacht  *),  die  aber  von 
noch  weit  höherem  Interesse  sinä,  indem  H'annov er  die  con» 
tagiöse  'Eigidnselraft  seiner  Vegetation  dirset  du^  wiedei*hott* 
loocnbtiiwr^crsucbe  b^^iesen  hat.  Diese  Facta  haben  U^Alß 
mit  Recht  vermocht,  in, seinen  pathologischen  Untersuchupgen 
ehr^  vom  Contagium  und  Miasma  der  Zeit  und  Wissen- 
schaft gemäss  zu  besprechen,  und  wir  können  nur  mit  ihm 
übereinstimmen  ia  der  Meiaupg,  dass  wir  lucht  fern  mehr  von 
dem  Zeitpunkt  sind,  wo  unsere  Lehre  über  dieses  wichtige 
Capitel  der  Pathologie  gänzlich  umgestaltet  sein  wird. 

Der  Verf.  dieser  Zeilen  hat  nun  während  seiner  Versu- 
che über  den  Einflnss  der  Nerven  aiif  das  Blut  an  mebreren 
Hunderten  'Von  Fröschen  in  den  Jahren  1839  und  1840  einige 
Data  gefttfiden,  die  ihm  in  Beziehung  auf  die  Lehre  vom  Con- 
tagium nnd  einigen  andcrd  Punkten  von  einigem  Interesse  zn 
sein  scheinen^  und  er  erlaubt  sich  daher  eine  kurze  Mitlhei- 
Ittng  derselben. 

leii  scttlcke  voraus,  dass  alle  Versuche  in  grosser  Anzahl 
und  zu  wiederholten  Malen  gemacht  worden  sind,  und  dass 
also  keine  Schlüsse  aas  vereinzelten  Factis  gezogen,  sondern 
die  That Sachen  gcwissermaassen  im  Grossen  beobachtet  wor* 
den  sind. 

Wenn  ich  einem  Frosche  die  Rückenhaut  durch  einen 
LSngssclinilt  vom  letzten  Lendenwirbel  bis  zum  Kopfe  gespal- 
ten, dcii'  grössten  Theil  der  Wirbelsäule  durch  Loslösung  der 
Muskelmassen  zu  beideti  Seiten  der  Dorofortsätze  mit  dem 
Scalpeilstiele  und  eimgen  Messerschnitten  entblösst,  hiernach 
tnit  einem  spitzen  Messer  die  Wirbelsäule  geöffnet^  und  inil 

^*)  Hannover,  in  J.  Hü  Her 's  Arch.  f.  d.  Physiologie.  1839. 
Heft  4.  p.  d39-al7. 
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einer  S^beere  die  nntere  IJäUle  geipaUen,  mittdst  «weier  Ptu^ 
cetten  alsdann  die  Wirl»elbo{;en  auseinander  gerissen,  und  die  so 
Uossgelegte  grössere  untere  Hilile  des  RQckenaatlces  ans  ihrem 
Kanäle  entfern^^  den  lettleren  durehAaswischen  mÜLGscfapapler 
•eines  Inhalts  gfinclieh  tieranbt,  und  hiernach  die  grosse  Wunde 
dai'ch  blutige  Nath  wieder  vereinigt  hatte,  sd  konnte  ich  die 
so  behandelten  Thiere  Monate  lang  erhalten  ^  wenn  ich  sie  in 
ein  flaches  Geföss  setzte,  das  nur  so  viel  Wasser  enthielt^  dass 
sie*'  dorcli  Anfstüleen  anf  die  YorderfQsse  sich  oM  den  Nasen* 
Meher»  aber  dem  Spiegel  des  Wassers  erheben  nnd  Athea 
holen  konnti^n. 

An  diesen  Thieren  beobachtete  ich  nun,  dass,  k&rzere  oder 

» 

lingere  Zeit  nach  der  Operalton,  die  Spitzen  der  Zehen  ein 
vreissliches  Ansehen  annehmen.  Die  Zehenspitzen  erscheinen 
dann,  wie  ^enn  sie  in  heissem  Wasser  angebr&hi  wären;  die 
Oberhaut  schien  hier  sehr  verdickt,  und  von  gräalich  weisser 
Farbe,  der  Farbe  des  Hospitalbrandes  nicht  unähnlich  zti  sein. 
Diese  Umftnderung  der  Epidermis  war  oft  nnr  an  der  aussei» 
Men  Zehenspitze  eines  oder  beider  Binterfilsso  beinerldtch,  von 
der  Grösse  eines  Sandkorns  oder  Hirsekorns,  oft  aber  nahni 
sie  das  letzte  Zehenglied,  oder  wohl  aneh  die  beiden  unter« 
sten  Zehenglieder  ein.  Niemals  entstand  diese  Umftnderung 
der  Oberhaut  primftr  an  den  Vorderfössen,  stets  an  den  Ze«^ 
hen  der  Hiüterf&sse  zuerst.  Diese  dem  Anscheine  nach  ab; 
norm  verdickte  Oberbaut  liess  sich  mit  Leichtigkeit  von  der 
Zehenspitze  abwischen  oder  abschaben,  nnd  nun  sah  man  un« 
ter  ihr  die  Haut  entbldsst,  aber  glatt.  Tags  darauf  war  der 
ii'ühere  Znstand  der  Zehenspitzen  wieder  eingetreten,*  die  grükn« 
fich  weisse,  verdickte  Oberhaut  war  wieder  da,  und  so  konnte 
man  deren  Et^ugung  mehrmals  emenern.  Liesis^  man  diese 
weissfiche  Masse  aber  ungestört,  so  sah  man  aua  ihr  feine 
l*äden,  sehr  dieht  gedrängt,  wie  Schimmel  hervorwachseil^ 
nnd  zwar  mit  einer  solchen  ^Schnelligkeit,  dass  bei  heisscnr 
Witterung  in  zwei  Tagen  die  Länge  dieser  Efflorescenz  auf 
dem  lebenden  Thiere  mehrere  Linien,  nnd  nach  4 --5  Tagen 
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oft  li  Zell  betrage  weqn  die  iuiterde8$  gwtorbenea  Thiere  im 
Wasser  aulbev^afart  wordeD. 

Halte  die  yerdickte  und  veränderte  Oberhaut  adion  %vni 
oder  mehrere  Ta^  an  den  S^henspitaen  gehaftet,  ao  liets  aidi 
dieselbe  tiiclit  mehr  so  leiebt,  wie  am  ersten  oder  aweilm 
Tage,  abnehmen;  sie  schien  vielmehr  fester  mit  der  Hant  veff* 
bnnden  tu. sein,  tiefer  ans  ihr  hervonuwnchem. 

Worde  unter  diesen  Yerhftltnissen  diese  Oberhaut  —  die 
wir  von  jettt  au  Effloresoenx  nennen  wollen  —  abgenommen, 
ao  fand  sich  die  darunter  befindliche  Haatstelle  exeoriirt,  .§e* 
röthet,  nlcerirt;  eine  bedeutende  Menge  kleiner  Blutgeflbse 
hatte  sich  daselbst  entwickelt,  und  die  kleine  FUche  botgans 
das  Ansehen  eines  Geschwürs  dar. 

Schon  bei  dem  ersten  Erscheinen  der  Efflorescenx  waren 
die  vorher  munteren  Thiere  auffallend  schwach,  nnd  machte« 
sehr  langsame  Bewegungen. 

Wurden  die  Thiere  sich  selbst  fiberiassen,  so  trat  nun  eine 
ausserordentlich  schnelle  Häutung  ein.  Letztere  wmrde  aber 
gewöhnlich  nicht  vollständig,  denn  die  matten  Thiere,  au  dem 
hinteren  Theile  des  Körpers  gelähmt,  konnten  sich  von  der 
Oberhaut  nicht  befreien.  Die  Efttpresccnz  verbreitete  sich 
binnen  wenigen  Stunden  auf  grössere  Strecken  der  Zehen,  der 
Schwimmhaut,  und  gleichteitig  sah  man  sie  —  eben  so  spoo- 
tan  wie  an  den  Spitzen  der  Hinterfüsse  -  auch  an  den  Spitzen 
der  Vorderfüssc,  den  Vorder-  und  Oberannen,  den  Hi^ter. 
schenkein,  unterhalb  und  oberhalb  des  Kniees,. entstehen  — 
endlich  sich  an  dem  Rande  dei-  MundöflEhung  erzengen,  und 
sich  über  den  grösstcu  Theil  der  Körperoberfläche  ansdehneii 
—  und  alsdann  —  wenn  diese  Omatände  den  Tod  des  Xhierea 
heibeigefilhrt  hatten  —  wie  ein  dichter  Wald  von  Schimrod 
das  ganze  Thier  bedecken.  So  wuchs  die  Efflorcscep»  ^uf 
dem  todten  Thiere  binnen  4—5  Tagen  zur  Länge  von  iJrJMh 
die  attrkste  Fäulniss  des  Thieres  trat  alsdann  eii^  und  es  bil* 
deten  siA  ans  dieser  Efflorescenz,  die  bisher  das  Ansehen  ve» 
geradünigen  Fasern,  Schimmel,  hatten,  eine  schleimige,  gelb* 


KelmoMs»  Mute,  vm  wddMr  tpitar  weiter  ^eiprooiicfer  v9(r* 
deD  solL 

Keni  Thlcr  bGeb  am  Lebtti,  an  deaaen  Unterkiefer  «der 
dem'  Mandiande  die  Effloreaeens  tieh  auagebiUct  iiaUe.  Ao 
lan^  aber  die  EObreaeeiit  aut  ExtremiUteo  und  Baoch  <ider 
Rfieken  beiebriakt  war,  so  konnte  man  die  weiter^  Entwik* 
kelnng  deraeUien  durcli  -dtiren  tfigUebes  Abwiachea  und  aerig« 
MÜ$€  Entfecnnn^  dar  abgelMen  Epidermia  mit  friaebem  Waa- 
aar  veriiAten.  Wnrde  diaae  Procednr  3 — 5  Tage  naohcMiaiider 
wiedecfaoll,  ao  konnte  man  aogar  die  Wkdarenepgnng  der 
Efikresceas  —  mindeatena  paUiatiT  — .  aikwenden. 

Wir  aagan:  palliatiT;  denn  bei  Tiden  Fröaehen  erseegte 
aich  die  EfiBareaeenx  in  Terafebiedenen  ZwiBcbenrfittnen  naeb 
jener  Operation  wieder.  Bei  mehreoen  Fröathen  aah  i^ 
adir  ala  3  Moaete  nach  deradben,  die  Wiederkehr  der  £ff 
floreaoenx« 

Die  Entstehung  der  EflQereacen«  bediiagte^sicht  hnmer  eine 
giteere  Ansbrdtsng.  Oft  adien  wir  nur  eine  einige  Ztitn^ 
apitse  ergriffen«  Die  EfDoreaceoa  hing  von  denelbaii  in  Ge* 
atatt  einea  PSnaela  herab,  blieb  und  Teif^dsaerte  aich  3— 4r**6 
Tage  hindureh,  und  fid  alsdann  ab,  während  die  ZebeospiAae 
nut  gans  nnvenMbrt  eradiieil. 

Deradbe  Proceas  bildete  aich  gleidizeitjg  oft  atn  and^vii 
Zchenapitzen ,  und  wiederholte  siah  vide  Mde  bd  denMelbefl 
Thiere,  ohne  den  mmdeaten  Nächlhail  für  dadiflelbe. 

.  Gewöbnlkh  zeigte  sich  die  EfHoreaceoa  merst.aas  4ten, 
Sten  oder  6left  Tage  nach  jener  Operation;  sdtener  schon 
am  2len  Tage.  :  Noch  adtener  nach  5—6^12  Wochen.        r 

Unter  dem  züaamraengeaetzten  Mikroskope  leigjte  aidi -4(090 
fflktfescena  grösaten  Thdis  aua  langen  Rdhren  besteh^d«  4if 
gewöhnlich  nicht  verzweigt,  oft  aber  dichotomisch  gdh€ttt,i4tn4 
von  einent  aus  aebwarzen  Kogekhen  bestehenden  Inhalt  mehr 
oder  weniger  erlullt  sind.  Der  Breiten -Durchmesser  .dieser 
Höhren  ist  gewöhnlich  »0,00065  P.  Zoll,  um.  lünge  iai.  verr 
aeUodeB,  wie  oben  angegaben,  ihre  Enden  hmlen  coniscb» 
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seHen  koUienf5raiig  zii.  Kurs,  die  Beschreibang  Hannover^ 
I.e.  p.  341.,  welche  er  von  den  Confervea  seiner  SaUmand« 
giebt,  paisst  vollkdinnien  aaf  die  von  nn9  bei  Frdschen  beob- 
achteten Rdhren.  Wir  sah^  alich  in  den  RMiren  eine  dent* 
liehe  Zellenbildnng,  sowohl  als  Einkerbung  der  beiden  Seiten^ 
rSnder,  wie  als  in  die  KAhre  vorspringende  regelmSssige  Wan* 
duugen.    Wir  werden  hiervon  weiter  unten  reden. 

£he  wir  die  Untersuchungeu  Habnover's  kannten,  be* 
tradileten  wir  die'Efflorescenzen  als  aus  Faserstoff  beitehend; 
Denn  wir  sahen  dieselben,  oder  vielmehr  ganz  fthnliche  £fflo» 
rescenzen  fast  überall  bei  Fröschen^  denen  wir  irgendwo  eine 
grossere  Verwundung  beigebracht  hatten^  x.  B.  eine  Amputation, 
oder  gerade  die  theilweise  Exdsion  des  RQckenmsIrkes^  So 
sahen  vnr  bei  mehreren  Frischen  diese  Efflorescena  aus  der 
BugenShten  Hautwunde  des  Rflckens,  im  deren  ganzen  Länge, 
mehrere  Linien  lang  hervorsprossen,  was  den  Thieren  ein 
merkwQrdiges  Ansehen  gab,  und  ihren  Rücken  dem  bebor- 
rtelen  eines  Schweines  sehr  ähnlich  machte.^  Wirsdilos: 
sen  hierbei  in  folgender  Art:  Naeh  einer  solchen  Verwdn* 
düng,  wie  vorliegende  ist^  ergiesst  sich  immer  eine  grössere 
bder  geringere  Menge  von  Blut  in  die  leere  Höhle  des  Rük- 
kenmarkskanals,  oder  sonst  auf  die  verwundeten  Oberflächen; 
IMe  Blutkörperchen  des  ergossenen  Bluts  werden  von  dem 
umgebenden  Wasser  aufgelöst,  der  Faserstoff  aber  coagulirt, 
und  bildet  so  diese  gelblichweissen  Faser». 

Eben  so  aber,  dachten  wir,  entstehen  an  den  Zehenspitzen 
die  EfQoreseenzen.  Denn  unter  dem  Mikroskop  bei  einer  Ver- 
grössemng  von  ^twa  360  liuiear  beobachteten  wir  eine  Auo«* 
malie  des  Blutkreisianfis  in  der  Schwimmhaut  der  so  operirten 
Frösche,  welche  uns  zu  jenem  Schlüsse  vollkommen  bereeh» 

tigen  musste. 

Wir  sahen  nämlich  bei  Fröschen,  an  deren  Zeheuspiteen 
sich  die  Efflorescenzen  ausgebildet  hatten,  an  mehreceu  StW« 
len  der  Schwimmhaut  die  Blutciroulation  gänzlich  aufgehobeA^ 
es  teigtcn  sich  gi^Sesere  oder  kleinere  rothe  Fleck«  vooifättz* 
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lieh  stockendtin  Wale,  dMten  einzoliie  Kdfperpiiett.iBAon  c&m 
ForraverSoderung  eriitteo  baHen,  und  Ttrie  bei  ciiiem  BxImh 
yasate  odar  bei  einer  enlzfindeten  Stelle  sich  verUelteo.  An 
andern  Stellen  der  Schwimmhaut  bestand  indess  die  Cirenk* 
iion  fort,  an  den  meisten  Stellen  aber  war  sie  verlangsaiat 
In -vielen  Gefässen  zeigten  sich  die  Bkilki9fperohen  ungemein 
ai^ebiuft.,  dicht  gedrängt,  in  andern^  nnd  namentlich  aelchen, 
welche  die  von  stockendem  Blate  erfüllten  Stcdlem  nmgabetf, 
zeigten,  eich  wenige  BlntköEperchen,  deren  IXardimesaer  datii 
etwas  Tcrkletnert  erschienen.  .^.  '    >.   .  - 

'  Dnrch  solche  Beobachtungen ,  die  wir  hftnfig  wiederholt 
haben,  sind  wir  daher  xa  dem  Schiasse  gekommen,  dasa  die 
fintadehnng.  des  NertefteinflnsseaBintsitockung  ver- 
ursache. Es  sei  uns  aber  edanbt,  aber  diesen  Punkt  etwas 
aasf&hrlicher  ^u  sein,  um  nachher  auf  unser  eigtotliohce.Tliene 
fturftcksukommen. 

Sdtdem  Treviranus  gegen  Bicbat  den  Aossprnch  gcr 
Ihan,  dass  die  Dnrchschneidttng  eines  Nerven  Blulstocknng 
in  d^m  von  ihm  versorgten  Theile  veranlasse^  haben  sidi.viel«' 
Xwhe  Stinunen  in  Bezog  auf  diesen  widitigen  Punkt  hftren 
lassen.  Vor  Allen  aber  hai  Stannius  durch .  mikroskopische 
Untersndinngen  an  Fr&chen  das  Gegentheil  der  von  Trevi» 
ran  US  aufgestellten  Behauptung  bewiesen.  Der  Kürte,  wegen 
(wollen  wir,  in  fiexug  auf  das  Hiatorische  dieser  interessanten 
Untersodiungen  anf  eine  Abhandlung  von  Herrmann  Nasse  *) 
verweisen,  und  iden  Faden  anfioehmen,  wo  die  neuesten  U» 
tersnchnngen  den  Gegenstand  cnrnckgelaasen  haben. 

Es  war  also  bewiesen,  dass  die  Blutoirtolation  in  deü 
Schwimmhäuten  der  Frösche  ungehindert  fortdauert,  sowohl 
wienn  mau  die  Schimkelnerven,  als  wenn  man  den  ontem 
TMldes  Rückenmarkes  durchsdinilt    Man  sah  keine  anait^ 

*)  Beobachtangen  über  die  Wirkang  der  EoUiehoDg  des  Nerven- 
elallasses,  besonders  auf  die  EnUtehong  von  EDtzQndaog  etcj  io  d^ 
„Untersodinngea  tat  Physiologie  und  Pathologie'*  von  Friedrieh 
Naaae  and  flerrmann  Nasse.    1.  Heft.  1835.  p.  98.  99 ff. 


266 

ttlbeM  WiricwiB  von  der  Entsiehiuig  des  NirvenrinSttMiB  Mf 
den  Kreiaiaiif  in  den  CapillargeBaseiL  Wir  haben  an  einer 
grossen  Zebl  von  Fröschen  diese  Vennehe  wiederholl.  Wir 
sehen  nnmitteibsr  nach  der  Operation  niemals  eine  Verindo* 
nmg,  ja  nach  Heraossohneidang  eines  2  Linien  langen  Slüekes 
aas  der  gansen  Dicke  des  Rückenmarkes  in  dtt*  Hitte  das 
Rftekens,  sahen  fvirdas  Bint  eben  so  nogdiittdeit  in  der 
Sehwiramhant  drcolireii,  wie  vor  der  Operation.  DMselbe 
Pfalnomen  sahen  wir  aach  nach  gänalicher  £nt£aninng  dar 
grösseren  unteren  Hälfte  des  Rückenmarkes.  Kuriere  oder 
Usgere  2eit  nach  dieser  Operation  hatten  wir  mehr£idi  Ge- 
legenheit) an  Fröschen  (mochten  deren  Hinterschenkel  dnrdk 
Nerven-  oder  Rackenmarksdorcbschneidang  gelähmt. seid)  leina 
Utoeration  der  Fasszehen  oder  der  Schwimmhaat  n.  &  Ww-  u 
beobachten.  Wir  hatten  dasselbe  auch  itön  andern.  Beobaeb* 
tern  erfahren,  und  hatten  in  unserer  Schrift  ober  Speeial^Ii^ 
ritatton  (Leipzig  1840  bei  Otto  Wigand)  p.  l&l.  den  Sata 
aufgestellt,  dass  die  Nervendurchsdmeidong  eine  Blutstockang 
in  den  Gapillargcfässen  bewirke,  sobald  die  peripheriscbea 
Nervenenden  ihre  nur  alimfihlig  erlöschende  Kraft  gäaslidk 
verloren  hätten. 

Seitdem  wir  jedoch  unsere  Versuche  in  der  Art  niodtfiairl 
hatten,  dass  wir  die  operirten  Frösche  in  platten  Gläsern  anC> 
bewahrten,  und  die  gelähmten  Glieder  bei  den  Bewegungen 
ider  Thiere  vor  mechnischen  Zerstörungen  durch  Abreiben  der 
rauhen  Stellen  der  Behälter  schfttaten,  sahen  wir  die  \Momm- 
tionen  an  jden  gelähmten  Extremitäten  auch  nicht  emainaiga* 
Mal  wieder*  So  haben  wv  Frösdie,  denen  wir  die  Scheu- 
kelaerveu  durch  und  aum  Theil  aasgesohnitten  hatten,  so  ha- 
ben wir  femer  Frösche,  denen  wir  mehrere  Linien  aus  der 
gMisen  Dicke  des  Rfickenmarkes  ansgesebnitten  hatten,  Wo- 
chen und  Monate  lang  täglich  untersucht,  und  die  Circnlation 
iu  den  CapillargefSssen  und  Schwimmhauten  an  den  gelähm- 
lei^  Extremität  eb^  so  rasch  und  ungebiadert  gefondco,  )^e 
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TDT  d«r  Operation.  Schweigeii  wir  also  Von  den  Vertode- 
rangen  des  Blates,  die  sieb  «nmfthlig  ausbildeten,  da  sie  dne 
Folge  des  Hangern»  nnd'  der  übrigen  uugewöbnKcben  Lebens- 
TerhftHnisse  der  Tbiere  waren,  so  baiten  wir  darcb  die  Eni- 
«ebnng  des  Nerveneinflasses  ansser  der  MnskellShmong  nnd 
UnempfindHcbkeif,  auf  die  Geflsse  dieses  Tbeils,  auf  die  Blüt- 
drenlätion  nnd  die  Ernfibrong  desselben  ancb  nicbt  den  min- 
desten Einfluss  ausgeübt. 

Indem  wir  also  die  von  uns  aasgesprocbene  Anstcbt  über 
die  Wirknng  der  Neryendnrchscbneidung  bei  Früscben  (Spi- 
nal •Irritation  p.  161.)  biermit  bericbtigen,  re^p.  znr&cknebmen, 
ergreifen  wir  zngleicb  die  Gelegenbeit,  nnsere  Ansiebt  über 
die  Ton  nns  angedeuteten  yasc^motorisehen  Nervenfasern  zu  be- 
riebUgen  und  genauer  zu  erörtern- 

Wir  seben  nämlicb  bei  den  meisten  Fröschen,  denen  wir 
die  grössere  untere  HiUte  des  Rückenmarks  naeb  der  oben 
beschriebenen  Metbode  gänzlich  exstirpirt  hatten,  die  Blnt^ 
Stockung  nnd  Ulceration  der  Zehenspitzen  entste«* 
ben,-aacb  wenn  diese  Tbiere  in  glatten  GISsern  auf* 
bewahrt  wurden^  nnd  vor  jeder  mechanischen  Rei- 
bung der  gelähmten  Glieder  geschützt  waren. 

Wir  sehen  also,  dass  ein  bedeutender  Unterschied  darin 
besteht,  ob  man  aus  der  Dicke  des  Rückenmarkes  bloss  eili 
kleineres  oder  grösseres  Stuck  herausschneidet,  oder  die  grös^ 
sere  untere  Hälfte  des  R&ckenmarkes  gänzlich  zerstört. 

Es  gelingt  in  den  meisten  Fällen  des  von  uns  bescbtie- 
foenen  Versuchs  der  Exstirpation  der  grösseren  unteren  HSlfte 
des  Rückenmarks  die  Blutstockung  in  grösserem  oder  gerin- 
gerem Umfange  zu  erzeugen,  nnd  die  Ulceration  der  Zehen» 
spitzen  (zuweilen  des  ganzen  Fusses)  hervorzurufen,  wenn  man 
nur  recht  hoch  herauf  die  Exstirpation  des  Rückenmarkes  bo» 
wirkt,  nnd  die  ganze  untere  HälRe  des  Canals  rein  auswischt,  so 
dass  kerne  einzige  Nervenfaser  unversehrt  zurückbleiben  kann. 
Wir  vertbeidigen  also  den  Satz:     Die  Entziehung  des 
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Ni9i'Teiiein{lQ8ji.e9.  bewirkt   Stoekang  de«  Blutes  In 
deQ   entsprecbesden  CapillargeffiBsen. 
..     Geben  wir  au9  die.  aasflibrlicbeii  Erörternngeo.    Wean 
der-N^yas  iKchiadicas  eines  Frosches  (and  eines  jeden  ander« 
tfbieres;  die  Erklärung  passi  auf  alle  Verhältnisse)  dlircbsQbnik. 
t(BQ  ist,  so  dürfen  wir . annehmen,  dass  alle  die  Tasomotoriscbeii, 
in  ihm  .enthaltenen  Fasern  ihrer  Action  eben  so  beraubt  sind, 
wie  die  sensitiven  und  musculomotorischen  Fasern,  welche  so 
den  nnierhalb  des  Darchschnitts  gelegenen  Theiien  gehen.    So 
wie  wir  also  schliessen  dass  die  von  den  Nervenfasern  nnterhaib 
,de8  Durchschnitts  versorgten  Muskeln  iliree  Gefühls  und  ifacv^r 
Bewegiing,  ihres  Tonus  etc.  beraubt  sind,  eben  so  müssen  wir 
schliessen,  dass  die,  von  den  Nervenfasern  unter  dem. Durch« 
schnitt  versorgten  Gefösse  ihres  Tonus  verlustig  werden  inQB- 
sen.    Wie  aber  GefSsse  und  Gefössprovinzen,  die  ihres  Tonus 
verlustig  sind,  sich  verhalten,  das  haben  wir  in  unserer  Schrift 
über  Special- Irritation  hinreichend  auseinander  gesetzt;    Wir 
haben  daselbst  gezeigt,  dass  solche  GeiSsse  dem  vom  Herzen 
andringenden  Blute  weniger  Widerstand  entgegensetzen,  kei- 
nen elastispben  Druck  mehr  auf  das  in  ihnen  enthaltene  Blut 
ausüben,  vielmehr  von  letzterem  mechanisch  ausgedehnt  wei^r 
den,  so  dass  eine  grossere  oder  geringere  Verlangsaninng  des 
Blntlanfs  in  ihnen,   ja  eine  vollkommnne  Stockung  der  Blut^ 
circulation  entsteht. 

Sonderbarer  Weise  gewahren  wir  aber  bei  Frltoch^Q,  de- 
neu  die  Schenkelnerven  durch-  oder  ausgeschnitten  sind,  kei- 
liesweges  eine  solche  Blutstockung  «—  kelneswegea  .einen  soU 
eben  Mangel  an  Geföss  -  Tfonus.  Es  isjb.also  .die  Frage:  pb 
unsere  mehrfach  ausgesprochene  Ansidit  von  der  yVirlf ung.  der 
vasomotorischen  Nepren  an  diesem  Umstände  nicht  scJbieitf^t? 
und  hier  ein  unauflösliches  Problem  findet.  Wir  werden  also 
^ine  genaue  Erörterung  dieser  Yerhällnisse  versuchen,  und  wii^^ 
den  d^idurc^  iwigen,  dass  alle  Umst&pde  dazu  beitragen,  .1^191- 
seve  Ansicht  zu  bekräftigen,  statt  .sie  zu  schwädjten. 
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Vor  dll^n  Dingen  isf,  Ttie  Bebon  mehrere  Beöbadtter  mit 
Reehl  bemerkt  heben,  wohl  %n  unterscheiden  zwiachen  Mn 
warm-  und  kaltbl&iigen  Thieren.  Während  beim  MensiAen 
und  den  warmblütigen  Thieren  die  Dnrchscbneidung  des  Ischia- 
dictts  Ulcerationen  des  Fnsses  und  andere  aairallende  Erschei- 
nungen gestörter  Bluteircalation  in  der  Regel  xar  Folge  hal'^ 
sehen  wir  bei  FrAscben  diese  Erscheinungen  nicht.  Wir  las- 
sen es  dahin  gestellt,  ob  unsere  H&lfsmiltel  nicht  hinreichend 
dnd,  die  sehwachen  VerSndernngen  an  Frftschen  wahrsundi- 
men.  I>enn  wir  k5nnen  nicht  umhin  su  glauben,  dass  solche 
in  der  That  Torhanden  sind.  Wer  kann  unter  dem  Mikroskop 
bestimmen,  ob  dies  oder  jenes  CapillargeCBss,  dessen  Blut  lang« 
aamer  bewegt  wird  als  das  vieler  anderen,  nur  in  Folge  man* 
gelnder  Innervation  diese  Erscheinung  seigt.  Es  sind  au  viefc 
anderweitige  Umstände  vorhanden,  die  eine  solche  unbedeutende 
Veränderung. SU  bev^keu  im  Stande  sind,  als  dass  man  si«di' 
einen  solchen  Scbluss  nnr  mit  einiger  Sicherheit  erlanben  dtlrite. 
Ein  geringer  Druck  auf  den  Schenkel,  dne  nur  massige  Span^ 
nong  der  Schwimmhaut,  kann  leicht  Ursache  solcher  Ersehet« 
nnng  sein,  und  vieles  Andere  mehr«  Ist  aber  wirklich  eine 
Veränderung  der  Blutcironlation,  eine  Verhngsamong  dersel*- 
ben,  eingetreten,  so  erscheint  ea  sehr  wahrscheinlidi,  dass  bei 
warmblatigen  Thieren  Veränderangen  dieses  langsamer  circnli« 
rmden  Blutes  viel  leichter  eintreten,  ja  eintreten  mfissen,  al^ 
bei  kaltblatigen.  Denn  bei  diesen  wechselt  das  stockende  Blut 
seine  Temperatur  nicht,  bei  jenen  hingegen  ist  das  in  mehr 
oder  weniger  bedeutendem  Grade  der  Fall,  und  dass  eine  soU 
ehe  Temperaturveränderung  ein  bedeutendes  Agens  au  Um« 
Wandlungen  aei,  wird  Niemand  ableugnen  wollen.  Sind  «bo 
auch  die  chemischen  und  die  andern  weniger  bekannten  Ver* 
änderongen,  welche  das  Blut  durch  seine  Circulation  erleidet^ 
bei  warm-  und  kaltblAtigen  Thieren  in  Fällen  von  Blutstok* 
hung  oder  verlangsamter  Circulation  gleich,  so  unterscheiden 
sich  diese  beiden  Thierklassen  doch  in  dem  einen  wesentKehen 
Punkte  voneioander,  der  die  Temperatur  betrifft.    Schon  hier« 

MiUer*ü  ArekiT.  1S|1.  |9 
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avs  flicttt  ako  ein  bedeutender  Gmiid,  der  ms  TfeUeicht  er- 
liUrea  kann,  vvaniiiii  cetei*!«  paribus,  bei  kallblflii^B  Thieren 
aidi  keine  Ulcerationen  seigen,  wfibrend  deren  Enlatahang  bei 
warmbliiligen  Regel  ish 

Ein  grossea  HulCBmittd  der  Natar  zur  Verbülong  von  Zer- 
aioniog,  n^d  in  aoserem  Falle  von  Ulceration  an  den  Ffiaaen 
aehen  trir  eben  in  der  merkwGrdigen  Art  qad  Weise,  wie  aie 
die  Geßßse  mit  Nerven  veraorgt  £t  ist  bekannt,  da»  von 
»wei  groaaen  Wegen  ber  die  Nerven  xu  den  GeÜssen  geben. 
Niebt  bloM  daa  Sjstem  sympathiscber  Nerven,  die  wir  ala 
▼ovKagsweise  aua  vasomatoriacben  Nerven  beatebeod  betracb« 
ten,  giebt  die  Geßsanerven,  tondem  es  itt  bekannt,  dasa  auek 
ans  den  Gerebrespinalnerven  tu  den  Geßsaen  Aeate  abgeben* 
Valentin  sah  aus  den  Venweignngen  des  Trigeminns Zweige 
au  den  GesichtBirlerien,  derselbe  und  Andere  sahen  Zweige 
M8  den  Nervenalämmen  der  Extremil&ten  gleichfalls  in  den 
GeCfesen  dieser  Tbeile  hingehen.  Wir  haben  in  nnserem  Werke 
Aber  Spinal-Irrilation  anzodenten  versacht,  welches  die  Art 
der  Nervenversorgnng  bei  der  Carotis  sei^  nnd  muMen  den 
Zieser  auf  die  dorUelbst  gegebenen  umatandlicheren  Thatsacbea 
verweisen.  Hier  nur  sei  uns  die  Darstellong  eines  atlgenieineii 
Umrisses  dieser  Verbtitnisse  erlaubt»  Also-  ein  Geföpsslamai, 
s.  B,  die  Arteria  craralis,  hat  nicht  einen  Nervenstamm,  der 
lie  von  ihrem  Anstriit  aus  der  BaHchhGhle  bis  an  ihren  fein- 
aten  Verfistelangen  an  den  Fnsssdien  begleitet.  Vidmefar  wird 
aie  wahrscheinlich  am  Oberadienkel  von  Versivveigaagen  de9 
Craralis,  ihr  unterer  Veriauf  am  Untefsehenkel  wahdoheinlieh 
von  Ausbreitangen  des  Isebiadicus  versorgt.  Leider  ist  fi« 
Anatomie  der  Geiassnerven  keinesweges  .so  voi^eaebnlten  ala 
ea  wftnsohenairerth  erscheinN  Doch  geben  uns  Um  bereits  bn* 
kannten  Thatsaehen  so  viel  Material  anr  Hand,  nm.  einigo  all- 
gemeine  Schlüsse  an  »eben.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Illaei^ 
wie  die  Aorta,  von  den  Veraweigungen  des  (sjmpathisehen) 
yasomotorischen  Systems  Zweige  erhält  Aber  unbekannt  ist 
eS|  bis  an  weldier  Stelle  Iua  sich  der  EioAosa  dieser  Nenrea 


291 

und  «nat  fedte  Zweiges  cntreekf*  Ist  es  mfiglich,  dass  s.  Bl 
ein  aas  dem  Vasomotorius-Slamin  des  Unterieibes  entspraasai 
mtp  Ast^  den  Etoflaas  bis  tief  in  die  Verisfdongen  der  Arteria 
fimkimis  ,^ss1  reckt,  oder  nor  tiefor,  als  ein  neoer,  aas  dem 
Nervas  craralia  abgegangener  Gefilssast,  so  dass  also  minde» 
alena  noeh  linterlidb  der  Zortriltsstelle  des  Cerebros|imalastea 
ein  Yom  Vasomotonos  des  Unterleibes  hergekommener  Ast  den 
Tonos  des  Gefllsses  bewirkt,  oder  bewirken  helfe?  In  der 
That^  wv  wissen  dari&ber  niehts  mit  Siche#heit  aoingeben. 
So  Yiel  aber  erscheint  als  wahrscheiolieb,  dass  eintelne  vaso« 
motorische  Nerven  gelSbmt  sein  kennen,  ohne  dass  irgend 
siobtiiche  Wirkungen  dadordi  erzeugt  werden,  wenn  nor  die 
ansser  Action  befindliche  Nerven-  (nndGeflsa  )  Pk^rinft  nicht 
u  gross,  tn  ausgedehnt  ist. 

Es  l&sst  sich  nämlich  annehmen  ^  dass  in  den  Capiilarge* 
fissen  die  Cironlation  nicht  stocken  wihrde,  wenn  einzelne 
Icleine  Abtheilungen  eines  Capillargeftsses  geringere  Coniracti» 
litfit  zeigten  als  gewöhnlich.  Denn  die  Stellen  mit  normalaff 
ContraetüHftt  wftrden  auf  das  in  ihnen  befindliche  Blut  einen 
strichen  Druck,  resp.  eine  solche  Propulsionskrafl,  niehst  dem 
Herastosse,  ausüben,  das»' diese  Krall  hinreichend  ist,  das  Blut 
aueh  Ober  diejenigen  Stellen  der  Capiliargefisse,  die  ohneCon* 
tractHitftt  sind,  hinaus  zu  bewegen,  bis  in  normal  sich  v«rhal« 
tende  Stollen,  sofern  nur  die  Ernihning  der  atonisoben  Capik 
iargelSsse  noch  nicht  gelitten  hat 

Was  nun  aber  hier  von  einem  GapUlargeffisse  gelten  wArda» 
das  mflsste  aueh  von  grosseren  CaptUargeflss- Provinzen  gelten. 
Denken  wir  uns  ntaBch,  dass  hier  contractile  und  atonisclft 
Gaptllargefiisse  ineinander  übergehen,  ineiDander  greUen,  und 
eine  solche  Provinz  halb  aus  atonisehen,  halb  aus  normal  oon* 
traclilen  Geilssen  bestände^  so  Hesse  sich  denken,  dass  eine 
ongefainderie  Circolation  darin  forti»eflilehen  dArfie^  wenn  wir 
iMir  voraassetzen,  dass  die  einzelnen  atonlsdien  Strecken  ttieht 
ztt  bedeutend,  nicht  zu  lang  nod  ausgedehnt  seien;  sondern 
atoniscbe  und  eontraetile  GeÜssabtheiiangen  in  sehr  kurzen 
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Strecken,  neUföimig  ineinander  ftlievBrSbn,  nrileilittidei 
weduelten. 

ijanz  anders  aber  miisste  sldi  der  Fall  gestaHen,  wo 
grosse  Strecke  von  CapiilargeClssen,  «ine  ganze  grössere  €b- 
pillarprovinz,  z.  B.  die  des  ganzen  Fnsses,  gänzKch  ihres  Ner- 
▼eneinflosses  beraubt ,  atofiisch  wlre^  Hier  iSast  siiefa  leielit 
einsehen,  dass  die  Contractilität  derjenigen  Gdlsse,  die  den 
aionischen  B<ä&irk  begrenzen,  nicht  hinreidiend  sein  wfirde, 
das  Bint  durch  die  atonische  Provinz  hindurch  z«  ireibeii 
Eine  solche  Strecke  wurde  za  lang  sein.  Herzsiosa  ondCoo* 
tractUität  der  Nachbarprojdaz  wfitde  hier  4as  Blut  nidit  ge* 
hSrig  durchtreiben  können.  Es  tnfisste  also  Stockoiig  des  Bin* 
tes  in  einer  solchen  Provinz  entstehen;  die  Capillargeftase 
iv&rden  allmähiig  mechanisch  ansgedehnt,  und  eadUeh  mehr 
oder  weniger  undurcilgängig  tverdem 

Schreiten  wir  -nun  znr  J^nwendüng  des  Gesagten^  so  mfis- 
sen  wir  also  zugeben,  dass  bei  Dnrchschneidnng  des  Nenriis 
ischiadicns  des  Frosches,  mit  den  sensitiven  and  ninsCulomoto* 
riscfaen  Nerven  auch  alle  die  darin  enthalteiien  vasomotorischen 
Nerven  dorchschnitien,  resp.  ausser  Wirksamkeit  gesetzt  sind» 
WUsen  wir  nun  auch  recht  gut^  dass  dnroh  eine  soiehe  Ope^ 
ration  die  Muskeln  des  Fnsses  und  Unterschenkels  gelihmt, 
jede  Empfindung  in  den  genannten  Theilea  aafgehbben  ist,  so 
sind  v^r  dagegen  noch  weit  davon  entfernt,  au.  wissen,  wel* 
che  Gefasse  durch  diesen  Schnitt  ihre  Contractilitit  eingebfisst 
haben;  denn  wir  wissen  nichti,  an  welche  Geftsde  sich  die  im 
Stamm  des  Ischiadicns  enthaltenen  vasomotorischen  Fasern 
begeben,  wenn  wir  auch  vermnthen,  dass  solche  vasomotori» 
ache  Fasern  darin  vorhanden  sindr,  «ttd  mit  Wahrscheidlichii 
keü  roranssetzen,  dass  sie  an  den  GeOssen  des  Fnsses,  d«r 
Schwimmhaut  etc.  sich  ausbreiten. 

Mit  Shnlicher  Ungewissheit,  aber  mit  gleichet*  Wahrachein- 
li^keit,  setzen  wir  jedoch  auch  sogleich  in  diesem  Falle  vor- 
aus, dass  nicht  ein  jeder  Nerveneinfluss  mit  der  Dnrehscbnei* 
dnng  des  bchiadicoa  auf  die  GeSsse  des  Untersoheakeis  tiod 
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FwscB  yerbreii  gegaBjjen  ist  Benn  die  vom  ▼aMmotoriiit-< 
Stamme  (SjmpalhicQs)  aa  die  Gefilsse  des  Scheakcls  sutre* 
teodee  Nerven  sind  dabei  unrersehrt  gebUeben.  Zwar  wissen 
wir  nicht,  wie  weit  sidi  ibt  Eiofldss  erstreckt,  wir  scUiessen 
aber,  dass  er  sieh  bis  za  cioem  Tbeile  der  Capillar-Verzwei- 
gUBgen  der  Arteiia  cmralis  in  der  ganten  Extremität  aiisdeh- 
»en  mnss.  Diraas  erkUren  wir  wohl  anch  am  richtigsten 
den  Brand,  der  sidier  eifolgt,  wenn  der  Ischiadlcns  durch- 
sehüilten,  lind  ungleich  die  Arteria  cmralit  unterbunden  wird; 
denn  mit  der  letzteren  werden  anch  ihre  begleitenden  Nerven, 
die  sich  yidlacht  bis  an  ihren  änssersten  Verzweigungen  er* 
stredcen,  nnmitleibar  ertddtet  und  unföhig  gemacht,  den  To- 
nus des  GefSsses  unterhalb  der  Ligatnr  zu  erhalten.  Da  nun 
aber  hieran  noch  kommt,  dass  die  vom  Ischiadicus  kommen« 
den  Aeste,  welche  unterhalb  der  Ligatur  an  die  Schenkelge- 
Gime  treten,  durch  die  Zerschneidung  des  Stammes  ebenfalle 
ihre  l!hAti|^eit  eingebfisst  haben,  so  findet  sich  unter  Ligatnr 
und  Nervendurchschnitt  nii^nds  ein  coutractiles  Gefilss,  wel* 
ches  dem  Hersstosse  zu  Htife  kommen,  und  das  aus  Collatcn 
ndgeßssen  über  der  Ligatur  in  den  Stamm  und  die  Aeste  no- 
ter der  Ligatur  getriebene  Blut  in  die  Capillargefissnetze  wei- 
ter treiben  könnte.  Die  Ligatnr  allein  bewirkt  aber  bekanna- 
lii^h  .eben  so  wenig  Brand,  als  es  der  Nervendorchscbnitt  aU 
leiB  bewirken  kann.  Im  ersteren  Falle  ist  unterhalb,  der  Li- 
gator der  Tonus  der.Fnssiste  dorch  die  entsprechenden  Zweige 
des  Isehiadicus  unversehrt^  im  zweiten  FaUe  behalten  die  60^ 
fissausbreitungen  ihre  Contractilit&t  (wenn  auch  nur  ilieii* 
weise)  durch  die  aua  dem  Vasomotorius- Stamme  urspr&nglich 
an  die  Arterie  tibergegangeoen  Nerven. 

Auf  solche  Weise  glauben  wir  es  erktären  zu  diffen, 
warum  bei  Fröschen  nach  Djtrehsehneidung  des  Scbenkelner- 
vcn  keine  sicktliebe  Bfaitstockong  eintritt.  .  Sobald  wir  aber 
den  unfereo  Tbeil  deaBfickenmarkea  zerstört  haben,  so  ist  die 
Quelle  der  beiden  Arten  von  vasomotorischen  Nerven  vernidi- 
tat»  sowohl  derer)  die  sich  t^  dem  Vasomolorinsatamme  selbst 
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b^l^dNSo,  nad  roa  da  an  das  Aurta^  Ctnnlis  de.  gehen,  $lä 
auch  der,  die  mit  dem  Ischiadious  etc.  gehen ,  nod  sieh  ertt 
am  Fttsse  tou  seinen  Zfveigen  abeendern. 

Anch  erklärt  «ich  hierdurch  die  Indiflhrenz  der  pailieUeii 
Exfiirpation  des  Rückenmorkes,  a.  B.  der  Ausschneidnag  tob 
1  -*-  2  Linien  aus  dessen  ganser  Didce.  Denn  der  Ramus  eem- 
municans  (oder  dessen  Analogen)  fiber  dem  Daichsehntlt  isl 
durch  solche  Operation  unTcrsehrt  geblieben.  Derselbe  Ranma 
kann  aber  gerade  zu  etaer  Arterie  nnterhaUi  des  AussdunUa 
treten,  aie  auf  lange  Strecken  begleiten,  so  ihren  Tonas  also 
erhalten,  in  Tfaeilen,  die  gänzlich  ohne  Empfindung  nnd  Be^ 
vreguog  sind.  Ausserdem  aber  ist  die  Regeneration  dieses  Sab« 
Stanzverlustes  im  R&ekenmarke  Tiel  Idchter  mdgUeh',  als  dia 
Begenerallon  des  grftssten  Theilcs  des  Rftekenraarkes. 

Wir  wissen  sehr  gut,  dass  f&r  diese  SStze  die  strieleii 
anatomlschea  Beweise  noch  fehlen;  aber  Niemand  wird  lea(^ 
nen  wollen^  dass  uns  Analogie  solehe  Schlösse  eilaubt,  nad 
wahrscheinlich  seien.  Die  Schwierigkeit  der  anatomisdieo 
Untenocbnng  macht  es  aber  hier  gewissermaaissen  zur  Noth* 
wendigkeit,  dass  die  Induction  dem  Material  Toraneikn  mnsa. 

Aus  dem  Gesagten  dürile  also  herroigehen,  das«  die  Blut* 
Stockung  im  Frosehfusse  um  sa -sicherer  und  Mher  erzeugt 
werden  mflsse,  je  höher  das  Rückenmark  zerstört  wird,  ja 
näher' dem  Herzen  zu  jeder  vasemotorische  EkiAuss  aufgebe^ 
ben  wird.  «Es  ist  deshalb  bei  solchen  Versuchen  n5th%,  den 
grösstmöglichalen  Theil  des  untern  R&ckenmarkes  zu  entfern 
nen.  Entfernt  man  zu  wenig,  so  lässt  man  zo  yiele  Fasern 
zurück,  die  zum  Stamm  des  Yasomotorius  fibergehen,  und  so 
den  Tonus  der  bet  reffenden  Gefilsse  in  grösserer  oder  kleine* 
rcr  Strecke  bedingen.  Nimmt  man  zu  viel  vom  Rückenmark 
hm  weg,  zerstöjt  man  es  zu  hoch  lieraal,  sa  zerstört  man  an* 
gleich  einen  guten  Theil  der  zum  Herzen  gehenden  Nerven- 
iasern,  schwächt  so  die  Action  des  Iiei*zens,  und  führt- eioea 
baldigen  Tod  herbei. 

Es  ist  deshalb   erklärlich,  dass  niobi  ein  jedes  solcbea 
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Experioviit  der  l^ieSifeiseD  EssUfpaUon  teSlchnniiarkM  deii 
gtfWüUidUtn  Erfolg  zeigt.  Isl  hier  za  viel  Rückesouirk  ^^ge« 
aonimea^  so  ilirbfc  dat  Thier  ao  HerzlibmuDg;  ist  so  wenig 
weggenommen^  so  nnterheltcn  sn  viele  Fasern  noch  den  Tonus 
vieler  CapiliargeffissC)  der  den  Verlust  der  atonischen  «a  com« 
pensiren  im  Stande  ist,  nnd  iberdies  ist  die  Regeneration  des 
Verlnatea  nicht  so  erachvirert.  Also  weder  in  dem  einen  Palle^ 
noch  in  dem  andern  9  wird  man  daon  die  fil«lstockung  so  se- 
hen, wie  wir  sie  sahen,  und  an  ciemKch  vielen  Thieroa  sahen. 
Man  muss  eine  grosse  Aniahl  von  Thieiea  henutzen,  um  si- 
chere Resnltale  zu  haben« 

Man  sollte  glauben,  dass  sich  der  Punkt  im  Rückenmark 
nil  mathematiseher  Gewisshett  mllese  besUmraen  lassen,  bis  za 
welchem  die  Exstirpation  sich  erstrecken  müsse,  am  die  Blut* 
stodcting  im  Fasse  herbmnfutureu,  mmenlüeh,  wenn  maitana» 
lomisch  nadiweisen  könne,  dass  fiber  einen  gewissen  Punkt 
iHoaus  keine  Gelftssnerven  mehr  fftr  die  hinteren  Extremitätea 
abgegeben  würdw.  Oder  auch,  wenn  man  auf  solchen  Nach- 
weis verziehten  wollte,  sollte  man  w(dil  jenea  Punkt  durcb 
das  wiederholte  Experiment  za  -finden  glauben.  Indess,  so 
sehr  wir  dieser  Ansicht  huldigten,  so  wenig  haben  ans  die 
Resultate  unserer  Versuche  zufrieden  gestellt  Wir  sahen  näm-« 
lieh  bei  krfiftigen  grossen  Fröschea  die  Stockung  der  Blutcir- 
culation  viel  selttfier  als  bei  denen  von  mittlerer  Grosse^  letz« 
lere  waren,  wie  sidi  von  aelhst  versteht,  öbrigeas  sehr  ge« 
sund  and  munter,  und  die  Blutstockung  konnte  nur  als  Folgja 
der  Rüekenmarksvetletzung  betraohlet  werden« 

Bei  Wiederholung  Unserer  Experimente.  mQsste  also  hier- 
a»{  besondere  Rücksicht  genommen  werden;  wie  dena  ver- 
sehiedose  Umstiinde  die  Blntstookung  begünstigen  oder  verhia- 
dem  k&nnen«  So  scheint  aos  die  Operation  bei  dea  Fi ösohett 
der  grösslen  Gattung  darum  seltener  von  Blutstockung  beglei* 
tet,  weil  die  grossere  Kraft  des  Herzens  nnd  die  grüssere  Con- 
traclilitSt  der  unterhalb  des  Herzens  liegenden  Geßssstämme 
(Aorta,  Uiaea  etc.)  die  Atoaie  in  dea  Cepiliarverzwefgaogeo 
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leiebter  übervrinden  dürfte,  «It  bei  den  mitldgro^ieo  und 
nein  Frötcbeo.  Ob  noch  andere  Verh&itnisse  obvralleO)  h 
wir  dabiogestellt  Dahin  gehört  wabncheiolieh  die  kiehtere 
oder  weniger  leichte  Regeneration  des  gestörten  Rfickanmar" 
kea,  woraaa  aich  namentlich  die  Wiederholang  der  Bintatok» 
kong  nnd  ihr  Verschwinden,  ihre  Heilung,  eiklfir^n-jasaen 
dürften.  Dasa  kralligere  Thiere  eine  solche  Operation  leichter 
ertragen,  als  achw^ohere,  läa»i  sich  schon  im  Voraiis  sagen, 
nnd  somit  lassen  sich  anch  die  Folgen  f&r  jene  als  leichter 
voraussehen.  Die  Inssere  Temperatur  nbt  anch  einen  nicht 
geringen  Eiafluss  bei  diesen  YerhSllaissen.  So  sehen  wir  wAh* 
rend  der  warmen  Jahreszeit  die  Blutstockung  leichter  nnd  öf* 
ter  entstehen,  als  in  der  kSlteren.  Wir  wollen  niia  auaiuhir- 
lieberer^  Erörterungen  fiber  den  Einfiuss  der  Temperatur  iadesa 
hier  enthalten.  Auch  sdieint  das  lange  Hungern  die  BIntslok- 
knng  zu  begönstigen,  wie  nna  scheint,  durch  Sd&wSehung  der 
Nerrenkraft  im  Allgemeinen.  Denn  bei  Fröschen  sehen  wir 
oft  die  Torhandene  Blutstockung  verschwinden  -<-/  bald  aber 
mit  grösserer  Heftigkeit  wiederkehren,  wenn  die  äusseren  Ver. 
hältnisse  ungünstiger  werden,  z.  B.  das  Wasser  nicht  gehörig 
erneuert  wird». 

Dasa  wir  nach  Durchschneiduug  der  Nervenstämme  för 
die  Hinterbeine  innerhalb  der  Bauchhöhle  keine  Wirkung  auf 
die  Blutcirculation  im  Fusse  sahen,  lässt  sieh  aus  dem  Olngea 
gleichfalls  erklären.  Bei  vielen  Fröschen  haben  wir  die  Bauch- 
höhle geöffnet,  lu  beiden  Seiten  der  Wirbelköqper  ans  den 
genannten  Nerven  Stöcke  von  mehr  als  i  Zoll  Länge  ausge» 
schöilten,  und  nach  Monate  langer  Beobachtung,  ausser  der 
Paralyse  der  Beine,  keinen  andern  Effect  gesehen  Diese  Ope- 
ration wird  fibrigens  leicht  von  den  Fröschen  öberatanden, 
wenn  man  nur  für  gnte  Schliessung  der  ßauchwnnde  durcK 
die  blutige  Naih  Sorge  trägt 

Die  Ulceration  an  den  hioteren  Extremitäten  der  Frösche 
nach  Exstirpation  des  unteren  Theils  des  Röckenmarices  ist, 
ausser  von  uns,  auch  von  Valentin  in  der  nenesien  Zeit  be« 
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•hat)|left  windtn^).  Bei  dnem  m  opeiirten  Frosche  fabd  er 
8  -Wecheanach  .der  Opertiien  eine  seldie  FfiHious  des'Foiiei^ 
diM,  iTie  dürek  eikie  AUcerMion,  suerst  die  mnculdsen  Ge- 
bilde, dann  die  Ligamente,  endlidk  die  Seimen  sich  aUdtte^ 
tad  die  Knochen,  ganx  wie  bei  der  Haceralion,  Ton  den 
Weiohtlieileii  enlMtst,  abfielen..  Valentin  erklärt  dieaeä 
JP!rocet8  dadordi«  ^1^8  er  meint:  darch  Zeraciuieidang  odee 
SLeMtöroB^  der  Nervenprimitivfasem  verGereii  die  organiacheii 
Theile  ihie  Kraft ,  den  insaeren  Einflftasen  Widentand  fca  lei- 
alen«  Tfltaqoe  (tagt  Valentin  L  c.  p.  156.  157.)  in  nntri- 
tiene  nenrorom  opera  nmtata  daplicem  rem  diatingnendam  eta» 
dncet:  1)  partium  emaciaüonem,  et  2)  partintn  rebns  eiL* 
ternia  reaiatendi  vim/  -^  lila  (in  parüboa  pfaeprimia  moa-v 
enloaia)  mednUa  apinali  longitndinallter  d&nm  nee  fibria  primi- 
tivia  ipais  laetia  obaerratur;  haec  fibria  nervoaia  primitiv 
Tia.diyiaia  minnitnr  ant  penitni  extingnitnr.  Faei« 
lea.e  sanguine  exatidationea  aerosae,  el  facilia  aqua« 
eirenmdantis  reaorptio  nimia  cnm  minnta  reaitten« 
di  yi  (e  labe  fibrarum  priraitiyarum)  conjnngitnr.  > 
Vorxngaweiae  aber  aind  ea  die  aesitiiren  Nervenfasern, 
iUirt  Valentin  in  aeioer  ErklSmng  fort,  welofae  dieae  „reboa 
elttemia  reaitiendi  via^^  bedingen,  und  ea  raad  die  aenaitlven 
Faaem  gleicbaam  die  Träger  einea  Inttineta,  dnrcb  weldies 
Tonus,  Ernährung  ete*  der  betreffenden  Theile  ateta  erhalten 
wird.  „£  contrario  rebus  extemb  resistendi  Tis  fibris  aen* 
soriis  laesis  etßci  et  extremitatnm  et  ocall  phcnomeoa  nos  do« 
enctunt,  qnasi  fibrae  sensoriae  iustinctivae  sipt,  qui« 
bna  )U8ta  partium  tonicitas,  Justa  per  sanguinem 
nnlri-kio  fiat,  qua,  quantum  partes  rebns  exterais  amittunt, 
redintegratBr.  -^  €um  Jiac,  ut  ita  dicamj  fnnctione  fi« 
brarum  senaoriarum  instinotiya  id  oohaeret,  qnod 
iis  peraeelis  yasordm  toaieitas  pereat  etineongrnia 
sanguinis  exsudationibus  exsudationes  et  aappnra« 
tianes,  iucoogrua  partium  exosmosi  infiltraliones 


*)  Vsleotio)  de  faoctioaibas  nerroram.  1839.  p.  155. 


exorUntnr  e\cM  Et  kann  nimlidb^*  -^  im  gehl  mi  Va» 
Icaiiü's  Ansicht  kerror  -»  is  allen  Tkeileii,  doren  leotttiTe 
Nerven  geiilnnt  eindf  deshalb  die  noraude  ErnSimmg  niehfe 
flMkr  Statt  finden,  ^eil  die  Refleano  instinctira  nioht  mehr 
Statt  findet,  die  allein  als  Ursache  des  Normalaustandca  naA 
der  ▼trh&Hnisse  der  Notrition  betrachtet  werden  nmss:  ^Qnae 
onmes  mntatieiies  morbosae  (Infiltration,  IMceration  eto.)  pest 
iidieea  moton»  taesesetiain  eteirinnt,  qonm  nnlla  per  fibraa 
acnsorias  veflczio  iu^nctiva  fieri  possit  Hoc  yero  vasonun 
pwüomqne  instincto  deleto,-  stve  quod  fibrae  sensoriae  seiae 
Mt  fibtae  motoriae  solae,  ant  -fibrae  sensoriae  et  motoriae  dt- 
Tisae  sint,  cetera  nntritioass  nnitatae  phenomena  aecnndarie' 
evcnire  et  mazima  ex  parte  explieari  posse  ridentar.^ 

Bekttchten  wir  diese  Ansicht,  welche  die  Hypothese  vcr« 
dnidigt,  dasB  dwe.  normale  Function  sensitiTer  Nerven  die 
Emf  farnng  des  betreffenden  Tlieils  abnenn  werden  mfisse,  so 
finden  wir,  dass  sie  cor  Erklärung  der  Torbandenen  Tfaalsa- 
eben  nicht  allein  ansrcicht,  sondern  auf  mehrfache  Widerspri^ 
che  st5sst,  nnd  durch  mehrere  Umstände  widerlegt  wird 

P.  156*  sagt  Valentin,  dass  nach  qucerer  Durchsehnei- 
dnng  des  Rückenmarkes,  nnd  nach  ginalicher  Aosschneidang 
des  unteren  TheOs  des  Rfickenmarkes,  sehr  bedeutende  lofil« 
tration  der  gelähmten  Glieder,  und  öftere  Erweichung  nnd  Zer« 
ttäning  dersdben  vorkommen:  „4.  Hednlla  spinali  transYcrse 
aecta,  post  hebdomades  aliquot  infiltrationis  summus  gra« 
dus  reperitnr,  ut  extremitates  aqua  imbibita  exi«« 
mie^  tumeant,  et  simnl  desquamatio  laciniarum  epilhelii  kth* 
gissima  sit.  Simul  partes  molles  flaccidae  reddnntur  neo 
raro  emollitione  perire  incipiunt.  —  5.  MedoUii  spinali 
dorsal!  inferiori  transverse  divisa  et  parte  ima  penitns  destmcia» 
neu  solum  omnes  illae  seqoelae,  quae  simplicem  meduk 
lae  diyisionem  sequuntur,  adsont,  sed  emollitio  et  delo« 
tio  partium  multo  magis  augetur> 

Hier  finden  wir  also  schon  keinen  Grand  fir  das  Paolvm, 
dass  nach  Zerstörung  des  unteren  Tbeils  des  RQckenmairkea 


dk  EtnMma$  oml  ZeraMnilig  te  Ttieile  (EaitiMitflni) 
•tftrkar  l«t,  ab  nach  einhcW  quMrte  Tremiuig  des  Rickeiii« 
umlu$.  Deoü  iMidi'  letstoer,  «m  Daeh  ertUrar,  iiod  da» 
fenfliUven  Nerven  detf  lüntereB  Eittremitilen  geUhint  (eheneo 
die  mbtoriachen);  abo  eaoliy  mit  Valenlin  sa  reden^  diu 
Fanclia  inatincilva  diaeer  Thoile.  Dicie  Usteii  alaa  ia 
einen^  wie  deai  atfdem  Falle  den  Bekoa  extenda  den 
len  Widentand  nickt  mehr;  Tietmebr  imbibireü  «fo  «iuli  ndi  dem 
imgebenden  Waeser,  nad  serflieesen  cttdlicli»  fvwden  aentM« 
Warum  aber  in  dem  Fall  der  einlachen  Rftckenaiarkadansk 
sohnttdnng  w enijer,  ak  in  dem  der  Ezstürpatiofti  dea  nntera« 
RickenmarkiheÜfl,  lenehtet  nicht  ein.  Dat  Facbm  ist  aber  vor- 
handen. Es  moss  ako  ein  aadeser  Grand  rorhandea  sein, 
diese  Yersnche  von  verschiedenen  Resultaten  begleitet 
Usst  Damm  Übst  nns  ako  Yalentin's  Ansicht  ohae  Auf* 
IcMrung  dieser  Besiebnng. 

Ein  anderer  Pnnkt  vriderstreilel  aber  nicht  minder  jenetf 
Ansicht:  Die  Ezstirpation  des  unteren  TfacUs  des  Aftcken^ 
markes  hat  eft  die  Zerstörung  der  Weichtheile  (und  Eno* 
eben  etc.)  der  Fftsse  und  Unterschenkel  aiir  Folge.  Dies  sind 
abor  nicht  dk  einaigen  gelähmlcD  und  nnemyfindlicben  Titeik^ 
Dk  Oberschenkel  sind  auch  geUhmt  und  unempfindlich  ^  jn 
gewöhnlich  ist  es  auch  ein  Theil  des  Rnrnpfes,  wk  Valens 
tin,  L  c  p«  157,  Note  1,,  von  einem  solchen  Frosche,  eüC 
Wochen  nach  der  Operation  anf&brt:  Diraidia  parsinfe^ 
rior  abdominis  et  eztremitales  paralyticae  onunao  insensileo 
et  inwiobiles.^  Es  ist  ^er  ein  äusserst  merkwürdiger  UnH 
stsnd,  dass  trols  der  Zerstörung  des  Hockenmasfces  so  hock 
heraaf  ak  mit  dem  Fortbestehen  des  Lebens  möglich  ist,  nie« 
mals  der  Oberschenkel  erweicht  und  tcrstört  wird^ 
nie  exalcertrty  sondern  an  dem  Kniegelrenk  die  Zer« 
Störung  sich  abgronat,  und  von  da  an  der  Oberschen« 
kel  unversehrt  bleibt.  Da  nun  aber  andi  an  dea  Ober- 
schenkeln Empfindung  und  Bewegung  att%shobea  isty  ako  dk 
Yk  rebus  extemk  resktendi^  und  dk  Funclk  instinctiva  fibnt« 
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jrsm  senioriarQiD  sich  eigaiilick  eben  ao  tr«rii«lleB  milnte,  wie 
an  den  UDlerschenkebi,  ao  avMsbeittt  es  unzweifelhaft,  dasa  noeb 
•ndete  XJmalfinde  hier  obwidten  niBssen,  ah  die  van  Valen- 
tin «osegAenen  Momente.  Letstere  finden  auch  in  deni  Um« 
afande  eine  Widcrlegong,  daat  die  Anachwdlang  nndErwei- 
dmng  der  hinieten  Extremitäten  nie  eintritt,  wenn  man  den 
Br58clien  blosa  die  Nervi  iachiadici  darchse^neidef,  wo  sie  nn^ 
ler  den  GlotMorilureuiffetan ,  oder  innerhalb  der  Bancbhöbley 
nnd  die  geUbmten  Glieder  Tor  meohaniacber  VcrielsBog  dnrdi 
Abreiben  in  nmhen  Beh&Item  achötzt  Und  doch  aind  Mich 
aach  dieaer  Operation  die  hinteren  EaLtremit£ten  gSnslich  ge* 
librot  nnd  unempfindlich,  eben  so,  als  wenn  daa  Rftckenn^ark 
dnrchaehnitten,  oder  deaaen  ontere  Portion  gCnalich  sentdrl 
wordeta  wäre. 

Dwrchsehneidet  man  denNervna  ischiadicus  bei  einem  Pro« 
acbe  in  der  Hitle  des  Oberschenkels,  und  lähmt  dadurch  dei» 
Untersdienkcl  und  den  Fvss,  so  m&sste  man,  nach  Valen- 
tin'a  Ansicht,  arwarlen  dürfen,  dass  alle  die  Punkte  der 
Haut  etc.,  welche  der  Frosch  bei  den  Bewegungen  mit  seinem 
naempfindlichen  und  nur  durc^.  die  Oberschenkdmuskeln  be- 
wegten Unterschenkel  und  Foss  berikhrt,  und  bei  seinen  Be- 
Wangen  vonugsweise  drQckt,  eben  so  aerstört  werden,  ul<« 
eeriren  mfissten,  wie  nach  Zerschneidung  des  Rückenmarkes. 
Aber  auch  hiervon  sehen  wir  nie  ein  Beispiel;  eben  so  i^entg, 
als  wir  z*  B.  nach  Durchschneidung  des  Rückenmarkes  sehen, 
dass  nur  die  FUehe  des  gelähmten  Unterschenkels  sarslürt  wird, 
welche  den  Boden  des  GefÜssea  berührt,  in  dem  das  operirte 
Thier  aufbewahrt  wird.  Vielmehr  werden  alle  Weichlheilia 
ohne  Unlerschied  orweicbtund  zerstört,  und  wir  dürfen  diese  ■ 
Zerstöröng  keioesweges  mit  der  Uleeration  vergleichen,  weU 
ehe  wir  in  so  vielen  Fällen  des  Decubitus  sehen.  Decobitua 
ist  unzwddeatig  eine  Uleeration  in  Folge  fehlerhafter  Capil- 
lareircttlation*  I^etatere  kann  durch  äussereu  Druek  veranlasst 
werden  bei  gans  normalen  Zuständen  des  RAdcenmärkes  und 
der  Nerven,  wie  bei  Lähmungen  uiLd  Verleianngen  des  Rücken- 
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lAaricM;  riditiger  gesagt:  bei  bestehender  Function  der  betireC» 
fenden  sensitiven  Nerven  und  motorischen,  wie  bei  erloschener 
Fonction  dieser  Theile.  Wie  oft  sehen  vHr  in  Krankheiten, 
wo  das  Rfickenmark  ohne  Leiden  ist.  am  Krent  Decnbitns 
enistehen)  wie  oft  bei  Knochenbrftchen  der  unteren  Extremi- 
täten an  der  Ferse  den  Kranken  sich  anfliegen.-  Bier  wird 
darch  den  mecfaMHBchen  Druck  die  Capillarcirculaftion  gehemmt, 
und  die  lilceration  ist  die  leicht  erklärliche  Folge.  Bnms  durch 
Drnak  bei  Lähmungen  die  XJlcerationen  leichter  entstehen,  ab 
bei  unversehrtem  Zustande  der  Nerven,  ist  nicht  minder  Ideht 
erklärbar  $  hier  wirken  swei  Ursachen  sogleich:  1)  die'V^iu 
langsamung  der  Circulation  durch  mangelnde  Nervenaction  und 
Bewegung,  2)  die  mecbanisohe  Störung  der  Circulation  durch 
den  Druck. 

Bei  aufgehobener  Empbndbng  einer  Extremität  dufth  Zer* 
stArung  des  unteren  Hieils  des  Rfickenmarkes  sehen  wir  -*- 
spontan  —  nie  die  Ulceration  an  andern  Orten  suerst  enste* 
hen,  als  an  den  Endpunkten  der  Extremitäten,  detl 
,Zehen,  der  Ferse  und  am  Passe,  äberhaupt  Bei  bestehender 
Function  der  Nerven  und  des  R.  M.  aber  während  verschie- 
dener Krankheiten  sehen  wir  durch  den  Druck  nnr  an  der 
unmittelbar  gedrflckten  Stetle  die  Ulceration  ausbrechen ; 
v^ir  können  die  Stetle  der  Uleeration  so  gleiclisam  wählen. 
Wir  d&rfen  hier  den  Einwurf  nicht  gelten  lassen,  dass  bei 
ROckenmarks Verletzung  auch  am  Obersdienkel  durch  ein  auf* 
gelegtes  Vesicator  Brand  und  Ulceration  verursacht  werden 
können.  Das  ist  hier  nichts  spontan  Entstandenes,  nicht 
nothwendige  Folge,  — sondern  ein  neues  Hindernis  der  Cir- 
cnlation  an  einer  Stelle  des  Glieds,  dessen  Circulation  im  AU* 
gemeinen  bedeutend  verlangsamt  ist,  deren  Aeusserungen 
an  dem  Fnsse'notbwendig  kommen  mässen,  während 
bei  Krankheiten  anderer  Art,  ohne  Nervenleiden,  das  Auflie- 
gen nichts  Nothwendiges,  sondern  nur  etwas  rein  ZufXI- 
liges  ist,  eine  äussere  Schädlichkeit,  die  mit  dem  Zustande 
sensitiver  Nerven  noihwendig  nicht  zusammenhängt.     Es  ver« 
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Meht  Bidi  ntl&rlich  hierbei  von  lelb^f,  daas  Deeobtios  in  Knonb« 
lieiten  leiebter  eioireten  wird,  }e  mehr  .das  NerretMystein  ge* 
aehwfldit)  imd  je  mehr  die  OapiUareircalalion  dadmrcb  abnorm 
geworden  ist.  Indess  kehren  wir  yon  dieser  AhBchweifaDg 
fiber  Decabitua  sarück  %u  den  Tbatoachen,  welche  jene  Theor 
fie  betreffen. 

Wfihrend  Valentin  die  AnaehweBoiif^  der  geUhmten 
Gliedert  der^nlmnilnGon  mit  Waeser,  als  die  Fol^e  der  an(- 
gehobenen  Fnnetion  der  sensitiven  Fasern  erklirt,  nnfd  angiebl^ 
dass  einige  Wochen  nach  Dorchschaieidang  oder  Zerst^mng 
der  nncern  RQckenmarksbälfte  «finfijtrationia  snmmns  givdna 
feperiimr  et  evtremitates  aqua  imbibif a  ezimie  tomeant^  (p.  15S.)| 
findet  sieh  bei  einem  Frosche,  11  Wochen  nach  der  Zersll^* 
mng  des  unteren  Theiles  des  RQckenmarkes ,  nachdem  die 
Füsse  nnd  Unterschenkel  bereit«  nlcerirt  und  theilweise  abgC'* 
gefallen  waren,  daas  die  Oberschenkel  abgemagert,  und 
keineswegcs  von  imbibirtem  Wasser  aufgetrieben 
waren,  trotz  dem,  dass  sie  fortwährend  von  frischem  Was* 
aer  umgeben  wnrden.  „Femara  utriusque  exiremitatis  ema» 
ciata  ac  neqoaqoam  aqua  infiitrata,  quamvis  pars  ranae  postet 
rior  semper  aqua  recenti  circomdaretur^'  (p.  15&'  Note  1.). 
£a  ist  aber  doch  sicher,  dass  diese  Oberschenkel  eben  so  on« 
beweglich  und  eben  so  unempGndiich 'waren,  als  die  bereita 
abgestorbenep,  olcerirlen  Unierscbenkel  undFQsse;  dieFanctio 
instinctiva  nnd  die  Vis  resislendt  mussfe  also  bei  beiden  gleich 
sein,  —  und  dennoch  fand  sich  ein  solcher  Unterschied,  fiic 
den  diese  AnsichJ;  also  jedenfalls  ohne  ErkMrung  bleibt.  -^ 
Ueberdies  ist  dieser  Fall  nicht  isolirt.  Denn  p.  157,  Note, 
sagt  Valentin  wiederholt:  „Mednllae  spinalis  inferioris  de« 
Iclio  eximiam  femoris  ntriosque  maciem  (et  utriusque  crnris 
pedisqoe  putrefactionem)  e^ctiavit^  •—  ako  das  Gegentheil  der 
Mbeien  Angaben  über  die  Wirkung  dieser  Operation  und  der 
einfachen  Durchschneid  ung  des  RQckenmarkes.  Es  ist  also  als 
sicher  anzunehmen: 
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dtts  aidit  ffie  «n^ehobeiie  Fanctiou  der  aeniitiTeii  «ni 
moloriicheii  PriiniUvfasern  ftUeta  ^  isi,  welche  die  Zu» 
•täade  der  Nairition  (Anbchwelliiog,  AbmageEU^  b^ 
dingt,   ^  denn  in   der  Uten  wie  in  der  Sten  mi 
4ten  Woche  neeh  der  Operation  war  dertdbe  Z«» 
stand  der  aenaorieUen  nnd  inotoriaehen  Nerven  wip> 
banden,  «Mtodern  data  andere  Einflnaae  eoncnrriren  mfia» 
sen,  um  die  ▼eraehiedenartigenZnatainti?  ^«l^iinterGlio^ 
der  sn  bewirken« 
Wir  haben  darnm  geglaubt,  genan  anf  diese  Untevschiede  hin- 
denten  sn  müssen,  nm  die  Function  der  vasomotorischen  Ncr« 
▼en  au  beleuehlen.     In  unserer  Sebrift  über  Spinal -Initalion 
haben  wir  einige  Falle  angeführt,  die  beweisen,  dasa  von  d«m 
Zustand  der  SeaaibilUät  eines  Theils  dessen  Ernfthrnng  dnrd»* 
ans  onabhingig  ist.    Wir  wollen  hier  die  FfiUe  nicht  wieder^ 
holen,  und  nur  bemerken,  dass  wir  bei  einer  grossen  Ansahl 
von  Froecfaen  den  unteren  Theil  des  R&ckenmarkes  gfinsUeh 
entfernt  haben,  ohne  den  mindesten  Einfloss  auf  die  Emlhimg 
der  unteren  Extremitäten  sn  bemerken.   Wir  sahen  sogar  nur 
aehr  selten   die  Aufschwelloog  und  Imbibition  mit  Wasser; 
und  die  Abmagemug  der  Extremit&ten  haben  wir  viel  seltener 
beobachtet,  als  den  gans  gewöhnlichen  Umfang  wie  bei  nicht 
o^irten  Fröschen,  die  wir  der  Beobachtung  halber  neben  den 
opreirten  aufbewahrten.    Wir  lassen  es  dahin  gestellt,  ob  der 
Unterschied  in  der  Operationsweise  liegt.    Oft  aber  sahen  wir 
eine  wahre  Ahsehrnng  bei  Fröschen,  die  wir  keiner  Operation 
unterwarfen,  wo,  wie  es  schien^  aus  blossem  Hungern  ent^ 
atandene  Abmagerung  sieh  seigte,   bei  öbrigens  normal  fdngi-^ 
renden  sensoriellen  und  motorischen  Nerven;  vorsugsweise  aa* 
heu  wir  dies  bei  jungen  Fröschen,   wenngleich  sie  in  tfiglich 
erneuertem  Wasser  sich  befanden. 

Es  ist  also  ein  anderer  Funkt,  den  wir  sur  Erklfimng 
fener  Ersciieinnn^n  ins  Auge  fassen  müssen,  und  als  dieseii 
Punkt  beseichnen  wir  den  Eioflnss  der  Nerven  auf  die  Cafifl* 
larcirculation  in  der  oben  von  uns  angegebenen  Art   Valen* 
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tis  niminl  kein«  Blatstodmig  ia' jenen  Hiolerfibsen  an,  di6 
erweichl  sind  und  «tceriren;  weil  derselbe  «n  Prfiscbeo,  deren 
Rftckemnark  dttrchscbniitcn  ist,  Wocfaen  und  Monate  lang  die 
Qrcolation  in  den  Schwimmfaftuten  fortbestelien  sah,  hSli  er 
die.  Anaiditeii  Ton  Bichat,  Stannina  u.  A.  fiir  die  richiige. 
Ob  YaUiitini  die  Scbwioimbänte  solcher  Frösche,  an  denen 
die  £xttlc»alion  bereits  begonnen  hatte,  speci«!!  io  fieziehnng 
auf  die  CapiliA«i6*>^^'*"<^'i'<^^>^'on  mikroskopisch  nntersncht  hat, 
können  wir  nicht  angeben.  Wir  sind. aber  fibeneugt)  dass  bei 
allen  den  Tiiieren,  deren  Fnsse  den  Anfang  der  Ulceralion 
(Evweiebüng,  Maceratioii)  zeigen,  die  Bhitdrcolation  in  den 
Capillargeffissen  des  nlcerirenden  Theils  aufgehört  hat.  Zu  die- 
Bjer.Üeberzeugung  sind  wir  durch  wiederholte  Autopsie  mittelst 
des  snsammengeseitten  Mikroskops  gekommen;  wir  sahen  die 
stodcenden  Blutkörperchen  in  grösseren  nod  kleinenn  Cspü-* 
larplwinzen,  von  der  Verlangsiuniing  des  Blotlaob  in  den 
noch  permeablen  Gefössen  bis  zur  Bildung  von  Extravasaten 
und  dentlichen  Geschwüren  au  den  Zehenspitzen  und  Fössen 
der  Frösche*  Es  kana  uns  hierbei  nicht  im  Entferntesten  der 
Vorwurf  der  Tfioschung  gemacht  werden.  Wir  haben  uns 
gehiitet,  durch  die  grosse  Spannung  der  Schwimmhäute  kuust* 
lieh  die  Blutstockung  erzeugt  zu  haben;  wir  haben  die  Ge- 
schwüre an  den  Zehenspitsen  bei  geringen  Vergrösserungeu 
betrachtet ,  und  die  Blutanhäufung  und  partielle  oder  grössere 
Stockung  wiederholt  beobschtet. 

Will  man  aber  auch  eine  Probabllität  för  unsere  Beobaoh* 
tungen,  ehe  man  sie  unter  dem  Mikroskop  selbst  Terifiarthat, 
so  diene  die  Bemerkung,  dass  uns  eine  Erwetdinng  und  Anf« 
lösnng  organischer  Theüc  bei  fortbestehender  Circnlation  des 
Blutes  in  den  Capillargefässen  nicht  möglich  scheint.  Denn 
bestände  die  Blolclrculation  wii^licb^  so  wurde  in  dem  zuerst 
erweichten  Theile  ein  Blulerguss  aus  den  erweiiShteii  und  zer- 
reissenden  Gefüsaen  folgen,  der  sich  immer  yerstärkeo,  und 
den  baldigen  Tod  des  Thieres  herbeifiibren  mösste.  Hierron 
linden  wir  aber  bei  keinem  Beobachter  ein  Beispiel.    Wohl 
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Aet  finden  wir  bei  Valentin  sdwi  einen  Beweis  Ar  dae 
Gegentkeil,  und  somit  ffir  unsere  Bdianpinng.  R  156,  Note, 
enäliU  nfimlich  Valentin^  dass  er  einem  Frasche,  d«m  der 
Unterschenkel  in  Folge  der  RAckenmarksdurchsebneidang  (Ex^ 
alirpation  der  unteren  Hälfte)  in  Ulceration  übergegan^  war^ 
den  Sohenkel  im  Knie  exarticnlirte.  ^iQua  in  re  ne  mtaimma 
^uidem  sanguinis  vesfigiura  evasit  ut  yasa  sanguinifera  jam 
aupra  genu  artieulationem  clausa  esse  aponto  ein* 
eeat^  War  hier  also  der  Mangel  der  Blutung  nicht  ein  Be* 
weis,  dass  die  Circolation  in  den  Gefässen  aofgehoben  war? 
Konnten  die  Gefässe  über  dem  Knie  darch  einen  andern  Pro« 
cess  geschlossen  worden  sein,  als  durch  eine  vorhergegangene 
Blutstockung?  Ja,  ist  es  möglich,  dass  die  Ulceration  (Er* 
weichnng,  Maceration)  an  den  Schenkeln  aidi  anf  eine  andere 
'Weise  abgremen  kann,  als  dass  &ber  der  Stdle  mit  stocken- 
dem Blnte  sich  Stellan  finden,  in  denen  die  Circutalion  nor* 
Baal' von  Statten  geht?  leuchtet  es  auf  solche  Weise  nicht 
ein,  dass  vor  der  Erweichung  nnd  übermässigen  AäAreibung 
des  Schenkels  dnrdi  Wasser  erst*  eine  Blutstockung  entstehen 
mussie?  dass  eine  jede  solche  Auftreibnng  unmöglich  ist,  so 
lange  die  Circuiation  des  BInts  normal  von  Statten  geht,  in« 
dem  die  Gefässe  das  imbibirte  Wasser  in  die  ganze  Blutmasse 
Ikberfohren,  und  nicht  isolirt  im  Schenkel  suraddassen  wur- 
den?  Erscheint  auf  solche  Weise  die  Anschwellung  der  Sehen« 
kel  nicht  eher  als  die  Folge  von  BlutstockoDg,  nnd  weniger 
als  Folge  von  Imbibition  mit  Wasser  von  aussen?  *) 

Es  scheint  demnach,  dass  wir,  nach  dem  jetsigen  Stande 


w** 


*)  EiDe  solche  Imbibtlioa  mfisste  sichi  weon  Vsleatin's  Aa« 
sieht  die  riditige  wäre»  bei  iodten  Fröschen  finden,  ireno  man  sie  ia 
W*sscr  legt;  indess  kann  sich  ein  Jeder  leicht  davon  fiberzeogeop 
dass  todte  Frösche  Im  Wasser  keioesweges  nngewöbnlich  aafschwel- 
fen,  und  ÜAaB  die  sieh  zaweilen  einfindende  unbedeatende  AnscfaweU 
long  viel  geringer  Ist,  als  die  nach  £istirpatioD  oder  Dorcbaebnel«^ 
dnng  des  untereo  Rfickemnarklhcila  anwcileo  sich  selgenie  An* 
a^hwelkiDg. 
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mmaet  WiiMiiBchalk,  oidit  weHIca  nmhio  ktese»,  den  Eitt« 
tarn  d#r  TitooiotonidM*  Kvwtn  tmr  ErUim^  diacr,  wi« 
M  lUMttdUch  Tiekr  anderer  Facta,  bei  geaandMi  and  kndk« 
haften  FeneÜenen  der  Ofganitaien,  an  stalnirtn.  In  «Mara« 
WiArbch  crwÜiDten  Schrift  über  Sfiinal-IrTitatieo  hdben  wir 
fie  Gfnndaiige  eiaei  nenen  Reflex -Geteltes  anandentes  §e- 
encbl,  almlkh  dca  Ceaetzet  der  Reflexion  tcnaliTcr  Nerve« 
anC  TafOnioloriache)  osd  hierhin  ifoUen  wir  Torlftnfiig  den  L» 
•er'  TCrweiien.  Ana  jenen  Andentangen  aber  flietat  die  Er* 
kUning  ongetwungen  und  ohne  Widerqirftche,  so  weil 
ein  Urtheil  darüber  uatebt 


€eheil  wir  nun  aber  an  nnaerm  eigentlichen  Thema 
vSck«  Wir  hielten  also  dieEfiDoreseenaen,  welehe  wir  an  den 
Zehen  n.  a*  w.  der  Ton  nna  operirteo  Fröadie  gewahrten,  fnjr 
geronnenen  Faaeratoff  des  an  den  betreffenden  Stdlen  atodEcn* 
den  nnd  lianaandirenden  Blutes.  Dorch  Hannover'a  Untere 
anchnngen  indesa  anfmericaam  gemacht,  nnterxogen  wir  jene 
Effloxeacetiaen  und  Wondiecrete  einer  genanen  nilcroakopi« 
adieo  Unleraocbong.  Wir  beontaten  daan  anfanga  ein  fran- 
söaiaches  Mikroskop  nild  später  ein  Tortrellliehes  von  Schick 
in  Berlin  gearbeitetea  graaster  Gattung  (Ocnlar  2,  Uns« 
4+6+^  BS  360  Linear «Vergressernng. 

Wir  sahen  hierbei  alao,  wie  oben  berdta  erwihot,  die 
eonünrenviigen  Rdhren,  gana  wie  aie  HannoTcr  beschreibt^ 
Die  achwarcen  Körnchen  war^  anbog»  innerhalb  dieser  Röh- 
ren enthalten,  später  waren  sie  ans  denselben  heransgetreten, 
nod  hingen  in  kleinereii  oder  gröaaeren  Bflseheln  tranbeaför- 
itiig  an  denselben  an.  Diese  schwarzen  Körnchen,  deren 
Durchmesser  etwa  «■  0,0001  P.  Z.  betrag,  aeigten  in  der 
Mitte  eine  helle  Stelle,  während  ihr  Rand  einen  schwaraen^ 
acharf'begrwalen  Ring  bildete. 

Dnrdi  lange  fortgeselate  nnd  aorgsame  Beobaehtnng  saheü 
wir,  wie  in  den  Röhren,  welche  die  Kömchen  einachlossen,' 
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MifÜiigs  Alks  onUwtf^  mliig  bU«b,  b$li  aber  an  grteicreii 
odar  kleineren  Strecken  ifmerhalk  dieser  RAhren  rasche  Strö« 
nnof^n  entstanden,  ab  wenn  in  einer  festeren  Gallerte  ein* 
«eine  Partieen  plMalich  sehr  dAnnfifissig  wfirden,  nnd  diese 
Flfissigkeil  an  einem  Bade  der  RMira  einen  Anavreg  sich  ge» 
Imknt  hätte  und  ansströmte.  Hit  diesen  StrAmnngen  wurden 
auch  die  schwarsen  Kfi(selchen  in  grisacrer  oder  geringerer 
Sfenge  fovtbewegt}  und  einige  Male  sahen  wir,  wie  ein  grosser 
Theil  deceetben  auf  solehe  Weise  ans  der  Röhre  beransgelrie* 
ben  wnrde^  wAhrend  die  Abrigen  Körnchen  ruhig  an  ihrer 
Stelle  blieben. 

Ueberrasehend  aber  war  nns  ein  PbAnomen,  waawir  hier« 
naeh  beobachteten,  und  Ton  dessen  Riehtigkcft  wir  mehrere 
Aerste  und  Natnrfersdier  Aberaeugt  haben,  nAmlidi  dieselbst-' 
otAndige  Bewegung  dieser  schwaraen  Körnchen* 

Wir  sahen,  voncogsweise  an  solchen  eon&rvenarfigen  RAh« 
ren,  deren  Körnehen  noch  nicht  ausserhalb  befindlich  waren, 
an  grAsseren  oder  kleineren  Stellen  eine  grössere  oder  gerin* 
gere  Anzahl  von  diesen  Körnchen  selbststSodige  Bewegungen 
machen.  Ihre  Bewegungen  gingen  aiemlicfa  rasch  nach  allen 
Richtohgcn  hin,  doch  nicht  auf  weite  Strecken,  s.  B.  nicht 
durch  die  ganae  LAnge  der  Röhre;  vielmehr  schien  nur  eine 
kleine  Strecke  der  Röhre  jedesmal  mit  bewegliehen  Körper«» 
dien,  und  andere  Theile  derselben  mit  unbeweglichen  erlAUt 
tu  sein.  Es  schien  uns ,  als  sei  der  Inhalt  der  Röhre  an  der 
Stelle,  mAfim  die  sieh  bewegenden  Kömehen  enthielt  ^  dfinn* 
flAssiger  $h  an  den  iibrigen  Stellen,  wo  die  Körnchen  nnbe« 
weglich,  wie  in  einer  dichteren  Gallerte  eingebettet,  Isgen; 
Oft  eseillirten  diese  Thierchen,  wie  ein  Hfinfeben  bewegter 
Sandkörner,  sehr  lebhaft,  aber  demnngeachlet  lieisen  sich  die 
Bewegnogen  jedes  einseinen  Kömdiens  genau  als  rerKhieden 
▼on  denen  der  Ittrigen  rerfolgen,  wenn  auch  die  Locomotion 
nicht  sehr  bedeutend  war.  Oft  aber  auch  sah  msn  diese  Köm^ 
eben,  wie  kleine  lofastoBsthierehen,  von  einer  Wand  der  con- 
ferrenartigen  RAhre  sieb  a»  der  ealgegangesetiten  bewegen^ 

20* 
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abwIrU  oder 'aofwSrts,  kors,  nach  allten  nAgltcben  Aiehioa« 
gen  bin  geben,  durch  Sirecken,  die^  bei  dWmaliger  Vergüte^ 
sernng  gesehen,  1-^2  liinien  betrogen«  Die  Bewegung  war 
gleichmteig,  und  erschien  ganc  so^  wie  wenn  diese  Körper^ 
oben  dutxh  Sewegungswerks^eugei)  s«  fi.  nach  Art  der  Häben^ 
in  Looomolion  gesetzt  w&rden.  Indess  war  es  anch  bdi  der 
grdssien  Aufmerksamkeit  and  Anstrengung  nns*  nicht  möglidl^ 
die  Organe  der  Bewegung  zu  entdeeken;  nnd  wenn  wir  sn 
den  höheren  Vergrösseriingen  von  600  und  1000  (Ocnlar  3 
und  4)  übergingen,  so  verlor  das  Object  so  «ehr  an  Licht 
dass  die  Deutlichkeit  der  Vergrösserong  sehr  gelUten  hatte» 

.  Die  Bewegung  dieser  schwarzen  Kdrperchen  sahen  wir 
indess  nicht  Uoss  innerhi^b  der  conferrenarligen  Rdhren,  aoa» 
dem  wir  sahen  dieseliien  auch  in  kleineren  oder  gr5sseren  Iin 
sein,  die  gleichsam  aus  einem  ibierischen,  einer  Gallerte  schein* 
bar  gleichen,  und  mit  diesen  schwarzen  Kömehen  erfiilltea 
Stoffe  gebildet  waren,  getrennt  yon  den  orsprönglicbeu'  Rdh* 
ren,  in  lebhafter  Bewegung^  ganz  so  wie  wir  sie  innerhalb 
der  Röhren  sahen. 

Wir  m&ssen  nns  fedoch  vor  dem  Vorwurf  einer  Täuschung 
verwahren.  Wir  sahen  hier  weder  die  Brown^sChe  Moleca* 
larbewegang,  noch  sahen  wir  eine  von  aussen  znföÜig  mitge^ 
tbeilte  Bewegung.  Es  ist  namltch  gewöhnlich  der  Fall  -^ 
und  wir  haben  bis  jetzt  noch  keine  Ausnahme  daron  gefon« 
den,  —  daas  bei  diesen  confenrenartigen  Röhren  sich  stets  eino 
grössere  oder  kleinere  Menge  von  Vorticellen  ui^er  dem  Hi* 
kroakop  finden.  Diese  Vorticelien  zeigen  gewöhaildi  eine  uih 
gemein  rasche  und  energische  Bewegung,  und  öfter  sahen  wärt 
wie  unter  einer  confervenartigen  Röhre  eine  solche  VorliceUe 
lag,  und  darch  ihre  Bewegungen  auch  der  ganzen  Röhre  eine 
Bewegung  mitgetheilt  wurde.  Doch  ist  eine  solche  Bewc^ang 
leicht  von  derjenigen  der  oben  beschriebenen  Art  zu  nnter^ 

sclieidctt. 

War  et  uns  also  nicht  möglitob,  die  gesonderten  Werkt 
jieoge  fflr  jene  unzweideutig  wjUkfirli0hen  Bewegungen  det 
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tebvranen  Eörnclieii  unter  deni  Hikroskop  so  fivdeiif  und 
hielteii  ^ir  also  bald  unsere  anfangs  gefassie  Meinnng,  dastf 
jene  Körnchen  lediglich  Infuslonsktiierehen  bestimmter  Art  seien» 
für  nicht  wahrscheinlich  -*-  so  gab  uns  .die  femete  Beobach«* 
tang  bald  den  Schlössel  zur  Deutung  jener  Bewegungen. 

Wir  ftndea  nSinlicb  ohne  Ausnahme,  dass  an  einer  jeden 
eonfervenarligen  Röhre,  deren  Inhalt  schon  zum  TbeU  an  de^ 
ven  Aussenseite  getreten, war,  eine  unaiblige  Masse  kleiner» 
schnurgerader,  haard&oner,  anscheinend  1^  —  2  Linien  langer, 
haUidurchaiohtiger,  linienföcniiger  Thierehen  sieh  befand,  die 
eine  ungemein  lebhafte»  yibrirende  Bewegung  zeigten,  und  ge- 
wöhnlich mit  dem  einen  Ende  (Kopfende)  gegen  die  Ruhren- 
wand sich  bewegten,  in  rechten  Winkeln  von  derselben  nach 
den  Richtungen  hin  ihren  Körper  und  das  andere  Ende 
(Schwänzende)  stiteckten.  Sie  gewähren  durchaus  den  An- 
blick, als  bdhrten  sie  sich  mit  ihrem  Kopfende  in  die  Masse 
Aer  conferTeöartigen  Röhre  hinein,  als  nähmen  sie  da  ihre 
Nahrung,  während  dem  sie  mit  ihiaeHi  ganzen  Korper  sehr  ra-« 
sehe  Tibrirfende  Bewegntfgen  machten« 

Gewdhnlkh  sitzen  diese  Thierehen  haufenweise  an  einer 
oder  mehreren  Stellen,  oder  dem  grössern  Theile  des  Umfange 
ciiier  solchen  Röhre,  und  letztere  gewährt  alsdann  ganz  den 
,  Anblick,  als  »ei  ue  mit  den  feinsten,  halbdoffclisichligen,  weiss-* 
liehen  Nadel -Gry stallen  besetzt,  oder  als  sei  die  Röhre  mit 
% — 2  Limen  langen  Abschnitten  von  Glasfäden  der  allerfein- 
stea  Art  besetzt.  Die  manoigbltigen  Bewegungen  dieser  Thier- 
*chen  zeigen  frciliah  sehr  bald,  dass  es  lufusioosthierchen  mit 
den  Ireieaten  Bewegungen  sind.  Mit  einem  vortrefflichen' 
Fraueohofer'schen  Schraubenmikrometer  gemesseif,  beträg{( 
die  Länge  dieser  Thierehen  im  DurchschniH  «  0,0005  P.  Z.; 
ihre  Breite,  die  sich  an  allen  Stdlea  gleich  ist,  oder  vielmehi: 
ihre  Dicke  ungefähr  ^0^)001  P.  Z.  Es  Cnden  sich  diese 
Thierehen  aber  nicht  bloss  an .  dcp  Confervenröbreo  selbst, 
sondern  auch  an  jeneja^  Inseln,  welche  solche  schwarze  Körnc^ 
wie  die  Röhren  enthalten,   und  von  denen  wir  veitunthem 
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in$  et  iVagmftote  fener  Rötaren  tidd,  wddiB  d«reh  die  Be« 
kindlong  nnter  dem  Mikroskop  k&nttlich  erzeugt  wardeo,  durch 
Zerstdniag  diäteliier  ConferrenrölireD. 

Diese  Thierchea,  deren  Bestimmung  im  System  des  Na- 
tnrrekiis  der  Infusorien  wir  Ehrenberg  fiberlessen  wdlen, 
sind  aber  nicht  an  die  confervenarügen  Röhren  gebannt,  son« 
dem  sie  schwimmen  in  der  sie  umgebenden  Fifissigkeit  oft 
taemm,  von  einer  Röhre  zur  andern,  und  legen  grosse  Strek« 
ken  turöek.  Bei  ihrer  Fortbewegung  sieht  man  deutlich  dra 
Vibrationen  ihres  ganzen  Körpers,  wenn  man  sdiarf  zusidif. 
Das  interessanteste  Pbftnomen  bei  diesen  Beobschtungen  aber 
war  uns  dasjenige,  dass  wir  sehr  häufig,  und  fast  bei  jeder 
derartigen  Beobachtung,  einzelne  solcher  stabförmigcn 
Thierchen  mit  einem  der  schwarzen  Körperchao, 
die  den  Inhalt  der  eonferrenartigen  Röhren  bilden,  an  einem 
Körperende  rerbunden  umherseJiwlmmen  sahen. 

Wir  haben  diese  Beobachtung  sehr  häufig  wiederholt,  und 
sind  TOT  jeder  TSuschnng  sicher,  wenngleidi  wir  wohl  zuge« 
ben  mössen,  dass  bei  diesen  Beobachtungen  sehr  leicht  Tön« 
fN^ungen  vorkommen,  wie  wir  weiter  unten  ufiher  angeben 
werden. 

Mit  der  Bestittgung  jenes  Phfinomens  hatten  wir  also  den 
gewönschten  Aufschloss  Ober  die  Natur  jenes  schwarzen  kör«, 
oigen  Inhalts  der  eonferrenartigen  Röhren.     Wir  stehen  nicht 
an  zu  behaupten,    dass   jene   Körnchen   d4e  Eier  sind| 
aus  denen  jene  stabförmigcn  Infusorien  entstehen. 

Wir  sind  auf  solche  Weise  in  den  Stand  gesetzt,  die  Be*' 
wegnngen  dieser  schwarzen  Körnchen  zu  erklären,  und  als 
die  Bewegungen  des  im  Anskriechen  begrifienen,  oder  schon 
mit  dem  Kopfende  ausgekrochenen  stabförmigcn .  Infusionsthier* 
chens  zu  deuten.  Eben  so  deuten  wir  jene  Stabthierchen,  an 
deren  Schwanzende  das  schwarze  Kömchen  noch  anhängt,  als 
solche,  die  zum  grössern  Tfaeite  aber  noch  nicht  ganz  ans  dem 
£i  ausgekrochene  Infnsionsthierchen  sind. 

Man  könnte  leicht  fragen,  und  ab  Einwsirf  gegen -nnsert 
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Jktßki^  belff»dhleil.9  wtainl  wir '  an  im  uik'  hanigdiiian 
«^«uruo  KMicbe«  ia  4er  cxmbrveaart^ca  Kölire  das  «»• 
giricroebeoe  KofifeiMle  dea  InfuMoiiaÜiierdiens  niebt  bonerklv 
o4er  das  T5llige  Avakmoben  dea  nsr  mtl  dem  {Sebwaniaide 
iMcb  in  dem  £i  (achwernni  Kfinicheii)  aleckcttdea  TfaierchflaM 
Bkbi  beebeoMei  bäUeo^  was  doeb  bei  forf^aeliler  Beobeoh^ 
üieg  woU  bWe  Ketebebeii  dfiafett?  Wir  babeft  uns  diaBett 
Vof^«v>f  in  der  Thei  aelbit  gemecbl,  nad  asf  Teiecbiadeiif 
Weise  imiere  Ansicbt  derfiber  featsaateUea  geaacbt  £a  iat 
«oa  eber  aiebl  gelungeB»  doreb  difecte  Beobacbiung  Baa^» 
Aoaiebteo  aicbener  »o  atolieo,  «nd  wir  babeo  keine  wibracheii^ 
liebe  Erkiämiif  dettr,  «nd  oainenUicb  niebi  CQr  daa  nor  theit« 
weiae  Aaakriecbeo  wwdtM  |ener  TliierebeB.  Ea  iii  «aa  iceio 
UaMtend  bekimot:»  welcher  die  BefiBatigung  der  Fihfille  an  dem 
Sobwansende  des  grOaateeibeUa  auagekrocbenen  Tiden  bevrir* 
ken  ktaaMB.  Ob  diet  YerdivMUieg  der  FUeaigkeit  wiier  dem 
DlÄkroakop,  oder  andere  angewdbnlicbe  VerbiÜniaae  die  £nt* 
wiekebini;  ▼erbindero«  alao  dae  weitere  Anakcieehen  nneb  int 
aecbalb  der  confuireeartigen  RlJiret  and  daa  gfinaliebe  Ana«» 
krieehen  auaserbalb  dei:«elben  bemmeo^  wollen  wir  dabin  |^ 
atellt  sein  laaaen« 

Der  bis  bierber  verfolgte  Grad  der  Enlwlckelang  iat  aber 
noch  niebt  eine  ToUatftndlge  Geachiebte  jener  K^rmbeif  nnd 
Tbiercben.  Wepa  man  namlicb  die  £fflereacenx ,  welche 
am  Sien,  3ten  oder  44en  Ta|e  die  angegebenen  «KhiAe« 
mene  zeigte,  in  späterer  Periode  wieder  antersuebt,  ae  findet 
man  vkle  dieaer  Tliiercbeo  »m  ein  Bedenfendea  gewacbaen, 
3—4  Mal  an  groaa  ak  unprt&a§lieb,  aber  bafeiaenArmig  ge» 
be^an,  nod  an  beiden  Enden  dunkle  Köpfeben,  pß«  wie  die 
nr^prüngVehen  achwaraen  Kömcben.  Doeb  gewabrt  man  baM, 
daaa  bier  eine  nptiaehe  Tfioacbnng  Stait  findet,  und  die  acbein^ 
bar  acbwaraen  Kdmobeo  niebla  Anderea  aiod,  ala  die  nai^bo» 
genen  Enden  daa  Thierebena,  wekbe  einen  dunklen  Scbat- 
ien  gebe». 

In  weit  ^rdaamr  Antabl  aber  findel  man  an  dimer  Zeil 
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gvStseve  nnd  kldnere  scUmigenffaiiiig  eicli  bewegende  lofii- 
sioBsthiercheD,  und  die  frühere  Form  der  stabformigen  vibri« 
renden  Tbiercben  ist  Termindert,  verschwandeD)  oder  nur  sehr 
TeiehuEclt  Torhauden.  Wir  stehen  nicht  an,  diese  schlangen-» 
idrmigen  Thierchen  für  die  ToUkommenere  Entwickelungsfttafe 
jener  vibrirenden  stabiftnnjgen  Thierohen  su  erklären,  ^e 
bewegen  sicfa^  YolHcommen  seblattgenförmig,  mit  einer  nnge« 
meinen  Schnelligkeit  nach  den  Tersohiedensten  Rtcbtangetf  hin; 
ihre  Länge  beträgt  ungeHlhr  «  0)0006.  P.  Z.,  ihre  Dicke 
n  0,0001  R  Z.  Bei  dtn  Bewegungen  bilden  s^e  ott  ideine 
Oesen  oder  Schlingen,  und  diese  letsteren  geben  seuweilen  «i 
der  optischen  Täuschung  Anlass,  dass  ein  sohwarses  Kümehen 
(wie  mis  den  confervenartigen  Rohren )  an  ihnen  befesUgt  «ei. 
Sobald  diese  Thierchen  vorhanden  sind,  Ist  die  Form  der  con* 
fervenartigen  Röhren  nicht  mehr  wie  früher  vorhanden,  son* 
dem  man  sieht  unter  dem  Mikroskop,  ausser  einzelnen  R^h* 
ren*- Fragmenten,  lange,  lichte,  haarfSrmige  Streifen,  ab  hät- 
ten sieh  dte  einzelnen  confervenartigen  Röhren  zerfasert;  wir 
sprechen  jedoch  nur  figürlich,  denn  wir  hallen  diese  eonfeiw 
venartigen  Röhren  nicht  für  Conferven. 


Naebdem  wir  nun  die  Natur  jener  Röhren  nnd  ihres  köiw 
tilgen  Inhalts  so  weit,  als  mitgetheilt,  näher  erkannt  zu  haben 
glaubten,  fingen  wir  die  Versuche  an,  sie  auf  andere  Thiere 
durch  Impfung  fortzupflanzen. 

Wir  machten  daher  mehreren  Salamandern,  die  wir  aus 
einem  der  grossen  Bassins  zu  WHhelmshöhe  bei  Cassel  ent- 
nahmen (Tiiton  pnnclafus,  cristalos),  auf  dem  Rücken  kleint 
Wunden  durch  Haut  und  Muskeln,  etwa  H — 2  Linien  lang^ 
und  impften  diese  Wunden  mit  einer  kleinen  Quantität  der 
Effloreseenz  von  den  Froschzehen.  Am  2len  Tage  bedeckte 
sich  die  Wunde  mit  einer  weissliehen  Masse,  die  an  Umfang 
immer  mehr  zunahm,  wobei  die  geimpften  Thiere  augensehein« 
lieh  schwächer  wurden  ^   und  mehrere  starben*     Von  dieser 


w<»88Kclien  Masse  braohlen  wir  Theile  unter  das  Mikroskope 
und  fanden,  dftss  sie  ans  lanter  oonferrenarttgea  Röhren  be- 
stand, gaas  so,  wie  die  eingeimpften  waren.  Der  einzige  un- 
terschied liess  sich  darin  allenfalls  finden,  dass  rie  meisten«* 
theils  kolbig  endeten,  w&hrend  die  Röhren  der  Froscfaxehen 
oonisch  zuliefen.  Die  Impfung  awar  also  gdungen ;  nach  4  bis 
5  bis  6  Tagen  fiel  die  weisse  Masse  von  der  Wunde  ab,  ietx^ 
tere  eeigte  eine  «chöne  rothe  Granulation,  und  war  wenige 
Tage  nachher  vollkommen  yernarbt,  wihrend  das  Thier  sein« 
firfihere  Munterkeit  wieder  erlangt  halte* 

Oaseelbe  Thier  konnte  mehrere  Male  mit  Erfolg  geimpft 
werden,  wie  uns  wiederholte  Yersucbe  gelehrt  haben,  —  eine 
schon  Ton  Hannover  gemachte  Erfahrung. 

Todte  Fliegen,  grössere  und  kleinere,  wurden  binnen  zwei 
oder  drei  Tagen,  wenn  sie  mit  einem  von  jener  Efflorescenz- 
befallenen  Frosche  dasselbe  GefAss  theilten,  wie  ein  Wald  von 
derselben  Efflerescenz  bedeckt^  ohne  dass  eine  directe  Impfung 
nöthig  gewesen  wSre.  Die  von  solchen  Fliegen  genommene 
Efflorescenz  zeigte  unter  dem  Mikroskop  vollkonunen  dieselben 
Eigenschaften,  wie  die  der  Froschzehen. 

Wir  impften  eine  gemeine- Kröte  an .  mehreren  Stdlen  des 
Rftckens  mit  ziemlich  bedeutender  Menge  jener  Efilorescenz^ 
indem  wir  eine  Froschzehe,  an  der  jene  pinselförmig  herab- 
litng,  abschnitten  und  unter  die  Haut  brachten.  Tags  darauf 
fanden  wir  die  Kröte  todt,  ohne  dass  wir  einen  andern  Grund 
des  Todes  als  die  Impfung  hStten  auffinden  können.  Doch 
zeigte'sie  keine  Bildung  von  confervenarligen  Röhren. 

Audi  haben  wir  an  vielen  Fröschen  die  Impfang  ver- 
sucht, und  dabei  gefunden,  dass  sie,  an  einem  kräftigen,,  ge«* 
Bünden  Frosche  unternommen,  nie  gelingt;  bei  abgemagerten, 
schwachen  Frösdien  aber  allerdings,  wiewohl  selten,  gelingt. 
Aoffallend  war  uns  dies  Riesultat  um  so  mehr,  als  die  Im« 
pfungen  auf  Salamander  sehr  selten  fehl  schlugen. 

Es  bedarf  kaum  der  Betnerküng,  dass  die  confervenarligen 
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B5lrai,  die  Üek  diird  Weileriinpfatfg  «tse«gl(eft|  iteh  v)nBr 
konnmeo  so  v«rkMlteo,  wie  die  orBpr&oglieheo. 

^  Wir  baben  übrigeos  gefaadeo  9  das»  die  ImpfiiBg  gleich 
gut  aaaeUag,  mocbten  wir  dea  Stoff  toq  todten  oder  noeb 
lebeodeo  Tbierea  oehnies.  Dfn  Umstand«  daa»  die  Impfttagcn 
mit  «egeDaoniea  anreifen  Cenfervea  Uannoyer's  beaaer  an« 
•eUtfgi  ala  mit  aogeoanntea  rcifeiii  babea  wir  nioht  völlig  ge- 
glaubt noeh  besondere  betUHgea  sa  m&asen«  £a  gebt  a«is  mt* 
ieren  Beobacbtangen  bervor,  daas  die  Eraeugaog  der  eonfer- 
▼enartigen  Röbre  jedenialli  leicbter  von  Statten  geben  nteOt 
wenn  man  die  Eier  der  lofaaionatbiercben  fiberträgt,  aia  wenn 
man  die  Eraengnog  aolcber  Eier  durch  Ueberin^fiing  erfraeh^ 
eener  iDfusionstbiercben  erst  vennitteln  moas«  Uebrigens  ma^ 
siob  Jeder  leicbt  sagen,  dass  es  fast  oomdglieb  ist,  sogenannte 
reife  oder  unreife  Conferven  iselirt  za  impfen.  Denn  maa 
trifft  sie  selten  oder  nie  isolirt 

Bei  mehreren  Fröschen,  an  denen  wir  die  Eintmp&ing 
fehl  schlagen  aahen,  fanden  wir  indessen  ans  der  gemachten 
^npfwunde  eine  gelblich  oder  graulich  weisse  Masse»  weldta 
in  wenigen  Tagen  sich  bedeotead  Teigr&iserte^.  herrorwachaea. 
Aaf  den  ersten  Blick  sdi  diese  Alasse  gana  derjsvHgen  AboUch, 
wie  aie  an  den  Froschaeben  als  Coofervenlager  gewöhnUeb  auf 
Yocschein  kam.  Bei  nfiberer  Betrachtung  unter  dem  Mikroa« 
kope  fand  ich  jedoch,  daas  sie  aas  einer  theiis  formlesen,  theiW 
körnigen  thierischen  Materie  bestand,  in  wek^er  eine  grosse 
Menge  von  Infusorien,  Vorticeikn  u.  dgl.,  voruigswelse  aber 
eine  Art  von  Würmern  sieh  be&ad,  die  wbr  bei  aner  !«der9 
Gelegenheit  schon  getaaden  hatten.  Diese  Würmer,  bei  3oO 
maliger  Vergrösserang  gesehen,  boten  gsna  das  Ansehen  von 
Ascariden  dar,  waren  an  beiden  Enden  angespitat,  halbdorcb« 
richtig,  und  machten,  gana  wie  Ascariden,  sehr  enei^iscba 
nnd  rasche  Bewegungen,  ihre  Lftnge  war  im  Durdiacbaitl, 
bei  der  erwähnten  Vergrössenuig,  migefilhr  ■>«  1  P»  Z.,  ihre 
jDldce  »  1  P.  linie  Ihr  Darmkmiai,  ihr  Muricelsystem  etc. 
liess  sich  sehr  deutlich  unterscheiden.    \^'ir  sahen  von  dieaea 


raa  grteere  aüd  kldnere^     LeUtoe  batte  gevffldndUi 

rascher«  BerregBbgen  ib  die  unteren. 

\?ir  hatten  tokfae  Würmer  aaf  dem  EaaBodate  von  Woa«* 
den  bei  vielen  Fr&flcfaen  gesehen,  die  jene  oenlervenartigett 
Rßltren  nicht  seigten.  Mit  der  gr&asten  8idierheit  aber  icenn« 
len  wir  diesdben  in  dem  tbieriadien  Sftofie  finden,  der  sieh 
in  dem  ^eOsae  an  Boden  aetatc,  in  weldiem  a.fl.  eta  Froadt 
aufbewahrt  wurde,  dessen  Sdbenkel  ampntirt  war.  BinoMl 
halten  wir  dieselben  aneh  in  dem  Exsudat  feCanden,  weidiea 
sich  an  der  Zehenspitie  eines  Frosches  in  Felge  der  Exatirpa» 
tion  des  unteinm  Rilckenmarkstheib  gebildet  hatte. 


Vm  nnn  dem  eigentlichen  Wesen  jener  conierTenartigCB 
Rühren  nfther  sn  kommen,  stditen  wir  eine  andere  Reihe  wm 
Versndien  an.  Wir  lueilen  nns  die  Frage  vor:  Ist  jene  BA^ 
düng  die  Folge  der  Ffiotniss,  hiagt  sie  mit  der  Finlniss  des 
Bktes  sasammen,  erseogt  eie  sieb  aas  ietaterem,  ans  der  Ner* 
rensnbstam,  oder  Icommt  sie  ledi|^oh  von  aussen?  Wirseta- 
ten  also  FrÖ6<Ae,  die  wir  getfidtet,  oder  die  der  2^aU  an 
Tode  gebracht  hatte,  in  Gefissen  mit  Wasser  hin,  um  au  hui 
öbachtea,  in  weldie  Theile  bei  der  Plolniss  eie  aerfalien.  Bei 
▼Men  dieser  Thiere  sahen  wir  die  Confervenbildnng  entatdMu^ 
und  aUe  Grade  darchlaufen,  audi  wenn  während  des  Lebens 
sich  keine  Conferven  auf  dem  Thtere  entwidcelt  halten.  Bei 
▼ielen  andern  Fr5schen  dagegen  sahen  wir  trotx  der  fibngenS 
gleichen  äusseren  Verfatiinisse  —  nicht  die  Spur  einer  €on- 
fetvenbilduag. 

Sobald  aber  die  Fiainiss  dieser  Thiere  begonnen  liaMei 
sahen  wir,  ohne  Ausnahme,  auf  der  Ober! iehe  des  Wassers^ 
welches  die  Thiere  nmgab,  eine  weis^iche,  sehr  feinkoraigf 
Nasse  entsleben,  die  allmShltg  bei  ««nehmender  Ffiolniss  im 
VerfaiÜttiss  sich  vemiehrie,  und  eine  didcerc  oder  dfinnere 
Decke  fiber  der  Oberfllche  des  Wassers  bildete. 

Brachten  wir  einen  Theil  dieser  weissen  Masse  unter  das 


316 

Wkroskop,  4io  imden  ifvir,  bei  SdOmaliger  Vdtgt^nnrnB^, 
dieselben  schwarsen  Körncfaen  wieder,  welehe  wir 
in  den  eonfervenartigen  Röhren  gesehen,  wir  fan- 
den dieselben  Schlängelchen5  welche  wir  bei  deo 
'filteren  canfervenartigen  Röhren,  schon  früher  ge- 
wahrt hatten;  wir  fanden  dieselben  Inseln  von  gal- 
lertartig scheinendem  Tbiersioff  init  den  schwar- 
ten Körnchen  und  den  nadeiförmigen  vibirirendeiE 
Thierchen,  und  wir  bemerkten  die  selbstständigea 
Bewegungen  der  schwarzen  Körnchen,  eben  so,  wie 
wir  sie  in  den  Röhren  gesehen  hatten.  Es  gewährt  in 
der  That  einen  wunderbaren  Anblick,  die  vielen  Millionen  sol- 
cher vrimmelnden  Schlängelchen  in  einem  Tröpfchen  Wasser 
va  sehen,  welches  einen  faulenden  Frosch  nmgfiebt«  Unerklär- 
lich blieb  es  uns,  warum  bei  den  übrigens  gleichen  VerhälU 
Biaaea,  und  den  dorcbaos  gleichen  Resultaten  •  der  Fänlniss,  bei 
dem  einen  todlen  Frosche  eonfervenartige  Röhren  entstanden, 
als  die  Träger  der  schwarten  Körperchen  —  der  Eier  — ,  bei 
andern  dagegen  sich  keine  Spur  davon  erftcagte,  und  die  Eier 
ia  anderer  Form  äusserer  Umgebung  ziar  Entwickelnng  und 
BtfduBg  kamen. 

.  Wir  stellten  Froschblut  in  GefSsse,  nnd  gössen  so  viel 
Wasser  zu,  um  das  Verdunstende  zu  ersetzen,  das  Einlrock« 
nen  zu  verhindern,  und  überUessen  die  Flüssigkeit  del^  FäuU 
niss.  Nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  fanden  wir  eine  grosse 
Menge  eigenthümliober  Vorlicellen  darin,  welche  nicht  so  rund 
als  die  gevröhnlichen,  vielmehr  läogUdi,  eiförmig  waren,  nie« 
mak  aber  haben  wir  die  confervenartigen  Röhren  darin  gefua« 
den;  doch  aber  fauden  wir  jene  Körodien  und  Scbtängelchen 
in  derselben,  wenn  auch  nicht  in  so  grosser  Menge,  als  ,bei 
jenen  Fröschen,  die  im  Wasser  faulten. 

Wir  stellten  in  andere  Gefiisse  Gehirn  und  Rückenmark 
von  Fröschen,  mit  Wasser  bedeckt,  und  überliesscn  es  der 
F^ttlnisB.  Auch  hier  haben  'wir  niemals  Conierveo  gefundeoi 
vrenogleicU  wir  die  Bildung  von  YoriicoUen,  von  SohlftogcU 
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dien  und  nadelftfongen  SUibthierclieii,  und  eine  Matte  der 
Bcfcwaraen  Kfigelehen,  die  wir  ab  die  Eier  jener  belraohtei^ 
aoch  hier  beolMchtet  haben. 


Batlen  wir  nan  auf  solche  Weise  erfahren,  data  der  b* 
kalt  jener  conferyenarligen  R5hren  identisch  sei  mit  den  Re* 
sultaten  der  FSulniss  eines  Frosches,  hatten  wir  znr  Gewiss« 
hett  gebracht^,  ^lass  jener  Inhalt  nidito  Anderes  als  eme  An- 
sammlung von  Kiern  war,  aus  denen  sich  jene  Schlängdchen 
entwickelten,   die  erst  kldn,  linlenförmig  und  gerade,  spi« 
«er  grdsser  und  schlangenförmig  sieh  zeigten,   anfangs  Yibri* 
Tcnde,  später  undalirende^  schlangcnf5rmige  Bewegungen  mach» 
tcn;    so  hallen  wir  dannt  auch  jede  Idee  an  eine  pflantliche 
Natur  jener  confcrTcnarligen  Röhren  aufgegeben,     ^o  wenig 
als  man  den  Froschlaich  für  eine  Pflanze  halten  w&rde,  so 
wenig  halten  wir  jene  ROhren  fBr  -Couferven.    Vielmehr  glaii* 
ben  wir,  dass  diese  Röhren  nur  eine  dwelss-  oder  faseratoff« 
bahige  Masse  Inlden,  die  dasn  dient,  das  Keimlager  abzugeben 
fQr  eine  grosse  Menge  von  £iern.    Wie  es  Icommt,  dass  diese 
gallertartige  Masse  die  Röhrenform  annimmt,  ist  uns  nicht  klar 
gewoi^en.     Will  man  aber  als  einm  Beweis  gegen  unsere  Be« 
hauplnng,   und  för  die  pflanzliche  Natur  jentf»  Röhren  anföht 
rsn,  dass  sich  darin  zuweilen  deutlich  die  Zellenliildung  zeigte 
ae  sind  wir  im  Stande  jene  Behauptung  zu  widerlegen.    Wir 
haben  nSmlich  Eingangs  dieser  Mittheilung  angeführt,  dass  wir 
in  jenen  Röhren  dentHch  die  von  Hannover  gesehenen  ZeU 
Ion  ebenfalls  beobachtet  bfitten.     Man  ist  aber  wdt  von  der 
Wahrheit  entfernt,  wenn  man  Schwan n's  Zdlentheorie  ancit 
in  diesen  Röhren  bestätigen  zu  können  glaubt      Diese  Zellen 
sind  nämlich  nichts  Anderes  als  Vorticellen.    Wir  haben 
mehr  als  10  Mal  nnter  dem  Mikroskope  solche  anschdnend 
mit  Zellen  geföUte  Röhren,  ihren  Inhalt  unter   unsern 
Augen  entleeren   gesehen,   indem  die  Röhre  an  ei* 
aem  £nde  sich  ölfnete»  und  in  einemStrnhle  gleich« 
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•am  tSmnidiche  in  ihr  enthaltene  Zellen  atisflficas^ . 
welche  letstere  nun,  iO — 30  an  Zahl,  aU  VorticeU 
len  munter  umberschwammen.  In  dieses  Fa^m  darf 
man  nicht  den  mindesten  Zweifel  setzen,  da  wir  es  wieder- 
holt beobachtet  haben.  Wir  haben  sogar  solche  Vorticellea 
uaä  ^  kleinen  schwanen  Kömchen  in  einer  nnd  derselben 
eonfervenartigen  Röhre  eingeschlossen  gesehen.  Doch  lagen 
die  Vorticeüen  in  dem  einen,  die  Körnchen  in  dem  andern 
Theil  derselben;  sie  lagen  nicht  untereinander,  grenaten  aber 
aneinander.  "Wir  sehen  also  diese  falschlich  sogenannten  Con« 
fenren  als  Hüllen  gaos  Terschiedener  Thiere  auftreten,  denen 
sie  nur  als  Keimlager  dienen,  wie  der  EiweissatcjOT  nnd  Dot* 
ter  dem  £i  dient« 


Es  möge  uns  nun  erlaubt  sein,  ehiige  Bemerkungen  fiber 
die  Entstehung  dieser  Thiere  und  ihrer  röhrenartigen  Höllen 
anauknfipfen.  In  der  neueren  Zeit  hat  die  liebte  von  der  Ge^ 
neratio  aeqnivoca  durch  die  grossen  Forschungen  Ehren» 
berg's  u.  A.  einen  empfindlichen  Stoss  erliUen»  Man  kann 
sieh  ftwar  Vieles  nicht  so  leicht  erklSren  ohne  Annahme  der 
Generatio  aequivoca,  als  mit  derselben*  Indessen  ist  nicht  au 
lingnen,  dass  die  ganze  Lehre  dieser  Generatio  aeqoiTOca  ala 
dne  unwissenschaflliche  besteht,  die  nur  von  der  UnvoUkom* 
menheit  der  Wissenschaft  als  Zeuge  geblieben  ist.  Es  ist  hier 
nicht  unser  Zweck,  im  Allgemeinen  über  diese  Materie  au 
sprechen;,  wir  wollen  nur  speciell  in  Bezog  auf  unsern  Ge« 
genstand  die  Art  lind  Weise  der  Entstehung  jener  Thiere  und 
Röhren  an  erörtern  versuchen. 

Wir  sahen  bei  vielen  todten  Fröschen  die  erwähnten  Röh« 
ren  mit  kömigem  Inhalt  entstehen,  bei  vielen  andern  enistan« 
den  sie  nicht  *).     Bei  mehreren  todten  Salannmdern,  welche 


*)  Namentlicli  entsUndeo  sie  nicht,   wenn  die  Frösche  in  einem 
GtÜtoss  mit  engem  Uslse  tief  unter  dem  Niveau  des  Wsssem  Isgca. . 
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in  Waaier  aolbewahii  wurdea  (bei  dEroen  GeftMen),  uAea 
wir  dieselbe  Form  der  Röhren  entstehen;  die  Röhren  eher 
entbielteD  »cht  soiehe  schtfarxe  Kömdien,  Eier,  wie  l>ei  den 
Frösclien,   sondern  sie  enthielten  eine  Art  von  Yortieellea 
Bei  oberfilchlidier  Beobaehtong  würde  man  sie  fftr  Zeilen  ge« 
jiatten  haben.  Andere  Salamander,  ja  sogar  solche,  die  mit  den 
von  Röhren  bedeckten  in  einem  nnd  demselben  Geflsse  av& 
bewahrt  wurden,  seigten  keine  Spnr  solcher  Röhren^     Eben  . 
so  fanden  sich  bei  einem  Salamander  nur  die  Beine,  bei  einem 
andern  nnr  der  Schwan«  oder  der  Kopf^  bei  andern  beiden 
nie  der  ganze  Körper  mit  solchen  Röhren  bedeckt     Die  ge* 
longene  Einimpfbng  solcher  Röhren  mit  den  sehwarten  kiel* 
nen   Eiern  von   Fröschen  auf  Salamander  beweist  nuQ  aber, 
dass  auf  beiderlei  Thieren  dieselben  Infosionsthierchen  leben 
können.     Die  tu  den  Versuchen   angewandten  Frösdie  nnd 
Salamander  waren  in  demselben  Zimmer  anfbewahrf,  und  nn* 
ter  übrigens  gleichen  Verhiltnissen.    Wie  lisst  sich  die  Yer« 
schiedenheit  der  auf  ihnen  erzeugten  Infosorien  erklftren?  — <* 
Wie  lässt  es  sich  deuten,  dass  diese  Bildungen  Toraugsweisd 
an  den  EntremilSten  Statt  fanden?   Denkt  man  sich^  dass  die 
Eier  jener  Infusorien  mit  dem  Wasser,  welches  jene  Thiere 
*l>edeckte,  tu  denselben  gelangten,  oder  in  der  Luft  schwebend 
bis   zu  den  fiehSitern  dieser  Thiere  fortgetragen  wurden,   so 
muss  man  es  wiederum  unerkUrlich  finden,   dass  nicht  jedi^ 
Stelle  jener  faulenden  Thiere  ohne' Unterschied,  nnd  nicht 
jedes  dieser  faulenden  Thiere  ohne  Unterschied  eine  frucht«' 
bare  Entwickeinngsstfitte  jener  Eier  abgegeben  hatte.    Warum 
erzeugten   sich   jene  Röhi-en  und  Eier  nicht  zuerst  auf  dem 
Röcken  des  Thieres,  der  doch  die  breiteste  Fläche  für  die  aua 
der  Luft  bereinfallenden  Keime  darbieten  musste?    Und  nun 
gar    bei    den    Fröschen!     Wie    kommt    es,   dass  sich   jene 
Eier    urspränglich  nur   an  den   äussersten   Spitzen 
der  Zehen   zuerst  bilden?     Erwägen  wir,  die  Keime  seien 
durdi   das  Wasser  oder  die  Luft  in  das  Geflss  gebracht  wor- 
den,  so  könnten  wir  uns  denken,   dass  die  Zehenspitzen  ge- 
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im!»  dte  zur  Eiilsvickelaiig  der  Ekr  geeignteUfe  LocaltUlt  seieot 
vveil  in  ihnen  die  Circulation  des  Blutes  am  meisten  in  Folge 
der  Ruekenmarksterslörung  gehindert  ist,  diese  Zehen  also  der 
FAulniss  am  ersten  unterworfen,  und  an  ihnen  alle  die  Ein« 
flüsse  im  geringsten  Grade  vorhanden  sind,  durch  welche  die 
chemischen  und  vitalen  Veränderungen  üortgesctst  fverden^ 
«reiche  gewöhnlich  die  Gesundheit  bedingen. 

Erw&gen  wir  aber  weiterhin,  wie  die  Bildung  der  Roh-« 
ren  und  Eier  sich  binnen  wenigen  Tagen  auf  viele  andere 
Theile  des  Frosches,  und  zwar  immer  zoerst  auf  die  Extremi* 
täten,  weiter  fortgepflanzt,  mit  einer  reisseuden  Schneliigkeiti 
welche  sich  nur  durch  die  überaus  rasche  Vermehrung  in  Folge 
geschlechtlicher  Zeugung  erklären  lässt,  so  bleibt  uns  gar  dae 
Factum  dunkel,  warum  die  Entwickelung  jener  Eier  und  la* 
fusorien  nicht  vielmehr  von  irgend  einem  beliebigen  Punkte 
der  Oberfläche  des  Frosches  ausging.  Denn  die  durch  die 
Luft  herbeigeftthrten  Eier  musslen  sich  an  jedem  andern  Punkte 
eher  auhenen,  als  an  der  Zehenspitze;  nnd  auch  die  mit  demk 
Wasser  lugefuhiien  hätten  an  jedem  andern  Punkte  eine  rn« 
higere  Entvrickelungssiätte,  als  gerade  an  den  Zehenspitzen, 
welche  bei  den  Bewegungen  des  Frosches  doch  immer  mehr 
oder  weniger  milbevvegt  werden. 

Bedenken  wir  nun  gar,  wie  bei  gründen  Fröschen  nie- 
mals eine  solche  Röhren-  und  Eierbildung  vorkommt,  ja,  wie 
bei  abgemagerten  und  kranken,  dem  Tode  nahen,  aber  ver- 
wundeten Fröschen,  sich  eben  so  wenig  diese  Infusorienbil- 
dong  zeigt;  fernerhin,  wie  bei  Verwundungen  kräftiger  Frö- 
sche eben  so  wenig  jene  Bildung  vorkommt,  aber  wohl  bei 
schwachen  Thieren,  nach  Verwundungen,  Amputationen  z.  B« 
in  Erscheinung  tritt,  -^  so  scheint  der  Schluss  erlaubt,  dass 
eine  bedeutende  örtliche  Beeinträchtigung  der  Ve> 
getation  eines  Theils  bei  vorhandener  allgemeiner 
Schwäche  der  Lebenskraft  zur  Aussonderung  einer 
organischen  Substanz   (Eiwciss,  Faserstoff)  Anlass 
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geben,  welche  der  B»twieker«n^  jener  Iiif«torleii-* 
Bitr  ganstig  ist 

Nor  80  w&rdfen  wir  ea  um  et£liren'  kSnnen,  waram 
dAe  Eierbildang  an  den  Zehen  jencp  Fröacbe  suerst  $  co 
Stande  kommt»  Und  dann  mnäaten'  wir  sagestehen,  dass  die^ 
Infusorien  —  haben  sie  einmal  sieb  entwickelt,  — *  einen  sehr 
schädlidien  Einfluss  anf  die  Gesnndfaeift  des  damit  bdiafteiea 
Individanma  ausüben;  demoi  wir  sahen  solehe  Tfaiere  tranrig 
und  schwadi,  und  bald  dem  gSnalichen  Erlösohcik  ihrer  Le- 
benskräfte entgegen  gdien.  Freilich  ist  es  ächwer,  die  Art 
and  Weise  dieser  sehädUehen  Einwirkmog  onEogeben.  Ver- 
rattthnags weise  nur  stellen  wir  die  Meinnng  hin,  diias  ein  TfaeU 
der  Ei^r  in  etmelne  noch  nicht  gann  atonische'  Capillorge» 
fftase  Yen  dem  i&ehen  ana  aufgenommen  werden  könnte,  dass 
diese  Eier  sieh  ao  dem  kreisenden  Blnte  beimischen,  an  ein- 
seinen  Stellen  oder  Organen  sieh  gar  eitfwiokeln  und  yermeh- 
ren,  das  Blut  anf  solche  Weise  mehr  damit  änprägniren,  nnid 
so  einen  bedeutenden,  dcleteren  Einflöss  auf  das  Nerrensy- 
stem,  anf  den  gansen  Organismus  ansfiben  könhtenl  Für  sol- 
che Hypothese  sdiemt  fast  der  Umstand  zu  sprechen,  dass 
man  die  befailehen  Frösche  vor  dem  Tode  schfitzen  kann, 
Wlenn  man  mehrere  Tage  nacheinander  alle  die  neu  sich  bil- 
denden Efflorescenzen  sorgfältig  abwischt,  und  das  Wasser  er- 
neuert $  auf  solche  Wdse  kann  man  es  dahin  bringen,  dass 
sich  die  Eiorescenzen  vorerst  nicht  wieder  erzetigen,  und  daa 
Thier  auf  kQrzere  oder  Iftngere  Zeit  davon  befreit  bldbt  — 
Wir  könnten  alsdann  diesen  Umstand  so  erklären,  dass  alle 
die  im  Blute  enthaltenen  Eier  an  den  Stellen  des  Körpers,  wo 
die  Circolation  des  Blptes  am  langsamsten  ist,  alao  an  den  ge- 
löhmten  hintern  Exiremttiten  *),   angehalten  werden,   liegen 

bleiben,   während  sie  an  den' übrigen  Stellen,  deren  Gefibse 

-  ■  ■  ■  ■ 

*)  UDerlUrt  bliebe  dami  oeeh  der  Uosland,  dass  «och  an  den 
▼orderen  Extremitfilea  sieh  die  Bfflorescenseo  bttden,  sobald  ao  den' 
Untcffea  Uire  Eoiwieketoig  f ertsdriCte  gemeebt  4at,  ebne  jedoch' 
am  Kampfe  sich  so  selgett. 
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ben  würden;  —  oa  äea  Stollen  über,  wo  diese  £ier.r«k^ 
müMen  ^ich  die  Bedin^ogeB  tn  ihrer  Eoü^kkelang  in  höhe- 
rem Maasse  flu  toi  9  und,  auf  noch  nieht  hinf eichend  bdsamile 
Weife,  Aussohwitsnngen  der  atoekcadai  BlalbeslandUieile  ver- 
aiilaast  werden,  welehiß  das  Material  ter  Laf^rsieUe  iur  die 
Eier  ab^en,  d.  h.  'dw  iMmferv^nertigen  Rühren  bilden.  In«^ 
deas,  ^ir  i?emieldto  mit  Fieiss  Biae  graaseite^  Anstthrnng  ^ie> 
ser  Hypothtrie.  Senn  vor  allen.  Dhigeb  nifisstie  dai  Dasei« 
jeder  Eier  im  lebenden  .Bleie  nachgeMviesen  werden  *}•  UAd 
was  uns  di|s  am  ^^iwni^ien  wahrschainiich  macht,  ist,  4aas 
gerade  auf  tödteii  Thieroo,  wo  doch  von  (Sreulation  dea  Bio« 
tes  MdfM  mehr  die  Bede  sein  kann,  sowohl  ap^tan,  als  durch 
gesohlediiltche  VariptL%mmn§,  die  Eier  iiebsl  ihrem  Ketmiagct 
(Cönterven) '  sidh  ntofemda  liaseh  rarmehrea^  tmd  ivion  eim» 
Stolle  aiM  über  die  ganao  Kfi^peroberflielie  aasbreilen,  was 
^o  eine  Vefbreiluii^  aus  rein  äossere«  Ufsaldben  b^veiat. 

•Bedenken  twir  aber,  Ym  4iel  ge&unden  f  tösthcA  seilen 
««idar  nie  ene  ImpfuBg  gelingl^  00  ^eulgi  ah  eich  aponian  die 
Eier  in  ihnen  eneu^n,  bedenken  wir,  wie  sieh  vielmebt  gans 
andere  Inibsorfcn  anf  dem  Wund -Exsudat  kriftiger  Frosdm 
«rseugea  **),  so  eiki^aeo  wir  hierin  ^e  gi^o«e  Bolle,  weldio 
•die  LebcBvkntft  *^  utod  seitfiii  «s  aneh  nur  mechanische  Ver^ 
hlltnisae,  die  dadoferch  bedingt  würden  ^—  tei  der  Erzongong 
^er  verschiedenen  Arten  von  Infusorien  apidt.  Dieser  Um- 
stand  könnte  för  die  fieneratlo  «oquivoaa  Ton  dnigem.  Belang 
sein.    Ihdeas  kannte  er  ohne  Weiten^  wieder  besettigt  weit»* 


-»~i- 


*)  'Wire  'dle««s  di^gltcli^  so  lieMe  slcft  ttaeh-sefir  gel  deaken, 
dass  die  Eier  enf  dem  Wege  de(  BeafdraHoB,  Oder  tOb  Act  Dianas 
liehe  he^  in  den  ü^reislanf  gfbracjtl  wecden  icauaton.  Die  Lelira 
Tom  CoDtagism  würde  dann  om  ein  wiclitiges  Factum  rekber  sein. 

*^)  M  sshA  ^r  nnr  ite  €xilRdiiUff|Mreheo  in  dam  die  Wunde 
badeehenien  ve^vMan  SteifEe;  doieh  UMelen  sieh  aneh  htL  den  krif« 
ttgslan  Ffösaheo  ioi  Vailaide  dfü  lhil«Hit>  MMallieh  tai  «eil 
Wechsel  des  Wassers,  die  obenerwalmteo  latoarkn. 


den,  ^imn  m^  ih  Behaoptdti^  betv^^ett  Irdimte,  fast  dfü 
S{«r  EU  eflcn  d«ti  Iiifasorimi,  die  niit^r  dctt  verachieden^ti  Y^N 
AfiihiisMti  tntk  Mden,  Qberafl  Md  iifitn^r  vorhandeti  «^erii 
doss  nber  die  fiihtvv9ökel«mg  der  dneA  oi^r  det*  artdiem  kA 
vortugs^v^^  oder  aoMcbliesslicb  durch  bMittimf^  VerhÜtniase 
llegQtistigt  werde.  Erkennen  wir  #bo  das-Dankcl,  weiehei 
üh^  diesen  IntereManten  Eracbeinungen  adi^ebt,  nnd  erwar* 
ten  Yon  der  Zeit  dk  nf^tbtgen  AnfkiftruJkgen.  ^iBessen  wir 
Ar  jetot  nn1^  iro  vief,  daas  eine  Z^rsefenngy  eine  Auftosnilg 
torganiseber  Söbatana  («s  Eänlnisa)  im  Wa&ierea  tet,  ^relcbe 
den  Infliserienkeimen  die  besten  Bedingungen  ii\Jtr  Entwiclce^ 
hing  gewShat.  Äiso  tberall,  wo  diieae  Sonderiing  vom  tli^ 
ajprfidgKefaen  Organiamns  niebt  Statt  findet,  ifi^o  die  Beatand- 
tbeile  desselben,  Fasersteff,  Eiitrelssfctaff  etc.,  mit  dem  leben^ 
den  (oder  tödlen)-  Organismus  fesler  gebttnden  sind,  in  dem 
timgebenden  Wasser  älcb  nicbt  anflßsen,  oder  anbiäfen,  —  da 
enlafebt  die  Entwidcelntig  jener  Kcimii  nik^Bt.  Also  nicht  hü 
kHHHgen  Tbieren,  nickt  anf  Wanden  derselben  ^  sondern  nur 
bei  solefaen  Tbieren,  an  ^nen  einteilte  Tbeile  ersterben,  de^ 
Pättlniss  gans  nnd  gar  verfallen,  WftM*end  dife  tum  Leben  noch 
gesdiiekten  l'beile  wieder  m€k  ^ie  die  gadk-gesonden  Thiier^ 
taibalten. 

*  Also  scheint  e^,  als  liesse  aidh  endlich  die  Grondursachd 
der  Entwickelang  jener  Eikeinle  aitf  eine  Anomalie  dicr  Blnt«' 
drenlation  znriickfllhfftb.  Stockt  das  Blort  ^tt  einei^  ZcA^'n- 
spitze  des  Frosches,  nnd  die  BMandtheOe  dieses  sloffketiden 
Blutes  sondern  sich  Örtlich  aus  den  verschiedenen  Capillarge- 
fassen  ans,  so  bildet  sieh  dadurch  das  gaUertartige  Keimlagcrj 
dcasen  Form  nur  n4>ch  nadrklirliek  bleiirt»  Wir  sahen  einmal 
rwarr  miter  dem  Milcroskop,  wie  an  einer  Frosehaehe  eine  ein* 
^ige  Conferve  aus  der  von  der  abgelösten  Epidermis  entbidss- 
ten  Cutis  heraosgewaehsen  war ,  -^  wäiircna  '  eine  kleine 
Sf  recke  näher  an  der  Spitze  4er  Zehe  die  H^ren  in  gre^^ 
Henige  nntereinaBder  befindliah  wann;  nnd  vrir  konnten  vseli- 
leicht  hieraus  scbliessen,  dass  der  aus  einem  CapiHargeiiss  -iftt' 
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Bidilig  «oBsickeitide  Eiwetss-  an4  Faaersfoffjedftaal  «meiRläire 
'  oder  «inen  €ytindor.  bildete»  durch  GerioouBg,  Wjdpbe  ^ 
BerühruBg  des  Wassers  eneugle,  -^  iodess^  giebt^dies  nooli 
keine  Gewissheif,  ood  wir  werden  djinn  aadi  %a  der  AuDabnie 
gen5Üiigt,  dass  aus  den  Hantgeffissen  bcrmta  :geßt4»be9^r  Fr5- 
sehe  ein  solches  Aussickorp  von  Binibestandthatlen  Statt  ßndei 
was  doch  nicht  bewiesen,  und  nur  wenig  wahrscheinlich  ist  *). 
Indess  abgesehen  hiervon,,  scheint  es  aosgemachl,  dass 
übei'aUy  wo  die  Blutcircolation  in  den  Capillargefassen  nng«»* 
hindert  von  Statten  ^h^,  wo  der  AustauQpb.  der  Bestandtbeile 
des  Blutes  mit  den  die  Ciipillargdlsse  un^ebenden  JHateriefi 
»ofmal  von  Statten  geht,  riHcnwls  eine,  solche.  Anss^cheidung 
aus  dem  Blute  /der  genannten  Capillargefösse  ^folgen  kann« 
.  dass  diesp  Ansscheidpog  ein  passepies  Lager  Cur  jene  Keioie 
bilde.  Darum  alsa  sehen  wir  an,  den  im,' Heilen  begrifiepea 
Ampotationswiinden  kräftiger .  Fische  sich  keine  ^oldie  lifis 
entwickeln,  während  dagegen,  an  den  nicht  heuenden  Ampu^ 
iaüo^wunden  etc.  Schwacher  Frösche^ne  grosse  Menge  von 
Bkitbestandtheilen  ausgesondert  wird«  die  jenen  Eiern  zur  Ent*^ 
wickelqngsstätte  dient  .9ei  ^enen  -starken  Fröschen  bildet  sich 
rasch  *ein  CapillargeEisssystem  fiber  die  Wundflache  aus,  wel- 
ches (las  tntbaltene  Blut  rasch  wechselt,  normal'  drculirea 
lässt;  bei  diesen  geschwächten  Fröschen  findet  sich  das  Gegen- 
theil.  .  Daher  sieht  man  aiaf  den  Wunden  der  letztaren  oft 
dicke  Klumpen  gelblich  weissen  Wuntecrets  *')4  bei  ersterea, 

dagegen  sieht  man  nur  ein  äoaserst  diinnes  weissgranes  Uänt*> 

■  >  ■ — -         — 

^)  Noch  weniger  IfvalirscYieinll'Ah  aber  ist  es  uns,  dass  die  reiTea 
lAfosorieii,  SShlSngelcben,  Urtacfae'^encr  RShrenform  ibrerEier  sefen. 
Weber  sollte  diese  enorme. Masse  von  Köhran  tremmen,  iiei  der  ver^ 
hiltoisamässigen  KI«B(b«it  decSchllBagekhe»?  und  dass  jed^  Röhre 
nur  -ein  nmgewaoddtes  ScbUDgelchen  mil  seiocD  Eieni  aei  -r-  li8k 
auch  schwer  zu  glauben. 

**)  Dieses  Secret,  aas  den  specifiscben  Ruhren  mit  Eiern  be- 
rtdiead,  ftfart  indesu  nicht  sicher  den  Tod  herbei.  Oft  heilt  antcr 
denselben  die  Wunde,  wenn  die  Actbn  der  Capülafgeffase  denn 
sich  erb&ftigt. 
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eben  von  feiiiein  RMerslolF,  dis  dte  fotken  Gfiiiiihll(meB  be- 
deekt,  nnd.'^alirsobeniticb  darch  fortw5bmideirlXtoiau8cb  «einer 
Bestandlb^ile  V6r  !KeräetKdng  bebfttet  vdfi^  -—  oder  in  dessen 
^nicbt  mehr  nsorbiricn  Tfaeilen  sieb  b5here  Infusorien  (Wfiv* 
Hier)  bilden,  (d(«  nnmSglieh  dnrA  Cqiittirgeiksse  in  das  dr* 
kürende  Blni  gelangen  Icönnen  ^  wegen  nnTerbSHdissiriSssi-* 
ger  Grösse  «^)  und  deren  Vennelirnng  dem  Leben  des  Tbie>' 
ves  nkbt  geftbrKeb  is^. 

Aof  eolebe  Weise  Usst  ^ch  yielieiebtaneb  deuten,  wnmm 
bei  nicht  verwundeten  oder  lodten  Fröschen  an  cfen  EMtMni^ 
Iftlen  voru^weise  die  Bntwiekelung  jener  Eier  StiiU  findet. 
An  don  B&tremitdten  Var  Tor  dem  Tode  die  Cirenlalion  mn 
bedeoiendslenbeeiatvficbli^ — am  schwächsten.  Aus  demsel^ 
ben  €mnde  crklflfen  wiv  amh  das  Erseheinen  jener  R5bi«n 
am  den  ZebengUedem  iodter  und  kbender  Salainander  und 
an  dem.SchwMiiende  derselben^  Auch  dn*  diesen  Thellen  war 
oder  ist  die  Aetion*  des  Hesmens  am^  wenigAen  r^errsch^nd/ 
dieStodkuDg  de^Wols  dn  meisten  begSnstIgl',  md  somit  aueb 
die  Exosmose  der  BlnfbeslandibeSie  aus  den  Capillargefössen.  ^ 
:  Wteden  wir  diese  Bemerknngeb^  auf  die  Lehre.  veoiCon- 
iagium  im  Allgemeinen  an,  so  sokdnt  wenigstens  domus  her- 
vorzugehen, dass  als  Disposition  zur  Aufnahme  eines  Ciontagiana 
eine  mangetndo  oder  mangelhafte  Action  ^er  Capillargefässe 
eines  Theils,  eine  sehr  verlangsamle  oder  anfgehobene  Bhlt* 
bewegung,  ^i-  mehr,  oder  weniger  örtlich  — ^  betiiachtei  wer« 
den  nrass,  wihrend  normale  Circnlation  des  Bluts  in  allen  Pro* 
>rinzett  des  CapiUarsT^steros  jede  Möglich^ßit  der  Aufnahme  ei« 
nes4>ontaginaiB  abeoscbneiden  scheint.  Wir  haben  hicvliei  die 
Nervcnactioa  uicbt  in  den  VordeFgrnnd  gestellt,  wie  sie  ee 
ei^tlich  vi^MUcBt.  Wir  haben  bloss  die  floisere  Eacheinung, 
die  Folge  ihrer  krankhaften  Thäfcigkeit  beröjcksichtigt^  Indes- 
sen, thaten  wir- dos  mit  Willen,  denn  unsere  Kenntnisr  der 
Nervenaclion '  i^t  zur  Zeit  npcb  zu  mangclhafl,  um  Ansichten 
über  4er^  Axkifm^iih  aMf  die  wenigen  Torbundoneja  Tb^tsi^hen 
zu  bauen.  ,,  ,/ 


Die  Bildaog  der  eottferrenaf tlgen  BMuM  auf  Fvötohetf  bt 
i4io  niolift)  vrie  Qa;niioy9r  memt,  «1$  pUimdicIm,  iai  WjMet 
§edeibieiide«  Coatagam  zu  belrachtep,  socLdem  iaI  nlcbU  ao- 
deroft  ala  dia  Eotvvipkelang  voo  Infiiaorien  ana  EierQi  wdLcha* 
bcldiaiwaiirsabeinUobL  ▼«!!  att^aeti  kommcttd  mtt  einer  im  Zer- 
fallen  begrüfbneo  oiytnigchen  Snbatana  ie  Centact  gebmebl 
und  liieif  sia  nenen  LebensproeeMeii  aA^tiolit  werden.  Ver* 
gleichen  wir  diesen  Vorgang  nur  iramerliln  niik  der  64hrang^ 
mvjb  einer  Ueiwftndlejftg  der  or|ga»i«cben  Sebttan»:  dnreh  ein 
FerfAeet,  l^t.  die  Gährivig  aucb  noch  ein  in  yUißt  Hin« 
sieht  dttokl^r  Pi!OQe«a,  so  ist  sie  als  Analogoa.  euaea  Conia-. 
giumi  tu  aeflaUeodf  nad  dieser  Vergleich  ist,  wenn  iehmieb 
reobfc  besinne  9  aolien  alL  Wir  sehen  hier,  wie  üa  kleioer 
Tbeil  einer  emgeWandelten  ergaaischen  Suhatanz  eine  nnyev* 
hSltnisamdasig  grosse  Bfaade  derselben,  die  in  CenlinniHi  mil. 
ilir  iai,  »n.gleicbbr(ktankbafter)  Umwandhing  detecaiinirt^ 
XfU  das  FdoyenA  das  Halsdecoct  u.  s«  w.  aur  Glbtung  deter« 
minirt.  Auf  wehdie  'Weise-  das  geschieht^  ist  nns  aar  Zeit 
noch  nnbekannt  Wtr  IcenoiBo  indesa  im  der  Chemie  anilogft 
VftrIlältoisseJkiineoget  und  dte  von  Berseiina  eindeckte  ka*" 
ialyli&cbe  Kraft,  ihrem  Weaeii  nadi  noch  gana  itneckannt,.  spielt 
hier  eine  Hauptrolle  ^). 

Mit  der  FAul^i^  dürfen  wir  indess  diese  BiMbng  cenCBT». 
▼enbitiger  Köhren  nicht  identifieicett,  obgleich  wir  sie  als  eben 
Uebergaog  in  dieselbe  betrachten  können.  Die  ersten  Grade 
der  Fäulnisa  bei  Prösebon  zeigeia  allerdings  dieselben  K&rnchea 
und  Scblangelchen.  Aber  die  späteren  Grade  aeigen  eine  Menge 
gan&  anderer  In&üionalbiere^  deren  genauere  Jfcsofareibnng  niebtt 
hierbiBr  g^üiit» 

Mit  der  Unscardine  ktenea  wir  die  4unteekende  BjBd«< 
rescenz   aiif  Fröschen   nnd.  Salamandern  Torlaafig  also  noch 


*)  Einen  sehr  ioleressanten  Anfsals  über  einige  dieser  Verhält« 
4iis5e  hat  Liebig  in  Poggendorff's  Annaten  der  Physik  und  Che- 
ririe,  18.  Bd.  p.  106  fr.  geliefert:  „UebeT  di« EMcbelnaogen  derGlih: 
rang,  Fäuloiss  und  Verwesoog,  ond  ihre  Ursachen.*^ 
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ncht  in  cui6  Calcgom  stdieii.  £•  nSM«  denn  ieb^  dta 
aiMh  die  pflamtiche  Natur  der  MiMOardtoe  in  der  That  nur 
eiae  acheiülHire  tel^  nod  sicthvi^Ueielit  gar,  was  ima  nicht  un« 
wahtitehdalich  ist,  ifafc  thierbchc,  iofosoilelle  rfotür  bei  fer- 
ncrea  Uaiersuchangea  licrau^stclk. . 


i> 


Erklaruog  der  Abbildungen. 

^  Die  belgegebenen  Abbildungen  und  yon  meineni  Freonde,  dem 
Herrn  Dr.  mcdic.  VV  all  ach  hierselbck,  welcher  sich  darch  TbetU 
■ahme  an  meinen  Untersochangen  von  allen  den  milaetbeilten  Thataa- 
chcn  tviederbolt  überzeugt  hat,  aebr  natorgelren  wiedergegeben.  Die 
Vergroaaerune  bei  aSmmtlichen  Figuren  iat  =b  360  linear. 
«  Taf.  Xl.  Fig.  1.  Kolbenförmig  und  dichotomiach  Eeibeilie Roh« 
s^n,  mii  den  eieenthumlichen  dunklen  Körnchen.  In  £r  kolhenför- 
ibig  endenden  Röhre  iat  der  körnige  Inhalt  noch  nicht  auaselreten. 
Hannover  benennt  dieae  Röcren:  unreife  Confenren.  Die  dichotQ* 
misch  gctbeilten  Röhren  haben  wir  oft  geaehen.  Hannover  sah  sie 
seltener  ,  was  wir  nicht  xn  erkISren  wissen. 

Fig.  2.  Röhren  von  etwas  geringerer  Dicke;  hie  and  da  sieht 
man  Haufen  von  Körnchen  j  in  einem  aieht  man  die  kleinen  SchlSn- 
gelchen  angedeutet. 

F'ig.  3.  Röhren,  deren  körniger  Inhalt  grtetentheils  nach  aas« 
sen  getreten  latj  von  Hannover  aogenanote  „reife  Conferven.'*  Man 
dleht  die  traubenförmigen  Haufen,  thieriache,  gallertartige  Hasse  voller 
schwarser  Körnchen. 

Fig.  4.  Darstellung  der  geraden,  vibrirendon  Infusionslhierchen, 
welche  ans  den  Eiern  ausgekrochen  sind.  Es  iat  nicht  sut  möglich, 
die  haufenweise  aufsitzenden  Thierchen  naturgetreu  sa  zeicnnen.  Doch 
giebt  diese  Figur  An  ungefähres  Bild  dieser  Thierchen,  wovon  die 
einzelnen  ganz  gut  dargestellt  sind. 

Fig.  5.  GescblSngelte  InfosionsthierGben,  wahrscheinlich  die  hal- 
bere Entwickeinngsstuie  der  vorhergeheMen  geraden,  deren  man  in 
der  unteren  HsUle  der  Figur  viele  sieht.  Auch  gewahrt  man  viele 
banfenförmig  gebogene  Thierchen,  die  man  zu  der  einen  wie  zur  sn- 
dern  Art  zahlen  kann. 

Fig.  6.  Ein  Tropfen  von  der  ObernScIie  des  Wassers,  in  dem 
ein  Frosch  fault.  Man  gewahrt  die  schwarzen  Kömchen  in  Haaren 
und  isolirt,  vermischt  mit  den  geradlinigen  vibrirenden  und  mit  den 
seh  langen  förmigen  Infusionstliiercben ,  die  sich  in  nichts  von  d|n  auf 
den  confervtnsrtigen  Röhren  beGndlichen  nuterscheiden. 
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AoncrkaDg.  Fllr  Natorforsdier«  welche  uwre  VtvMcbe  wie« 
dcrholes,  cmpfehlieii  wir  die  Lelssen  Sommennoqate .  Juli 
nnd  AagQst  m  wähUn.  Früher,  oder  spStar  bildeo  sicli 
weder  die  Conferven  noch  die  Uleeralioneo  an  den  Fßaaen 
BO  leicht  «08.  Es  seheitit  also  der  fiiafluas  der  äusaereo 
Temperatar  von  grosser  Bedeatong  za  sein,  welchen  za 
erklSreo  wir  indessen  noch  nicht  im  Stande  elod. 


'h 


U  e  b  e  p 

eine   olgenÜiiin^Iche  Dewaffiaung  iles  Zivischen- 
kiefers   der   reifen    Embrjonen    der  Schlangen 

und  Eidechsen. 

VOD 

^    '  J.      H   TT   B    L    L   B   R. 

(Gelesen  i.  d.K.  Akademie  der  Wissenacb.  za  Berlin  am  11.  ^of,  1839.) 

(Hienm  Taf.  Xlf.) 


dA  den  reifen  Embryonen  der  Sdikngeti  und  Eidecbaen  fand 
j^  eine  dge]|thümliche  BewaSbang  des  Zwischenkiefers,  wel- 
c}ip  in  den  b^den  obengenannten  Ordnungen  der  beschuppteii 
AmphihJijSB,  wie  es  scheint,  ganz  allgemein  ist^  hingegen  in' 
den  Qtdnwtejgn  der  Crocodile  und  Schildkröten  dnrchans  fehlt. 
^  besteht  in  einem  bogen,  meist 'platten,  aof  der  Fläche  g&> ' 
krümmten  Körper,  welcher  in  die  Kategorie  der  Zahnbildungea 
«&  ^eh^kpien  sehrint     Die  etwas  breitere  Basis  dieses  Instru- 
ments ist  «n  der  nntern  Seite  des  Zwischenkiefers  befestigt. 
Vom  -t^rd  ijieser  Körper  aUmfthlig^  schmaler,   und  yon  oben 
nach  unten  dfinn,  und  end%t  sutetftt  mit  einem  seharfen  vor-  . 
dem  Raqde,   der  Sehneide  des  Zahngebildes*,  die  in  verschie-' 
denen  Gattungen  eine  yerschiedene  Gestalt  hat'     Dieses  Or*- 
gffk  ist  Mmner  von  iri>en  nach  unten  'und  YorA  gebogen,  und  " 
fi^n  sdarfes  Ende  steht  daher  an  den  reifen  Embryonen  ans 
dem  Monde  heraus.        ^  ^  '         ^  ' 

Bei  Python  tigris  und  Naja  tripudians  ist  das  scharfe 
Ende  in  der  Hüte  etwas  gellieilt  Bei  Botbrops  leueurus 
^^agl.  iat  das  Organ  coniseh,  au  der  Basis  angesohwollen» 
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am  Eäüe  ganz  spitz,  und  stellt  einen  aas  dem  Hunde  herans« 
gekrümmten  Zabn  dar.  Bei  Python  nnd  Naja  ist  es  platt, 
bei  Naja  tripudians  in  seinem  grösstcu  Tlieile  an  der  obera 
Seile  scInüTunnig  aasgefauhlt,  mit  Ausnahme  des  platten  schar- 
fen Endes.  Bei  den  Python  stehen  neben  dem  Organ  jeder-t 
seifs  die  gewöhnlichen,  sehr  viel  kleineren  Zwischenkieferzähne. 
Aus  dem  vorher  Hitgethailleo  gehl  bereits  benrar,  daas  atoch 
diejcnigeD  Schlangen,  die  im  erwrachseyei^  Zustande  keine. 
Zwischenkicferzähne  besitzen  (nur  die  Python  und  Tor  tr ix 
haben  Intermaxillarzähne),  doch  die  fötale  Bewaffnung  des  Zwi- 
sclicnkiefers  besitzen. 

Die  reifen  Embryonen  des  Eidechsen  verhalten  sieh  in 
Hinsicht  dieses  Orgaoes  ganz  wie  die  Schlangen.  Das  Organ 
ist  platt,  aus  dem  Munde  herausgekrümmt,  und  endigt  mit 
abgerundetem  scharfen  vorderen  Kande,  welcher  die  Spitze 
eines  am  Ende  schneidenden  Instramentes  vorstellt.  So  v(ft^ 
hält  es  sioU  io  den  beiden.  ntUersuebton  6at|ungea:Qjiemi« 
dophoFUis  Wagl.  irod  Iiaoevta  aut« 

Es  lässt  sieh  vennutheiy  dass.  die  raUeo:  Embr^nen  dgr- 
Sdilaogea  and:  Eidechsen  sich  dieses*  Qrgaoes  wie  ei«|»  Mo^ 
sds  bedienen,  um  die  Eisehaie  zu  durehbreche»  ader  etoza-> 
schneiden;  ^^i  den  Ishettdig  gebärenden  Schlangen  imk  Wei- 
cherer, utid  den  efaeFlegenden  mit  hM^ror  Schale  adcigen^  sich 
übrigens  in  der  Form  und.  Ausbildung,  des  Oi|^atoes  k^iAe  Uö« 

terschicde         ^  , ;      •  . 

^  Man  kann  iiem  B>wa&bttDg ,  wjsMw^  sieh.  ^j^t.  iasHrei (ea 
Zustande  d^  Embryonen,  und«  eini|^  Zeit  naob  den^  Auskrio^,; 
chtiu  niefat  {iHibr  -vorfliidet,  siit  der  ajedi^igen  Scbvnicle  am; 
Qbcrsebodbfcl  des  'Vogelfölus^  die  iiueb  zihh  Dursfabveohe^-der 
Sehaale  b^atiaml»  ist,  ver§leieben«  Diese  ist  auoh  eefer  allgc^ 
nein  boi  den  Wgetft  und  bei  den*  stratl&sarligeä.  Ve^il*  nqeh 
voB  gleicher  Form  wie  bei  den  Hühnern.  LetateffSt.bQflndiM' 
sidk  aber,  au  deir  äosseru  Obeji'ilütehe  odeH  .<G#si«lit(||]ftabe  des 
SebpabeU«  ued^^hAti  kejiie  Aehnikiikeii  m4  oiaom  Zaho^t  9^ 
Or«0o  de»  EMcd^setf  und  Sohla^ggan  ist  ao^  .Ftsti^cal;,  fi9mi 
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LAge,  Beli^Ugiiiig,  ein  wahres,  abar  aus  dem  Hunde  Iienror- 
sichendes  Zalingebilde. 


Erklärung  def  Abbildungen. 

Taf.  Xlf.  Fig.  1.  SeitoMMMt  de^  Faiualüieib  dei  ScISdela 
ctnem^jBeifm  Epbrjd»  von  Pjtlioo  tigris  vererSaaerfc.  a*.  Bleibende 
ZwiariiealdefeMiiDe.    b.  Eoihr^cmales  Zahmcbildc. 

Fig.  2.  ZiTiachenkiefer  yoid  reifen  Emibrro  des  iNthon  ti- 
sris  von  Yoro  angeaehen»  «.  Bteilieade  Zibne.  6.  Embryonales 
Zabo^ilde,         • 

\     F&g.  3.    fldiiefe  Ansicht  deaseHpen.  a.  Bleibende  ZSbne.  h,  Em- 
brj^natea  Zahngebilde,    c,  Zwiachenkiefcr.    <2.  Yomer. 

«'Fig.  4.    Embryonaler  Z>riacbenUererzahn  kon  Bothropa  leu- 
carual 

Flg.  5»  Embryonaler  Zwiachenliefersalui  Ton  Naja  iripa« 
dianSy^a.  Ton  vorn,   b*  von  der  Seite« 

FJg.  €«  7.  K\>pf  des  reifen  Embryo  sinss  Cnemidophorii* 
veqjjiftwsrt^   «.  Embryonalsr  Zwiaeb^ nUeferzahn* 

Fis.  8.    Faqaitneit  vom  Schädel  dea  reifen  Embryo  eines  Cne« 
ml^opboi%s.    a.  Bleibender  Zwisehenliielersilin.    b.  Embryoaalssi 
Zafangebilde.  ... 

Fig.  9.  10.  Zwiacbenkiefer  mit  dem  embryonalen  Zahngehilde 
Ton  dem  reifen  Embryo  einer  Laeerta,  tob  vorn  gesehen.  4.  Blei- 
bende Zvdssbeatteferslhne.    b.  Embryonaler  Zabn. 

Fig.  iL    Dasselbe,  schief  von  der  Seile  gesehen. 


»  1. 


U  e  b  CT 
die  Rewcgiin^en   cles  Aihmcns  und  Schluckens^ 
mit  besonderer  BerUcLsichUgiiug  neurologisdier 

Slreiifragen« 

Vott 

» 

A.     W.     V  O  L  K  M  A  R  N. 


Die 'Be^egüBgeii  des  Schluckens  und  ArÜniien$  Indien  noek 
manches  Dunkle^  nnd  in  Beziehung  auf  letztere  ftind'  manche 
irrige  Ansichten  QOgar  benrscheud  geworden«  Dies  ^hcr  nach« 
anweisen,  ist  der  Zweck  des  folgeuden  Aaf§atzes. 

§.  1.  Brächet  behauptet:  wir  athmen,  weit  uns  das. 
Gefühl  des  Bedürfnisses  dazn  antreibt  Wir  filhlett  aber  da» 
Bedurfniss  durch  Vermittelung  des  Vagus.  Der  Beweis  soll 
darin  liegen,  dass  nach  Dnrcbschneidung  des  Vagus*  das  Ge- 
f&hl  des  AthembedQrfnisses  aufhöre.  Zwar  alhme  das  Thier 
nach  einer  solchen  Operation  fort,  aber  nur  aus  Gewohnheit, 
denn  dass  das  Athembediirfniss  fehle,  beweise  der  HJmstand, 
dass  das  operirte  Ttter  den  Erstickungstq^  störbe  ohne  die  min- 
desten  Zeichen  von  Angst  und  Strekungsnoth.  Auf  diese  Ansich- 
ten sind,  so  wie  viele  Andere,  auch  zwei  Männer  eingegangen, 
welche  wir  beftitwillig  als  grosso  Antoritäten  in  der  NervenMire 
anerkennen.  Zuerst  reproducitt  Arnold  (Bemerkungen  Aber 
den  Bau  des  Hirns  and  Rt^enmarkes  etc.)  die  licbre  Bre- 
chet^s,  nnd  bringt  f&r  die  aufgestellte  Theorie  noch  einen  nenen 
Grnnd.  Er  fand,  wie  frQher  schon  Davy,  dass  nach  Durch- 
schneidung der  herumschweifenden  Nerven  die  Zaiil  der  Athem- 
ft&ge  in  einer  gegebenen  Zeit  abnehme,  und  bezieht  dies  auf 
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iBB  Vendminden:  des  AilliembtikirUUes.  Fienier  ist  Rom* 
bor^  (Iiebrliiich  der  .Ntrveokra&klieiten)  den  Meilia%ai  Bra- 
cfatft's.beigetreleD,  akid;beadveibt  einen  .Fall ,; wo  sehr  be- 
a^i^erlicbe»  Atlunen  oboe  Stickangsbcschwerden  anftral,  und 
wo'diQ  Sectioo  aaebwiet,  dasa  der  Vagus  ia  seinem  ganieii 
Verlwrfe  vea  iubefeCoUsen  Lyaif bdiösen  sasamoiengedf&Gkt 

wnrde* 

§.  2.  Die  Crosse  UnwabrscheiidicUudfc  ddr  Iiebren  Bra^ 
ebet's  liegt  nab.  Le  Gallets  taigte,  dass  jangeTbiere«  denen 
der  Vagns  darcb4ebniUm  wird,  sdiBell  erstickten ^  weil  sieb 
dae  Stimmritae  schlöüse,  und  diese  Ang&be  isC  rim  videA  Sei- 
len.  besttti({t  worden.  Warum  sagte  Le  Gallots,  dass  dte 
Tbiere  erstiekten?  nnd  warum  stiaunten  andere. fixperimen« 
tatoren  ifam  bei?  Wabrscbehdieb  weil  Zeicben  der  Erstidning 
eintsateo«  Am  meisten  balle  der  Umslaiid  Verdaeht  ertegea 
mfissen,  da^a  die  Tbiere  naeb  Durcbscbneidudg  des  Vagöa  fiort^ 
athmen.  Dieses  Portatbmen  wosx  Sewobnbeit  ebsuleileity  was 
ein  auffallender  Missgriff.  Eine  aogewfihnfce  fieWegung  ist  in 
Be^og  auf  die  organiscbe  BUechanik  nkbls  Anderes  eis  jede 
andere  Bewegung;  Zerstömng  der  Nerven,  die  den  Aein  be« 
diillgea,  läbmt  beide.  Gans  zum  UeberflcBs  macbte  leb  dae 
Ea^perime^l,  bei  einem  5  Stunden  alten  Kanincbea  tlie  Va^ 
an  dosebscbneiden,  worauMie  Atbmnng  (bier  docb  wohl  nicbti 
aus  Angewobnbeit!)  fortbestand.  Endlich  ist  es  gar  zu  un* 
wahrscheinlicb,  dass  das  Atbmungsbed&ifniss  lediglicb  aus  ei- 
nem Zustande  -der  Lungen  benrorgebe,  denn  bn  Unterdtük* 
knng  des  Athmens  leidet  der  ganze  Körper^  Dass  nur  in  der 
Lunge  die  Stickuogisooth  empTunden  ^ird,  kann  nicbt  bewei- 
sen, dass  nur  sie  den  Reiz  hergiebt,  welcher  die  Medulla  ojbloa- 
gata  excitirt,  mid  die  reflectirie  Atbembewegnng  cor  Folgn 
bat  Denn  ilie  Oertlicbkeit  der  Empfindung  eomeidirt  nichl^ 
immer  mit  der  Oertlicbkeit  des  sie  bedingenden  Reizes,  nnd 
dass  beide  beim  Erstickungsgeluhl  auch  nicht  colncidiren,  ist 
eben  darum  ziemlich  unzweifelhaft,  weil  die  Folgen  des  Nicht*, 
«tbmens,  statt  auf  die  Lungen  besdirftnkt  zu  sein,  den  gans^a- 
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Orgamlstiras  trefibn.  Akb  liltgt  e»r.oiigiddi  ttMer,  sntiineh- 
med^  dasf  der  Vagus  bei  eikitreiender  EnUckniigsgefahr  das 
Aiigslgerühl  ia  seine  peripheri«elie  Aasbreiimigeb  veriege^  in 
deneÜMin  Weise^  wie  aoch  ander«  aonsible  Nervea  bei  centra- 
Icr  Reianiig  EinpfindiingeQ  io  der  Peripherie  bediogeD.  Ver^ 
hielie  sieb  die  Sache  aof  di»  angegebene  Weise,  se  tnfis«le  das 
SUckungsgefuhl  nach  Durchsehneidang  des  Vagus  nicht  tttt 
ttrerfaaupt  fertbesiehen,  sondern  segar  aa  die  Langen  gebnn« 
den  bleiben,  nach  demselben  Prindp  nSmlioh,  wie  anch  in 
abgesetsten  61ied49m  Empfindungen  fertdanern*). 

$.3.  Die  Lehre  Bracbet^s  ist  aber  nieht  bloss  anwahp« 
aefaeinlteh,  sondern  fakch,  denn  die  Esperimenie,  weiche  er 
zur  Onterst&tKong  deriMiben  anRkhrt,  beweisen  genau  das  Ge- 
genlbeil  ton  dem,  was  er  angiebl.  Ein  Thier,  welchem  man 
die  keromschweifeBdeti  Nerven  dnrehschnitten,  stirbt,  wenn 
ikm  die  Luft  enteogen  wird,  nicht  ruhig,  sondern  zeigt  die 
«ntweiCelbaftesten  Symptome  von  Ersticlcanlsnoth.  Um  gans 
aieh^  xn  gehn,  sUidierte  kh  diese  Symptome  erst  an  Thierto^ 
denen  die  Vagi  nieht  dorchsohnitten  waren.  Ich  legte  die 
Iiullr5fafe  frei  und  brachte  in  ihr  einen  Halm  an,  welcher  nach 
GntdAnken  die  Lnfl  abzuschneiden  nnd  zuzulassen  erlanlile. 
Wurde  durch  Schiiessen  des'  Hahns  das  Atbmeo  fiverliinderf, 
s»  worden  alsbald  die  Athembe?fegongen  des  BmsflNMletia 


*)  BeiUttfig  wsrde  bemerkt,  dsss  ieh  die  Befasoptong,  der  Vages 
TermUtle  das  H«Dgergc(abl ,  aus  analogen  Gribiden  auch  in  Zw^d 
ziehe.  Am  wenigateD  wSrden  mich  Brächet *s  Experimente  fiber« 
seagen.  Aber  aoch  Arnold^s  Rmokengeficliichten  (a.  a.  O.)  sind 
nogenfigend.  Sie  sind  nur  vereinbar  mit  Brächet *8  Hypothese,  nicht 
beweisend  C&r  sie.  Patienten,  denen  das  HongergefBfil  f^\le,  hatten 
m  Dcsergairiaation  de«  Vi^s  geüflen;  der  Gniod  soll  darin  liegen, 
dass-der  Vagos  seio  Leitongsrermdgen  rerloreo  habe«  IKcs  ist  nnf 
Hypothese.  So  lange  der  Patient  fiberhaopl  lebte,  nanasle  der  Vagos 
noch  Leitangsverrougeo  besitzen,  folglich  war  der  Leichenbefond  an 
sich  kein  Beweis,  dass  die  Leitong  vom  fif^gen  zain  Gehirn  ge«' 
Mtt  war. 
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gvtaer  bdl  pmMUmtit.  Dmm  sperrte  im  Thier  im  Heil 
oder  den  SchnoM  auf,  stmokle  den* Beb,  die  eccessorisclieii 
AAeaibmfepm§u%  der  Neee  oni  lifpen  Mrorfcii  edüeUotld 
▼mläfkt,  iqMm*  -die  Zuige  bewegte  ^lA  mit  den  AlhemzCgen, 
^röflee  Uanilie  tnl  eiD,.eDdlioh  spiiMif  des  aiedci^worfene 
Tliier  aar,  suchte  mit  Gewali  sich  cü  beiceieih  und  verfiel  ia 
beftfge  CmvaUioaen.  JetsI  wurde  der  Halm  geöffuct,  und 
iler  Sturm  beruhigte  alch,  uia  bei  erneuerter  TencUiessoog 
des  Hahns  sieh  mit  denselben  Erseheinuagen  tu  wiederholen. 
Ufld  kurs  SU  sein,  so  bad  ich  nacb  DuschsdioeidiHig  der  Vagi 
ebsolut  dieselben  Erscheinungen.  loh -habe  in -Gegen« 
«vart  meines. Freundes,  Prot  Bidder,'«nd  «ndcNr  Sadiverr 
stindigen  diese  Versuche  an  Kaninchen,  Hooden  und  Bfibnem 
wiederhoH  mit  demselben  Erfolge  angesieUt,  und  begrelfenicirt 
wo  Brächet  die  Augen  hatte,  wenn  ihm  die  gewnUsamen 
AthembewegüDgen,  die  Todesangst  uod  Contolsionen  der  ope* 
rirten  md  erstickiendea ' Thiere  entgiogen  *).  •—  Arnold 
^chliesst  die  Abhin^gkeit  des  Aihmuogsbedftrfnisses  Vom  Va« 
fus  aoi  der  Verminderung  der  Inspirationen,  nach  Durch* 
echneidong  desselben;  Ich  halbe  mich  vei^bUch  bemfiht,  die 
Gmsecpieni  des  ScUasses  zu  finden.  Nmr  die  Yemichlung, 
d&okt  midi,  nicht  die  Sehwidinng  des  Athmens  kdnnte  auf 
die  Ansieht  leiten,  dass  der  Vegus  das  GelflhI  des  Alhembe- 


*)  Brsehet^a  Arbcitsn  Schnneu  tI«!  AatrWnnung  sa  fiadca, 
du  aie  «o  oft  ciürt  werdeo,  ja  aio  k&fidich  ectcbiMeiws  Werk  prcisfc 
sie  gar  als  Miuter  der  Vortrefnichkeil!  Brächet  4Smt  Thiere  ohne 
CooyaUionen  erslitkeD,  wenn  ihnen  der  Vagaa  darcbschnilten  warde; 
^t  findet  das  Mark  der  Pflanteu  identiacb  mit  dem  Sjmpatfiicas  der 
Thiere  I  er  verdebert,  daea  naeb  Aamehaeiduog  der  untera  Cerrieal« 
gsoglien  der  HcffscUag  plttlsltdi  «rfböre;  behauptet,  dms  Üamhsebnsi- 
dnng  eines  Pferren  die  LeitangrfSbigkeit  nicht  TSIlig  hemme,  vrea» 
Dor  die  Schnitlflächen  in  Beruhrang  blieben,  ood  iaoliri  Nerven  bei 
«lectriscber  Reienng  Ton  den  NacbbaKheilen  mittelst  Bleiplatten!!  — 
Angaben,  tod  denen  jede  eimelae  ausreicht,  die  ZarerfSsMgkeit  eiaes 
BeolMeblem  «u  schirlebsu. 
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il^illiusses,  nni  Uta  GefiUü  wieder  die  Athimiiig  bedinge*  -« 
«ei  dem,  wie  ilisi  wolle,  80  bewvsen^  die  vM  mir  angeetdltta 
Versuche  ditect,  dass  das  Alhembedürfoiss' nicfal  dordi  eine 
centripetale  Leilung  in  der  Bahn  des  Vagus  Veqiiittdt  wird. 
Romberg^s  yoierwihnte  patbologiicbe  Beobachtnng  bedarf 
also  einer 'andern^  Erklämng. 

.  §.  4.    Ungleich  dorcbgefährter  ab  Brach et's  Lekris  ist 
^  M.  Halles.     Nach  ihm  sind  die  Aihainbewe^uagen  theila 
refleetorlscb,  iheils  wiilkitrUcb.     Die  reflectorische  Bewegung 
gebt  haoptsSchlicb  von  dar  KoblensSui^e  aus,  wdehe  die  pe^ 
ripheriaehen  Ataabreitungen  des  Vagus  in  den  Lungte  ■  reisig 
tind   beilänfig  voA   dAn  Reize  der  Kälte,  welcher  die  Haut 
irilll.    So  s.  B.  I»ei  £rwedcung  Obnni£chtiger  durch  Bespren« 
gen  mit:  kallem  Wasser.     Dergleichen  Reize   werden  dorch 
den  Vagus,  quintns  und  die  Hanf  uerTcn  überhaupt  zum  verlSn« 
gerten  Mark  geleitet,  worauf  die  reflectorische  Athembewogun^ 
ijntrilt    Wird  der  Vagus  durehacfaniUen,  so  besteht  das.  Atb« 
men   mittelst  des  Willens  fort,   wir  wollen  nämlich  äthmen, 
weil  wir  das  Bedurfniss  dazu  fahlen,   das  Gefflhl  aber  hängl 
nicht  vom  Vagus  ab,  sondern  von  andern  Nerven.    Werdea 
durch  Zerstörung  des  Vagus  und  des  grossen  Gehirns  beide 
Vermlliler  der  Athembeweguogen  vernichtet,  so  sollen  nachi 
Oall  die  Alhembewegungen  sofort  aufhören.     Ais  baiUuiigea 
Verdienst  dieser  Theorie  wird  hervorgehoben,  dass  sich  hier- 
mit der  Parallelismus  in  der  Frequenz  der  Pulse  und  Athem- 
ftttge  erkläre.     Denn  wenn  das  Blut  häufiger  durch  die  Lun- 
gen fliessc,   so  werde   mehr  Kohlensäure  ausgeschieden,   wo- 
durch also  die  Lunge  stärker  gereizt,  und  eine  vermehrte  Re- 
spiration bedingt  werde. 

§.  5.  AuchHalTs  Theoiie  ist  von  vorn  herein  unwahr« 
seheinliidb.  Würe  der  Vagus  ausschliesslich  Verratttler  der  un- 
willkürlichen Athembewegongen,  und  wArde  nach  Durchschnei- 
dujig  desselben  das  Athmen  nur  durch  das  Gehirn  als  Wil- 
lensorgan fortgesetzt,  so  musste  es  nach  Durcbschueidiuig  des 
Vagus  von  der  Willkiir  des  Thiers  abhängen  f  das  Aihmen  zä 


387 

unteriaiten.  Es  ^re  bcii  ebiem  söldieD  wiUk&rliehen  Athmen 
die  ▼Oll  D$tvy  und  Arnold  beobaditete  GeseMidikeit  in  der 
Zahl  der  Albemtfige  ganz  onverrtSndlicii,  ideno  watpm  «oUle 
jediw  TUer  ommtlelbar  nach  Duehaehnetdong  des  Vagas  lang« 
aamer,  einige  Zeit  später  dagegen  acbneller  alhmen  wollen? 
'—  Vor  Allem  miisate  bei  gteiehaeitiger  Zeraldmng  des  Vagoa 
ni|4  des  grossen  Gähirns  das  Alhmen  gan«  anfhören,  yrieHall 
freilich  behauptet,  aber  ohne  Grand.  Ich  habe  an  jabgen 
Hnttden,  Kataen  nnd  Kaninchen  den  Versndi  oft  angestellt, « 
nnd  oline  Ausnahme  gefanden,  dass  naeb  Dordischneidang« 
der  liungenmagennenren  und  vollstlndigcr  Wegnahme  des  gros» 
sen  nnd  kleiben  Gehirns  das  Athmen  fortbesteht,  nicht  seilen 
aiemltch  lange.  Es  kann  roiaslich  echeinen,  dass  hier  die  Be* 
obaehtongen  sich  widersprechen,  indess  haben  die  meinigen 
den  Vorthdl  des  Affirmativen  vorans.  Wohrscheinlicb  hat  Hall 
den  Versuch  nicht  oft  und  nnr  nut  alten  Thieiien  ongestellt, 
welche  der  Operation  schnelL  unteriiegen,  sonst  würde  er  nn« 
feUbar  mit  inar  gleiche  Resultate  gewonnen  haben. 

§.  6.  Aus  dm  Hifgetfaeilten  ergiebl  aicfa,  dass  die  nn^ 
willkfirlichen  Albembewegnngen  nicht  ausschliesslich  Vom  V*« 
gns  ausgehen.  Fassen  wir  dieselben  aus  dem  Gesiehtspnnkt 
der  RcfleKtheorie,  so  wäre  weiter  so  fragen,  welches  sind  ne» 
ben  dem  Vagus  die  incitirenden  Nerven,  wcMie  die  flledalla 
oUongata  zu  reflectorischer  Beactimi  anregen?  Zonfchst  bg 
die  Vermuthung,  dass  die  Lungensweige  des  Sympathicosi  wd« 
che,  wo  nicht  alle,  doch  theil weise  vom  Rückenmark  abstäm* 
men,  das  fragliche  Geschäft  besorgen  möchten.  Zur?  Probe 
machte  ich  folgenden  Versnch.  Ich  entfernte  bei  einer  jungen 
KatKe  das  Gdiim,  mit  Ausnahme  der  Medulla  obIongata,«'\iiii«h<i* 
schttHt  den  Vagus  beider  Seiten,  und  exalirpirte,  mit  Seho- 
nnng  der  Zwergfetlnerven,  die  Lungen.  Allein  das  Affamen 
daberte  fort,  noch  40  Minuten  nach  der  Enthirnnng!  P&roh*^ 
tefe  ich  nicht  durch  theoretische  Ansidilen  (die  später  «o  Cut- 
'wickeln  sind)  befangen  an  sein,  ich  würde  sagen,  die  Inspi» 
rationen  nahmen  bald  nach  Ausschneidung  der.  Laugen  an  Kmll 
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mid  fiäuGgktil  so.  JetetfaHa  waren  die  Bewtgaagen  aabr 
giscb,  das  Zw^gMl  wurde  billig  ccMiirahirk,  der  Thorax  sckr 
stark  geboben.  An  mdireren  jongen  ILinden  wiederholle  idi 
den  Versach  iDit  gant  gteichem  £rfalge«  In  Gnuide  enthdlleB 
diese  Experimeate  nichts  Unerwartetes.  Denn  da  man  Ua^ai 
weiss,  dass  abgeschlagene  Köpfe  noch  eine  Zeit  lang  atiunea, 
(bei  jangen  Kanindien  sah  ich  dies  nach  17  Minuten  sttch  ^cr 
Köpfang)  so  halte  man  Anlass  ganag  an  ghaben,  dass  aaek 
ohne  Milwirknng  des  Vagns  ein  nnwillkflrliehes  Athmea- «n 
Stande  kommen  U^nne« 

§.  7.  Wir  sind  nun  der  Ansicht  derer  gana  nah,  welche 
das  verlfingcrte  Hark  als  Primom  mobile  der  Athembewegon- 
gen  ansehen.  Hiernach  ist  esLebensact  der  Hedulla,  die  Athcon- 
bewegongen  iuThltigkeit  au  setzen;  es  ist  die  ihr  eigene  Fun- 
ction, welche  mcht  eines  spedellen  Reizes,  sondern  wir  der 
Hitwirkung  fener  allgemeinen  Krifte  bedarf,  die  zur  Erhaltung 
alles  Lebens  unerlUsslich  sind.  Zu  den  allgemeinen  Lebensbe- 
dingangcn  des  thierisohen  Organismas  gehört  aber  das  arte» 
riello  Blut;  dessen  Impuls  idso  audi  der  MeduUa  nicht  fehlen 
darf.  Es  versteht  sich,  dass  dieses  Zngestftndniss  der  Grund* 
ansieht  nicht  schadet,  welche  die  Athembewagnngen  ron  einer 
prim&ren  Thfiligkeit  des  rerlängcrten  Marks  abldtet  Denn  der 
Reta  des  Arterienblotes  ist  dn  derartiger,  dass  er  meht  so* 
wohl  als  ursächliches  Moment  die  Ijehensfonelion  erklSrt,  als 
▼idmehr  als  iotegrirendes  Moment  den  BegriiF  derselben  voIU 
endd»  -^  Die  Ansieht,  welche  das  rerl&ngerte  Mark  ak  Pri* 
mom  moTens  betrachlel;,  dürfte  indess  aus  andern  Gründen 
nicht  bdtbar  sdn.  Sie  erklSrt  nämlieh  nieh^  warum  das  Kind 
erst  nach  der  Geburt,  dann  aber  plötslieh  alhmet  Soll  man 
annehmen,  dass  in  der  Mednlla  obkmgala  mit  dem  Moftwnte 
der  «Geburt  die  Lebensflamme  pl5ldioh,  wie  nach  einem  Zan« 
beradilage,  emporlodere?  Zu  dieser  Annahme  fiihrt  die  oon- 
se^enie  Fortbildang  der  in  Frage  stehenden  Theorie}  dne 
solche  Annahme  aber  ist  Süsserst  unwahrsehehiUch.  Dass  dio' 
Medalhi.  dnan  hetriiditiichen  Gfiid  der  Entwiokeluog  achon 


^^pHcend  des  Uterwkbtas  errflioli«,  seige»  miiir  ondiffQ  mt 
SevvegBOgeA  des  Kindes  im  Matlerlieiim«  Warom  seoGgt  die 
Titaliläft  de^  Msrices  oar  dieeea  Bewegwigeo,  und  nidit  auch 
dBDAii  des  Aikmeiis?  Warum  eireieht  die  Ener^  denelben 
nach  der  Gebart  urpllitalieh  ilice  U4>Iie)  wlbrend  andere  Lc« 
beasfoneüoiiea  ^ioh  nur  etnfeQtveiie  enlwiekelii?  Selebe  B^ 
trscbtaageii  leUeo  u  der  Annahme,  dasa  die  Thili^eiiy  weit 
che  die  MeduIIa  Mm  Atbmm  entwickelt^  kdne  w^prftngliche 
•eif  sondom  ven  irgend  einem  ftoasern,  diirob  die  Gebart  be* 
dingten  Impulse  abbiege.  Aber  freilieb  ist  es .  nicbt  genng» 
diesen  Impuls  in  einem  flftiibtig  Teraebwindenden  Nomente  ut 
^••ehen,  denn  wir  bedurÜBO  ntdit  nnr  eines  Reises,  wekber 
die  sehlummemde  Pnnetien  plötziieh  wecke,  soadern  sngleieh 
dnes'  Reises,  welcber  das  neehbaltige  fortwirken  der  si> 
plAtsIidi  erweckten  Function  begreiflich  mache.  Dm  Erkla« 
rang  der  ersten  Athembewegnng  ßhrt  sn  gar  nichts,  wem 
nie  nicht  die  Crkifirung  aller  naehfeigeodea  ineiudirt 

§,  8.  Sind  die  voraosgescfaicklen  Bemerkungen  in  Rich- 
tigkeit, so  wäre  es  Au%abe  der  ResptraÜensIebre,  nadumwiei« 
aea,  weleher  Reii  die  Medulla  oUongata  erregt,  damit  sie  sc« 
cnodir  wieder  errege  nnd  die  Aihembewegnngen  Ycimttle« 
VLJI all* läset  die  Athembewcgnngen  von  der  Kohlensäure  aus« 
gshn,  welche  sich  beim  Dnichgang  des  Blutes  durch  dieLnu« 
gen  entwidude  tind  die  Sehleimbäute  der  Respirationswege 
reiae.  Diese  Ansicht  ist  schon  darum  wenig  befriedigend,  weil 
sie  das  erate  Athmcn  des  Kindes  nicht  verständlich  macht,  denn  in 
den  Luftwegen  des  Neegebornen  wird  nidit  vor,  sondern  erst 
nach  dem  ersten  Athmen  Kohlensäure  sn  finden  sein.  Der« 
selbe  Einwurf  trifft  mehr  oder  weniger  auch  diejenige,  weL* 
che  das  erste  Athmen  v^am  Einfluss  der  atmosphäriscfaen  Loft 
aUeiten,  wie  J.  MiUler.  Es  ist  nimiich  kaum  ghubieb; 
dass  ohne  eine  vorläufige  Inspiration  eine  genügende  Qnaa*' 
titit  Luft  in  die  mit  Schatwasser  erf&lltea  Luftwege  des 
Neogehoraen  eindringen  soUte.  Noch  entscheidender  isl  das 
oben  mttgetteilie  Experimenl)  daas  auch  naebExslirpatioodee 
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IRiDgeii  das  Aibmen  fortddoeri.  Aber  den  nnwiderlegbarsieii 
Beweis,  dass  weder  die  KoUcnsaore  in  den  Luftwegen,  noch 
die  atmosphSriftcbe  Lnft  die  Ursaofae  der  Alhembewegangen 
abgebe,  liefert  die  Thatsache,  dass  Landtbiere  athaie.Q, 
selbst  wenn  sie  unter  Wasser  geboren  werden.  -^ 
Leclard  (MeckeTs  Arcb.  I.  154.)  seigte,*dass  reife  Bsi* 
bryonen  im  Scbafwasser  aibmen.  Die  Athembewegungen  wur- 
den nicbt  nor  mit  dem  Auge  deutlieb  wahrgenommen,  sondern 
es  fanden  sieh  auch  StofiPe,  welcbe  durch  eine  kleine  Oeffoung 
iü  das  Amnion  eingesprfitit  wurden,  in  den  Lungen  wieder» 
Leclard  folgerte  aus  diesen  Beobachtongen,  dass  schon  der 
Fötus  athme,  nfimlich  statt  Lnft  Sdiafwasser.  Diese  Folgerung 
bedarf  einer  genauen  Prüfung,  da  sie  für  die  Kritik  einer  Ml* 
her  erw&hnten  Ansicht  entsclieidend  ist.  Athmet  das  Kind 
'  schon  vor  der  Geburt,  so  ßUt  der  eiuvige  Einwurf  weg,  wel« 
eben  wir  denen  machten,  die  das  yerlllngerte  Mark  als  Primnm 
movens  der  Athembewegungen  ansebn.  * 

Auch  ich  habe  Beobachtungen  gemacht,  welche  hierher 
gehören.  Wenn  ich  nfimlich  £ier  von  UUhnern  oder  Sehlan« 
gen,  welche  hinreichend  entwickdte  Embryonen  enthielten, 
unter  Wasser  öffnete,  so  zeigten  sieh  Bewegungen  wie  Schnap- 
pen nach  Luft,  starkes  Strecken  des  Halses,  scheinbar  peint 
▼olles  Drehen  und  Winden  des  Körpers  (doch  nicht  Convul- 
sionen),  kurz  Bewegungen,  die  den  respiratofiscben  bei  SHk- 
kungsttoth  in  hohem  Grade  Shnlioh  waren.  Diese  Bewegun- 
gen, welche  ich  bei  meinen  Untersuchungen  Ober  ^e  Eniwik- 
kelung  der  Schlangen  oft  zu  machen  Gelegenheit  halte,  ent- 
stehen zwar  nicht  unmittelbar  nach  Oeffnung  des  Eies,  son- 
dern erst  nach  einiger  Zeit,  sie  nehmen  an  Lebhaftigkeit  eine 
Seit  lang  zu,  und  mittlerweile  verSndert  sich  die  schön  rotbe 
Farbe  des  Bluts  in  eine  blanrothe.  Noch  wichtiger  sind  Be* 
obachtongen  meines  ehemaligen  Assistenten,  Hrn.  Dr.  Schnei* 
der 8.  Dieser  schnitt  aus  demlieibe  einer  eben  geschossenen 
Hfisitt  ToUkommen  reife  Junge.  Die  Hiierchen  lagen  ;&  den 
dofch^chtigen  EihSuten  anfangs  wie  todt,  dano  fingen  sie  an 
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sKsh  m  iüBwegeo,  und  äk  Bewegaogen  forden  denen  der  Er^ 
nHckuDg  so  fihnihsli,  dass  er  das  Ei  schnell  öffnete,  um  das 
Junge  %a  reHlen»  Deiselbe  beDbaehlete  wiederholt  die  Geburt 
junger  Hunde.  Diese  werden  mit  unverletzten  Eihäuten  zur 
Welt  gebracht,  ond  liegen  anfangs  gana  regungslos.  Nach 
einiger  Zeit  beginnen  die  Bewegungen,  und  auf  diesen  NoiBent 
wartet  in  der  Regel  die  Hftndinn,  um  das  Ei  aufaubeissen. 
Aus  allen  diesen  Beobachtungen  crgiebt  sich,  dass  der.  Pdlus 
erst  nach  der  Geburt  alhmet,  aber  aUerdings  schon  im  Ei 
und  umgeben  vom  Wasser. 

J*  MQller  leitet  den  Impuls  der  Athembewegung  vom 
arteriösen  Blute  ab.  Diese  Ansicht  föttt  mit  der  so  eben  be« 
leuchteten  zusammen,  wie  denn  auch  an  einigen  Stellen  des 
Handbuchs  der  Physiologie  das  Athmen  durch  den  BInfluss 
der  Lqft  als  Producent  des  Arterienblutes  erklärt  wird  (a.  a^ 
O.  II.  760-  Bei  dieser  Identität  der  Ansichten  enthalte  ich 
mich  einer  besonderen  Krilik,  und  verweise  auf  die  schon  gel- 
tend gemachten  Argumente.  Nnr  als  Bedingung,  nicht  als  Ui^ 
Sache  der  Athembewegungen  wirkt  das  arterielle  Blut,  Bedin^ 
gung  aber  ist  es  lur  diese  besondere  Tbätigkeit  nicht  mehr, 
ak  für  jede  andere.  Daher  mochte  ich  zweifeln,  dass  die  Ex«*' 
perimente  entsclieidead  9ind,  wdche  J.  Malier  zur  Begrün« 
dnog  seiner  Ansicht  vorlegt  Er  brachte  nämlich  Frösche  ia 
WM^rstoffgas,  und  fand,  dass  sie  nach  einiger  Zeit  in  Schein- 
tod  vcrßelen,  und  nicht  mehr  athmcten,  aber,  selbst  nach 
Verlauf  mehrerer  Stunden,  wieder  aulwachten  und  rcspirirten, 
wenn  Bie  in  atmosphärische  Luft  gebracht,  und  Herz  und  Lun- 
gen i^ei  gelegt  wurden.  Hiermit  .kommen  wir  aof .  den  wohl* 
begründeten  .Lehrsatz,  dass  jede  Lebensfunction,  also  auch  das 
Athmen,  durch  den  StoIFwechsel  zwischen  Organ  und  Bhit 
materiell  b^ngt  ist.  Dies  und  sonst  nichts  möchte  idi  au& 
dem  Experimente  ableiten. 

§.  9.  Ich.  suchte  zu  zeigc%  dass  die  Tkäligkeit  des  ver- 
Vingcürtea  Markes  beim  i^thmen  nicht  fiftgliob  als  ]|riatir  ge- 
fasst  wenden  könne,  itfopd^n  di^  ^Wirkung  ^iner  mind^ti^ns 
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rtlativ  äasscrn  Ur»ache  and^te*  Da  dfe  Liift  oud  Kohlen- 
täinre  den  SlimuluH)  den  wir  suchen,  nichl* abgeben,  so  isi 
keine  Aossicht,  denselben  in  der  Sphäre  der  ftnsseftl  Nator 
tu  finden;  wir  mOssen  ihn  im  Organitams  selbst  suchen^  wo-i 
mit  wir,  nach  einem  Umwege,  anf  die  ReflexibeoHe  «nrhck- 
kommen.  Die  Athembewegnngen  scheinen  wiriclioh  reflecto- 
rircher  Natnr  za  sein,  nSmtieh  auf  folgende  Weiset  Reit- 
mittel  ist  die  Kohlenilinrc,  ab^r  nicht  die  in  den 
Luftwegen  frei  gewordene,  sondern  die  ImBInte  be- 
findliche; der  Ort  der  Erregung  Ist  jedef  Theil  des 
Körpers,  nicht  bloss  dte  Schleinbhaut  der  Lunge; 
preizender  Nerv  endlich  ist  jieder  Nerv  mit  «entri- 
petaler  Leitung,  -der  bis  eum  verUngeHen  Mark 
wirkt,  nicht  ausschliesslich  der  Vogns.  ^—  tth  sagte 
kl  dekn  Reflekion^ocess  der  Athembewegung  sei  4\e  Kohlen« 
tfkure  der  gesanmiten  Bltttinasse  das  Reitmillel,^  und  will  daN» 
auf  aufmerksam  mtfchen,  dass  dieser  vlelteicht  aof(iiltefilde  Atfs« 
druck  sich  auf  gangbare  VoftMInng^  zurQckfuhren  Ifisst.  Die 
At&embewegung  findet  ihren  Impuls  im  Atlunribe^tlrfdisse,  nfifd 
das  Athm^Agrimdarfniss  cnlspringt  aus  gewissen  Nutritionsver- 
h&ltnissen,  natiirlich  nictit  einzetndr  Ttieile,  sondern  des  gan- 
zen Körpers.  Alle  Theile  vctlangen  vom  Bhite  O^t/gen  för 
die  Kohlensäure,  die  sie  ihm  abgeben.  Sobald  da«  mH  Koh* 
lensSure  überschwSngerle  Blut  diesem  Bedöribiss  nicht  zn  'ge- 
nög^n  vei*mag,  entsteht  eiue  Substanzveränderüng,  welöhe  ab 
A  t  he  m  n  o t h  d  e  s  0  r'g a  n  8  gefasst  wcfrden  k^nn!  Diese  Atfiem- 
nolh  des  Organs  besteht  im  Minimum  beständig,  weil  die  Me* 
riscbe  Sabstanz  nAaufhöriich  nach  Osygenisatiou  strebt,  selbst 
wenn  die  Lungen  gehörig  ihätig  sind.  Sie  wirkt,  selbst  w«nn 
sie  im  Miilimo  voHianden  ist,  atff  die  cenltipef&len  Nervei, 
nnd  durch  diese  auf  das  Rflckenmark,  ohne  jedoch  dann  Em- 
pfindungen zu  wecken;  steigert  sie  sich  dageg^  zttm  lieber- 
maa^s,  so  bleibt *Empfindung<s nicht  aus,  und  die  Athenraoth 
der  thieriscliett  Sbbstanz  erregt  StlckangsgcfilhL  --Bei  diese» 
AniTassiing  ist  niclifs  hypoUietlsdi,  afedie^reizendetEinwh-kung 
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4e8  alhoiaiigibedarlÜlgen  Thionteft  auf  die  NorVMi,  nrifl  dies« 
Amiahaie  scheint  eines  Theils  nicht  eben  fjewalfiBam)  andern 
Theils  ^klärt  sie  die  im  Laufe  dieser  Abhandlung  oacbgewi|^ 
senen  Dunkelheiten  D^r  oder  weniger  voUkommeB, 

§.  10.  Zur  yresentlichen  Empfehlung  nki  es  der  eben 
aulgestellten  Theorie  gereichen,  wenn  sich  nackweiseii  laset} 
dass  die  eeniripetal  leitenden  Nerrea  in  grosser  Ausdehnung 
beßhigt  sind  im  Znstande  der  Aoünegung  die  Heduila  eiilon- 
gata  ao  %a  reizoD,  dass  sie  reflectorisch  die  Aihembewegung 
ins  Spiel  seftt.  Wir  können  uns  hier  grosslentheils  anf  Be- 
kanntes iieniisn.  Harshall  Hall  seigt,  dass  bei  enthiroten 
Thierea  selbst  neebanasche  Reiaang  der  Schleimhaut  der  Luft- 
wege respiratorisclie  Bew^iongen  sor  Folge  hat  Besprfttaang 
des  Gesichtes  und  der  Brast  aiH  kaltem  Wasser  ist  ein  be- 
kanntes Mittel,  bei  Ohnm&diligea  die  Atfamnng  wieder  herzu- 
stellen. Tritt  man  mit  den  Füssen  in  kaltes  Wasser,  so  er- 
folgt eine  krampfhafte  Ittspinitio&  Weniger  bekannt  scheint 
es,  dass  unter  UmslSnden  auch  raecbanisehe  Reizung  der  Haut 
Aitenbewegung  nach  sieh  zieht.  Bei  jongen  Hnnden,  denep 
grosses  und  kleines  Gehirn  genommen  ist,  tritt  die  Athembe- 
wisgnng,  wenn  sie  einige  Zeit  ausgeblieben  wai*)  mei^ens  au- 
genblicklich ein,  wenn  mau  die  Uaut  kneipt.  Ich  habe  mich 
dieses  Verfahrens  viellüttitig  bedient,  nm  die  Athembewegatigcn 
der  Stimmritze  und  Zunge  in  beobaobten.  Bei  diesen  Versü- 
ßen sah  ich  auffallende  Erscheinungen,  die  freilidt  nicht  con- 
siant  vorkommen.  IZinmal  sah  ich  bei  Reizung  des  Stammes 
dos  eisten  Halsaenren  eine  sehr  beträchtlidie  Bewegung  des 
Bauches,  ^  mit  jedem  Reizvorsnche  regelmässig  «ich  einstellte. 
Nach .  Oeffimng  der  Leibeshöfale  ergab  sich,  dass  das  Zwcrg- 
Cell  heftig  erschöltert  Avorde.  Dies  war  um  so  merkwürdiger, 
da  die  gleichzeitigen  Reflexbewegungen  ziomlieh  sdiwach,  und 
die  Inspiratimitn  ohne  diese  £«regv)g  des  Cerricalis  sehr  scl- 
leo  waven.  Auch  in  anderen  Experimenten  fand  ich,  dass 
Reizung  der  ikUnfrnren  besoodevs  leicht  eine  rcfleotorieche 
Aihembewegung  nach  sich  zieht,  und  somit  ein  Millel  ia\, 


314 

langsaAes  Albmen  %n  bcscUeunigcB.  Anch  darch  Kneipeift 
des  iDfraorbitalis,  -Dicitt  aber  des  IdiignaUs,  gelang  es  häufig 
bei  jungen  und  enUurnicn  Sängern,  Alhembewegang^n  her- 
vorzubringen«  Der  Einfluss  der  Damischleimhaut  anf  respira- 
torische Bewegungen  ergiebt  sich  aus  pathologischen  Erfahrun- 
gen. Hierlier  gehört  der  sogenannte  Hagenhuafen,  und  der 
von  Marshall  Hall  beobachtete  krähende  Hosten  kleiner  Kin- 
der, bei  reizenden  Stoffen  im  DarmkanaL  Ob  die  nnwillkfir- 
lieben  Athembewegnngen,  welche  sich  miti  Entleerung  der 
Faeces,  mit  dem  Coitus  und  mit  d^n  Gebaräct  verbinden,  voa 
einer  eenlripetalen  Leitung  nach  dem  veclängertea- Mark  ans* 
gehn,  lasse  ich  dahin  gestellt^  dagegen  schmt  das  Gähneo, 
v?elches  mit  koiperlicher  und  geistiger  ErmQdong  eintritt,  al-> 
lerdiogs  durch  die'  Gef&blsucrveli  eingeleitet  zu  werden. 

§.  11.    Mit  der  §.  9.  aufgestellten  Reflextheorie  erklären 
^sich  aber  folgende  Punkte: 

1)  Warum  der  Fötus  nicht  alhmet,  auch  wenn  ..er  unmittel- 
bar vor  der  Gebort  die  gehörige  Ausbilduiig  zu  Athem- 
bewegungen  erreicht  hat.  —  Der  Grund  ist,  dass  Atbem« 
noth  mcht  Statt  findet,  weil  die  Umbilicalvenen  den 
Theilen  genau  so  viel  Oxygen  zufuhren,  als  sie  be« 
dörJen. 

2)  Warum  der  Fötus  nnmittcUiar  nach  der  Geburt  athmef, 
selbst  wenn  er  in  einem  irrespirablen  Medium,  wie  Waa- 
ser,  zur  Welt  kommt  —  Nach  Trennung  der  Nabdge^ 
ffisse  tritt  Athemnoth  dn. 

3)  Warum  jeder  einzelne  Theil  des  Körpefs«  der  zu  Athem« 
bewegungen  bestimmt  ist,  so  lange  er  nur  «mit  ^er  le- 
bendigen Medolla  oblongata  in  Verbindung  bleibt,  Athem- 
bewegungen  macht,  mag  er  auch  von  dem  Comptex  der 
RespbationsorgaDO  vollständig  getrennt  sein  <—  ich  ent* 
fernte  bei  einem  jmigen  Hunde  das  grosse  und  kleine 
Geliirn,  durchschnitt  die  Medolla  am  ersten  Halswirbel, 
und  doch  athmete  der  Kohlkopf,  ns^^Uch  allein. 
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4)  War&m  unter  fittt  allen  LebensveiiiUtnineD  die  ZiU 
der  AtbemaGge  und  Hen8cblS|;e  in  einem  gewissen  Pa- 
AllelisnraB  steift  and  Wh  —  die  Zahl  der  Heruchllge 
ist  gleidisam  der  nameriache  Ausdruck  f&r  die  Energie 
der  Nntrilion,  gc^t  die  Notrition  cascber  Tor  sieh,  se 
ist  in  dem  von  mir  gebranehten  Sinne  die  Athemnoili 
''        grösser. 

Wenn  einige  Beobachter  beriebten,  dass  bei  Tbieren,  vrA 
cbe  in  reinem  Sauerstoff  athmen,  die  Zabl  der  HersMUSge 
ttnd  Albemaftge  auf  einige  Zeit  vermebrt  werde,  so  ist  dies 
mit  der  Annahme,  dass  das  Alfamungsbedfirfniss  des  Thie^ 
stofis  die  Respirationsbewegnngen  einleite,  nicht  im  Widcv^ 
sprach.  Wenn  man  das  Terlängerte  Mark  eines  enthimten 
Tiiiires  stidit,  drückt  oder  galvanisch  reist, '  entstdm  ancll 
Athonliewegattgen;  kurz  feder  Reiz,  der  das  Mark  trifft,  bat 
Athemliewegnngen  zur  Folge  nnd  beschleunigt  diese.  Auch  das 
arterielie  Blut,  welches  im  yerifingerlen  Marke  drcalirt,  reizt; 
die  vermehrte  Arteriosität  mnss  also  ebenfalls,  wenigstens 
eine  Zeit  lang,«  die  Athembewegnngen  beschknntgen.  Es  wftre 
sogar  denkbar,  dass  diAe  Beschleunigung  anbieite^  in  dem  Falle 
nfimlidi,  i^enn  der  abnorme  Reiz  des  Arlerienbltits  den  in 
Wegfall. gekommenen  normalen  Reiz  der  Venositit  mit  einem 
Pkis  überböte  «-  dagegen  verkenne  ich  nieht,  dass  die  Frage, 
v^rum  der  Fötus  nidit  athmet,  obschon  sein  verMngertei  Hark 
gehöniig  entwickelt  ist,  durch  meine  Theorie  nicht  so  befrie« 
digsnd  beantwortet  wird,«  als  wünsehenswerth  wSre.  Neh«: 
men  wir  an,  dass  der  Athmnngsprocess  des  geborncn  Tfalcras 
das  Atbmungsbedörfniss  nie  vollkomasen  befriedige,  oder,  um 
es  materieller  auszudrücken,  das  Ozygenisatieinsbtsireben  des 
Thierstoffs  nie  sättige  (in  welchem  Deficit  wir  den  organi» 
sehen  Grund  der  Reizung  des  Rückenmarkes  suchten)  so  kamt 
man  fragen,  ist  denn  das  Blut  der  Naiielvene  befthigt,  den 
Atbembedurbiss  zu  .genügen?  G(ftetzt  nämlich,  dies  w&i«  steht 
der  FSH,  so  müsste,  weoigsleos  bei  hinreichend  ans^ebildeten 
£mbr3[4|pn,%ine  Erregung  des  Rückenmarkes^  und.  somit  Atkem- 
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ktwegang  mi«h  einlretcn.  Es  ist  nniSrlidi  nicht  geofigesd, 
CS  als  Tbatsacbc  hinzastellen,  dass  das  Blut  der  Umbilicalveoea 
das  Alhmtnigsbedärfuiss  des  Embryo  decke,  es  bleiM  die  Frage 
flbrig,  waruni?  Diese  Dankelheit  sobeiiit  bmA  wr  Zeit  nicbt 
Tellstiadig  aafkllreD  m  hssen,  doch  durften  die  folgendeii  Sc- 
tradituogeii  einiges  licht  gefvähren. 

Auch  im  Embryo  unterliegt  der  Thicrstoff  den  Dhemischeh 
Verii&hirissen,  welche  ich  kurs  mit  dorn  W^rie  A4hmiuigsDoth 
bexeichDete.  Diese  Verhältnisse  können  aber  eiaeii  geoGgtn« 
den  Reiz  für  das  ii'erlängcrte  Mark  nicht  eher  abgeben,  bis 
dieses  durch  Entwickehmg  seiner  Struetur  die  EmpCKngltchkeit 
fiit  solche  Kciae  eiiialten  hat  Diese*  EmplangUdikeit  wird 
sidi  aUiuäUig  ausbilden  missen,  und  in  einem  gewissen  ^nde 
km  vor  der  Gfburt  schon  da  sein.  Wenn  es  nun  trotMler 
Gegenwart  der  Reizbarkeit  und  des  Rebniitteb  Tor  4er  Ge* 
bort-  nicht  za  Athembewegungea  kommt,  so  kann  dies  daran 
lifl^en,  dass  der  Grad  des  Rdaes  dem  Grade  der  Reizbarkeit 
aiGht  gentigt,  JMtt  der  Gebart  wii*d  die  Grosse  des  Reizes 
••sscrordenllich  gesteigert,  denn  mit  der  Zerr^issnng  der  £i«« 
hfinte  wird  der  Zuilnss  oxygenisiiien*  Bkites  abgesehnitten. 
Siass  es  also  nach  der  Geburt  zu  einer  ersten  Ath^bewegnng 
knmme,  kann  den  angcsi  eilten  Beltncbtangen  zufolge  nicht  be- 
fremden; dass  aber  nachmals  auch  das  MiuiDMim  der  Atbeoi* 
■oth  (um  der  gcbranchten  Terminoiogie  treu  zu  bleiben)  afi* 
veicbe,  das  verlangerle  Mark  zu  erregen,  mag  denjenigen  Ver« 
b&itnissen  der  Reizbarkeit  entsprechen,  welche  zeigen,  dasa 
ein  wenig  empiangliches  Organ  durch  einen  grossen  Reiz  zu 
iidrSchllich  grösserer  Entpfdngliohkeit  potencirt  wird.  80  raa* 
pH  ein  motonsdier  Nerv  sehr  oft  erst  dann  auf  kleine  gai« 
«anisohe  Reize,  wenn  man  seine  Reisbarkeit  doroh  eine  kräf- 
tige Ersah&tlemng  geweckt  hat«  Diese  Potenairuhg  der  Heiz* 
bariieit,  weldhe  durch  den  Reiz  der  Erstickungsnoth  l>ei  der 
Gebart  hervorgerufen  wird,  trhält  sich  im  fortiebeadea  Kiaife 
dnrch  Vermittclong  der  Nutrilion. 

§•  12.    Indem  ich  nun  ei  da*  AUradituag  <kr.^|kiiluGk* 
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bew<^iiKcft  Qkergehe)  will  Udi  im  V<»ratts  bMcfk«ii,  Aib6  e« 
liMptsScblich  mei^  Zweck  ist  a«  mieniichen,  in  me  wfH 
itts^  dem  Willeo,  «nd  itt  wie  Weil  sie  dem  Refiek  gehordieit. 
Obschott  ich  beim  Abfaiig  der  UntersiicbHug  veb.  der  Voran»« 
setBttDg  aosgiog,  dass  daa  SchloekeD  im  Wesenfüchen  ein  re^ 
fieGtorischer  Atit  sei^  so  glaube  ich  doch  nach  meinen  jeteigen 
firfabruDgeto,  dass  der  Eiofluss  des  Willens  viel  weiter  reiche, 
ah  Mars  hall  Hall  dies  angegeben.  <6anz  abgesehen  hiervon, 
und  isogegeben,  dass  das  Sehhieken  im  Wesentlichen  refleelo«> 
riseher  Natmr  sei,  v?ird  es  noch  im  Interesse  sein,  anf  einige 
feinere  Fragen  etneugelin:  1)  welches  ist  der  Beiz,  welcher 
die  Bewegungen  vei*anlBst$  2)  welche  Sldle  der  Peripherie 
tiffft  der  fteiz;  3)  welclier  eentripetale  Nerv  leitet  den  Rein 
nach  innen;  4)  welches  Centmm  empfängt  den  Reis  nnd  re* 
flectiirt  ihn;  5)  welche  centrifügalen  Nerven  bringen  den  Hei^ 
tum  Mnskei.  An  diese  I'fagen  können  sidi  beHSnfig  andere 
anscbliessen,  besonders  die,  wekhe  UmstXnde  das  Etnlreteil 
der  Reflexbewegung  hindern,  tn  diesem  Bezöge  bemerke  ich^ 
dass  die  Reaction  anPden  Ri^a  in  der  Sphäre  refbScforischcr 
Moskellhltigkett  im  ^Igemeiifeu  als  nothwendig  auftritt,  bl 
der  Orgaiiismus  gehörig  irritabel,  nnd  ist  die  Nervenleitang 
Vollständig,  Bedingungen,  die  sich  von  selbst  verstehn,  so  kenne 
Ich  nur  eine  Kraft,  welche  den  Reflex  hemmen  kann,  nftmlich 
den  Willen,  nnd  auch  dieser  hemmt  den  Reflex  nnr  in  gewis« 
sen,  hier  nicht  nllber  su  erörternden  FSIlen.  Um  tn  wissen^ 
oh  eine  Bewegung  in  Ball 's  Sinne  reflectorisch  sei,  braucht 
man  nur  an  einem  Thiere  %u  operiren,  welches  der  Willens« 
kraft  beraubt  ist.  Wendet  man  dann,  unter  Vermeidung  Sns« 
serer  Störungen,  das  geeignete  Reizmittel  an,  so  wird  £e  re* 
Aeclorische  Reaction  in  der  Regel  erfolgen  *). 

§.  13.     Anlangend  den  Reiz,  welcher  die  Schluckhewe« 


*)  Nor  auf  den  geeigoeteD  Bpecifucben  Reiz  kaon  die  Reaction 
erwartet  neiden.  Z.  ß.  WoUustreiz,  nicbt  Stechen  nnd  Kneipen 
der  Eichel ,  veranlasst  Ejaculation  %.  s.  w. 
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giingeii  yeraul£|S8i,  so  saeLfe  ilin  M.  Ilall  in  4ßv  veißcbhidc* 
Un  Sidiatanz.  Hierauf  bezieht  er  die  Thalpac^e,  dasa  roaii, 
oliDe .  Speisen  ia  den  Uand  %u  nebioen,  nicht  oft  scbluekea 
könne.  Wenn  nämUek  mit  awei^  bis  dreimal  wied^rhoUem 
Schlucken  der  S|H)idiel  verbraocbt  seit  fehle  dps  ReixmUlel,  ohne 
dessen  Einwirkong  der  Reflex  nie  einirele.  In  der  Tbat  koa* 
non  viele  Menschen  mit  leerem  Munde  nickt  öfters  und  schnell 
hinter  einander  schlucken,  idi  aber  kann  es,  und  anslreitlg 
werden  es  ausser  mir  noch  fll^rwe  können.  Ich  kann  bei 
ganz  trockenem  Munde  zehn  bis  zwölf  üilal  sohneU  hinler  ein« 
ander  schlucken,  und  nicht  nnr  das  Gefühl  im  Schlnndkopfe, 
Sjondern  auch  die  im  Spiegel  beobachtete  Bewegung  des  Kehin 
kopfes  belehrte  mich,  dass  dies  ein  wahres  Schhicken  sei. 
Habe  ich  10  bis  12  Mai  hintereinander  geschluckt ,  so  tcitt 
nicht  nur  eine  betrSchtUcbe  Ermfidnng  ein,  sondern  auch  daa 
Gefühl,  als  ob  Etwas,  was  verschluckt  werden  sollte,  nicht 
hinunter  ginge,  worauf  sich  Würgen  einstellt»  Da. also  in  die» 
sem  Pfille  der  peripherische  Beiz  fehlt,  so  giebt  es  ^ill« 
kurliche^Schlttckbewegungen,  weiche  über  die  Gren- 
zen der  Mundhöhle  hinausgehn.  Der  Umstand,  dass  ich 
i9ß  Schlucken  bei  leerem  Munde  an  derselben  Stelle  empfinde, 
vfto  ioh  nachmals  die  Würgbewegung  fühle,  l$sst  kaum  einen 
Zweifel  übrig,  dass  ein  Schlucken  im  Schlcmdkopfe  wirklieb 
vor  sich  gehe,  und  die  erwähnte  GefühlstSusdiung,  als  bliebe 
ein  Bissen  im  Schlünde  stecken,  scheint  den  Moment  anzu- 
deuten, wo  bei  mir  die  perlstattisdie  Bewegung  in  eine  anli- 
peristaltische  umschlägt.  Das  Gefühl  der  Ermiidung  im  Schlund* 
köpfe,  welches  beim  übereilten  E^scn  nnd  beim  Verschlucken  zu 
grosser  Bissen  sich  einstellt,  bestätigt  die  Abhängigkeit  des  ^chUn" 
gens  vom  Willen,  denn  das  Gefühl  der  Ermüdung  beschräukl 
sich  >u^  di<^  willkürlichen  Muskeln.  .Nicht  minder  wichtig  ist 
die  Möglichkeit,  Schtuudbewegungen  durch  Willcnsretz  zu 
verslärkeu,  wie  mau  dies  bemerken  kann,  wenn  ein  zu  gros- 
ser oder  trockener  Bissen  im  Schlünde  stecken  bleibt. 

§.  14.    Blclu'  Schwiciigkeh  macht  der  Umstand,  da3s  der 
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Reh  des  Bissens  die  fiewegoiig  des  SeMingens  nieht  Both- 
w  endig  nach  sielr  «ieht.  M.  HiH  freiHck  scheint  eine  solche 
Nolfawendfgkeii:  emuneiiitien.  Er  macht  auf  PSlle  aofm^k- 
sani)  we  eine  Feder,  die  man  in  denSehlafld  ehigelfthrt  haiU^ 
mn  Brechbewegtttigen  ZB  ^ermittdd,  mit  unwiderstehlicher 
Getwalt  verschlackt  wurde.  Man  könnte  mit  gleichein  Rechte 
auf  die  einfache  Erfahrung'  aufmerksam  machen,  dass  der  Bie» 
0n,  wenn  er  einmal  bis  «i  einer  gewissen  Stelle  des  ScUun* 
des  gekommen,  mit  unwiderstehiicher  Gewalt  weiter  hewegt 
wh*d,  und  dnrch  keine  Kraft  des  Wülens  aufgehalten  werde« 
kann.  Aber  die  Unwiderstehlicbkeit,  mit  welcher  der  Bissen  im 
Sdilunde  bewegt  wird,  wenn  er  nun  einmal  bewegt  wird,  ist  el^ 
was  gans  And^s,  als  die  Netfawendigkeif  des  Znsiandekommena 
der  Bewegung,  wenn  der  Bissen  mit  dem  Schlnnde  in  Berfthrang 
kbflMUt.  in  diesem  Sinne  nothweudig  ist  die  Bewegung  des 
Schluckens  nicht,  wie  sieh  ans  dem  Folgenden  ergeben  wird.  • 
Iflk  der  Voraassetenng,  dass  Hall  das  Schlingen  nüt Recht 
ais  reflectorisehen  Act  beseichaet,  und  nnr  in  der  Absicht,  £e 
hier  leitenden  Nervenbahnen  noch  mehr  ins  Feine  zu  verfoU 
gen,  bellte  ich  Experimente  an  enthirnten  Thieren  an.  Flon« 
rens  hatte  nach  Aussohneidung  des  grossen  Gehirns  bei  einet 
Henne  die  Sehlackbewegnng  regdmftssig  beobachtet,  wenn  er 
dem  Thiere  Getreidokömer  auf  die  Worael  der  Zunge  brachte; 
Verschiedene  Beobachter  hatten  Saugen  an  Acephalen  beob« 
achtet,  dies  AUes  schien  :der  Ansidit  gönstig,  dass  die  Schluck« 
hewegungen  die  nothwendige  Reaction  auf  die  resp.  Reite 
wiren.  Zu  meiner  grossen  Verwunderung  fand  ich  dies  an«« 
ders.  Nachdem  ich  bei  einem  jungen  Hunde  das  ganze  Ge* 
liim,  mit  Ausnahme  des  yerlängefften  Markes,  entÜBrnt,  (Uirle 
ich  kleine  Kugdn  aus  Wachs  oder  Brot  in  die  Mundhöhle  einf^ 
nnd  schob  sie  bis  auf  die  Wurzel  der  Zunge,  aber  sie  bliebte 
ruhig  liegen.  Die  Kugeln  wurden  nun  tiefer  bis  in  den  Schiiuid- 
kopf  eingeschoben.  Manchmal  wurde  gar  keine  Reaction  he« 
merkt,  obschon  das  Thier  noch  lebhafte  Reflexbewegntag^n: 
zeiftte,  auch  athmetei  und  sehr  oft  entstand  eine  antipefisial- 
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iiieiie  BewegQBgi  welobe  die  Kpgd  siHfftck  hmbie* 
worden  die  Kugela  liiiiler  dem  weicheq  -GaumeQ  gegbii 
dipanen  aDgedräpgt^  and  blieben  bm  liegen«  Wurden  die 
Kngdn  nedi  tiefer  eingedosseo,  bis  «Hier  den  Kehlkopf,  bq 
blieben  sie  ebenfalb  stecken.  In  einem  Falle,  wo  idi  dfe  Kür 
gel  bis  tief  in  die  Spdseröhre  bineiojgeseboben  batte,  UiebAsie 
eineZett  lang  rohig  liegen,  und  slieg  dann  gans  lanf^nmaeh 
oben*  Als  sie  vngef&hr  die  Gegend  des  Keblkopfe  erreiebibaUg^ 
entstand  plötzlich  ein  kräftiges  Schlacken  nnd  die  Kngel  wnrde 
mit  einer  raschen  poristaltischen  Bewegung  In  den  Hagen  ge^ 
führt  Dies  ist  der  einzige  Fall,  wo  ich  an  einem  entbirntea 
Thiere  vollständiges  Verschlucken  wahrnehmen  konnte,  und 
doch  habe  idi  die  Versuche  über  diesen  Gegenstand  an  vielen 
jnngen  Thieten  mit  Beharrlichkeit  wiederholt. 

§.  15.    Wamm  schlnokten  in  meinen  £xpenmenlno,rdie 
Thiere  nicht,   da  doch  Flourens  versichert,   eine  enihimle 
Henne  9  Monate  lang  am  Leben  erhalten, «u  haben,  IniUm  er 
sie  kiinsUich  f&tterte?     Dies  war  so  wenig  nn  errathen,  dasa 
ich  die  Experimente  auf  alle  Weise  modifieirte,  nm  ein  ResdU 
tat  zu  erbalten.    Ich  enthirnte  )unge  Hunde,  und  steckte  ihnen 
ein  in  Milch  getauchtes  Scbwämmchen  in  den  Mund,  in  der 
HoiFonDg,   dass  sie  saugen  und  sciilucken  würden.     Da  dies 
nicht  gesdiah,  so  flösste  ich  dem  Thiere  Hiäoh  ein  nnd  baaditto 
es  in  eine  solche  Stellung,  dass  die  Fldsdglcdt  in  den  Schlnad 
fliessen,  und  meiner  Meinokig  nach  das  Thier  zhtn  Sehüngfea 
zwingen  nwaste.    Allein  der  Versuch  führte  m  einem  andern 
und  buchst  räthselhafteii  ResnUafeb     Dos  Thier,   wjclcbes  bis 
dabin  regelmässig  geathmet  hatte,  hörte  auf  zu  athtnen!    Wir 
warteten  mit  gespannter  Anfmerksamkdt  auf  den  aächsten 
Alhemzng,  aber  vergeblich.    Endlksh  wurde  das  Thierchen  utH 
rnhlg,  es  hewegte  die  Extremiläten  unansgeseizt  und  lebhaft^ 
fing  an  sieh  zu  drehen  und  zu  winden,  und  es  vfar  uns,  die 
wir  die  Symptome  des  Luftmangeb  gonan  kannten,  kdn  Zwd- 
fisl,  dass  das  Thier  ersticken  würde.     Ich  brachte  es  dalior  in 
eine  Lage,  wo  die  Müch  aas  dein  ttaele  afaiodsf  aogldch  ira* 
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4ea  ein  Pdar  tiefe  und  gewi||teanie  ReapiMionoi  en»  and  des 
AtinneO)  welehes  so  lfto{;#  ausgesetzt  hutte,  kam  wieder  ui 
Ordooiig.  Ich  bette  diesen  Versuch  noch  einmal  wiederholly 
ganft  mit  demselben  Erfolg. 

§.  16.  Bei  so  gaot  Jinerwarteten  Ergebnissen  mnsste  & 
Frage  entsinn ,  ob  ich  vieUeicht  von  den  Centralorgaoen  s«. 
Tiel  binweggenommen.  FreUich  hatte  ich,  wie  schon  das 
Förlbestchcn  des  Athmens  beieugt,  das  verlängerte  Mark  ntdil 
angetastet,  welches. U.  Hall  als  Centralorgan  der  Schlnckbck 
wegongen  darstellt*  Indess  schien  es  mir  angemessen,  des 
Seblecken  snoäcbst  am  lebenden  Thiere  zu  stndiren.  Ich 
wtiilie  hJerea  Hühner,  bei  welchen  mit  einem  unbedcatendea 
'Aautschnilte  die  Speiseröhre  freigelegt  werden  kann.  SobeU 
dies  geschehen,  brackle  ich  eine  Erbse  aaf  die  Wurzel  der 
Zunge,  wosanf  Jedoch  kein  Scblndcen  eintrat.  Ich  schob  nun 
Ae  Erbse  allmaUig  immer  tiefer,  bis  unter  die  Stimmrita^ 
nnd  an  eine  Stelle,  wo  sie  von  der  Wunde  ans  betrachtet 
werden  konnte,  aber  sie  blieb  unveränderlich  liegen.  Naehr 
dem  sie  hier  gersame  Zeit  gelegen,  entstand  ohne  bemetkliehe 
Ursache  ein  plelzllches  Schlucken  (gewiss  willkärlich)  nad 
die  Erbse  verachwand  im  Kröpfe.  Ein  zweites  Experiment 
mit  denqßdben  Thiere  misslang  gänzlich,  die  Erbse  wurde 
durchans  nicht  verschlackt.  Nicht  glilekUcher  war  ich  mit 
einem  Qdine,  bei  weli^em  ich- den  Versuch  wiederhoUe.  Die 
Erbse  blieb  in  der  Speiseröbre  stecken,  ohne  sich  za  rfihren» 
Einmal  entstand  eine  kraftige,  peritabtibdie  Bewegung  im  Oeao* 
phagns,  aber  sie  nahm  ihren  Anfang  unterhalb  der  .Erbse  und 
blieb  ohnie  Erfolg.  Eine  eweile  perisiaKische  Bewegung  nahm 
zwar  vom  Schlundkopf  ihren  Anfang,  und  erstreckte  sieh  bis 
zum  Kröpfe,  aber  sie  contrabhie  den  Schlund  nicht  bis  zum 
4t€nTheile,  und  blieb  daher  ebenfalls  erfolglos.  Ich  galvauiflkte 
hierauf  den  Vagus,  wodurch  Zuckungen  in  der  Speiser&hre 
vermittelt  wurden,  aber  die  peristal tischen  Bewegungen  bli&i 
ben  aus  und  die  Erbse  blieb  liegen.  So  wenig  Positives  diese 
Versuche  enthfelten,  so  wollte  ich  sie  doch  an  SSugethierea 
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mederholen.  Bei  ethem  Kalbe  T^rde  doreli  einen  Sdinilt  %n 
»ttgeßbr  8  ZoQ  Länge  die  Spcis«r5iirc  frei  golegt,  und  eine 
Brotkngel  von  etwa  |  Zoll  Darcbmeseer  in  dos  Maol  einge- 
führt und  bis  in  den  Schlnnd  geschoben.     Plötzlich  entstand 
ein  Schlocken,  und  eine  well6nf5miige  Bewegung  verbreitete 
sich  rasch  über  die  ganze  Speiseröhre,  vom  Sehinidkopfe  ge- 
gen den  Magen  hin.   Indessen  erschien  die  Kugel  nicht   Nach 
einer  Pause  schluckte  das  Thier  snm  xweiten  Male,  und  die 
Kugel  wurde  etwa  2  Zoll  unter  dem  Kehlkopf  im  Oesophagoa 
sichtbar.    Hier  blieb  sie  siedcen.    Die  Contraction  der  Speise- 
röhre hörte  aber  an  der  Stelle,  wo  die  Kugel  sass,  nicht  anf, 
aondern   glitt  wellenförmig  über  sie  weg,   und  bewegte  sich 
rasch  gegen  den  Magen.     Die  Kugel  lag  jetzt  ruhig  an  einei'^' 
Stelle  der  Speiseröhre,  welcho  nichfs  wenijger  als  contrahirt, 
viel  weiter  als  die  Kugel  war.    Ein  dritter  und  vierter,  offen* 
bar   willktirlichcr  Schlockact  erfolgte,   aber  die  perislaltiseife 
Bewegung,  obschon  sie  hinler  der  Kugel  ihren  Anfang  nvkm 
und  sich  normal  gegen  den  Magen  hin  fortsetzte,   hatte  nicht 
die  Folge,  den  Bissen  weiter  zu  fördern.   Erst  ein  fünfter  oder 
sechster  Schluckact,  wiederum  von  der  Zunge  beginnend,  fahrte 
die  Kugel,  diesmal  ziemlich  schnell,  nach  dem  Magen.     Wir 
wiederholten  den  Versuch  ganz  mit  demselben  Erfolge.    Also 
auch  hier   konnte  der  Bissen  im  Schlünde  ruhn,   ohne  eine 
Schlackbewegung  anzuregen,  die  Contraction  der  Speiserohre 
war  von  dem  Contact  des  Bisseos  unabhängig,   und  Schluck« 
bewegungen,  die  allem  Anscheine  nach  willkürlich  entstanden, 
waren  das  Vorspiel  Ton  pedstaltischen  Bewegungen,   weiche 
den.  in  der  Speiseröhre  stecken  gebliebenen  Bissen  zuletzt  noch 
fSattsdiaillen. 

So  s^hr  es  anfangs  öberrascfaen  mag,  dass  Reize  im  Schlünde 
oiid  in  der  Speiseröhre  ohne  motorische  Reaction  blieben,  so 
wird  man  zuletzt  doch  linden,  dass  Analoges  roehrfadi  vor- 
kommt. Es  gieht  Menschen,  welche  die  Fertigkeit  besitz^ 
ein  grosses  Glas  mik/ Getränk  in  .wenigen  Secü&den  *  hinuniae 
zu«  stürzen,  indem  aie  gar  nicht  schlucken*     In  diesem  Falle 
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Uimte  freOtoh  eintreten,  was  wir  oben  andeuieten,  das«  der 
Wille  die  Reflexbewegung  unterdrückt,  und  dann  gehOri  dat 
Faetnm  weniger  hierher.  Dagegen  liommt  es  vor,  dasa  bei 
Genusa  sehr  trockener  mehliger  Speisen,  c.  Q.  trockenen  Weiss- 
brotes,  ein  Bissen  im  Schlundkopf  stecken  bleibi  und  sogar 
daa  Athmeu  beeinträchtigt.  Ich  kenne  diese  Erscheinung 
aas  eigner  Erfahiting  sehr  genau,  und  kann  yersichern,  dasa 
der  Reiz  des  Bissens  in  solchen  Fällen  nicht  nothwendige  Rlns^ 
kelreactionen  nach  sich  sieht,  sondern  als  lästiges  GefQbl  %^ 
willkürlichen  Schlingversuchen  anreizt  Gelingt  ea  dabei  nicht 
den  Bissen  zu  verschlacken,  so  tritt  bald  ein  starices  Gefühl 
der  Ermüdung  ein,  und  man  g^nt  sich  wohl  einige  Zeit  Rube^ 
bevor  man  von  Neuem  sich  anstrengt,  oder  sucht  nach  Was« 
aer,  um  den  Bissen  hinnnterzuspulen. 

§•  17.  Das  Resultat  der  mitgetheilten  Beobachtungen  und 
Experimente  ist  zunächst  ein  negatives,  und  kann  kurz  so 
•usgedröckt  werden:  Die  Scluckbewegung  ist  keine 
noihwendige  Folge  des  Reizes,  welchen  der  Bissen 
ausübt  *y  Mit  diesem  Resultate  entstehen  gewisse  Schwie- 
rigkeiten :  i)  Wie  kommt  es,  dass  Acephalen  und  die  Hühner 
•von  Flourens  regelmässig  schluckten,  wenn  vireder  der 
Bissen  nolfaweodig  die  Schluckhewcguiig  nach  sich  zieht, 
noch  auch  der  Wille  in  solchen  Fällen  zur  Erklärung  geeignet 
scheint.  2)  Wie  kommt  es,  dass  beim  normalen  Schlucken 
der  Bissen  regelmässig  ditrch  die  Speiseröhre  geh^,  da  der  Ein- 
ilttss  des  Willens  hier  aufhört,  der  Reiz  des  Bissens  aber  die 
Ursache. der  Bewegung  nicht  abgiebt» 

Die  erste  dieser  Fragen,  fürchte  ich,  ist  auf  eine  eaiäAüf 


*)  Es  ist  nochmals  darauf  aufmerksam  zo  macbeD,  dass  dar  Zwang 
der  Schiert beweguDg,  welchen  Hall  oacbwies»  Dicht  mit  der  Noth«> 
wendigiceit  zu  verwecbseln  ist,  die  hier  ia  Frage  kommt.  Die  Feder 
a*  B.,  Weltehe  in  der  Ha li'scheD Erfahrung  verschluigen  wurde,  mosste 
swar  io  dem  betreffenden  Falle  ^  nicht  aber  zo  Folge  der  Gesetzlich- 
keit des  Organisrnns,  verschluckt  w:erdea;  so  stecken  aich  Gaukler 
Kiato  Degen  in  die  Speiseröhre,  ohne  dass  Schlacken  entstSode« 
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dende  Weiie  nteht  ko  beanttroflen.-   Wir  kuben  %tn  £ritfäl* 
mng  der  Sdilerckbewegamgeti  iitir  tfwischeii  vwei  Reisen  zu, 
TvSMen,   «nl weder  geht  die  Erregang  yon  der  Serie  mn^  als 
EmpCndendes  und  Weilendes,  oder  y<m  dem  Knen,  als  Triebe 
feder  des  refleclo-moterieclioo  Mecbanismas.    Die  eine  wie  die 
andere  Annabcne  hat  Bedeaketi  gegen  sich,  kann  indess  kein 
drifter  Ret«  aofgefnodcn  werden,  von  welchem  das  Schlacken 
sich  ahieitea  liesse,  so  ist  ansaiiiehmeD,  dass  die  Sdiwierigkel» 
ten,  die  der  einen  oder  der  andern  ErklUrangsweise  entgegen- 
stehen, nnr  scheinbare  sind.    Hier  wäre  es  wichtig,  zu  wissen, 
ob  die  Sehlackbewegongen  der  von  Flonrens  beobachteten 
Henne,  und  der  mehrerwähnten  Acepbalen^  normal  und  ohne 
Ansnahme  za  Stande  kommen,  wie  die  Beobachter  alierdings 
angeben.    In  diesem  Falle  mnss  nat&rlich  ein  motorischer  Reis 
Verlangt  werden,  dessen  Effect  ohne  Ausnahme  eintritt.    Nun 
ist  es  Thiitsacbe,   dass  dies  vom  Reise  des  Bissens  nicht  gilt, 
hind  folglich   werden   wir  auf  dem  Wege  der  Exolusiön  der 
psychischen  Erklärungs weise  zugefährt.    Die  Bedenken^  ^/tU 
che  gegen  ihre  ErkISrungs weise .  eriioben  worden  sind,   halte 
ich  nicht  fQr  unüberwindlich.     Dass  in  einzelnen  Acephalen 
die  kümmerlichen  Andeutungen  eines  Hirns  immer  noch  anst- 
reichen, die  ersten  Rudimente  eines  dunklen  Gefühls  und  don» 
klen  Willens  oder  Triebes  zu  begründen,    scheiot  ioir  nichts 
Weniger  als  unmöglich.     Was  aber  das  von  Plourens  ver^ 
stümmelle  Huhn  anlangt,  so  deuten  verschiedene  Erscheimiii« 
gen  darauf  hin,  dass  die  seelischen  KrSite  in  ihm  nicht  ser^ 
stört  waren,  wie  ich  anderwärts  ausCührlicher  sa  beweiseft 
hoffe*). 


*)  Belllofig  biile  ich,  in  diesen  AcasBemogen  olehl  dss  Beweis 
zu  SQcheit,  dass  ich  aoch  jelst,  wie  «llerdiogs  frülier,  geneigt  sei,  sUs 
reflectoriscben  Bewegongen  sttf  Mitwirkung  psycfalseher  Krlfle  so  he^ 
ziehen.  Kurs  ebner 's  vortrefiTliebe  Arbeit  hat,  däal{t  mich,  deilUn* 
tersebied  reflectoriscfaer  und  wilikirticber  Bewegusgen  In  das  faeliste 
Lieht  geteilt.  Den  Unteracfaicd  beider  Arten  ton  Bewegung  tage« 
beod,  Termutfae  leb,  dass  die  Bewegongen  mancfass  Acephalso  nicht 
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Aber  irepA  9M9  Mc%  nrit  auc  yahiycfariotich  fijoi^ea  follUy 
dass  ia  4e|i  fü^v  Sprache  gekracbtea  Falten  die  Scliluckbewe- 
giuyg  van  a^lischcn  Kriinent  ausgeUt,  ap  bleiben  doch  falle 
Qbrig,.  wo  die«  eotschieden  nichl;  der  Fall  hU  Daa  von  Mt 
da  11  erwiUiate  Versdilucken  eloer  Feder  war  kein  vi^illkarU« 
cbea.  Eben  so  wenig  willkürlich  iat  das  Yerschlocken  YOif 
FlIMtigkeity  wenn  bei  Gargarismen  einige  Tropfen  zn  tief  iq 
den  Scblnnd  kpmmcn.  Hier  ist  nun  wieder  auf  dem  Weg^ 
der  Exelusioo  erwiesen ,  dass  der  mecl^^nische  Keiz  der 
Schleimhaut  den  Impuls  zum  Schlacken  abgab.  Es  tr^  §icb 
waa  nan  folge?  Mehr  nicht,  als  dass  das  Schlucken  auf  re- 
Qaclorischem  Wege  zu  Stande  kommen  könne.  So  wohl  her 
gründet  aber  anch  die  Thatsache  ist,  dass  der  Reiz  des  Biii- 
•eoA  die  Sohlookbewegiuig  bedingen  köpne,  so  wenig  kann  sie 
daa  J'aetum  amatosseo,  dass  er  ea  in  sehr  vielen  Fällen  nicht 
bedingt.  Das  physiologisch  Merkwürdige  scheint  ipir  hierbei 
die  Trennung  d^s  Köi^neoa  von  dem  Müssen.  Warum  folgt 
im  Schlünde  die  reflectoriscbe  Re#cMon  auf  den  Reiz  der 
tkdtleimhaut  so  oft  nicht,  da  dpch  in  andern  Verhältnissen  Ivr 
rltatioo  und  Reactioa  onzertreunlich  verbunden  aiod?  VVaruip 
ferner  wurde  im  Schlund  köpfe  ein  doppelter  Medianisrnua, 
nlmlicfa  für  willkürlidie  ond  nnwiUkurliqhe  I^ewegungefr,  an- 
gebracht?  Dieser  doppelte  Mechanismus  findet  sich  freilld^ 
in  den  Athmungsorganen,  ist  hier  aber  verständlich  i  w^hreo^ 
er  im  Pharynx  zwecklos  scheint,  denn  wir  athmen  auch  in» 
Schlafe,  sddueken  aber  nur  im  Wachen* 

§.  18«  Leii^hter  zu  losen  ist  die  Frage,  wie  das  3ch)uk^ 
kea  des  Oesophagus  zu  Stande  komme.  Zwar  wirkt  der  Ri^^ 
des  Willens  hier  nicht,  denn  in  der  Speiser j^hre  ist  der  Bisr 
aen  dem  EmQuss  der  Willkür  absolut  entzogen,  und  eben  ao 
wenig  wirkt  der  Reiz  des  Bissens,  oder  er  wirkt  weniptep^ 
nicht  regehnässig*     Man  konnte  nun  fragen  ^  wo  ist  der  Rei^ 


rein  rtfffecloriaeb  sind,  die  Bewegoogen  der  ?on  Flonrens  vfistfio^ 
melteo  Henne  waren  es  entschieden  oicbt. 
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für  die  ßewegangen  der  Speiser&hre  tu  8i^eii,'die  {a  nicht 
in  einzelnen  Fällen,  sondern  regelmfissig  sieb  mit  der  Schlack* 
bewegnng  des  Schlnndkopfs  verbinden?  Der  gesnchfe  Rei« 
findet  sich  in  der  Contraction  des  Pharynx,  mit  welcher  die 
peristaltische  Bewegung  der  Speiserdhre  associirt  ist,  wie  etwa 
die  nnwillkurlichen  Bewegungen  der  Iris  mit  den  willkürli- 
chen der  innern  Augenmuskeln,  oder  wie  so  viele  ander«  Be* 
wegnngen  bei  der  Respiration,  beim  Gebären,  bei  £nUeerang 
der  Faeces  u.  s.  w.,  wo  ein  einzelner  Reiz  eine  ganze  Reihe 
von  Bewegungen  mit  Nothwendigkeit  nach  sich  zieht.  Vor 
Allem  sehen  wir  in  den  Kanälen  mit  Ringfasern,  dass  örtli- 
cher Reiz  nicht  bloss  örtliche  Zusamraenziehung,  sondern  fort* 
gesetzte  perislalliscbe  Bewegung  nach  sich  zieht.  Demnach 
sind  die  unwillkQrlichen  Bewegungen  der  Speiseröhre  auch 
ohne  Annahme  eines  örtlichen  Reizes  auf  die  Schleimhaut  voll- 
kommen verslindlich« 

§.  19.  Meine  Ansicht  vom  Schlacken  ist  aan  folgende: 
Das  Schlacken  kann  reflectorisch  zu  Stande  kommen,  aber 
nur  ausnahmsweise  geschieht  dies.  In  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle  Mngt  das  Schlacken  vom  GcfGhl  und  WiHen  ab. 
Der  wilikQriicbe  Schluckact  giebt  die  Veranlassung  zu  dem 
unwfllkQrlicben,  und  zwar  vermittelst  einer  durch  die  Stnielar 
tier  Theiie  vermittelten  Association  der  Bewegungen.  Der  JESn- 
iluss  der  Willkür  erstreckt  sich  bis  in  den  Schlund,  und  walvr'- 
scheinlich  bis  in  den  Constrictor  faucinm  infimus,  obschon  die« 
ser  Einfluss  an  der  prästabilirten  Assoeiatk>n  der  Schlundmiis« 
kein  so  wenig  ändern  kann,  als  an  der  Association  der  Rcspi- 
rationsmuskeln.  Ist  die  einleitende  Schluokbewegong  zu  Stande 
gekommen,  gleichviel  ob  durch  den  Willen,  oder  durch  Re- 
flex, so  folgt  der  gesammte  Complex  assoeiirter  Bewegungen 
unveränderlich  nach.  Die  einleitende  Schluckbewegnng,  wd^ 
che  die  andere  mit  Nothwendigkeit  nadi  sich  zieht,  scheint 
mir  in  der  gleichzeitigen  Abschliessung  der  Choanen  und  Mund- 
höhle, und  dem  starken  lieben  and  Ruckwärtsziehen  der  Zun- 
genwurzel zu  liegen. 
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§«  20.  In  einer  frubercn  AbbandluDg  habe  ich  bereits  ge- 
zeigt, von  welchen  Nerven  die  Mnekelo  abhängen,  welche  beim 
Schlacken  betbeiUgt  sind.  (Diesem  Arch.  184a  S.  475.)  Nitf 
die  Bewegungen  der  Speiserohre  mögen  hier  Aochnals  SrwUn 
nuog  finden.  Reizang  des  Vagas,  selbst  an  den  Waneln  des* 
selben,  bringt  plötzliche  und  kräftige  Contractidoea  in  der  gan» 
f«ii  Länge  der  Speiserölire  hervor)  aber  keine  Bewegung^  wel- 
che der  peristaliifichcn  im  Entferntesten  gliche.  Dies  ond  die 
Erfahrung,  dass  Thiere  mit  durchschuittenem  Vagus  noch 
schlacken  und  fressen,  sind  schon  deutliche  Fingerzeige,  dass 
die  Schluckbewegangen  des  Oesophagus  von  diesen  Nerven 
nicht  abhängen.  Um  alle  Zweifel  av  beseitigens  legte  ich  bei 
einem  Kalbe  die  Speiseröhre  in  einer  Läng9  von  wenigstens 
8^'  frei,  durchschnitt  den  Vagus  auf  beiden  Seiten  des  Hal- 
ses, ungefähr  2"  unter  .dem  Kehlkopfe,  und  veranlassle 
das  Thier  durch  Brodkugehi,  welche  in  den  Schlund  einge* 
fuhrt  worden,  zum  Schlucken,  Mit  jeder  Selünckbewegoagi 
deren  sich  viele  in  ziemlich  kurzer  Zeit  iolgteni  entstand  auch 
die  associirte  Scbluckbewegung  in  der  Speiseröhre,  imd  ver- 
breitete sich,  allem  Anschein  nach  normal,  über  die  ganze 
Länge  der  freigelegten  Partie.  Die  Gvossc  der  Wunde  erlaubte 
die  Schluckbevvegungen  der  Speiseröhre  bis  in  die  Nabe  des 
Brustbeins  zu  verfolgen,  bis  gegen  6^'  unterhalb  der  Stelle, 
wo  ich  die  Nerven  durchschuilten  halle.  Dies  Experiment  be- 
weist, dass  die  Bewegungen  des  untern  Theils  der  Speiseröhre 
vom  Vagus  unabhängig  siud,  man  musste  denn  annehmen  wol- 
len, dass  Zweige  dieses  Nerven,  welche  oberhalb  des  Durch- 
schnittes vom  Stamme  entsprangen,  sich  so  weit  nach  unten 
erstreckten.  Eine  solche  Annahme  hat  aber  viel  unwahrschein- 
liche:!. Denn  als  ich  bei  einem  frisch  gelödteten  Kalbe  die  her- 
umschwoifcnden  Nerven  am  Halse  durchschnitt,  und  deren 
Wurzeln  in  der  Schadelhoble  galvanisirlQ,  bewegte  sich  nur 
der  obere  Theil  des  Oesophagus,  bis  ungefähr  2^'  unterhalb 
des  Durchschniltes. 

§.  21.    Wenn  nun  das  lOle  Paar  die  Schlad^bewegmigen 


.358 

dOr  SjßeiscrUire  ftkbt  vermrltelt,  so  d&rltt  timScIist  ao  den 
EiofluM  der  UaUfiervea  £n  denken  seid.  Wirklich  giebt  Va- 
ientifa  an,  ^aM  durch  Reianing  dcrrselben  der  Oesophago«  be* 
tt€^  vi'erdi».  Ich  habe  in  meiner  oben  erwfthnteta  Abhandlung 
achon  htmeALi^  dasa  i<^  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  be- 
zweifle}  da  leb  ottfer  den  g&nstigsten  Veiliältnissen  nichts 
AthnlidM  ^^^hmahöi)  gegenwärtig  kann  ich  Etfahrangen 
ttiltheäen,  welche  ca  beweisen  scheinen,  dass  die  fraglicbea 
Bev^egwa^A  Vom  Sympathicns  abhfingen.  —  Bei  einem  Fto* 
leb^  wurde  Gehirü  und  RfickenmaHr  ter^lört,  und  eine  kleine 
Wachskogel  hi  defti  Schlnnd  eingefühlt.  Die  Kngel  bewegte 
aklti  Qb^aua  langsam  abv^^kh,  so  langsam,  dass  die  Bewegnng 
wMbt  mit  den  AUgen  Teifolgt  werden  koiitite,  indess  war  sie 
nach  einiget*  Zeit  im  Magen  angelangt,  und  wurde  hier  apsge* 
aebttfften.  2>asäelb6  Experiment  wurde  nn  demselben  Pripa- 
mte  bddt  'twei  Mal  angestellt,  ^unehaüs  mit  demselben  £iw 
folge.  Es  1)ildete  sich  hinter  der  Kngel  eine  merkliche  Zusam* 
tmitisdhnilrang,  tmd  'nach  einiger  Zeit  whrde  jene  ^arch  die 
Sdinittwunde  des  Magens  durcbgepresst.  In  einem  tweitea 
FVosebe  wurde  das  Expei^ment  wiederholt,  jedoch  grösserer 
Sicherheit  wegen  Hirn  und  Rftckenmai^  ausgeschnitten.  Anck 
hier  gelang  t\i  3  wiederholten  Malen  der  Versuch,  und  die 
Kogel  gelangte,  obwohl  Sehr  langsam,  in  deA  Magen.  Dos* 
selbe  sah  ich  in  einem  3len  Vcrauche,  wo  nicht  nur  dos  Hals«- 
mark,  sondern  sogar  die  Halswirbel  entfernt  worden  waren, 
wiederum  in  3  hintereinander  folgenden  Malen.  Hiermit  ist 
ek^etis  erwieien,  dass  die  Schluckbewegungen  der  Speise  röhre 
iiicht  auf  rcflectorische  Weise  zu  Stande  kommen,  zweitens: 
dass  das  Rückenmark  bei  diesen  Bewegungen  Qberbanpt  nicht 
Ins  Spiel  kommt,  weder  als  Ccnlralorgan,  noch  als  Leiter. 
WShrcnd  diese  beiden  Ansichten,  meines  Erachtens,  am  nSch* 
Ülcn  gelegen  hatten,  hat  M.  Uall,  ich  weiss  nicht  aus  wel- 
chem Grunde,  keine  von  beiden  angenommen,  Yielmchr  he» 
hauplct,  die  Bewegungen  der  Speiseröhre  wären  Polgen  dei^ 
einrieben  IrritäbiHtäl,  uQd  henrorgcrufen  durch  den  Reiz  des 
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V 

Biscens  auf  ein  irdhibles  ih|^.  (Mdloa.  TmanoL  1633^ 
{I.  610.)  Dieser  üosicht  kann  idi  nkiit  heisimunen.  Erstens 
iiiSk  der  Reiz  .des  fiissefls  nur  die  Sehleimhaotv  nicht  aber  die 
Huekelsciiicht  oder  deren  motorisdic  Nenren,  «nd  ki  YMen 
f  iilen  ist  der  Bissen  zu  klein  und  zu  vreieh,  ab  ioM  er  jdordh 
die  £cblekiihaut  biadareb  wirken  isollle.  Zweitens  «eigen  die 
oben  mitgeüieilten  Expeiimente,  dass  in  Fällen^  wo  der  Bissen 
stecken  bleibt,  die  ConiractioB  der  Ringamskeiri  deosdbet 
überschreitet  und  sich  peristaltisch  fortsetzt  (s.  §•  16.).  Dritr 
iens  könnte  die  blosse  Irritabilitftt  allenfalls  allseüigä  Gmtrac- 
tiMien  der  Speiseröhre  um  den  Bissen  begreifliGh  maoben,  tfber 
eine  peristaltische  Bewegung,  wobei  die  Qri^eUasern  nnr  Ina- 
ter  dem  Bissen  sich  ansammenziebn  nnd  ihn.fortschiebeBf  &r 
kUurt  die  Irritabilität  nicht  Derselbe  Bissen,  -welche  im  uor^ 
malen  Vorhältniss  sich  abwärts  bewegt,  steigt  bei  antipeiistat 
tischer  Bewegung  aufwärts.  Bei  organischen  Leiden  der  Car> 
dia  wird  er  bisweilen  bis  zum  Magen  gefuhrt,  kehrt  hier  un- 
mittelbar um  und  wird  ausgebrochen.  Solche  Bewegungen 
sind  gicichmässig  combinirt,  was  die  Bewegungen  der  blossen 
Irritabiiliät  nie  sind.  Alle  combinirte  Bewegungen,  die  wir 
hinreichend  kennen,  kommen  unter  der  Mitwirkung  von  Cen- 
tralorganen  zu  Stande.  Sind  nun  die  combinirten  Bewegun- 
gen der  Speiseröhre  unabhängig  vom  Einflüsse  des  Iliros  und 
Ruckenmarkes,  wie  die  mitgelhdlten  Experimente  an  Fröschen 
andeuten,  so  scheinen  sie  nur  vom  Sympathicus  abgeleitet  'wer- 
den zu  könned,  dessen  Dignität  ab  Centralorgan  gewisser  zu- 
sammengesetzter Bewegungen  neuerlich  wieder  Uenle  mit 
guten  Gründen  verfochten  hat. 

Wenn  nuu  die  Schluckbewegungen  der  Speiseröhre  nicht 
durch  den  Vagus  vermittelt  werden,  so  fragt  sich's,  warum 
dieser  motorische  Zweige  an  jeue  abgebe.  Es  bleibt  kaum 
etwas  Anderes  übrig,  ab  an  die  Brechbewegungen  zu  denken. 
Freilich  tritt  Erbrechen  auch  nach  Dorchscfaneidung  des  Vo. 
gus  ein,  iudess  ist  nach  den  Untersuchungen  Magcndie^s 
leicht  bcgrciUich,  dass  auch  ohne  Mitwirkung  des  Oesophagus 
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«ebrbclieii  TOrden  könne.  Unleogbax'  ist,  da»  die  fiefti^eil 
der  Bewegungen,  welche  nach  Rekung  des  Vagus  entstehen, 
und  nanientlioh  die  beträchtliche  Verkörsung  des  Oesophagus, 
in  Folge  wdcher  der  Magen  nach  oben  gezogen  wird,  nicht 
4ie  mindeste  Aehnlichkeit  mit  dem  ScUucken,  wohl  aber  ei- 
nigc  mit  dem  Erbrechen  haben,  besonders  auch  das  mit  diesem 
verbundene  Gefühl  des  Hebens  im  Magen  erläutern.  lodeas 
befrachte  ieh  selbst  diesen  Gegenstand  für  nichts  weniger  als 
erledigt.    •        . 

Schliesslich  sei  erlaubt,  auf  ein  Paar  stSrendc  Druckfehler 
aufmerksam  zu  machen,  welche  in  meiner  Ahandlung  (dieses 
Archiv  1840.  S.  475  £F.)  stehen  geblieben  sind.  S.  476:  den 
ffinflen  Nerven  1.  den  feuchten  Nerven  —  S.  602:  hypoglossna 
1.  hyoglossus  —  S.  5i7:  widchc  der  Operation  vorausgehen 
musste  1.  welche  dem  Experiment  vorausgehen  musste  -^  S.  627« 
Rfickenmarkes  I.  Rückgralhes. 


Zur  EiitwickelungsgescLicbte  der  Haare< 

Von 
^  Gustav  Siuonj  pract.  Arzte  za  BerliiL 
(Hiefzo  Taf.  XIII.) 


TJeber  die  Art,  ^\e  die  Haare  sich  entwickeln,  sind  io  den 
letzten  Jahren  interessante  XJntersnchongen  angestellt  worden, 
wahrend  Ton  den  fruheiVB  Beobachtaogen  fast  nur  die  von 
ilensingcr  *)  Beachtung  verdient,  welcher  fiind,  dass  bei  Fd- 
tas  von  Rindern,  ehe  die  Haare  entstehn,  die  Hant  das  An- 
sehn bekömmt,  als  wäre  sie  dnreh  Lampendampf  geschwant» 
Diese  Färbung  rOhri  nach  seiner  Angabe  von  schwarxen  oder 
braunen  Kögdchen  her,  die  mit  dea  Pigmentkörnern  des  An« 
ges  A^ulichkeit  haheo.  Auf  diesen  KQgelchen  sah  er  einen 
Höcker  sich  erheben,  der  sich  in  den  Schaft  des  Haares  um- 
wandelte, während  das  Kfigelchen  selbst  sur  Haarzwiebel 
wuftk.  Diesen  Beobachtungen  zu  Folge  hielt  Heusinger  e^ 
f&r  wahrscheinlich,  dass  die  Haare  aus  dem  Pigmente  der  Haut 
ihren  Ursprung  nehmen« 

Vor  einiger  Zeit  hat  Gurlt**)  Untersuchungen  fiber  die 
Haare  mitgetheilt,  deren  Resultate,  in  so  weit  sie  die  Entwit 


*)  Deotscbss  Archiv  für  die  Pbysiologie  von  J.  E.  HeclceL 
7.  Bd.  1822.  S.  403.  « 

**)  M«gazb  för  die  gcssmmts  Thierbeilkoude  von  Garlt  und 
Heriwig.  1836.  S.  201. 
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kdong  derselben  betrefien,  sich  folgender  Maassen  susammen- 
fassen  lassen:  Die  Bälge,  in  denen  die  Haare  stecken,  sind 
einfach  oder  doppelt.  Die  ersteren  werden  durch  Einstülpun- 
gen der  Oberhaut  hervorgebracht^  die  andern,  welche  bei  den 
Tasthaaren  der  Tbiere  sich  finden,  bestehn  ans  einem  das  Daar 
onmittelbar  umgebenden  Sacke,  der  von  der  Oberhaut  aus- 
geht, und  einem  zweiten,  der  von  dem  Zellgewebe  der  Cutis 
gebildet  wird.  Der  innere  Balg  der  Tasthaare,  und  der  ein* 
Cache  Balg  der  übrigen  Haare  stülpt  sich  von  unten  neeh  obea 
wieder  ein,  und  dies  ist  die  eigentliche  Matrix  des  Haares.  An 
dem  im  Entstehen  begrifTenen  Haare  geht  vom  ^unde  des 
Haarbalges  eine  weichere,  kömige  Masse  nach  oben  bis  an 
das  erste  Rudiment  des  Haares.  Der  Schaft  und  die  Spitze 
des  Haares  bilden  sich  früher  als  die  Zwiebel  yoUständig  ans, 
mid  diese  ist  anfangs  unten  ausgeschnitten,  fast  teükehvtbers- 
lüraiig,  w&brend  sie  spiter  IfingKoh  ofscbeiat  D&e  I^laden- 
snbstans  4er  ilaai«  bestfShi  ans  feinen  ^  xShen  Längien&isern, 
die  MarksHfrstanK  ist  deulliob  aeUig,  und  dem  Pflwifteaniaske 
iluiUob;  ;An  den.  weissen.  Kferdehaavini  eckennt  man  ä^sserUoli 
gefarMne,  wellfinfiffmig.gcJbegctoeQttMrstreilen^  die  yieUtJcht 
t<«tt>eitteDi  «ehr  dünnen  Uebenwgje  dos  ¥00  .unten  eingeatiilpiiffa 
übars&ekeheiis  herrühren.  IHüMe  Qnetndreifen  kommen  M 
dunkehi  Haaren  aneh  voc^  sind  bei  diesen  d)er  dicht  :ao  de«U- 
liek  an  eikennen» 

Knnüch  bajk  Henle*)  KJuievsiichuitgen  über  die  mensoh- 
Udienliaace  TerQffenlUd&t,  und  .gez«igt,  dl9ss  dieselben,  ebenso 
wie  die  übrigen  Qcwebe,  aus  Eiemetitaraellon  entatehen.  IHe 
menschlichen  Hanre  sind,  seinen  BeolMicUUingen  s»  Fol^» 
•0  wett  M  in  der  Uwd  stecken^  von  einein  doppellen  Balge 
niwgebeii,  einem  äussern,  der  ans.Zellgewebefaaern.btsli«btf  und 
als  eine  wahre  Einstülpung  der  Cutis  anzusehen  ist,  und  einem 
inneren,  den  Ilenlc  die  Wurzelscheide  nennt.  Letztere  be- 
steht aus  mehrereil  Schichten,  und  ist  als  eine  Foiisclzuug  der 


*}  ^roriep's  n.  KoUzen.  184o.  No.  2i^  &  il4. 


Epidcnnis  za  beirlichteii.  V<m  dem  untern  btrntei  Ende  ^des 
Sttssern  Karges  erhebt  sieb  Meh  hmea  ehi  wabracheinlidi  kor- 
fter  «nd  kegelförmig  zagespfttter  Forteatv,  die  Haarpnlpa  odef 
Matrix  des  Haares.  Aof  diesem  Fertsiitie  äitzt  der  nntersM 
Tbeii  des  fifaares,  defr  ksihl  ist,  nnd  welchem  Henle  den  Na* 
men  Baarknepf  gelben.  Mit  dem  Snssem  Theile  des  Haar« 
knopfes  steht  äer  Haafschaft  in  Verbindong,  weh^er  in  itm 
Spitze  auftläoil.  ^  Die  Rindensobslanz  des  Schaftes  sergt  eine 
6ehr  merkliche,  der  Länge  nach  lattfende  Streifang,  nnd  Iflsst 
sich  auch  in  feine  I^ngenfasem  spalten.  Die  Streifen  veriie- 
ren  sieh  gegen  dit  Spitze,  gegen  die  Worcel  hin  werden  sito 
deniHcher,  nnd  hier  sieht  man  auch  stärkere,  der  LSnge  nach 
verlanfende,  dunkele  Slreüni.  An  der  OherffSche  der  Rin^ 
densnbstanz  bemerkt  man  noch  qneer  etwas  schief  rerlanfende^ 
^dlenförmig  gebogene  Linien  ^  die  efnen  merfdidieti  Schatten 
Werfen,  mitanter  auch  am  Rande  des  Haares  etwas  Vorragen. 
Die  MarkSttbstanz  des  fiaarschafles  uitbmft,  wenn  sie  'torhan«- 
den  ibt,  den  mittleren  Theil  des  Schaftes  ein,  nnd  besteht  anft 
sehr  kleinen,  zn  KIfimpchen  agglomerirlen,  Pfgmentkdmchen 
oder  Fehtrdpfchen  ühnlichen  glanzenden  Kfigeidien,  Im  Haar- 
knöpfe,  der  kugel-  und  eiförmig  ist,  nnd  in  den  ^  Fasern 
des  llaarscfaaftes  Qbergefaen,  erkennt  man,  wro  diese  Fasern 
atlfhdreni  rnndliehe  oder  eckige  K5mdien.  die -den  Zellenker- 
nen des  Rete  Malpighii  gleichen  nnd  ziemlich  gedrSngt  neben- 
einander in  emer  wasserhellen,  aber  festen  nnd  zähen  Sub* 
stanz  liegen.  Um  die  isolirten  Kerne  bildet  diese  Snbstans 
eine  feinere  Schicht,  eine  Art  von  Zelle.  Bei  dunkeln  Haa» 
Ten  kommen  unter  den  beschriebenen  Kernen  auch  einzelne 
ruDdiiche  Pigmentconglomcrate  vor,  ähnlich  denen  der  gefilrbi 
.  tcn  Stellen  des  Rete  UTalpighii.  'Bei  manchen  Haaren  flndM 
sich  statt  dieses  zelligen  Uaarknopfes  eine  unbedeutende  kol* 
bigc  Anschneltuiig,  welche,  wie  die  Substanz  des  Uaarschaf- 
ies,  fest  und  fascn'g,  nar  heller  ist. 

'  Aus  den  knügetheilten  anatomischen  Thalsachen  scbSesst 
Henle  nun,   dess  das  llaar  sich  auf  folgende  Weise  bildet 
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Dtr  suevsi  erzengle  Theil  des  Haares  ist  die  Spttte,  dann  fplgt 
der  ^Schaft.  Diese  Tlieile  eotstehen  dadurch,  dass  sich  aa  der 
Oberfläche  der  Haarpulpa  vnd  in  der  Furche  zwischen  ihr 
niid  dem  Grunde  des  gefässreichen  Haarbalges  Zellen  ansetzet, 
welche  durch  ncne  immer  ersetzt  werden«  Von  diesen  Zellen 
verwandeln  sich  die  änssern  in  Fasern  der  Rindensnbstaoz, 
zwischen  denen,  so  lange  sie  weich  sind,  und  oft  noch  weil 
hinauf  die  metamorphosirten  Zellenkerne  als  jene  oben  erwähn- 
ten dunkeln  Streifen  sichtbar  sind;  die  Innern  Zellen,  welche 
über  der  Spitze  der  Pulpa  sich  befinden,  bleiben  viel  weiter 
aufwärts  in  ihrem  primitiFen  Zustande  $  aus  ihnen  wird  die 
Marksuhstanz.  Die  Queerfascrn  am  Haare  bilden  sich  aus  det 
äossern  Schicht  der  Wurzelschcide.  Diese  äussere  Schicht  he» 
steht  aus  einer  netzförmig  durchbrochenen  Membran,  die  in 
jene  Qneerfasern  sich  umwandelt,  welche  dann  am  Haare  fest 
werden  und  mit  ihm  Qber  die  Hautoberfläche  hervorgehoben 
iverden.  Die  netz^mig  dnrchhroebene  Membran  entsteht 
wahrscheinlich  aus  der  dem  äusser,n  Balge  znnäclist  liegenden, 
ans  Zellen  zusammengesetzten  Schicht  der  Wnrzekchcide.  Ist 
die  Entwickelung  des  Haares  beendigt,  so  nimmt  der  Haar« 
Imopf  jene  friiber  beschriebene  kolbige  Gestalt  an. 

Im  4ten  Heft  des  vorigen  Jahrgangs  dieses  Archivs  befin- 
det sich  ein  Aufsatz  von  Bidder,  in  welchem  die  Bildung 
der  menschlichen  Haare  ziemlich  auf  dieselbe  Weise  wie  von 
Slenle  dargestellt  wird.  Bidder  erklärt  auch  die  Körner, 
aus  denen  die  Haarwurzel  besteht,  für  Eleuiontarzellen ,  und 
nimmt  an,  dass  die  Fasern  des  Uaarschafles  sich  aus  denselben 
bilden.  In  Beziehung  auf  die  Art,  wie  diese  Umbildung  vor 
lieh  gehn  soll,  weicht  er  indess  etwas  von  Henlc  ab.  Auch 
supid  ilun  die  Queerfasern,  so  wie  die  Marksuhstanz  der  mensch*  ^ 
liciien  Haare,  unbekannt  geblieb^.  ^ 

Wenngleich  wir  durch  die  angeführten  Uniersuchungen 
einen  ziemlich  vollständigen  Aufschlnss  über  die  Art,  wie  die 
Haare  sich  bilden,  erhallen  haben,  so  bleiben  doch,  wie  mir 
scheint,  noch  mehrere  Fragen  zu  beantworten.     Zuerst  war 


wqU  za  plrftCeiii,  ob  die  SdiMne,  welche  bfaber  btopMoUidi 
aas  der  Beschaffenheit  der  echon  mehr  oder  weni^r  entwik'* 
Icetlen  Heere  auf  die  Entstehungsweise  derselben  gemacht  ^or* 
dea  waren,  aaeh  fQr  die  erste  Bildang  beim  F6tos  gftUig  sind; 
Bei  dieser  PrSfang  war  dann  zo  nntersachen,  in  welcher  Bei« 
kenfolge  die  elneelnen  zum  Haare  gehörigen  Tfaeile  bei  der 
Fracht  erzeugt  werden,  ob  z.  B.  der  Haarbalg  sich  erst  volN 
ständig*  entwickelt,  ond  dann  die  Bildung  des  Haares  in  dem« 
selben  ihren  Anfang  nimmt,  oder  ob  beide  glddizeilig  ent- 
stehn.  Der  Zeitpnnlct,  in  welchem  die  Warzelseheide  znersl 
siditbar  wird,  war  ansznmitteln ,  so  wie  anch  die  Art,  aof 
welche  dos  Haar  ans  der  Hant  herrortritt,  genauer  festza« 
steilen  u.  s.  w. 

Obwohl  ich  nicht  im  Stande  hin,  Ober  alle  diese  Punkte 
eine  genügende  Auskunft  zu  geben,  so  will  -ich  doch  als  einen 
kleinen  Beitrag  zu  dem  bis  jetzt  Ermittelten  einige  BeobadN 
taugen  mittheilen,  die  das  .Resultat  einer  im  Laufe  dieses  Jali^ 
res  hauptsächlich  bei  Schweinsfttns  angestellten  Untersadrang 
€ber  die  Eätwiokdung  der  Haare  sind. 

Zuerst  rerdtente  wohl  die  oben  erwähnte  Angabe  Heu« 
sing  er 's,  dass  der  Entstehung  der  Haare  eiiie  Schwarzf3b> 
bung  der  Hant  vorausgehe,  weiter  verfolgt  zu  werden.  Ich 
fand  diese  Färbung  audi  bald  bei  Schweinsfötus  von  verscim- 
dener  Grösse.  Die  Ideinsten,  bei  denen  ich  sie  bemerkte,  hat- 
ten von  der  Schnaaze  bis  zur  Schwaozwurael  eine  Länge 
von  zwei  Zoll,  und  hier  zeigte  sich  die  Färbung  nur  an  ein« 
zeluen  Stellen  des  Körpers.  Bei  grösseren  waren  entweder 
auch  nur  einzelne  dunkele  Fleelfie  vorhanden,  oder  es  erschien 
der  ganze  Körper  geschwärzt.  Die  Färbung  rQhrte,  wie  dies 
auch  Henslnger  angegeben  bat,  von  kleinen,  nahe  aneinam 
der^  liegenden  schwarzen  Kölnern  her.  Diese  fand  ich  bei 
kleinen  Embryonen  0,0065  bis  0,0069  Pär.  Zoll  lang,  an  der 
breitesten  Stelle  0,0035  bis  0,0040  Zoll  breit,  und  bei  älteren 
Embryonen  etwas  grösser  (Taf.  XÜL  Fig.  1.).  Häufig  war  aber 
bei  Fötus,  die  genau  aof  dersdben  Eotwickelu^gsstufb  sich 
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fie&ndiai,  wie  sokbe  dertn  Baal  sescki^tot  mAieftf  oicUi 
?iMi  F&rbvng  sn  bemerkeik     Uotersitcbt  man  bei  soleben  die 
Haok  genaner,  so  ntniBii  man  iaäees  auch  Körpereben  daria 
#ebr,  die  mit  den  achwaraen  in  Grösse^  Form  iiftd.Anei4noDg 
fibereinatimmen,.  allein  weiaser  aiad,  als  die  H^t,  io  der  sie 
fiegen.  (Fig.  2.)*    Bei  ideinen,  nicbt  gefiirbteo  Poles  sind  dieae 
weissen  K&rperchen  anch  nur  an  einzelnen  Slellen  YorbMideny 
btt  grosseren  über  den  ganxen  Körper  verbreitet ,   Zaweilen 
siebt  man  l»ei  demselben  Fötus  an  einigen  Hantstelkn  sebwarse^ 
tti  andern  weisse  Körperchen.     Bringt   man   ein  Hautstüok^ 
in  wekhem  diese  weissen  Körpertcben  sich  befinden,  nnd  das 
dnrcb  einen  horizontalen  Schnitt  a]>getragen  worden  ist,  unter 
das  Mikroskop,  .so  erkennt  man  bei  der  grossen  DarchsiGhlig* 
keit  der  Föloshaut,  dass  jene  Körperehen  ans  kleinen  Säcken 
bestehen,  welche  von  der  Epidermis  in  schräger,,  beinahe  ho* 
montaier  Richtung  im  Coriam  herablanfen.    An  der  Epidermis 
langen  sie  mit  einem  dnonen  Halse  an,  nehmen  dann  mehr  an 
Weite  so,  nnd  haben  unten  ein  abgerundietes  Ende.     Dicht 
fiber  der  Endigung  bemerkt  man  oft  eine  etwas  eingeschndrle 
Stelle  (Fig.  3.  und  4.).    Noch  deutlicher  slcdit.  man  4iese  Sack- 
dien  in  dünnen,  dureli  einen  senkrechten  Sohnili;  gelösten 
fiautstückeben,  in  dteoen  dieselben  dann  etwas  wenige^  durchs 
sdieinend  aussebn,  als  das  Corium,  in  welchem  sie  liegen. 
(Seüngt  es  dut^oh  Hin-  nnd  Herschieben  der  das  Hentstfick  be^ 
deckenden  Glasplatte  das  Säckeben  Von  der  Cotis  xn  trennen 
und  so  an  isoliren,  so  erkennt  man  in  den  Wänden  desselben 
ideine,  uemiieh  dicht  aneinander  liegende  Körner,  wahrscbein- 
lidi  die  KernO  von  Elementarzellen,  ans  denen,  die  Wände  des 
Säckefaens  beätehn  (Fig.  5.).    Dass  die  beschriebenen  Körper«- 
4dien  die  Haarsäcke  sind^  scheint  mir  keiner  Frage  unterwor- 
fen an  sein  $  denn  ihre  Form  und  Abordnung,  so  wie  derUnfe' 
stand,  dass  man  bei  grösseren  Fötus  Haare  darin  findet,  seta^ 
dies  wohl  ausser  allem  ZweifeL    Von  einem  Haare  war  aber 
bei  Fötus,  die  unter  5  Zoll  lang  waren,  in  diesen  Sackdien 
niemals  etwas  zu  bemerken;  ich  nMcbte  nnq  grösaeee.  Hant- 


etfiek«  ohiie  weitere  Pripanitabn  mA^r  dj^MBlcroakop  Wingta^ 
oder  feifle,  dnrch  einen  senkrechten  SchttiU  abgeltele  Hantier 
mellen  beiwtabeD,  oder  die  isolirlcn  ond  dareb  Druck  swiäcfacB 
Kwei  Glasplatten  serrissenen  Siekciicn  siiickweise  nntertncfaen. 

Werden  nun  die  schwarzen  Kdrporcbca  in  der  ;lfaäfc  der 
Sehweinsfötos,  welcher  ich  Toviiin  erwähnte,  auf  iBeselbe  WeiM^ 
wie  die  weissen,  tod  denen  so  eben  die  Bede  waiv  nntersucbt^ 
so  findet  man,  dass  dieselbeo  ebea  solche  SSckchen,  wk  düeo 
sind.  Ihre  Winde  beitehn  aeeh  aas  einer  körnigen,  ziemlki 
darchsicbtigen  Masse^  sind  aber  np^  mit  einer  ScbiditscfaifaK^ 
een  Pimentes  bekleidet,  welches  sich  f  wie  man  bei  einer 
slSrkeren  Vergrfisserang  sehr  deutlich  sieht,  in  Zeilen  bduN 
det,  Ton  denen  einige  rundlich ,  die  meisten  aber  stemfSrmig 
sind.  Diese  Zeilen  liegen  oft  aieinlicb  dicht  xusamaaen  ndd 
stehen  durch  ihre  FortsSiEe  niit  einander  in  Verbindong,  ee 
dass  der  Haarsack  wie  mit  einem  sdiwanen  Nets  überxogen 
aussieht,  andere  Male  sind  sie  weiter  voneinander  entfei«! 
(Fig.  6.).  Nicht  selten  lassen  sich  Kern  und  Kernköiperoh^ 
der  Zeilen  recht  deutlich  nnterscheiden*  Die  die  Zellen  iril^ 
dende  Membran  muss  sehr  dünn  sein,  denn  bd  etncih  cftwas 
stärkeren  Druck  berstet  sie  und  die  Von  Ihr  eingcschlosseilcA 
Piffuientmolecfile  treten  hervor.  Ob  diese  Pigmenlmellon  IoP' 
serlich  um  den  Häavtack  liegen,  oder  die  innere  Flache  desaek 
ben  auskleiden,  ist  bei  der  Kleinheit  und  Dumbeit  des  Haa^ 
balgte  eines  F6tus  adiwer  «a  entscheiden,  doch  i^erde  ich  jpl^ 
ter  einige  6r5ade  anfahren,  die  es  walirscheiolioh  machen^ 
dass  das  Pigment  an  der  zaletU  genannten  Stelle  sich  befiaL 
det.  Im  Rete  Haipigbii  der  Haut  finden  skh  bei.  Schweb» 
l&tus  glins  ähnliche  eternf^rmlge  Pigmentzellen,  mir  liegen  sie 
hier  vonefaiander  entfernt 

Ana  dem  bilher  Angegebenen -geht  also  herrai\ 
dass  beim  Fötus  zuerst  die  Haarsäcke  entstehn,  in 
denen  dann  später  die  Bildung  der  Haare  vor 
sich  geht.  •  .     l 

La  Baarsicken,  in  denen  noch  ntclits  von  einer  Haanpitse 
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oder  cSnem  Haattdiafle  za  bemericen  wür,  fand  ich  bei  Schfreioa* 
Mim  Ton  ungefiihr  6  Zoll  Lfinge  *),  zuweilen  amser  dem  Pig- 
meniilberzoge  noch  eine  schwarze  Maase»  die  im  Grande  des 
Haanackes  lag,  und  in  ihrer  Form  Aehnlichkeit  mit  der  Wur- 
zel des  jungen  Haares  hatte.      Anch  bei  etwas  grösseren  Fö- 
tnsy  bei  welchen  die  meisten  Haarbälge  schon  Haare  enthalten, 
war  in  einzelnen  nur  diese  dunkele  Masse  zu  bemerken.  Die- 
selbe Imss  sich  in  Haarbälgen,  die  sehr  dicht  mit  Pigment  be- 
kleidet waren,  nur  in  ihren  äussern  Umrissen,   die  ungefiihr 
eine  umgekehrt  herzförmige,  oder  halbmondförmige  Figur  bil- 
den, erkennen;  wenn  aber  eine  geringere  Menge  von  Pigment- 
zellen am  Haarsacke  vorhanden  war,  konnte  man  ziemlicli 
deutlich  unterscheiden,  dass  jene  Masse  aus  rundlichen,  mei- 
stens schwarzen,  in  der  Mitte  öfters  mH  einer  hellen  Stelle 
versehenen  Kornern  bestand,  die  den  Pigmentzelien  im  Bete 
Malpighii  der  menschlichen  Haut  glichen  und  ziemlich  dicht 
aneinander  Isgen.     Däss  diese  Masse  wirklich  die  Wurzel  des 
apäter  sich  bildenden  Haares  ist,  scheint  mir  besonders  deshalb 
wahrsdieinlich,  weil  ich  niemals  in  einem  mit  schwarzem  Pig^ 
menie  bekleideten  Haarbalge  eine  blosse  Haarspitze  gefunden 
habe«     Immer  stellten  vielmehr  die  kleinsten,  noch  nicht  ein« 
mal  bis  zur  Mündung  des  Uaarbalges  emporgewachsenen  Haare 
achon  ein  vollständiges  Haar,   nur  in  verjüngtem  Maassstabe, 
dar.     Mit   einer  verhällnissroässig  sehr  dicken  Würzet  steht 
nämlich  ein  feines,  oben  spitz  zulaufendes  Haar  in  Verbindung, 
dm  aber  noch  kein  Mark  enthält,  da  der  gahze,  oberhalb  der 
Haarwurzel  beflndlicbe  Theil  bei  der  weiteren  Enlwickelung 
amt  Haarspitze  tvird,   die  bekanntlich  marklos  ist  (Flg.  8.). 
Bei  Haarbälgen,  die  keinen  Pigiheol&berzug  haben  und.  in  de- 
nen sich  immer  ungefärbte  Haare  bilden,   während  in  denen 
mit  Pigment  bekleideten  immer  schwarze.  Haare  entstehn,  ver- 


*)  Bei  Sclivreinsfölus  von  der  ahgege(>eneo  LSoge  enlbaUeo  die 
HaarsScke  an  einigen  Stellen,  z.  B.  nm  die  Angen,  schon  Haare,  ia^ 
den  meislen  Uasrsäeken  abw  sind  noch  keine  Haare  vorinodrn. 
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hlU  sieh  dies  anders.  Hier  nämlich  bemerkt  man,  wenn  die 
Hsarbtldang  begonnen  hat,  im  Balge  bloss  eine  Haarspitze,  die 
mit  keinem  der  Wnrzel  des  vollendeten  Haares  ähnlichen  Theile 
in  Verbindang  steht.  Das  junge  Haar  scheint  an  der  Stelle^ 
wo  bei  schwarten  Haaren  der  Haarknopf  sich  ansetzt,  mit  fei« 
nen  Fasern  aufanhören  (Fig.  12.  nnd  130«  Gewiss  ist  aber 
hier  wohl  ebenfalls  ein  aus  Zellen  bestehender  Haarknopf  vor- 
handen, der  sich  nur,'  weil  er  aus  ungefärbten  nnd  durchsich- 
tigen Zellen  besteht,  von  der  Masse  der  Haarsackwandnngen 
nicht  unterscheiden  ISsst.  Zuweilen  fand  ich  bei  jungen  nn- 
geförbten  Haaren,  deren  Wurzel  nicht  zu  erkennen  war,  im 
Grunde  des  Häarsacks  einen  kleinen  conischen  Körper,  der 
wahrscheinlich  die  Pulpa  pili  war,  die  in  die  Höhlung  des 
Haarknopfes  sich  hineinerstreckte.  Bei  den  mehr  ausgebildeten 
nngeCirbten  Haaren  grösserer  Fötus  lässt  sich  übrigens  auch  der 
Haarknopf  deutlich  unterscheiden. 

Dass  das  Haar,  wie  He  nie  nnd  Bidder  annehmen,  ana 
den  im  Grunde  des  Haarsacks  gebildeten  Zellen  entsteht,  ist 
höchst  wahrscheinlich,  nur  stimmen  die  beiden  genannten  Be- 
obachter über  die  Art,  auf  welche  die  Zellen  dabei  umgewan- 
delt Werden,  nicht  ganz  miteinander  ubeirein.  Bidder  näm« 
lidi  glaubt,  dass  jede  Zelle  sich  durch  VerlSngemng  nach  zwei 
Seiten  in  eine  einzige  Faser  umwandelt  und  hält  die  duniden, 
asn  untern  Theile  des  Haarschaftes  vorhandenen  Streifen  fiir' 
verlängerte  Zellen.  Er  selbst  aber  wendet  gegen  diese  Erklä- 
rnngsweisiß  schon  ein,  dass  fär  die  grosse  Menge  der  im  Haar* 
ichafte  befindlichen  Fasern  die  Anzahl  der  dunkeln  Streifen 
am' untern  Theile  des  Schaftes  zu  gering  sei.  Ziehl  man  nun 
noch  das,  was  Henle  über  die  Umwandlung  der  Zellenkeme 
In  andern  Geweben  *)  ermittelt  hat,  in  Erwägung,  so  hat. 
wohl  dessen  oben  angeführte  Deutung,  bei  welcher  jene'  dnn« 
kelen  Streifen  am  Haarschafle  für  raetamorphosirteZelleokenie 
erklärt  werden,  bei  weitem  mdir  i&p  sick 


•  r 
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*)  Froriep's  d.  Not.  i840.  No.  315.  S.  103. 
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Das  Hervortreten  des  Oiiares  aug  dem  Baaraaeke 
bietet  bei  Sebweikialotiu  daige  EfgeolhuniUebkeiten  dar.  bt 
das  Haar  nSmlieh  so  laug  geworden,  dass  es  im  Haarsadc  tiidit 
mehr  Platz  bat,  so  wächst  es  gewöhnlieb  nicht  gerade  aas 
demselben  heraas  9  sondern  biegt  sich  in  Form  einer  Sdilinge 
sosammen,  so  dass.  man  die  Spitze  nnd  den  der  Wond  näher 
liegenden  Theil  im  Hiarsaeke  findet,  während  der  Bogen  der 
Schlinge  aus  des  letzteren  hervorragt«  Aach  sieht  man  das 
Haar  snweilen  an  der  Mandung  des  Haarsackes  sosammenge« 
rollt«.  Es  erinnert  dies  an  eine  ähnliche  Besehaffenhdt  abnorm 
anr&ckgtbaltener  menschlicher  Haare,  die  Lenwenhoeki 
Weher  nnd  Escbricht  oftbrs  bd  erwachsenen  Individuen 
beobachiet  haben.  Bd  Fötus  von  7  bis  8  Zoll  Länge  habe 
idi  die  angegebene  Lage  der  Haare*  wiederholt  gesehen.  Die- 
adben  liegen  hier  gewöhnlich  m  dreien  nebendnander.  Das 
in  der  Mitte  befindliche  ist  am  meisten  entwickelt  nnd  auf 
die.  angegebene  Weiie  zusammengebogen,  während  die  beiden 
andern,  weniger  ausgebildeten  noch  nicht  gekrümmt  erschd« 
nen  (Fig.  10.). 

Bei  Fötus  von  8  bis  12  Zoll  Länge  fand  ich  die  Haars 
am  ganze»  Körper  schon  mit  der  Spitze  und  einem  mehr  oder 
weniger  grossen  Theile  des  Schaftes  aas  dem  Haarsacke  ber^ 
yorgeti«tcn,'docb  waren  sie  an  den  meisten  Stellen  noch  mit 
einer  den  ganzen  Fötus  aberziehenden  Membran  bedeckt« 
Sdion  Ueosinger  halte  bemerkt,  dass  die  Haare,  ehe  sie 
v&llig  zum  Vorschein  kommen,  von  einer  Haut  bedeckt  sindf 
die  er  für  die  Epidermis  hidt.  Genauere  Angeben  fiber  diese 
Membran  haben  wir  indess  durch  Ibsen  und  Eschrioht  *) 
erhalten.  Sie  beobachteten  dieselbe  bei  8  ^11  langen  3chweios< 
.fötus,  bei  denen  die  fiberall  hervorgebrochenen  Haare  äusserst 
fest  mittelst  dieses  häutigen  Ueberzuges  an  die  Haut  gedräekjt 
waren.  Eschrieht  hielt  diesen  Ueberzogi  obgleich  er  ihn 
zusammenhängend  abziehen  konnte,  anfengs  (ur  das  venUdiT 


*)  Jahrg.  i8a7.  8.  41.  dieset  Acduys.. 
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Me  Smegma,  Ibsen  aber,  der  iBese  Hant  sehon  frAber  befan 
Embryo  eines  Faolthlers  gefunden  batte,  entdeckte,  data  die- 
selbe eine  Fortsetmng  des  iass^m  Uebereuges  der  Nabelscbnnr, 
also  des  Amnion  ist.  Ob  diese  Membran,  wenn  die  Haare 
ganz  hervortreten,  in  grösseren  'StficScen  oder  in  kleinen  fflr 
das  blosse  Ange  nicht  siebtbaren  Partikeln  abgestossen  wird, 
ist  mir  nnbekannt^  denn  bei  den  grdssten  SebweinsCfttos^  die 
ich  untersacbt  habe  und  welche  etwsis  ftber  einen  Fuss  lang 
waren,  lagen  fast  alle  Haare  noch  unter  dieser  Membran.  Aa 
einigen  Stellen  indess,  wie  e.  B^  über  den  Augen  und  hinter 
dem  Unterkiefer,  war  eine  geringe  Ansah!  schon  •benrorgebro» 
dien,  und  hier  überzeogte  ich  mich,  dass  nicht  ein  grösseres 
StQpk  der  fraglichen  Membran  fehlte,  sondern  dass  sich  »u^ 

|.  einzelne  Oeffnnngen  in  derselben  f&r  die  darchgetretenen  Haare 
gebildet  hatten.  Diese  Membran  hängt  mit  den  Haarbfilgea 
ziemlicb  fest  zusamifaen,  denii  wenn  man  ein  Stftck  derselbeo 
an  solchen  Stellen,  wo  die  Haar«  noch  nicht  durch  sie  hin^ 
durch  getreten  sind,  abzieht,  so  sind  an  der  untern  Fläche 
bänfig  kleine  Fortsätze  sichtbar,  die  ans  dem  obem  Theile  der 
Haarsäeke  und  den  mit  diesen  in  Verbindung  stehenden  Taig«^ 
drösen  bestehn.  Bei  kleineren  Fötus  yon  wenigen  ZoUea 
Länge,  wo  sich,  besonders  wenn  dieselben  einige  Zeit  an  der 
Luft  oder  in  Wasser  gelegen  haben,  die  flusserste  Hantschicikfc 
sehr  leicht  abziehn  lässt,  l»teiben  sogar  fast  immer  die  unvciw 
sdnien  Haarsäcke  mSi  den  losgeltennten  Hautet Adcen  in  Y«r- 
bkiduiig. 

Man  könnte  wegen  dieser  genauen  Veibindnng  mit  deii 
\fi  der  Haut  gelegenen  Theilen  geneigt  sein,  }ene  Membran 
nicht  i&r  eine  dem  Fötus  eigene  Haut,  sondern  f&v  die  Efii 
dertnis  zu  erklären.  Auch  lassen  die  Elemente,  aus'idencn 
dieselbe  besieht,  diesen  Schluss  r^ht  wohl  z«,  denn  ich  &nd 
sie  isinter  dem  Mikroskope  ans  eben  solche  pflasteriörmig  mi* 
geordneten  Epitheliumzellen  zusammengesetfet,  wie  die  Epider^ 

»  mis.  Ein  anderer  Umstand  indess  ist  dieser  Annahme  zuwider« 
Man  bemerkt  nämlich  unter  diesem  Ueberzuge  zwischen  den 

24* 
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BUaiieii  noch  eise  «ndeie  ffinn^  Sddcht  fiber  äem  Corioiiiy 
welche  der  E^Hdermis  enispricht,  was  man  am  besteB  bei 
schwanten  oder  gefledcien  Fötus  sieht,  bei  deaen  die  Grenie 
des  Coriums  durch  die  im  Refe  Halpighii  Ydifaaitdene  Pigr 
mieiDlscbicht  sich  genauer  unterscheiden  lässt  « 

..Alle  Haare  der  Schwciusfakus  hab^n  ausser 'dem  eigeot 
UAen  Haarbälge  noch  eine  Kweite:  in  diesem:  steckende  Hülle, 
die  dent  Tbeile  analog  ist,  welche  He  nie  bei  seiiler  Beschrei- 
hiAig.der  menschlichen  Haare  die  Wurzelscbeide  nennt  Schon 
bei  Haaren,  die  noch  gan2  im  Haarsacke  liegen,  und«  deren 
Spitze  noeb  nicht  gekrümmt  ist,  findet  man  diese  Scheide  vor, 
die  dann  bu  ^der  Seite  des  Haares  einen  hellen  Streifen  biU 
det  (Fig. '9.).  Vor  dem  £ntslehen  des  Haares  ist  aber  von 
der  Scheide  durchaus,  nichts  zu  bemerken,  weshalb  man  wohl 
annehmen  darf,  dass  sie  sich  gieicbieUig  mit  dem  Haare  bil« 
det  Bei  Haarbillgen,  welche  mit  Pigment  bekleidet  sind,  fin* 
det  man  dieses  auch  nach  dem  Entstehen  der  Wurzelscbeide 
Boch  Tor,  doch  nimmt  leUtere  nichts  davon  auf  (Fig.  9.  u^  11.). 
Bei  gan%  ausgebildeten  Haaren  indess  fehlte  die  Pigmentschicht 
am  Haarsacke  oft.  Dass  dieser  Pigmentüborzug  nicht  auf  der 
äussern,  tsondern  auf  der  innem,  dem  Haare  zugekehrten  Seite 
des  Haarhalges  liegt,  ist  mir  deshalb  wahrscheinlich,  weil  man 
die  Pigmentzcllen  niemals  Ober  die  I^inie,  weldie  die  Grense 
des  Haarbalges  bezeichnet,  hervorragen  sieht  Da  ferner  der 
Haarbalg  eine  Einst&lpung'  der  Cutis  ist,  und  die  mit  d^ 
Epidermis  zusammenhängende  Wurzelscheide  gleichsam  ^.daa 
Epiihelinm  des  Haarbalges  angesehen  werden  kann,- so  darf 
»an,  weil  dais  Pigment  der  Haut  zwischen  Cutis  und  Epider- 
ttts  seihen  Sit«  hat,  wohl  vermuthen,  dass  das  des  .Ham'balges 
an  der  entsprechenden  Stelle,  also  zwischen  Haarbalg  und 
Wun^cheide,  sich  befinden  werde.  Der  Umstand,  dass  m^n 
das  Kgment  des  Haarsackes  auch  nach  der  Bildung  des  Haa-» 
res  noch  vorfindet,  kann  als  Einwand  gegen  die  Annahme, 
dass  das  Haar  aus  dem  Pigmente  der  Haut  entsteht,  angefahrt 
werden«    Sicherer  wird  diese. Hypothese  aber  dadurch  tvider« 
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legt)  da88  an  sokhen  Stellen,  wo  iingeßrbte  Haare  ervevgt 
werden,  gar  kein  Pigment  in  der  Haut  vorhanden  ist,  äo  wie 
auch  noch  durch  d{e  Beschaffenheit  der  die  Wurzel  des  jun- 
gen Haares  bildenden  Zellen  selbst.  Denn  wenn  diese  Zellen 
aneh  in  ihrem  Ansehn  Aehnlichkeit  biit  den  mindlicben  Pi^« 
mentzellen  der  Haut  haben,  so  unterscheiden  sie  sicbj  wie  mir 
scheint,  von  diesen  doch  hinlänglich  durch  ihre  grössere  Z&L 
higkeit«  '  Die  Pigmcntzellen  in  der  Haut  eines  6chwein8f5^ 
tns  konnte  ich  immer  leicht  zerdrücken,  während  flies  bei 
den  Zellen  in  der  Haarwurzel  eines  solchen  Fötus  xiemlich 
schwer  hielt.  .  :      :  j 

Durch  chemische  Mittel  lässt  aus  den  Haaren  sldbi  bekannt- 
Ifeh  ein  geförbtes  Oel  darstellen.  Ich  vermuthete  deshalb,  dass 
sich  aus  den  Zellen,  welche  die  Wurzel  des  noch  in  der  £iit« 
Wickelung  begriffenen  Haares  bilden,  Tielleicht  eine  ölartige 
Substanz  wQrde  auspressen  lassen,  zumal  da  ich  den  rothen 
oder  gelben  Farbestoff  an  den  Schnäbeln,  der  Gänse  und  En- 
ten O9  und  den  Ffissen  dieser  Vögel  und  der  Tauben,  aus  dün- 
nen Hautlamellen  unter  dem  Mikroskope  immer  in  Förin  zahl- 
loser feiner  Kögelchen  ausdröcken  konnte,  die  sich  dann  zu 
grösseren  rothen  oder  gelben  Fetttropfien  yereinigten.  Aehn«- 
liches  wollte  mir  indess  bei  den  gefärbten  Haaren  der  Sohwein»- 
iÖtus  niemals  gelingen.  Wenn  ich  die  Wurzel  eines  noch  nidit 
TöUig  ausgebildeten  Haares  unter  dem  Mikroskop  durch  Ver- 
schieben der  dasselbe  bedeckenden  Glasplatte  zerriss,  so  waren 
wohl  kleine  Molecule,  die  aus  eipzdnen  zerrissenen  Zellen  der 


*)  Das  Pigment,  an  den.SchoSbeln  und  Fassen  der  genannten  Vö- 
gel, wc^Iches  sich  nach  Göbel  durch  warmen  Alkohol  ausziehen  iHast, 
lt€gt  Bwischen  einer  aas  sehr  deutlichen  Epitheliomiellen  bestehenden 
Oberhaot  und  einer  dem  Coriam  entsprechenden,  aus  Fasern  zosara- 
niengeselzten  Membran.  Die  zwischen  diesen  beiden  Hauten  befind- 
liche Nasae  slellt  sich,  die  Terschiedene  Farbe  abgerechnet,  auf  ähn- 
liche Weise  ^vie  das  Pigment  im  Rete  Malpighii  des  Menschen  dar, 
und  ist  daher  wahrscheinlich  in  kleinen  Zellen  eingeschlossen,  wenngleich 
es  mir  nicht  gebng,  eisq  eigene  Zellenmembran  sichflMurzur  Bachen. 
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Haar  wund  gekomoieii  %n  sein  scbienen,  ko  bem^rkeff,  doch 
Tereioigten  rieb  dieselbeo  oiemab  zu  einem  Tropfen. 

Bei  den  grattweiMen  Haaren  der  Sebweinsfötus  erscbeint 
di^  ans  deatlieh  erkenlibaren,  mit  feinen  Körncben  geffilltea 
Zellen  zn^ommengnetcte  MatkaUbstanz  unter  dem  Miki:t)skope 
dunkler  ala  die  Rindenanbstanz.  Bei  gana  schwarzen  Sehweioa- 
haaren  aber  ist  die  Rindensnbstatiz  eben  so  Slark  gefärbt  als 
daa  Mark,  weshalb  auch  letzteres  gar  nicht  durdi  die  Rinden« 
anbsiant  hbdnrchschimmert. 

Ke  aus  der  Äussern  Schicht  der  Wurzelscbeide  sich  biL 
dendeu  Qneerfasem  des  Haares  habe  ich,  nachdem  mir  Hcnle's 
UAleriudihiligen  bekannt  gewordfeii  waren  i  auch  an  den  Haa- 
ren der  Schweinsfötns  öfters  wieder^efanden.  Sie  nmgabeki 
Idcr,  Wie  dies  andi  Uenle  bei  den  Haaren  des  Menschen  ge- 
funden  hat  9  züwdlen  den  unterea  Theil  des  Haarschaftes 
wie  ein  umgewickeltes  Band. 

Deber  die  mit  den  Haarbälgen  der  Schweinsfoius  in  V^ 
bindung  stehfendea  Talgdrüsen  habe  ich  Folgendes  beobad»> 
tet:  Diese  Drüsen  bilden  sich  iriiher  ab  die  Haare,  doch 
apäter  als  die  Haarbfilge,  denn  bei  kleinen  Embryonen  findet 
man  Haarbfilge ^  aber  noch  keine  Talgdrüsen,  und  bei  grösse- 
ren HaarbälgCy  die  noch  keine  Haare  enthalten,  aber  schon 
mit .  Teigdrüsen  yersehen  sind.  Der  Bau  der  Talgdrüsen  bei 
Schweinsfötus  ist  versdiieden  von  dem  des  ausgewachsenen 
Schweines.  "An  jedem  Uaarbalge  befindet  sich  nämlich  ein 
länglicher  Schlauch,  der  durch  Qneerlinien,  welche  sich  hi  ge*- 
ringer  Entfernung  voneinander  befinden,  wie  in  Fächer  abge- 
theilt  aassieht  Dicht  unter  der  naarsackmündung  endet  der 
obere  Theil  des  Schlauches  entweder  mit  einer  feinen  längli- 
chen oder  mehr  kegelförmigen  Spitze.  Am  untern  Theile  des 
Schlauches  befindet  sich  ein  aus  ronden  Körperchen  zusam- 
mengesetzter Anhang,  der  einige  Aehnlichkeit  mit  einer  Traube 
bat  (Fig.  7.)  Bei  Haarbälgcn,  die  schon  Haare  enthalten,  ist 
dieser  Anhang  öflcrs  in  zwei  Lappen  gethciU»  die  seitlich  über 
die  Grenze  des  Uaarbalges  hinausragen  ( Fig.  9«).    Jeder 
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«uch  aus  Fanden  Kliirp^cfaeD  bcBtehenden  Lappen.  seUt  slcktot» 
weder  oomitielbar  an  den  SdUanch  an,  oder  ¥erein]{;t  nch, 
was  jedoch  selten  der  Fall  ist,  niit  dem^ben  durch  einen 
dünnen,  ebenfalls  fächerigen  Fortsatz.  Die  TeilgdrQsen,  wd? 
che  mit  Haarbälgen  in  Yerbindang  sfehn,  in  denen  getSrbte 
Haare  sich  bilden^  enthadten  avsser  deni  Haättälg  schwar- 
zes Pigment  Ob  die  beschriebenen  Drilsen  sich  später  Ter« 
Andern,  nnd  die  Form  annehmen,  welche  die  der  erwach« 
senen  Tfaicre  haben^  oder  ob  vielleicht  nach  dem  Ansfallen  der 
Fötnshaare  sich  fiber  die  dickeren  Borsten  neue  Haarbäge  mit 
anders  gestalteten  Talgdrusen  bilden,  ist  noch  zn  erautteln.  > 
Dass  die  den  Haanchaft  bildenden  Zellen  das.Vermö^eki 
benizea,  sich  auch  in  eim'ger  Entfernung  ron  der  Wurzd  nöfih 
BQ  Tcrändem,"  ist  woU  keinem  Zweifel  tanierworfen,  nnd  eD* 
giebt  sich  z.  B.  schon  ddiraus,  dass  bei  kleinen,  noch  ganz  im 
Haarsacke  befindlichen  Haaren  an  dem  der  Wunel  nahe  liö> 
^enden  Theile  des  Schaftes  die  früher  erwähntef^flonkelenLü»- 
genstreifen  breiter  und  deutlicher  sind^  als  am'  olmrn  Theile 
der  schon  über  die  Habt  hervorgewacbsenen  Haare,  während 
doch  der  obere  Thdl  dieser  schön  mehr  ausgebildeten  I{uire 
nichts  Anderes  ist,  als  das  durch  nadi wachsende  Substanz 
weiter  in  die  Höhe  geschobene  >unge  Haar*  Diese  selbststäa^ 
dige  Thäügkeit  der  Zelloi  ist  aber  gewiss  nicht  so  gross,  dass 
sidi  yermoge  derselben  die  abgeschnittenen  HaarspiUen  VM 
der  Schmttflacho  ans.  sollten  wieder  bilden  können«  Da  auch 
alle  Beobachter  bisher  darüber  einig  waren,  daids  eine  solche 
Wiedererzeugnng  der  Haarspitzen  nicht  Statt  findet,  so  würde 
ich  dieses  Umstandest  gar  nicht  erwähnt  haben,  wenn  nicht 
Maadl  *)  vor  Knrzem  behaoptet  hätte,  dass  seinen  Unters» 
chongen  zu  Folge  bei  abgeschnittenen  Haaren  von  der  rei^ 
letzten  SteUe  aus  entweder  eine  ganz  regelmässig  besehdffent 
oder  nur  unvollkommen  aosgebildete  Spitze  entstehe.  Um 
diese  Angabe  zn  prüfen,  schnitt  ich  an  der  Wade  eines  Hannes 


*)  Froriep's  Not  1840.  No.  276. 
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tfwfilf  Haare  ibeib  didit  an  der  Haat,  iheik  in  einiger  EnlSer- 
anng  ron  dieser  ab,  und  bezeichnete  mir  die  Stelle  darch  ei- 
nen  mittels!  salpe^psanren  Silbers  am  dieselbe  gezogenen  Kreis. 
Als  ich  diese  Ilaare  nach  vier  Wochen  untersuchte,  fehlten 
siwei,  die  wahrsdieinlich  ausgefallen  oder  abgiebrochen  waren. 
Von  den  übrigen  sehn  'hatte  keids  eine  wirkliche  Spitze  be- 
kommen; sechs  nfinüich  sahen  aus,  als  wSren  sie  ao  eben  erst 
durchschniCten  worden,  und  die  vier  andern  zeigten  zwar  ein 
etwas  abgemndelies  und  kolbig  angeschwollenes  Ende,  doch 
nahm  man  bei  stSrkerer  Vei^össerung  deutlich  wahr,  dass 
diese  Beschaffenheit  des  Haarrandes  nicht  von  einer  Nenbil* 
dnng,  sondern  von  einier  Splltternng  der  Haarsabs  tanz  her-« 
rührte  Die  feinen  LSngenfasem  dea  Haars  waren  nämlick 
Toneinander  getrennt,  und  die  am  i Rande  befindlichen  nach 
aussen  umgebogen,  so  dass  das  End^  des  Haarea  mit  einem 
dicken  Pinsel  einige- Adinlichkät  hatte.  Bei  der  Anwendung 
einer  sekwaohy  YergrSaserung,  bei  der  man  die  einzelnen  Fa* 
:aern  nkfat  erkennt,  kann  diese  Veränderung  des  Haares  wohl 
wa  der  Annahme  verleiten,  dass  hier  eine  unvollkommene  Re- 
generation Statt  gefunden  habe.  JZu.  der  Angabe  MandPs^ 
dass  die  abgeschnittenen  Haarspitzen  oft  auch  in  ganz  norina* 
1er  Form  regenerirt  werden,  hat  höchst  wahrscheinlich  eine 
Verwechselung  der  abgeschnittenen  Haare  mit  ganz  neu  ge- 
bildeten Veranlassung  gegeben.  Die  frühere  Ansicht,  dass  die 
abgeschnittenen  Haarspitzen  nicht  wieder  wachsen,  ist  mithin 
gewiss  die  richiige. 

Dass  die  Entwickelnng  der  Haare  bei  Schweinsfotus,  oder 
am  es  genauer  auszudrücken,  der  jungen  Borsten,  ganz  mit 
der  der  eigentlichen  Haare  änderer  Thiere  übereinstimmen 
würde,  liess  sich  vennuthen,  denn  die  jungen  Borsten  gleichen 
in  ihrem  ganzen  Baue  den  vvirkiichen  Haaren  vollkommen. 
Rinden-  und  Marksubstanz  verhalten  sich  bei  beiden  auf  die 
nämliche  Weise,  die  Spitzen  der  Fötusborsten  sind  nicht  ge- 
spalten u.  s.  w.  Die  Untersuchung  mehrerer  Hunde-  und 
'  Kalbsfoius,  zu  der  mir  die  Güte  des  Herrn  Professor  Gurlt 
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Gelegeahdi  gegeben  hat,  bestäUgte  aach  diese  VenBaftnng. 
So  fand  ich  bei  einem  2  Fass  und  4  Zoll  langen  Kalbsfotns 
an  mehreren  Stellen  des  Körperstammes  Haarsioke^  in  denen 
noch  keine  Haare  sich  gebildet  hatten;  die  Haarsäcke  waren 
an  den  gefärbten  HautsteUen  auch  mit  Pigment  bekleidet,  wel* 
ches  aber  nicht  von  sternförmigen,  sondern  Ton  randKchen 
Zellen  umschlossen  wai:;  an  andern  Stellen  seigte  sich  i^  den 
Haarsäcken  jener  ans  kleinen  schwarzen  Körnern  bestehende 
halbmondförmige  oder  herzförmige  Körper,  der  die  in  der  Ent- 
wickelang begrilFene  Haarwiirzel  zu  sein  scheint;  an  noch  an* 
dem .  Stellen  bemerkte  man  in  den  I|aarsäckep  schon  kleine 
V  Haare,  die  aber  noch  nidit  über  die  Hant  herrorgewacbsen 
waren.  Am  obern  Theile  des  Kopfes,  hinter  dem  Unterkiefer, 
an  den  Ohren  und  am  Schwänze  waren  dieselben  schon  her- 
vorgebrochen. Auch  jene  den  ganzen  Fötus  überziehende  Mem» 
bran  war  vorhanden. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Taf.  XIIl.  Fig.  ,1.  Ein  dorcb  einen  horizontalen  ScbniU  abge- 
tragenes Hantstuck  von  einem  3i  Zoll  langen  SSicbweinsfötus,  in  wei- 
chem kleine  schwane  Körper,  die  mit  schwarsem  Pigment  bekleide« 
ten  Haaraäcke,  zn  bemerken  sind.  (Bei  der  Betrachtung  durch  die 
Loupe.) 

Fig.  2.  Ein  auf  dieselbe  Weise  abgetragenes  Hautstuck  von  ei- 
nem 2jr  Zoll  langen  Schweinafölus,  in  welchem  sich  kUine  weisse 
Körper,  die  nicht  mit  Pigment  bekleideten  Haareäcke,  befinden.  (Die- 
selbe VergrOsserungJ 

Fig.  3.  Ein  Theil  des  unter  No.  1.  abgebildeten  Uautstückes 
bei  20maliger  VergrÖaserung.  Die  darin  bemerkbaren  Körper  habeo 
eine  den  UaarsScken  grösserer  Fötus  ganz  Ähnliche  Form. 

Fig.  4.  Ein  nicht  mit  Pigment  bekleideter  Haarsack  eines  2  Zoll 
'langen  Schweinafcitus  in  einem  dureh  einen  Horizontalschnitt  abgelö- 
aten  Hautatöck  bei  ungeßihr  290facher  Yergrösserung.  Der  flaarsack 
enthalt  noch  kein  Uaar. 

Fig.  5.  Ein  isolirter  Haarsack  desselben  Fötus  bei  gleicher  Yer- 
grösserung. 

Fig.  6.  Ein  mit  Pipmentzellen  bekleideter  Haarsack,  in  welcbem 
die  Uaarbildnng  noch  nicht  begonnen  hat,  von  einem  3  ZoU  langen 
^hweiosn^tus  bei  290fa€lier  Vergrössemog. 
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riß.  7.  Ein  nlchl  mit  PigmeBl  b€kl«liUtflrllMib«lg  cloet  5  Zoll 
JanetD  Scfaweinsßtos  mit  einer  daran  befindlichen  Talgdäee.  a.  Haarr 
Back  oline  Haar  5  6.  fächeriger  Scblaacb  der  Talgdrfiae;  e.  aas  K5r- 
Qeni  bestehender  Anhang  der  Talgdrfise.    (60nialige  Vergr.) 

Fig.  8.  Der  ontere  Theil  eines  mit  Pigment  bekleideten  Haar« 
Backes  von  einem  jS  Zoll  langen  Schweinsfötas.  Die  im  Grande  des 
Haafsackes  befindlich«  kftfniee  Hasse  ist  wabrBcbdnlicb  die  io  der 
JQildmi;  begriffene  HaarwoneX     (290facbe  Vergr.) 

Flg.  9.  Ein  Haarsack  von  einem  7  Zoll  langen  Schweinsfötas. 
«.  Dar  mit  Pigment  bekleidete  HaaMack|  b.  die  Wnraelscheide;  0.  das 
jonea  Haar;  d.  die  Talgdröse  mit  ihrem  in  zwei  Lappen  getheiltea 
Anbange.    (25fache  Vergr.) 

Fi^.  10.  Ein  darch  einen  horiionlsIeB  Schnitt  getrenntes  Hast- 
Bl{ick  eines  6  Zoll  langen  Schweinsfötas,  Mehrere  Hsare  liegen  jto« 
Bammengebogen  in  der  ulfiodang  des  Haarsackes.    (25fache  Vergr.) 

Fie.  11.  Der  ontere  Tbeil  eines  Haanackes  von  einem  7  Zoll 
langen  Sdiweiasfötas*  An  dem  gerfUrbten  Haare  sind  die  Körner  des 
Haarknopfes  (a)  und  die  Liogenstreifen  des  Schaftes  (b)  deatlicb  tu 
erkennen.  Der  Haarbalg  (c)  enthilt  noch  Pigmentsellen.  (^OOfsdie 
VefgrOssemng.) 

Fie.  12.  .Der  nntere  Theil  eines  Haamackes  von  einem  7  Zoll 
langen  rStns  bei  fiOmaliger  Vergr.  Die  Warzel  des  nngeflrbten  Haa* 
res  Ist  nicht  so  erkennen. 

Fig.  13.  Der  nntere  Theil  eines  Haarsackes  Ton  einem  7  Zoll 
langen  FStas  bei  290facher  Vergr.  Die  Haarwnnel  ist  nicht  «1  er- 
kennen. Die  im  Grande  des  Haarsackes  yorhandene  conlsche  Masse 
ist  wahrscheinlich  die  Palpa  pUL 


* 
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den  Verlauf  der  Arterien  bei  Delphinus  pirocaena, 

Yoa 

Prof.  Stakicit78  in  Rostock. 
(Hicrza  Taf.  XIV.  Fig.  1.) 


W^enogleich  Baer  %  Breschet  ^)  und  Rafit»  *^*)  in  Bett# 
rer  Zeit  mehr  oder  minder  wickti§e  BfiitrSge  ^nr  Erweiterung 
nnserer  Kenntnisse  über  das  tielasssystem  der  Cetaceen,  und 
Danientlicb!*de8  Brannfiscbes,  geliefert  haben:  so  bleiben  doch 
noch  so  viele  Lücken  anszufliUen  übrig,  dass  eine  neue,  md^ 
liehst  yollständige  DarsteUung  des  Verlaufes  und  der  Verthei* 
langstveise  der  Arterien  des  Branniisohes  nicht  für  überflüssig 
gelten  kann.  Ich  theile  demnach  die  ResnUate  emer  genandi 
Untersnchung  der  meisten  Arterien  dieses  Thieres  in  dta  fol- 
genden Blattern  mit.  Die  Ergebnisse  neuerlich  yor^nomme- 
ner  Unlersncbnngen  über  den  Bau  anderer  Theile  deß  Brantt- 
fisches  werden  nch  hieran  schliessen. .  .t 

§.  1.  Die  weite  Aorta  entsipriogt.aiis  dem  liäkenVcnk 
trikel  des  Hersens,  vserläuft  von  links  etwas  nach  rechts,  aal 
bildet  dann  den  von  reißhts  naeb  links  geriehletea  Boge%  wcl- 


*)  Verhiadloagsa  dtr  KaiserKobea  I^cop.  CapoL  Aoa^unis  der 
Nalnrfoncber  Bd.  17.  Abth.  1.  S.  395  ff. 

*^)  Histoire  analomiqae  et  pbysiologiqoe  d^un  organe  de  natore 
yascalaire,  decouvert  dans  les  Celacös.    Paris  1836. 

**^)  Die  Cetaceen  zoologisgh  -  anatomisch  dargestdh.  Ststlg. 
1837.  & 


*  • 


'380  • 

eher  in  die  qd  der  linken  Seite  des  Stammes  der  Wirbelsaule 
absteigende  Aorta  desoendens  übergeht.  Die  Aorta  besitzt  an 
ihrem  Ursprünge  drei  halbmondfSrmige  Klappen,  an  denen  ich 
jede  Spur  der  Indult  Arantii  yermisste.  Diese  fehlten  auch 
den  halbmondförmigen  Klappen  der  Aorta  eines  sehr  grossen 
Delphinus  Orca,  dessen  Berz  zu  untersuchen  ich  Gelegenheit 
hatte.  Ich  stellte  diese  Untersuchung  um  so  sorgfältiger  an, 
als  Rapp*)  dift  Noduli  gefunden  zu  haben  versichert;  bei 
D.  Orca  war  aber  wohl  kein^  Täuschung  von  meiner  Seite 
möglich,  da  hier  das  Herz  eines  ausgewachsenen,  23Fuss  lan- 
gen Thieres  zu  Gebote  stand. 

Eine  sackförmige  Erweiterung  der  Aorta  gleich  nach  ihrem 
Anstritte  aus  dem  Herzen,  von  welcher  M ecket  redet,  habe 
ich  weder  bei  D.  phocaena,  noch  auch  bei  D.  orca  gefunden, - 
bei  welchem  letzteren  Tbiere  die  Aorta  allerdings  beträchtlicli 
weit  ist,  ohne  jedoch  der  wicklich  sackförmig  erweiterten  Lnn- 
genarterie  im  Durchmesser  gleich  zu  kommen. 

.§.  2.  Die  ersten,  aus  der  Aorta  dicht  hinter  dbr  InserÜon 
der  Klappen  hervorkommenden  Aeste  sind  die  beiden  Arteriae 
coronariae  cordis. 

Die  Arteria  coronaria  cordis  dextra  entspringt  rechts  aus 
der  Aorta  und  wendet  sich  auch  alsbald  queer  nach  rechts. 
Sie  giebt  zuerst  einen  Ast  ab,  der  nn  der  Basis  der  Lungen- 
artcrie  herumgeht,'  um  «ich  dann  an  der  vordem  Flaehe  des 
Herzens  zu  vertheilen.  Der  Stanun  umkrSnzt  hierauf  dea  rech- 
ten Vorhof,  zwischen  diesem  und  der  rechten  Kammer  ver- 
laufend; hier  tritt  ein  Hauptast  desselben  an  die  Rückseite  des 
fierzens,  und  verlfinffc  dann  von  der  Basis  des  Herzens  zu 
dessen  Spitze,  ungefthr  in  der  Mittellinie  der  hinteren  Ober- 
fläche des  Herzens  abwärts.  Hier  finden  starke  Anastomosen 
mit  dem  aus  der  A.  coronaria  sinistra  stammenden  Ramos  su- 
perficiei  anteriorls  cordis  Statt,  und  zuletzt  setzt  sich  di^er 
Stamm  längs  des  rechten  äussern  Randes  des  Herzens  aufwärts 

•  •         • 

■■■■      .       ■ 

•)  1.  c.  p*  158» ' 


fori    Ein  fidiwftcberer  Asi  geht  UnsB  im  Unken  RHodes  des 
Hencns  aUfwfirU. 

De^  Stamm  der  Arteria  eoroMDia  dextra  tritt  nach  /kbffb0 
des  Ramos  aoperficid  posteripris  cordia  in  den  Zwischenraum 
vvFisdieH  dem  linken  Verh^fe  und  dem  linken  Ventriknl,  und 
Teebindet  sieb  hier  mit  einon  ihm  entgegeokoBHQenden  Ast« 
der  Coronaria  sinistriu 

Die  Arteria  coronaria  cordis  sinistra  entspringt  links  aus 
der  Aorta,  Teslknilt  xwisch^  Lnngenarterie  und  Aorta  in  dev 
Substanz  des  Benins,  schickt  einen  starken  Ramus  superßciei 
anterioris  cordis  ab,  der  in  der  angegebenen  Weise  mit  dnem 
Aste  der  Coronaria  dcxtra  Aoastomosirt,  sdilagt  sich  dann  in 
dem  Zwisdienraume  zwischen  d^  linken  Vorfaofe  und  deq 
linken  Kammer  nach  hinten  um«  nnd  tritt  hier  mit.ai^derii 
Zweigen  der  Coronaria  .dextra  xusunipien.  Vorher  aber  giebt 
sie  einen  längs  des  linken  Randes,  des  Herzens  absteigenden 
korjKen  Ast  ab,  der  wiederum  mit  d^  aufsteigenden  der  Co- 
ronaria dextra  anastomosirt« 

§.3.  Ganz  Ähnlich  verbfilt  js  sich  mit  der  Veftheiiung 
der  Kranzarterien  des  Hen^ens  bei  Delphinus  orca. :  Ich  -ündo 
folgende  Beschreibung,  ihres  Verlanfes  in  meinen  Notizen: 

Pie.A-  cproni^rii^  dc&tra. cordis  ist  nicht  so  stark  als  die 
•  sinistra.  Sie  sendet  zuerst  einen  Ast  ab,  der  an  d^  Vorder- 
fll&ehe  des  Herzens  oberfldchUcijL  auf  der  ScheidevvacMl  beider 
Kammern  verläuflt)  ^wei  andere  sjtarke  Aeste  wenden  sich  nach 
rechts  und  bilden  .einen  Kranz,  der  die  Grenze  der  rechten 
Kammer  und  Vorkammer  bezeichnet*  Dieser  Kranz  sohlägt 
sich  nach  hinten  um  und  sendet,  nachdem  er  aqch  htk^r  die 
genannten  Herzabtheilangen  abgrenzt,  Ton  der  Basis  des  Herf 
aens  nach  Jessen  9pitae  hin  eine  hintere  Arterie  der  S^eide« 
wand  der  Kammern  ab. 

An   der  Ursprungsstelle  der  stärkeren  Arteria  coronaria 
sinislra  findet  sich  als  Andcatong  einer  Klappe,  eine  kli^ine 
iendinöse    BrQckc    zwischen    zwei   Punkleii    des   Ostii  aus^ 
gespannt,    s   •  ... 
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Ein  Haoptiet  der  Coronaria  aimstni  verbreitet  eidi  an  der 
Tordern  Fläche  des  linken  Ventrikeb,  Ton  der  Basis  des  Her- 
tens nacli  dessen  Spitze  vsriaofsnd.  An  der  Spitse  des  Her» 
tens  angekommeii ,  spaltet  er  siek  In  3  HaaptMe:  der  reckte 
rertSaft  Uogs  des  rechten  Randes  des  Hertens  Ton  dessen 
Spitad  snr  Basis  aofwSrts;  einen  Ahnliohen  Verlauf  ninunt  der 
linke;  nar  erstreckt  er  sich  nicht  so  weit  anfwArts,  als  der 
redite.  Der  mittlere  aber  anastomosiii  mit  dem  aa  der  hin- 
teren Ftitehe  des  Hertens  absteigenden  Aste  der  Scheidewand 
der  Kammern,  der  ans  der  Ooronaria  dextra  stammt 

*  'Der  Stamm  der  A.  coronaria  siaistra  setzt  sidi  nach  Ab- 
gabe dieses  Haoptastes  ibrt  als  Arterie  der  Grense  twtschen 
Knken  Ventrikel  und  Vorhof.  Diese  sendet  einen  Ast  abwSrts 
f&r  den  oberen  Tlieil  des  linken  Randes  des  Hertens,  schUgt 
sich  dann  i^ach  der  hinteiett  Fläche  nm,  giebt  noch  einen  Ast 
Hb  ffir  die  hintere  Fläche  des  linken  Ventrikels,  und  geht  end- 
lich, nachdem  sie  immer  zwischen  Vorkammer  und  Kammer 
rerlaofen,  in  die  Aeste  der  Coronaria  .dextra  Aber. 

Eine  Eigenthflmlicbkeit  der  Kranzarterien  des  Herzens  der 
Delphine  ist  die,  dass  aus  einem  flauptstamme  häufig  weite 
Aeste  entspringen,  welche  nach  Abgabe  kleiner  Zweige  und 
nach  kurzem  Verlaufe  bald  wieder  In  den  Haoptstamm  ein« 
mQnden  *)•     ' 

§,  4.  Ans  dem  Bogelf  der  Aorta  enispringeii  beim  Braon- 
fisch  iron  recht«  nach  links  drei  Stämmer 

1)  Eine  Art.  anonyma  dextra;  der  stärkste  Stamm. 

2)  Eine  etwas,  schwächere  Art.  anonyme  sinistra. 

y)  Ein  vid'  dQnnerer  Stamm  furr  die  Innenwand  des  Brost- 
kastenss  Rapp's  Arteria  thoraeiite  poifterior  sinistra. 

^  S.    Die  Zahl  der  aus  dem  Arcus  äortae  hervorgehAi* 


*)  Ba^r's  BemerkoDg,  „dass  das  Blot  des  ßraanOscbes  fast  gar 
nicht  gerionl'*  (1.  c.  p.  400.)  kann  ich  nicht  bestätigen,  wenigstena 
habe  ich  in  dem  Herzen  von  D.  pbocaena  und  D.  eres  sehr  starke 
polypöse  Blutgerinnsel  angetroffen.  .    * 
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den  Stämme  sebelnt  nicht  bei  aUen  Deipbinarten  die  f^eidui 
SU  sein;  wenigstens  sah  ich  bei  D.  orca  4  StSmme  mu  dem 
Aortenbogen  hervorgehen;  am  meisten  nach  rechts  einen  sehr 
dicken,  wahrscheinlich  Anonyma  desitra;  hieranfeinen  etwii 
halb  so  dicken,  Anonyma  sinistra;  Stens  einen  Stamm  kanm 
halb  ilo  dick  «Is  der  ftweite,  wahi9cbefailich  eine  der  Unken 
Carotiden,  und  endlich  4ten8  einen  eben  so  dnnnen  Staomii 
wnhracheinlich  A.  ihoraeicai  posterior  sinistra. 

§.  6,  Die  Arteria  anonyma  dextra  wendet  sich  schräg 
nach  rechts  und  etwas  vorwärts.  Ans  ihr  entpriogen,  pachr 
dem  sie  eine  kurze  Strecke  in  der  angegebenen  Richtung  mv 
Verzweigt  verlaufen  ist,  nach  und  nach  folgende  Aeste: 

1)  Die  Art  thoracica  posterior  dextra; 

2)  Die  vorwärts  und  etwas  auswärts  nach  der  Ba^is  de^ 
Schädels  sich  begebende  Art.  carotis  cerebralis  deztra; 

3)  Die  ziemlich  oberflächlich  vorwärts  verlaniende  A.  ca« 
rotis  facialis  dextra. 

Die  schräg  nach  aussen  verlaufende  Fortsetzung  des  Stanüi 
mes  theilt  sich,  endlich  in  3  Hauptäste; 

1)  In  einen  anfangs  auswärts  verlautenden  und  dann  übe? 
dem  Schulterblatte  zum  Ilinterbaopte  aufsteigenden  Ast:  Art« 
cervico  -  ocdpltalis. 

2)  In  die  Art.  subclavia,  welche  sogleich  die  Arteria 
mammaria  interna  dextra  abgiebt  *)• 

§•  7.  Aus  der  Art.  anonyma  sinistra  entspringen  Yon 
rechts  nach  links  folgende  Ae^te. 

.  1)  Am  meisten  nach  rechts  und  am  tiefsten  nach  dem 
Rucken  zu.,  die  A.  carotis  cerebralis; 

2)  Folgt  mehr  nach  links  and  zugleich  oberfläehKcheri 
d;  A«  carotis  facialis; 

3)  Noch  mehr  nach  links  und  nach  aussen,  anch  obcvr 


*)  Diese  Öarstellang  weicht  In  mehreren  weseolHchen  PunlM 
von  der  Rapp'scheo  ab,  die  ich  nicht  beseitigen  ksa».  Vifgl 
Rspp.  S.  159, 
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flfcblicher  ali  die  CüToibf-  cerebraliS)  die  Artcria  cervico-oe« 
tfpitalis. 

Bit  PortsetEODg  des  Stammes:  die  Art.  sabclayla  giebt  die 
A.  iftammaria  int.  si^istra  ab. 

^.  8.  Die  A.  carotis  fecialis  steigt  nacb  Abgabe  eines  klei* 
tien  l6r  den  Kehlköpf  bestimmtea. Zweiges y  der  sogleich  eine 
Anastoindfte  ünm  Plexus  arteriosus  colli  et  cervicis'abgiebt,aaf- 
wärts  zum  Kopfe,  wendet  sich  dabei  etwas  aoswärls,  tritt 
hinter  dem  hinteren  Theile  des  Unterkiefers  an  die  Anssenseite 
dies  Kopfes,  und  dringt,  hinter  dem  Unterkiefer,  Terlaufend,  in 
die  Augenhöhle.  ^ 

Ehe  sie  ara  Halse  nach  aussen  sich  wendet,  giebt  sie  drei 
bis  rier  Zweige  ab^  welche  in  einiger  Entfernung  vom  Unter- 
kiefer, doch  diesem  siemlich  parallel  verlaufend,  in  die  Zun- 
gcnbeinäiuskeln  sich  verbreiten.  Hierauf  tritt  von  ihr  ab  die 
ziemlich  starke,  vorwärts  verlaufende  Arteria  lingualis.  Diese 
giebt  zuerst  einen:  kleinen  Zweig  nach  aussen  fQr  die  Muskeln 
des  Unterkiefers  ab.  Dann  verlfiuft  sie  bedeckt  von  den  zwi- 
schen Unterkiefer  und  Zungenbein  liegenden  Muskeln  nach 
vorn  und  giebt  allen  hier  liegenden  Muskeln,  so  wie  auch  der 
äusseren  Haut,  zahlreiche  Zweige.  Ein  hinterer  und  ein  vor- 
derer Zweig  dringen  in  die  seillich  von  der  Znnge  liegende 
Schleinihant  der  Mundhöhle.  Der  Stamm  jeder  A.  lingualis 
iheilt  sich  zuletzt  in  2  Hauptftste:  ein^  äussere  und  eine  innere 
Zungenarteric,  von  denen  die  letztere  vorzugsweise  in  die  Sub« 
stanz  der  Zunge  sich  verzweigt.  Einzelne  Zweige  derselben 
dringen  an  dors  Kinn  und  die  dasselbe  bedeckenden  The9e. 

Dass  die  A.  alveolaris  inferior,  wie  Kapp  angiebt,  aus 
der  A.  lingualis  entspringe,  habe  ich  nicht  bestätigt  gefunden. 

Nach  Abgabe  der  A.  lingualis  sendet  die  A.  carotis  *facia&  ^ 
einen  ^eig*  ab,  der  ganz  parallel  mit  dem  Untörkiefer  an  des*  « 
sen  Innenseite  verlaufend  in  die  hier  liegenden  Muskeln  und 
jin  die  Schleimhaut  sich  vcriheilt*    Hierauf  triilf  die  A.  carotis 
faciiilis  an  dem  Schläfenbein  ^steigend  an  den  Kopf,  begid>t 
sich  dann  bald  hinter  den  Unterkiefer,  gelangt  sa  in  die  Seiilä» 
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{pngmbe,  and  eodlbh,  Bat  §omde  ▼«üfrirts  T^Iaafeit|i,'4oj4li 
AagenihöUe.  ■*'*'-. 

j^       Ihre  Aeste  «tf- diesem  Wege  sitod  folgende:.; 

i)  £iA  kleine  Art.  pseis  teoipordltt,  welibe«  besoddü«  ift 
die  "BeinlMul  des  Knochens  mdi  verlbilt 

^  Blehrere  kleuc,  vorzAgUch  aufwärts  stef^Büde  ZWeigci 
welche  &i#  sa  den  hl  -  der  Schläkahühle  fiegenden  JAv^tttl 
iK^ebeo.  •  ^ 

•  *  3)  Die  nach  unten  sich  wendende,  in  den  Ua||rfcietopka' 
3$ä\  freiende  Art.  alveohiis  inferior«  •     *  • 

4)  Einige  Aaste  für  die  KidfeSnuskeln,  ^MWbe  ntcJ^,  lirt» 
;tilisio||  begehen. 
•    1.  ß^  Mehrore  rückwfirts  laufende  Zweig^^fiir  dia  SAläfea- 

*  anuskeln»  •:  .  *       '^ 

4      '  6)  Die  sehe  starke  Arlerito|iilbBlmiea.    IhTen  Plexuf  «4 
&ren  Yerlähi  koi|pite-ich  leider.  %iclit  unlemiaheo. 
.  .    7)  ]\l^re.aufci%ts  i^i  abwlrt^  steif  ende  Zweige  für  ^ 

.   i4||§e«lkiii8keio.  *        .  ^  ' 

'  %ll^pbdeni  diese  Aesie'  abgegeben  siiiA^  iigitt  ^  ForbetuMg 
4e8  Staapnti  der- Arteria  carotis  .IsaipNs  alf  A-.  maxillaris  in- 
Itj^  li^  den  Oberkiefenkapbl.  .  *     * 

t.   .  Kaum  ist  sie  in  dies^  KanftI  eiiigetretiti^  so  eatsorirtgt 
.ans  ilgr  ein  durc#tfuen  kui*xen  Knoahcnkatial  rObkVvSrts  lau^ 
^de«0v«%igi  .dei;  d.tii'ch  ein  Foraoien  des  0)!)crkieferhe|^i^'iur 
S^if^  der  äussii*n  Nasenöilnulg  mif*  ein^m  starken  Nfcnren  ttp- 
'Vprtiill^um  sich  it^Jifin  im  Umkreise  lies  Sprittlaq|lies  bißvA* 
lidien  Mushciwttlst  lu  veitfhdM^  ,Ramus  j^asaUs*  ^        .   ' 
^     Da^  Stamm  ätf   Art...  mag^iljitri?  intairih  setst  afch  okA 

^idtrih  den  OberkieftrkanH  Mch  eine  kuriulStreeke.weiCiaA 
Torn  hin  Mrt,  and  ipallbt  Sich  bald 4h  raktt^rteria»  infriiraMk 
ialis  und  «ine  Ar\.  alveolfiris  jBi^erior. .  Die  starke  Arttjnfra- 
orkitalb  #X(  dunch  ainen  "kurttet  KnechenkanaL    Sie  gfiebt  ab: 

.  ..  *  l)»Ro^irt&  l^li^de  Zweige  fik^  den  ^l^adtoere  Na- 
4||Kfriyff]gk.uihgebendfei|«Ilfuycelwnlst .  «    •     ^     -  •      : 

2>Jlinci^fie|!^kh^||hr^D^lL[v^.  der  dnn^  einen  hiirw& 

XjUler's  Archir.  1811.  -  ^  •  25     * 
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Bnockeakmal  rfickwirtft  tritl  und  iie^cn  iwitttrt,  nm  gld^b- 
falls  in  im  Mufikeln  te  Spritdochcs  sfeh  %m  verbreReo» 

3)  ZaUreiehe,  ziomlidi  panilkl  voxwärts  verlaufende 
Zv^ge,  weldMr  aowobf  in  ooem  don  Oberkiefer  1ledeck«iideii 
Mvskel,  als  a«ch  in  die  fiaot  viel%ch  verftstelt,  sich  Wrlheüen. 

Die '  Art  alveolaris  superiof  setzt  sieb  im  OberkJkferka- 
vale  nach  yome  hin  fort,  und  sdiicki  Zweig«  aft  die  Zahn* 
keime,  in  die  Knochensubstan«,  und  kleine  Zwetga^  die  fir 
den  harten  Gaumen  bestimmt  sind* 

§.  10.  Die  Art^Ha  caroüs  cerebralis  entspringt,  wie  sdicm 
bemerkt,  aus  dem  Trancos  aiionymas,  steigt  in  di^  Tifefe  des 
Halses  untfr  der  Carofis  faciaKs  anf wätts,  giebt  un(irwe§eB 
nur  ehicit  kleineii,  auswärts  gehenden,  fiir  den  Plexus  urte^ 
riosns  'colli  et  cervicis  bestimmten  Zweig  ab,  und  beg^e'bt  eich 
«ridKdi  in  des  Canaiis  earoticus  des  ^dsenbcines.  Duvih  die-, 
sen  Kanal  gelangt  die  Arteria  carotia  oerebrali»  in  dh  Sohl» 
djlhdhle.  Au  ihrem  SeitenAeile  maeht  ü»  CaroÜs  einige  Win- . 
doDgcn,  und  giebt  nur  ein  Paar  kleine  Reiser  ab«  von.  deaeu 
der  eine  in  den  Knocheu  dringt,  der  andere  durch.  ei||^fijplte 
des  Schädels  nach  aussen  sieh  begicbt.  Hierauf  giebt  4sr^amni 
der  Carotis  zwei  Hauptäste  ab,  zerSlU  aber  zugleich  plötmiidh 
in  eine  grosse^  Menge  starker  Zweige,  wdche  me&r  und  mdtt 
sich  verästehi,  und  jene  Hauptäste  bedeckeiid  ein  starkes,  in- 
nerhalb der  Schädelhöhte  an  der  innern  Schiddbasis  H|g<»deB 
€cflocht  bilden.  Einige  dfeser  SSweige  erstrecken  sich,  vielfisdi 
raitrinander  anasinmosirend,  seitlich  bis  in  den  vordam  Theil 
der  SchädelhäUc,  zwischen  den  Koachen  und.  der  harten  Hun- 
Baut  gefegen.  Die  gi^ös^ere  Oleuge  der  Junes  Geflecht  bilddb- 
Arr  Zweige  wendet  sich  aber  nach  hinten.  Hier  treten  die 
Cwcige  WL  stärkeren  Zweigen,  diese  zu  4  bis  5  Aesten  zu- 
saroniep,  .welche,  nach  Al)gabe  vieler  Seit^nzweige,  die  auf 
der  harten  Mirahaut  nch  verbreiten,  zu  einem  eiarioen  Sliiime 

■ 

sich  TciliindQp.  Dieser  wendet  sich  ^t  der  harten  Hirnhaut 
etwas  nach  innen  and  hinten,  ^ebt  aber  fast  gleieh  nftch  tsf^ 
nur  SntstehuDg  mehrere  jparj^lel  ]|fiil|^de''4ei|^«b,  di<^  zwar 
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lileiiiere  Seitensweige  absdiidiiä,  sieb  ab»  mlfc'ihi«B  Btnpt/ 
fbrtoeUttogea  mit  dem  etwas  dftaner  geirordeaen  Haoptstanmie* 
bogenföfmfg  an  *d«r  harten  HiriAaiit  «ich  hinten  und  fikneil 
ba§abt&,  and  hier  sich  yertheÜen  und  in  den  HanpWanim 
wieder  dnmünden.    Die  beiden  Hanptstfinune  (von  jeder  Seite 
..cifter)  begeben  sidr  darcb  das  fSäterhanptsloch  in  d^  ^ir^ 
bdkanaiy  um,  der  Unge  nach  in  demselben  abwSrItf  ^rlan^ ' 
Mid^^iusstfrst  «yblreiche,  in  ein  Geflecht  sich  aafldsende  Zwe^    ' 
abaosgeben.    Von  diesem  Falle  soll  später  die  Rede  sein.* 

£inQ  andere  Aileria  meningea  media,  widche  fiapp  ^ 
ans  .der  ift.  anoojrma  hervorimmmen  nnd  dareh  das  Poramett 
kcemm  in  ä^  SebSdeiUMiIe  treten  sah,  habe  ich  nicht  ge*  /« 
fanden. 

•     §.  il.    Die  beiden  ober  erwähnten  fiauptäste  der  Car<^ 
tis  cerebratis  titten  dncoh  das«  aiemfich- dicke,  in  der  SchSda^' 
höhte  Eeghide  ArteriengQiecbt,'daa  ?on  den  ftbrig^  Zweigai 
dtP  Carotis  gebildet  wird,  hindurch,  um  iKe  Skreige  lur  da# 

m 

grosse  Gekim  abzugeben.  -  a- 

«     Der  ^oMere  diiser  Hauptliste  isldte  Arteria  cerebrir'^r 

hinlene^  etwas  ecbwfichere,  die  Avieria  cefebelli. . 

Die  beiAen  Arteriae  cerebri  stehin  durch  ein  sMrices,  vor 
def'  Seila  inrmca  «nd  der  %poph]wi8  liegendes  ArteaeflgSi'' 
fledit  mit' einander  in  Verbindong^  die  beiden  «iHto'ae  «Bre» 
bellt  durch  ein  ähnliches  Geflecht,  ^as'.hinter«  der  OypQphy« 
sisUfigt 

Jede  'Arteriar  cerebri  ttdrt  asft  der  irieria  eeri^belli  ai|* 
tenar,  einem  Aste  der  A.«erebelii  commnqis,  ihrer  Siife,  d^x^b 
eiif^e  qüeere  convergireade  SiU^^eige  in  VeiUndivig.  . 

Die  Aiteriä  cerebri  fcaftpimt  sich  an  de^*8elten^nA  der 

•v  *  rfS 

BirahöUe^etwas  nach  vorn  und  giebt  folgende  Aeste  ab: 

>1)  ^iSne  Arteria  profnnda'^cerebrr.  Obse  ifitt  toc  dcfr 
Falx-  ccrebelti  'an  den  mntüfen  Lappen  des  grtfisen  Gebimsi 
Nachdem    si^  um   den'  Bmscheakel   Mcl^' 1lernm|eschlagei4^    ' 


*)  l  c.  p.  lea 


ai' 


« 

tteilt  «te  8lA  in  2  A'esU,  toq  demm  do^diniKre  1iiDl(«re  lAi 
'f)en  hiofeieti  and  unteren  Tiieil  der  Ilemispkäre  i^s  grosses 
GeliiriiB  sich  bcgicbt. .  >  Der  vordere  Miirk^o*  dagegen*  trilt  am 
den  iofierlidi  gdegendn«  Tlieilen,  versorgt  die  CöTpor;^  j^k^firU 
gemina  und  die  Seiten venWili^l,  greÜtZ^vteige^uim  PJexns  cho- 
roideus,  zu  den  \VandHngea  des  iSei(«nTenk*ikc)»,  sum  Linier« 
etcB  Xhqil  des  Cor(>us  caUosum,  und  e^niet  mit  Tiel^s  Zvcei- 
gen  okcriliiphlioh  an  der  dtireii  den  Proces^iis  fal<4fornu&  iae- 
^  grenzten  Innenfüichc  des  bintferen  I>4ippfta3  der  Heini$^han|. 

2)  Eine  ^teria  cor()oris  caHösi.  Sie  läuft  zifpiUck -stark 
ge)(vanden'l|n  der  GronHflaohe  A»  lovikm 'LappeqA  Aei  60- 
Mms',  parallel  mjL'  der  glaidinaoiigeB  Arterie  den  ander«  Seile 
"Zuerst  vorwarta,  wendet  sich  danti  aber  siark  geknummt  eji^ees 
flekvväiLs.  'Sie  terlfii^  ank  Colins  eellosum^  und  verbreitet 
älch  vorvDgifvpeise  an  der  hneniviind  des  virder^n  Lappens 
der  HetiisfAjipe  des  gr^^es  Cefatra^*,  die  vom  Processus  lal* 
viformis  bcgr^oii  «fvird*  '        « > 

Einzelne  kieinero  Zweige  dieser  Aflerie  dringen,  ^n^der 
Ulriflee  G^ms  yerlaufend,  bis.znei  «vifderst^« Ende  dm 
IIemi^)häre  des  grossen  Geliirns»  "  •   .    •    ^         .  .^    ^ 

3)  ü^h  Abgabe  dieser  beMen  ilatipleste  w«)det.^ch  die 
i^Ofisetznng  ^s-Sianmes  der  Arteria  oei^ri  an  der  Basisirdcs 
9orderea  lAfgMs  iev  llemfspbSra  des  gfoaaea  Gebiras  in  die 
Substanz  desselben,  y^rfönft  hier  bogenförmig  von  inficn  nach 
aussen  und  binten,  und  giebt  et^a  10  schleifenartig  gewiQUiene 
Zweige  ah,  welche%von  inflqp  naclr'  auäsen  in  den  Windungen 
i0  vordeven  Ix$ppe^^dei^  flemisph^e,  treten.  »    * 

§.  12.-  {Ve««Arieua  terebe^i.  eonjd^unSs  theilt  sith^  wA^ 
Qem'  fii^  eine.«  «ehr  kurze  Sti*ed^  «rä^kw^ts  :vei1^afen ,  in 

^1>  Der  crst^  unch  dünnsle  dieser  4^1^  isi'die^A.  tgre- 

heUi  anfcrier.*  Sie  niiwnt'die  VepbinQiingszweige  ans  doe  Ar* 

^rja  •coimmunis  «eiebii  anf^^und  b^iAt  sich  ai^den^votdem, 

vom  hintern  Lapptii  des  grossen  Geiiirnsdlberregtea  Seiteutheil 

des  Cercbellttm. 


S' 


zeia  cntstodeiie  Ast:  Arteria  ccrebelli  supeiüor,  wendet  sicn 
Unter- der  Mk  eorebcHi  ftiifcvSrift,»*iind  yerbreitet  sicii  vor- 
«tigavreise  an  '4er  obdVti,  t^)«  gi^otitbea  .Gehirn  btfecMen  ¥&^ 
i)ie  4e8  CercbellQm)  drfaigl^^^edoeh  UlMiU  Mcb*%»  d^  Tiefe 
^»  Kleittiürnsubslaqfi.  •  /  '•>   * 

.  a)  Der  dritte,  Alsiifllff  dickere  Ast,  Art.  ccfebelli  fnir 
lilnda^  tritt  ymxü  Ptoeessiro  cKnoidba^  ipostet ior  abwärts^  utA 
vMckwflrts,  iind  fheilt'^Mi  risbild  jli^  2  BanplMe:  bloeo  iifr^ 
aeren  and  ctnen  JTassereB.  .  •      •  •      ^ 


«<»  Der  innere  Rtaos  profciiiBs  {ntetnus  lauft  aa  eüMlf  l&()g|i 
'des'  iliolerhaoptbefties  •id  der  9eliädelh6ble  befinAlidieu  Erba- 
jMEibeif  ruckwfirts,  n^d  erstreckt  sich  unter  Abgabe  von  2wifß 
ßfn  an  die  Aara  mater,  an  di»  Knoehen  und  an  die  O^^üj^ 
;|föche«-de8  kMnetb  Gefairnei  in  itn  CanaKa  mMdllaris,  Er 
aleht  mit  dem  Ramns-  profundas  eKteriN|B  durch  ziemlich  tirfÜ^ 
seiehe  Antstamosen  in  Verbindam«  '   .    ^  •      .     < 

Diesci*  Ramus  profundus  exlernus  biegt  sieh  sUerst  stafk 
^8wM8)'giebl»%liien  Ramus  audfhNrins  jiilemns  ab)''|iq4*wen« 
det  sieb  dani^  zur  tasse^n  und  hintern  Pfecbe  dca-'ttaneii 

'  §•  f3.  Dfe  Artetift  cer?1lfe*ocetpitaIiäcnf8]irrngt^  Wieotenf 
aiTgqgeb^  tst  Diese  Arterie,  ist  eben  so  Aark  als  djf  ^auP- 
ehiyia^  ^eicb  nach  ihrem  Urs|)Mmge  giai^t  sie  altien-  4U(  tkt 
den  Uals  ab«  •  «^  #% 

-  Dies^  thei^  ^  $^  Jn   cihe»  Rairnj^s   I^yngeo  •  hyoi|i]eo^ 

^nad^ineQ  Ramus  rouscalaris;  .  %f st^cr  spaket  uch,vvor-; 
tvarts  t%f1aufend,  in  zwei  Z*«^ge,  Tt!^■  d^ea^dcj;  ein»  i\^ 
sohlen  Ripg'  und  Scliildknorpdl  sieb  begicbt,  der  andere  afa^ 

Jfc^Blktky^tA  Zungcnbeiif  untei^i^b^dm^Jkn  zur  Zan^wur- 
zst^  sieb  erstreckt.     Der  Ramu^  q^Lusculftris  ciht  zu»Alm|teri^ 

.Jdp^  llalaes,  und-^lhiapiriclijpU  viele»  Jtmigei^  in  oVlials- 
muskcln^       •  »  * .    '    ^ 

^  «  ^ US  4er  A««cervico-occi|^itpli8  eulspHiiigcu^srncr  Rglirlrald 

l^hr^qlrZwdge,  Vielehe  zur  Biljfa|r)g*GMes  Rete  vfMnlpsuaiif 


coiB,  im  nii  hm  Rd»  ttamiciiiii  ia  ?dMbMls  «leh^ 

keüragen. 

Akdaan  wendet  sieh  der  Stanim  Osler  dm  oberfl&dilü- 
dleren  Hakamekeln  Terhd&Dd  quer  vmA  aiuMi«  Oier  gvbi 
sie,  ytte  ihn  Tordeita  Raiid^  dea  ^bolteiklattes  feriattfeiid^ 
mehrere  starke  Zweige  ab,  welche  in  den  Muscolis  serraliia 
anttcos,  tires  major,  htissliBas  iatü  n:  s.  w.  sieb  Tertheüeii» 
fiieranf  wendet  sidi  dft*  Stamm,  im  Nacken,  an  der  Crenoe 
des  Hinterhaoptes  gehgen,  mch  dsr  Miiteliinie  '4e$  Naeben«, 
und  bildet  einen  Krans  nm  das  HfntarhaQpt,  Wihrend  'dieses 
Yerlsinfts  giebt  er  nach  vorn  u«l  nach  hiate«  zahlreiche  Zv^eig^ 
ab.  Einige  deivelben  Tertheile«  sich  am  Hlbterhaaptsbein  un# 
den  Bedeckungen  deaselben,  wlbrend  andere  in  die  nach  der 
Nadcengegend  gelegenen  MnsikelparUen  sich  beg^en.^ 

Zuletzt  apsllet  sich  der  Stamm  4er  Arteb  In  eman  Ba- 
mns  ooelpitalis  mvü  ajkien  &.  cervicalis.     Ersterer  venweigl 

* 

sich  am  Hini^a^te,  während  dar  zweite  in  die  Nackenmvs- 
hteln  sich  Terthcjlt 

'  $.  14.    l)ie  Arieria  subclavia  wendet  sieh  schräg  nae^i 
enssen  nnd  zugleicb  etwas  nach  hinten. 

Sie  giebt  so^ick  eine  Arteria  mammaria.  interna  ab,  wel- 
che an  dem  Sternalcnde  der  ersiMi  7  Rippen,  dicht  am  Brnst- 
keine  nach  hinten  verläuft.  Ihre  änssersten  Endea  lessen  sich 
noch  bis  aar  8ten  Bippe  iMfolgen,  und  anastomosire^  mit 
Zweigen  der  sits  ^har  A.  hypogastzica  entspringenden  A.  epi« 
gasfaaca,  und  den  aus  der  Aerin  entsprio^cnden  Arteciea  der 
Seileawand  des  Körpers.  Veberall  .anasiomosiren  Oier  laf^^ , 
«rstabweige  d^r  Hammaria  mit  den; Verzweigungen  4tt^  luter-^ 
^ast&latterlen. 

Ajm  dar  Mammaria  interna  erhält  auch  der  Musculus  iii- 
angcdafb  sterni  seine  Arterien.  '  j^ 

Bhi  dicht  nacli  deren  eigeneiD  llai|tfmnga  aus  derA.  sub-. 
clavia  hervorkdmoiendsr  Zweig  ist  für  den  Kehlki)pf,  die 
Sdbil^drQse,  die  thyjsius  und  die  Uakmuskelo».  bestioimt  f,Ji 
jttieilt  aiiih  deshalb  |p  ^  Arterien  ^  von  denen  die  eiil%  vor* 


vriirts  tti  im  KeUktfiC  gAt;  die'slrate  ciifp  ihriKheii  ^Ter- 
li^f  jummt,  ^o»  SU  der  Schilddrüse  «i  ^langen,  die  dritte 
^qiieer  mch  iooep  in  dea^  ZmiichenraPlii  sijpscbea  Schilddrine 
nnd  ThjiiMU  tritt)  um  ib.  beiden  OrgAjpte»  «ich  zu  vertÜdlen, 
«Hd  die  4(e  in  den  BL  steniooiäitoidett^  nnd  cepbälo-bi^chialis 
eidi  verästelt  ^ 

Hierauf  weni^t  «ich  die  Arteria  anbdUiiia  zorn  Oberarm» 
Ehe  sie  .dies^.enreicfati  ^ppbt  sie  einen  Raimus  tiior^eicus  ex^ 
tehiua  ab^  der  Ar  die  Mosciili  rhomb^idei,  den  H.  snbieapii- 
kuria  und  die  übrigen  Schulterblattmuskeln  beatiinml  ist.., 

§.  15.  Dieht  neben  dem  Kopfe  des.  Humeroa  angriof^ty 
i^cßllt.aie  ti||er  Abgabe  dniger  kleiner  Zvrn^e.f&r  ^  kief 
aiqb  ioaerirenden  Maskeln  in  awei  HauptSsle. 

Der  hintere  I(|pptast  theilt  sich  in  mehrere  Susseik  kura^ 
SCaaane^  von  denen  fed^  sehr  bald  in  eine  grasse  Zahl  kM^. 
aer  Zweige  xerfSllt,  welche  sich  theik  in  den»  BL  anbacapttr  f 
Ms,  theils  im  appraspinatosi  deltoideua  n.  s.  W.  verbrriten. 

Der  a weite  Ilanptast,  die  eigentliche  Arteria  brachiali& 
^cBt  siei|.  in  2gganz  kurze  Aeste«  von  denen  jedter  pfetadiGn' 
in  eine  sehr  grosse  Menge  kleiner,  meistemi  parallel  laafcodeis 
Steige  busehaUormig  sich  aolöset.  Diese  Zwcigp  Tertheileo 
sieh  weniger  in  den  am  Obecarm  sich  ioserirenden  Afuskeih, 
als  Uperhalb  der  Beiohaut^  d^r  Kaochcosabstanai  im  Fett  und 
in  der  Hapt.  Mehrare  Zweige  geben  »wischen  Itiidius  una 
U)na  abwärts;  ein  anderer,  zitiOilich  staivker  Zwdg  yerli^l 
a»  der  Anssenlläefae  des  l^diua» 

Ans  dieser  Artcria  radialis  entspringt  ein  Zweig,  der  awi- 
aeben  dem  ersten  und  dem  zweHien  Singer,  dicht  am  Ulnar« 
iffmde  d^  ersten  Fingers  Verläuft;  ein  zweiter  Zweig  d<csfaelben 
^J^ßrMuIt  am  ItadiiJrande  des  sbweiten  fin^ers. 

IKe  arischen  UIna  ni*  RtftBns  ^erlaufenden.  Zwe^e  g^- 
bell  ab:      ^ 

^1)  Eine  Arterie,  ^kbß  sieb  »fallet,  in  einen  Z\«|jfg  Air 
den  Ulnarrand  des  zv«eit^^Bd  für  den  Radialrand  des  4rit- 
lin  Flogeia.  ^ 


«.  '2)  Efoe  AHMle,  welche  eih^  Kmm  cDnirls  fftr  Uta 
dritten  und  emen  Ramus  ridialb  iur  den  iCenFiogembgiebft 

5)  Eine  Arleqe  f&r  den  Üläarrattd  des  ilen  Tingers. 

§.  i6.  Die  Altena  tboracica  post^Hiir  dextra 'eatäpriogt^ 
wie  schon  obtp'beBnrki  ward, .  ans 'der  A.  anoiiyma  *dtxt«i. 
*Sie  ist  wenig  schwächer,  als  die  A.  carotis  facialfs,  visl  slai*- 
ker  als  die  A»  isnholaTia.  Sic  Veodei  sich  aii^fl^  etwas  quecr 
'  nach  aussen  und  gid)t  hier  einen  iiia^warts  sleigenden  Ast  ab, 
welcher»  in  die  Musculi  i^terygoidiei,  an*  der  Spetser&hpe  und  ähi 
Pharynx  sich'  Verilieiit.  Hierauf  begiebt  sie  sUA  seiHiUidurch 
d^n  am  meisten  nach  Tom  gelegenen  Theil  des  Bete  thöraei« 
cum  hindurch)  in  die  BtiisthiUile  hinein.  Sie  ^liäufl;-  alsdaoft 
innerhatb  dieses  Rele  tboMciconi)  obwohl  nur  Ton  dt»  äuasa- 
len  zu  ihm  gtehörigen  Verzweigungen  be^ickt,  bis  zat  5tea 
Rippe  herab.  -Auf  diesem  ganzen  Wege  giebi  sie 'nichf  nur 
sehr  zahlrehha  Zweige  für  das  Rete  tboracicom  ab,  soodem 
auch  ausser  einer  am  Rande  der  ersten  Rif^e  verlautendl^ 
Arterie,  successiv  die  6  ersten  Intcrcostaiarterien.  Gleicbfalls 
ent^ringen  ans  ihr  die  entsprechenden  3  Rami  dorsatei^-w^ 
4ie  an  der  Rückcoscite  des  Körpern  henrortreten. 

Die  Rami  intercostales  theiftn  sich  gleich  oaefa  ibretti  li|^ 
Sprunge  gabellonnig;  die  eigeniiiehe  Fortsetzung  ihres  Stani^ 
nies  verläuft  längs  des  Vorderen  Bandes  jeder  Rippe. 

Gan»  ebenso  verhält  sSoli  die  Vertiieiluog  der  Unkdb  A. 
thdlhacica  posterior,  deren  Ursprung  jedoch  in  sofern  veascfa|^ 
"  den  i^t,  als. sie  nicht  ans  der  A.,An0Dyma,  sondem^  aus  dem 
Stamme  der  Aorta  entsteht.  -  * 

§.  17.  Die  Aorta  4oigt;  nachdem  sie  den  Bogen  gebiltiet,. 
wie  gew(^hnKch,  a\i  der  linken  Seile  ^tt*  WkMsfiule: als  AorflS 
thoracica  lind  abdominalis  abwärts.         *         «   .«  r 

l%fer  als  die  A.  ^loradca  ^oaterimi^  sinisfca  # entspringt 
aus  ihrer  Concaviiiit,  nach  innen  und  rcdits  sia^i  wendeiTd, 
dcF  stjff^c  Ductus  arlaiieims,  flca  idb-'bcim  erwachsenen ^D. 
phoeacna  uudB.  orca  völlig  gisai)|)iBsan  fand.  Di6  Aorta  tho* 


.1 


4  * 

■  >  m 

BrnstbAUe« '  *  ■•         \      *'     ,.  ? 

ha  Tordere^ T^lo  der  fini^^iflble: e^pniif;en  aus  11^ 
sinMiebr  kFeinei^vveig^  för  4&e  'Speisq^hrc^  und  unliedej^D^ 
Bi^ism  für  diu  ni^er  den  Plevri»  gelej^ene  yZlelt^vvebe«  wet 
kBipe^t«]Poffrtäarterfea.  Dage|fb  giebMte  etwa  eol|p6cfeeB< 
der  AbgaogtsleUe  des  Raibas^teiijp9iel|s  qoarUei^lfBUtetbiH 
racicalifioster.  einen  unpaarcn  Agt.ab,  ipr  zwi«()h^ir  den  beU 
den  Arleriengeflecbttp  derBmaibölile  irorwäitB  .verlSuft,  diesen 
ifieflefbleii^  und  ^aamenUieb  dem  |uisng||ii  Habende  dersel- 
ben^^zablrelche  Zvifeige  xnaendeod.  >  «•       -^  *  ! 

*  iJEtwas  tiefer:  hintervrSiis  eotspringt  aus.  dSr  d^  tluclftn' 
zag0vraiid|eD  Wand  d«  Aorta  noch,  ela  ad|)aare%  für  das-Äite. 
Tlftm#imii  beHtmml^  uemMcb  lifulcev.  Zweig.  .       \./> 

§...18.    Tiefer  eiita)^Dgen^  ihifdie  61^,  7te,-8&«  9te 
tote,  Ute  «4.  ISU  Intfnosl^ert^rie.       r^ 

Jedes  der  drei  vovdferstea  Paare  (6^  %  Q)  deäj^nterdbstal- 

atkrien   eutsemigt  aus   der  Aqrla   qjdt  «hinein  gemeHtamea 

tfStamfli^'der  .ein-vtenig^nadi  rjAts  gelil,  im  dann  aUbai^sich 

ftiirq>alten.     Jede  Art^rt«^  Int^^fco^Hs.  tittt  durch  das  Rete 

lÜDsaeicum  -ihrer  Seite  hininrdi,  giebA  %ablreieiie  ileiser  fftr 

dass^a^y^nd  a^iickt  sodann  einen  starken  Kamus  divss^lw 

»i^leraäl^  ä^den  Huaenlas  spinalis  aij^  Ifferiof  yerl&iftsie  noch 

eine  kurgp  Slte^jj^  vei|f  r,  flm  alsbaldya  einen  Ratous  doM^ 

^ß  'e3(teniu8r  (für  dfen  Il^lengissitoiis  docsL  etc.),  uni^iil  einen 

Raq^us  intftt^^^i^  sieb  zu  spalten.    Auch  dicje  Rani  intercfK 

stalcs  g^ban  zws^  Zweige  fiir  das  starke  Hele  tboracicuni^ab^ 

Iducft  ^ch  <^byjnyl^i  auf,  <u|]|)^ät|^  ^otämoien  zusamtneii^ 

«btt^rcten^jdelmebr  treten  ihrcSlämnie  durch  das^H^te  thora- 

eieom  kipourck    Die  9te  ArtiM'ia  hib^'costalis  jeder  Sgptexeigt 

fvon  .itott  üBrlgeh  Inl^rcostalartefiea  abwe^jAendes  ^"Verhalb 
Sie  triU  du^lydas  spitz  zukufende  hintere  Ende  äed 
iReic  thoi^^^Oniiliyidurcb,  uu.d  gie|)t  ibre  beid^Mltoi  dorsa- 
les oh,    lUcr^iif  aber  beschränkt  sie  sich  hich{  auf  ihreQ^qf» 


m   ' 

m 

teifcostalmiiii,  wrbreRet  sieb  vidmelir  vük^ufSL  tmbUigatimt 
und  einem  absteigeode«  Bog»  in  einem  vom  yoo  der  7teiif 
aol  hinten  T'On  der  iiUxk  Rippe  begrenslm  Räume.     Buce 
naeb  vorn,  oberflächlieh  an  derlnneimraiid  des  Bmsüutkemt 
Verlanlniden  Zw^gß  anastovioairen  mit  f^dsvfwigaii   im  ^ 
Aammaria  intei!»%  während  dtfe  Zweige  ilms  alwifirts  ürigBA- 
den  Bogans  mit  den  Zweigen  einer  ans  der  Aovte  entglitt- 
geonlen  Seitenwandarlerie  anastomosiren,  und  sdbat  in  jiep  so- 
genannten Mnscqlns  psoas  *)  sieh  viarbreite&. 

§.  19.  Wenden  wir  ans  wieder  mr  Aarta,  «o  tAea  wir 
ans  derselben,  entsprechend  der  AbgangssteUe  der  i2ten  Iiiter» 
eostalarteria  nnd  der  zweiten  Lambararterie  jederaeita  melirere 
)deine.  Bami  pbrenid  siqieriores  und  infeiiorea  aatspcingaii. 

Zwischen  der  ersten  mid  zweitep  Lmahacarterie  tajtt-  ^Aa 
der  Aorta  die  Art.  coeliaca  Ii^vor,  osid  dicht  unter  dieser  die 
ebenfaUa  unpaarig«  A.  mesenterioa  augerior. 
'     Die  Art.  co^iaaa  theilt  sich  bald  nach  ilirem  Ursprünge 
iyi  2wei  Aeste:  ^ 

•  ^)  In  einen  ubr  yiel  st&rkereii  yordären,  der  die  e%e&t« 
Heho  Forts<}tauii§  ihres  Stammes,  aasmacht  Dieser  giebt  Zii^ejge 
ah  filr  die  Abtheilanges  des  Magens,  das  Pankraaai  die  Miiaaa 
•nd  die  Leber. 

Q)  Itt  einen  seftwächcren  hinteren  Ranms  daadenäEa,  de« 
BVfjischen  die  Lamellei^  des  MeseHteriyma  trfjil  i^d  einen  Bo* 
gen  biidal,  aus  dem  aahlreiidto  Aeste  für  das  Diiodeoam  ent» 
sangen.  -        ;  •    , 

Auf  die  ^ Altena  coeliaca  folgt- die  Arterif  meseatmca  so* 
p«riör,     Sie  bildet  «eiliei\^>wi%Dlien  .den  liam^lQn  das  Blgpea« 


!t)  Ifih  süinine  der  npa  UftUer  aasgeapracbsfcit  Aasicbt  bei, 
dar  M.  pso^  der  CeUceeo  scbwsrlieh  dan  gleichuaoi^geD  JHas- 
lal'des  Menschen  yergleicbbaü:  sein  mochte.  Er  Ui  f&r^die  «oftr  deo 
Qae^rfortalUzei)  der  WirbiJ  gelegene,*-  gr9ss(eiilb«ils  mit  Processibiis 
spiqpsis  ioferioiifjus  verseheoe  I^arliS  des  Körpef^  «fassAe,  yraa  der 
II.  sjiinaHs  Tdr  die  oberhalb  ^r  QoeerforUätze  der  \VJcbel  gl^coe 
Gegend  ist.    |^  iu  seine  AilM«i^jiaog  beschi&afiter. 


■  « 

DansM  Iwabitlcht    Aus  Uub  enUprmqpi  bogeoftrmig^  Aeat&  . 
ans  diesen   lii^nfornuge  Zweige,  w|^||äHS.  mebrmal^-  Ideimire 
Zweife  aligebja,  die  ikilich  sich  yerhalteo.     Die  Endsw^igt 
«erfheil^.sich  tm  Dwo» 

•       Etwa«  tiefer  als  die  A^onesenterica  soifrior  enltipviügßß . 
9f^  der  Aorta  die  Arteriae  «upi'arenalesi  die  linke  Nel|piui\tfe 
fdiiU  einen  ZJiweig^  die  r^hte  ^cv  /-  ^       ^ 

Dicht  neiiea  ibaßßi  diucli  eioei^  iu|MliP<^I^lIislSieQ  Zpif 
•dbeoraum  yon  iho^n  getpennt^  entspringt. nnmi^elbar  ans  dq(^ 
Aorta  jedeiieits  eine  atadfl»  Seitemvattdarjkrie.  Jkd^^g^iei^ 
Arterie  feriiaft  jspswüris  aaf  der  OberiUi^4es  Mose  psoas, 
aohicjkt  Zf^eiga  in  dessen  SobManz,  bleibt  aber  q^t  ibi^en  tippt« 
Ssten  auf  j}er  Oberfl$iBbe  des  Uiiakels,  un^r  de^nssa  AipfW^^ 
rc|g.  Per  Stamm  der  Arterie  theilt  Mcb  jn^wei  Bogen:  ei^eft 
aa(wärji  ^teigandq^f.der  flieh  jn  zaUpeicba  Zweige  theHtoi  ai| 
IM  blaehelfurmig,  aoseinander  weichen,  undr  deren  {^ndeii  zum 
.Tb^  9iit  den  absteigenden  Ziaieigen  der  Sfen  InleryMtalar(^(l|fi^ 
amstoqiosiren,  u^d  so  ei^cn  Bognn  bildyi.  '  i. 

Der  abwärts  gerichtete  tBagen  zarfällt  ebelAa)||i  ii^^|^- 
fUMy  .Z^eigA,  .die  mit  aubteigenden  Zweigen  einer  ftnd^|' 
8eiten|randarterie9«.die^eb^n  den  Arterii^  speamaticis  ans  dar 
Aorta  hervorkommii  «md  ancli  mit  Zweigen  der  aus ,  der 
Aatiana  hrpogaslrica  entspringenden  Artefia  epig^iM^jca  ana« 
4fMncMrt.  .  *  ' 

O^nbar  sind  diese  ^itenwandacte^en  bestimmt  ^as  Blatw 
im^  starken,  auf  deg|ulV%^c.  psoas  gehsgpnen  VenengeflechteN 
sa^^i^bren,  vo||Mienftn  y*  UtißT  eine  so  scböiM^ Abbildung  gev 
gelyn  hat«r  •    •  ^      «      e        .     «^      » 

^  91  21.     Diaht  unter  den  Seitenwapdarterien  eiitspriogeoi^ 
a)|r<der  Aorta  in  gleicher  Uöbe  mit  etnander  die  beilUiV^i®' 
riae  renales«     Jede   geht  in   den  obersten  Theil  ihrer  Niere. 
J^|^r  Renculns  erhält,   wie  Rapp  ricbug  bemerkt,   einen  ei- 
gene* Zv^gpig^ 

§.  22.    Tiefer  abwäsA  entspringen  avs  der  Vordren.  Fläqlyi^ 


der  Aoiia  tvrel  Artefiac  spermatiäie^  €ie  IhAt  viA  hSbJtr  A 
4^e  TQßhie;  ta  ihnen  gesdien  steh  noeh  einige  Ucilic,  später 
auft  der  Aorta  entspringende  Zweige. ' 

Die  Arteriae  spermaticae  jeder  Aeite  h'Mea  ein  Snsscrst 
dichtes  Geflecht  auf  das  engste  vanchlnngeDer  OeAsse,  «>dle 
vtt/tne  mehr  gewunden,  hinken  mehr  gestreckt  verlauibn.  Die 
beiden  «sdüichen  Gaffechte  stehen,  namentliah  an  iWm  Ur^ 
s|irunge,  miteinander  in  VerUndnog«  Sie  eratreeken  sich  ftvn 
Jlfden,  inm  Nebenbodai  und  tsr  Prostata,  nnd  umgeben  den 
Harnleiter.  Zahlreiche  and  feine,  nns  der  Art.  hyp^gastüiäi 
hcrvoikomtnende  Zweige  venllrken  diese  GeflecMe. 

§.  23.  I>er  letzte  Zweig  der  Aorta  vor  Abgabe  der  Ar- 
teria«  hypogastricae  ist  die  karze  und  dftnne  Aateria  mesen« 
tefiea  infesiar,  die  aar  am  hintersten  Tbetle  des  «DariBet 
ansteigt. 

^.  24.    Dicht  hinter  der  UrspmngsileUe  der  A.'^nes^le- 
rica  ihferior  entstehen*  ans  der  Aorta  die  beiden  sfaikcnWitS' 
W  hypog^tricae. 

Jede' Arteria  hypogastriea  gicbt  sehr  bald  nach  ibreoi  Ur- 
spmnge  dia  sehv  starke  A.  umbilicah's,  die  eigentliclle  FoH- 
«taung  ihres  Stammes  ab.    Aiisser  dieser  edtaprtBgen  ao^  ikf^  ' 

i)  Zaiilreitte  and  dänne  Zweige- Hb  lien.  Plexon  sper- 
malicus.  •* 

2)  Zahlreiche  starke  Zweige  fAr  die  im*  Umkreise 'der 
Beckenknodhen  liegenden  Muskeln  *)•  V 

3)41ine  Arferia  vesicalis.  ^       *     .       '         * 

^        4)  Eine  starke  AHerla  cpijgaskdca,  <!ie  am  ftluacnTus  recl^i 

aWominis  yorwftrls  verläaft,  in^fdie  Baulbnra^cin  sich'^i^ 

*  zweigt,   und  soiferoht^ mit  den  Seiten waftd^rterten  •eier  A<yta, 

•%ls  •  auch  mit  den  Endawei^eu  der  Arieria  mahtmaria  itt<yna 

anastomemt  •  ••* 


a 


*)  Es  sind,  wie  Rapp  vutlig  riclilig  angicb^,  nar  zwei  BecMll^' 
kooclien  (jedersdls  einer)  vorbaadoD,  die  nicht  durcfafetkie  Kochen* 
iMkke  verbuhden  werden.  %         .     4 


I 
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i  ..     5)^Eina  Arioni»  dorrsalis  fm^,    DiHe  nnpaare  AHerie 

k  wMmK  mir  vorzugltWi  duv^  die  Affleiia  Iiypogasirica  de^tcaKe« 

h\\^^  TU.  weri^n,  ^^aftrend  die  linistr»  «sr  filmen  ^dannen  Z^/veig 
pkr  ßic  abgab.  Die  Art.  dprsalls  penis  giebt  gleich  naA  ihrem 
^iffUriiny  Zwyge  «b  för  das  IJorpqs  caieriio0ain  penis ,  für 
das  indess   aeeh  «och  tia  unmittelbar  ans  der  Ilypogastii^ 

•  #t^pWBQ9da*  jtpFef8'^^^^'°™^  ^^^    ^^  Corpus  caTf^osnm 
«^^ifae  erhiHt  Zvyeige  4ins  der  A.  4of8aU6  penis  *j^  .  '     , 

§•  25.  Hinter  den  Intercost^Iarterien  ent^rtftgen  uomil- 
ielbaP:  ans  Jem  Sianime  der  Aorta  in  dem  Zwiscbenra9|Eie  zwi- 
achen  fiev  letzten  Rjype  "jmd  der  Abgaggsstelle  der  Ärteriae 
kypof^atrioaa  12  Arinriae  lumbales.  , 

JSiMicde  der  7  vorderen  Ariwae  lumbales  giebt  zuerst 
^oen  Ast  ab«  4er  fiir  den'Musttlus  psoas  bestimitf  i8t,(Ra« 
4)iis  anterior),  pieser  mn  den  beidei^emle%^mbararterien 
sehr  iialfrgeqi^oelc^Ast  wird  aUmShlig  stärker*    Dei^*fur  den 

,'  lltf^as  tj^timmli»  Aat  eatsppngt  von  der  Sten  Lumbal-  Artenia 
ütt. nicht  mehr  au»  dies^  sopdern  n^n  de^^eli^en  aps  ^w 

I^A^trta  selbst  ^  ^ 

Deur  Ramos  post^or  oder^donalia  der  Arterii|^  loaibalea 

M«  treit  ,8iär)4lr  ab  der  Bamns  anterior«     £r  liegt  dicht  am 

^  )/\'4f belkuqieü,  bie^  sich  in  einer  fuj  ihn  bestimmten  Rinne 
des  Wiriialkorp^c«  «twas  von  ^orn  nach  hin^sn  und  aufwfir1& 
nnd  zffOUt  hier  in  einen  Zweig  f&r  die  auswendig  gelegtne 
Sdiiclit  der  Rückenmuskeln  (Ramos  dorsalis  extcrnus)  und  in 
'tfnen  Zf^ig,'  der  zv^ischen  2Proce8sibos  spinosia.  aufsteigt,  um 
ia  .den^Mosculus  «pinalia  und  in  dfu  M»  interai^nairs^sich  zu 
verl^yeilen.  ^i%|der  Thi^^lungsstelle  des  Ramus  dorsalis  in  einen 
insaarn  u^^  iniiem  QauyUfveig  §ehen  Jdeine  Zweige  ab^  .wel« 
ehe»  mit  den  auf  der  Basis  jedes  Prqeessua  transversns  ruhen« 
dan  äossersten  Verzweigungen  des  Rete  arteriosnm  spinale 
Verblftdtfhgen  eingehen. 


^)  Rapp'a  Aagsbe»  dass  den  ^iphinen  ein  Peniaiivochen- fehlt» 
kann  ich  bestätigen. 


0* 
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Jeder  innere  Mokeneweig  zeiMIt  MeHtt  nmeBrefe-^ 
8l4ickle  und  gerade  Zweige,  wcicb«  für  4ie  RadceniloMe  he* 
ethmnt  sind.«  Die  sehr ' zaklieichen  ArteiienEyreige,  welofie 
leiztenf'aof  diese  Weise  ertiSlt',  zeichnen  sich  säannüieli,  an« 
durch  ihren  gestrericten,  fv*ig  oder  gar  nMit  geiirandaB«n 
VWauf.  •        • 

§.  f$^    Nach  Abgabe  der  Arteriae  hypDgaatrieao  seM  fMl  • 
'der «Stamm   der  A<ir(a  ab  Arteria  sacra  media  fort  in  dfßtt 
dnrrh  die  ifnt^n  Dm*nen  der  Wirbel  gebildeten  Kanäle, 

Innerhalb  dieses  Kanales  wird  der  Stamm  der  AHerieoiai* 
spönnen  von  einem  sehr  feinen,  dnrcli  zahlreiche,*  iietcart% 
untereinander  verbundene  Arterien  gebideten  Geflechte.  «-Dieü 
Geffiss^  welche  «bcn  aus  der  Art  sacra  media  ihren  ViispniDg 
nehmen,  litl^en  zum  Theil-sälbst  in  mehrereo. Seluchten  iSAum^ 
einander  und  sind  dq^ch  zwischenlitgendea  Zellgewebe  meai^ 
branarfTg  verbunden.  So  gewinnt  es  leißht  ein  Ajüeiien,  ab 
habe  die  Art.  sacra  media  selbst  fefleditarti^^i^h  aii%el9a(rt* 
In.der  That  hat  Baejt  diese  Ansichl  ausgesprochen*),  weMm 
igdess  auf  einem  leicht  zu  beweisenden^lrrthonne  bcrulit  Maeht4 
man  »Smlich  durch  diese  feid  versefalimgeifsii  Arterten^einea 
Einschnitt,  so  siebt  man  leicht,  dass  sie  Uoss  eine  diarch^^Sidt 
gewebe  zusaminengebaltene  HAlle  oder  Scheide  umpden  dielten  ^ 
j|tamm  der  Ailerie  bilden,  der  «inerhaHi  dieser  Scheide  bis  in" 

die  NShe  der  Schwanzflosse  verläufl,  wo  diesdbe  aufüflrt. 

* 

.§.  27.     Ans   der   Arteria  safera  media  'entspringen  vom 
Rami  anteriores,  und  nach  hinten  zum  Rücken  geheolo  RaiR» 
dorsales*    I^ltfctere  verha])en  sieh  den- RficStenästen  ißt  Arte* 
riae  lumbales  gleich;  nur  «erwandelt  sich  die'Minne  des  Wir^ 
belkorperb,  in  der  de»  Rames  dorsaÜs  der  ^teri«^  lumbaiea 


*j  1.  c.  p.  405.  „ZavOrdent  liegt  im  nntereo  Scbwinzbao^e  o4er 
demjenigeo  Kanäle,  dep  die  noteren  DoraforlsSlze  de^ Scliwanzefi  bil-  4 
den,  nicht  eine  einfache  Vene,  sondern  ein  Plexus  caada]is,  so  wie  • 
sidh  hier  «nah  die  Arteria  caadsb  in  ein  reiches  und  schOaes  G«Oecht 
anfiiteet.«« 


verlief,  in  eidlBn  an  je€er  Seile  des  Wiriielkdi^rs  l^cAiMtir 
eben  .^eoAlosseiiea  Eknal.  Df es  ist  nicht  bloss  an  eiidem 
Skelett  d^r  fall,  sondern  ieb  fin*  diese  Zenite  an  vieit'dfi^ 
hal^  yerglkl^nen  SkelMen  in  fast  aUm  folK^nzwirbelo,  ii^ 
dem  nnr  an  den  -v<Nrdersten  4end^  noch  die  Btnn«>  vo)rr 
hanien  ist  **      , 

Da,  wo  tie  Schwanzflo'lsi^  beginnt,  werden  die  Rani  an*- 
tcriorcs   äusserst  stark,  und   gehen   paarig   und  symmeM^ 
in   die  Flosse  iber,  etwas  sichrSg  nnter  der  Ylaot  derJ^lbasi 
Terlaufend.     Ate  halfen  "eine»  gestreckten  Vedaitf ,   upd  BsedT^ 
sich  nicht 'wonderiffetzai^g  auf.     "  *  * 

-    §.  fS.    Vehet  die  Qöfössgeftchtif  in  fcf'«msth5hle''nn^ 
im  Canalis  spinatis.  , 

*  ^edesCrefääsgeflecht'lierftiisthohle  liegt  imCaynm  medial 
«Ihii  posterius  seiner  Seite  auf  den  Körpern  der  Wirbel,  auf 
deren  QneecfortsSf^en ,  und,-  wenigstens  in  ^eh)ep  vorderstell 
Hafte,  M  dem  OKpifUum  und  d^in  Wirbelthelfe'der  Ripperf, 
bedeckt  von  Jftr  Pldnra.  -  '   ^  ^ 

Es  be^ifnt  aiti  Halse,  vor  dem  fielen  der  Aorlai  ^f^r 
Badk  dtoi  Kopfende  hin  gelegen  als  dieser,  hinter  der  Tiiy- 
mns.  Am  Halse  selbst  ist  csübhmal  and  dfinn;  in  der  Bru^t- 
höhle  wird  e%  alsbald'^reiter.  Bei  ginem  If  Fuss  lapgen  Bd- 
^finü  betrag  die  Breite  je^s  Geflkht^s  4  Zoll. 

Bstsprechend  der  Urspraügssteile  €er  ^en 'Intercostaliv^- 
terie  verschmSlcrt  'es  sidr  bededlend  und  läoft  dann  bis  ^nm 
Ursprünge  der  ersten  LiAnbararteiie  unter  der  Aorta,  swiscbril 
ihr  und  den  WirbellArpem  herab. 

IKes  ArterhAigefledit  wird  gebildet:  '* 

'  i)  ^ns  Zweigen  der  innerhalb  des  ftrusikastens  liegendSm 
Arterien.  Dl^  Itnds  dffe  Art.  thoracicae  posteriore^  und  dife 
aus  ihnA  entspftf^enden  llktercostalarteried^  die  aus  deifAörtk 
lÜrvorko'mmenden  Art  interkostales,  ftw^  ftnpaare  Zweige 
der  Aorta.  »        •         • 

2)  Ana  Zwi^en  dir  Arterihe  meningeae  spinales,  deb 
Fortsetanngen  der  Artoriae  earotides  cereilrales.    Jede  dersd* 


$^ 


verlftft  det'^  Länge  nach  in  Aeok  aa^rordentKch  weifen  Ca- 
iialia  spinaiis  abwärts  und  giebt  zahlreicli«  SeitanVWe^o  ab, 
welche  sich  sSnuntMbh  soglüch  in  gcwandene- dichte' Arterien* 
feflechle  auf  löscih  .  Die  inneren  ÄesI«,  welche  je4e  Art  ine« 
ningeft  tm  Mittellinie  des  Rüakenmarkea  sendet,  aind  minder 
zahlreich  als  die  äusseren.  In  der  Mittellinie  des  Ruck^K? 
also  den  Prpcessibus  spinosis  entsprechend,  sini  iKq  aeftIMien 
Ceflechte  der  beiden  Art.  meningeae  unTerbunden»'  und  bleüien 
I^  ^trennt,  dagegen  gehen  sie  nn  der  Dauchfläche  des.  Hulc- 
'kenmärkes  inewondef'  über.  Das  Ruckenmavk  selbst  et  hält 
Biemlioh  zahlreiche  Zweige  aus  diesen.  Geflechten«  IKchte  Ar* 
terieiiverschlingMAgtn  unspiiiBea  je«i^  vom  Ruckenmarke  ebt« 
springcnde  Nerven wurzel.  Jedes  Ganglion  spinale  ind  jeder 
«US  der  Vereinj^ug  von  hiutei«r  und  vorderer .  Wurzei:i<eAt- 
atandene  Nervenstamm  ist  davou '  unvkültt.  MU  dem  Nervaa 
tritt  endlich  aus  jedem  der  sehr  gnossen  InlerverlebfallOcher 
ein  wciehei^  iiohtes  Avtericnglfleclit  henr<9r,  scblagli-eiQb.um 
llie  Basis  des  Processus  transvcrsus  .und  um  den  Körper  jedes« 
\yiubels  herum,  und  |cht  auf  diese  Weise  unmittelbar  üh^*  in 
das  Rcte  HioracicuB^. 

Das  AriericngefledU  derBsasthöhle  rcichi  aber,  wiesOhon 
erwähnt  ward'  nur  bi^  zur  letzten  Rippe. 

Inncrlialb  des  VVtrbsikaAalcs  setzt  sieh  dagegen  das  dbic^ 
die  Zw^fge  der  Art.  jncningcae  spinales  .gebild(;le  Qcfl^t  bis 
%ii  seinem  Ende  fort.  Jetfer  austreteAde  Nerv  ^wird  auf 
dii^*  schon  angegebene  Weis^  von  eyitm  Artcriciigeflefhle  um- 
sponnen. Dac%  Geflcelrt  tritt  'durch  )cd48  Zwischenwirbellocli 
hervor,  ruht  auf  dem  hintecslen  Theile  der*  Biickenfläche  jedes 
Wirbcllförpers  und  auf  der  RoBis  jedes  Processus  transvcrsus, 
und  steht  pyt  feinen  Zv^eig^n  deb  ttanuis  dorsüKs  internus  je- 
der Arl^ia  lumbalis  und  der  verderen  Arteriae  seniles  in 
Verbindung."    •  "*    •      -  . 

Nach  dem  Kopfende  des  D^phin^'hin  atastomosiren  noch 
Tiele  andere  Arlei*ien  Qiit  dem  Rct^thoraeiiittm  und  spinale. 
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Hie  twüchen  den  vordersten  Rippen,  nanienUieh 
sehen  der  ddlten  nnd  zweiten,  der  zweiten  und  ersten,  mm 
vor  der  ersten  Rippe  gelegenen  ArterienveracUingongen  'er* 
strecken  sich  aus  der  Brusth&hle  an  die  Ruckenseite  des  KSr^ 
(fers  und  bilden  hier  zwisehen  den  Pascikeln  der  Nackenmns* 
kein  liegende  äusserst  dichte  nnd  reiche  Geflechte.  Diese 
Geflechte  erhalten  sehr  zahlreiche,  ebenfalls  bald  sich  auflö- 
sende Zweige  aus  der  starken  Arteria  cervico-occipitalis,  nnd 
zwar  sowohl  aus  deren- Ramos  snbscapularis,  als  auch  aas 
dem  Ramus  cerviealis  nnd  occipitalis.  Auf  diese  Weise  bilden 
sich  in  der  Nackengegend  zwischen  allen  einzelnen  Maskd* 
bündeln,  und  um  das  Hinterhaupt  hemm  viele  dichte  Haufen 
eng  verschlungener  Arterien,  die  zum  Theil  in  die  Nacken- 
mnskeln  hinein  sich  verzweigen. 

An  der  Seite  des  Halses  stehen  mit  dem  Bmstgefleehle 
dnzelne  dünne  Zweige,  welche  die  A.  carotis  eerebralis  ab- 
gtebt,  in  Verbindung.  Bedeutender  als  diese  sind  die  Ana» 
siomosen,  welche  aus  der  Carotis  facialis  stammend,  in  den 
Seitentheil  und  in  den  vordersten  HaUtheil  des  Rete  thora- 
cicum  fibergehen.  Dii>se  Verbindongszweige  stammen  ans 
sSmmtltchen  am  Halse  gelegenen  Zweigen  der  Arteria  carotis 
facialis,  namentlich  aus  den  Ramis  laryngeis,  maxillaribos, 
thyreoideis. 

Endlieh  sind  noch  die  Verblödungen  des  Brustgefleehtes 
.mit  den  Verzweigungen  der  A.  subclavia  zu  erwähnen. 


Erklärung  der  Abbildung. 

Taf.  XIV.  Fig.  1.  Sie  stellt  die  geSflnete  SchSdelhShle  von 
Delphioae  pbocaenadar;  daa Gebira iai  weggenommen.  a.a.a. Die 
inrfickgeachlagene  barte  Hirnhaat  b.  Stamm  der  Arteria  cerebri. 
e.  Verbindangsgefleclit  zwischen  den  beiden  Arteriis  cerebri.  d.  Ar- 
teria profanda  cerebri.     e.  A.  corporis  csUosi.    /•  FortselsoDg  deo 
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SMOMi  im  Affteffi«  tmAn.  §^4  Vmhloiwffmd^  iwi^Hn  ^ 
Arteria  cerebrt  and  der  A.  cerebelli  anterior.  A.  ArU  cerebelli  ante- 
rior, f  Stamm  der  gemeinsamen  A.  cerebelK.  Ar.  ^.  Verbindongage- 
fladil  wfJMkaa  des  beiden  Artfriia  oerebeili.  /.  /.  Arteria  carebeili 
Boperior»  «u  m.  Ramna  profnndos  iotemna.  ji.  h.  Ramos  profondns 
eztemna.  o.  o,  Kamaloa  aaditoriaa  intenrna:  p.  p.  p.  Geflecnt  der  Ar- 
liria  «aiolM  cerebralia.  9«  ^.  Arteriae  iMemiifeM  in  den  Canalia  ver<^ 
tebralU  sieb  begebend.  r.r.  Vorderater  Theil  dea  Geflechtca  der  A. 
carolia  cerebralia. 


^         1 
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den  Bau  des  Magens  bei  den  in  Schweden  vor* 
koonHieiideB  H  üklfliäusen  (Lemmus  Milss«^  iljr>-. 

piidaeus  JUig«)-  ' 

•  Voo  ' 

A,       R     E     T     S     I     U     8. 

.1 

(A.  d.  Schwed.  von  F.  C.  II.  (^replir.) 
(HicwE  T^f.  XIV.  Fig.  2— 9.J 


P.lia«  hü  in  dtn  Novae  .ped«.  Q«».drdped«.m  e  GIU 
rtam  erdioe  sowohl  aaf  die  Tbtilong  de»  Sfegeiis  in  vefi« 
•shiedeiM  Riame  bei  der  HioMgattaog,  ab  oöch  att(  die  4t(kJ 
9i§^  Bildung,  wdcbe  in  den  Mftgen  dteaer  Thiere  besonderi 
BdAeknchligang  verdient)  aufoierkiant  gemacht»  Er  l&hrt 
voiü  Magen  des  Mus  Typhins  an:  ,fin  ipso  arcns  mejoria 
gibbo  area  magna  ovalis  glandnlosa  oxirorsum  chissala)^  vod 
dem  des  AI.  Aspalax:  „Area  oiagna,  orbicularis-,  glandatoso^ 
in  parte  maxime  gibba  arcus  msjorifr^^j  Von  Mus  talpltfus 
erwähnt  er  dersett»en  nieht,  hat  sie  aber  auf  Tab.  X VII.  Fig.  d< 
sehr  deutlich  abgebildet;  von  Mas  Lemmust  (venfricalos) 
„a  pliea  ad  pjlomm  paalo  erassiore  substantia  subglaudnlo^i 
aua*^;  von  M.oecoifomus^  dessen  Magen  er  in  3Tlieile  ttieilf) 
sagt  er:  i,pare  media,  subreniformis ,  sabstanfia  erassa  (^ando« 
losa^}  von  Mas  'gregalis:  „venirieulns  medio  glandulosu^^j 
vm  Mns  rntilos;  ,i,ven(rieuli  pars  pylorlea  malte  minor,  4ai 
aefaali'subldbata,  ad  majorem  aredm  seuto  glaAdoloso^  sttb^ 
ofili,  Instrnola^^  Cnvrer  Qbergeht  diese  EigeHthQmKcIreitett^ 
ohne  sie  in  den  Le^ons  d^Anatottiie  compar^e  euerwlk* 
«envHome,«  weither  sich  so-sohrbemütitl?,  eigne^r  AMonde- 
rang  dea  sogenaäotc«  Hagensaftes  (solrent  liqnor)  b^timfmte  Drfl^ 
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un  aofknfindeo,  hat  in  seinen  Obscrvalions  on  Ihe  slruc» 
iure  of  ihe  stomach  of  different  animaU  in  den  Phi- 
lo8.  Transaclions,  1807,  P.  1,    angegeben,  im  Mägen  der 
gemeinen  Ralle  (common  rat,  vermuihlich  M.  decnmanus)  eine 
drüsige  Slnictur  (a  glandulär  structure)  gesehn  zu  haben; 
von  dem  enlßprcchendcn  Theile  bei  der  Wasserratte  sagt  er: 
the  second  oavity  is  lined  with  a  membrane,  ^hiefa,  at  Ihe 
loWer  part  or  grcatcr  eurfature,  is  thieker  than  at  anj  other^ 
ihe  snrface  is  convolnted  and  appears  to  seerete  a  thtck  Tudd 
mncns;  beyond  this  Iherc  is  an  irregnlar  zone  of  orifices,  which 
I  oonsider   to  be  the  ducts  of  the  solvent  glands.     From  this 
part  to  the  pylorus  Hhc  meitibrane  is  more  smooth  and  made 
upof  minuler  parte.'*  Meckei  sagt:  „der  Magen  der  Nager  ist 
einfach,  mehr  oder  weniger  ISnglich- rundlich,  aber  wenig  zu- 
sammengesetzt, höchstens  durch  eine  Ehksehaümng  in  «ne  linke 
and  rechte  Hälfte  abgelheUt,  von  denen  dien-eehte  bisweUea 
unvollkommen  durch  eine  im  grossen  Bogen  befindliche,  flache 
Vediefung  wieder  in  eine  Unke  und  reehte  Abtheilnng  zerlaUt^ 
so  dass  dann  drei  Abschnitte  vorhanden  zu  sein  sehemen,  nicht 
sehr  dickhaulig,  im  allgemeinen  wenig  drusig."    (System,  d. 
vergl.  Anat.  IV.  S.  629.)     „Bei  Cricetu«,  Castor,  Hy- 
atriK,  Myoxus,  Arvicola,  Spalax,  finden  steh  mehr  oder 
weniger  ansehnliolic  Eiuschnarungen,  und  meistens  rechts  von 
der  Cardia,  fenseit  welcher  4cp  Magen  wieder  mehr  oder  we- 
niger kugelförmig  an^hwiUt"  (ebendas.  S.  630.).     Femer  be- 
schreibt er  besonders  den  Magen  von  Cricetus,  von  wdchem 
er  eines  dräsigen  Baues  in  seiner  linken  Hälfte  erwähnt ;  von 
der  lechten  aber  sagt  er  bloss:    „Die  Schleimhaut  ist  rötk* 
Ueh,  weich,  feucht,  ungleich  und  «itüg."     Für  Aspelax  ei. 
tirt  «p  Pallas  und  sagt^  „ungeßhr  tu  der  MUte  des  grossen 
Begens  findet  sich  eine  ansehnliche,  uftgeßhr  1"  Unge  und 
brdlte«  drusige  Slellcv  die  von  einem  weissen  rnnzUgeh  Vor^ 
fiprun0e  der  zinnern  Haut  umgeben  ist'^  , 

Dnvernoy  hat  in  der  zweiten  Ausgabe  vo»  Cuviet'e 
iefions d'Aua^l.  comp, (Paris  1805, Tome IV,  8de  Part,  p-  50.) 
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bei  der  Besdbtoibniig^^  llageiis  ▼omRaniJ't^i'  iffildc8i«hilidi 
det  driiMgen  Tlieib  aar  aogefiUirti  „la  toniit^e  iafceriie'.eat.liU 
|tft6fi£e;  de.  maeasilü  ei  aana  cpide^OM  appapoiitV;  <m  iat  nadi 
ihn  audi  daa  Verbalttei  bei  der  Waaiekratle  iwdrbet  der  FiM- 
maoa.  F&r  Aspalax.filbri  er  auch  das  Cital  aiM  Pallas  an.' 
Roget  bat  in  aelaer  poptil&rea  Pbyaiologie  uich,  wie  es 
mir  scbriot,  deuUicb  auf  die  Bet^baobUogen  »von  Qdin.e 
sUktlMod,  Yon  der  Wasserratle  gefiossert:  :  »Der  eigentUcbl 
VerdattDDgpprocess  wird  wabracbetnlieb  erst  ia  der  sKweites 
ttiUe  adsgefiyirt,  welcbe  xn  diesem  Zweek  eine  mtl  Driiseil 
beselsie  innere  QberflScbe  bat'^  (Die  Bcsobein.  and  Ge*- 
9^i%e  d.  Leb.,  a.  i.  Engl,  des  P.  Mt  Böget  von  Dntlen^ 
bofer;  Stetig.,  1837,  &  146.) 

>  .  Ana  diesen  Citateft  erbellt,  dasB  der  Ban  des  Magens  bei 
der  pflantenfressenden,  in  Bede  siebenden  Grjap|Ki  der  Mänst 
ma  'besten  von. Pallas,,  übrigens  aber  BQ^anvollsIfind^g erkannt 
«rSr,  besonders  so,  wie  er  in  dea  grosseren  Werken' von  Cn- 
irier,  Meckel  nnd  Dnyernojr  dargestellt  tvtrden  ;ist^ .  Es 
wäre  aneb  unrecbt,  von  Sohriftstellcarii,  nelcSbe  sid^b  ein  so 
grosses  FeU  zur  BeafbeitoDg  gewAhll  balteo,  wie  diese  uoer- 
Inftdlieben  Forseber^  eine  giHisse  Aufmerksamkeit  f&r  alle  Ei» 
xelnbeilen  za  rerbingen.  Sehoo  Hone  bat  bemerkt^  dass  die 
Fenn  und  Besobafienbeit  des  Magens  vielen  VeränderuDgen 
snterworfen  sei,  je  nacbdem  das  Organ  angefällt  und  ansge- 
dehnt,  oder  znsamniengesogen  sei,  je  nach  seiner  verschiedeneil 
Aigiditfit  oder  SeblaSbeit,  aoeb  nacb  der  eintretenden  Fäol- 
»iss;  wenn  man  hier  das  -oft  unachtsame  Einlegen  des  Thieres 
otder  des  in  Rede  stehenden  Tbeils  in  schlechteren  oder  bes- 
seren,, bisweilen  unreinen,  Weingeist  binaufagt^  so  ist  es^ldbcbl 
«i  finden,  dass  das  Ergehniss  gana  yerscbieden  ausfallen  kann: 

■ 

Job  üheraeugte  mich  hiervon  voraöglicb,  ab  ich  anfing,  Cur 
daa  '  hiesige  anatomische  Moseam  eine  kleine  Sammlndg  von 
..Mögen  aoaulegen,  welche,  in  Wefngeist  an%estellt,  den  Stu« 
direnden  einen  richtigen  Begviff  von  der  wahren  Form  und 
.Struktur  djeses  Organs  vt^cbaflbn  sollten.    Es  aeigle  sich  .ddb 
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d^0s  %VL  'dergleMbeti  IViparaten  sdiwerlidi  andere  SpeefmioH 
Montit  vreWka  köntieo,  ds  solch« ,  w«lebe  entwedar'ebeii 
^Mtorbenciiy  oder  gar  nodi  niebt  Tob'  Piolnias  erjgrifleneB 
Ykiereov  oder  attch  aoleben,  welche  mit  der  grSaatakl^eheti 
Seirgfak  aufbewahrt,  eDteomoieii  worden  diid; 

Zur  Anfertigung  eioea  Prfiparatet,  welches  dem  erwühn- 
fen  Zweek  entspriobe,  habe  Ich  deswegen  folgende  Methode 
befolgt  s  Nachdem  der  Magen  flehst  dem'  Oesophagus  «nd  ei- 
nem TfaeSlö  des  Ihiodennma  herausgenommen  worden,  aetale 
Ml  In*  den  Oesopbagos  einen  Trtehter  oder  den  Cylinder  mil 
der'Aiiu  gebiVrenden  RMra  einer  Spritze  ein.  Dorcb  diesen 
wordo  reines  Wasser  hineingelassen,  welche»  'mittelst  einen 
leisen  Druckes  den  Magen  föilte,  tdordi  dab  Ou^eninn  sich 
binausdriingte,  und  einen  mehrere  Afinnlen  anbauenden  Strom 
bildete;  dadurch  wurde  der  Hagensaek  reingespOft,  ohne  daaa 
seinen  oft  sehr  'feinen^  weichen  und  leidit  zu  be8ebid%endeD) 
ian^ren  Wandtbtilon  tf|^nd  eine  €ewialt  angethan  worden 
wäre. '  Barhttf  legte  Seh  das  (Vftpnrat  auf  mehi^re  Stunden  in 
aüssea,  am  liebsten  fliessendes  Wasser,  band  das  I>uodenam 
cn ,  fällte  den'  Sack  ikil  Weingeist  von  2<^* ,-  band  aueb  den 
Oesopbagns  zu,  babns  den  Triebter  oder  die  Spritze  weg,  vnd 
Mogte  das  P^ft^arat  in-  Weingeist;  von  obiger  StSrke  inA 
Nachdem  (hs  letztere  einen  oder  niebrere  Tage  hindiircb'^der 
fiin Wirkung  des  stürben  Weingeistea  ausgebeizt  gewesen  wns^ 
hatte  es  gewdbnlleh  so  vidi  Festigkeit  erlangt,  das»  iob  die 
verbundenen  Stellen  abschneiden  konnte,  ohne  dass  Jenes  im 
Geringsten  seine  Form  oder  sein  Volumen  verändert  •  bitte. 
Naeh  einer  solchen  Behaudlang  konnte  d^s  Priparat  unter 
Beibehaltung  seiner  Gaslalt  auch  ge<iffbet  nnd  zerlegt  werden. 
Mittelst  dieser  'BelMindhingsweiso,  anC  wdcbe  i<^  in  meiner 
Besohr^Miog  der  Scheidewand 'des  Herzens  (s.  IMftUer'n 
Archiv;  Mirgang  2,  S.  1€S.)  aufmerksam  gemacht  habe, 
und  die  ioH  zuerst  durch  Runter-g  würdigen  Scbftlsr,  Herrn 
Clifft,  während  metnca  kurzen  Anfontboltes' in  London,  1898, 
kennen  lemte,  welcbe' ferner  in  Lautb*!  Nenem  Uandb. 
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d«  praol.  Anatli  Bi.r2;  &\£a8viK«cUieben:  woffleOf  M 
mir  gftfilfiik^  /  ^*f^  Baa  dir.io  Kode  i4«iielidbn,  wie  meUcnr 
aaderevi'lwUeB  Oi!gane,/:^«f 'das  CUnaimie  daraulflgini  aus  de^ 
Aiottbl.ditev  kUteiiich  ^boB  iioJalici  1835  die  Ehve,  der 
MAaigL  Adadedvie.  dap:  iWieteascUiftefa  aide  Darsteflin^  des 
aeUdnem  Bäoes  Tom  Maged  »dttLeini^oa  ampliUrka;  imd 
ain  aiiderea  Md  eine  dclr  wüa  |eiiäai  sek»  iteMthiedgen^^  ein 
vmU'TerwaadtenHIaseBbiUai^  dto  Lilamiaa.drvalis  vorM^ 
Icgca.  Ich  <  wtvaik  die  Besdirelbaog  decMbea  firülier  i^ti« 
dtm  Ovick  Oberi^cbed  liidittn,  wenn  icb  dialit'l^vToaadrtbfttla» 
aiil^oh  die  dea  Magens/  v^n  leiamiLa  bioiEfeälfi  bninirüliaD 
au'  kinaeo«  Didwtt .  zu  anteradcbeii  bAbe  icli  >  allir  yent  (cttran 
lieb  fiekganbeit  sebüitv  mMima  diese  Tiifero  iüllierbile  wie» 
der  begoiiBeb  balteiiy .  aicb  M  mtiirer^a  aorAlicbto  Prarinaed 
des  HeiBfaa  aa  zeigea^  «od  ücb  eral  tar  magka  :Wecbieik  vod 
FroC  Sun detr äU-  sN>ctIjeniaiib((e^ /einen  4ben  gMosIfadeo  und 
einiep  lebead^en^  an  «neineirfieobMuit^ibekooidkeiaihabe*  Ei 
n»'  Mar  besandess  wicUigv  Vob  ebeü  friseheu  £sdBq>hfQ 
dtesea  Tbiere»  Mi^n^Priparatoan  diAäben.  SUidn  f836  öfti 
•efe  äeb  ttiehrere  ExeiBfdiffe^  vteld^  im  IMbseamE  iii  Weingeist 
anfteivaabri  v^iuideA;  aber  bei  kainefii  eidzigen- hälfe  der  Ma« 
(^  die  Cohisioa,  dasä  e^  deiti  AiisspiUenwideraieheBl' konnte^ 
eine'«i  aerreisseo;  last  so  verbklfc  es  sieh  attcbmüniehitereil 
vM  frklBbeeen  B^iliplareift  >«ekbe  mir  in  diesem  JabUe  voni 
Herrn  Csndidaftn»  flsedidbae  Läa«rcnft  Eamai*!!  in  Cbriitianhi 
gAügsl  mitgetbeift  wnt^en«  Bei  d^m^  todten  Leanteiilgey  wel« 
oben  Phnb  Suiirdewali  mir  ftbergab,  'war  der  Msgen  schon 
naeb  48  Sinnde»  so  nifirbe,  dass  er  is  der  Nähe  dtitt  Pfört;« 
ners  baMt,  da§egto  igbkkftt  4S  mrr^  ein  .gilt»!  Prä{t4rat  ana 
dein  andern  an  erbaUen,  beleben  'ieb  -eioige  SMidSa  nisMsb 
dem  Tode  öfibete«  Da  kh  ^Icber^estalt  gntc  Präparate  ron 
dete  Hagen  der  dni  erwäidtten^  in  ünierm  Norden  ani  aa'» 
gemdosien  vorkömnleiiien  pflanaepSressendlen  Uänsen  ecballen 
«ml  gefanden  hatte,  dam  giale  Abbildufgen^  wie  auch  riehltgs 
Besehteiboogdu.  vom.-'Jliagea  deiaelbea  gänaEch  fcbltoD,  so  re^- 
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3iluiflfte  ieb  ndr  ZridmoiiKeii  der  Migen,.  die  ntit  einer  G0- 
nm^k^  aofgiefahrt  werden  sind,  WelolM  ikien»  nach  Bwqpcr 
Uebenengoiig,  einen  iMsondem  Werüi  verUben  tvetfden. 

Der  Hagen  des  Lemmns  ftaspbibins  ist  stwk  gebogen, 
wie  Pallas  von  dem  des  Mas  talpinns  sagt:  ^^iidradio-m- 
ennratotf».  Der  Oesopbagos  öffiiel  siftb  in  der  Milte  des  klei- 
nen JSogens.  Recbts  Tom  Eingaage  des  Oewpbagas  gebt  eine 
bogenförmige  Fnrdie  (Fig.  2<,  i)i  in  welcber  der  Magen  hl- 
sammengezogen  und,  wie  mebrereSehridsteUer  bemerkt  bähen, 
in  2  ^Sssere  Abtheilongen,  einen  Blind»  oder  Cardiasaek^ 
nnd  einen  Pfortnertbeil  getbeilt  wird.  Der  Blindsaek 
maehl,  wie  Home  sagt,  beioabe  swei  Drittel  des  Magens  ans, 
er  ist  im  gef&llten  Zustande  em  lang  gezogener,  eiArmiger  .ge- 
bogener Sack^  dessen  grösste  Breite  sich  dem  Boden  nSher 
befindet,  nnd  dessen  sebmSlerer  Tbeil  in  die  ansammengeio- 
gene  Stdle  übergebt,  an  welcber  er  sidi  mit  dem  Pftrtner- 
tbei|e  vereinigt  Er  ist  stark  nadi  rom  gegen  den  Oesqiha- 
gus  gebogen,  wodurcb*  der  kleine  Bogen  dieses  Sacks  etwas 
kleiner  wird  als  die  Hälfte  seines  grossen  Bogens)  der  Oeso- 
pbagns  bildet  in  Folge  dessen  g^gen  den  Ideinen  Bogen  Jbin 
sebr  spitzige  Winkel.  Der  Cardia-Theil  siebt  snb  an  den 
Seiten  des  Msgens  in  den  P£5rtnertheil  mit  emer  UngUchen 
Raute  hinein,  welche  aneh  aussen  am  Hagen  znm  Vonobeni 
kommt,  wenn  dieser  gelinde  angefiillt  ist  (Flg.  2,  k}.  Der 
Pfdrtnertbeil,  welcher  in  Folge  der  eben  erwähnten,  aus 
dem  Cardiatbeile  in  seine  Seiten  einspringende  Raute,  ^eich- 
sam  nierenförmig  wird,  besteht  aus  3  kleineren  Beuteln,  von 
denen  2  den,  Arcus  major,  und  eine  den  Arcus  mfaior  tinnefa« 
men.  Dieser  letztere  (Fig.  2^  3,  d)  legt  sidi  dicht  an  die 
rechte  Seite  des  Oesophagus,  welcher  beim  Uebergange  in  den 
Magen  gleichsam  nach  links  in  den  Arous  minor  hioahgedrudct, 
und  nach  diesem  Punkte  hingel>ogen  wird*  Dieser  Beutel, 
welchen  msn  am  besten  den  linken  Beutel  des  Piortnerlfaeils 
nennen  diirOle,  bildet  lederseits  eine  Ueib'  Falle,  nämltcb  ein(B 
pössere  mit  der  Insertion  des  Oesophagus  und  dem 
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llieile,  und  eine  kfeiiiere  im  Pßrlner  sdbst,  oder  beim  An« 
fimge.des  Daodettnms.  Rechts  vom  Pförtner  bildet  der  Pf5ft- 
nertbeii  eiocii  andern  kleinen  Bentel^  welcher  wenig  mehr  als 
halb  so  gross  ist^  wie  der  vorige  oder  linke.  Dieser  rechte 
Pförtnerbeutel  dee  Hapelis  (Fig.  8,  3,  c)  tnldet  nach 
vom  eine  sehr  tiefe  Falte  mit  dem  Duodenum,  welche  mir 
tioen  Theil  des  Partners  selbst  auscnmachen 'scheint;  di^sev 
Beutel  wild  nadi  hinten  von  einer  andiim  Falle  gegen  den 
übrigen  und  grössten  Antheil  des  Pi^nertheils  an  dem  gros- 
Bea  Bogen  des  Magens  hin  begrenvt  DieseFaltey  welche  auch 
qneer  über  den  grossen  Bogen  ein  Paar  Linien  hinter  dem 
PArtner  Unit,  endigt  sich  oben  nnd  unten  gegen  die  oben  bP' 
wibnten,  vom  Cardiatheüe entspringenden  Rauten.  Der  dritte 
Beutel  des  Pföiitnertheils  (Fig.  2,  3,  g),  welcher,  wis 
erwähnt,  den  ganzen  übrigen  und  grOssten  Anthcil  des  grioa* 
sen  Bogena  des  Pßrtoertheils  aufnimmt,  himmt  eiae  mehr  all 
viermal  grössere  Länge  vom  grossen  Bogen  ein,  als  der  vor» 
hergehende,  wird  auf  der  einen  Seite  vom  oben  erwähnten 
Beutel  begrenzt,  und  auf  der  andern  von  eben  der  Grenafdrchü 
oder  QueerlaUe,  welche  die  Scheidelinie  zwischen  dem  Pßrt« 
Bertheil  und  dem  Cardiasacke  bildet,  er  wendet  sich  sonach 
mit  einer  Seile  naeh  der  mehrerwähnlen,  sowohl  ander  obern 
als  untern  Wand  des  Magens  tom  Cardiasaeke  in  den  Pförlr 
Bertheil  einspringenden  Raute,  und  naeh  der  Qaeerfalte  des 
Hagena  seUist,  deren  Schenkel  sich  gegfn  die  CardJa  biegefi» 
.Dieser  Beutel  besteht  aus  einer  dloken^  rothen  und  aderrei« 
eben. Wand,  welche  sich  sehr  durch  eine  grössere  Festigkeit 
vom  übrigen  Theile  des  Magens  untemcheidet  Dieser  Theil 
ist.  es,  welchen  Pallas  bei  den  verwandten  Thiereo  Pars 
glandulosa,  Scutum  glandulosum  etc.,  genanat  hat,  uad 
lur  den  der  Name  Sacculns  glandulosus,  Drüsenbeii'- 
tel,  am  besten  passen  durfte. 

Durch  die  an  beiden  leiten  des  Piortners,  nämheh  rechts 
wid  links,  gebildeten  Beutel  wird  das  Duodenum  gleichsam 
ia  den  Plortnertheil  des  Magens  eisgesdiobca,  oder  von  dem- 
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seibeA  nmfimi.  Dier  PföHoer  selbst  iwselcfal'  aar  «i»  eiaev 
sehr  schivaohett,  rio^rmt^en  SbiaatoineneicUiiig  Ucr  Darm^ 
röhre:  Gleich  an  der  andern  Seite  desPffertneis  bat  dae  Da«* 
de»üni  aveh  eine  eigene '^ere  Stelle,  ferner  »imachen  diesem 
lind  dem  Pförtner  wieder  dne  Erweitenuig. . 
^  •  Weanr  man  die  innere  Beschaffenheit  As  Magena  iontar« 
snehi^  so  findet  4naa  aie  folgendennaassen  beschalEin:  Die 
Speiseri^hrevwelclie  sidi^ywie  oben  angelohrtf  heim  ikbet» 
gang  in  den  Abgen:  naoh  rechts  dicht  ao;  den  kieioea  Bogen 
des  Gardiosackes  biegt,'  dflnet  sieh  lim  diesen  nieht  mit  einer 
qneeren,  rnnden  Catdiaftffining,  sotadem  mit  einer  3^^  langen^ 
gAmAfiiOtfkmn^  >  Indem  sie  nj&miicb  iibks  eher  io  den  Dar« 
dinsack  übergeht,  als  reeht»  gegen  den  PfdrtnertJM»iv<8i^  i&oft 
der  rechte  Theii  7". weiter  nach  reohley  als  derlilike  nach 
links,  nnd  bildet  solcherweise  'naeh  innen  am  Cardiasitok  eine 
Rkme,  welche  im  Kleinea  der  der  wiederkäntadea  Tbinre 
glekht  (Fig..  8,  in);  Wie  Ueme  nnd  m^re :  beararkl; 
haben,*  setzt  sieb  das  fesie  £piiheliumaos:  dem  JOesepbagari 
bi  den  Cardiaaack  hinab  fmt,  desaea  Winde  es  vollständig 
bekleidet.  Es  «eigt  auch,  wenn  derSadc  ansgespaanti^^  viele 
niedrige,  dicht  nebeaeindnder  sitteende,  raod  om  die  Wände 
des  8acks  gdiende  Queerleisten,  nnd  einige  wenige^  dibae 
winklig  übei^reniende,  elaras  stfickere  LftogsieisteB,  welche 
leiKtere  indessen  hinler  der  mittlem,  sehmftlcm  Region  des 
Magens  aafliören.  JNese  schmalere< 'Regien,  weMie  einen  en* 
gen  Dnrf^gnng  Mdct  (Isthmnr,  Palla«>  (Fig.4,  e)rfiiogt 
von  der  Cardia  an,  nnd  entsprJdit  der  oben  bemerktea,  >an6^ 
■wendig  stark  ansgeprägipn  Qaeerfordw.  Das  dicke  fipitbe- 
Ikmi  setst  sieb  an  der  obern  undnatern  IHagenwornd  ia  dea^ 
^n-  erwähnten  länglichen  Renten  in  den  PfÖrtnertbäl  hbi^ 
-ein,  "tvie  zwei  längliche,  flägelähaiiohe  Lappen  (Fig.  3 
und  4,  k),  mit  einer  fi'cistehendeor  a«di  innen  gerichlcteii, 
fein  getahnten.  Kaafe  fort; '  vom  Idntern  Rande  dieser  Ixippen 
tond  gegen  den  Arcus  mafor  bildet  dasselbe  £pithelium  eine 
gegen  den  enge»,  die  (mden  Haopttheile  des  JHagous  sebai- 


AnMieo  Dorcbgang  garidilete,  tnkUlbMik,  gciJbffdtbule,  fA 
UMentdmigb  Abgreoftong  (promiiieBt^  serrated  edge^ 
Home)  ftwisdieii  den  gemailen  AMimhuigtii.  *  Die  beidui 
Stellen  an  der  obernoiid  anferB*  Wand  des  Megeni^,  vrelehe 
▼Ott  dei»  beide»  MgeMlMilielieD  Leppen  dep  %ttheliiiiiM  bekM» 
det  werden,  nd  reckte  vom  .blhiDiie  In  denrMMnerUieil  efaN 
•pringen^  ferner  von  dem  freUtebendcfH  obgleieii'  niedriger  nnd 
feiner  geudmien  Bande  dee  fcebn<Spitlieli«airatfde8'begriilal 
^^rerden^  bilden  ameh  ein  Ptoar-seh^vecheAndedttingeQ  ^onCa* 
^rttoten  oder  AbtlMÜnngen  des  Hagene  (Flg.  3,  k)^  weldrii 
neben  dem  Ende  der  SpeiserOhreiirüine  Hegen  nnd  sifaiaeli  eef 
gewisse  Welse  an  die>  liawfce  -der  WlederkiiMr  krimierlb '  Ne^ 
ben'  der  Bask  dersdben  und'  nin  die  OeAiang  der  SpeiseriHiee 
eelgen  eieh  die  von  der  letztern  kommenden  longitndibdMii 
iittskiMMen  am  slMislen;  'Am  libr^n  91ieill  dte-  Caidh» 
sackes  zeigen  sie  eldh  ata  stttrksteii  aisRingMeÜJ  Reehleiron 
dem  solckerweise  erwUmfeti,  einwärts  elebeiiAin,  geaalmten 
SpÜbetialnmde  h6ri  diese'  feste  innere  BekMdosg  adt  «hon 
Mel  »nt  Mit  bieeseair  Ange  eSeht  man  -an  der  Ittbrnseilei  iUk 
•ngreoaendeii,  diciken,  Üeisehieblett  llieil%>weleher  die  gMsafc 
Abtheihing  4m  PArinerfhails  vom  Ma|^  bildet,  änsseml  fcmii^ 
dfcbl  siebende  Ldehen  Oiei  Wand  dieses  Tliciis  M  in»  Areal 
m^jer  fast  eine  Pbriaer  UMe'didt.  In  den  an^ienaedden  bei^ 
den  Beotetn  ist  sie  dagegen  'bedeotend  düoner.  UÜ  dem  Vep* 
:gr«ssemng8gtlwe  siebt  man  e«sli  bier  die  innere  Obefflilebe  vmi 
feinen  Lddiern  besetzt,  wdohe  unter  dem  Mikroricope  bei*  3«* 
bis  SOOmdlger  Vergrteserong '  sieb  als  kk&nle  Gknben  «eiged, 
In'  deren  Grunde  sieb  wiedermn  noeb  feinere  LödMr  offnen. 
^Dlese  letateren  fQbren  In  dte  feinen  Rubren,  welehe  denDtl^ 
•senban  bilden.  Diesen  bekemml  man  genauer  so  sebem  weab 
män^'  den  dritten  TbeÜ  des  Areas  raa|or  dörekseboeidet  edtr 
'dbrebbriebt*)  der  IMenrtnd  ceigt'dann  knrse,  dielt  abdnaiA- 
der  etebende,  mit  den  Enden  nach  innen  and  ansäen  geeieb- 
i^te  Fidcn  (Fig.  3,  g*)  von  O^OlfS'''  Fat.  V.  Wcke.  Wer« 
'den  diese  der  Qaeere  tiaeh  abgeadmittea^  $o  «^euaie  stcb 


412 

th.  eisen'  Kanal  entliaUend,  an  wdchem  die  Wftirfe  soiani» 
men^faUen  und  iu  FaHtn  gelegt  sind.  Sdche,  aber  sehr 
korae  Folliculi  fanden  aeh  audh  in  den  beiden  andern  Sfteken 
des  Bföctnertheils.  In  d^n  gemadilen .  QneevdnrohscbniUen 
entohienen  diese  fadenC5nnigen,  einfscbtin  Rdbien  in  ein  ^wi- 
tehenliegendet  Gewebe  eingesetaf,  welches  sioliiia  Qaeerdnroh* 
idintite  ab  fiseiUge  Masdien  darslelUe.  Man  kann  hierans 
seUüeisent  dass  die  RlAren  oder  kleinen  Feflicidi  in  diese  Snb* 
stana  eingesetot  sind,  welche  kleine  Röhren  oder  Zellen  bilr 
det)  von  denen  jede  einen  FolUcnlns  oaiiebUesBt,  nnd  wahr» 
aehebdieh  tu  ihnen  gehörig  Adern  und  Nerven  entbllU.  Die 
Feilicttli  selbst  erscheinen  aus  kleuMn  elttnentaren  Zellen  sn- 
aaittaiengeseUt,  weldie  aUe  mit  Kernen  versehen  waren.  Im 
Dniftdennm  aeigte  sich  in  einiger  Entfieitanng.  vom  Pförtner  ein 
•ehöner,  2**'  Imiteri  ans  Brnnner'sehen^  dicbt  nübeneinan- 
atekenden  DrSsen  eusam&iengesetater  G&rteL 

Dtt  Magen  des  Lemmua  arv^lia  gleicht  dem  vorigen 
in  der  finssetn  Form'  sehr.  Der  Oesophagns  tritt  anf  dieselbe 
Weise  hindn.  Dieser  Magen  iist  ebenfaUa  hinter  der  Insertion 
des  Oesophagos  in.  der  Mitte  enger.  Der  Blindsadk  hat  gann 
dieselbe  Form  und  liegt,  wenn  er  gefilUt  ist,  längs  der  linken 
Seite  des  Oesophagus*  Mitten  über  dem  Eingänge  dea  Oeso* 
phagns' befindet  sich  auch  ein  glandulfirer  BfSulel,  und  rechts 
von  diesem  schwillt  ebenfalls  dei^  Pfortnertheil  in  zwei  Beutel 
oot  einen  rechts  ontd  einen  links  Tom  Pförtner.  Im  InuMH 
4iese^  Magens  kommt  die  Uerk^vürdigkeit  vor,  dass  die  Csste 
£pitlielinmbdcleidaog,  welche  sich  vom  Oesophagus  fertsetai^ 
nicht  bloss  den  Cardiatheil  bekleidet,  nnd  solche  fl§geUbnli« 
ehe  Fortsätae  in  den  Pförtnertbeil  hinein  aussendet,  wie  bei 
L.  amphibttts,  sondern  mit  Ausnahme  des  DrQsenWiOels^ 
den  gr5ssten  Tbeil  des  Pförlnersacka  bis  in  den  Pförtaei;  be- 
kleidet Diitee  Epithdinmbekleidung  för  den  Pförinerth^  ist 
debtUch  eine  sieh  weiter  erstreckende  Entwickelnng  der  er« 
wShnteo,  bei  L.  amphibins  vorkommenden,  ^i  den  Pföct- 
nertbaP  einspringenden,  flßgeljUmliobcn  Lappen.  Anf  ihr  km^ 
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HMD  swel  Oeffmifigen  vor,   weldie  beide  gross  und  «ebrbe- 
merkenswerlh  sind,  nämlich  eine  grSesere  nod  eine  kleintM^ 
die  grössere  beihidel  sich  im  Areas  ma|or  nm  den  Rsnd  des 
Dr&senbeotels.     Auf  dem  Rande  tfcser  Oeffiiang  ist  das  EifXh 
thelinm  gesahnh     Aof  dem  qdcerev  Theiie  des  Randes,  vreb 
eher  dem  tasammengeschnflrlen  Magentheil  entsprteht)  ist  i^t 
Sahnong  grob,  slark,  und  nach  einwärts  stehend  (Fig»6,'7,<)| 
wie  l>ei  L.  amphibin's;  an  den  Seiten  ist  die  Zaboang  nie* 
drig,  schwächer  nnd  stumpfer  (Pig.  6,  i(r*;  fig.  7,  <«).    Dm 
kleinere  Ocffnang  im  Epithdinm  des  Pförtnerlheib  (F%.   6^ 
7,  <  * )  liegt  längs  des  linken  Beutels  dieses  Theils  im  Are» 
minor;  sie  fängt  mit  dem  Pförtner  an  nnd  eretreokt  sich  bis 
halben  Wegs  sarCardiai»     Die  Kanten  dieser  Oeffnmg  sind 
auch  gesabiit  nnd  einander  fast  paraUeL     Nor  dnrch  diese 
beiden,  mitten  gegeneinandnr  stehenden  Oeffmmgen  in  der 
festen  Epitlieliambekleidnng  bildet  die  eigentliche  HagensdiieinKi 
baut  die  innere  Oberfläche  des  Magensaekes,  oder,  richtiger 
geredet,   auf  diese,  beiden  Stellen  ist  die  Ausbreitang  des-e»« 
genen,  auscjlindrischen  Follikeln  gebildeten,  glanddäron  M«^ 
gentheils,  nebst  der  Absonderang  seines  verdauangbewirkendes 
Moils  eingeschränkt.     Der  im  Arcus  major  Kegende  DrOse» 
theit  ist  im  Verhältnies  ssr  W^te  des  Magens  etwas  kleiner 
als  bei  L.  amphibins,  und  nähert  sich  in  seiner  Form  einen» 
gleichscntigen   Dreiecke;  die  cylindrischen  Follikel«  sind  fast 
ron  derselben  Dicke  nnd  Länge;  die  Zdlengrübchen  an  der 
innern  Seite,  in  welche  sich  diese  Röhren  öffnen,  sind  eben- 
laHs  denen  bei  L.  amphibins  gleidi.     Die  andere,  Ton  W 
Stern  Epitbdiotn  enlblässte  Stelle  im'linken  Bestel  des  PftrI' 
ne^tfaeib  bil^t  einen  schmalen  Streiten  Ton  derselben  Formt 
wie  die  erwähnte  Oeffnung  im  ^itheliura;  die  Fdlikehi  sind 
kurz  und  öffnen  sich  auch  in  grössere  ZellengrAbchen. 

D(er  Hagen  des  L.  borealis  ist  weniger  gebogen  als 
bei  L.  amp^hibins  und  ar^alis^  der  Oesophagus  öffnet  sioh 
auch  mitten  auf  demselben;  die  Wände  shid  besonders  dfinof 
Wie  schon  Pallas  bemerkt  hat  nnd  dnrchsichlig.     Die 
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sammt^eexogeBe  Stelle  binl^r  dem  Binifiüe  des  OetvphagMi 
ffet«he  die  Grenun  zwischen  dedi  Girdiasack  and  dem  PpM* 
«erthcü.siDdeuiet^  iai  weniger  «ittamoieDgesogeilf  ala  hei  den 
beidea  vorigen  Ariiftr  dagegen  latdiAae  Qream  im  ao  ha^ 
merkiiarar.  dorok  eilte  Leiato  (Plica  Pellaa).  an  der  ionem 
Wand,  yralehe  dnreh  die  dünnen  fi&ale  hindarehacheinL .  Dec 
Cardiaaaek  ist  iatt  yon  dendben  Fomi^  wie  bei  den  verigea 
Arten,  aber  küner  and  Von  grösaerer  Weäe.    Auch  bier  liegl 
der  Cardiasa^k,  wenn  ergefttiU  Ist,  an  des  linken  Seile  der 
Speiaerdbre  bidanf.     Der  Pförtnertbeil,  weieber  die  Fenn  ei 
■ea  knnen,  gebegenen   Kegek  beaitat,  an  dessen  coneaver 
Seite,  oder  dem  'Arcus  minor,  awei  beinahe  kugelrunde,  mik 
einonder  grösstentbeils  verBebmoIseflie  Bentd  aitsen,  beatebl 
oneh  ana  drei  Abtbeilongen,    Die  erate  AblbeUnng  liegt  Imka« 
annftobst  der  Cardm  oder  dem  Arena  minor,  iat  aebdakttgeln 
ftrmig  gemndet,  hat,  wie  oben  erwähnt  Wurde»  die  Form 
nweier  fest  xnsammen  Tersebmolftener,  mnder  Beotel  (Fig.  7,  il)# 
und  ist  dem  linken  Pßrtnerbeutei  der  irorigtin  Atten  v&Uig 
analog.     Die  aweite  Abibeilvng,  welche  ikeben  der  GroBitt 
des  Cardiasacks   beginnt,  nnd  den  gröosten  Theil  dea  Arena 
ma|or  Tom  Pförtnersack  einnimmt  (Fig.  7,  8,  g),  entapricbl 
dem  glandoUren  BenM  bei  den  Torigen,  ist  weniger  conrex, 
ak  bei  diesen,  weniger  dick  nnd  Weniger  fleisobroth,  und  en- 
digt sich  mit  einer  Znsammenoiehang  üi  einiger  Fintfernong 
Tom  Pförtner«    Zwiseben  dieser  letzten.  ZnsammenaieboDg  nnd 
dem  Pförtner  selbst  befindet  sich  die  dritte  Abtheiinng  den 
Pförtnersacka,  welche  den  ganzen  übrigen  Raum  desselbeia 
Saeka  eütoinäat;  obrie  in  Form  eines  eigenen  Beuteb  to»«-^ 
aprin^B  (Fig.  7^  8^,  c)«     Diese  Abtheiinng  entspricht  wahm 
ocheioliob  dem  rechten  Pfftrtnerbeutel  derTorigcn  Arfen.   Dod 
PfMner  ist  enger,  als  bei  jenen. 

Beim  Dnterancben  der  inneren  Hagenwän^e  findet  man, 
dOaa  sieh  auch  bier  der  Oesopliagas  mit  einer  Rinne. endigtv 
welche  aber  etwas  kiirxer  ist  als  bei  den  vorigen  Arien.  DIeaa 
Rinne  biegt  eich  gegen  den  Pförtner  nnd  öübet  aicb  sowoU 
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naeh  d€ln  CardiMadce,  ab  dem  finken  angreiuendeil  PArtner- 
beotd.  Das  feste  EpitbeUimii  jfirelches  sich  aas  dem  Oesopb^f 
gas  10  den  MageÄ  hinab  fortsekst^  bekleidet  hia^,  vvie  bei'  den 
vorigen  ArCen^  den  ganten  Gardiasack^  unterscheidet  sieh  aber 
bed^lend  von  dem  bei  jenen  dadm^b,  dass  es  woder,  itia 
bei  Ib  arvalis,  einen  grossen  Thal  des  Pftrtnersacks  beklei^ 
det,  noch,  wie  bei  L.  amphibins»  einige  Lappen  in  denselt 
bed  hineinscbiekt:)  sondern  sieht  me  bei  Mas  deeomanns 
n.  m.  m  eine  Leiste  eoidigl,  welche  sich  aus  der  Gegend  der 
Gardia  gleichmfissig  um  das  Lumen  des  Magens  lieht,  und,  va» 
folge  des  oben  Erwfibnteo,  durch  die  dinnen  W&nde  auch 
■aeh  anssan  durchscheint  So  wie  bei  Mus  «decu mann a 
biegt  sieh  diese  LeSste  in  der  G^nd  der  Gardia  etwas  nach 
rechts  von  der  Oeffnnng  des  Oesopbi^us«  Sie  ist  überall  durch 
gerundete,  niedrige  Z&hne  gesahnt,  welche  atn  grdbsten  in  dem 
laach  rechts  gebogenen  Theile,  der  Cardia  tnnichst,  sind. 

Im  Mnkea  Pförtnerbentel  ist  die  Schldmhaut  gans-.dann^ 
dni^h  das  Vet^dsserongsglas  sieht  maü  in  ihr  kleine  aecstrenta 
DrOaen.  Die.  andere,  mitten  über  im. Arcus  malor  liegende 
Abtheilong  des  Plortnertheils  entbfilt  reichliche  Drfisengebiidei 
ZunSchst .  der  Grense  am  Cardiasaeke  und  beim  Ueberganga 
in  die  beiden  anderen,  dem  Pförtner  näher  liegenden  Abtbei<< 
Inngen  sind  die  Dr&sen  oder  FoUikelgebilde  Eerstneat  niid 
seidit,  aber  zwischen  diesen  Stellen  sind  sie  länger  und  didit« 
stehend,  wie  in  den  DcAsenbeuteln  der  vorigen  Arten,  so  dass 
sie  auch  hier  gleichsam  eine  einzige  Drusenmasse  bilden,  derjsn 
grosite  Dicke  jedoch  nicht  über  y''  Par.  BL  betrigt  Unter 
dem  Mikroskope  erschienen,  dichte,  kreisrunde  Zellengrübchen 
oder- Vertieteigen,  auch  ftwischen.defa  Mündungen  der  FoUi«^ 
kelh.  In  der  sunftchst  dem  Pi&rtner  liegenden  Abtheilong  cr>r 
schienen  auch  ^rstreute  kurze  cjlindiische  Follikeln.  ZnU. 
sehen  sämmtlücben  Abtbeilungen  befond  sich  eine  khine  FaUe 
von  der  inneri^  llanl^  der  PArtaer  war  eng,  doch  ohne) ein« 
eigentliche  Klappe.  /  . 
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Ein  Jeder  dSrft«  nach  dem  liier  Dargdegten  finden,  da» 
die  KenuiaiM  des  Magenbaaes  bei  den  in  Rede  siebenden  Tfcier- 
arlen  bisher  h5cl)St  vnyollstindig  gewesen  ist,  nnd  dass  eise 
aolche  Untersnchong  über  die  8änmitlichenGm|if en  der  Ltnn^t« 
sehen  Cattnng Mus  ausgedehnt,  Ergebnisse  herbeiflihren  wQrde, 
welche  aus  den  hier  dargelegten  Angaben  und  den  vicien  An* 
dentungen  änderer  nnd  Ähnlicher  EigenihOnilichiceiten,  welelw 
Pallas  in  seinen  Schriften  gemacht  hat,  zu  schliessen,  eben 
so  wichtig  f&r  die  Zoologie,  als  (ur  die  Thier« Anatomie  und 
Physiologie  werden  mfissten«  Aus  den  drei  JBeschreibniigeii, 
welche  ich  die  Ehre  gehabt  habe,  Tortnlegen,  erfadlt^  dass  toii 
den  in  Rede  stehenden  Thierarten.  jede  (ilr  sich  ^e  eigene 
Form  des  Magenbaues  besitzt,  von  denen  die  eine  so  versdiie» 
den  Ton  der  andern  ist,  dass  man  ihr  zufolge  Grund 'Zn  haben 
glauben  sollte,  jene  zu  ganz  verschiedenen  Gruppen  im  Sy- 
steme zu  stellen.  Spätere  Schriftsteller,  und  unter  ihnen  zuletok 
De  Selys-Longoharaps  (Etndes  de  Micromammalogte, 
Paris,  1839),  haben  sie  zwar  in  ganz  verschiedene  Gruppen 
gebracht;  aber  wie  fern  diese  auch  richtig  seien,  dArfteBftchkt 
ungewiss  sein,  da  diese  Gruppen  auf  kdne  eigentlich  anato-. 
mische  Untersuchungen  gegründet  worden  sind.  Der  letzi- 
genannte  Schriftsteller  hat  die  drei  hierher  gehörenden'  lUer« 
arten  zur  Familie  Castoridae  gebracht;  die  Wasseiralte  und 
Fdditiaus  setzt  er  in  die  Tribus  Arvicolina,  Gattung  Ar- 
vicola  Lacdp.,  die  Wasserratte  zum  Snbgenns  Hemiftto« 
mjs^  und  die  Feldmans  zum  Snbgenns  Arvicola^  zwischen 
welche  er  das  Snbgenus  Rf  icrötiis  gestellt  hat.  Den  Lern« 
ning  hat  er  dagegen  in  die  kurz  danach  folgende  J'riedr  ich - 
CuTier'sche  Gattung  Xemmns  nnd  das  .Snbgenus  Geot« 
rkychus' gestellt.  An  der  Spitze  der  Familie  Caatortdae 
steht  die  Gattung  Castor,  und  am  Schlüsse  dendben  Geor« 
rhychns^  nach  ihr  kommt  die  Familie  Mnridae,  weklie 
But  der  Gattung  Spalax  anÜngt,  die  sonach  dem  XiCmmingn 
zunächst  stehen  wQrde. 

Am  complicirtesten  nnd  mit  den  bestimmtestea  Abthd* 
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langen  venehen  ist  der  Magen  bd  der  Wasserratte  ^  bei  dieser 
kommt  auch  die  ami  stärksten  entwickeile  Cardiarinne  xof^ 
daneben  die  Andeutung  einer  eigenen,  der  Haube  bei  den  Wie« 
derkSoem  etwas  analogen  Äbiheilang,  bekleidet  mit  einem  fe- 
stai  Epithelinm,  so  anch  die  stärkste  Drüsei^bildung.    Es  ist 
demzufolge  wahrscbeinlicb,  dass  diese  Tbierart  von  einer  Nah- 
rung lebe,  welche  einen  sehr  complicirten^Verdauungsproeesa 
erfordere.    Eben  so  bemerkenswerth  ist  die  über  den  grössten 
Theil  der  beiden  Magenabtheiluogen  ausgebreitete  Epithelium- 
bekleidung  bei  der  Feldmaus,  welche  auf  einen  den  Wänden 
nöthigen  Schutz  gegen  mechanische  Einwirkung  der  Nahrungs* 
siüSe  zu  deuten  scheint     Der  Magen  beim  Lemminge  zeich- 
net sich  durch  seine  ausnehmende  Dünne,  einen  kleinem  Car- 
diasack,  eine  Tapezirung  von  festem  Epithelium,  welche  auf 
den  Cardiasack  beschränkt  ist,  und  eine  schwach  ausgebildete 
Drusenbildung  aus.     Man  kann  hieraus  schliessen,   dass  der 
Magen  des  Lemmings  für  eine  mehr  einfache,  mehr  nährende 
und   leichter  verdauliche  Nahrung  bestimmt  sei,  als  bei  der 
Wasserratte  und  Feldmans.   Wahrscheinlich  lebt  der  Lemming. 
zum  grossen  Theile  von  Flechten.    Pallas  sagt  über  den  In- 
halt des  Mageus  beim  Lemminge:    „Thymus  in  sibiricis 
fuscus,  lutesceute  mixtus;  in  norvegicis  miculis  al- 
bis  moUibus  a  comesto  lichene  mixtus.^  Bei  allen  drei 
Thierarten  kommen  die  Mägen  darin  übercin,  theils,  dass  sie 
zugleich  mit  denen  der  anderen  verwandten  Murinae  aus  zwei 
.  Haupisäcken,  dem  Cardia-  und  dem  Pförtnertheile  bestehen, 
•  theils  dass  sie  alle  drei  einen  abgesonderten  Drüsensack  im 
Arcus  major,   einen   rechten  Pförtnerbeutel  nnd  einen  theils 
eiqfachen,  theils  doppelten  Beutel. im  Arcus  minor,  zwischen 
dem  Pförtner  nnd  der  Cardia,  haben.     Dieser  letzlere  Pfört- 
nerbeutel  findet  sich  auch  sehr  deutlich  bei  unserm  gemeinen 
Mus  decumanus  angedeutet.     Bei  allen  drei  setzt  sich' der 
Oesophagus  iu  Form  einer  Wiederkäurinne  in  den  Cardiasack 
hinab  fort,  so  dass  der  Process  des  Wiederkauens  wahrscbein- 
licb'einigermaassen  auch  bei  diesen  Thieren  Statt  findet. 

Haikr^s  Arckir.  1841.  27 


Ich  fv^de  dkteB  BftjchfrfhaBgai  gern  änigtf  mikttmkofi^ 
«eb«  Unteraaehungeii  ftber  das  £pfitheiiiiiii  «ad  die  FolHIcdit 
ete.  iiiiNiagefBsfc  haben;,  aber  ick  bibe  Toa  ibocii  iaFol§e««Br 
Avgenktenkbeit  abeUben  masscn^  mil  welcber  ieb  sait  eiJB%eii 
Jabxen  und  Iwtwäfareod  bebaftet  bia»  und  die  nor  iiicbl  alMui 
dte  Benutzung  des  SCkroskopa  gan«  imd  gar  Tcrbietet,  aan* 
dar»  mir  überbauet  die  AaaleUaBg  ftfaierer  UnlenmAnegeo 
wenig  gestattet 


Erklärung  der  Abbildung. 

,  Tai  XiV.  Fig.  2.  Dtr  Ms^sq  des  Lemnes  ampbtbios,  Tan 
der  otiern  gegen  dto  Rfickgratb  eelcelirten  Seite  «Dgesehen,  nod  im  ga- 
niUken  Zoslande.  a.  Dbb  Daoaenani,  c.  der  recnte  Pfortnerbentd, 
d«  der  linke  PIBrtaetbsntal,  g,  d«  Difisenbentel ,  /.  dar  OeaopbagaSi 
e.  der  Cardiasack,  h  der  Tlieil  dea  Cardiasacks»  weleber  in  den 
Pfortnertbeil  einspringt,  nnd  Tom  Verf.  als  ein  der  Haabe  bei  dea 
Wiederkinem  analoges  Gebilde  betniebiet  wird«  i  die  mssmamig»' 
schn&rte  Stelle  .wekhe  den  Cardiasack  Tom  Pförtnerlheile  trennt. 

Fig.  3.  Derselbe  Magen,,  dessen  untere  Hfilfte  ISngs  der  Hitte 
des  Arcus  msjor  sowakl,  als  minor,  weggsnebaitlen  ist,  so  dsss  asaa 
die  Form  des  ikgenliöhlansen  von  innen  sieht  a.  Das  Dnodennm» 
b.  der  Pförtner,  e.  der  linEe  Pförtnerbeutel,  d.  der  rechte,  e,  der 
Csfdiasack,  /;  der  Oesophagus,  m.  die  Rinne,  trelcbe  im  Arcus  mi* 
Dor  eine  ForUeizane  des  Oesophagus  bildet,  und  als  der  WiederkSoer* 
rinne  bei  den  ßaminantia  analog  betrachtet  werden  kann,  g,  der  Dru- 
seasaek,  sr^  die  Dorchscfanittsflilebe  der  Waade  dieses  Saefcs,  %nU 
che  parallel  stehende  Striche  zeigt,  die  die  ZwiBchenräame  zwiscbev 


Cardlasacks,  welcher  in  den  Pförtnertheil  einspringt  nnd  lu  beiden 
Selten  von  einem  fld^dibnlieben,  feiagezsbntea  Lappen  des  dialfea 
Epitheliams  bekleidet  ist 

Fi^.  4.  Der  Qlagen  derselben  Thierart,  ISngs  der  Mitte  des 
Arena  major  des  Pß(rtnerthells  «vom  Dnedeaam  an  dfmh  den  PRMosr 
bis  sam  Anfange  des  Cardiasseks  geöffnet,  mit  zur  Seite  pikten 
Winden,  um  den  engen  Uebergang  zwischen  den  Cardia-  und  Pfort- 
Bsnbtbcilnngen,  nebsl  dea  grossen  palKsadenförmigen  Zsdeen,  weleha 
das  £pitheiinm  dort  bildet,  endlich  die  flneellUinUchen  Lappen  dessel- 
ben festen  Epithelinms,  welche  sich  in  oen  Pförtnertheil  fortsetzen, 
an  feigen«  Diese  letzteren  rind  amPt&psrste  von  ihrer  Befestigung  ea 
den  ScblsimhSuten  gelost,  und  asigen  scbOn  die 'feinen  Zshne  au  den 
Kanten,  wie  anch  eine  feine,  entsprechende  Erhöhung  auf  der  Schleim- 
bant    IKe  Unebeabeilen,  Welche  Im  liaken  Pförlamenlel  snm  Vor- 
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■dbtwrtiamwi»  tlid  dNw*  «liiiii  VUnmttOmvmm  fTridb<ri<to^> 
entsUDden,  welcher  fB  dwMCi  Magoi  M  pnimler  StoB»  !■  gMMtati 
■ebM  Mgebeftet  mm.  Biete  Wlrmer^  tNinitUeii  W^ibitlieii,' waren 
0^  ipil  ia'Bi»  etwM  «BgiteliwoBite  ScMekiilitvl  ciB(Mdniiigeir,  ^Mi 
c»  [nickt  dtekle,  ti«  M  hendssuMoi,  das»  der  Kepf  milgefe%jl 
wSre.'  ü.  ma  DnodeoMB,  5,  der  Pfihtaer,  e.  der  rechte,  mid  d,  mt 
Hnki^  Pfoilni^^enu^  ^.  dk  GbfdiMacli,  ▼»  Mtnoi  aneesehco,  ß4ei 
Oesoph»0U,  I.  die  freistehende*  gemhnte,  BaHlsMlteiibnliebe  KittM 
des  cpitlMKMns^  aar  der  Grihise  swnchen  oem  Gardiasael  ood'  de^i 
MktaertheMe,  k.  die  fifigefebnliehen  Lappen  d^s  festen  Bplth^lottn^ 
welche  in  den  PflMleitbeU  einspringen,  /.  dns  lief¥oM«bende  Wnist 
der  Schleimhaot,  in  welche  die  leinen  ZSbiie  jenen  Lappen  c4ttMssil 
sind,  m..  die  Rinne  an  der  Innenseite  des  Areas  minor,  g.  die  Wfinde 
des  Dril8enl>entels,  h.  die  unebenen  Stellen  an  der  Inoenseite  des  lin- 
ken Pförtnersacks-,  an  welcher  die  erwShnten  Würmer  feslgeheitet 
Sassen. 

Fig«  5.  Der  Magen  des  Lemmas  arvalis  von  der  nntem 
Seite  gesehen  y  nnd  im  eefSlIten  Zaatancle.  a.  Das  Dnodennm,  c.  der 
rechte,  und  d.  der  Knie  Pförtnerbentel,  e.  der  Cardiasaclr^  /,  der 
Oesoj^nagns,  g.  der  Druaenbentel ,  k.  die  Stelle  rechts  hinter  der 
Cardia,  welche  der  Yerf.  ftir  analog  der  Haabe  bei  den  Wieder- 
klnern  hllt. 

Flg.  6. .  Der  Hagen  derselben  Thierart,  eben  so  geoflnet,  wie 
in  Fie.  2.,  nm  die  Form  der  Höhlungen  und  die  Bitdung  der  Winde 
derselben  zn  leigen.  a.  Des  Dnodennm,  e,  der  Cardiasack^  /.  der 
Oesophagus,  g,  der  Drfisenbentel,  i.  die  gezahnte  Kante  des  festen 
Epitheliams,  welche  sich  gegen  den  linken  Rand  des  Drüaenbeutels 
endigt,  k\  der  hintere  Rann  desaelben  Epitheliams',  welcher  dem 
hintern  Rande  der  flflgellhnlichen  Lappen  bei  L.  amphibius  ent- 
spricht, i*.  der  Rand  derselben  Epitheliumfortsetznng,  welcher  sich 
am  Pförtner  endigt,  I*.  derselbe  Epithslinmsrand,  welcher  sich  am 
linken  Pförtnerbeatel  endigt,  nnd  dem  rordem  Rande  der  flQgelShnli- 
eben  Epithelinmalappen  bei  L.  amphibius  entspricht,  m.  die  Rinne, 
in  welclie  der  Oesophagus  sich  enoigt. 

Fig.  7.  Der  Magen  derselben  Thierart;  in  diesem  ist  die  feate 
Epithetiombekleidune  von  der  Vereinigune  mit  der  Schleimhaut  ^elSst 
worden,  um  dentlicber  ihre -Ausdehnung  bisTorwIrts  nach  dem  Pfört- 
ner, so^  aoch  die  bdden  Oeffnungen  in  der  Wand  desselben  Epithe- 
llums,  in  welche  zwei  entaprechende  Rauten  von  den  Magenaaft  ab- 
sondernden Stellen  des  Magens  passen ,  su  seigen.  m.  Dss  Dnodennm, 
/.  der  Oesophagus,/*,  das  Epithelium  des  Oesophagus,  e*.  dasEpi- 
thelinm  im  Cardiasacke,  I.  die  pallisadenförmig  geiahnte  Kante  oes 
Epitbelinms  im  bthmus,  auf  der  GrSoze  .gegen  den  DrQsenbentel, 
i\  der  entsprechende  Eindruck  auf  dem  linken  Rande  der  Drilsen- 
scbicht,  j'.  der  hintere  Rand  des  festen  l^pitheliums,  gegen  den 
Rand  des  DrSsenbentels,  i*.  die  entsprediende  Wulat  nnd  der  p- 
sehnte  Eindruck  am  Rande  des  DrOsenbeuteb,  i*,  der  Rand  des  fe- 
sten Epitheliams,  welcher  am  Pförtner  endigt,  i,  die  Rinder  dessel- 
ben Epitheliums  am  linken  Pförtnerbeutel,  gegen  den  Arcn^  minor, 
welche  den  vorderen  RSndern  der  flOgelShunchen  EpitheÜumslappen 
bei  L.  amphibius  entsprechen,  g.  der  Drfisenbeutel ,  welchem  die 
Bekleidung  mit  festem  Epitbeünn  fehlt,  nnd  welcher  Ton  den  geishn- 
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ta»  Kwt«  «11  «kr  ftotMii  StthMf/ta  OtAüs«  welch«  dkr  E|nlke- 
ijamtMck  gwp  ^Mi  Affcw  ntjor  hat,  gelM  iit 

Fig.  8.  Der  Htfen  dee  Uberealie,  ▼on.eeiner  mcb  mileii  se- 
Icelirte«  Seile  mgeieCeiit.  ood  in  geflEdlteii  ZMUnde.  a.  Dm  Dnode- 
tum,  &•  der  Pförtner ,  e,  der  redile  Pförliierbeiitel,.^.  der  Unke,  hier 
doppelt,  e.  der  Cardieeack,/.  der  Oeeonbenie,  g.  der  Dr&seDbeotel. 
i  der  dofdi  die  Wand  Jliildvcb  ekshtbare  Bpi^^MdiMMmd,  weldier 
aich  «egen  den  DrSienbentel  acklieeet. 

.  Fig.  9.  Derselbe  Hageo»  deaaen  eiaeHllfte  fortgenommen .  wor» 
den  lat^  wie  io  den  Priparaten,  welcbe  Fig.  2.  oad  5,  f  eratellen,  «ü 
ik&.  Form  ond  BUdoog  der  inneren  Winde  m  seigco.  «.  b.  e.  e.  f. 
g^  I.  wie  In  der  rprigen  *" — 
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Bemerkungen  über  die  Arteriaeheiicinaei 

.  .  Yoo 

Professor  Erd'l  in  MflncheiL 

(Ao8  brieflicher  Mittheilong.) 
(Hiem  Taf.  XV.  Fig.  1.  %) 


In  letzterer  Zeit,  wo  mich  meine  Vorleraogen  auf  die  Arteriae 
helidnae  wieder  brachten,  stellte  ich  mehrere  Untersnchnngen 
an^  und  bin  nun  durch  eigenen  Anblick  von  ihrer  Existenz 
überzeug  Ich  habe  die  A.  pudenda  interna  auf  einer  Seite 
mit  Wachs«,  auf  der  andern  mit  Leimmasse  injidrt,  und  das 
Experiment  gelang  auf  beiden  Seiten  vortrefflich.  Besonders 
schon  4st  die  Wachsin jeclion ;  von  letzterer  fuge  ich  emige 
Zeichnungen  bei,  weil  mir  darin  Formen  erschienen,  die  Mül- 
ler noch  nicht  abgebildet  hal.  Am  meisten  fielen  mir  an  mei- 
nen Präparaten  die  Art  helicinae  in  der  ersten  Figur  au^  weil 
sie  von  so  gewaltiger  Längjs  sind,  und  in  der  2ten  Figur 
kommt  mir  der  Ast  («)  sehr  sonderbar  vor,  weil  er,  seines 
beträchtlichen  Durchmessers  ungeachtet,  in  eine  Art.  helicina 
endet.  Ich  habe  viele  kleine,  aber  recht  instructive  Präparate 
davon  auf  Glasplättchen  getrocknet  *). 


*)  Ich  empfehle  sinn  Anfiiachen  der  Arteriae  helicinae  im  iojicir- 
ten  und  nicht  iojicirten  Zustande  die  Unlersachaog  des  Penis  onlet 
einer  hinllDglich  starken,  am  Slatif  befestigten  Lonpe  von  Ihnlicher 
Art,  wie  bei  feinen  NervenprSparationeo.  Das  Object  wird  dann  von 
'seiner  Verbmdoog  nüt  einem  Gcftsfstiimm  nnd  ^kn  Balken  des  Penis 
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geM«  ODter  dem  eiofaehen  Hikroslcop  imtcr  Hin-  imd  Herwaidm 
der  DiyerUcula  Temiittelst  /iner  Nadel ,  daoo  aach  noter  dem  Com- 
^oBitam  ontenncht  Was  ich  io  meiDer  enteo  KiUheilimg  nur  von 
deo  Arleriae  belicioae  des  Pferdes  angegebeo,  habe  ich  seither  aach 
beim  Menscheo  gesehen^  dass  von  der  Basis  oder  von  der  Seite  der 
Arleriae  helicioae  hin /und  wieder  ein  gans  feines  capillares  Gefitas- 
eben  nia  weiterer  VertheiioDg  abgeht  $  foweilen  geht  dieses  aoch  von 
dem  stampfen  diclcen  Ende  ab.  Das  Wesen  der  Arteriae  helicanae 
scheint  auf  dem  Princip  der  Bildung  von  Diverticula  und  VaricoaitS- 
Umm  IbtmlmJ  4m tW^  savtamsov  «ieliirst  dan^inrdcs  si^  dk 
Arteriae  helicinae  lusserst  zahireich  und  gross,  die  Diverticula  sind 
hier  i[äner  and  dicker,  nnd  fast  traübig.    *"  - 
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U  e  b  e  r 
die  Organisatioii  der  Fangarme  der  Poljrp^n. 

Vo« 

iVofesaor  Ebdl« 
immu  t«t  X?.  Fig.  3—15.) 


1.    Vereiillum  Cynomoriam. 

Die  eiaulnen  Pe^pen  von  VfreUUiiim,  toitt  äO-«(60Stadlie 
a«B  timtm  summe,  and  oiir  aas  deMen  vordemi  «wü  Drift- 
Uieibo  ihetvorkommen,  fteigeii  sich  ak  nng^iflthr  swei  Zril  iaage, 
dnrohaiditise)  aa  der  Basis  breitere,  aaeh  eben  etvt^aa  «dimfi« 
1er  weidesde,  hlnAlge  ftökren,  wekbe  io  ihrem  Umfiinge  aik 
8  schwärzlichen  Längsstreifen  bezeichnet  sind,  und  naiih  ob— f 
in  89  auf  beiden  Seiten  mit  TastUppdien  hcoclxte  Faagarme 
alMlaale«. .  In  der  Mitte  der  8  Finganae  iat^  der  «dt  eise» 
weiaien  Widate  iiBi§d>eiie  Mond« 

Pie  Taatlippchen  (Hg.  3.)  zeigen  sieb  su. beiden  Sei* 
tea  der  Faagamie  §leieb  iFoin  Mund^  weg  ala  kleine  Watie4 
die  sich  erst  weiter  oben  zu  deutlichen  Ll^pchen  terläagerai 
and  g^fjfia  die  Spitze  hiu  wieder  kleiner  werden.  Sie  bestehen 
ante  einer  ziendicb  fladi  gedruckten,  hohlen,  nach  •oben  atempE 
abgeniodfAen  Rl^hre  mit  wellenförmigen  RSndern  (  Fig*  3.  «•), 
ao  denen  eine  ans  rundlichen,  an  ihrer  Baals  unter  sich  zi^ 
sammeBbängenden  Läppchen  bestehende  £infas8UBg  (Fig»3.  i.) 
aalutzt.  Diese  Einfassung  ist  äusserst  durchsichtig,  «uod  bietet 
deswegen  eia«r  genauen  Unteraochnng  unubersteigliche  Hin- 
deroisse  dar^  ihre  eigentliehe  Strucüir  blieb  mir  trotz  der  an- 
cemfidetslen  uad  sehr  oft  angestellten  Beobachtungen  an  fri- 
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fldim  und  Weiogebtezeniplareii  verboi^geiif  and  Alles, 
id  darfiber  fahren  konnte,  ist  Folgendes: 

Sie  bestehen  aas  einer  dicken,  wasserklaren  Snbslans, 
And  sind  an  ihrer  Oberfläche  mit  zweierlei  blasenartigen  Ge- 
bilden besetzt.  Die  einen,  kleineren  (Fig-  3.  c),  sind  theils 
der  LSnge  nach  reihenweise  aneinander  gelagert,  differiiea 
etwas  a^  Grösse  und  Erhabenheit,  theils  zwischen  diesen  RMi* 
ren  mehr  unregelmSssig  zerstreut, '  weniger  hervortretend  und 
meistens  etwas  kleiner.  Sie  bedecken  dieOberflSche  der  Test-* 
läppchen  fast  gänzlich,  so  dass  diese  ein  warziges  Ansehen  ge- 
winnt Die  Gebilde  der  zweiten  Art  ain^Udvei-  bis  fonfiaal 
grosser,  denn  jene  sind  nach  keiner  bestifiamten  Ordnung  nnd 
Zahl  auf  den  einzelnen  Läppchen  vertbeilt;  sie  stehen  ziemUdi 

.  weit  voneinander  entfernt,  haben  eine  ovale  Gestalt*  sehen 
sieh  wie  mit  Fl&ssigkeit  geflUlt  an,  und  ze%en  jn  ihrer  Mitte 
eitaehi  ansehnUchen  Nucleus  (Fig.  3.  d).-  Audi  bei  der  khur» 
sten  Vergrftsserung  konnte  ich  über  die  Beschaffenheit  dieser 
Bläschen  keine  nähere  Anschauung^  gewinnen,  vormutiie  aber, 
sie  möchten  mit  den  Saugapparaten  der  Hydem  gleichbedea» 
tend  sein. 

I    .  An  den  Rändern  der  Läppchen  erscheint  die  Substanz  mit 
nebeneinander  liegenden,  ziemlich  regelmässigen,  fast  eylindri- 

'  sehen  Erhabenheiten  (Fig.  3.  e.  Cyluiderepithelinm)  einge- 
säumt, auf  deren  oberem,  freien  Ende,  mit  d^m  sie  den  Rand 
der  Läppehen  darstellen,  kurze,  aber  ungemein  lebhafte  Flim- 
merhaare (Fig.  3.  /.)  stehen. 

Die  etwas  platt  gedr&ckte  Röhre  des  Tastläppchens  ist 
mit  einem  schönen  tafelförmigen  Epithelium  von  sechsseitigen, 
oder  doch  dieser  Form  nahe  verwandten  Zellen  (Fig.  3.  k.) 
flberkleidet;  auf  ihm  stehen  zwei  eigenthChnliche  Gebilde.  Das  * 
am  häufigsten  vorkommende,  und  wie  es  scheint  bedeutungs- 
vollste, besteht  aus  häutigen,  von  einem  durchsichtigen  Con* 
tentum  prall  gespannten  Cy lindern,  welche  ziemlich  unregel- 
mässig zusammengehäuft,  in  theils  ganzen,  theils  halben,  von- 
einander ziemlich  weit  abstcheqden  ZeUen  auf  dem  Epithelittm. 
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sitBOi  (Fig.  3.  S')i  ^^  ^  obtresi  Ireies  Ende  gegen 
Peobaohter  kehren.  Solcher  Zeilen  finden  sich  aufdnemTigJk« 
llppdien  7  —  8.  Die  halben  Zeilen  scheinen  nar  zerstöi^e 
ganze  zu  sein,  da  die  einzelnen  Cylinder  sehr  leicht  abfallen. 

•  An  diesen  Cylindem  (Rg.  4.)  erkennt  man  eine  dicke» 
h&iiUge  Wandftng;  in  der  Mitte  ihrto  wasserhelkh  Inhaltes' einen 
dnnkehi,  undeutlichen  Streifen,  welcher  meistens  bei  Com-* 
pression  iils  ein  langer  Faden  heraustritt)  der  den  C^Under 
selbst  wold  10  Hai  an  Länge  fibertrifft  ^  gegen  sein  Ende  bin 
aber  so  fein  wird,  dass  er  auch  der  mühsamsten  Beobachtung 
allmählig  yersehwindet.  Solche  Cylinder  mit  ausgetretene^ 
Fäden  bekömmt  man  auch  oft  in  grolsser  Menge  zn  sehen, 
wenn  m«^  diePoljpen  leise  irritirt,  ehe  man  ihnen  die  Fang« 
arme  abschneidikh    • 

'  Das  akideire  «of  dem  Epitheliom  sitzende  Organ  zeigt  sich 
in  kleinen  Bttad^n,  von  denen  immer  3^6  oft  Von  yer-^ 
schieden^  GrMse*  beisammen  sitzen  (Fig.  3.  h.),  und  in  sol« 
eben  Iläfifehen  über  die  Oberfläche  des  rdhrigen  Theiles  d(to 
Tastläjppchens  zerstreut  liegc;n.  Sie  ericheineD  immer  etwa^ 
dttikkel^  mit  sehr  schattigen  Umrissen,  lassen  aber  sonst-  loeiae 
Stflietinr -erkennen* 

Die  eigentliche  Substanz  der  Röhrcnwandong  ist  ausser 
der  Länge  immer  der  Quecre  nach  gestreift,  und  scheint  vor- 
zugswdse  musculöser  Natur,  zu  sein.  Auf  der  inneren  Ober- 
fläche  befindet  sich  noch  ein  besonderer  Faden  (Fig.  3.  t.), 
welcher  die  ganze  Rähre  quter  durdiläuft  und  in  eine  Spirale 
gebunden  zu  sein  scheint'  Wenn  das  Tastl&(>pofaen  sieh  zu« 
sammeMueht^  kommen  seine  Windungen  ganz  nahd  aufeinander 
zn  liegen^  und  entfernen  sich  voneinander  desto  mehr,  'je  mehr 
fenee  sieh  ausdehnt;  yielleicht  ist  durch  diesen  elastischen  Fa* 
den  die  Ausdehnung  d«^  Tastläppchens  bedingt,  wie  aeiae  Zu« 
sammebziehung  vdn  den  Längs*  Queermuskeln  abhängt,  .v 

Im  Lumen  der  Rdhre  sieht  man  mit  grosser  Deutlichkeit 
eine  Saftcirculation,  welche  darin  besteht,  dass  Kügelchen  Yoa 
thj  viir,  ih'-zU*^'  im  Durchmesser  auf  dnernScite  dsr 
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Wkfe  Unauf ,  und  mt  der  enigagtoseteUlea  wieder  j^tuftofc- 

beiregt  werden  (Fig.  3.  1.  *  J^).     Die  SMiAffUbm  mmd 

iF^mnmen  rniid^  dudiaielitig,  bMäs,  «eigen  sicli  beM  ehi. 

s^In,  beld  cn  zwei  bis   dnei  nm  rendiiedener  iSriese  bei-» 

^ntwien,  «ind  bewi^  dch  wOrend  ihite  Leafes  bdU  um 

Um  Achee,  bald  ▼nn-,  baU  gegeneinander.     Dieser  Safilan^ 

der  «08  den  Pangarmen  entspringt  und  sn  denselben  fficder 

urncU^ehit,  scheint  eimig  and  allein  ans  Plinunerbevregong 

m  der  inneren  Oberfläohe  der  Rttiräwandnng  veränstritet  lo 

.    werden,  was  noch  denüicher  an  uideren  Tbeilen  dieser 

pen  iKTVorlenchtet. 

Die  Fangarme  selber  sind  koniscbe  Rohren,  die  necboben 
Ja  eine  afagerondete  Spitze  «ndigen,  naten,  nm  den  Mmd 
herum,  eine  breitere  Basis  haben  und  dieselbe  Stmotor  seigeB, 
wie  die  Rdfaren  ^der  TastUppcben,  Weldke  iebtee  liidits 
weiter,  4ris  Zwdge  Toa  ihnen  sind»  Die  Wendung  ist  an  imesi 
yiä  dicker,  alsr  an  den  TastUppehen,  weitiger  dwdtoich%  «tt 
BÜrkeilLfiDgen-  uAid  Qneerfasem  Terseüen.  Die  iknierei  ebeo« 
bUs  .mit  culem  tafel0xmigen  Spithelinm  aberzogene,  fttehe 
Migt  wieder  die  an  d^-G  ztfsammensfehenden  dndklen,  eben 
beschriebenen  Bläschen,  dagegen  konnte  ich  die  cyltudrischen 
Oigane  hier  aieniak  finden. 

2-    Actinia  mesembryanthemum» 

.  •  •   •  • 

w 

Die  Fangirtne:  der  Akiinien  (Fig.  5.)  fiberiiaupt  smd  wie 
bei  VeretilhoB  kdnische  fi(Ukren,  aber  ohne  TastUlppehen.«Hn« 
eigenlliehe  Sibsians  ist  ziemlid  derb  mnaeuUs;  man  fcami 
inssere Längen«  und  innere  kraisfSmiige  Bimdel  nnteraeheidon, 
welche  unter  steriler  Vei)gr§8serang  —  aber  feiiieh  ecJiwadi 
—  die  den  Muskeln  ei^Bnlhüiniiehe  Queerafreifang  erkennen 
lassen^  An  der  äusseren  OberiUche  «eigt  sich  wieder  ein 
loböneif  uns  meistens  eecfasedagen  Zellen  zusammengesetztes 
Spithelium,  das  aber  sn  beiden  Seiten  der  etwas  «usummen* 
gidridUen Fangarme  aisCylinderepithcliom.mit  sehr  lebhaften 
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der,  wie  bei  VeretiUom,  zweierlei  GebUde  auf;  Jclmf^j^lj 
üdherfw  Coatomeo  ireiwelKNie  6tt6diem>  wtA  «aed  iprifd«ir  •  lUa- 
Ijge  Cyüitder.    Letfttece  äadia  i^r^Mr  AivaU  mrbaiidtt%  }^ 
deckeir,  beld  dichter,  biM  dftm<i>  bciMmineB«tche»d,  di^  vwi 
drn  and  Uiii«BeVttche  der  F^ngwine.i^tetei^Qib,  und  «o« 
niur  w  des  SeiAm  ^twas  ^anaaer  yoidumdep,    UitfmiidA 
maa  ne  von  «aiift  friadieii,  we»is^>fi»«Ueii  Ibicren,  ap.akM 
mant  dtta  «ie  ms  einer  diekea  JfeMbrt»  igsbttdet,  an  ei^av 
Seite  eiivaa  etBgedrfiabt,  oad  mit  einer  wmtiMmxsik  Hl&mm 
keit  gefallt  iittd,  in  der»  mm  du  luricftielMMliS'  asM» 
meDgeroUter  Faden  liegt  (Fig.  6.  a).     Bei  Cylindem  von  g€-. 
leisten  Tbiereb  ist  der  Faden  meistcos  nicht  mdir  im  Innen^ 
sondern  nach  aussen  getreten«    Bd  gelinder  Compression  kann 
man  fdfn  Austraten  des  Fedep^  swehea;  er  bew^t.yicb  it 
m^  IffiachendeBb  snrhewd««  jtowwsmg  ton^r^  iind^MiSf^ 
diase  Sewecpws  aoish  dMua  aecib  eiwRc  Ul^wenn  w  beiwm 
▼eHkeiaiaen   heiaoipireleii  ist    Um  mtemheidst  jouaei 
KwoErlei  Arten  dieaer  Cylinde^r  «w  grSüei»  {Rs,  #..11;  ^} 
nad  eins  ktsbeve  <F%.  «j^^eMe/wid  siA  «an;  r#m  and  £» 
gcascheflen  gbieh,  wie«  sie  steh  ahar  itor  Anaahl  mid  ¥«rf 
tuUaag  auf  dea  Rwgarotta  n^  fwarhaUaai  keaate  ish  ai^M 
aaafindig  BMeban^  - 

Die  Fanganae  sind  ibrjgsae  piskt  der  eiasigft.  SÜa  4iaier 
Cylinderi  sie  indea  sieh  in  fAbUoser  JtffiOf e  ia  idan.^aiie» 
Waisxen,  welcbe  aaler  dem  FaagannkraDz«  am  eb^r^aussara 
Rande  desBlaBteU  einaeln  atahisi.  Bei  der  waananniasa  Ak» 
nie  sind  «ie  an  dea  Faagamen  sehr  spaxvalaf  idfese:>4'trapait 
aber,  wenn  sie  Gefohr  ahadk,  sehr  laage,  aebSa  ateemoth  §»• 
arbte  Fäden  <Fig.  7.  m  Stick  o.  aat&rL  Gtösae«  4.  atarib 
▼ergrdssest)  aas,  Ten  deaea. jeder  ia  aeiaer  Hitta  ataito  ¥i^ 
sen,  Ugameataiügea  Streifen  teigt,  «m  und  an  weleheBii  dtas 
hiee  roasnrcilh  geftibttn  Oyliaihr  ia  aaijehenitr  dieage  sitsaii 
Disse  FUea  nad  die  FangiaaM  der  A«  neseoihtjfaiBlhtoiisn 
und  concentrica  kleben  leicht  an  sie  berührende  Gegenstaade, 


428 

onil  fttmadien  anC  sirteD  BmMdleB  ein  leichtes,  nefselir- 
tig^  Brennen. 

-     Im  Rtnme  der  Rtiure  eines  jeden  Fungarmes  erscheint 
fveder  der  SaiÜaaf.     Man  sieht  ron  einer  Seite  der  Rdhre 
ngddien  von  rh'^jW"  im  Parcbmesser  in  grdsster  Schnei- 
Igkeit  gegen  die  Spitce  des  Fangarmes  treiben,   wo  sie  mit 
lerseiben  Schndligkeit  in  einem  Wirbel  herumgedreht  werden, 
md  dann  anf  der  entgegengesetcten  Sfite  wieder  Knrflcklan- 
fen.     Dieser  SäfUaaf  ist  aber  nur  in  der  oberen  Hilfte  der 
Fanganne  siehtlntr,  weiter  nach  nnten  verliert  die  dicker  wer- 
dende Snbatam  derselben  die  Durchsichtigifieit  (Fig.  5.). 


3*    Alcyoniam  £xos. 


I. 


itthrigen  Fanganne  dieser  Polypen  kcniite  ich  leider 
anr  an  aiemlicfa  allen  Weingeistesemptaren  «totennchen,  fan# 
iber  sdion  an  diesen  eiite  grosse  üdyereinstimmang  mit  der 
Organisal»Mi  der  Fangarme  der  obigen  TUere.  Atit  nheis^ 
teidUiett  sie  h\A  dadnreh  ans,  dass  an  ihrer  Süssem  Ober- 
iliche  eittvdnc,'  «ienilich  weif  voneinander  abstehende  htfb- 
kugiige  Wunen  hervortreten,  die  eine  höchst  wundervolle 
Strnctor  ceigen.  Jede  Warze  (Fig.  8.)  besteht  ans  einem  Ag« 
gregat  oval  gestalteter  BUschen,  welche  mit  3irem  breiteren 
Theile  auf  der  iisseren  Oberfläche  des  Fangarmes  sitzen,  mit 
dem  schmtteren^  etwas  ingespitaten  frei  gegen  das  beobachtende 
Ange  gekehlt  sind.  Sie  bestehen  aus  einer  ziemlich  dicken 
Heinbran,  die  sonst  welter  keine  Stmctor  ericennen  Ifisst;  im 
Innern  jedes  MAschens  ist  eine  wasserklare,  farblose  FIfissig- 
keit  nnd  ein  spiral  zosammengedrehter  Faden,  welcher  bei 
Compression  ans  dem  spitzen  Theil  des  BlSschens  herausiSbrt 
Uid  sich  in  die  Länge  streckt  Der  ausgetretene  Faden  scheint 
dne  unmittelbare  Fortsetzung  der  Biäschenwand  zu  sein,  ist 
(\m  ansgetretenen  Zustande-  betrachjlet,  Fig.  9.)  anffingfich  ein- 
IMi  bandartig  ausgebreitet,  dann  aber  korkzieherartig  zosam* 
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mcngedraht    Er  ist  wenigsteDS  ftwMiml  länger  ab  ckrTihi- 
gendarchmesBer  seines  Bläscfaens,  und  wird  am  Ende  fp  liin,  . 
dass  man  ihn  aneb  bei  der  besten  YergrdBsenmg  mcht  m|ir 
rerfolgen  kann. 

4.    Hydra  viridis. 

An  den  ebenlalls  rShrigen,  bohlen  Fangannen  dieses  TUe* 
res  nnterscheidet  man  deutlich  £wei  hantige  Gebilde:  tin  In- 
neres, mit  grfinen  Kügelchen  beseti^tes,  nnd  ein  äusseres,  fiirk . 
loses,  vollkommen  durchsichtiges,  mit  ziemlich  weit  voneinandei 
stehenden  halbkngligen  Warzen  besetztes,  an  dem.  drei  Or* 
gane  auffallen:  zwei  nSmlich,  ans  ijvdchen  wieder' lange  Fi<< 
den  kommen,  und  eines,  das  keinem  der  buher  beschriebenen 
Or^e  gleicht  Von  den  ersteren  Organen  ^det.  sidi  das 
eine  kleinere  vorzugsweise  am  Rumpfe  des  Polypen,  weniger 
an  den  Fangarmen,  ist  eme  dickwandige,  langgezogene,  ey-t 
lindrische  Blase  (Fig.  10.),  mit  einem*  anfangs  bedeutend  dik« 
kern,  dann  bis  zum  Unsichtbarwerden  sich  verschmSlerndfl» 
Faden,  der  ungefthr  siebenmal  so  lang,  als  das  BUschen  selbst 
ist,  und  ebenfalls  eine  Fortsetzung  derBIasenwandimg  zu  sein 
sdieint. 

^ 

Das  andere  Organ  (Fig.  11.)  besteht  ans  einer  (kngligien, 
gestielten  Blase  (a)  von  tH — jh;'^^  Breite  nnd  (sammt  dem 
Stiele)  A— tH^'^  Länge.  Die  Blase  scheint  mit  einer  durch« 
sichtigen  Flfissigkeit  gefüllt  zu  sein,  bat  eine  dicke  Wandong 
nnd  setzt  sich  in  einen  Hals  (&)  oder  Stiel  fort.  Dieser  ist 
ungefähr  eben  so  lang,  als  der  runde  Theil  der  Blase  sdbsl, 
ist  breiter  da,  wo  er  aus  diesem  Theile  entspringt,  spitzt  sieb 
nadi  vorne  allmählig  zu.  nnd  giebt,  no^  ehe  er  in  eine  Spitite 
sidi  verschmälert,  vier  domartige  F<Mrtsätse  (c)  ab,  welche 
sich  gerade  gegenöber  stehen,  an  ihrer  Basis  ziemlich  dlcky 
nnd  mit  der  freien  feinen  Spitze  g^n  die  Blase  zurückgebe 
gen  sind.  Von  dem  blasenhalse  entspringt  —  ab  Fortsetznqg 
des  Halses  selbst  —  ein  sehr  feiner  und  sehr  langer  Ead^n, 
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vtel^ar  tihoAMg  t^  Mal  vvM,  Am  et  im  BMiaclilMg 

In  iet  Miete  jedeir  Warn,  aal  jter  flaweren  FMkke  d«* 

Pmgarme  sowohl  als  am  übrigen  Leibe,  steht  das  drille  Or- 

fia  (Fig.  12.)*     I>en  Bau  desselben  konnte  ich  bei  H.  viridis 

lie  Kur  klaren  Einsicht  hringoi,   sah  es  aber  dentlicher  bei 

/anerea,  wo  es  mit  Corda's  Beschreibung  gSnzIich  fiberein- 

sMnmf.    Es  besldn  aas  «MCtti  dnrohsiehtigen^  eirunden,  dick- 

btetigen  SiekcheB)  i»  deasen  Grund  eine  teHerffirmig  elnge^ 

drlMkte  Blase  Hegt.     Anf  der  OberMehe  dieser  Riaae,  in  der 

Mfel4kniiigen  YeHiefiing,  sieht  ein^Unglieh  rmder  Körper, 

itnP  diesem  ein  nach  unten  in  2  Schenkel  gespeUcues,  naeli 

»ben  in  eine  atumpfe  Spitze  ausgebendes,  pfeilarUges  Organ, 

das  ane'der  Bhse  h^n^rgeslreiikt  und  tnirMtgecogen  ^werden 

kann.-    Bd*  fi»  viridis  sieht  man  sehr  hHufig  diesen  Pfett  wis 

der  'Btai;e  hervorragen,  aber  die  nnter  ihm  gelegenen  Organe 

sind  liieht  denlUel. 

'  '  IVenil  man  einen  Fangann  (besonders  an  dbem  etwae 
aiihoff  lebenssehtvaclietf  Potypeu)  cemprimirt,  ad  bricht  er  ii^' 
seine- Mnvelnen  Theile  auseinae^  (Fig.  13.).  Man  swhl  daan 
die  beiden  Organe  mit  den  FSden  (a.  ^.),  das  letEtbesehrie- 
bene  Gebilde  mit  dem  Pfeil  (c)  und  verschiedene  kugelige  6e- 
bHde*  Die  einen  Kugeln  (d)  sind  klein,  durehnditig,  ohne 
JenHiehen  Inhalt  ^  und  gleichen  den  grosseren  MsleouUn  in 
'  Mlenkeme,  bewegen  sich  anch  etwas,  aber  nio  so  ,virf^  vvie 
jene;  die  anderen  (jt)  etwas  grösseren  Kugeln  iseigen  in  der 
Regel  einen  meistens  dunkien  Kern  in  ihrer  Bfitte^  wieder  an« 
dere  (/!),  beindie  von  diersdben  Grösse  nridauob*  etwas  gros- 
ler,  enthalten  mehrere  Kerne.  I>ie  grösstenKtigeln  (g.)  ent- 
ftalten  bald  mehrere,  bald  v^nigcre  Nuelei,  belobe  an  Grösse 
ivteder  sehr  varKren,  und  zeichnen  sich  dadurch  aos^  dass  sie 
tHCfbt  vollkommen  geschlosseti  sind,  sondern  an  einer  SteUe 
dtte  runde  OeSnung  besitten-  leb  hatte  solche  Kugeln  l\ige 
taig  nnter  dem  Mikroskop  Regen,  betrachtete  sie  bei  den  ver« 
aeUedensten  Vergrösserangen  und  Beleuchtungen^  nahm  aber 
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nie  an  iho^n  öoe  nähoec  Sttnctur,  nie  dpe  weitem  Teri^de^ 
nmg  wahr.    DaeVahalten  derF«DganiiBobitan&  bd  Conp^g« 
fliM  erimierl  inkh  lekluft  aa  die  Wirkung,  weUe  der  DNraik 
auf  die  friacbeiiHo^kelQUiiicrerSchnedieiiberreffbriiigt:  die« 
scheinen  nimlieh  im  fnaehsa  Zoalaiide  (Fig,:i4.)  ans  faüngei 
Biindetn  ohne  Qneerstreifen  ut  hesteben^  beim  Onkck/abei 
Mibrecbett  sie  in  meittene  UngliiA  Tiereduge,  tiettlieb  gleich 
grosse  Stöcke  (Fig.  15.)^  die  so  breit  wie  eb  Saserb&adel 
tmdf  an  der  Obecflftcbe  aber  nnn  gans  homegen  (olne  An* 
denlang.  von  iMeriger  Beschaffenbett)  erscheinen,  und  m  ibnsr 
Miite  bald  mdir  bald  weniger  dentUeh  einen  Kern  eikennen 
bttsen. 

In  den  Fanganneü:  der  Hjdem  glaubt  man  mandunal  emen 
Sftftdanf  SU  bemericen.  Man  sieht  nlimlieb  seitenwdse  KOgel* 
eben  und  oTsIe  Kftrperdien  Ton  verschiedener  Grösse  siebia 
denselben  bevtegcsa  --^  abeil  der  Umstand^  dass  sie  nicht  «o  be^ 
stimmt,  auf  emer  Sdte  der  Fangännrdbre  nach  anfwirts,  anf 
der  entgegengesetzten  nadh  abwärts  strömen,  dass  ihr  Yar^ 
kommen  nicht  consiant  ist,  sondern  weniger  bei  jungen  und 
frischen,  häufiger  bei  alten,  dem  Tode  nahen  ladividäen  be- 
merkt wird,  dass  sie  an  Grösse  so  sehr  roneinander  Awei- 
cheo,  dssa  mitunter  wirklidie  Infusorien  ikiil  ihnen  bemmtrai« 
ben^  dass  sie  nach  dem  Zerdrücken  der  Fangarme  frei  nnd' 
selbststSndig  weitersdiwimmen,  dies  scheint  wohl  daflkr  m 
sprcdien,  dass  sie  mil  den  Safitkfigelchen  der  bisbier  betraeb^ 
teten  Thiere  nicht  xnsammengestellt  werden  können. 


Unter  den  hier  betraditeten  Oi^anen  scheint  woU 
mit  den  langen  FSdjsn  versehene  das  interessanteste  tn  seioM 
theils  seiner  ansgeieichneten  Form  wegen,  theils  weil  es  n 
allgemein  unter  den  gallertartigen  Thiecen  yerbreitet.  m.  sein 
-scheint  i 

A«  J.  Corda  war. der  Erste,  welcher  es  anf&nd  nnd  bA 
Hydra  fosca  als  Tastorgan  beschrieb  (in  den  Act.  nov.  Leip- 
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VoLXVID.  pn«I.  pag.399.,  und  in  den  Annales  des  sc  nat 
ILierie.  Tom  VDf.  pag.  364.);  er  brachte  es  aber  nicht  cur 
kliren  Einsicht,   so  dass  seine  Abbildung  and  Beschreibung 
nfiht  natnrgetreu  gerieth.     C.  Th.  r.  Siebold  beobachtete 
*aselbe  Organ  b^iiUednsa  aurita  (Beitrüge  bot  Naturgescfaidite 
ier  ^vrirbellosen  Thiere.  A.  Med.  anrita),  Tvobei  er  sich  auf 
Cörda's  Beobachtung  beruft,  aber  im  Erkennen  nicht  gMck« 
lieber  war.    Ehren  borg  (fiber  fossile  Infusorien  und  leben- 
dige Dammerde.  Tab.  II.)   hat  es  bei  Hydra  vulgaris  auran- 
tiaca  beobaditet  und  ziemlich  naturgetreu  abgelnldet.  R«  W>ag- 
n  er  sah  es  frfiher  bei  Actinia,  wo  er  es  wegen  der  kriechen« 
den  Bewegung  des  Fadens  flir  Spermatozoen  hielt,  erkannte 
es  aber  später  (1839)  an  demselben  Thiere  richtig,  und  ent- 
deckte zugleich  die  schönste  Form  dieses  Organes  bei  Pdagia, 
wo  sie  mit  Alcyoniom  sehr  übereinstimmend  gebaut  ist.    R« 
Wagner  hat  auch  zugleich  Versuche  über  die  Bedeutung  die- 
ses  Organes  angestellt,  und  sich  ziemlich  überzeugt,  dass  es 
die  Ursache  des  brennenden  Gef&hles  an  feinen  Hautstellen 
sei,  weswegen  er  es  „Nesselorgan^^  nannte. 

Ehrenberg  hat  in  der  oben  angel&hrten  Schrift  den 
fraglichen  Theil  der  Fangarme  der  H^dra  so  dargestellt,  dass 
in  der  Mitte  einer  jeden  Fangarm warze  ein  Muskelsack  (Corda^s 
Ergfeifongsorgan)  liege,  aus  welchem  das  oben  besdiriebene 
Organ  mit  den  Vier  domartigen  Stacheln  in  der  Weise  her- 
Tortrete,  dass  zuerst  die  runde  Blase,  dann  ihr  Süel  mit  den 
Domen,  dann  erst  der  Faden  hervorkommt,  welcher  letztere 
im  Zusammenhange  mit  der  (mit  einer  Drüse  versehenen?) 
Hutterkapsel  bleibt.  Mit  dieser  Ansicht  wollen  aber  meine 
nun  schon  über  ein  Jahr  lang  angestellten  Beobachtungen  nicht 
barmoniren,  Ich  kann  fürs  Erste  schon  gar  nicht  begreifen, 
ivie  das  so  gestaltete  Organ  dem  Thiere  nützen  könnte,  denn: 
tie  Dornen  sind  gegen  den  blasigen  Theil  des  Gebildes 
gebogen,  und  behauptet  dieses  die  Stellung,  wie  Ehrenberg 
CS  darstellt,  so  sind  die  Dornen  nidit  gegen  den  Leib  des  Po- 
lypen, sondern  von  ihm  hinweg  gerichtet,  und  können  so 
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uBiU&gli^k  als  ADgdbukeii  geUeb,  woAr  sie  der  v^lrehrte  Na- 
torffH^her  hält;  ja  der  mnde  Theil  des  Orgaoes,  welcher  vor 
den  SpiUen  der  Domen  siebt ,  hindert  sogar,  dass  sich  etwas 
an  ihnen  einhake.  2)  Oft*,  recht  oh  sah  ich  aus  Efarenberg^s 
Mnskelsack  den  yon  Cor  da  beschriebenen  Theil  hervorragen, 
der  nicht  leichi  mit  etwas  Anderem  yerwechselt  werden  kann^ 
— >-  am  'wenigsten  mit  dem  Faden  des  fraglidien  Organes,  da 
er  doch  noch  einmal  so  gross  ist  als  dieser«  3)  Nie  gelangtes 
mir,  den  randen  theil  des  Organes  ans  einer  Fangarmwarze 
hervorragen  «n  sehen,  aber  hSnfig  erblickte  ich  die  FIdte, 
und  legte  ich  dem  Polypen  ein  Deekglftschen  auf,  so  kam  im* 
mer«rst  der  Faden  mit  seinem  feinen  Ende,  dann  der  Hab- mit 
den  4  Dornen,  dann  der  knglijge  Theil  hervor«  '  4)  Kach 
ilhrenborg's  Darstellnilg  wftre  der  Faden  an  seiner  Ur- 
sprnngssUlIe  am  dünnsten,  und  würde  desto  breiter,  je  mehr 
er  vom  Faiigarme  sich  entfernte,  vras  nicht  sehr  wahrschein- 
li^  ist.  S)  Bei  ollen  meinen  Untersachuogen  überxettgte  ich 
mich,  dass  nicht  der  in  der  Milte  jeder  Warae  "»tebende  Mus- 
kelsack der  Sifz  unseres  Organes  sei,  dass  nicht  ein  einxi- 
gea  in  einer  Warze  existire,  sondern  ihrer  viele  zugegen  sind, 
welche  um  den  sogenannten  Muskelsack  herum  ihren  Sitz  ha- 
ben. Ueberdies  dürne  vielleicht  schon  die  Analogie  für  mich 
sprechen. 

Ein  Kreislauf  bei  den  Poljpen  wurde  schon  von  Trem- 
bley  (Mem.  ponr  servir  k  Thistoire  des  Polypös,  p.  219.)  bei 
Tubularia  repians  anfgefanden,  bei  Welcher  er  „eierähnliche 
Körper  <^  in  beständiger  Bewegung  zwischen  dem  Nahrungska- 
nale  und  der  Substanz  des  Leibes  sah ,  die  ans  Zellen  kamen, 
und  in  di^se  wieder  zurückkehrten.  Nach  ihm  erwähnt  0.  F. 
Müller  (Zool.  danica.  Vol.  III.  p.  62.)  derselben  Erscheinung 
bei  Sertularia  geniculata,  schreibt  sie  aber  Infusorien  zo, 
wogegen  Cavolini  (Memorie  per  servire  alla  storia  dei  Polipi 
marini«  p.  121.)  die  wirbelnde  Bewegung  der  kleinen  Körnchen, 
bei  Sertularia  schon  für  ein  dem  Kreislauf  höherer  Thiere  entspre- 
chendes Phänomen  hält.    Bei  Plumatella  cristata  erkannte 

Hdll«r*s  Aaebir.   1S41.  ■    28 
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y.  üejitn  (Us  1828.  p«  50&)  in  den  Jduen  1819—1827 
tcUon  richtig  die  SiAcircabitioo,  walcfao  im  Jahre  1824  Grait- 
boisen  (Einleiftang  in  das  Studium  derM^rtneiicande.  p.  154.) 
bei  Hydra  ebenfiille  beechrieh  und  angab,  dais  um  den  Mond 
des  Tbiere»  herom  ein  Binggelto  liege,  welehee  in  die  Fang- 
arme  und  den  übrigen  Körper  „OeSä^Be^  (!)  sende.  Dase 
FUmmerbewegnng  die  Ursache  des  Kreislan£es  dieser  Tbiere  aci, 
bat  Graut  (tbe  new  Edinbg«  pbilos.  Jonrn»  1827.  p.  107*)  bei 
FUstra  carbaeea  nnd  Lobularia  digitata  erkannt  R. 
Wagner  «iebt  (Lebrbt  der  vergL  Anat.  p,  153. 154.)  die  Exisicns 
eme«  Kreislanfos  bei  diesen  Tbiercn  fiberbaapi  in  ZweiM,  ist 
aber  gegenwSrftig  von  derselben  völlig  Abersengt.  Lister  be* 
sebrieb  die.Safieircidatiop  nenerdings  sehr  ansfnbrlieb  (phitot. 
transaet.  1834»  on  tbe  stmcture  and  fnnotions  ot  tnbnlar  and 
eellidar  polypL  p.  366.  etc.)  bei  Serinlarie',  Tubnlaria» 
Campannlaria,  wie  auch  Nordmann  nnd  Dnmortier 
(Memoire  snr  Fanatomie  et  la  pbjsiologie  des  polypiers  comp^ 
sees  d'ean  douce  nomm^  Lophopodes.  1839.  2de  ed.  p.  47.)« 
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U  «  b  e  r 

ein  Entozoou  im  Blute  von-  Salniö  farlo; 


on 


Rcofe^or  V  a  l  k  ii  f  i  i^. 

(Ana  hriifl.  Alillheiliios  ^  ^^^  Hemnsgeber.) 
(Hlem  Tat  XV.  Flg.  16.) 


'  I 


Dieser  Tage  stiess  mir  eine  eigene  Sache  in  einem  £xempUre 
von  Salmo  fario  auf.  In  dem  dorch  eine  lödlliche  Genick- 
wnnde  ans  dem  Anfange  der  Aorta  abdominalis  erbaltenea 
Btate  zeigten  sich  zwischen  den  Blutkörperchen  eigene  don- 
kele  Kugeln  9  ShnKch  den  runden  Pigmentzellen.  Sie  bewer- 
ten sich  sehr  lebhaft,  meist  wackelnd,  doch  auch'  bestimmt 
locomotiT.  Sah  man  einige  Zeit  zn,  so  kam  ein  heller  Schwans 
seitHch  znm  Vorschein,  und  später  enthüllte  sich  allmShlig  ein 
Millglichea  Thier,  wdches  sich  seht  lebhaft  und  fortwährend 
bewegte.  Die  Bewegung  erfolgte  durch  variable,  an  dereinen 
Seite  seines  Körpers  befindliche,  1-  bis  3fache  Forlsätze«  Hier- 
durch wälzte  es  sich  sehr  schnell,  vortaglieh  im  Kreise  hemm, 
fort.  Sein  vorderer  nnd  sein  hinterer  Theil  waren  hell  und 
durchsichtig.  Sein  Mifleltheil  dagegen  enthielt  zahlreiche  dun- 
kele Körperchen,  vielleicht  PIgmentmolekfiley  welche  es  gefres- 
sen  hatte.  War  das  Thier  noch  isusammengeballt,  so  hatte  es 
oft  das  Ansehen,"  als  sei  jedes  dieser  I^figelchen  in  einem  ei« 
genen  hellen,  zuletzt  keulenförmigen  Fortsatze  des  Körpers 
enthalten.  Auf  Taf.  XV.  Fig.  16.  sind  die  Linearumrisse 
dieses  Geschöpfes  dargestellt,  a  zeigt  die  anfängliche  rnnde 
Kngel,  i^e^d  verschiedene  Stadien  der  Entrollung  des  Schwan- 

28* 
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Thiere  das  Blut  oder  der  Faserstoff  genommen  seia  mag,  gilt 
gleich  vielf  je  mürber  und  lockerer  letzterer  ist,  desto  zahl- 
reicher erscheint  die  Menge  der  Schollen,  weshalb  man  z.  B. 
beim  Versoche  mit  Schweinsblat  eine  geringere  Anzahl  ent- 
deckt,  als  wenn  man  Hundeblut  anwendet.  Die  Gestalt  dieser 
farblosen^  fast  durchsichtigen,  kernlosen,  nur  schwach  graoo- 
lirten  Scheibchen  ist  meist  länglich  rund,  einem  länglichen 
Vierecke  sich  nähernd,  oder  mehr  dreieckig.  Dazwischen 
finden  sich  auch  lange  schmale  Ovöide,  und  mehr  oder  weni- 
ger YolUtäodige  Spbäroide.  Obgleich  die  Form  eine  Tersdiie- 
dene  ist,  so  ergiebt  sich  bei  genauerer  Betrachtung  jedodi, 
dass  nur  die  der  länglich  runden  Scheibchen  die  primäre  ist, 
und  sich«  die  übrigen« Formen  aus  dieser  herleiten  lassen,  die 
dadurch  entstehen,  dass  die  Ränder  sich  umschlagen.  Gans 
augenfällig  ist  dies  bei  den  am.i^inen  Ende  spitz  zulaufenden 
Schollen,  indem  hier  der  Umriss  des  umgeschlagenen  Randes 
ganz  deutlich  ist.  Rollt  sich  das  Blättchen  noch  mehr  zusam- 
men, so  bildet  sich  entweder  ein  ländliches,  an  den  Rändern 
zugespitztes,  walzenförmiges,  oder  ein  unregelmässig  kugeliges 
Körperchen.  Nach  den  verschiedenen  Modificationen  der  Ge- 
stalt yerändern  sich  auch  die  Durchmesser  der  Scheiben.  Je 
platter,  durchsichtiger  diese  scheint,  je  weniger  Umbiegoag 
die  Ränder  erfahren  haben,  desto  grösser  sind  die  Durchmes- 
ser der  Länge  und  Breite,  und  desto  geringer  ist  der  Unter- 
schied zwischen  beiden.  Beachtet  man  bei  der  Messung  alle 
verschiede  Den  Formen,  so  findet  man  den  Längendurchmesser 
variirend  von  0,0007— 0,0016"  (im  Mittel  0,0012"),  den  der 
Breite  von  0,0004— 0,0012"  (im  Mitlel  0,0008").  Bei  den 
unveränderten  Schollen  betragt  letzterer  im  Durchschnitt  etwa 
gegen  0,001",  und  es  wird  leicht  ein  eben  so  grosser  auch  bei 
den  andern  gefunden,  wenn  man  die  umgeschlagenen  Ränder 
der  noch  nicht  ganz  umgestalteten  Schollen  mit  in  Rechnong 
bringt.  Nur  selten  finden  sich  Scheibchen  von  einer  grösseren 
Länge  als  0,0017'',  und  von  einer  grösseren  Breite  als  0,0013"; 
häufiger  sipd  kleine  sphäroidischc  Partikelcheu  von(]^0006"Länge, 
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and  laBge  Walt^u-  oder  spindeUocmige  von  nur  0,0003'' Dicke. 
Eine  vdktändcge  Kugelform  bieten  die  xusammengerollten 
Scliolleri  nie  dar.  Genölinlich  beträgt  der  eine  DarchmeMer 
0,0001  —  0,0002'^  weniger  als  der  andere.  Die  Dicke  der  un- 
veränderten Schollen  ist  schwer  zn  bestimmen,  schwerlich 
darf  sie  bei  den  meisten  höher  als  0,0001^'  angeschlagen  wer* 
den;  bei  den  ganz  blassen  erreicht  sie  kaum  diese  Zahl,  sonst 
könnten  sich  die  Ränder  nicht  so  plalt  umlegen.  — -  Sehr 
leicht  kleben  die  Faserstoffstflckchen  aneinandei',  und  ist  der 
Hänfen  sehr  beträchtlich,  so  vermag  auch  ^bst  das  geübteste 
Ange  nicht  die  Umrisse  aller  einseinen  Schollen  zvt  unterschei- 
den; bei  einer  kleinen  Gruppe  ist  dies  oft  möglich.  Falls  iet 
darch  Rühren  des  Bluts  erhaltene  und  nachher  ausgewässerte 
Paserstoff  nicht  su  sehr  gequetscht '  worden^  ist  es  möglich, 
an  seinen  Rändern  einzelne  Schollen  zu  erkennen;  durch 
Qnclscben  nnd  Reiben  vereinigen  sie  sich  zu  den  Fasern,  von 
denen  die  Fibrine  ihren  Namen  erhalten  hat.  *  Die  Fasern  sind 
Kunstproduct,  nicht  aber  die  Scheibeben.  Diese  trifft  man 
nidit  bloss  im  geschlagenen  Blute,  sondern  auch  beim  Aus- 
wissern  des  kleinsten  Stucks  eines  in  vollkommener  Ruhe  ge* 
ronnenen  Blutkachens.  Präexistirten,  als  bei  der  Gerinnung 
des^  Bluts  gebildet,  diese  Schollen  nicht,  so  wäre  es  schwec 
begreiflich,  wie  von  dem  in  feinen  Maschen  geronnenen  Fa- 
seietoff  sich  so  grosse  Blättchen  lösen  könnten.  Ich  sage  nkht, 
dass  aller  zu  einer  zusammenhängenden  Masse  geronnener 'Fa* 
serstoff  aus  Schollen  besteht,  obgleich  dies  nicht  gerade  un- 
wahrscheinlich ist;  auf  jeden  Fall  besitit  aber  die  Substanz 
die  Eigenthfimlickheit,  bei  der  Gerinnung  zu  einem  grossen 
Theil  Schollen  von  einer  sich  auffallend  gleichbIcibenden.Grösse 
au  bilden.  Gerade  so  wie  die  Eiferkßgelcben,  sowohl  in  ei* 
nem  und  dapselben  Organe,  als  in  verschiedenen  Theilen,  bei 
verschiedenen  Individuen  und  verschiedenem  Allgemeinleiden, 
selbst  in  den  verschiedenen  Thierclassen  stets  eine  von  den- 
selben Gräozen  eingeschlossene,  und  im  Mittel  sich  fast  ganz 
gleich  bleibende  Grösse  zeigen,  so  haben  mich  audi  die  Mea» 
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Vol.X?IB.  pw.I.  pag.299.,  nnd  ia  den  Annales  des  sc,  nat 
IL  ieric  Tom  VBf.  pag.  364.);  er  brachte  es  aber  nicht  cur 
klren  Einsicht,  so  dass  seine  Abbildong  mid  Beschreibui^ 
nfiht  natorgetreo  gerieth.     C.  Th.  t.  Siebold  beobachtete 
«aselbeOr^n  bd  Hednsa  anrita  (Beiträge  eut  Natnrgeschidite 
ier  wirbellosen  Thiere.  A.  Med.  anrita),  wobei  er  sich  anf 
Cord a 's  Beobaditong  beruft,  aber  im  Erkennen  nicht  gl«ick- 
lieher  war*     Ehrenberg  (über  fossile  Infasorien  und  leben- 
dige Dammerde.  Tab.  IL)  hat  es  bei  Hydra  vulgaris  aoras- 
tiaca  beobaditet  und  ziemlich  naturgetreu  abgebildet   R*  W*g. 
ner  sah  es  froher  bei  Actinia,  wo  er  es  wegen  der  kriedien« 
den  Bewegung  des  Fadens  (ur  Spermatozoen  hielt,  erkannte 
es  aber  spSter  (1839)  an  demselben  Thiere  richtig,  und  ent- 
^ckte  zugleich  die  schönste  Form  dieses  Organes  bei  Pelagia, 
wo  sie  mit  Alcyoninm  sehr  übereinstimmend  gebaut  ist.    R. 
Wagner  hat  auch  zugleich  Versuche  über  die  Bedeutung  die- 
ses Organes  angestellt,  und  sich  ziemlich  überzeugt,  dass  es 
die  Ursache  des  brennenden  Gefühles  an  feinen  Hautstellen 
sei,  weswegen  er  es  „  Nesselorgan ^'  nannte. 

Ehrenberg   hat  in   der  oben   angefahrten  Schrift  den 
fraglidien  Theil  der  Fangarme  der  H^dra  so  dargestellt,  dass 
in  der  Mitte  einer  jeden  Fangarm warze  ein  Aluskelsack  (Cordana 
Ergreifnngsorgan)  liege,  ans  welchem  das  oben  besdiriebene 
Organ  mit  den  vier  dornartigen  Stacheln  in  der  Weise  her- 
Tortrete,  dass  zuerst  die  runde  Blase,  dann  ihr  Stiel  mit  den 
Domen,  dann  erst  der  Faden  hervorkommt,  welcher  letztere 
im  Zusammenhange  mit  der  (mit  einer  Drüse  versehenen?) 
Mutterkapsel  bleibt.     Mit  dieser  Ansicht  wollen  aber  meine 
nun  schon  über  ein  Jahr  lang  angestellten  Beobachtungen  nicht 
harmoniren,     Ich  kann  ftirs  Erste  schon  gar  nicht  begreifen, 
ivie  das  so  gestaltete  Organ  dem  Thiere  nützen  könnte,  denn: 
iie  Domen  sind  gegen  den  blasigen  Theil  des  Irebildes 
gebogen,  und  behauptet  dieses  die  Stellung,  wie  Ehrenberg 
es  darstellt,  so  sind  die  Dornen  nicht  gegen  den  Leib  desPo- 
ly|en,  sondern  von  ihm  hinweg  gerichtet,  und  können  so 
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uamogUcli  als  Angelbaken  gelten,  woRr  sie  der  verehrte  Na- 
törforseher  hält;  ja  der  mncfe  Tbeil  des  Orgaoes,  welcher  vor 
den  Spitzen  der  Dovnen  steht,  hindert  sogar,  dass  sich  etwaft 
an  ihnen  einhake.  2)00-,  recht  oft  sah  ich  aus  Ehrenberg^s 
Mnskelsack  den  von  Cor  da  beschriebenen  Theil  hervorragen, 
der  nicht  leicht  mit  etwas  Anderem  verwechselt  werden  kann, 
-^  am 'wenigsten  mit  dem  Faden  des  fragliehen  Organes,  da 
er  doch  noch  einmal  so  gross  ist  als  dieser«  3)  We  gelangtes 
mir,  den  runden  Theil  des  Organes  ans  einer  Fangarmwarze 
hervorragen  an  sehen,  aber  hfinfig  erblickte  ich  die  Ffiden, 
und  legte  ich  dem  Polypen  ein  Deekgläschen  anf,  so  kam  im- 
mcrerst  der  Faden  mit  seinem  feinen  Ende,  dann  der  Hak' mit 
den  4  Dornen,  dann  der  kuglige  Theil  hervor «  4)  Nach 
|lhrenberg*s  DarsteUndg  wäre  der  Faden  an  seiner  Ur- 
sprnnigsstelle  am  dünnsten,  und  würde  desto  breiter,  je  mehr 
er  vom  Fai^arme  sich  entfernte,  was  nicht  sehr  wahrschein* 
lidi  ist.  S)  Bei  allen  meinen  Untersnchungen  überxengte  ich 
mich,  dass  nicht  der  in  der  Mitte  jeder  Warse  ^stehende  Mus- 
kelsack der  Silz  unseres  Organes  sei,  dass  uicht  ein  einzi- 
ges in  einer  Warze  esistlre,  sondern  ihrer  viele  zugegen  sind, 
welche  um  den  sogenannten  Muskelsack  herum  ihren  Sitz  ha- 
ben. .Ueberdies  dürfle  vielleicht  schon  die  Analogie  für  mich 
sprechen« 

Ein  Kreblauf  bei  den  Poljpen  wurde  schon  von  Trem- 
bley  (Mem.  pour  servir  k  Thistoire  des  Polypös,  p.  219.)  bei 
Tubulär ia  reptans  aufgefunden,  bei  T^elchcr  er  „eierähnliche 
Körper  <^  in  beständiger  Bewegung  zwischen  dem  Nahrnngska- 
nale  und  der  Substanz  des  Leibes  sah,  die  ans  Zellen  kamen, 
und  in  di^se  wieder  zurückkehrten.  Nach  ihm  erwähnt  0.  F. 
Müller  (Zool.  danica.  Vol.  III.  p.  62.)  derselben  Erscheinung 
bei  Sertularia  geniculata,  schreibt  sie  aber  Infusorien  zu, 
wogegen  Cavolini  (Memorie  per  servire  alla  storia  dei  Polipi 
roariui,  p.  121.)  die  wirbelnde  Bewegung  der  kleinen  Körnchen, 
bei  Sertularia  schon  für  ein  dem  Kreislauf  höherer  Thiere  entspre- 
chendes Phänomen  hält.    Bei  Plumatella  cristata  erkannte 
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VoLXVID.  pn«I.  pag.299^  und  in  den  Annales  des  sc  nal. 
n.  jene.  Tom  VOL  pag.  364.);  er  brachte  et  aber  Dicht  sar 
kVrea  EiDsicht,   ao  daaa  seine  Abbildung  und  Beachreibvi^ 
nfeht  natdrgetrea  gerietk     C.  Th.  y.  Siebold  beobachtete 
«aseibe  Organ  bd  Hedusa  aurita  (Beiträge  aar  Nahirgeschidife 
ier  mrbdlosen  Tbiere.  A.  Med.  aurita),  wobei  er  sich  auf 
Cdrda's  BeobaditoD^  beruft,  aber  im  Erkennen  nicht  glock- 
lieber  war,     Ehrenberg  (fkber  fossile  Infusorien  und  leben- 
dige Dammerde.  Tab.  IL)  bat  es  bei  Hydra  vulgaris  anraa- 
tiaca  beobachtet  und  ziemlich  naturgetreu  abgebiUet.  R«  Wag- 
ner sah  es  frfiher  bei  Actinia,  wo  er  es  wegen  der  kriechen* 
den  Bewegung  des  Fadens  f&r  Spermatozoen  hielt,  erkannte 
es  aber  spfiter  (1839)  an  demselben  Thiere  richtig,  und  ent- 
dedctfl  ungleich  die  schönste  Form  dieses  Organes  bei  Pelagia, 
wo  sie  mit  Alcyoniom  sehr  fibereinstimmend  gebaut  ist.    R< 
Wagner  hat  auch  zugleich  Versuche  über  die  Bedeutung  die- 
ses Organes  angestellt,  und  sich  ziemlich  fiberzeugt,  dass  es 
die  Ursache  des  brennenden  Gefühles  an  feinen  Uautstellen 
ad,  weswegen  er  es  „Nesselorgan^'  nannte. 

Ehrenberg  hat  in   der  oben   angel&hrten  Schrift  den 
fraglichen  Theil  der  Fangarme  der  H^dra  so  dargestellt,  dass 
in  der  Mitte  einer  jeden  Fangarm warze  ein  Muskelsack  (Cordana 
Ergreifongsorgan )  liege,  aus  welchem  das  oben  besdiriebene 
Organ  mit  den  vier  domartigen  Stacheln  in  der  Weise  her- 
Yortrete,  dass  zuerst  die  runde  Blase,  dann  ihr  Süel  mit  den 
Domen,  dann  erst  der  Faden  hervorkommt,  welcher  letztere 
im  Zusammenhange  mit  der  (mit  einer  Drfise  versehenen?) 
Hutterkapsel  bleibt.     Mit  dieser  Ansicht  wollen  aber  meine 
nun  schon  fiber  ein  Jahr  lang  angestellten  Beobachtungen  nicht 
barmoniren,     Ich  kann  f&rs  Erste  schon  gar  nicht  begreifen, 
wie  das  so  gestaltete  Organ  dem  Tluere  nützen  könnte,  denn: 
tie  Domen  sind  gegen  den  blasigen  Theil  des  Gebildes 
gebogen,  und  behauptet  dieses  die  Stellung,  wie  Ehrenberg 
es  darstellt,  so  sind  die  Dornen  nicht  gegen  den  Leib  des  Po- 
lygen, sondern  von .  ihm  hinweg  gerichtet,  und  können  so 
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uattlogiicli  als  Anigelbaken  gelteii,  wofSr  sie  der' verehrte  Na- 
tiirforseher  hält;  ja  der  ntnd^  Tbeil  des  Orgaoes,  welcher  Tör 
den  Spitoen  der  Dornen  steht,  hindert  sogar,  dass  sieh  etwas 
an  ihnen  einhake.  2)0iV,  recht  oft  sah  ich  aus  £hrenberg^ä 
Muskelsack  den  von  Corda  beschriebenen  Theii  hervorragen, 
der  nicht  leicht  mit  etwas  Anderem  TerwechseÜt  werden  kann^ 
«-^  am 'wenigsten  mtt^em  Faden  des  fraglichen  Organes,  da 
er  doch  noch  einmal  so  gross  ist  als  dieser.  3)  Ni6  gelangtes 
mir,  den  runden  Theil  des  Organes  aus  einer  Fangarmwarze 
hervorragen  «a  «eben,  aber  häufig  erblickte  ich  die  Fädi!n, 
und  legte  ich  dem  Polypen  ein  Deekgläschen  auf,  so  kam  im- 
mer «rst  der  Faden  mit  seinem  feinen  Ende,  dann  der  Bald' mit 
den  4  Dornen,  dann  der  kuglige  Tbeil  hervon  '  4)  Kach 
llbrenborg^s  Darsteilnilg  wäre  der  Faden  an  seiner  Ur* 
spruiigsslelle  am  dünnsten,  und  würde  desto  breiter,  je  mehr 
er  Tom  Faifgarme  sich  entfernte,  was  nicht  sehr  wahrschein* 
lidi  ist.  5)  Bei  allen  meinen  Untersnchungen  ubenengte  ich 
mich,  dass  nicht  der  in  der  Milte  jeder  Warse  stehende  Mus- 
kelsack der  Sitz  unseres  Organes  sei,  dass  nicht  ein  einzi- 
ges in  eincfr  Warze  esistirc,  sondern  ihrer  viele  zugegen  sind, 
welche  um  den  sogenannten  Muskelsack  herum  ihren  Sitz  ha- 
ben. .  Ueberdies  dürne  vielleicht  schon  die  Analogie  für  mich 
sprechen« 

Ein  Kreislauf  bei  den  Poljpen  wurde  schon  von  Trem- 
bley  (Mem.  ponr  servir  k  Thistoire  des  Polypös,  p.  219.)  bei 
Tubularia  reptans  aufgefunden,  bei  v^elchcr  er  „eierähnliche 
Körper*^  in  beständiger  Bewegung  zwischen  dem  Nahrungska- 
nale  und  der  Substanz  des  Leibes  sah,  die  ans  Zellen  kamen, 
und  in  di^se  wieder  zurückkehrten.  Nach  ihm  erwähnt  O.  F. 
Müller  (Zool.  danica.  Vol.  III.  p.  62.)  derselben  Erscheinung 
bei  Sertularia  geniculata,  schreibt  sie  aber  Infusorien  zu, 
wogegen  Cavolini  (IMemorie  per  servire  alla  storia  dei  Polipi 
roarini«  p.  121.)  die  wirbelnde  Bewegung  der  kleinen  Körnchen, 
bei  Sertularia  schon  für  ein  dem  Kreislauf  höherer  Thiere  entspre- 
chendes Phänomen  hält.    Bei  Plumatella  cristata  erkannte 
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T.  Ueyieu  (Us  1828.  p.  $05.)  ia  deo  Jahsen  1819—1627 
s^Uoa  richMs  die  SaftcirenlalioD,  w4che  im  Jahre  1824  Grait- 
hoiaen (Einlettang  in  das  Studium  deriAreneikiuide.  p.  154.) 
bei  Hydra  ebenialla  beacbrieli  ood  angab,  da«a  um  den  Mond 
des  Tbiereg  hiHram  ein  lUnggelä^s  liege ,  welebee  in  die  Fang- 
arme  und  den  übrigen  Körper  „Gef&eee'^  (!)  sende.  Dasn 
FUnunerbewegnng  die  UiMcbe  des  Kreislan&s  dies«  Tbiere  sei, 
bat  Grant  (tbe  new  Edinbg,  pbilos,  Jontn%  1827.  p.  107*)  bei 
Flusira  carbasea  nnd  Lobalaria  digitafca  erkannt  R. 
Wagner  «iebt  (Lehrb«  der  vergL  Anal.  p.  153. 154.)  die  Exisienx 
eines  Kreislanfes  bei  diesen  Thieren  fiberhaopt  in  ZweiM,  ist 
aber  gegenwärtig  von  derselben  Tdllig  fiberaengl.  Lister  be^ 
aebrieb  die.Sa&eircuIaÜo^  nenerdfngs  sehr  ansffebrlieh  (philot. 
transaet  1834  on  ibe  stmctnre  and  fnnolions  of  tnbnlar  and 
cellnlar  pelypL  p.  366*  etc.)  bei  Sertttlaria^  Tnbularin» 
Campannlaria,  wie  aueh  Nordmann  und  Dnmortier 
(Memoire  snr  Tanatomie  et  k  phjsiologie  des  polypiers  compiH 
sees  d^eau  douce  nomm^  Lophopodes.  1839.  2de  ed.  p.  470* 
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und  lange  walseu-  oder  spindelfönnige  von  nur  0,0003^' Dicke. 
Eine    volktändtge    Kugelforra    bieten    die  xnsammeogciroUten 
SchoUed  nie  dar.     Gewöhnlich  beträgt  der  eine  Dnrchineseer 
0,0001*- 0,0002'^  weniger  ab  der  andere.    Die  Dicke  der  un- 
▼erSnderten   Schollen   ist  schwer  zu  bestimmen,   schweiiich 
darf  sie  bei  den  meisten  höher  als  .0,0001^'  angeschlagen  wer* 
den;  bei  den  ganz  blassen  erreicht  sie  kanm  diese  Zahl,  sonst 
könnten   sich   die  Rinder  nicht  so  platt  umlegen.   ^-   Sehr 
leicht  kleben  die  PaserstofTstäckchen  aneiuandei*,  und  ist  der 
Haufen  sehr  beträchtlich,  so  vermag  auch  selbst  das  geübteste 
Auge  nicht  die  Umrisse  aller  eiuKelnen  Schollen  zu  unterscheid 
den;  bei  einer  kleinen  Gruppe  ist  dies  oft  möglieh.    Falls  der 
durch  Rühren  des  Bluts  erhaltene  und  nachher  ausgewässerte 
Faserstoff  nicht  zu  sehr  gequetscht '  worden^   ist  es  niOgUcb, 
an  s^nen   Rändern   einzelne   Schollen  zu   erkennen;    durch 
Quetschen  und  Reiben  vereinigen  sie  sich  zu  den  Fasern,  von 
denen  die  Fibrine  ihren  Namen  erhalten  hat.  *  Die  Fasern  sind 
Kunstproduct,  nicht  aber  die  Scheibchen.     Diese  trifft  man 
nicht  bloss  im  geschlagenen  Blute,   sondern  auch  beim  Aus- 
v^ssem  des  kleinsten  Stücks  eines  in  vollkommener  Ruhe  ge- 
ronnenen Blutkttchens*     Präexistirten,  als  bei  der  Gerinnung 
des^  Bluts  gebildet,  diese  Schollen  nicht,  so  wäre  es  schwec 
begreiflich,  wie  von  dem  in  feinen  Haschen"  geronnenen  Fa- 
serstoff sich  so  grosse  Blältchen  lösen  könnten.   Ich  sage  nicht, 
dass  aller  zu  einer  zusammenhängenden  Masse  geronnener 'Fa* 
serstoff  aus  Schollen  besteht,  obgleich  dies  nicht  gerade  un- 
wahrscheinlich ist;   auf  jeden  Fall  besitzt  aber  die  Substanz 
die  £igenthümlickheit,   bei  der  Gerinnung  zu  einem  grossen 
Theil  Schollen  von  einer  sich  auffallend  gleichbleibenden  Grösse 
zu  bilden.     Gerade  so  wie  die  Eiterkfigelchen,  sowohl  in  ei« 
nem  und  demselben  Organe,  als  in  verschiedenen  Theilen,  bei 
verschiedenen  Individuen  und  verschiedenem  Allgemeinleiden, 
selbst  in  den  verschiedenen  Thierclassen  stets  eine  von  den« 
sähen  Gränzen  eingeschlossene,  und  im  Mittel  sich  fast  ganz 
gleich  bleibende  Grösse  zeigen,  so  haben  mich  auch  die  Mea- 
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zes,  «  eine  Kagel,  in  vreldier  die  einzelnen  dnnkelen  KSm- 
chen  in  eigenen  Stielen  eingeschlossen  zu  sein  scheinen*)  ^diese 
Stiele  ideal  vergrOssert;  g^  bis  m  sind  Verschiedene  GesUifen 
des  entwickelten  Thieres,  welches  so  höchst  wahrscheinlich 
zur  alten  Gattung  Proteus  oder  znAmoebaEhrenb.  gehört^ 
aber  wohl  eine  neue  Species  ist,  da  sie  mit  keiner  der  von 
Ehrenberg  in  seinem  grossen  Infasorienwerke  beschriebenen 
pnd .  gezeichneten  Art  übereinsti{nmt  Von  feinerer  innerer 
Organisation  konnte  ich,  da  das  Thierchen  0,0003—0,0005  P.Z. 
misst,  Nichts  mit  Bestimmtheit  wahrnehmen.  Vom  schien  nur 
bisweilen  eine  runde  OeSnung,  und  hinten  am  Schwänze  etwas 
Streifiges  vorhanden  zu  sein,  wie  es  bei  k  Ungedeatet  worden. 
Die  Tariablen  Fortsätze  erschienen  immer  bei  dem  Bilde,  wie 
es  unter  dem  Mikroskope  gesehen  wurde,  an  der  rediten 
Seite.  Vielleicht  sind  auch  die  keulenförmigen  Stielchen  zu 
solchen  zu  rechnen.  .  Ich  zweifelte  zuerst  sehr,  ob  diese  We- 
sen  auch  wahrhaft  dem  Blute  angehörten,  und  durchsuchte 
daher  den  ganzen  Fisch,  konnte  aber  weder  an  dem  Baucb- 
feile,  noch  in  den  Nieren,  den  GedSnnen,  der  SchwimmbbsCi 
dem  Gehirn  n.  s.  f.  eine  Spur  dieser  infusorielliMi  Entozoen 
auffinden.  Nur  in  dem  Lieblingssitze  mikroskopischer  Einge- 
weidewfirmer,  dem  vierten  Ventrikel,  begegnete/  mir  ein  ein- 
zigiss  Exemplar.  Dagegen  waren  sie  im  Blute  eo  reidblid 
vorhanden,  dass  ein  Blutstropfen  mii^destens  ein*  oft  zehn 
Thierchen  und  mehr  enthielten.  In  i  dem  geronnenen  BMo 
blieben  sie  mehr  als  sechs  und  weniger  aJa  achtzehn  Stunden 
lebendig«  Das  Qlut  selbst  halte  sonst  nicht  das  Geringste^ 
welches  besonders  angemerkt  zu  werden  Verdiente.  Im  Uebri- 
gen  zeigten  sich  in  dem  Fische  nur  in  den  PförtneranhS^gen 
zahlreiche  Exemplare  von  Ascaris  obtuso-candata  Ze* 
der«  Andere  Eingeweidewurmer  konnten  *i)icht  vorgefunden 
werden« 
Bern,  den  228ten  Januar  1841. 
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9)  Vqu  da«  qa^  Linse:  (MX>il£''  (<MKK>6^-*<MMi7'')} 

k:.  0,00087'' ((W00a--(W»12'')» 

10)  Vra  «nom  Frosche.  JUhB^:  O^lSd'^  (tUe  giiwei» 
f^wiadhen  0,001"  und  0,0016").  Br^Ue:  0,0008"  (0^0005"  M 
OsOOll'^X  Durch  einen  ZneaU  von  Attmottiak  Wtreii  faitf  vetf« 
her  die  BlutkArpercheB  eofgeloet  worden,  om  die  Schloten 
desto  sk^ibarer  %u  machen. 

Ich  bin  non  kaum  wohl  nodi  den  Beweia  dafikr  adioldig^ 
df|9a  diese  Schollen  wirklich  aus  Faaersloff  beildicil*  Denn* 
sie  kennen  au»  nichts  Anderen»  lieatehen.  Felllheile  ^M  es  im 
Blute  nicht  so  viele,  als  dass  alle  SdwUto  des  Bints  ana  Fell 
gebildet  seb*  kdnnten«  Zudem  habe  ich  eideli  Troitfen  ans 
dem  Fasesstoff  avsgepressten  Wassers^  Wotfia  eine  iini8hli0i 
Blenge  der  fira^icbea  Körp^rcben  sieh  befanden,  lange  Zeit 
mit  Aether  gekocht,  ohne  dass  dadurch,  diesdbra  irgend  eine 
Yerftnderusg  etfuh^B)  nspr*  die  Ktaiehen,  die  an  Ihnen  rot* 
her  hafteten,  nahm  der  Aether  auf,  der  nadbher  beim  Emdam» 
pfen~  sich  fetthaltig  erwies.  Durch  Essigßäure  quellen  die 
Scheibtehen  anf,  ziehn  sich  nicfat  «isammen  wieEpitheUabeUen^ 
durch  Ammoniak  werdep  sie  wenig  veBÜnd^  nur  deutBeber, 
wahrscheinlich  weil  das  sie  umgebende,  etwas  ttöbe  MediMn 
durch  dasselbe  aufgeklärt  wird. 

Somit  bleibt  es  keinem  Zweifel  unterwotfeny  dase  wir  ee 
hier  mit  einer  eigentbflmlichea  Ge^innnngsloRn  des  Faseistofiii 
.fiu  tfann  haben,  mit  einer  Urform  der  Bildneng,  die  sich  nidil, 
wie  sonst  alle  Scheibchen  und  Biäitdiea  4er  thierfscheii  und 
pflanzlichen  Gewebe,  aus  einer  KugeUarm  entwldfidt.  Mit 
einer  Krystallisation  wage  ich  die  SchaUenUldung  nicht  n 
vergleichen,  wenngleich  sie  auch  erst  i0  dem  aas  dem  Körper 
herausgelassenen  Blute  Statt  findet,  weil  eine  Bcstfindighcfit. 
ia  der  Grösse  der  Gebilde  die  Featwerdadg  or^inischcr  beleb« 
ter  Materie  von  der  Krystallisation  wesentlich  nntersdieidet. 
Afiaserdem  zeigt  der  FascrstoiF  diese  Gestaltang  nieht  bloas  im 
Blute,  sondern  auch  im  Eiter.  In  diesem,,  und  zwar  noch  in« 
nerfaalb  des  Körpers,  konmieo  FasetsleiSMshellen  vor,  Ce  an 
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iiiiiiiholog;i8che  Arbeit  vor  dem  Hehlis'scheii 
ansehen  mnse,  nnd  wenig  Hoffimng  habe,  wesentlich  Neaea 
hinzufügen  za  können.  Wenn  Bremser  in  seinem  angeführ- 
ten Werke  (p.  262.)  sie  für  verscUnckte  Saamenkömer  hält 
nnd  dabei  erklärt:  ^^Wer  alles,  was  Snlser  über  ihren  Ins* 
seren  und  inneren  Bau  —  denn  er  hat  sie  auch  sergliedert  — 
sagt,  mit  Aufmerksamkeit  liest,  überdies  die  Abbildungen  da- 
mit vergleicht,  wird  yielleicht  diese  Yermuthnng  nicht  so  al- 
bern finden^',  so  finde  ich  die  Vermuthung  doch  sehr  gewagt^ 
indem  Bremser  weder  Phytotom  noch  Helminthotom  war, 
ungleich  sehr  unyorsicI^tig,,.d.a,  der  Ausspruch  einer 
in  der  Helminthologie  so  grossen  Autorität  4uf  das 
Schicksal  der  Abhandlung  und  deren  Verfasser  ei- 
nen entscheidenden  Einfiuss  haben  musste.  Un- 
glücklicher Weise  war  nuii  dies  gewagte  und  uft- 
Torsichtige  Urtheil  allerdings  unrichtig.  Das  Dkeras 
rüde  ist  in  der  That  ein  Eingeweidewurm,  gerade  so,  ausser* 
lieh  und  innerlich,  wie  ihn  Sultser—  denn  er  hat  ihn  sehr 
sorgfältig  zergliedert  —  beschrieben,  möge  er  nun  in  dasRu* 
d,olphi^sche  System  hineinpassen  oder  ucfat«  Wie  es  hätge« 
aohehen  können,  dass  dieser  Eingeweidewurm  des  meoschli« 
eben  Körpers,  trotz  der  ungeheuren  Menge,  worin  er  in  bei* 
den  Fällen  beobachtet,  nur  diese  2  Mal  gesehen  worden, 
und  zwar  das  erste  Mal  im  Jahre  1801  bei  Slrassburg^  das  2ie 
Mal  im  Jahre  1841  auf  der  Insel  Bornkolm,  ist  allerdings 
schwer  zu  begreifen,  zumal  von  mir  und  anderen,  die  an  d£e 
Generatio  aequiroca  nicht  gbinben.  Ob  ich  zu  dieser  Annonce 
sjpäter  eine  weitere  BeschreUmog  geben  werde,  muss  ich  ror- 
läufig  dahin  gestellt  lassen  An  Grove  habe  ich  geschrieben^ 
um  eine  ausführlichere  Kraukengeschichte  zu  erhalten, 
Copenhagen,  den  16.  Mai  1841* 


U  e  b  e  r 


die  Form  des  geronnenen  Faserstoffs. 

.Von 

ProCi  Na88B  in  Marbarg. 


Der.Faserstoff  geriont  der  gewfthiflicheii  Annahme  gemäss  tJk 
einer  homogenen,  zusammenhängenden  Masse,  m  der  sich  nnter«* 
dem  Mikroskop  ausser  den  eingeschlossenen  feinen  Köfnchen 
(Fettpartrkclchen)  keine  andere  Form  erkennen  lädst  Dies 
Aossehn  hat  sowohl  der  ausserhalb  des  Körpers  geronnene  Fa- 
serstoff des  Blutes,  als  der  in  der  Efttsöndnng  sich  za  einer 
falschen  Haut  gestaltende.  Ausserdem  schlägt  er  sich  aber 
auch  dem  Eiweiss  ähnlich  tfc^  feinkörnigen  Flocken  zu  Boden, 
wie  dies  z.  B.  in  manchen  entzQndlichen  Eicudaten  der  Fall 
Ist.  Und  da  ferner  die  Lympfa-,  Chylns-  und  Biterkögelchett 
aus  diesem  Stoffe  besfehn,  so  kommt  auch  noch  die  Kugd- 
fattti  als  dritte  bekannte  Art  der  Gestaltung  hinzu,  die  der 
Faserstoff  anzunehmen  im. Stande  ist.  Niemand  hat  Indessen 
der  Schollen  oder  Blättchen  als  einer  regelmässigen  Form  ge- 
dacht, obgleich  man  im  gesohlagenen  Blut  oft  genug  dieselben 
gesehen  haben  mag.  Ihr  Vorkommen  ist  hier  nicht  etwas 
Zofiilliges;  ihre  Grösse  und  Gestalt  bleiben  sieh  In  gewissen 
Gränzen  stets  gleich.  Wer  sich  von  der  Regelmässigkeit  die- 
ser Bildung  ftberzeugen  will,  bringe  nur  einen  Tropfen  Was- 
ser, woiin  der  dtrrch  Röhren  des  Bluts  erhaltene'  Faserstoff 

• 

ausgewaschen  worden,  unter  das  Mikroskop.    Von  welchem 
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Tliiere  das  Blat  oder  der  Faserstoff  genommen  sein  mag,  gut 
gleich  viei^  je  mCLrber  und  lockerer  letzterer  ist,  desto  zahl- 
reicher erscheint  die  Menge  der  Schollen,  weshalb  man  z.  B. 
beim  Versuche  mit  Schweinsblut  eine  geringere  Anzahl  ent- 
deckt, als  wenn  man  Hundeblut  anwendet.   Die  Gestalt  dieser 
farblosen 9  fast  durchsichtigen,  kernlosen,  nur  schwach  grami- 
lirten  Scheibeben   ist   meist  länglich  rnnd,   einem  linglidien 
Vierecke   sich    nähernd,   oder   mehr  dreieckig.      Dazwischen 
finden  sich  auch  lange  schmale  Ovoide,  und  mehr  oder  weni- 
ger Tollatäodige  Spbäroide.    Obgleich  die  Form  eine  versdiie- 
dene  ist,   so  ergiebt  sich  bei  genauerer  Betrachtung  jedod, 
dass  nur  die  der  länglich  runden  Scheibchen  die  primäre  ist, 
und  sich»  die  übrigen*  Formen  ans  dieser  herleiten  lassen,  die 
dadurch  entstehen,   dass  die  Ränder  sich  umschlagen.      Ganz 
augenfällig  ist  dies  bei  den  am.i^nen  £nde  spitz  zulaufenden 
Schollen,   indem  hier  der  Umriss  des  umgeschlagenen  Randes 
ganz  deullich  ist.    Rollt  sich  das  Biättchen  noch  mehr  zusam- 
men, so  bildet  sich  entweder  ein  längliches,  an  den  Rändern 
zugespitztes,  walzenförmiges,  oder  ein  unregelmässig  kugeliges 
Körperchen.     Nach  den  verschiedenen  Modiiicationen  der  Ge- 
stalt verändern  sich  auch  die  Durchmesser  der  Scheiben«    Je 
platter,   durchsichtiger  diese  scheint,   je  weniger  Umbiegang 
die  Ränder  erfahren  haben,  desto  grösser  sind  die  Durchmes* 
aer  der  Länge  und  Breite,  und  desto  geringer  ist  der  Unter- 
scliied  zwischen  beiden.     Beachtet  man  bei  der  Messung  alle 
verschiedeoen  Formen,  so  findet  man  den  Längendurchmesser 
variircnd  von  0,0007—0,0016"  (im  Mittel  0,0012"),   den  der 
Breite  von  0,0004—0,0012"   (im  Mittel  0,0008").     Bei  den 
unveränderten  Schollen  beträgt  letzterer  im  Durchschnitt  etwa 
gegen  0,001",  und  es  wird  leicht  ein  eben  so  grosser  auch  bei 
den  andern  gefunden,  wenn  man  die  umgeschlagenen  Ränder 
der  noch  nicht  ganz  umgestalteten  Schollen  mit  in  Rechnung 
bringt.   Nur  selten  finden  sich  Scheibchen  von  einer  grösseren 
Länge  als  0,0017",  und  von  einer  grösseren  Breite  als  0,0013"; 
häufiger  sipd  kleine  sphäroidischc  Partikelcbeu  von()^0006"Länge, 
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und  lange  Walieu^  oder  spindelfönnige  von  nnrO,0003'' Dicke. 
Eine  volktfindtge  Kogelform  bieten  die  zosammengciroUten 
Schollen  nie  dar.  Gewdhnlich  betrSgt  der  eine  DorehmeMer 
0,0001— -0,0002^^  weniger  als  der  andere.  Die  Dicke  der  nn* 
yerSnderten  Schollen  ist  schwer  zu  bestimmen,  schwerlich 
darf  sie  bei  den  meisten  höher  als  0,0001^'  angeschlagen  wer* 
den;  bei  den  ganz  blassen  erreicht  sie  kaom  diese  Zahl,  sonst 
könnten  sich  die  Ränder  nicht  so  plalt  nmlegen.  «—  Sehr 
leicht  kleben  die  FaserslofTstöckchen  aneinandei*,  und  ist  der 
Haufen  sehr  beträchtlich,  so  vermag  auch  Selbst  das  geübteste 
Auge  nicht  die  Umrisse  aller  einzelnen  Schollen  zi»  unterschei- 
den ^  bei  einer  kleinen  Gruppe  ist  dies  oft  möglieh.  Falls  der 
durch  Hfihren  des  Bluts  erhaltene  und  nachher  ausgewässerte 
Paserstoff  nicht  zu  sehr  gequetscht  *  worden^  ist  es  möglich, 
an  seinen  Rändern  einzelne  Schollen  zu  erkennen;  durch 
Quetschen  und  Reiben  vereinigen  sie  sich  zu  den  Fasern,  von 
denen  die  Fibrlne  ihren  Namen  erhalten  hat.  *  Die  Fasern  sind 
Kunstprodttct,  nicht  aber  die  Scheibchen.  Diese  trifft  man 
nicht  bloss  im  geschlagenen  Blute,  sondern  auch  beim  Aua^ 
wässern  des  kleinsten  Stucks  eines  iu  vollkommener  Ruhe  ge- 
ronnenen Blotknchens.  Präexistirten,  als  bei  der  Gerinnung 
des'  Bluts  gebildet,  diese  Schollen  nichts  so  wäre  es  schwer 
begreiflich,  wie  von  dem  in  feinen  Maschen'^  geronnenen  Fa- 
serstoff sich  so  grosse  Blättchen  lösen  könnten.  Ich  sage  nicht, 
dass  aller  zu  einer  zusammenhängenden  Masse  geronnener 'Fa* 
serstoff  aus  Schollen  besteht,  obgleich  dies  nicht  gerade  un- 
wahrscheinlich ist;  auf  ^den  Fall  besitzt  aber  die  Snbstane 
die  Eigenthfimlickheit,  bei  der  Gerinnung  zu  einem  grosscfn 
Theil  Schollen  von  einer  sich  auffallend  gleichbleibenden  Grösse 
«u  bilden.  Gerade  so  wie  die  Eiterkögelcben,  sowohl  in  ei« 
nem  und  deinselben  Organe,  als  in  verschiedenen  Theilen,  bei 
verschiedenen  Individuen  und  verschiedenem  Allgemeinleiden, 
selbst  in  den  verschiedenen  Thierclassen  stets  eine  von  den- 
selben Gränzen  eingeschlossene,  und  im  Mittel  sich  fast  ganz 
gleich  bleibende  Grösse  zeigen,  so  haben  mich  auch  die  Hea- 
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rangen  der  Fasentoflboheibdien  bei  den  verscfaiedvnen  Tbieren 
beldirl,  den  ebenfalls  aaoh  diese  Gerinnnngslbfiii  der  Fibrine 
Yen  einem  solchen  allgemeinen  Gesetse  beherrBcht  wird.  AI* 
lerdtngs  kommen  aooh  wohl  einzelne  gam  kldde  Faserstoff- 
pattikelclien,  und  grössere  Stficke  dieses  Stcpffes  im  geseUage- 
Dcn  Blate  Tor,  doch  sind  diese  in  selten  am  Beachtnng  tu 
verdienen.  —  In  folgenden  Messangen,  die  ich  sor  Bestitigmig 
neiner  Bebanptnng  hier  mittheüe,  sind  sowohl  die  anrerSn- 
derten  ab  znsannnengerolUen  Schollen  begriffen,  so  wie  sie 
gerade  unter  das  Mikroskop  kamen.  Obgleich  nicht  jedes  Blot 
gleich  frisch,  nicht  gleich  behandelt  war,  so  flberrascht  doch 
die  Uebereinstimmung.  Jede  Messung  nmfesst  30  bis  40 
fidioUen. 

1)  Faserstoff  aas  dem  Blot  eines  Menscheo.  Hitflere 
L&nge  der  Schollen:  (MMll?''  (0,0006— 0,0014S''),  in  der 
MehraaU  0,0012'%-  mittlere  Breite  0,0008''  (0,00035-0,001''). 

2)  Von  einem  Hunde.  LfingesO,  00118"  (0,0008---0,0016'0; 
meist  0,0012"?  Breite:  (M»09"'  (0,0004-.0,0011?"),  meist 
0,0008". 

3)  Von  einem  Schwein.  Länget  0,00124"  (0,0007  bis 
0^16"),  meist  awisehen 0,0011" und  0,0014";  Breite:  0,00064" 
(0,0004—0^)008"),  meist  zwischen  0,0006"  nnd  0,0008". 

4)  Von  einem  Pferde.  Lfinge:  0,00124"  (0,001^0,0016'0 ; 
Breite:  0,00074"  (0,0005—0,0012"),  meist  zwischen  0,0007" 
und  0,0009". 

5)  Von  einem  Ochsen.  Länger  0,00125",  meist  zwischen 
0,0011"  und  0,0014";  Breite:  0,00055",  meist  zwischen  0,0006" 
nnd  0,0009". 

6>  Von  einem  Kalbe.  Lungen  0,0012"  (0,0008-0,0016"); 
Breite:  0,00086"  (0,0004-0,0013"). 

7)  Von  einer  Ziege.  Länge:  0,00121",  meist  zwischen 
0^0012"  und  0,0013";  Breite:  0,00076"  (0,0006— 0,0011'05 
meist  zwischen  0^0008"  und  0,0009". 

8)  Von  einem  Kaninchen.  LSnge:  0,00123"  (0,0006  bis 
0^15^05  Breite:  0,00081"  (0,0004—0,001")»       ' 
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9)  Voa  «DM  a«pis.  Uog^i  Qfi»ii&' \0/X^ 

Br^te:  0,00087''  ((M)003-CM»12'7. 

10)  Veo  flineiii  Frosche*  Lii^:  0^130'^  (die  8Vto«m 
miachen  0,00i''  uod  0,0016'>  BwUi  0,0006''  (0^0005"  Mi 
O^OOlf^  Durch  einen  ZaMiU  ym  Aameniak  ivtrea  hki  vetf« 
her  die  BlatkArpcrchen  aofgeUei  worden,  am  die  ScboUen 
desto  eiditbarer  sn  machen. 

Ich  bin  nnn  kanm  vroUL  nodi  den  Beweie  daflbr  tehiddigi 
dasB  diese  Schollen  wirklich  aua  Faeerstoff  beitoheil«  Denn* 
ue  kHonen  aus  nichts  Anderem  bcetdien«  Felttheüe  giehl  ei  im 
91ote  nieht  so  viele,  als  dass  alle  fidtoU^D  dea  Blots  ana  Feit 
geUIdet  sem*  kdsnten.  Zudem  habe  ich  eideti  Tra|rfen  aas 
dem  Fasevstoff  aasgepresaien  Wassers,  Worin  eine  imaihli^s 
Menge  der  fragtichen  Kdrpercbeil  sieh  befanden,  lange  Ut 
mit  Aether  gekocht,  ohne  dass  dadiurch  diesdbai  itjgeod  eine 
Yerfoderang  erfuhaen)  nigr  die  Kgmeben,  die  an  ihnen  ton 
her  hafteten,  nahm  der  Aether  aaf,  der  nadiher  beim  Emdam* 
pfen"  sich  fetthaltig  erwies.  Durch  EssigßAure  quellen  die 
Scheibbhen  anf,  siehn  sich  nicbl  ensammen  wie  EpithelialieUen) 
durch  Ammoniak  werdep  sie  wenig  vecilMleH,  nur  deatKeher, 
wahrscheinlich  weil  das  sie  umgsbeade,  etwas  tedbe  Medinto 
durch  dasselbe  aufgeklärt  wird. 

Somit  bleibt  es  keinem  Zweifel  unterwerfen»  dass  wie  e« 
hier  mit  einer  eigentbümlicfaen  GerinnH^j^fm  des  Fasetsloffi 
.an  tfann  haben,  mit  einer  Urform  der  Bildnng,  die  sich  ttiebt, 
wie  sonst  alle  Scheibchen  und  Biättchen  4er  thierfscheii  und 
pflanalichen  Gewebe,  ans  einer  Kugellann  entwickelt  Hit 
dner  KrystaUisation  wage  ich  die  SchoUenbildung  nicht  cn 
▼ergleichen,  wenngleich  sie  auch  erst  in  dem  aus  dem  Kgrper 
herausgelassenen  Blute  Statt  findet,  weil  eine  Bestindigheit. 
in  der  Grösse  der  Gdnlde  die  Festwerdung  orgiuiischer  beleb« 
ter  Materie  von  der  KrystaUisation  wesentlich  nnters<Mdet. 
Afimerdem  zeigt  der  FaseratoiF  diese  Gestaltong  nicht  Mos  im 
Blute,  sondern  auch  im  Eiter.  In  diesem,,  und  zwar  noch  in* 
nerhalb  des  >  Körpers,  kommea  Faserslafisehellen  vor,  üe  an 
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dttreh  AiMchnurang  nicht  nnwalmclieiiilicb  »t»   moidnUat 
konnte  ick  eine  Einschacbtelung  nirgends  beobachten. 

.  Die  Wimperblasen  finden  sich  bei  Fröschen  Ton  jedem 
Alter  und  jeder  Grösse;  die  grössten  bei  den  grössten  IndiTi« 
duen.  Es  fiebt  selten  Frösche,  welche  gar  keini^  Wimperbla«- 
sen  besitzen,  nnd  das  Vorkomnien  derselben  scheint  eben  bo 
eonstant,  oder  eben  so  ^nföllig  sn  sein,  wie  das  Yorkommen 
der  irersohiedenen  Formen  von  Eingeweidewfirmem,  yon  de* 
nen  die  Bauch-  und  Darmhöhie  dieser  Thiere  wimmelt. 

Eine  Analogie  zu.  diesen  Beobachtnngen  scheinen  nnr  Um 
Untersechongen  Ton  Barry  darzubieten,  welcher  unter  der 
Schleimhaut  der  Gebärmutter  bei  befrachteten  Kaninchen  Bläs- 
chen beobachtet  hat,  in  welchen  sich  ein  manlbeerftmiiger 
Körjier  bestindig  drehte,  ohne  dass  der  Grand  dieser  Bewe- 
gung anfzufinden  war.  Bischofi^  welcher  neoerlich  das  Dre* 
ken  des  Dotters  in  dem  befruchteten  Sfiogethaerei  entdeckte^ 
und  als  den  Grund  dieser  Bewegung  die  auf  dem  Dotter  be- 
findlichen Wimpern  erkannte,  glaubt,  dass  Barry  allerdingi 
befruchtete  Eier  ontersucht  habe.  Indess  wäre  es  möglicht 
und  die  Lage  der  von  Barry  untersuchten  Bläschen  macht 
es  $ogar  wahrscheinlich,  dass  zwischen  den  so  eben  von  mir 
mitgetheilten  Beobachtungen  und  den  von  Barry  -gemaehlen 
eine  Analegie  Statt  finde  *)• 


*)  Bei  ^i^jlhrigen  UotennchiiDgeii  (FriUi)«bff  1841)  habe  i 
auch  an  dem  freien  Rande  des  breiten  Uatterbandes  eines  Kanindiens 
in  der  Nabe  des  Eierstocks  eine  i  Linie  grosse  Blase  gefandeo,  deren 
inaenwand  mit  sehr  grossen  (schon  bei  lOOfactier  Vergröfisernng  sieht- 
baisu)  kegeMmiigen  und  spiii  znlanfendeo  Wimpem  besettt  war,  de- 
nn BcwegOBg  ieh  Stonden  laag  btobachten  konnte.  In  dar  Höhle  der 
Blase  befanden  sich  sparsame;  sphiriscbe,  dQrebsi«kt«ge  Körperchie 
(einige  Mal  grösser  als  die  Blutkörperchen  desselben  Thiers)  weldie 
dem  Strudel  ^er  Wimpern  folgten  und  sich  bei  ihren  Bewegungen 
vieUkch  krenxten.  Ausserdem  fand  sich,  scheinbar  in  der  NShe  der 
Waodang,  ein  unrei^lmlsslger,  aus  mehreren  grossen  dunkeln  Kogeln 
XQiammengesetater  K5rper,  welcher  keine  Spur  von  Bew^goog  sdgte» 
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Neben  4tn  ao  eben  besdirieheileii  WimpetlilaBeD,  deren 
peretttisehe  Natur  sehon  durdi  ihr  enbeitlndigeB  VorkiNiiiteii 
buiUogtich  dargethen  wird,  kommeti  an  deraelben  SteUe  dar 
6d^r&platten,  jedoch  haqitsächlich  b^  der  Nihe  der  3andi« 
spekliel^Gse  noeh  andere  ebenfaUa  bisher  unbeachtete  paraisi* 
tiacfae  Bitdüngen  vor.  Es  aind  dies  nämikh  haarffiniige  Kör«* 
per  Ton  iAr  bb'l  Linie  Ltege  nnd  jh  bis  Ar  Linie  Diokei 
von  cjlindiiscfaer  Gesfadt,  von  derber,  hornfthnlidber,  elastischer 
ohd  nicht  brficinger  Censistene,  von  braoner  Farbe,  wddu 
bei  verschiedener  Grösse  dieser  Körper  eine  verschiedene  Stt« 
tignng  von  dem  Hellbraanen  bia  ins  Schwarabranne  ceigL 
An  ihren  bddte  Enden  sind  diese  Körper  nnr  Gelten  spitz  so« 
laoteid,  meistentheils  erscheinen  sie  qoeer  abgestutxt,  gleidk 
wie  abgebrochen,  ohne  dass  sieb  in  dar  That  ein  Zerbrecheü 
dieser  Fideh  bcobaditen  lisst.  Bei  weitem  die  Mehrzahl  die^ 
ser  hornigen  Fäden  findet  sich  in  die  Gewebtheile  der  Gekröa« 
phttea  eing^ttet  nnd  von  dmedben  fest  umschlossen.  Nor 
snweilen  findet  man  einige  ftber  die  FUche  der  aerösen  Hant 
hervorragen«  DSe  Einlagemng  der  Fiden  in  der  Snbstant  des 
Cekrösea  ist  eine  sehr  verschiedene,  die  aUerideinsten  liegen 
in  der  Regel  gmppenweisc^  (einander  nnregebnfissig  dorchkren« 
send  inneilialb  nikröeko^oher,  biaaenftrmiger,  runder  Ana* 
hAhlnngen^  als.  deren  Begtenanng  mir,  wie  bei  den  Wimper* 
Uasen,  eine  eoncentrisdie  Sehichl  von  embryonisdien  ZeUfinern, 
nidit  aber  so  dentUcfc,  wie  dort,  eine  abgesonderte  Blasoiwand 
erschien.  Andere  grössere  Füden  sind  so  eingebettet,  dasa  aie 
miti  ihren  beiden  Enden  in  swei  ganz  verschiedenen,  darek 
sokdie  eoncentrisdie  Sdachten  von  ZcUfasem  gebildeten  Cy^ 
sten  stecken,  während  ihr  mittlerer  Theil  entweder  keine  bei 
sondere  Umhüllung  zeigt,'  oder  auch  seinerseits  eine  ähnliche 
Sehtebt  von  Zellfisern  als  UnikleidoBg  besifefc,  welche  allmäh- 
Ug  in  die  Fasern  der  beiden  Enden  ilbergehen.  Hierdärch  eAält 


— tildft  isrinuire  mich,  frihsr  Mar  in  der  Nike  der  Eisislöcle  soicbe 
kdUlHäbchin  bsnsAl  18  haben. 
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mtigcn  der  Faaentoflboheibdien  bd  den  Tendiiednieii  T&ieran 
bdtiirl,  dan  eb«ifalh  auch  diese  Gerinnongafonii  der  Fibrine 
Ton  einem  lolchen  allgemeinen  Gesetze  beherrscht  wird.  Al- 
lerdings komaien  aooh  wohl  einzelne  gan«  kleine  FaserstofF- 
pattikelcben,  ond  grössere  Stftcke  dieses  Stoffes  im  geschlage- 
nen Blnte  Vor,  doch  sind  diese  zu  selten  am  Beachtung  «n 
verdienen.  ->•  In  folgenden  Bfessongen,  die  ich  zur  Bestfltignng 
nsdner  fiehaaptang  hier  mittheile,  sind  sowohl  die  nnrerSn- 
derten  als  znsammengerolhen  Schollen  begriffen,  so  wie  sie 
gerade  unter  das  Blikroskop  kamen«  Obgleich  nicht  jedes  Hnt 
'gleich  frisch,  nickt  gteicb  behandelt  war,  so  fiberrascht  doch 
die  Uebereinstimmung.  Jede  Messung  omfesst  30  bis  40 
fididlen. 

1)  Faserstoff  ans  dem  Blat  eines  Ofenschen.  Mittlere 
Länge  der  Schollen:  0^117''  (0,0006—0,00145''),  in  der 
Mehrzahl  0,0012'';  mittlere  Breite  0,0008"  (0,00035-0,001''). 

2)  Von  einem  Hunde.  Lfinge:0^  00116"  (0,0008-^,0016"), 
meist  0,0012";    Breite:    0,0009"'  (0,0004—0,0012"),    meist 

0^0008". 

3)  Von  einem  Schwein.  Länge:  0,00124"  (0,0007  bis 
OfiOi&%  meist  zwischen  0,0011"  und  0,0014";  Breite :  0,00064'' 
(0,0004—0^)008"),  meist  zwischen  0^006"  und  0,0008". 

4)  Von  einem  Pferde.  Länge:  0,00124"  (0,001— 0,00i6'0 ; 
«reite:  0,00074"  (0,0005—0,0012"),  meist  zwischen  0,0007" 
und  0,0009". 

5)  Von  einem  Ochsen.  Lange:'  0,00125",  meist  zwischen 
0,0011"  und  0,0014";  Breite:  0,00055",  meist  zwischen  0,0006" 
und  0,0009". 

6)  Von  einem  Kalbe.  Längei  0,0012"  (0,0008-0,0016"); 
Breite;  0,00086"  (0,0004-0,0013'^). 

7)  Von  einer  Ziege.  Länge:  0,00121",  meist  zwischen 
0^0012"  und  0,0013";  Breite:  0,00076"  (0,0006— 0,0011'0, 
meist  zwischen  0/)006"  und  0,0009". 

'     g)  Von  einem  Kanincheu.    Länge:  0,00123"  (0,0006  bis 
0,0015^05  Breite:  0,00081"  (0,0004-0,001").       • 
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9)  Voo  daM  Gaiu.  Uflge:  <MK^il5'' (0,0006--0^0017'')) 

10)  Ven  «ioeoi  Frotche.  Lii^:  0^135'^  (die  gräaseiü 
«wuchen  0,001''  and  0fiOi6'%  Brdft«:  0,0006''  (0^0005''  bü 
0,001i"X  Durch  einen  ZntaU  yoo  AmmoDiak  iFvtren  bier  y««« 
her  die  filatkflrperchen- aofgel^t  w(HrdeDy  am  die  SdidUeii 
jdesto  eichtbarer  sa  machen. 

Ich  bin  nan  kaum  wohl  nodi  den  Beweu  dafi&f  kchiddigi 
dais  diese  Schollen  wirklich  «la  Faeerstoff  bestehen«  ]>enii* 
sie  ktonen  aus  nichts  Anderem  bestehen«  Felktbeäe  giebk  es  im 
Blute  nicht  so  yiele^  ab  dass  alle  SdM»IIto  des  Blnta  aaa  Feil 
gebildet  seui'^  kdnnten.  Zudem  habe  Ich  ddeti  Trofrien  ans 
dem  Fasevstoff  ausgepresalen  Wassers»  worin  eine  oniSbliss 
Menge  der  fragUcben  Körpercben  sieh  belandto,  lange  Zeit 
mit  Aether  gekocht,  ohne  dass  dadurch  dieselben  ii^end  eine 
Verftnderung  erf übten;  niM*  die  Ktoitbeuf  die  an  ihnen  tot* 
her  hafteten)  nahm  der  Aether  auf|  der  nadiher  beim  Emdam« 
pfen~  sich  fetthaltig  erwies.  Darob  Essigsfiore  quellen  die 
Scheibthen  anf,  dehn  sich  mcbt  snsammen  wieEpitbelialsellett; 
durch  Ammoniak  werden  sie  wenig  yedbidsHy  nur  dealBcher, 
wahrschdnlich  weil  das  de  nmgebende,  etwas  tr&be  Hedbun 
durch  dassdbe  aufgeklärt  wird. 

Somit  bleibt  es  keinem  Zweifel  unterwodeuy  dass  wir  es 
hier  mit  einer  eigenthOmlichen  Gerinnnngdeim  des  Fasetaloffii 
.AU  thun  haben,  mit  dner  Urform  der  Bildung,  die  dch  niebt) 
wie  sonst  alle  Schdhchen  und  Hättcben  der  thierfscben  und 
pflanalichen  Gewebe,  ans  dner  KugeUarm  entwidfidt  Hit 
dner  Krystallisation  wage  ich  die  Schollenbildung  nidilt  sa 
vergldchen,  wenngleich  de  auch  erst  in  dem  aus  dem  Kl^rper 
herausgelassenen  Blute  Statt  findet,  weil  dne  BedAndigkcfit. 
im  der  Grösse  der  Gebilde  die  Festwerdudg  or|piniseher  beleb« 
ter  Materie  von  der  KiystaUisation  wesentlich  nnlerscheidei 
Ausserdem  zdgt  der  Faserstoff  diese  Gestaltung  nicht  bloss  im 
Blute,  sondern  auch  im  Eiter.  In  diesem,  und  swar  noch  in* 
nertialb  des  Körpers,  kommen  FaseislefiseboUen  vor,  fie  an 


-    U  e  b  e  r 

Das  Vorkommen  des  Harnstoffs  im  Bluie. 

Von 
J.  FitAR«  SimofL 


In  dem  Blaie  von  solchen  Kranken,  die  an  derBrigbi'schen 
Nierendcf  eneration  litten,  und  wo  in  den  meiaten  Fällen  die  Dia* 
gnoae  durch  die  Section  bestätigt  wnrde,  fand  idi  jedesmal 
geringe  Quantitäten  Harnstoff.  Ich  überzeogte  mich  von  der 
Gegenwart  dieses  Stoffes  darch  das  Mikroskop,  mit  welchen 
ich  die  geringsten  Mengen  des  durch  seine  Krjstallform  so 
charaeteriaftisdien  Salpetersäuren  Harnstoffes  erkennen  kann. 
Um  diesen  darsnstdlen,  schlug  ich  mit  Alkohd  aus  2—3  Vn- 
sen  Blut  die  Proteinverbindungen  nieder,  verdampfte  das  Fül- 
irat  im  Wasserbade  bis  zur  Sjrupsconsistenz,  vermischte  wie- 
der mit  absolutem  Alkohol,  und  wiederholte  diess  nöthigen 
Falls  noch  ein  oder  «wei  Mal,  bis  der  extractdicke  Röckstand 
im  wasserfrden  Alkohol  sich  ohne  Trfibung  löste,  dann  ver- 
dampfte ich  nahe  bis  zur  Trockne,  löste  in  Wasser^  schied 
das  Fett  durch  Filtriren,  verdampfte  die  wässrige  Lösung, 
brachte  vom  Rftckstande  etwas  auf  den  Objectivträger,  mischte 
ihn  mit  kalter  Salpetersäure  und  liess  die  Glastafel  liegen,  bis 
sich,  gewöhnlich  an  den  Rändern  der  FlQssigkeit  zuerst,  eine 
Salzkruste  zu  zeigen  begann.  Betrachtet  man  diese  Kruste 
mit  dem  Mikroskop,  und  ist  sie  durch  krystallisirten  salpeter- 
sauren Harnstoff  gebildet,  so  findet  man  üe  aus  rhombischen 
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Tafebk  ftomaintegtfieUt)  es  ist  möglich,  iam  tttm'  kdoe  «iaf 
ftdnt  gnl  aitig^lnldete.  ihombiMlie  Tafet  Torfindcf ,  aber  taut 
wiffd  in  der  Sdeinasae  die  aaUreiehen  pareDekn  Linien  sehen^ 
&  im  Skme  des  Rhombiis  sich  ediaeid^n  oder  bd  ihrer  Ter* 
liDgemng  sich  sehneiden  wQrden.  Indessen  findert  siob  die 
Oruppirnng  dieser  Krystalle  sehr  ab,  je  nach  der  Concenfinh- 
tion  der  Lösung  und  der  yerscfaiedeneii  Menge  AUcohideslAkle^ 
welches  ihr  beigemischt  ist^  so  findet  man  sie  Koiveilen  Im 
dicken  Hanfeü  oder  in  BüscMn  nnd  dendritenartig  engehäoft, 
bald  blattartig,  hänfig  aber,  nnd  dann  am  besten  zu  erkennen^ 
eine  FUche  toü  unbestimmter  Form  bildend.  Diese  KrystaU* 
krusten  von  salpetersanrcm  Harnstoff  lösen  sich  leicht  in  #ae* 
serfreiem  Alkohol  aof,  und  unterscheiden  sich  dadurch  Ton* 
dem  bisweilen  unter  dem  Mikroskope  in  sehr  ähnlichen  Kry-, 
iBtallgTappen  erscheinenden,  salpetersauren  Natron,  das  nioh^t 
Tom  Alkohol  gelöst  wird. 

In  deni  Blute  einer  Frau,  welche  mit  s^Uep  An^eichep  der. 
Cholera  erkrankte,  fand  ich  4inti  ^Mbe  Uenge  Harnstoff,'  dato 
dt^  geringe  Quantität  Alkoholextract,  welche  ich  bei  der  quah- 
titatiyen  Analyse  des  Blutet  erhielt,  mit  Salpetersäure  gemischt 
in  Jcurzer  Zeit  Krystalle  yon  salpetersaurem  Harnstoff  gab. 
Ich  nahm  nun  von  dem  Blute: etwa  2  Unzen  in  Behandlung, 
um  den  Harnstoff  rein  darzustellen,  und  erhielt  aus  dieser 
Quantität  ein  Alkoholextract,  wel^^es,  vom  Fett  getrennt  und 
Tetdampft,  Krystalle  badete,  die  unter  dem  Mikroskop  sogleidi 
fbk  reinen  Harnstoff  erkannt  wurden;  es  waren  sehr  lange» 
vierseitige  Prismen,  welche  mit  blossem  Auge  als  sehr  MM 
Nsddn  erschienen«  Auch  enthielt  dieses  Blut  dtle  ansefanlieli^ 
lUnge  Bilirerdia  trad  so  viel  Bitin,  dase  Mk  bei  der  l)igest!dti 
eisee  HieBe  des  'Alkeholextractes  mit  Sebwefelsfore  kleine 
Tr5pCche»BäifeUinsftäre  absdieiden  kennte;  natürliefi  schmeckte 
ea  anefa  so  stark  bitter,  dass  der  Gesdimack  sogleich  auf  die 
Gegenwart  des  Bilin-  aufmerksam  maebtoi  £»  ist  diess  der  ein- 
zige Fall,  wo  lA  teUn  im  Bfaite  gefunden  habe.  In  einem 
Falle  von  Icterus  erhielt  ich  Blut,  dessen  Serum  Von  BSi- 
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phiSA-  blakoth  geflbbt  war,  fo  daat  man  fjbnbeii  mocbte,  die 
Rffbiuig  sei  too  gdöstem  Haematoglobnlin  bewirkt,  wenn  iwkt 
dHaoe  Scfcichten  des  Senuna  die  achdn  dtronengelbt  Flrbnii^ 
§eseigt  hätten.  Ob^cieh  die  Qnantitilt  des  GaHeniarbestoffii 
in  dieaem  filate  ao  aoaaerordentlich  groaa  w»r,  fand  idi  dodb, 
keine  Spor  Bilin  oder  Bilifelltnaäore.  Dagegen  enttielt  d^ 
Harn  eine  beatinunbare  Menge  Gallenhars  (FcilinaSore,  Qiolio* 
aänre  nnd  Djslysin), 

£a  mi^en  hier  die  Analyaen  dea  Cholerablatea,  snaaflB- 
mengeatellt  mit  der  dea  geaonden  Frauenblatea,  beide  nach 
der  Ton  mir  angegebenen  Methode  bewerkatelligt,  ihren  Plnts 
finden. 


ChokrMut  in  lOOO- 

Waaaer. '.    750,530 

Feate  BeaUnddieile.   .    .    249,470 

Abrin 3,470 

Fett    .......       5,484 

AUmmbIo.  ••»••.    114,114 

Haematoglobulio.  .  «  •  106,529 
E^tnct.   nitt  nnd  Salze 

mit  Galle  n.  Harnatom  10,631 
100    Seramrfickatand    geben    beim 

Verbrennen  5,41  anorgan.  Salse. 


G§timde$  FrautnbhU  im  1000. 


Wasser.  •  •  « 
Fette  BeaUndtheile 

Fibrin.  .  .  » 
FeH  .... 
Albamin.  .  •  • 
HaeOMtoglobaBn. 
Eztr.  Hat.  nnd  Salse, 


798,656 
201,344 


2,208 
2,713 

77,618 
106,127 

9,950 


100   SemoirGckstand    geben    beim 
Verbrennen  8,0  anorgan.  Salse. 


Bei  allen  meinen  Untersuehongen,  wo  ich  Harnstoff  im 
Blate  nachwies,  hatte  ich  immer  daa  gesammte  Blut  mit  Alko- 
hol gßfällt.  Die  Chemiker,  welche  schon  früher  versacht  ha- 
ben, den  Harnstoff  im  gesunden  Biete  nachauweiacn,  nahmen 
gewöhnlich  nur  das  Semm  in  Arbeit  Da  in  meinen  Augen 
^er  Schloss  auf  die  GegMiwart  von  Harnstoff  ans  dem  st4t 
in  Guben  in  OeiaSderA  ansduessendan  Kochaala  geaogan,  keitte 
GiiltigkeU  hat,  indem,  man  noch  gar  nicht  su  ermittiflii  sich 
bemQhte,  ob  nicht  noch  andere  Stoffe  ifanliche  WirkmKgen 
auf  das  Kochsalx  ausüben,  so  habe  ich  die  Untersuchung  des 
gesunden  Blutes  auf  die  Gegenwart  von  Harnstoff  noch  mmal 
Torgenommeu. 


In  ^dMD  granen  Tpp^  dir  3  Ottarl-SpiriiaftTWi  O^fipCii 
enthidt,  liest  kh  dw  GesanuntUat  «tnes  starkea  Kallm,  15 
Ws  16  med.  Pf.  betragend,  nnmitlelbar  ms  dea  Adem  Un«» 
sMmen,  und  rtthite  die  beiden  Rfissigketteii  gat  dordidaiii» 
der.    Et  wurden  alsdann  noch  einige  Qnart  Alkohol  hinnige* 
schüttet,  durch  ein  Colirtuch  die  spuituftse  Flfissigkeit  Tom 
koagttlhrten  Blut  getrennt,  letzteres  ansgepresst,  noch  einaud 
mit  Alkohol  angerührt,  und  dieser  wiederum  abgqiresst.   Von 
den  Spirituosen  Flüssigkeiten  wurde  ein  Theil  des  Alkohols  ab* 
deetillirt,  der  Rückstand  verdunstet,  und  «n  dem  syru^dicken, 
eahreichen  Residuum  wiederum  Alkohol  von  0,85  gesetst,  wo» 
durdi  noch  Am  ansehnliehe  Menge  Rroteinverbindong  und 
etwas  Sals  gefiUlt  wurde.    Die  spiritoüse  Lösung  wurde  wie^ 
der  bis  tu  einen  geringen  Rückstand  Verdonstet  und  wassere 
fineier  Alkoliol  «ngei&gt,   der  eine  grosse  Menge  Salx  fillte^ 
Dieses  wurde  wiederholt,  bis  sich  der  extractartige  Rickstand 
gans  ohne  Trübung  in  wasserfreiem  Alkohol  lüste.     Die  fil- 
trirte  Lüsung  füllte  ich  in  eine  Flasdie,  welche  6  Unaen  bsste^ 
goss  noch  wasserfreien  Alkohol  nach,  bitf  die  ilfissigkeit  f-  des 
Raumes  einnahm,  und  tröpfelte  alsdum  eine  Lösung  von  rei- 
ner Schwefelsiure,  die  zuvor  mit  etwas  Wasser  gemischt  waiv 
einer  grossen  Menge   wasserfreien  Alkohols  so  lange  hinso, 
als  noch  eine  FftUnng  entstand.     Hierdurch  wurden  alle  an' 
Fettsinren  nnd  zum  Theil  an  MilchsSuren  gebunden  gewesene 
Basen  als  sehwefdsanre  Salze  gefällt     Nachdem  die  Flasche 
wohl  rericorkt  einige  Tage  gestanden  hatte,  filtrirte  ich  die 
Flfissigkeit  von  den  schwefelsauren  Saken,  machte  kohiensau» 
ren  Baryt  hinzu,  erhitzte  und  schüttelte  sie  dainit,  um  dm 
Überschüssige  Schwefebiure  zu  entfernien,  filtrirte^  verdampfte 
bis  zu  einem  geringen  Rüdestand,  nnd  setzte  Wasser  hinsB, 
wodurch  eine  -grosse  Menge  Fetf  nnd  Fettsäuren  abgesdiieden 
wurden.  Die  wSssrige  filtrirte  Lösung  verdampfte  ich  gelinde, 
und  erhielt  eine  geringe  Menge  gelblichen,  sauer  reagirenden 
Rückstandes,  der  nicht  bitter  sanneckte.    Als  ich  davon  eine 
kleine  Qnantitit    auf   dem   ObjecttrSger  mit  Salpetersäure 
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auB^Mt^  «ikMl  iel^  «Mar  KtjMüf^  m  deoen  ich  dber  nicht 
mli  SicberfaeU  die  Kryitaliteai  des  Ml|NieiWDm  HaHMtdfi 
AB  efteBnen  vwtoochte^  ^Ickk  km.  «ndarer  Steff  zogese* 
8iiv  kiMinte,  der  mit  Stlpeteniiare  eine  krfeUdUniache  Vef<» 
bindnng  eingeht^  da  alle  Baien  entfernt  utareo.  leb  Terfiihr 
BVD  so:  «ft  einer  andern  gröMera  Menge  des  Estraetes  wnrde 
Sa^peteittofe  gesetst,  nnd  das  Sehilchen  unter  einer  61as|^ock6 
ftber  Schwefekiave  gcsieUt.  Nadtdem  die  Fluis^ttit  einge» 
trooiaiet  war,  übergoss  ich  den  Rückstand  aut  wasserfreiflni 
Alkohol,  der  eine  gexnge  Menge  weisser  Floidfien  larikUicsi^ 
AberlieBs  die  alkoholische  Lösaog  der  SelbstvcMattpfiing^  ffigia 
in  dem  Bftckstand  etnas  Wasser  und  brachte  ihn  äat  den  01>» 
fecttriger.  Jetat  erhielt  ich  fErfStallgtnppen,  in  weidben  idi 
ohne  fichmerigkeift  Anhin&mgen  rhombischer  Tafein  erkannlci 
anoh.  sah  ich  mehrere  gnt  aoigebildeto  TMhln  ydn  salpetersan* 
ims  HamstoflL 

Anf  didse  Weke  habe  uh  nnch  Toii  der  Gcgenfmt  einer 
frsüieh  nur.  sehr  gdingsn  Menge  Halnsl^ff  nnd  Ton  der  Ab* 
Wesenheit  dea  GatknsMFci  hn  gesunden  KaHieUnte  tibcKcngt 
Eine  KochsdUdsmig,  det  ich  Mwas  von  dem  Alkähoieztraa 
des'Kdfasbiotes  mgtf&gt  hatte,  liess  nach  erMglcr  KfyrtdiU* 
sation  nnter  dem  Mikroskope  sowohl  cubische  als  aneh  oeU& 
drische  Ki^jalaHe  erktanen.  Das  Koehsala,  welches  ich  ndttt 
Bsildisattrem  Tiamon  nnd  etwas  estraeÜTer  Matexie  dnreh  watf* 
serfirden  Alkohol  aus  dem  Spiritosextract  des  KaUwhhites  -gn- 
ttit  hatte,  nnd  in  Wasser  löste,  schoss  in  Cubto,  mehr  aber 
In  (MtaMem  an.  Es  ist  bekannt^  dass  Tiedemabn  nnd 
tfnunlin  (die  Verdaaitng  etei  Bd.:l;  p.  £2^)  im  Speichel  eines 
fi%faa  eme  tocttnctivoMMeiie  iindei,  welche  ancl^  besviifcie^ 
4tts  das  Kodisdi  in  OolaSdcni  anadkoas. 


Ü  c  b  c  r 
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die  stereoscopischen  Erseheinungen  und  WheaU 
stone^s  Angriff  auf  die  Lebre  von  den  i( 
sehen  Stellen  der  Netzhaute. 

Von 

EBlTfT  BbVICKS. 

(EBeno  Taf.  XVH.  Pig.  4.) 


Ciharles  Wheastone  leugnet  ia  dnem  AniMtoe, 
,«Beitrige  zur  Pbjrsiolo^e  des  Geüchtaianes^*),  iii  dem  er 
ungleich  leine  Erfindang  de»  Stereoteöpe  bekaänt'midit,  die 
Wahrheit  der  Lehre  vim  den  ideniiechen  SieiloD  der  Netehfiiite^ 
und  «acht  ihre  Nichtigkeit  durch  ^toen  Beweis  darsathao,  des- 
sen Gang  folgender  ist:  Wir  kdnnen  eiaen  Körper,  der  Icem^ 
Kugel  ist,  ni  eine  solche  Lage  zu  nnsem  Augen  bringen,  dasa 
Ton  ihm  nnlhnliche  Bilder  auf  die  beiden  NetzhAote  fidlen; 
dennoch  sehen  wir  denselben  einfach,  wenn  wir  ihn  mit  be^ 
den  Augen  fiziren,  wir  abstrahiren  also  aus  cwei  unähtdichen 
Bildern,  die  mitUn  nur  Iheliweise  auf  identbeben  Stelien  der 
Neizhinte  liegen^  ein  einfadies  GesiobtsphAnomen,  das  kemedi 
der  beiden  durch  die  Netahautbilder  in  jedem  einzelnen  Auge 
hervorgebraditeBf  eiltspricht;  ftrigGch  Ist  es  nnwahr,  dass  bot 
das  einfach  gesehen  werden  kdnae,  was  sidi  auf  identisdieB 
Sldlen  der  Netabiote  abbHdet.  -^  Bs  giebt  f&r  die  Lehre  tob 
den  identischen  Stellen  i»  Netzhtela  so  triftige  Gründe,  mai 


*)  Deatsch  in  PoggendorPs  ffoalen.   Jahrgang  Iftifd.  BJ.  L 
8t  1.  Brglosdag.  ^    . 
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tut  Ar  entopriogen  to  wichtige  Aubchiaise  Ar  die  Sehlehre, 
ihts  es  Tom  hikhsfon  Inteitne  ist,  za  mifersuchen,  wie  sich 
dieselbe  gegen  den  AngtUf  Wheastoue's  vertheidigeo  lasse. 
ZaTÖrderst  ist  za  bemerken,   dass  wir  nie  ^inei^  Körper 
mit  den  Augen  bemeaken  können,  sondern  nur  einen  Punkt 
desselben,  denn  die  Richtung  des  Sehens  jedes  Aogea  wird  durch 
eine  gerade  Linie  bestimmt,  und  kann  mithin  die  des  andereo 
Aoges  nur  in  einem  Punkte  se&neiden.     Fixire  ich  nun  einen 
Punkt  eines  Körpers,  so  sehe  ich  diesen  Paukt  einfach,  ood 
ausserdem  alle,  welche  in  meinem  Horopter   (welchen  Aas- 
dnidc  ich  nicht  in  dem  falschen  Sinne  Aguiloniaa,  sondern 
in  dem  richtigen  Hü  11  er 's  gebranohe)  liegen,  oder  so  wenig 
▼on  ihm  entfernt,  dass  die  rdative  Ortsverscbiedenheit  ihrer 
Nelzhautbilder  dem  Auge  nicht  wahrnehmbar  wird,  alle  flbri- 
gen  doppelt.    Wheatstone  sieht  offenbar  anders,  und  dafor 
ftinss  ein  Grund  veehanden  sein.    Dieser  Gmnd  lAer  Ist,  Wis 
mch  spftter  khrer  hieraussteUen  wird,  kein  anderer,   als  der, 
dass  er  sich  nicht  die  Fihigkeit  erfvorben  hat,  mif  hinreicheo- 
der  Cmisequtoa  ku  fixiren.     Um  davon  tu  äberteogen,  dass 
hiertn  wirklich  eme  FlhigkeSt  nöthig  ist,  die  nur  durch  be* 
harrfiehe  Uebnng  erworben  wird,  muss  ich  auf  die  Schwi^ 
rigkeiten  aufmerksam  machen,  die  damit  verknöpft  sind^    £b 
ist  schon  an  sich,  ynt  jedermann  weiss,  eine  Pein  £ör  die  An- 
gtii,  Ungere  Zeit  Scharf  auf  einen  Punkt  zu,  sehen;  bwna 
komilit  noch,  dass,  wenn  wir  einen  Punkt  fixiren,*  um  einen 
lEweiten  doppelt  tu  sehen,  wir  vton  dickem  zweiten,  da  et  of- 
fenbar auch  ein  Gegenstand  unserer  Au&nerksamkejt  ist,  fort- 
wfthrend  verifthrt  werden,  auf  ihn  hinaublickedi,  und  somit 
die  CoQveigettft.  unsenr  SdMxan  an  ftodern^     Bedenkt  man 
dabei,  dass  swei  Sehweiten  sieh  au  einander  verMlten  wie 
die  Cotangenten  der  halben  Conyergenawinkd  der  Sehaies^ 
und  somit  schon  eine  geringe  Yerftndeniog  des  Gonvetgtai^ 
winkeis  hinreicht,  um  einO'adeutende  in  der  Sehweite  her- 
Torsebqngen;  so  wird  es  W(dit  ipehr  unnatürlich  eracbsinen, 
wenn  Veränderungen  mit  unserer  Sehweite  vorgeben. böimeO) 
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•Ime  dass  m  von  m»  Naclitet  werden:  TfSe  wir Mt  Erkennii 
niM  d^TseliMB)  oder  vielmehr  wenn  man  mir  das  Paradiuce 
dea  Anadradca  «i  gote  halten  will,  mr  EvTvenntnin  dea'  «ti» 
bewusalen  Bbwoastaeina  Ton  dem  Grade  der  Ccmvergenft  mi«i 
serer  Sehaxen  gelangen^  wird  apkter  deiicethan  werden.  Hier* 
doreh  glanbe  ich  erklärt  zn  haben,  wie  eamSglich  i«l,  daM 
ich  nnter  denaeUmi  inaseren  Bedingungen  doppelt  zn  sdien 
▼ennag,  onler  denen  Wheaatone  nor  ein&eh  aah«  Ein  an« 
deres  Moment,  und  zwar  das  wichtigste,  wdk^es  das  nnwUk 
kftrliohe  Doppeltsehen  erschwert,  whrd  sich  später  heiansstelÄ 
len.  Es  ist  demnädist  za  untersndien,  wie  wir,  unbesdMdet 
der  Lehre  Ton  den  Identischen  Stdlen  der  Netzhloie^  zur  Per* 
ception  eines  Körpers  dorch  nnsem  Gesiditssinn  aW  eilies  du» 
fachen  gelangen.  Hier  sei  es  mir  erlaubt,  yorerat  die  Theorie 
über  diesen.  Punkt,  welche  ich  f&r  die  richtige  hdte,  mit  we* 
nigen  Worten  zu  erörtern.  Wenn  es  nindichi  wie  oben  ge* 
zeigt  wurde,  schon  an  sich  sdiwer  ist,  ein  und  dieselbe  Seh* 
weite  einige  Zeit  hindurch  absolut  unrerindert  beiMibehaltsB^ 
wenn  wir  unsem  Blick  von  einem  Gegenstände  zu  einem  an» 
^dem  wenden,  und  woin  wir  auch  zwei  Punkte  in  Reicher 
Entfemottg  Von  nn^  setzen,'  den  einen  fisiren,  und  uns  lioek 
so  fest  Tortiehmen,  nosem  Blick  von  ihm  ab  und  auf  den  w^ 
dem  zu  wenden«  ohne  unsere  Sehweite  zu  verändern,  so  ge» 
Hngt  uns  dieses  doch  nie;  kurz  In  dem  IHomente,  in  dem  wir 
unsem  BKck  auf  irgend  «nen  Gegenstand  werfien,  ist  misero 
Sehweite  im  Zustande  der  Veränderung.  In  dieser  VerändOi' 
mng  der  Sehweite  aber  durchlaufen  wir  eine  stetige  RUhe 
von  Horoptern,  so  dass.  Wenn  die  Sehweite  aQe  Veränderaii* 
gen  von  dem  Horopter  fBr  den  entfiemlesten  der  uns  sichtba» 
reu  Puncte  des  Objectes,  bis-  zu  dem  für  den  nächsten  durch« 
laufen  hat,  und»  somit  alle  jene  Punkte  desselben  einmal  in 
den  Horopter  gebUen  sind,  bei  dem  fortwährenden  Wedisd 
der  Bildet  auf  den  Netzhäuten  alle  dem  Beschauenden  sieht« 
baren  Punkte  des  Objectes  eiiim#ailf  identischeli  Stellen  deiv 
sdben  abgebildet  sind*    Diese  Paukte  nun  machett  emm  fMh 
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wägüwB  «kn  9leii  Tbeil  eiaer  Secoade  dftaemdtn  Eindradc 
tnf  dift  enkliredbeiideii  N«UhaiittlielMt  wlbrend  die  fibrigea 
Tli^  der  Doppellbilder  sieh  foriwihrend  eioandtt  Tcr?n8cheii 
snd  eohwiiiden,  tind  aus  der  Sooiflie  dieser  Ponkte  bikiefc  tieb 
ein  Gaoxeti  das  dien  den  Gesichtseindradc  des  Körpers  her« 
fsorbriiigt.  Hat  niiii  die  Sdiweite  ekunal  alle  Verisd^nnigeii 
docehlanfeii,  die  nö4liig  sind^  damit  alle  dem  Bosciiaiiendeii 
nciitliareii  Punkte  des  Körpers  einmal  in  den  HoHopter  faUen, 
S6.  dnrcUlttft  sie  dieselbeii  Hetamorpbosen  rüekwfirts,  und 
bleibt  so  in  einem  fort^fibrenden  Schvraiiken  zwischen  dem 
Horopter  Cor  den  entferntesten  der  dem  Besehanendoi  sieht* 
baren  Punkte  des  Objeole  und  dem  for  den  nächsten,  und  so 
entsteht  der  bleibende  Eindruck  des  ReUds. 

Das  Wesentliche  dieiler  Theorie,  das  nämlich  derGesidila* 
eindnidk,  der  uns  von  einem  Körper  »iikommt^  kein  einfadier 
ond*  absolut  momentaner  sd,  sondern  das  Aggregat  von  vielen 
Biidr&eken^  die  dem  Sinne  KÜflich  nacheinander  sukommen^ 
iat  keinesweges  nien*    Der  ^Are  Urheber  dilsser  Lehre  ist,  ao 
viel  rieh  weiss,  nnbekaraif:    Viäletcht  schien  sie  demt,  der  ne 
eaMt  ausJBpriich,  ao  nahe  liegend  und  so  natfirlieh^  dass  er  es 
ikieht  «bmial  der  Hiihe  wcrth  aiehtete,  dieselbe  als  seine  Ent^ 
docknng  m  Ansprach  an  ncbmen.    Sie  ist  vfelfiush  angefedi* 
ICB  und  vertheidigt  worden,   und  es  Megt  nicht  im  Bereiche 
draser  Adaatses,  alle  jene  Angriffe  mit  dda  entsprecheaden 
VertheidigungeB  cu  rechpitnitren)  es  sei  genug,  diejen^en  Ein* 
winde  SU  b«eitigen,  welche  den  Leser  etwa  bei  obiger  Dar- 
ateUong  in  den  Sinn  kommen  könnten.   Zuerst  kami  die  Frage 
CBtstehen,  ob  es  wohl  glaiiblieh  sei,  dast  dem  Auge  rioe  sok 
ehe  Miange  von  Eindröcken,  wie  nothw^dtg  ist,  um  die  To* 
talansehaanng  eines  Körpers,  den  wir,  wie  wir  uns  auJsdr&k« 
ken,  nkit  einem  Blicke  flbersehen  können,  hervonmbringen, 
undieinender  in  so  kurtev  Zeit  wahroehmbar  werden,  dasa 
dtk  erste  noch  nicht  geschwunden  ist,  wenii  wir  den  letzten 
«nfiingen.    IHceer  Zwciftt  mwiudet^  aber  sogleich^  'w4»in>  man . 
bedenkt,  dass  ein  ahtmal  aitf  dia  Auge  gemadhter  IShididck 
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wenigstei»  den  9Un  Theil  eis«*  SeaaoAe  bMhl,  mai  ciii  €t* 
ocbUeuidnidc   8obon   deuUMi  wBbvgeoooinira  ivird,  ^^von 
das  ikn  hervorbriqgeude  Objecl  aach  nur  0,000000666  tinar 
Secunde  aof  das  Aoge  eiiiwiifct.     £•  könale  ieiner  gafinagk 
fv«iidaii,  f«eihalb<  deon.  gerade  die  Punkte»  fvielobe  anf  iie^ 
•chan:  Stellea  der  Netehant  ahgebttdet  werde»,,  eincäi 'bleUlea^ 
den  fiiftdniek  maehaos  während  die  von  aOen  fibrigan  heff^ 
yorgebraebten  Eindrücke  achwindai.    Hier  ist  zu  beherM|gant 
da»  Bikkr  auf  idenliaehen  Stellen  der  Netahinte  adien  an 
sieb  stfirker  sind  «k  Doppdbiider  *),  nnd  dass  sie  ausserdeni 
noeh  aas  einem  sabjaoUven  Gmnde  prfivaliren,  weil  nSmlieh 
die  psjrcbiscbe  Intention,  welche  nnsem  Blick  begleitet,  fßA 
eben  Schritt  bAlt  mit  der  Sehweite.     Dass  aber  die  objeoüf?« 
and  snbjectiye  P^ävalens  eines  Cestchtseindmckes  binfeiehend 
sei,,  daoiit  derselbe  schwächere  yerwisehen  könne,  nnd  wie» 
dernm  wm  anderen  schwächeren  nidii  rerwisdit  werde,  he» 
weist  das  Experiment,  bei  wdehem  wir  die  gerne  anf  dem 
Bande  einer  Seheibe  geschriebene  Schrift  lesen,  während  Aber 
derselben  eine  Scheibe  Ton  gfeicher  Griase  mlart,.  Sn  deren 
Rand  sieh  nnr  eine*  Oeffiiinng  befindet.     Dennocb  wird  man 
beiecbtigt  sem,  n  erwarten,  dass  dnrch  den  fortwährendeii 
Wedisel  der  Bilder  einige  Undenflichkeit  einträte,  nnd  so  Ter« 
hält  es  sich  in  dar  That,  nnr  beachten  wir  diese  Dndewtlich» 
keit  im  gewithnUclien  Leben  nicht,  weil  wir  einen  Särper 
dentUch  an  sehen  ^nben, .  wenn  wir  w .  federn  An|;enUiekn 
dkjenigen'  Pttnl^e  desselben,  auf  die  sich  eben  unsere  psych!» 
sdie  Intentlen  richtet,  genau  nntersdieiden  können;  dem  anf- 
merksamen  Beobschfer  aber  wird  es  nicht  entgehen,  dass, 
wenn  er  einem  Körper,  dessen  Dimensionen  in  seiner  EntCn^ 
nung  von  dem  Beschaaenden  in  solchem  Yorhältnisae  stehen, 
dass  Yon  ihm  gleichseitig  nieiUüdi  nnihnliohe  BiMer  anf  die 
Netzhtnte  Mlea,  anrieht,  und  sich  einen  Tetaleindraek  Ten 
demselben- zu  yerschaffen  sddkt^  ihm  dieses  mit  beiden  Augen 


*)  Mller^s  Pbjaieie^  des  GtsMMSrinassi  &  MM^ 
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weniger  voHkommen  geüiigt,  ab  mit  eioem.    Endlich  könnte 
mm  noeh  einwenden,  wernm  denn  die  Sehweite,  nach  dem 
•ie  alle  VerSndemngen  «wischen  dem  Hon^ter  f&r  den  ent- 
femteeten  des  uns  achtbaren  Ob  jedes  und  dem  (Ar  den  nSch* 
sten,  oder  umgeicehrty  einmal  durcfagemacht  hati  nun  dieselben 
Metamorphosen  regressiv  dorchlänft,  und  so  forf.    Wir  haben 
aber  yorhin  gesehen,  dass  es  schwer  ist,  ein  nnd  dieselbe  Seh- 
weife längere  Zeit  beisabdiaiten,  diese  hat,  nm  die  Sache  naiv 
ansindr&cken,  einen  ungemeinen  Drang  sich  su  yerindem  und 
tn  schwanken  (ein  Factum,  dessen  Grund  mit  grosser  Wdu^ 
scheinlichkeit  in  dem  fortwährenden  Einströmen  des  motori- 
schen Principe  in  die  Augenmuskeln  gesucht  werden  kann, 
woftu  idi  nodi  die  Bemerkung  i&gen  muss,  dass  zu  renchie* 
denen  Zeiten  und  unter  verscbiedeneii  Umständen  dieses  Sdiwan- 
ken  intensiv  und  e&tensiv  verschieden  ist}  so  bin  ich  %..  B- 
nach  grosser  körperiicher  Anstrengung,  nach  dem  Genüsse  er« 
Utiender  Getränke,  bei  nngewdhnlidier  Geistesaufregnng  nnd 
in  and^n  Zustande,  die  ähnlich  auf  das  motorische  System 
einwirken,  -nii^t  im  Stande  scharf  xu  fixiren,  nicht  önmal 
wenn  ich  nur  gendthigt  bin,  den  Kopf  stark  vorftber  zu  nei- 
gen).   Wenn  wir  uns  also  eu»en  Körper  zum  G^enstande  un- 
sere Ansdieuens  gewählt  haben  ^  so  ist  nidits  natfiriicher,  als 
dass  der  Horopter  fi&r  den  entferntesten  seiner  nns  sichtbaren 
Punkte  nnd  der  fllr  den  nädisten  die  Gränze  jener  Schwan«* 
knngen  bilden,  und  keine  andere,  und  somit  der  Körper  ein- 
fadi  gesehen  wird:  wenn  ich  dagegen  den  Spielraum  fibr  dia 
Veränderungen  meiner  Sehweite  willkfirlich  verkleinere  (ihn 
auf  Null  zu  reduciren  gelingt  mir  nicht),  so  sehe  ich,  wie 
oben  erwähnt,  die  von  memem  mittleren  Horopter  entlegenen 
Theile  des  Körpers  doppelt- 

Von  diesen  allgemeinen  Einwürfen  gehe  ich  zu  den  Ver- 
suchen übte,  welche  Wheastone  als  Beweise  gegen  die 
Grundidee  dieser  Theorie  aofRUirt,  und  bemerke  dabei,  dass 
dersdbe  aus  ihnen  bis  fetzt  nur  negative  Schlüsse  ^(eaogen  hat, 
nnd  ich  daher  meiner  Au%abe  v^Ukomqien  genüge,  wenn  ich 
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die  Nicblexistenz  der  Beweiskraft  seiner  Experimente  gegen 
die  obige  Lehre  darthne. 

Wenn  ich  das  von  Wheatstone  angegebene  Experiment 
nachmache)  bei  welchem  beiden  Aagen  zwei  verschiedene 
Bachslabcn  in  zwei  gleichen  Kreisen  dargeboten  werden^  wel> 
che  letztere  eine  solche  Lage  gegen  die  Augen  haben,  dass  sie 
sich  auf  identischen  Stellen  der  Netzhäute  abbilden,  sehe  ich 
zuerst  die  beiden  Buchstaben  ineinander  verschlungen,  'aber 
schwächer  als  den  umgebenden  Kreis,  dann  beginnt  der  von' 
Wheatstone  beschriebene  Wechsel,  indem  der  eine  Buchstabe 
in  besonderer  Stärke  sichtbar  wird,  erblasst  in  demselben 
Maasse  der  andere,  verschwindet  zuerst  stückweise^  dann  ganzf 
darauf  erscheint  er  wieder,  während  der  andere  anßngt  zn 
schwinden  u.a.  L  Dieser  Wechsel  ist,  wie  auch  Wheatstone 
bemerkt,  vom  Willen  unabhängig,  er  tritt  ohne  diesen  ein 
und  kann  durch  ihn  nicht  modiiicirt  werden«  Dieses  Experi« 
ment  erregt  in  mir  ein  eigenthQmlich  unangenehmes  Gefühl^ 
und  der  beginnende  Wechsel  nach  vorherigem  Vorhandensein 
beider  Bilder  zeigt  offenbar  darauf  hin,  dass  unser  Gesichts- 
sinn auf  Doppelbilder  als  auf  einen  ihm  nicht  homogenen  Reis 
reagirt,  und,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  Anstrengun- 
gen macht,  das  Doppeltsehen  in  ein  einfaches  zu  verwandeln» 
und  zwar  ganz  unabhängig  vom  Willen.  Nur  um  dieses  Fao» 
tam^  zn  eruiren,  habe  ich  obiges  Experiment  angeführt,  zo 
denen,  mit  welchen  Wheatstone  gegen  die  Lehre  von  den 
identischen  Stellen  der  Netzhäute  kämpft,  kann  es  nicht  ge* 
rechnet  werden. 

Das  Wesentliche  in  Wheatstone^s  stereoscopiscben  Ex* 
perimenfen  im  engern  Sinne  des  Wortes  besteht  darin  ^  dass 
er  einen  Körper  zweimal  unter  demselben  Abstände)  und  in 
derselben  Lage  zur  Grundlinie  und  zum  Horizont  in  Perspec^ 
live  setzte,  ihn  aber  das  eine  Mal  als  1|  Zoll  (die  Hälfte  der 
Entfernung  der  Kreuznngspunkte  der  SehstraUen  in  beiden 
Augen,  welche  nach  ihm  2^  Zoll  beträgt)  links,  das.andeve 
Mal  als  1|  Zoll  rechts  von  der  darch  den  Augenpunkt  gehen^ 

aifiller*s  Arehir.  1S41.  30 
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den  Verlicalen  befindlieh  annahm;  mit  andern  Worlen  er 
zeichnete  den  Körper  einmal  so,  wie  er  ihm  unter  dem  ge- 
aetsten  Abstände  mit  dem  rechten,  das  andere  Mal  vric  er 
ihm  mit  dem  linken  Aoge  allein  helrachlet  erschien.  Diese 
beiden  Zeichnungen  bot  er  in  swet  unter  einem  Winkel  zu* 
tammengesetzten  Spiegeln  den  Augen  so  dar,  dasa  das  rechte 
Auge  nur  den  Reflex  der  dem  linken  Auge  entsprechenden 
Zeichnung  sah,  das  linke  nur  den  der  dem*  rechten  Auge  ent- 
sprechenden (also  80  dasB  jedes  Auge  das  Bild  der  ihm  ent- 
sprechenden Ansicht  des  Körpers  sah)  und  dass  die  beiden 
Bilder  im  Sehfelde  übereinander  fielen.  Unter  solchen  Bedin^ 
gungen  ntin  sieht  «nan  nicht  mehr  die  Reflexe  der  beiden 
Zeichnungen,  sondern  den  gezeichneten  Körper  im  Relief. 

Wenden  wir  nun  die  obige  Theorie  auf  dieses  Phünomen 
an,  80  erhellt,  dass,  wenn  die  als  vorhanden  dargethanea 
Schwankongen  dei*  Sehweite  so  viel  betragen,  als  die  Entfer- 
nung von  dem  Horopter  f&r  den  entferntesten  der  beim  Zeich- 
nen sichtbaren  Punkte  des  gezeichneten  Körpers  bis  zu  dem 
f&r  den  nächsten,  alle  entsprechenden  Punkte  der  Reflexe  dn- 
mal  auf  identischen  Stellen  der  Netzhöute  abgebildet  werden, 
und  wir  somit  aus  denselben  Gründen  einfach  sehen,  als  wenn 
der  Körper  in  Wh^klicbkeit  vor  uns  stände.  Diese  nöthige 
Veränderung  der  Sehweite  betrögt  bei  den  von  Wheatstone 
zur  Anschauung  gebrachten  Körpern  im  Durchschnitt  etwa 
2  Zoll,  die  Sehweite  eines  gewöbnlidien  Stereoscops  8  Zolf, 
wir  wollen  daher  berechnen,  um  wie  viel  sich  jedes  Auge 
drehen  muss,  damit  die  Sehweite  sich  von  7  bn  auf  9  Zoll 
vergrössere. 

In  Taf.  XYII.  Figur  i.  sd  AB  die  Entfernung  der 
Kreuznngspankte  der  Sehstrahlen  in  beiden  Augen,  welche 
Wheatstone  sss  2i  Zoll  angiebt,  also  die  Hälfte  derselben 
{AC)  »1  Zoll.  DC  stehe  senkrecht  auf  der  Mitte  von  ^ IT, 
nnd  sei  die  Sehweite' von  9  Zoll,  EC  die  von  7  Zoll.  Be» 
trachtet  man  nun  AC  als  einen  Radius  (r)  so  ist: 
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9ko  Hg.  CAE  »  y 

vnd  lag.  ig.  CJßts:  log.  28  —  log.  5. 

log.  28  a  1.4471580 
lg.    5  «  0.9689700 
%.  fg.  CAE  =:1);4781880 
L  CAE  sr  79"  W 
Feroer;    . 

also  fg.  CAD  =z  V, 

nod  /0g.  fg.  CAD  tss  log.  36  —  log.  5. 

%.  36  «  1.5563023 
%.    5  «  5.6989700 
log.  lg.  CAD  =  5.8573325 
L  CAD  =  82*  5' 
L  CAE  =  79*  Sy 
C^H  —  CAE=  DAE  =    3«  13' 

Das«  eine  «olche  Bewegung  unserer  Augen  unserer  Auf« 
merksamkeit  entgehen  könne«  kann  nicht  wunderbar  erscUei- 
neo,  und  dass.  sie  «ns  in  der  That  in  jedem  Augenblicke  beim 
Anschauen  der  körperlichen  Aussenwelt  entgeht,  ist  obea  ge» 
aeigt  worden.  Bringen  wir  hierjui  das  oben  eruirte  Factuoii 
dass  unsere  Augen  unabhängig  Tom  Willen  thätig.sind,  um 
einfach  za  sehen  (wie  denn  ein  Freund  von  mir 9  der  die 
Phänomene  selbst  noch  nicht  tu  erklären  wusste,  die  feine 
Bemerkung  machte,  die  Augen  stürzten  sich  mit  Lust  in  die$e 
Täuschung),  so  stellt  sich  als  natikrlich  heraus,  dass  jene 
Schwankungen  sich  gerade  swischen  den  entsprechenden  Gran« 
sau  und  Ewischen  keinen  anderen  bewegen.  Wenn  ich  nun 
die  Schwankungen  meiner  Sehweite  beschränke,  indem  icU 
einen  Punkt  des  Scheinkfirpers  mit  aller  Anstrengung  fixire, 
so  sehe  ich  die  vom  Horopter  entlegenen  Punkte  desselben  dop* 
pelt;  so  sehe  ich  z.  B.,  wenn  ich  bei  der  Erscheinung  des  ab- 
gestumpften Kegels  im  Stereöscop  einen  Punkt  des  grossen 
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KrdM9,  der  der  Basis  entspricht,  fixire,  sich,  den  kieioen  Ereic, 
der  der  Abstompfongsfläche  entspricht,  in  zwei  Aufeinander 
weichende  Kreise  t heilen.  Wheatstone  behanplet  anchfixirf, 
nnd  nie  etwas  dergleichen  beobachtet  zu  haben,  da  ich  mich 
aber  während  meines  übrigen  Lebens  eines  gesunden  Gesichtes 
erfreut  habe,  so  scheint  es  mir  wahrscheinlicher,  dass  Wheat- 
stone nicht  die  hinreichende  Fertigkeit  im  Fixiren  gehidit,  ak 
dass  ich  in  dem  Augenblicke,  in. dem  ich  fixire,  von  Diplo-^ 
pie  befallen  werden  sollte,  und  wenn  ich  dieses  aucii  anneh* 
men  wollte,  so  würde  dadurch  noch  iiumer  nicht  erklirf^ 
warum  ich  nicht  auch  den  grossen  Kreis  doppelt  sehe. 

Betrachten  wir  nun  näher,  wie  wir  dazu  kommen  zu  sa« 
gen,  dass  die  Erscheinung  im  Stereoscop  einem  Körper  glei- 
che. Als  Beispiel  hierzu  mag  wiederum  der  abgestumpfte  Ke- 
gel dienen«  Bier  sehen  wir  nichts  ab  zwei  concentrische 
Kreise,  und  die  Vorstellung  des  Reliefs  kann  offenbar  nur  dar- 
aus hervoi'gehen,  dass  wir  urlheilen,  der* kleine  Kreis  sei  uns 
näher  als  der  grosse.  Das  Urthdl  aber  über  die  Entfernung 
eines  Gegenstandes  bildet  sich,  wenn  uns  die  perspectivischen 
Hülfsmittel  für  die  Schätzung  derselben  abgehen,  nur  aus  dem 
Bewnsstsein  der  Convergedz  der  Sehoxen,  unter  der  wir  deo* 
selben  sehen.  Ein  Factum,  das  schon  .vor  Aguilonius  be* 
kannt  war,  wie  wir  alis  dessen  vergeblichem  Versuch,  es  zu 
widerlegen,  sehen  *),  und  das*  durch  die  Forschungen  von 
J.  Müller,  und  neuerlich  durch  die  von  Hueckr*^)  neue 
Bestätigung  gewonnen  hat.  Somit  involvirt  schon  das  Ur- 
theil,  dass  das,  was  wir  sehen,  als  Körper  erscheine,  das 
Factum,  dass  verschiedene  Punkte  in  dem  Angeschauten  un- 
ter verschiedenen  Sehweiten  gesehen  werden»  Es  ist  dies  ei- . 
ner  jener  merkwürdigen  Fälle  von  indirecter  Perception  no» 
serer  körperlichen  Zustände  und  Functionen  durch  ein  Ur- 
theil  über  die  Anssenwelt,  das  aber  wiederum  au»  einem  la* 


*)  Franc iscl  Agnilonii  Optieomm.   Lib.  III.   Propositio  m, 
**)  Uneck,    AcbseodrehaDg  des  Auges.    Dorpat,  1838. 
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leoten  Bewnssfsehi  fener  Zodiode  und  Fanctionen  ketint, 
vod  ist  das,  wa6  ich  oben  mit  dem  Ansdrücke  des  Zuiv 
erkenntnisskommens  über  ein  anbenusstes  Bewosstsein  be- 
idehnete. 

Der  Uebersetzer  des  AofsaUes,  Dr.  A.  Franz,  bemerkt, 
dasB,  als  er,  mit  der  Wirkung  des  Stereoscöps  unbekannt, 
snerit  eineiig  abgestampften  Kegd_in  demselben  gesehen  habe, 
ihm  nicht  dieser  erschienen  sei,  sondern  zwei  concentrische 
Kreise  in  derselben  Ebene.  '.  Es  wird  ans  dem  Vorigen  klar 
sein,  da«s  der  Grund  hiervon  lediglich  darin  lag,  dass  der« 
sdbe  die  Verschiedenheit  der  Sehweiten,  unter  denen  er 
die  beiden  Kreise  sab^  nicht  zu  schätzen  wu^te.  Dr.  A.  Franti 
Hgt  hinzu,  dasa  es  jedem,  der  mit  dem  Effecte  des  Instru-* 
mente^  unbekannt  aei,  ergehe,  wie  es  ihm  ergangen  seif  eine 
Annahme,  deren  fiichtigkeit  weder  zu  wünschen  noch  zu  höR 
fen  ist.  X  ' 

Dieselbe  Erkllrnng,  die  ich  f6r  das  Erscheinen  der  Re« 
Uefbildar  im  ßtereoscop  beigebracht  habe,  passt  auf  den  von 
Wheatstone  angeföhrten  Versuch  mit  den  beiden  in  etwas 
irersehtedener  Richtung  in  gleichen  Kreisen  gezogenen  geraden 
Linie»,  dia  unter  den  von  ihm  näher  angegebenen  BediDgun« 
(en  als  eine  einzige,  schief  auf  der  Ebene  des  Kreises  stehende 
erscheinen,  und  wendet  man  dieselbe  auf  ihn  an,  so  erscheint 
«uob  das  Phänomen,  dass  Wheatat'one  eine  Nadelspitze 'in 
emen  Punkt  dieser  Linie  bringen  und  sie  anblicken  konnte, 
ohne  daas  die  Erscheinting  schwand,  nicht  mehr  als  wunder« 
bar,  sondern  als  nothwendig. 

A^nsserst  instructiy  «nd  überzeugend  ist  ein  Versuch,  den 
Wkeetstone  angiebt,  und  den  ich  hier  mit  seinen  eigenen 
Wortein  beschreiben  wilf:  „Wird  dem  rechten  Auge  eine  Ter« 
ticale,  dem  linken  eine  von  der  Senkrechtheit  etwas  iAwei^ 
ohende  Lieie  im  Stereoscope  dargeboten,  so  sieht  man,  i9im 
früher  gezeigt,  eine  Linie,  deren  Extremitäten  sich  in  ver- 
schiedenen EtttfentungeB  vom  Auge  zu  befihden  scheinen*   Ee 
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fverde  nnn  auf  das  Blatt  (Hr  das  linke  Aoge»  lo  der  Mitte  der 
■chon  Torhandeben  and  geneigten  Linie   eine   schwlcliere 
Terticate  geiogen,  welche  der  aaf  dem  Blatte  ior  das  rechte 
Ange  befindlichen  Linie  genau  entspricht    Betrachtet  man 
jetzt  die  beiden  Blätter  im  Stereoskope,  so  Werden  die 
stärkeren  Linien,  Ton  denen  }ede  mit  einem  Auge  gesehen 
wird,  sich  decken,  und  die  daraus  resultirende  eiiifiMhe  Linie 
wird  in  derselben  perspectiven  Linie  erscheinen,  als  es  vorher 
der  Fall  war:  die  schwache  Linie  aber,  welche  auf  Nerven* 
paukte  des  linken  Anges  fiUlt,  weldie  mit  denen  des  rechten 
eorrespondircn,  auf  welchen  sich  die  starke  verticale  Linie 
darstellt,   erscheint  an  einem  versefaiedeeen  Orte;  sie  nimmt 
aäodlich   den   Ort  ein,  wo  steh  die  £bene  der  Richtung  des 
Sehens  fQr  das  linke  Auge,  in  welchem  sich  die  s  oh  wache 
Linie  darstellt,  mit  der  Ebene  der  Richtung  des>  Sehens  für 
das  rechte  Auge,   welches  die  starke  Linie  enthält,   durch* 
schneidet.^  -<--  Diesen  Versuch  benutzt  Wheatatone,  um  zn 
Beigen,  dass  nicht  nur  Bilder  auf  nnidentisehen  Stellen  der 
Netzhäute  einbch,  sondern  auch  Bilder  auf  identischen  dop- 
pelt erseheinen  können;  wir  werden  sehen,  ob  das  beidinseai 
Experimente  wirklich  der  Fall  ist    Wie  es  angeht^   dass  die 
beiden  zuerst  gezogenen  starken  Linien  als  eine  eimige,  deren 
Extremitäten   sich  in  venohiedenen  Entfernungen  vom  Ange 
befinden,  gesehen  wird,*  erbellt  aus  dem  über  die^teiesieapi. 
sehen  Erscheinungen  im  Allgemeinen  Gesagten,  ingleicheh  daaa 
dabtf  keineswtfges  nut  unidentischen  Steilen  der  Netzhäute  dn- 
faoh  gesehen  wird.     Ziehen  wir. nun  die  3te,  schwäcliema 
Linie,  so  miisste  diese  allerdings,  wenn  die  Sehweite  ehie  un- 
veränderliche Orisse  wäre,  mit  dar  zuerst  gezogenen  %teitic»- 
len  im  Sehfelde  iBusammenlallen;  diese  Beding^g  findet  aber, 
wie  oben  gezeigt  woaden  ist,  an  sich  nicht  Statin  und  es  fra^ 
sich  nur,  ob  diese  neucLinfe  ini Stande  ist,  dieselbe  zusetzen. 
Wir  haben   gesehen,   da^   unsere  Augen  aus  einem  innern 
Grunde  ihätig  sind,  um  so  viel  als  mißlich:  einboh  an  sehen»' 
dies  kann  aber  im  vorliegenden  Falle  auf  zwei  Arten  zu  Stande 
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kooiiiieii;  entweder  indem  bei  b^wegKcher  Sehwette  die  bet<> 
den  starken  Linien  auf  identischen  Stellen  der  Netzhäute  ab^ 
gebildet  werden,  und  somit  im  Sehfelde  zusaramenrallen ,  und 
die  schwache  för  sich  eur  Anschannng  kommt,  oder  indem 
bei  unveränderlicher  Sehweite  die  erste  und  die  dritte  znsara* 
menfallen,  und  die  zweite  för  sich  zur  Anschauung  kommt« 
Nun  beruht  offenbar  die  Illusion  der  stereoscopischen  Erschein 
Bungen  darauf,  dass  diejenigen  Linien,  welche  auf  idenüschea 
Stellen  der  Netzhäute  abgebildet  werden  sollen,  einander  mög- 
lichst ähnlich  sind,   denn  nur  dadurch  kann  der  Sehein  ent* 
stehen,   als   ob   ihre  Netthaulbilder   durch  ein  und  dasselbe 
Object  herrorgebracht  wurden;    da  aber  zwei  starke  Liniea 
einander   ähnlieher  sind,   als  eine  starke  und  eine  schwache, 
so  ist  es  natdrlich,  dass  die  Augen  im  vorliegenden  Falte  die 
erste  Art  des  Ansehauens  vorziehen.     Hierbei  kann  die  dritte 
Linie  nieht  in  ihrer  ursprQngiichen  Lage  gesehen  werden,  son- 
dern sie  muss  eine  Ortsverändernog  erleiden,  und  zwar  eine 
solche,  die  der  Orts  Veränderung,  welche  die  sie  schneidende 
starke  lAaie  erfeidet,  analog  ist,  and  so  lehrt  es  auch  die  An* 
•chaoimg.    Auch  Wheatstone  beobachtete  dieses  Abweichen 
von  der  ursprQnglichen  Lage,   wusste  sich  aber,   da  ihm  die 
Veränderungen   der  Sehweite   unbekannt   waren,   nicht  über 
.dasselbe  «uszudrücken;  denn  wenn  er  sagt:  „die  Linie  nimml 
den  Ort  ein,  wo  sich  die  Ebene  der  Richtung  des  Sehens  f&r 
das  linke  Auge  mit  derEb^e  des  Sehens  für  das  rechte  Auge 
schneidet '%  so  ist  das  unverständlich,  denn  die  Richtung  des 
Sehens   eines  Auges    wird  nicht  durch  eine  Ebene  bestimmt^ 
eondem  durch  eine  Linie,  durch  welche  unendlich  viele  Ebe- 
nen gdegt  werden  können..    Will  msm  sich  nun  flberzengeny 
dass  die  von  mir  beigebrachte  Ericlärung  die  richtige  sei,  s« 
modiGcire  man  den  Versuch  dahin,  dass  man  die  erste  und  die 
diftte  Linie,  also  die  beiden  verticalen  gleich  stark  zieht,  unift 
die  zweite,  also  die  von  der  verticalen  Richtung  abweichende, 
schwacher;  dann  sieht  man  im  ftereoscop  nichts  Anderes,  ab 
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wenn  mtn  die  zweUe  imd  .dritte  Liaic  IBr  üA.  belfiditef, 
iodem  die  beiden  verticaleQ  im  Sehfelde  zosammeofalien ,  die 
Ton  der  yerticalen  Richtung  abweichende  für  sich  zur  Aa- 
schanung  kommt.  Ilierau  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  eine 
unveränderliche  Sehweite  n5thig.  .  Durch  den  inneren  Gmnd 
^o,  der  den  Sehörganismus  für  das  Eiofachsehen  belhätigf, 
and  der  bei  dem  vorigen  Versuche  die  Schwankungen  der  Seh- 
weite begünstigte,  ist  denselben  bei  dem  letzten  entgegenge- 
wirkt worden,  und  sie  sind  durch  ihn  aufgehoben,  ein  fifTect, 
der  durch  die  Willenskraft  nur  mit  Mtihe,  nur  unvollkommen, 
ja  in  manchen  Menschen  gar  nicht  hervorgebracht  wird.  Die- 
ses Factum  wird  uns  für  die  Folge  von  Wichtigkeit  werden. 
Wheastone  führt  ferner  an,  dass,  wenn  er  seine  ete- 
reoseapischen  Bilder  farbig  auf  einen  Grund  von  der  complc** 
mentären  Farbe  gezeichnet,  und  die  stereoscopische  Erschei* 
nung  dann  einige  Zeit  betrachtet  habe,  ihm  hernach  bei  ge- 
schlossenen Augen  abwechselnd  das  Nachbild  der  einen  und 
der  anderen  Zeichnung  erschienen  sei,  in  dem  Augenblicke 
aber,  wo  beide  zugleich  erschienen  seien,  habe  er  das  Nach« 
bild  der  Stereo soopischen  Erscheinung  im  Relief  gehabt.  Er 
sagt,  man  müsse  bei  diesem  Versuch  einen  Punkt  der  Erschei- 
nung im  Stereoscop  streng  iixiren.  Thue  ich  dies,  so  sehe 
ioh  andere  Theile  derselben  doppelt,  und  nachdem  ich  die  An* 
gen  geschlossen  habe,  sehe  ich  das  Nachbild  des  Theiles,  dsa 
ich  im  Stereoscop  einfach  sah,  in  seiner  vollen  Energie;  an 
dieses  reihen  sich  undeutlichere  Linien,  die  bald  dem  eineos 
bald  dem  anderen  Doppelbilde  anzugehören  scheinen.  Lasse 
ick  dagegen  meiner  Sehweite  so  viel  Spielraum,  dass  ich 
durchaus  einfach  jsebe,  so  gleicht  das  Nachbild  der  stereoscopi- 
sehen  Erscheinung.  Dies  sind  ResuUate,  die  sowohl  mit  der 
Lehre  von  den  identischen  Stollen  der  Netzhäute^  als  mit 
du  Tour^s  Versuchen  und  dem  von  Muller  *)  aus  ihnen 


*)  Physiologie  des  Gesichlssiaoi^.    S,  80, 
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wnA  fldnen  «igmii  ¥i»8iicbeii  get^gtadb  ScUune'  Ikbermi* 
6tiBini(eD. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  einen  Yersoeh  %u  bespreeben« 
den  Wheatsione  ebeafcUs  als  ein  Beispiel  anf&hrt,  d^  Btl« 
der  auf  nicht  identischen  Stellen  der  .NetshSnte  im  Sehfelde 
CQsamiaeafalien  könnm.*  Er  bot  nSoilich  dem  Ange  im  Sie* 
reosoop  t^ei  Krene  von  Terschiedener  Grösse  dar,  and  sa& 
beide  ab  dnen.  Auf  diesen  Versuch  passt  offenbar  die  von 
mir  für  die  fr&herea  gegebene  ErkUnuig  nicht';  dena' alles 
Schwanken  der  Sehweite  wird  niemals  bewirkcB  können,  das! 
die  Bildet  dieser  beiden  Kreise  auf  identische  Stellen  der  Nets* 
hinte  fallen.  Wir  wissen  aber,  dass  die  Brechkraft  des  opti- 
sehen  Apparates  des  Anges  nicht  unveränderlich  ist,  und  dsiss^ 
wenn  sie  sich  vermehrt,  das  Netzhautbild  eines  Gegenstandei 
frdsser  wird,  wenn  sie  sich  vermindert,  kleiner«  Hierauf  ge* 
etütftt  nun  stelle  ich  die  Hypothese  auf,  dass  bei  obigem  Ver* 
suche  durch  den  vom  Willen  unabhängigen  inneren  Grund, 
der  den  Sehorganismus >  für  das  Einfachseken  bethätigt,  die 
brechenden  Medien  beider  Augen  so  conformirt  werden,  dass 
die  Brechkraft  des  optischen  Apparates  in  dem  Auge,  dem  der 
kleinere  Kreis  dargeboten  wird,  wächst,  in  dem  änderen  ab- 
nimmt) und  zwar  beides  in  dem  Maasse,  dass  die  Netshanibiit 
der  beider  Kreise  gleiche  Grösse  erhalten.  t 

Hiergegen  »kann  mit  einigem  Scheine  des  Rechtes  die  von 
Porterfield  und  Müller  ausgesprochene  Lehre  aufgebracht 
werden,  dass  die  Brechkraft  des  optischen  Apparates*  der  Au* 
gen^  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  su  der  Convergenx  der 
Sehaxen  steht;  det  Beweis  aber,  den  Müller  für  diese  Lehr^ 
beibringt,  dass  es  uns  nämlich  unmöglich  eei,  einen  Punkte  detf 
mit  dem  Convergenzpunkt  unserer  Sehaxen '  zusammenfallt, 
fvillküflich  nndeutiich  zu 'sehen,  bezieht  sich  offenbar  nur  auf 
den  EfTept  unserer  Willenskraft,  und  er  selbst  behauptet  gar 
nichts  weiter,  als:  „Ich  habe  bewiesen,  dass  die  Abänderung 
des  RefractioQszustaudes  nur  in  ^ofern  willkürlich  ist,  als  sie 
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wwk  iäier  rnUkirlicheB  AUndenäig  4er  Ncignilg  dorSobaseo 
abhängig  ist^^  *)•    Schon  früher  haben  wir  aber  gesehen »  dass 
jener  oft  erwihilte  innere  Grund  seln^  £inAttS8  auf  den  Seh- 
organismus noeh  geltend  macht,  wo  es  die  Willenskraft  nidift 
mehr  Tenniig.    Ferner  kann  gegen  obige  Hypothese  eingewen- 
det werden  9  dasa  bei  den  angenommenen  AbSndernngen  der 
Brechkraft  des  optischen  Apparates  die  Vereinigungsweite  der 
Liciitstrahlen  nicht  genau  mit  der  Oberfläche  der  Retina  ooin- 
ddirt,  nnd  deshalb  nicht  mehr  deütUch  gesehen  werden  könne. 
Diese  Ungenanigkeit  ist  eher  im  vorliegenden  Falle  so  geringi 
dass  sie  nicht  wahrgenommen  wird,  wovon  sich  jeder  leicht 
fiberzengen  kann,   wenn  «r  den  kleineren  der  beiden  Kreiee^ 
die  er  so  dien  im  Siereoscop  einfach  gesehen  hat,  durch  ein 
Convexglas  betrachtet,  das   denselben  im. Diameter  um   die 
halbe  Differeus  der  Diameler  der  beiden  Kreise  vergrdsaert, 
nnd  dann  den  grösseren  durch  ein  Concavglas,  das.  denselboe 
um  eben  so  viel  verkleinert,  dann  wird  er  sich  sagen  mosseis, 
dass  er  jeden  der  beiden  Kreise  noch  mit  derselben  Dentlidi- 
keit  sieht,  als  vorhin  die  stereoskopische  Erscheinung. 

Ich  habe  in  diesem  Au&atxe  so  vielfältig  einen  inneren 
Grund  citirt,  aus  dem  wir  geneigt  sind,  einfach  su  sehen^  dnss 
niao  mit  Recht  die  Frage  aufwerfen  kann,  was  ich  mir  denn 
eigentlich  unter  demselben  denke.    Wir  haben  diesen  inneren 
Grund,  dessen  Wirkungen  schon  früher  von  Tonrtual,  der 
Ihn  den  socialen  Instinct  der  Augen  nennt,  in  einer  Reihe  von 
lehrreichen  Versuchen  beobachtet  wurden  **),  zuerst  bei  dem 
Experimente  kennen  gelernt,  wo  beiden  Augen  verscliieden^ 
Buchstaben  dargeboten  worden,  welche  man  zuerst  kurze  Zelt 
beide  sab,  worauf  der  eine  anfing  zu  schwinden  u*  s.  w.   Deil 
inneren  Hergang  bei  diesem  Phänoraen^denke  ich  mir  folgen- 
dermaassent    Zwei  identische  Sehnerventheile   beziehen 


*)  Physiologie  des  GesicktfisiDoes.    S.  208. 
'**)  Zar  Phoronomie  des  GesichUsiones,  io  v.  AnimoB*s  Honais- 
Schrift. 
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unf  ein  nhi  dehsilbeti  llnä  des  CentFatmrgaiis,  Ton  dem  Otfn 
Tlifttigkeit  coneipirft  wird  *).  Ist  imn  diese  Thäligkeit  in  dca 
beiden  Tboien  eine  yenebiedene,  so  wird  der  Centraitbeil  go*. 
swoDgen,  STtei  verschiedene  TbStigkeiten  glieiefazeitig  in  con» 
eipiren,  dies. ermüdet  ihn,  und  wibrend  er  die  eine^voUstStt» 
dig  coneipirt,  wird  er  (är  die  andere  stumpf.  Dies  ist  sfber 
ofieobar  für  ihn  ein  krankhafler  Zustand,  und  wo  ihm  die  Mit» 
tel  dazu  gegeben  sind,  wird  er  sich  demselben  entziehen.  Um 
die  Ai*t  zu  beobachten,  auf  welche  dieses  bei  den  stereosco* 
pischen  Erscheinungen  geschieht,  wollen  wir  diese  so  viel  ab 
möglich  vereinfaclien.  Man  biete  also  den  Augen  im  Stereo- 
scop  zwei  Punkte  dar,  die  sich  auf  nnidentischen  Stellen  der 
Netzhäute  abbilden  müssen,  wenn  die  Sehweite  gleich  der 
wirklichen  Entfernung  der  Spiegelbilder  der  Punkte  von  dem 
Beschauenden  ist:  dann  sehen  wir  die  beiden  Punkte  dennodi 
als  einen,  diesen  einen  aber  unter  einer  andern  Sehweit^  nnd 
zwar  unter  einer  grösseren,  wenn  bei  der  vorhin  angenomme- 
nen Sehweite  die  Netzhautbilder  yon  der  Mitte  der  Retina 
nach  innen  gefallen  wären,  wenn  umgekehrt,  unter  einer  kld- 
neren.  Da^s  hier  die  Sehweite  wirklich  nicht  der  Entfernung 
der  Spiegelbilder  von  dem  Beschauenden  entspricht,  glaube 
ich  hinlänglich  bewiesen  zu  haben,  und  es  fragt  sich  nur: 
Wie  kommt  diese  ModiGcation  in  der  Convergenz  der  Seh- 
axeu,  zu  deren  Kenntniss  wir  erst  durch  ihr  Resultat  getan« 
gen,  zu  Stande?  Dri  Sweatmann  berichtet  an  C.  Bell  einen 
Fall,  wo  ein  enthirntes  Kind  die  Augen  heftig  rollte.  Aus 
diesen  und  aus  andern  Thatsachen,  die  in  dessen  .,Nervensy* 
stem  nnd  dessen  Krankheiten^^  verzeichnet  sind,  zieht  Mar« 
shall  Hall  den  Schluss,  dass  die  Augenmuskeln  nicht  nur 
mit  Wiliensleitern,  sondern  auch  mit  excito- motorischen  Ner* 
ven   versehen   sind.     Hierauf  gestützt  nun  glaube  ich,   dass 


*)   Siehe   dco  Abschnitt    über  die  physiologische  Bedeatliog  des 
ifciasma  Leim  Meoscbeo  in  MQlier's  PhysioL  des  Gesichtssiooes. 
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gicfcbxeitige  vencluedene  Affectioben  identischer  SdiDerren« 
theile  aaf  die  enfsprecbendeil  Ceniraltheile  als  ein  Reis  wir- 
ken, der  von  diesem  bis  auf  die  exdto- motoriscben  Aogen* 
mnskdnerven  fortgepflanzt  wird,  die  dann  die  Angenrnnskele 
itt  den  entsprechenden  Contraetionen  bestimmen,  sei  es,  uni, 
wie  iii  dem  obigen  Falle  die  Convergens  der  Sehaxeh,  sei  es, 
am,  wie  in  einem  früheren,  die  Brechkräft  des  optischen  Ap- 
parates zu  verändern. 


U  e  b  e  r 

eine  eigenthttmliclie  krankhafte  parasitische  Bil- 
dnng  mit  specifiseh  organisirten  Samenkörperchen« 

Von 

■ 

JOH.     UUXLLSR. 

(Gelefen  in  der  KSnlgK  AlnileQu«  der  WlM€iMchaß«a 
so  Berlin  am  21.  Jani  1841.) 

(Hiena  Taf.  XVL) 


iSeit  einiger  Zeit  verfolgte  ich  eine  neue  und  eigenthümlidie 
Art  sehr  kleiner,  mittelst  des  Mikroskops  %a  beobachtender 
organischer  Bildungen  in  pathologischen  Prodacten,  welche 
sich  durch  eine  specifische  Organisation,  durch  Keimbildung 
nnd  Mangel  aller  Bewegung  auszeichnen.  Sie  zeigen  sich  theils, 
nnd  zwar  selten,  in  kleinen  Bläschen  im  Innern  des  Körpers^ 
theils,  und  zwar  am  häufigsten,  in  einem  bläschenartigen  Haot- 
ansschlag  bei  den  Fischen* 

Bei  einer  Präparation  in  der  Aogenhdhle  eines  jungen  le« 
benden  Hechtes  stiess  ich  auf  kleine  runde  Cjsten  im  Zell« 
gewebe  der  Augenmuskeln,  in  der  Substanz  der  Sclerolica 
und  zwischen  dieser  und  der  Choroidea,  Sie  variirtea  in  Gross* 
Ton  f — 4*  I^ioic-  Diejenigen,  welche  in  derSderotica  sassen, 
hatten  gleichsam  die  Substanz  dieser  Haut  durchbohrt  Diese 
Bläschen  haben  yon  ihrem  Inhalte  ein  weisses  Aussehen,  Ihre 
Membran  ist  zart,  der  Inhalt  ist  eine  weissliche  Materie,  die 
unter  dem  Mikroskop  einen  sehr  fiberraschendeo  Anblick  dar- 
bietet. Er  besteht  ihells  aus  sehr  kleinen,  der  Molecularbe»» 
wegung  fSbigen  Körnchen |  theils  .aus  KörpercheO;  dieeiatt 
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grosse  Aebnlichkrifc  mit  Spermatosoen  haben,  aber  vUlig  be* 
Tregungslos  sind.    Fig.  1. 

Diese  Körperchen  haben  einen  ovalen  körper  and  einea 
Sehwanz.     Der  Körper  gleicht  im  Allgemeinen  einem  ellipli- 
sehen  Blutkörperchen,  nnd  ist  auch  ohngefabr  so  gross  ab  ein 
Blutkörperchen  des  Hechtes;  er  hat  wie  dieses  zwei  Flächen 
und  einen  dönnen  Rand.    Die  Flächen  sind  convex,  der  Längs- 
dnrehmesser  des  Otals  ist  doppelt  so  gross  als  der  Breiten« 
dnrchmesser,  der  Dorcbmeaser  von  der  Obern  zur  untern  cmi- 
▼exen  Fläche -ohngefähr  halb  so  gross  als  der  Breitendurch- 
messer,  der  Rand  ist  rundum  abgeplattet  und  erscheint,  wenn 
die  Körperchen  auf  dem  Rande  stehen,  als  eine  schmale  Lei- 
ste, welche  über  das  Körpekrchen  weggehl,  .tfu  beiden  Seiten 
die  Convexitäten  der  beiden  Fiächeb  stark  hervorragen  iSsst, 
nnd  an  den  Enden  verepringend  ihi%  nur  geringe  Breite  frei 
erblicken  lasst      Im   Innern   der   Körperchen   bemerkt  man 
knmec  in  der  dem  Schwanz  entgegengesetzten  Uälße  des  Ovab 
«wei  längliche  Bläschen,   deren  donnere  Enden  convergtrend 
stt  das  Vorderende  des  Körperchens  anstossen,  und  hier,  wie 
es  scheint,  an  einem  kleinen  Knöpfchen  angeheftet  sind,  die 
hinteren  Enden  sind  abgerundet;  immer  divergiren  diese  Bläs- 
chen von  vorn  nach  hinten,  sie  sind  Vollkommen  symmelrisdi. 
Das   ovale   Körperchen,  woHn  die  Bläschen  enthalten  sind, 
ist  übrigens  deutlich  hohl,  der  ganze  Raum  ist  ausser  den  bei- 
den divej^girendea  Bläschen  mit  einer  durchsichtigen  Materie 
SfeigefuUf,  weiche  sich  durch  ihre  Lichtbrechung  von  den  Wfia» 
den  des  Körperchens  unterscheidet;  selten  bemerkt  man  darin 
hte  und  da  noch,  ein  kleines  Körnchen.    Immer  siebt  man  am 
Rande  der  Körperchei^  doppelte  Cootouren,   an  welchen  j^ 
doch,  wenn  die  Körperchen  platt  liegen,  nicht  allein  die  in« 
nere  und  äussere  Oberfläche,  sondern  auch  die  Abplattung  des 
Randes  Antheil  hat.     Der  Schwanz  beCndet  sich  immer  an 
dem  den  beiden  innem  Bläschen  entgegengesetzten  Ende  des 
Körperchens.  Er  besteht  in  einem  Faden,  ähnlich  demScbwami 
der  Spermatozoen,  ist  bei  seinem  .Ursprung  dicker,  und  nimml 
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aHmShligan  Dicke  ab,  er  isl  3'--4  Mil  «o  lang  ak  dasDval^ 
von  dem  er  ausgeht  Die  Hdhte  des  Körperdiena  aetit  aieh 
nicht  ia  den  Schwanz  fort  und  endet  scharf  abgerundet  vor 
dem  Ursprang  des  Schwanzes ,  weleher  als  eine  unmitieibaMi 
Forlsetznng  der  Wand  des  Körperchens  erseheint,  und  nicht 
articulirt  ist.  Sehr  hinfig  ist  der  SchwanaSsden  am  Ende 
oder  in  ganzer  Liboge  gabelig  getheilf;  diese  Tlieilang  wird  so 
oft  gesehen,  dass  sie  Tielleieht  Regel  ist,  so  dass  der  Schwanz* 
ladan  nur  einfach  erscheint,  wenn  die  beiden  Fäden  dicht  aof 
einander  Hegen.  Der  Längsdurchraesser  des  ovalen  Kdrpers 
betrSgt  0,0054,  der  Breilendnrchmesser  0^0026  Linie. 

Diese  geschwänzten  Kdrperchen  liegen  in  zahlloser  Rf enge 
in  den  beschriebenen  Cysten  zosamnien  mit  einer  CeinkörBigea 
Materie,  die  weiter  keine  Strudur  zeigt.  Die  geschwänztea 
Eorperchen  sind  völlig  bewegangglös,  Wasser  hat  anf  ue  keir 
nen  Einflass.  Zur  deotlichen  Unterscheidung  der  beschriebenea 
Stmctnr  gebort  eine  Tergr&ssemng  von  400  bis  500  Mal  im 
Durchmesser,  bei  der  scharfen  Bestimmtheit  der  Form  npil 
Simctnr  ist  sie  auch  einer  poch  viel  starkem  Vergrdsserung  bis 
zn  1000  und  1400  fähig,  ohne  dass  fedoeh  eine  weitere  Zu*f 
sammensetzung  der  Stmctor  erkennbar  würde«  Bei  der  Ua« 
tersQchang  der  uneröffneten  Cysten  unter  dem  Compressoriom 
iSsst  sieh  ebenfalls  keine  Spur  irgend  «mer  Bewegung  wahr* 
nehmen. 

In  dem  erwähnten  Hechte  zeigten  sich  viele  solcher  Cy- 
sten innerhalb  der  Aogenhdhle  und  ain  iunge  selbst;  bin  und 
wieder  kamen  an  den  Augenmuskeln  mid  an  den  Wänden  dec 
Augenhöhle  noch  andere  kleine  Cysten  von  i<— i'^'  Durch* 
mteser  vor,  von  diöken  und .  unter  Knacken  zeihreehenden 
Wänden.  In  ihrem  Innern  enthielten  diese  ein  Entozeon.  Dies^ 
letztern  Cysten  sehen  äusserlich  dem  blossen  Auge  auch  weim 
aus*  Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  sogleich  daa  sich  be^ 
wegende  Ei^tozoon,  beim  Zerquetschen  der  Cysten  und  ihcea 
Entozopns  zeigte  sich  nie  eine  Spur  der  gesjchwänzten  Köt* 
perchen:  die  KörncbeO}  welche  hiebei  frei  werden,  sind  Bucb 
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dttrch  ihre  stärkere  ^Srftsse  Ton  fenen  kleinen  Grunnla  rerschie* 
den,  welehe  neben  den  geschwSnftten  K5rpcrchen  in  den  Cy- 
sten derselben  yorkommen.  Die  immer  sehr  sartiiänligen  Cy- 
«t«i  mit  geschwSnzten  Kdrpercben  zeigen  hingegen  niemals  in 
ihrem  Innern  etwas  von  einem  Entozoon.  Ich  Iiabe  darauf 
eine  grosse  Anzahl  Junger  Hechte  untersucht,  um  die  rätbseU 
baßen  Blischen  mit  geschwänzten  Körperchen  wiederzufinden. 
Die  kleinen  Cysten  mit  dem  Entozoon  fanden  sich  zwar  sehr 
bäofigln  der  Augenhöhle  wieder,  die  Cysten  mit  geschwinx- 
ten  Körpereben  aber  selten»  Unter  10  Stück  junger  Hechte 
findet  sich  aber  meist  eines,  welches  sie  besitzt  Ihre  Anf* 
sucfanng  erfordert  hiernach  eine  grosse  Geduld.  Man  darf  sich 
durch  das  viele  vergebliche  Prfifen  der  Cysten  unter  dem  Mi- 
kroskop nicht  ermüden  nnd  abschredcen  lassen.  Zuletzt  fin- 
det mi^n  sich  durch  die.  Anschauung  der  merkwürdigen  Ge» 
bilde  belohnt.  Es  wurden  gegen  60  junge  Hechte  in  den 
Monaten  Mai.  und  Juni  untersncht,  wobei  die  Uebnng  in  die- 
ser Untersuchung  zunahm,  und  recht  oft  die  fragliehen  Bes- 
ehen mit  ihren  immer  gleichen  Bildungen  sich  zur  Beobach* 
isng  stellten.  Einmal  fand  sich*  unter  vielen  ovalen  geschwänz; 
ten  Körperchen  ein  rundes,  mit  den  beiden  innern  divergiren- 
den  Bläschen  und  einem  Schwanzfaden,  und  zugleich  ein  ganz 
gleiches  schwanzloses  rundes  Körperchen  mit  den  beiden  dl* 
ver^ivenden  innern  Blfischen.    Fig.  1.  c. 

Niemals  fanden  sich  bei  den  Hechten  die  fraglichen  Cy* 
Sten  i^n  andern  Orten  als  in  der  Augenhöhle,  niemals  an  der 
iuasern  Haut,  bei  einem  in  Weingeist  aufbewahrten  Synod^n^ 
iis  Schal  aus  dem  Nil  fand  sich  eine  solche  über  eine  Linie 
grosse  Cyste  in  der. Haut  der  Kehlgegend.  Der  Inhalt  dieses 
Blisohens  hatte  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Cysten  des 
Hechtes,  war  ai>er  doch  in  einem  Punkte  eigcnthümlicb.  Fig.  2. 
pte  Körperchen  waren  von  derselben  Grösse  wie  beim  Hecht^ 
md  auch  geschwänzt,  aber  ihr  vorderes  Ende  war  viel  stum« 
pfer,  «nd  daher  die  beiden  inneren,  mit  dcBrYorderende  ver* 
bnndenen  Bläschen  regelmässiger  oval y. weniger  divergirend. 
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Sehr  elgaäb&välA  war  aber  der  SdiwamfiideD,  er  war  im- 
•aar  emfach,  und  in  allen  FUlen  sebief  gestellt  >  naeh  hintedf 
iand  redita  oder-  nadi  hinten  und  links.  Dieae  darchaos  allge« 
meine  Segnng  findet  in  derselben  £bene  Statt,  welcher  die 
Abplattung  des  KdrpercbenB  angehörty  and  ist  nicht  etwa  dne 
Ums  optiflcbe  Ersohdnongy  herrflhrcnd  von  einer  Bi^gnng  dea 
Fadens  nach  oben  oder  unten  bei  sdiefer  Lage  des  Körper»- 
üdiens«  Denn  wenn  diese'  Körperehen  auf  ihrem  Rande  «tan* 
^en,  so  erschien  der  Schwanafaden  iauner  ab  gerade  Forfc- 
aetaotog  des  Randes,  d.  h.  er  stand 'in  derselben  Ebene  mit 
4em  anf  dem  Rande  stehenden  Körperchen.  Der  Lingsdorabk 
^nesser  dies  Körpsirchens  ohne  den  Sdiwanzfaden  beträgt 
Ofiim  Urne. 

Einigemal  aeigten  diese  Körperehen  an  ihren  SeitenrXii» 
4em  ein  dankleres  feines  Pünktchen,  giegeaAber  dem  Uetem 
Ende  der  idnieni  BUschen,  oder  gleich  dahinter,  hnd  Knwdlen 
erschien  dieses  Pfinktchen  am  Rande  als  eine  gana  leichte 
Bervorragung.  Diese  Punkte  wurden  auch  mehrmals  an  den 
geschwflnaten  Körperchen  des  Hechtes  bemerich 

Bei  den^hiesigen  Flnssfischen  fanden  sich  ausser  dem  HeeMe 
niemals  Cysten  mit  geschwänsten  Körperchen,  weder  in  der 
Augenhöhle,  noch  in  der  öussem  Haut,  dagegen  kommt  bei 
mehreren  Flnssfischen  ein  Hautausschlag  mit  ganz  ahnlichen, 
aber  nngeschwänzten  Körperchen  vor,  so  unter  den  hiesigen 
Flussfischen  sehr  hftufig  beim  Zander,  Lueioperca  satUtroy  und 
b<am  C^prinu9  ni/tlus,  selten  beim  Barsch,  Perea  ßtwiaitik 
In  denselben  Monaten^  Mai  und  Juni,  wo  die  Bllischen  dea 
Hechtes  gescbwinzte  Körperchen  enthielten,  enthielten  die 
BUadien  des  Hautausschlages  der  letztgenannten  Fische  imge^ 
schwSnate.  Körperehen» 

'  Bei  dei^  Entdecknng  der  geschwänaten  Körperchen  des 
Hechtes  erinnerte  ich  mich  sogleich  einer  vor  mehreren  Jahren 
irta  mir  am  Zander  gemachten  Beobachtung^  aus  der  erstten 
Hüfte  des  Winters«  An  diesem  Zander  fiel  mir  /eine  Art  Ans* 
acUi«  der  Hant  des  Kopfes  atf,  bestehend  in  f-^l'"  hrcUmi 

IISUer*a  Atthir.  1841.  3^ 
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plitten  w«iMeii  BUivebe» ^ckr  PoitelQ,  wddie  ttki  atad  'vMe- 
4cr  Y^KeimieU  «timdeit.    Der  Illlttlt  dieser  Foaleln  UaimiJm 
laitterv  nttideit  filelleii.JKeitptffohea.TM  igleicW  firitoee,  umä 
ton  d^r  fifösae.  der  Bldtkörperdieii  dts  Zaudere,  jeAes  dte^r 
K^^padiett!  i^nthMl  «wm  «Tale:  kleide  .div«r^retide  fillidiett, 
daren  ceirrergirdBde  EndeB  ^en'  eine  SIeDe  der  itacinL  W^d 
4e»  KArpetiehctts  geridkiet  Wareiij :  Die^  fieobecUtaBg  ivMte 
eekim  .  iuAäla .  i wegen .  der  •  BeeUndigkeit'  nnd  fiigcnth&mlidikAit 
4ev  BiIdaogeB!.al8  wiehUgtskaoat,: imd  ttük  eüerAbKldmg 
flnfgeBeitilDat).':«8!'iehlte!inde68  daibab  an  Z«it  uad  Gelegen^ 
iMifc  kor  «reiielti  YerMg«ng.    In'  deü  HoiiatMi  Hai  ttnd  JoM 
diifetae '  Jährte  ivard^dieiei*iGegei»tand  i^feit^f  efatwibkelt^  diie 
grosse  Anzahl  Zander  nnd  anderer  Flossfische  in  Btaiig  aaf  dtfn 
Ha«la«Mehkg  .«ntersnebt..     EMm  Ztadef&nda.Bieh  dieser 
Baiiaosschleg,  atfiv  b&nfign  oAlet  4^6  f«ngeB'Ziradeni  in  dar 
R^geL  eintaial,.  diei.Mtialetk  Pnatekhen  eittd  meist  sehr  eeltai 
«aid:«in«ein,'eift  fuldea  aieh  am  leichteUtti  an. dem  biiiUgüi 
iTheii  de^Kietnendteekelt)  auswendig  oder  inwendig  swisGlmB 
oder  aaf  den  KüemenhattUIrdlileBf  bu weilen  te  derOberflAche 
disft.K0pleS>  oder  atf  den  Fkesen^  seltoa sind  sie  ia grCsaerSr  An- 
«äbl.torhanden.    JDer  Inbält  der  Pnetelofaeti  besteht  eum  Uei-* 
lMfc*en  Theil  aus  sehr  kleinen  Graliuiai.mitMoleeolarlpewegnBg, 
tarn  grdttern  aus  den  tilsdUcheA  pkttem  >KAr|ierdien  mit  dan 
beideil  dir»ff^reuieB^  innern  BUsehen..    Die  Kdiperehen  sind 
iatft  nisidt  nnd  nitp  SosaeM  acbwaöh  orale.  Sehtibchen  mit 
Spelten  Bandcontdrenund  einer  iimem.  Höhlung^  weUh#  Üia 
tffacra  nnd  Untere  Fläche  fiber  den  gans  abgefdatteten  sdimah 
lan  Rand  doorex  erhebt,  60>  daas  die  Didc%  wo  sie  am  alirk^ 
alen:  ist^  der  HUfle  det  Breite  ootspneiit    Die  beiden  dnret^ 
girenden  innem  Bläschen  sind  wieder  Ifinglaoh«  mit  ihren  cön« 
▼fkgirendeni  etwas  spitieii  Vorderenden  att  die  iotere  Wand 
des  Körpers  dorch  ein  oft  recht  dentBefaea  Kni^tchen  fertgekdB- 
teü  Big.  3.  U4    Diese  Bielio  eatsprioht  iaimer  dem  einen»  Esde 
deaOralea.  Der  platte  Band  Itaft  wieeinBiüsn  nmdiegittae 
üaisplBriei  des  Kl^ereilati%  und  emMot  adir  teltUeh, 
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4it  KOrperGben  auf  dem  Rande  gfeben,  sowohl  ab  Hervorra- 
^ttog  an  ddti  Enden,  ab  fiber  die  gas^e  Länge.  Je  nacbdem 
die  KSrpefcben  znfilllig  auf  deih  Seitenrande  oder  vordem  und 
liinteni  Rande  stehen,  ersebeinen  dann  die  beiden  innem  fifib^ 
eben  entweder  als  eins  oder  zwei;  «.  B.  wenn  &ie  Körperchen 
anf  dem  Vorderrande  stehen,  so  siebi  man  bei  einer  gevnssen 
Cfnstellang  die  rnnden  hintern  Enden  der  innern  Bläschen  ab 
2  nebeneinander  stehende  Kreise  In  der  MRte.  Rg  .3.  ^.  Die  bet- 
den  divergtrenden  Bläsehen  sind  immer  gleich  gross  in  demsellMm 
Bläsclien,  nnd  in  der  Regel  auch  fn  terschiedenen  Körpet*dieft 
von  gleicher  Gr5sse,  so  dass  sie  tom  Yofderende  btoss  bir  in 
^ie  Hälfte  der  HSbte  dies  Körperehens  refchen. 

iläflfig'  zeigten  anch  diese  K9rperdren  ein  dankeles  iPfinki- 
^eben  am  Rande  auf  feder  Seite,  gegen&ber  dem  hintern  Ende 
'ider  innem  Bläschen,  oder  gleich  dahinter;  zuweilen,. nnd  bei 
einer  gewissen  Einätellang,  erschien  dieses  Pfinktchen  als  eSne 
echiefe  Linie,  welche  vom  Rande  gegen  das  hintere  Ende  der 
Bläschen  gericbtet  war,  nnd  «tweilen  erschien  das  Pnnktchen 
ab  ein  am  Rande  v(HTagendes  Knötchen.  Fig.  3.  g. 

Fast  hmner  sind  alle  K6rperchen  ohne  Schwanzfaden.  Unter 
Äelrr  ^elen  Fällen  ereignete  es  sidi  aber  eiinige  Mal,  dass  in  den 
|[5rperehed  einer  Cyste  unter  videnHnnderien  oder  Tausenden 
der  Körperchen  eines  gesehen  wurde,  welches  bei  einer  von  allen 
Mrigen  abweichenden  ovalen  Gestali,  an  dem  den  divergiren* 
j(en  innem  Bläschen  entgegengesetzten  Ende  in  ^nen  sehr 
kurzen  gabeligen  oder  einfachen  Schwanzfaden  auslief,  welcher 
eich  von  dem  Sehwanzfaden  der  K8q)erchen  des  Hechtes  not 
dadnrch  unterschied,  dass  er  nicht  oder  nicht  viel  länger  war 
ab  der  Längsdnrchmesser  des  Körperchens,  von  dem  er  an»- 
ging.  Ffg,  3.  c.  Diese  Körperchen  waren  dann  etwas  schmal«^ 
als 'die  Übrigen  sehwanzlosen  randen,  so  vrie  audi  die  ran* 
den  Körperefaen  des  Zanders  breiter  sind  als  die  ovalen  ge« 
ge^idiwäniteii  des  Hechtes.  Einmal  fend  sieb  unter  all^n  übri'* 
'gen  regeifnässfgen  eines,  welches  ohne  Innere  BHsdien  oval, 
Votn  nnfd  hinfen  in  einen  kurzen  Faden  auslief.   Fig.  S.  if. 

31* 
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Unter  der  grossen  MdirsaU  der  ronden  KiSrperdien  veÜ 
%w&  diTergirenden  angehefteten  innem  BUfsdien  fand  ta/dt 
in  einigen  FSllen,  sehr  selten  ein  oder  das  andere,  ^vetcheB 
atatt  ^wei  innerer  Bläschen  3  enthielt,  das  dritte  lag  dann 
swisdiett  den  beiden  diver^renden,  und  ragte,  indem  es  grösser 
war,  hinten  weit  über  seine  Naehbaren  hinaas,  vorn  nach  deradU 
ben  Stelle  mitsdnemdilnneren  Ende  gerichtet  (Fjg.  3.«.);  es  kam 
aoch  selten  vor,  ditts  dieses  dritte  Bläschen  anangeheftet  hinter 
den  andern  als  ein  qneeres  Oval  gelagert  war«  Fig^  3.  Ar.  Es  iat 
In  Beziehung  anf  die  folgende  EntwickelangKg^cbicbie  der  Kor- 
perchen  von  Interesse,  diese  FäUe  im  Ang^  zu  behalten. 

Die  Entwickelitngsgeschichte  der  Körperchen  Hess  aidi 
beim  Zander  in  yi^en  Fällen  beobachten,  indem  nnter  der 
grossen  Menge  der  entwickelten  F.ormen  dnadne  JCörperchen 
Torkamen,  welche  in  der  Entwickelnng  der  Kenne  begriffen 
waren.  Dahin  gehören  erstens  Körperchen,  bei  denen  sich  die 
beiden  divergirenden  inneren  Bläschen  von  ihrer  Anheftmtg 
abgelöst,  und  vergrössert  als  ovale  Bläschen  frei  nebeneinander 
ohne  Divergenz  im  Innern  des  Mntterkörperchens  liegen.  Fig.3.  JL 
Ihre  L^ogsaxen  pflegen  dann  noch  parallel  sa  sein.  Diese  Erschci- 
nong,  verbanden  mit  der  folgenden,  macht  es  wa^rscbeinlidi 
dass  die  dtvergirenden  Bläschen  Keime  neaer  Körpereben  aind. 
Die  xw^te,  auf  die  Entwickeinngsgeschichte  bezfig(iche  Thal- 
sache  ist,  dass  es  aach  aosgebildete  Körperchen  giebt,  welche 
9  nebeneinander  in  einer  scAr  blasset^,  sie  umfassenden  Zelle 
liegen«  Fig.  3.  d.  Die  darin  eingeschlossenen  beiden  Körpereigen 
liegen  parallel,  ihre  convexen  Flächen  gegeneinander  gdcehri^ 
niemals  kehren  sie  ihre  Ränder  einander  zu.  Ihre  Ränder  sind 
vielmehr  ikberall  gegen  die  Wand  der  Matterzelle  gerichtet^ 
nnd  beröhren  sie  beinahe.  In  solchen  2Lellen  mit  2  ansgeinl* 
deten  Scliieiben  erkennt  man  alle  Strncti^rverhältnisse,  yrelGhe 
man  an  den  freien  Körperehen  wahrnimmt  *  Da  die  Bfatter* 
Zellen  meist  kürzer  sind  in. der  Richtung.  der^Ebenen  der  darin 
liegenden  Seheitichen,  und  brejüer,  ^i  der  Rii^tniig.  der  Quees* 
darchniesser  der  uebenqiaander  liegendem  8chej|)ei)f  so  Imsa 
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sie'  rieb  meufc  auf  ihre  brcäteren  FlScfien^  und  man  siebt  daher 

die  darin  liegenden  KSrperchen  in  der  Regel  auf  dem  Rande 

sMiend,     Der  Rand  ist  schon  yolikommen  ausgebildet  ^  nnd 

t^hdüt  sowohl  als  Heryorragung  vorn  und  hinten,  als  fiber 

die  ganse  LSnge  des  tlorperchens  hin.     Man  erkennt  auch  in 

dier  Regel  schon   die  in  den  K5rperchen  enthaltenen  neuen 

Keime  öder   divergirenden   BlSschen   an  ihrer  gewöhnlichen 

SteÜe;  je  nach  der  znfUligen  Lage  der  Maiterzelie  erscheinen 

£e  inneren  BUschen  der  darin  enthaltenen  Kdrperchen,  wi^ 

aneh  an  den  freioi  äui  dem  Rande  stehenden  Körperchen, 

enftveder  (bei  di&r  Stellung  der  Kdrperchen  auf  dem' Seittö- 

tande)  hintereinander  als  eins  gegen  das  eine  Ende  des  K5r- 

perehens,  od^  hls  2wei,  weän  die  körperchen  auf  dem  V6^^ 

dernmde  stehen.'  Die  Entwlekelnngdgcf^diichte  Aer  KörpericHto 

ist  al^  älleF=  Wahrscheinlichkeit  nach  diese:    Dilc  *diyergiren- 

den  filiscben  sind  die  Keime  zn  n^en  Körperchen.     lüdeid 

dies^  JCeiAie  zuif-Entwickelung  kommen,  schwellen  sie  an,  lö« 

sen  sich  von  ihrer  Befestigung  ab,  und  liegen  nun  paäirweisd 

hn  Innern  «der  HöUe^  des  Körperchens,  welches  sich-  in  eine 

döiäiliStttige  Zelle  verwasddt     Dann  bildet  sich  die  Gestalt 

des  'deteen  K^c^eh^ns  im  Innern  dei*  Mutterzelleaus;    h^ 

denli  letztere   rieh  auflöst,   so  w^rded  die  itiami  Köipieir* 

ehen  «rei.  ^  '    ; 

In  seht  seltenen  Fällen  finden  sich  in  einer  Mntlerzelle  3  aus- 

gebildete  Körpetchen  parallel  nebeneinander.  Fig.S.e.    Dieser 

Fall  erklärt  sieh  atas  der  schon  berichteten  Erscheihung,  dass  in 

den  freien  Körperchen  sehr  selten  statt  2  vielmehr  3  innere 

BlSschen  vorkommen.     Einmal  wurden  auch  3  ausgebildetli 

Körperlchen  dhne  einschUessende  Zelle  so  ancinandei^  gelageif 

gesehen,  dass  das  dritte  mit  seiner  änen  convexen  Fläche  zWi-^ 

sehen  die  beiden  andern  divergii^nden  eingeschobcü  war.  Fig:9{/!f 

Wenn  sie  froher  in  einer  Hutterzelle  eingeschlossen  wareitt,  so 

crlSiitert  sich  dieser  Fall  aus  der  schon  berichteten' BediiachtuBg,' 

dass  einmal  in  einem  freien  Körperchen  zwei  ditei^girettfde  und  ein 

diiltto*queerliegendea'inaere8.Bläadten  gescften  Luiden.  Rg.3.  k. 
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.  inosriuilb  der  MntteiMlto  U^gpft  dpe  aBisi^ifI4«h»|  KSipcr 
okeo  VW  der  Grösfid  der  fceieo  Korpercbea  i^eirt  «09  d4Mi  Um 
dif ergicendcn  Bläschen  aa  «berematiam^ii^eii  Stellen  liegeiii  es 
kommt  aber  aoeh  das  Gegentbeil  toi*»  dass  das  eine  Körpfrehai^ 
seine  inneren  BUUcben  yom^  das  andere  hinten  hat  Fig.  3«  cL 

Bei  Ckfprimus  rtäUm  kommen  die  Cysten  mit  dea.fragU^ 
eben  Körperchen  sehr  häufig  vor,  meistens  an  der  Innern  3eite 
des  Kiemendeckels,  nnd  besonders  an  derNebenkiaBie.  Ft(.4.«iL 
Die  Korperchen  glichen  denen  des  Zanders,  waren  aber  anvmlaa 
an^  längliche  Ovale.  Fig.  4./.  Einmal  fand  ^cb  an  der  Nie- 
"^benkieme  ein  ganzer  Haufen  von  kleinen,  mehr  gelbei^  BUsdim, 
Dieeer  Haufen  hatte  eine  Grosse  Ton  4  Uoien;  alle  BUschea 
enthielten  diesmal  lauter  längliche  Korperchen  mit  apitiem  Yor* 
derende  nnd  atnmpf  rundem  Hmterende.  Fig.  4..  i*  Dar  platte 
Band,  die  conrexen  Flächen  waren  gana  gleieb,  die  3  di^eiip^ 
renden  Bläschen  waren  inwendig  an  der  Spitse  befestigjt 

Die  Länge  der  Körp^rcben  ist  bei  beiden  Formen,  gl^dl 
nnd  beträgt  0^0054  Linie. 

Seltener  worden  die  Pusteln  bei  Cigptrinus  mrynrapUhai^ 
wmß  nnd  C^^otis  kHcißciu  beobachtet  Beim  erstenen  waren 
die  Korperchen  oval,  wie  die  gewöhnlichere  Form  bemi.Zan« 
der  pnd  €kfpHnua  ruiUuBi  bei  C  Isuciscuf  glichen  ale  gans 
den  spitzen  Korperchen  des  C.  rtUi/tia;  ihr  Längsdorchipe^KBr 
betrug  0,0051«  Uir  Breitendnrchmesser  (^0034  I^nie» 

Die  besehriebene  Poatelkrankheit  scheint  .ein^  .sehr  groiae 
Verbreitung  unter  den  Flussfi^chen  verschiedener  Länder  m 
beben«  Ich  habe  bis  jetzt  nur  eine  Anuhl  Floesfische  Aegyp* 
t^ms,  Südamerioea  und  Ostindiens  in  Weingeisjk  uoft^rsuehtf 
wd  find  in  ebigfn  FäUen  die  Hantbläfcben  mit  den  Kör^ 
perchen»  Die  Samenkörperchen  im  Innern  der  C/sten  bie> 
tan  aber  bei  der  Beständigkeit  der  allgemeinen  Qbamctnn«  ge* 
wis^  aebr  merkw&rdige  Verschiedenheiten:  dar*.  Die  üg^ 
thfimliebkeit  der  geschvränzten  Samenkörpereben  bei  %nmfe»^ 
0$  Hchßi  wurde  schon  angefihrt.  Ungesebwänate  Saiiaenkftc* 
p(prehen  (and  i»h  in  kleinen   Hantpuateb  einei   Pimhfim 
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Ndfin  '■  Müee  die  «dir  Urfneli  PiiffUtcben-  itr  der«  fiadt  i'tm 
tSopUsi' '  •''  '  ''"'  "  ''   "  '*  "'  ''•"'••  '  ■  '  •'•'  J 

Bei  Xoieo  niMteti«  vrasea  dieKdtp^rditfli  id  d^'Pbrai 
«Uid'^ttBs^  iten  epttsen  i^CfgpkäUi^riOihM  fihidieb,  mit'  con- 
iftatto  FlidiM  uaA  plettem^  B«Dfd6  tvie  gewöhnlich  Vendieh^ 
id»er«aiii  «püieii  Efide  1^  elatt  2  diiergirender  Blfisdieii  kä-^ 
mer  nur  eins,  und  zwar  schief  ^^  die  eine  ScSt«  aieb  iknle^ 
gend.  Der  fibrige  Raum  des  ganaen  Körperchens  glich  einei; 
grossen  aweilen  Blase.  Fig.  ß*  o.  Einmal  lag  eine  grossere  deut- 
lidie  Blase  im  hintern  grossem  Kaum  des  Körperchens,  nnd  in 
dnem  andern  ähnliehen  EöiperAen  bMisS'  diese  hintere  grosse 
Blnst  BoA^aina .Mein»  ia lhgam>  Imaaca»    Vig^^'^.'i    •   i.t) 

Bei  Ptmebdtcs .  BlochU  war  die  Form  der  Körperchen 
gana^  ebenso^  die  convexen  Ffäc^cQ,^  der  platte  ^apd  wie  ge* 
wohnlich,  iher  intierhalb  des  TÖrdern  spitzen  Endes  l/igen,  im- 
mer  2  angleiche  Bläsclienj  wa$  bei  d^n  hiesigen  £1a8sjSsc(ieii 
nie  gesehen  wurde)  das  eine  war  ^ross,  aas  andere  sehr  klein^ 
so  dass  die  Keiqihildung  hier  ungleich  fortschreitet«  ^ig-.6*  ^^^. 
Verhalten  ;war  .durchaus,  gleich  jn  aOea  Körperd^en.  I^^ogs- 
durchmesser  0900a2,  Breite^durchmesser  0,0033  I^niel  , 

la  Hinsicht  der  theoretischen  Schlos^olgen  ^us  diesem  Be- 
obacl^tungen  bcfdiränke  ich  mich  f{|r  jetzt  9uf  ^ie  BemjBrkun^  - 
dass  eine  spedfisphe  Krankheitsbildung  in  der  tiaut  nhd.in 
iniim.TheileA  durch  ein  belebtes  Seitiioium  morbi,  durcl^  eind 
Art  Samenkor|^rchen  (P^oro^ermJen.)  beding|;  wird,  welche 
weder  mit  dän  Spermatozoen  und  Keimen,  Ton  sich  entwik,- 
kelnden  Thieren,  noch  mit  den  geschwänzten  Entozoen  pde^ 
Censarien  Qbereinkoiiixnen,  welche  .sich  durch  ihre  Structur 
ebenso  Ton  den  bekannten  parasitischen  pilzartigen  *),  Bfldun- 

!  »)  Wie  die  enf  TUsrsn  lidi:  i^rmgeadsn  .Salünaid  oad  .Goffr 
fm^9  die-  HMSQBidins  ^^  fieidsanlirmer  ^Dd..dsf/T4iA;^/ith|iiUi(f 
eatdsckjte ^sd^pMa. d^  Porri^  Iqpiaoss  (ArcUv.J[a39,  ^^.  82.)' 
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0611  an  dueriachen  Oi|p^aieii  ontemMdea,  «MOüch.  dusch 
UiraJfoniieR)  ibre  Stniotar,  .iIire:£niwiokdaQg^  Um  Bewe* 
gpaBg9loagkeit  flieh,  aasfedchoep,  und  durch  ihre  specifificJiaB 
Unterschiede  von  allen  bekannten  gesunden  and  krankw  Zel- 
lenbilduogen  abv?eichen. 

,  Diese  Gebilde  sind  von  dem  Ver&sser  bi»  \^tl  bioaa  an 
Flo^sfischea  beobachtet^  die  vorgelegten  Beobachtungen  bewei- 
sen, .  dass  ihre  Y erbreitong  sicji  fiber  die  verachicdenstery,  und 
entlegensten  Länder  ausdehnt. 


■  I 


.    F  o  r  t  a  e  t  »  o:  B  g. 
(Geksen  in  der  K&aigl  Akadende  der  WisscoKb/am  mSatt  ISÜ.) 

Seit  der  ersten  Mittheilang  habe  ich  meine  Untersn- 
chnngen  über  eine  grosse  Zahl  von^  europäischen  und  auslän- 
dischen Fischen. au^edehnt;  die  am  Hecht,  Zander,  Barsch 
und  den  erwähnteii  Arten  der  Cjprinen  beobachteten'  Vor« 
kommnisse  der  geschwänzten  und  ungeschwäqztqn  Psorosp^r^ 
fnieti  haben  sich  immer  in  gleicher  Weise  wiedergefunden. 

Unter  den  europäischen  .Flussfischen  wurde  die  beschrie- 
bene Krankheit  bisher  vermisst  bei  den  Arten  der  Gattun- 
gen Cobitis,  Aspro,  Lota,  ^nguilla,  Gasterostcus,  Acerina,  Si- 
lurus,  Saimo,  Cottus,  Chelä,  Abramis,  Tinea,  Barbus  und  Cy- 
prinus  im  engern  Sinne. (Carpio,  .Carassius).  , 

Von  brasilischen  Flussfischen  wurden  vergeblich  auf  Pso- 
rospermien  untersucht  Fische  der  Gattungen  Hypophthalmus, 
Doras,  Arius,  Callichthysf  Ageneiosus,  Bagrus,  Platystdcus, 
Loricaria,  Hypostoma,  Gymnotus,  Carapus,  Myictes,  Hydro- 
cyon,  Erythrinns,  Chromis,  Cychia,  Geophagus,  Poecilia,  Ana- 
bleps,  dagegen  fanden  sie  sich  ausser  dem  schon  angezeigten 
Fall  bei  einer  zweiten  Pimelodus-Art,  P.  Statue  und  bei  Pla^ 
lystoma  fasciaium,  welcher  letztere  Fisch  sich  durch  seine  zel- 
lige Schwimmblase,  ihre  zelligen  Säume  und  zelligen  PlQgcl 
auszeichnet     Bei  nordamericanischen  Hechten  woirden  keine 
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•ehen  FlässSMdnn  .wurde  nur  SpirobranchiM  untersacbt,  der 
aielit  daran  leidet  Unter  den  Nilfisclien  fanden  sie  sich  nidfl 
bei  deli  nntcrsncbten  Exemplaren  von  HeterobranÄns,'  Ar(itt| 
Hdtmjros,  Polyptenu,  unter  den  ostindischen  ^d&fischeü 
nicht  1»d  den  nntersiichten  Exemplaren  der  Galtnngen'PIötÖ- 
8118,  Ileteropnenstes,  Nötoptems,  Anabas,  Tnchopos,  Opbice^ 
phalus,  Rhynchobddla,  Mastafcbmblas:  -  '' 

Die  geschwänzten  Pßw&apttmien^  die  ich  bis  jetzt  nnr 
beim   Hecht  und   bei   dem  iVilfistib  SyHodontU  Schal  beob- 
ftd^M  hatte,    wnrden   bei  eweien  sÄdänaieticaniscbeii  Tlass-' 
fiäohea  wiedergefunden,'  dem  Pimehdüs  Seine  nnä  Pläiysioma 
ßtsekUum,'  Die  Bilischen,  wdche  sie  Ehielten,  b^fabäen  sicA 
iita  erstem  Falle  an  der  Hant  der  kicmcnhdhie,  imietztähi 
an  KiemenUättem.    Die  F^örospermim  waren  in  beiden  Fl!- 
len  gkibh,  sie  glichen  aber  im  Allgemeinen  d^ncn  des  flechtet 
durch  die  beiden  BIfischen  im  Innern^  den  zügescbärflen  Raiidj 
die  convexen  Flächen,  den  Schwanzfaden,  der  zuweilen  deut* 
lieh  doppelt  war,  aber  der  Körper  derselben  war  sehr  viel 
8ehmäter  als  beim  Hecht,  und  gegen  3 — 4  Mal  so  lang  als  breit^ 
80  dass  die  Gebilde  anffallend  gewissen  Spermatozoen  ähnlich 
waren.     Bei  dieser  Enge  der  Körperhöhle  berührten  'sich  die 
beiden  innem  Bläschen  in  gänzer  Längie,'und  waren  selbst 
6ehr  schmaL    Fig.  10.  ^  >.^     ::  v     .' 

Die  üngeschwänzten  Psorospehiiten  wurden  in  niiehferen 
Fällen  an  ausländischen  Fischen  ganz  so 'wie  bl&im  Zander  wie- 
dergesehen, nämlich  als  orale  Körperchen  mit  convexen  Flä- 
chen, zugeschärftem  platten  Rande,  und  zweien  inneren  divei^ 
girenden  Bläschen,  ganz  von  der  Grösse  wie  beim  Zander,  so 
bei  einem  zweiten  Exemplar  von  Plaiysioma  fasciaium  und 
beim   Caioslomua  iubercislaiuB.     Bei  dem  erstem  waren  d!^ 
Bläschen,  welche  die  Peorospermien  enthielten,  an  den  Kie- 
menbogen,  und  zwar  an  den  Winkeln  derselben,  wo  die  Haut 
weicher  ist,  bei  dem  letztern  an  den  Kiemenblättem,  an  der 
Haut  der  Kiemenhöhle  und  an  der  Haut  des  Kopfes.    Plaiy- 
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Ti^cbi^eneft  Exemplarvn  mticurlw  P^ww/wiitti»  in  dem  » 
neo  <g08diw|ii%t^. in  dem  andere  nngeiob^^biil^  bonffkt  wsi^ 
des. '  Ucbrig^ps  waren  di^  l^ldrper  der  getebwfiaiten  den  «b» 
ge^ehw&osten.  des  «nde»  ^«mpUuw  v&Uig  nniliiilicfa,  ntalidi 
sehr  9cbinal,,ein  Dnttbei|i'80  breit  ableogi  wämitd  £e  an» 
gpa|i;I(WjSD|^ten  last  so  br^^tl.  als  lan^  waren»  Die  Lfinge  dw 
Kdrperchen  war  In  beiden  FSUen  gidcb.  .  . 

.  ]piei  ^eopi  Oaio9ii9muM  ivierc$ßh(H$  iron  Nordamenoa  seigte 
sieh  die  KraoUieil  in  ei^em  Grade  der  Absbildaag,  wie  idi 
sie  noch  bei  keinem  Fiscb  gesehen  bebe.  Sie  beSllt  hier 
bauptsädUich  die  Kiemen,  an  deren  Blfttter  sieh  enseballei» 
^r-2  I4pien  lange  ISngliebe  Blasen  unter  der  SeUdndiettt  der 
IpemenbUj^ter  bilden,  welebe  Teusende  tnn^PeoitMiMraiien  ent- 
h^teif,  Da*  \f u^den  3  J^empl^re  ▼pn  iJaio^amm  imlimmiaiu$ 
nntersucbt  ^  sie  waren  sSmmtUcb  yon  dieser  Kraokbcäfc  ergriff 
fen»  nnd  bei  dem  einen  waren,  die  %wmm  sebr  xabireicb  mtt 
jenen  Blasen  besetzt.    Fig.  8.     .     . 

Dio  Fi&ch^^  welche  in  den  hiesigen  F)ü«een  der  Kranker 
beit  unterworfen  sind,  eind  es  ao^.in  den  Flftssen  Ton  nns 
weit /f^tfemter  Gegenden,  wo.sie  neeb  Toirkemmen»  eo  in 
FUssen;  welehe  dem  sehwarsen  If^eere  und  dem  nördlichen 
£i^neere.sugeben^  wie  sich  an  dep  auf. der  %^  der  Ben. 
▼.  Hamboldt,  Ehrenberg  und  RosegefiS^ioi^tSKl  Fiseben 
jwalfrnebmen  lJ)i^%f  so  ai|i  ^em  Zander,  JLt¥:iQp^rcai^modra  aas 
^em  PpfifUi^d  ^  deV,Bawch  Pjsrr^^fttvi^fftPi.ws  deip.IrUsdk 

.  <  Die  Beoba^diiti^ngen  übei;  P^orp^mni^n  erstrepken  sieb 
jfM  ilber  Fis^e  aus  Flüssen  Europa  ^  4j$ienS|  Afrikas  nn^ 
^mericasi  nnd  zri^^n  sich  in  ihren  beiden  JJam^ormen^  der 
^fschwSnsjten  nnd  ungesehw^^ten«  voUig  gleich  in  den  Tcr- 
jyffii^densten  Oe^en^en  der  flrde.      .  ..   ,, 

Jene  Körpereigen  sind  offenbar  selbetstSadig.  belebk^  und 
.bewegungslos  oder  pflsn;&Iicb  vege^rc^d^  organische  Wesen 
Ton,  eigenlhümlicbcr,  und  ¥on  den  gesandcs^^d  krf^nken  Zel- 
len, der  Thi^re  vöMig  yer^jcbiedcoer  Stmciurr,    Oageg^n  aind 


i^^^  inikro3kopjiffdie«i  freien  ZeUen  ;itt^  o^er  ohee  Noole«« 
im  keine  «pecifischc,  i|.  b.  v««\  denZeUwi  yencUyed^ie  SUncta^ 
bwtzsny  von  den  Uer  beschriebenen, BU4no8enveiicliiedail^.. 
i  Cyalen  mit  blSsiphenarticein  G^wnla  obne  v?eltere  Qi««riMM 

iiiin  können  findi  beiFi^cben  vor;,  sie  sind  wenigsten«  tnn  ^deil 
k         GasterosUns  bekämpf  bei  denen  ^  von  Ginge*)  besehriebea 
sisid.    Die  Cysten  sind  »enOich  gross  nad  entwickeln;  sieb  «n 
verschiedenen  Stellen  der  äasseirn  Hant.     Die  darin  ^thelli»^ 
nenK&rncben  sind  rr^etnässig  ov^il»  selten  lenggezm^eneOFid«^ 
bedentend  kleiner  ^  din  Psernspeforfent  ^InOicb  0,002ftliiaitt 
ufk  Dnrchnessert  und  zeigen  losinei^nr  wnev  uwem  Sftractorl 
In  Folge  der  yoi|seI%ten  Beobachtungen  vermothAtft  Job,  4mm 
die  beUn  SUebling  ^oEkomAeode  Krankheit  in  ii^end  einae 
Bezidiong^  zu  den  Psorospa^niieii^  stehe»  nnd^  dass  beiBeobedi« 
tfuig  der  kleinen  Gfnnnl«  yü^lei^bt  ^neieinemStratitar  fibeiw 
sehen  worden.    Indessen  bat  sieb  die  Beeebreibling  nnd  Ab« 
bildong  yon  Ginge  nnr  besiätigti  nnd  es  hat  sieb  plStteidfaRi^ 
aicbte  von  feinerer  Stractnr  erkennen  lassen.     Ich  habe  ein« 
grosse  Anzahl  Sticblinge  dmiof  nnteranohti  ontdr.21>  bis  30, 
St&ck   des   GßäeitQgißm  afikkaiw$  fnnden  jicb   die  Ojrdten 
einmal.     Die  weisse  Masse   dieser  Cysten  Usst  beimi  Trank« 
nen  aucb  einige  mikrosikopiscdie  CrystaUe  nturuck,  was  Ibtf  den 
PiOTospermiea  nie  beobaehtet  wnrde.    Wiegen  ibi^ee  Kkigb^t 
seisBn  die  Körperchen  aus  den  Cysten.  djsrfiasterösleiistocfaoB 
Molecalarbewegnog,  auch  wenn  ije  von  in  Weingeist  Iuifb64 
inrahrten  Fischen  entnommen  sind.     Sie  sind  jedenfalls  weite- 
rer Beobachtung  zu  empfehlen. 

Bei  einigen  Fischen  kommen  \n  der  Qaoit  krankbefiei^  Weise 
Warzen,  aogenannte  PockoOt  WPt  welche  Alt  den  P^roaiier^ 
mienbläfcben  nicb^  verwechselt  werden  diirfcn.;  «an  keiint  ait 
))i8  jetiA  vo^  Brachten  jUvomis  Wonm  nnd  von;  CUMtaM« 
l^lfßerciibam^  welcher  letztere  Fisch  davon  seinen  Namen  «i^ 


>)  BelleUa  de  PAeademte  Royale  db  BrozeUes.  T.  5;  No.  IIJ 


m 

htttAk  hat  I^eser  btt  iMcb  Lesiiear's  Besdirdbtnpg  nnd  Ah» 
HMung  3  flache  Tuberkeln  jederseits  auf  der' Backe,  im  Trün- 
gd  alebettd,  nnd  8ö  war  es  aadi  m  einem  von  mir  be<>b- 
acbleten  Falle,  nnd  swar  ganz  aymmeirisdi  anf  beiden  S»teo. 
Swei  andere  Exemplare  batien  keine  Spur  Ton  diesen  Tuber- 
keln. AnebLesneur  sagt,  dasssiesnweilcfnfeblen;  esmdchte 
aber  wobi  Regel  sein.     Die  3  Tuberkeln  sind  unterdnander 
iröUig  gteieb,  'Sie  bilden  runde  Scbeiben,   die  sieb  «ein  iveiiig 
gegen  itie  Mitte  erbeben,  und  bier  einte  kleine  Hervorragang, 
dben  Umbo,  baben.    Sie  baben  gegen  2  Linien  im  Queerdnrdi« 
niessei^.  -   Mit  der  Haut  haben  mt  keinen  innigen  Zusammen- 
hangs und  lassen  sieb'  sehr  leicht  abldsen,  worauf  die  Haat 
ausser  einem  Eindruck  nnveränidert  erscheint.     Die  Subaiaüz 
der  Warzen  ist  beim  Caiöaiomus  weidb,  iässt  s&A  zerbr5ckidn 
and  besteht  unter  dem  Hiböskop  gi^sstent^s  ans  lauter 
apindelartigen  Kdrpercheni  zum  t'heilaucb  aus  kleineren  ran- 
den  KArpencben'ttiit  einem  Kern-,  letztere  sind-auif  dar  Ober- 
fliehe  wie  bestäubt^  von  kurz^n^  feine»',  radienart^n  Fort- 
sitzen.'   Bei  Ahrümü  Bitmui^  sind  die  Tuberkdu^  m  der  l^mtm 
ganz  gleich,  haben  audi  den  mittlem  Umbo^  sind  d>er  sehr  fest 
nnd  bestehen  ganz  aus  runden  und  )paly^drlsöhen'2^ltto,  wie 
Homzellen  mit  Nudeus. 

Bei  den  Vögeln  kommen  zuweilen  parasitisch  hn  inneren 
Organen  scheibenQtomige,  in  der  Mitte  Tertiefte  Kdrpercbea 
von  i^-1  Linie  und  mehr  Durchmesser  To^,.aus  einer  con- 
cistenten  Masse  besiebend,  deren  Natur  noch  riths^Ihaft  ist. 


•   ♦ 
Ich  sehliesse  diese  Mittbeilung  mit  einigen  thedretischen 

Bemerkungen.  Es  entsteht  die  Frage,  wie  weit  ist  nian  be- 
rechtigt, sehr  kleine^  im  Innern  anderer  Wesen  sich  Torfin- 
dende  und  ihres  Gleidien  bildendet  Kdrperchen,  für  Hierkhen 
des  Stammorganismus  zu  halten,  und  wann  kdhnen  ditselbei^ 
als  selbständige,  vom  Inhaber  nnd  seiner  Natur  verschiedene 
Fremdprganismen  angesehen  werden.    So  lange  die  patbologi- 
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adien  Kfirperchen  aloht  yon  dm  tUjieiiiäaen  EigengduAen  dot 
anbordiQirten  ZelleiKabweicheii)  und  so  Jbnge  sie  nicht  3tviMatiir 
und  Eigess^afteil  aDnehmen,  welcbe  den  eUiein  Ganaen  $aih 
ordinirten  Zollen  fremd  aind,  so  lange  sind  di^  paibologwcboi 
Prodncte  anoh  als  Theilchen  de^  Inhaben  bu  betxacliten.  Die- 
ser Standpunkt;  der  pathologisdien,  Zellen  scbli^st  nictit  di^ 
Fihigkeit  der  Uebertragong  Ton  Krankheiten  aus  einem  TheU 

m  

des  krankhaft  yegeiirenden  Korpers  auf  andere  TbeVe  anft 
Ich  habe,  midi  fiber  diese  Art  Seminia  morboram  in  Wim 
Schrift  über  die  Gesehwfilste  p.29.  ausgesprochen,*  Aach  ^ 
Uebertragnng  derselben  von  einem  Organismus  auf  einepi  an- 
deren mnss  nach  Allem;  was  wir  von  der  £nlwickelQ9g  mA 
.Vermehrnng  der  aubordinirten  Stellen  wissen,  als  .möglkA 
apgesehen  werden,  wie  schwierig  auch  die  Nachwei^nsg  im 
Ißinzelnen  sein  mag.  Da  die  einem  indiTidoeilen  Gänsen 
•ubordinirlen  Zellen  deni  Keim  eines  neuen  Organisnina  selbst 
^eich  gebildet  sind,  und  sowohl  die  prindÜTen  Zellen  der  yeiv 
sdiiedenen'  Organismen  unter  sich,  als  auch  die  Keii^e  ^"Vfet^ 
acfaiedener  Organismen  unter  sldi  ähnlich  sind,  so  können  aL 
jlerdings  die  Eier  oder  Keime  besonderer  parasitischer  Qrg»» 
jusmen.,  wenn  sie  sehr  klein  sind,  mit  subordinirten  S^elliBn 
Terwechsdt  werden.  Hier  entschddet  jedoch  diewdtere £nt» 
.wickelungsgeschichte  dieser  Zdlen. 

Dass  es  niedere  Oiiganismen  gebe,  welche  nicht  blois  jui 
Znstande  der  Keime  oder.Sporidien  einfache  Zellen  sdeii,  aour 
dern  ihr  ganzes;  l«ben  einfache  ZeUen  bldben,  ist  zwar  nii^ 
als  nnmdglich;  imd  abspird  .zu.  v^werfen,  jedoc^,  padi.  dcp 
jetzigen  Zustand  unserer  Kenntnisse  völlig  onsiiffttbaft  In  pa- 
IMsiti^chen  Gebilden.  wCfcrde  ihre  Feststellung  i|]a  solche  jedeip« 
fallff  nnqiöglich  sein,  da  sie  nicht  von  subordinirten  .IhresfGki^ 
dien  bildenden  Treuen  zu  nnterschdden  wiren.  Wei|^.es  sot 
fphe.:finfacbe  «irganisghe  Weaen  g^äbe,  so  würde  ihre,  Eadr 
alen^:an  solchen  Gerden,  nachzuweisen  sein,  die  a)s,'Z^«  ' 
Uß  frei,  im  Wass^  leben  nnd  dprch  neue  ZeHenhil^npig 
wh  jBortpilanzen  ip^tep.    Bis  jetzt  ßixtA^kfj^.^o^fkf  yfßBw 
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bdcffmt,  i€M  nnth  ilto  eibfadiiteti  <)rgaiii^lieii  Weften  Iiaben 
Mtwedei*  eiA0  von  4en  einfachen  Zellen  rerscbiedeiie  «peäfi- 
«eile'  Stimctnr,  wio  die'  JPW6«/?0nii^)  oider  diiid  Wefiigsteos 
Syi^mti  rtm  Zellen  ^  s^  bestimmten  Oedf ritea  zssammenhSB- 
gend  i^rtippM,  Ttie '  das  Atfs  Zeüen  bestehende  Vegetri>ile  des 
iPenhenteS)  dessen  Zeilen  deh  als  Speridien  abtaten,  aber  aft 
üetti  eotWiekdfed  PAfintchen  zo  Sstigen  Pigimen  vereinigt  sind. 
Und  ebenso  1^  es  bei  dem  Pils  der  Porriga  lopinosa,  vreleber 
mit  dem  Oibttmgsjyil^  'tiat  dner  gemeinsamen  Gruppe  za  gebtf^ 
Wn  scheint/         '; 

*•  •  ^Zellen  mit  einem  Naclen«  können  am  wenigsten  f&r  nfe- 
!dere  :Oiigaii^9men  gebalfen  werden,  da  sie  völlig  der  gewöbn- 
Itobeo  Fetm  -der  snbordinirten  Zellen  gleich  sind»     Sie  sincly 
'söfem  de  sich  nieht  tn  specifischer  Organisatie^  erhdien,  nadk 
Iceine  Eier  oder  Knospen  von  Organismen.    Parasitische  freie 
Zellen  ohne  Kern  in  FUssigkeiten  vreiehen  zwar  eben  dnreii 
deü  llfänget  des  Kerns  von  dem^  Typns  der  snbordinirteh  Zd- 
ien^  ab,  Indesa  ist  es  oft  misslieb;  allen  Zellen  den  Kern  abztt' 
sprechen,  in  welchen  man  ihn  nicht  dtrect  beobachten  kann, 
icb  habe  öfter  dergleichen  kernlose  Zellen  in  pathologischen 
PirMacten  beobachtet,  wo  diese  Zellen  mit  der  grös^ten  Wahl^ 
seheitoltchkeit  ndr  sobordinirte  Zellen,  and  keine  besonderen 
Organismen  waren.     Einen  ganzen  Markschwamm  der  Post- 
Wnrzelknodien  sdi  ieh  einmal  ans  lauter  eHipsoidisehen,  dorch- 
lins  gleichen  kernlosen  Zellen  znsammengesetzt,  die  nnteii^ai« 
ander  keinen  Znsammenhang  hatten  und  sieh  leicht  von  euian^ 
4er  absonderten,    Geschwülste  p.  21.  taf.  IL  Flg.  10. 
'  '    l>ie  auf  Ansteckung  bezfigfichenThatsadien  können  unter 
96edchtspuneie  gebracht  werden.  1)  Mlttheilang  der  SpoHÜieii 
vririHcher  parasitischer  Organismen.     Dafarn  gehört  die  tfus- 
cardine  4tr  Seidenwörmer,  die  IHlze  auf  lebenden  Thiereir, 
die  Pditigo  Inpinosa  nnd  die  von  mir  besehfiebene  Krankheit 
der  Fliehe,  aussei'dem  die  Hitthdlong  dei^  Entozden  und  ittet 
Keinie.'  i)  Veirbreltnng  und  weitere  Elntwickelting^er  path^ 
logischen  iSeQen  durch  Keimzeiien,  wie  bdm  Krebs,  mB|^ 


chfirweise  auch  die  noeh  za  prafoade  Venetsontg  aoldier  Zel- 
len ans  eme9i  Qrg^isijiQs  i  ui  den  andi^ni.  Z$  Anstecknng 
dorch  feste  und  flüchtige»  in  Organismen  gebildete  StolFe»  wel- 
el»  nnabhän^igi  rmk  otgainaelicr.  Straetur  ia  ^ähdetn  Orj^nie- 
men  einen  Galirang^roceis  iind  die  WiedereiH^bgattj^  des  g^^ 
dtm  Vim^nlbm  Miogen  (Liebig).  lob  kanii  di^  Frage 
hier  nur  so  weit  bernbren^  als  sie  mit  dem  tieg^sland  fifS^' 
wärtiger  Untersnchnng  zutannrenfafingt,  und  Tei^eiMiiii  Hib- 
älcht  df^lr 'Eegrjindang  der  siqb  g^ensttitig  be^iqKen^^Aftf* 
eiebUn»eiif  .^e  tnoiTbcil  von«  ent^enjgesetsten  €reaichtsj»0Bl^ 
ik^'m^li^Adea'S^  Üngtfr  tl^ XieJt^^i^ 

o^g^kmsehe  Chemier  i  Die  . leiatere  Anstdkt  Jtutat  mk>aitf 
das  Beispiel  dei*  eigentlichen  62hmng  nnd  F^rnie^bild(tn|^ 
aof  ^vVickAe.  jedoeb  «bn  äsen  die  ge)senll|cüige  Ansiditfain- 
yveist  i^  indem  ft war.  mancherlei  in  eineir  VefSndettfhg  ih>e^ 
ihuNbi  ZnsattuneHsetMngf  begriffenen .  stieMoÄeUigeii^,  Stoflfc 
die,  W^inethrnng  im  Zndcer.  eihleiteh.  nnter  diesen  Aber  iiär 

»^.^^^.^■^  «B..«^,  ,^ 

emngly  welches  eine  organische,  indiyidneQe  Stmefur  be- 
sitzt. Wenn  indess  andere  in  einer  Umsetzong  ihrer  SWr 
diente  be^iffene  stlckstoffiialtige  Stoffe,  Wie  fanfendes  'leiscl^ 
Uria^  aneh  die  Gährnng  des  2iacfctes  einleiten,  so  kommt  die 
in  dem  Gäfamng  machenden  Körper  fortschreitende  FaUniss 
omdi  nntev  den  Gesichtspunkt  eioec  Csttschreititidea  Ferment- 
bildung,  die  nnabhängig  sein  kann  yon  Fortpflanznng'  des 
Fennentpilzes.  Bei  den  mehrsten  Contagien  fehlt  die  Nach- 
weisung einer  organischen  Stmctnr  nnd  organischen  KeimbO- 
dung,  und  da  die  flüchtigen  -  eine  den  Sinnen  Töllif^  entge- 
hende Form  annehmen  k&nnen,  so  hat  die  Erklärung  vie- 
ler contagiöser  Krankheiten  ans  einer  rein  chemischen  Fer- 
mentation viel  Wahrscheinlichkeit,  und  sie  ist  dermalen  hier 
jedenfalls  reiner  und  sicherer  als  bei  derjenigen  Gilming,  bei 
welcher  der  Gfihrungspilz  sogleich  eine  Rolle  spielt 
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cherweise  «ttdi  die  noch  m  prSfinide  VeneUaqg  addier  Zel- 
len ans  einem  QrgsmiivnQe  •  i«  den  andern.  .3»  AnstecknDg 
dorch  feste  und  flüchtige^  in  Organismen  gebildete  StaSe,  wd- 
cbe  nndihSiigisi  ^vn  organisdier  Stmctor  iaäbdelra  Or($ania- 
men  eiaeti  iiS^rungsgröcess  nnd  £e  Wj^db^irieb^ütt]^  des  g^r 
di^  FtonlBntoi  Miogen  (Liebig).  leb  kaimiU<dbe  Frage 
Uer  nur  sq  weit  berühren^  al»  sie  mit  dem  Cegeiistand  ;gf!geii- 
wärtiger  Untersucbong  zakmildeniiSDgi,  nnd  Te^elie  isHib- 
dcl^i  d|ft  Eä^randoog  der  tt<;ti;  geiensiatfg  begt^^^ 
aiebUniiatf^^b  mo^TlMil  Ton^  eiit^gengeaetiten  6e8idita|Nudi^ 
^^' >üs^&edd^  S^^^^^  Hetile,  Üng^r  k^  Xi^^.i^ 

o^gteieel»  iChmier  i  Dle.letatare  AnsicdU  Jtatat   dck.altf 
iik  Beispiel  der  eigentlichen  <3shrong  und  F^riiien^bildaii(^ 
anf  :nMAe.  fedoeh  eben  «adl  die  fi^mihcilige  Attsiaitt.  hin- 
.weist,  iüdem  twar.  mancherlei  in  einer  Tei'Sndertfng  ihre^ 
iiuMhi    ZuaattuneHselawni;  begriffenen .  alidu^ffluittigei^  StoOb 
dk|  yKeiagShrtuig  im: Zacker.  oihleiten.  unter  cH^ieü  äbet  lii^ 
dasjenige  Feniltoi  sieh  darth  den  Gälifnogspioceaa  ivledaN 
^raengty    welches  eine  oraanisehe  indiyidiielle  ätrttCfur  be- 
aitat.     Wenn  indess  andere  in  einer  Umaetzmig  ihrer  Slir 
mente  begriffene  stickstoffliältige  Stoffi^  Wie  fanfendes  Fleisd^ 
Urin^  andi  die  Gähmag  des  Zaefetes  dnldtea,  so  komnit  die 
in  dem  Gährnng  machenden  KSrper  fortschreitende  Fäidnisa 
«Qdi  Hüter  den  Gesichtspnnkl  eines  JBartsehratttideit  Ferment- 
bildang,   die  nnabhäogig  sein  kann    yon  Fortpflanzung^  des 
Fermentpilzas.     Bei  den  mehrsten  Contagien  fehlt  die  Nach- 
weisung  einer  organischen  Stcuctnr  und  organischen  KeimbU« 
^QDg)  und  da  die  flilchiigen  eine  den  Sinnen  vdUid^  entge- 
hende Form  annehmen   können,  so  hat  die  Erklärung  yie- 
1er   contagiöser  Krankheiten   ans  dner  rdn  chemischen  Fer- 
mentation vid  W'ahrachdnlidikdt,  und  sie  ist  dermden  hier 
jedenfalls  rdner  and  sicherer  als  bei  derjenigen  Gfihrung,  bd 
welcher  der  GAliruDgapilz  zagleich  eine  RoUe  spidt* 


ErklSrnng  der  Abbildungen. 

Tel  XVL  Fig.  1.  Paorospcfiniea  tob  Ems  locio«.  «.  wie  «{• 
io  ihren  Cysten  mit  den  feinen  Körnchen  snsammen  Hegen.  5.  ein- 
ielne.  e.  abweichende,  nnr  einmil  gesehene  Formen  nnter  den  fibri- 
fen  reMlmlnimi  einer  Cyste»  dL  ZuMounenatellang  der  Hanptfor- 
men,  tneils  anfder  Fläche,  theils  anf  dem  Rande  liegend. 

Fig.  2.  Paorosperitoien  von  SynodenUa  Schal,  a.  anf  der  PlK- 
-cbellieKend.    6,  anf  dem.  Rande  ttcliead. 


Fig.  3.  Psorofpermien  yon  Lacioperca  sandra.  a,  anf  der 
FlIehlB  liegend,  5.  anf  dem  Rande  atebend.  e.  aeltene '  abwei- 
cfamde:  Formen  nnter  den  fibiigen  regdmlsaigOD  dcnelbeB  CfMe. 
d*  •  Zellen  mit  2  Psoroapermien,  e.  seltene  mit  3  Paorospermieii. 
y.  Seltene  Grnpnimng  yon  3  Psorospermien.  g.  Psorospermien  mit 
lia&dpnnkteti.     A.  Eine  PaoroeBiermie,  deren  Kcii 


lie,  deren  Keime  sich  eatfridrelflu 
I.  1c»-  Psorospermien  mit  3  inneren  Bläschen,  selten.  1.  seltene  Abwei- 
ehnng,  einmal  gesehen. 

.  Fie.  4L  Paoroqpenniea  Von  Cjfirinni  nitttas.  ^  n.  Hanfea  tob 
Cysten  m  nalQrlicher  Grösse,  h,  einzelne  Psorospermien  anf  der  Fli- 
iehe  lieeend.  c.  dieselben  auf  dem  Rande  stehend,  d.  breite  ovale 
Form  der  PsorospermisB»  e.  dicselbea  auf  dem  Rande  stehead. 
/.  ISogliche  Oyalform.    g*  dieselbe  auf  dem  Rande  stehend. 

flg.  5.  Psorospermien  yon  Labeo  niloticns.  a.  5.  anf  der  Fto- 
«he  liegend.  ««  einselne  ebweicbende  Form.  dL  Psorospermien  anf 
dtoi  Rande  stehend. 

Fig.  6.  Psorospermien  yon  Pimelodns  Blochli.  e.  snf  der  FlI- 
dbe.    h,  snf  dem  Rande. 

Fig.  7.  Kieme  yon  Catostomns  tubercalatos  mit  Psorospermien- 
Cysten. 

Fig.  8.    Einselne Kiemenbl&tler  mit  «ner Psorospermien »Gysle. 
.  ¥\$.  9.    Psorospermien  yon  Catostomus  tabercalatos.    a.  anfder 
FlSche.  5.    auf  dem  Rande. 

Fig«  10«  Psorospemien  Yon  Pistjatoma  tascielom  wd  PisBeln» 
dos  Sebae. 
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Bemerkiiiig^ii  fiber  ein  schleudeirfönniged 'Band 
In  dem  Sinus  (arsi  des  Menschen  und  mehrerer 

TLiere. 

1      '  '  '    .  '  . 

■     •    ■  .Von 

•  .  ......  '       «  , 

^'      '  Professor  A.  Retziüb  za  Stockholm, 

(Hiem  T*r.  Xm  Fif.  l-a) 
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Ahr  Uk  htf  Tergdngetteii  Winter  den  Cursüs  über  äie  Hoskelli 
4ei-  measeUfehen  Körpers  beendigt  hatte;  und  darnach  ein^ 
iMn/e  Daratellnng  detaelben  bei  ^en  Hansthieren  jgab,  ward    , 

meine  Attfmerkranikeit  wttffosd  der  I^rSparatiod^  des  Hintiir- 

• 

fosses  des  Hniides  auf  zi^ei  MndkeUiganiente  in  der  Nähe  des 
FitiidgeMtikes  AcüBto  Thieres  besonders  rege  gemacht. 

Dasf'ehie^von  diesen  Bindern  (Tab.  XVH.  Flg.'l. 'i/i/i) 
hätte  einige  Adinlichkeit  italt'dehi  Kreozband  des  PatÄeö  des 
Bfenscheti.  -Es'  eiitöprang  sehr  breit  f  ZoH  über'  dem  lintereh 
Bnde  nnS  Aet  anderen  Seite  der  Tibia,  nnd  ging  uadfa  unten 
nnd  innen  übet*  die  Sehnen  des  langen  gemeinftchaftllchen  Zeheii- 
8itrei(^erB'ünd'des  tibialis  anticns;  vor  der  Sedne  des  letzteren 
4heiltci  eich-  da»*Baiid  ii^  swti  langb  Schenkel,'  vbn  welchen 
der  eine  ^(Fig.  1,  i  \)  an  Breite  zunehmend  sich  um  diä  genaÜbte 
^Sdme  sehla^g)  um  sich' kof  dem  rotderen  Theile  des  Astr^- 
gAüB'j  O^  seajp&oidenm  und  0^'  metatätsi  d^'  i'weiten'  Zehe 
to^'^deii  S^itnlm^ 'des  langen  Zehänstreckiers  bedeckt,  zti' befe- 
hligen'; der  zweite  ^Schenkel  ^ging  an  der  inireren  Seite  herab, 
niid  eHdigte  mtt  dem  Sdiiffli^iltie  (Fi^l  1.  i'**.);  '  ' ^  ^ ' 
ni-t'.Dias  ättdei^  oben  emfihnte  Band  (Fig.  1^  i/ü.)  U^'  unter 
4eUi  Fitt^eMnk.    b  4iatte  die  Geitftalt  einer  ScUeitder^ '  tf^teii 

tfinM^fl  Arebir.  1641.  32 
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Arme  panliel  miteiiiaoder  liegend,  aas  einer  Udnen  Grabe 
nabe  Tor  der  mit  dem  Spmngbein  voeinigten  Geleakob«rfiS- 
ebe  (oder  der  an  unserm  Pomc  dem  Sinns  taisi  entsprechen- 
den Stelle),  von  dem  vorderen  Forlsats  der  Ferw  antgiogeiL 
Durch  diese  Scbleader  gingen  die«  Sehnen  des  gemeinaehaflli- 
chen  Streckers  der  Zehen,  Wenn  diese  gespannt  waren,  ridl- 
tefe  sich  die  Schleuder  nach  vorn,  sonst  neigte  sie  sich  nacli 
innen  an  den  vorderen  Portsats  des  Sprun^eins.  Im  Grande 
der  Schleuder,  wo  die  Sehne  lag,  war  das  Ligament  auf  der 
inneren  Seite  mit  einem  dünnen  Knorpelfiberzng  bekleidet. 

Obwohl  beide  Bänder  mir  sehr  eigentb&mlicb  zn  eein 
schienen,  so  fand  ich  doch  nur  in  der  Bildung  des  enteren 
ein  Analogen  eines  Diciles  dte  Kreuzbandes  des  menseUidien 
Fnsses,  and  fühlte  mich  dadurch  veranlasst,  an  dem  Mensdien- 
fttsse  eine  besondere  Üntersuchmif  voraunehmen,  um  na  «Sr- 
tem,  ob  nicht  auch  hier  ein  schleiidecfömiiges  Band  vorkemiofr 
Diese  Untersuchung  war  leicht  gemacht,  und  es  gdbing  nur 
auch,  daselbst  eine  starke  und  lange,  die  Sehpe  des  langen 
Zehenstreckers  nmÜMsende  Schleuder  mm  finden. 

Nachdem  ich  nSmlich  die  sehm'ge  Binde  des  Unteiadca- 
kck  nhd  Fnsses  nebst  dem  Kreaaband  bloasgelegt  hatte,  machte 
ich  einen  Einschnitt  in  das  letatere  an  den  Seiten  der  Sehne  des 
lapgen  Zebeostreckers.  Sobald  als  diese  beiden  Kinsetnittf 
gemacht  waren,  hob  ich  die  genannte  Sehne  ia  das  Hdbei  w^ 
durch  gleichfalls  das  schlenderionnige  Band  hervortrat« 

Das  Kreuzband  des  Fusses,  von  Weitbrecht  Liga* 
mentam  commune  craciatum  tarsi  gemmnt,  wird  von 
ihm  als  ein  ganaes  Band,  lugleioh  aber  ids  ans  awei  einander 
krensenden  Bfindem  bestehend  dargestellL  Weitbreeht 
sagt  nämlich  in  der  Beschreibung  dieses  Bandes  „nnnm  in  Ja» 
tere  externo,  alterum  in  ktere  interne.^  Cloqnet  (Traite  d'Ana* 
tomie.  Ed.  IV.  Paris  183&  T.  1.  p.  603.)  nennt  das  Kmi* 
band  les  ligaments  annnlairea  du  pied,  nämlich  daseme 
Ligament  annulaire  interne,  welches  In  dem  Ligamentnm 
ddteidenm  endigt;  das  andere  em  inaem  Rande  dea  Mittel' 
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fotses  nennt  er  Ligament  annnlafre  anterien¥«;  Von 
diesen  «welBändeniy  welche  bei  denMenMsben  dasCrentband 
bilden,  ist  das,  welches  bei  den  Menschen  ^on  der  DUa  her- 
abkommt,  nnd  anf  den  äusseren  Seiten  des  Pnsses  endigt,  odff 
das  fiossere,  entschieden  das  stärkste,  ntid  so  sn  sagen  aniA 
das  constanteste;  das  andere  ist  ofl  so  schwach  .gebildet,  dass 
es  kaum  Ton  der  gemeinsefaafUichen  äusseren  Schnenbinde  on- 
terschieden  werden  kann.  Beide  Bänder  krenzen  sich  gerade 
Aber  der  genannten  Sehne  des  gemeinschaftlichen. Zdienstrek- 
kers;  an  der  Unterseite  dieses  Kreuzes  Ist  der  Grand  der 
ScUender  angewaehsen,  nnd  starke  Fäden  des  Krevzbandes 
▼ereinigen  sieh  mit  dem  äusseren  Schenkel  der  Sohlender. 

Der  äussere  stärkere  Theil  des  Krensbandes  spielt  abd 
bei  deäi  Menschen  die  Hauptrolle,  nnd  bedeckt  gana  dai  scUen- 
deriSrmige  Band,  da  bei  dem  Hunde  dieser  Thdl  des  Kreon» 
bandes  ganz  fehlt,  wodurch  die  Schleuder  unbedeckt  bleibt^ 
Wogten  das  grosse  starke  Band  bei  dem  Hnnde  dem  ecbwn- 
chen  Innern  bei  dem  Menschen  entsprfcht. 

Da  das  schleuderförmige  Band  bis  fetzt  Ton  den  Anato-  ^ 
inen  des  menschlichen   Körpers  nicht  beschrieben  nnd  noeb 
weirfger  benannt  zn  sein  scheint,  so  habe  ich  es  (&r  passend 
gefunden,  ihm  wegen  seiner  Gestalt  den  Namen  Ligaraentnm 
fnn  dl  forme  tarsi  zu  geben. 

Das  Ligamentum  fundiforme  tarsi  ist,  wenn  es 
sckwadi  ausgestreckt  wird,  bei  erwachsenen  Personen  mR 
Fibsen  von  mittlerer  Gr5sse  ungefähr  f  Zoll  lang.  Dar  Grtmd 
oder  bogenförmige  Theil,  welcher  die  DttrchgangssteUe  der  ge- 
nannten Sehnen  bildet,  üegt,  wie  oben  gesagt' ist,  unter  der 
Stelle,  wo  die  beiden  Theile  des  Kreuzbandes  sidi  kreuzen, 
und  ist  hier  angewachsen.  Wenn  aber  dasselbe  Ton  der  Kren- 
zungsstcfle  lospripaiirt  ist,  sieht  man  deutlich,  dass  die  Fäden 
des  Lfgamenti  fundiformia  in  dem  Grunde  parallel  nnd  bogen- 
ftrmig  Ton  dem  einen  Arm  zum  andern  fibergeben.  Die  In- 
nere, concare,  gegen  die  Sehnen  gekdirtt  Gberfläc&e  ist,  wfe 
eine  Trochlea,  mit  Knorpdsnbstanz  fiberzogen,  nnd  dnreb  die- 

32* 


0m  Ttpeil'  gehi.aiifji  die  Sebnenscbeide  f&r  die  MmcuU  esten* 
^«r  loQgvs  digiiosrum  o^d  peronatus  tertw*    Der  Theil  des 
^iPUndes»  wcidurcb  die  Sehnen  gehen  9  bildei  ein  ISi^dh  -on- 
U»  J4eeh9  das  bedeutend  grösser  ist  als  der  DnrcbsohniU  der 
fBehnen  selbst   Hinter  oder  nnter  dieser  Darchgafigsstelle  kreoz- 
•teO'  sich  die  .inneren  Fäden  des  fraglichen  Bandes^  so  dass  die 
jder  rechten  Seite  an  die  linke)   und  die  der  Unken  an  die 
-rechte  fibergehen.    Die  Hanptbfindel  .des  Bandes  gehen  milein- 
ander  parallel  nach  dem  Sinus  tarsi  hin,  und  nehmen  einen 
•Theil  des  Ausschnittes  ein  zwischen  dem  vorderen  und  ins«- 
seüpu  Fortsatz,  des  Spn^ngbeins.     Von  dem  inneren  Schenkel 
des  j8chlenderf5rmigen  Bandes  gehen  einige  Fäden  in  den  so- 
genannten Apparatus  iigameniosus  über,  und  andere  verraii* 
gen:sich  mit  Bänderbflndeln,  welche  von  dem  nahe  liegeodea 
f  orliatze  des  Sprungbeins  kommen.    Andere  Bündel  desselben 
.Schenkels  befestigen  sich  auf  der.  hinteren  Wand  des  grossen 
Toikderen  Ansschnitles  des  Sprungbeins,  und  einige  dringen  in 
die  Rinne  des  Sprungbeins  ein,  um  sich  in  diese  Rinne  tlidb 
an.  dem  Talus,  tbols  an  dem  Galcaneus  zu  endigen.  .  Der 
^5^te  Thcjl  der  Bfindel  dieses  Schenkels  endiget  sich,  jedodi 
snf  denit  Snsteiitaculum  tali.  genannten,  inneren  Fortsätze  des 
Fersenbeins  :  in   der  Nähe  der  inneren  Gelenkoberfläche   des 
Sprungbeins.     Der  andere  oder  äussere  Schenkel  gebt  gerade 
jnacb  unten*  und.  hinten  zu  der  oberen  Fläche  des  vo^eren 
FiOirtsatzes  der  Ferse,  und,  befestigt  sich  queer  über  der  Hitte 
(dieser  Oberfläche«     Dieser  äussere  Schenkel  ist  der  stärkste; 
er  wird,  wie  oben  erwähnt  ist,  durch  einige  Fäden  ypp.  dan 
•Ugamentomicruciatum  :  seiner  äusseren  Seite  yerstärkt^  und 
.dient  selbst  zum  Theil  dem  hinteren  sehnigen  Ende.^des  kur- 
.Zien  gemeittsehafUichen  Zehenstreckers  als  Ursprung.- :  An  eini- 
•gen  Leichen  gingen  von  dem  äusseren,  niiteren  Theil  des  Kreuz- 
.handüs  sdinige  Fäden  ab,  die  mit  dem  Ligamentum  fundiforme 
beinahe  parallel  laufend  bis  an  die  Aussenseite  des  Hlttelfdsses 
•binaoslattfen.    j!>er  innere  Schenkel  des .  Bandes  lag,  wcyan  das 
Jüigameni  dicht  geqpanpt  war,  anfjdi^ni;  yorderen  Fqrlsatte 
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dei'SpniirglelDis  nibefid;  die  vördene  Okfertäeh<»  U^  tiiii$r  j|«4 
BlndcTB  zvnsAtn  dea  rordnröi  Forisätt«»  der  Fcne  and'idlik 
Spnmgbelnsy  «Welche  yo»  den  Antftoaieii  AppariilitS'HgaaNnitoi- 
809-610118  tarsi  geombt' Pferden.  Die  Untere  ßeiie  Ist  foch 
em  dM  jkwes  Zeltgewebe  init  dem  In  dea'8Siitt8'-tai8i'  voniä* 
Senden'  'Synovialsack  des  fliuseren  ekeren'SpniBgbein-Feriseii- 
^ekiikes  rereinigt.  ^ 

:ii";iH&tte'icli  niciit  da«  Verhftltmss  dieser  Bänder  erst  M 
deni'Hoöde,  Wo  sie  beide  VoneiBander  so  weit  getrenni  sM^ 
g^eluNi,-  so  wftre  ich  kanm  darch-  das  Zergliedern  des  msMefa^ 
Sdkeä'  Fasses  änf  den  Gedanken  geratben,  ^s  Kredsband  und 
das  sehlenderförbige  Band  als  so  jganK  verschiedene  ßildaiigeii 
anzusehen.  Um  so  mehr  erfrenlich.war  es  mir,  dass  icÜ  knrs 
midi 'dieser  Untersnchiing  durch  dieG&fe  indnes  Fredndes, 
ProJCsssoviSiindewall,  cinea  k&rzKdh* gestorbenen  grossen  Si- 
aia  %i|wbolgtisxiir  Zergliadcarnng  bdcam,^  bei  dem  ich  nicht 
versäamte  die  Bänder  der  hinteren  Extremität  geoaner-  zk  ttii« 
tersuchen.  Bei  diesem  Thier  fand  sich  nar  eine  sehr  dünne 
fiiscta  criins'  und  dorsalis  tarsi.  Das  Kreuabaiid'  war  wie  bei 
8^'>IiQÄde'  hoch'|iber  delfti  Fussgidenk  hinanfllegend  uM  nu-* 
vntlstfttidig:  entwickelt^  Der  Theil  dieses  Bandes,  welcher- sich 
att'die  innere  Seite  dbs  Tarsus  befestigt,  war  eben  st>'wie'bä 
deoir 'Hunde  sehr  stark;  es  entsprang' hier  wie  bei  dem-Btmdd 
boeb*  üW'dem  Fussgelenk^  aber  wie  bei  dem  Mensehen  irbb 
det  Fibula  r' CS'  umsohloss  die  Sehnen  yon  dem  Extensor  longus 
balhfeis'^  und  endigte  sich  an  der  ▼orderen  'Seite*  der  Tibia  diriit 
iibc^'demMalleolttsiinteroas. 'Von  dem  abderenTÜeifedesKi^etti^ 
biliidid,'»!!  Aeni  äusseren  bei  demHenscheiiziJTergleiehellj'fatidei^ 
sii^  hier  littt  dii>  Fäden  oder  B&ndel,'  welche  von^d^  Kreüibttnd' 
Üi'den'äusseren  Schenkel  des  schlenderftrnigenBanlies  überg^ftlenf 
(Ff^.'3)'s.).  Du  auch  hier  wie  bei  deaiJIunde  der  äussere  Tbeit 
des  Kreuzbandes  fehlte,  und  der  ▼orhandeneTheilsohoehÜbtr' 
d^  ^ttssgeloik  lag,  so  war  auch  hier  das  sddeafleriftrdiige  Band 
gleieh/btessgelegt^  'Bas  sohUnderförniige  'Band'  selbst'  hdlte 
«Mrf^  dieMlbe!>BUdottg  wie  bei  dem.  Qndtt  i^iBeidu  Cm^ü^ 


hdMgm  lidi  tif  dMB  ToMereQ  F^Hfetie  te  PeuM  Dtt 
hlitttre  Rand  danelben  kg  didit  au  deif  Ratte  to  8|iMiig- 
beina^  BOd  aat  dea  vaidaraa  Rand  befastijite  tich  dn 
Thdi  dca  Damncna  ouid  der  ftbrigeD  Zdien.  Der  voriMOidi 
Theil  dea  Krenabaiides  bd  dem  Aftn  iai  hier  xi^Ieich  ein 
SlellTertrelardaaRiDgbttMdesdeaUQtersdieiikals.  W<^  der  lange 
Daamenatrecker  nnd  der  Tibialia  anticna  an  dan  oberen  Rmd 
diasei  Bandea  konuneo,  werden  aie  auf  einmal  wie  abgeaciln&rl^ 
nnd  gaben  in  die  Sehnen  libeh  Hierdorcb  entateht  die  IdaMB- 
ISfBiige  Anscbwellnng  an  dem  vorderen  ttnleren  Theil  dca  Ua- 
terachenkela  bei  diesen  Thieren^  waa  dica  offenbar  mit  der 
haiidihnlldien  BeW^dikeifc  dea  Hiilterrosaea  in  getoasani  Ver- 
hältnisse stehen  moas. 

Eben  ao  wie  bei  dem  Honde  habe  ich  das  adileadmAr- 
mige  Band  auch  bei  derKaUe^  dem- Gab  boreaüa  mid  mdue» 
ran  andern  Sfiugethieren  gefunden»  nnd  ich  vermnUiei  daaa  es 
aieh  bd  den  meisten  vorfindet. 

Bd  den  Vögdn  sind  mehrera  ähnlich  gd>ildete  Selinan- 
bänder  vorhanden«  Ein  grösseres  ähnliobes  befindet  ddh  «i 
dem  hinteren  nnteran  Theil  dca  Oberschenkeb,  mid  ombsil 
dBe  Sehne  des  Bieeps.  Ein  anderes  geht  wieder  an  daa  vor* 
defe  untere  Ende  der  Tibia»  die  Sehne  des  Tibialia  antiooa  nm- 
iwendi  da  daa  Ligamentum  fnndiforme  tarsi  bd  den  Sä«ge> 
thieran«  daa  als  dn  Retinaeolnm  der  groasen  Zehenstrecker  an» 
susehen  ist,  bei  den  Vögdn  von  dner  KnochenbrQcke  ersetat 
wird«  Diese  Knochenbrfieke  liegt  auf  dem  unteren  vorderen 
Theil  der  Tihia,  und  ist  schon  vonTiedemann  und  Meckel 
baachiieben.  Ueckel  macht  ober  diese  Knocbenbrädcoy  die 
offenbar  die  Fonotion  emea  Sehnenbandea  Iiat,  die  interessante 
Bemerkung!  dass  aie  in  keiner  Periode  bandartig  ist,  aondnm 
dasa  aie  schon  von  AnCmg  her  ab  ein  Theil  des  Knochens 
entstdit 

Da  dieser  Auftats  dgenlUoh  die  Darstellung  des  fraglichen 
achleoderfftrmigen  Bandea  bd  dem  HeoMshen  beabsichtigt  od 
habe  ich  nidit  nfttUg  gafanden,  mehr  von  desaen  YerhäHttWf 
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Im  den  niemi  mnMhfea^  ab  wta  aar  EriMenMig  ikmA- 
I  ban  bei  iem  Meotchen  dieoan  konote.    Hinzuffigen  moM  ick 

I  jcdoeh,  data  dieses  Band  Iwi  dem  MenscbeD,  so  wie  aveb  bei 

t  den  Säogelhieren,  die  ich  imtarsodit  habe,  schon  sehr  frlUia 

t  beim  Fdtos  sich  ansbUdat* 

I  Was  das  Geschichtliche  belrifil,  so  ist  wenig  anadRihveiii 

i  DerGrfioder  der  Binderlehro,  Weitbrecht,  so  wie  Tide  sei» 

i  nar  Nachfiriger,  haben  immer  bei  Bescbreibong  des  Krenibaii^ 

I  des  des  Fasses  einen  Theil  des  schleuderftrmigrn  Bandes,  ohne 

I  ea  xn  kennen,  beigemengt     So  heisst  es  bei  Weilbro«htt 

I  der  fiossera,  nnteva  Theil  des  Kreuzbandes  befestigt  sieh  in  an^ 

I  gnlo  fiDssalae^  qnae  est  in  elata  aede  processoa  adtici  calöanei 

Obwohl  dieser  Ansdmck  stueng  genommen  nicht  sn  erklAran 

I  aem  wliiide,  so  gbiiba  ich  doch,  dass  er  damit  die  Befestigongs»- 

atelle  des  JInsseren  Sohenkeb  des  schIenderC5rmigen  Bandea  am 

dem  Fenenbein  radof.'  Cloqnet,  der  in  seiner  Anatomie  de 

Fhomme  (publik  per  L'Arteyrie;  £d.  Braxdles.  T.  1.  pL 

UV.  Fig.  1-^2)  den  äusseren  Theil  des  Kreuzbandes  als  aaf 

den  Sehnenscheiden  der  Wadenbeinmnskdn  endigend  abbildei^ 

sagt  dodi  In  seinem  Tratt<  de  Panatomie  (IV.  Ed.    Puk  18S8 

T»  1«  p.  602.)  von  diesem  Susseren  unteren  Theil  des  Erenft> 

liandes:  U  a^attache  h  Im  partie  ant^rienre  externe  de  renfoii> 

oement  snpMenie  dn  cdcaneum,  on  ü  est  pfeng6  daas  la 

tisan  adipeux,  et  d'ou  il  sc  port  en  dedans.^  -«-  Hier  tdgt  es 

sidi  o£Enibar,  dass  Cloqnet  diesem  Bande  noch  niher  anf 

der  Spur  gewesen  ist,  ohne  das  eigentliche  Verhfiltniss  dnad« 

sehen.     Es  war  anch  kanm  mdglich,  Torausuisehen^  dsss  bd 

dem  Menschen   ein  besonderes  snrfickbdtendes  Ligament  f&r. 

diese  xwd  Hnskein,  nämlich    den  Exteosor  longns  digttomm 

und  Psronaens  tertins,  nöthig  wäre,  da  diese  Haskdn  mit 

den  anderen  auf  der  Vorderseite  des  unteren  Thdb  des  Untea« 

schenkeis  sowohl  durch  das  Riogbaad  als  durch  das  Krcaa;- 

bsnd  in  ihrer  Lage  festgehalten  zu  sein  scheinen;     Da  aber 

das  schleoderiSrmige  Fnssband  so  constant,  und  «war  audi  so 

starb  sieb  Torfindct,  so  lässt  es  sich  daraus,  wie  ans  der  Ein* 
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tfcbÜDg  dertdben  moU  mit  ^oUec  Gewiabdi  fleUksscii^.  d 

tBi  eia  &r  4ie  Fanction  der  davdigdieitdbii'll^kdb  änd   da 
Ofechanboiin  desFuäses  tt6thwendi|;e8  Werkzeug  ut.»  Die  be- 
dielende-Sticke»  Befeflli^Dg  und  übrigen  VerfafiJlniese;  des  IjI- 
gamenÜ  fandiformi  tarsi  scheint  an8.aiiticieigeci9'da8a  die  bei* 
den.Bbnkdn,  welche  von  deikiselben  Korückgiebalten''  jv^erden. 
bei  gewiaaiBn  Bewegongen  nad  SfeBongen*.  des  K&rpers    mit 
einet,  xiefailidi  grossen  Gewalt  von  den  Fosswinkela  aieb  sä 
iBlfcrnenMst^eben.     Dedn  man  kann  wohl  mit  Sicharhett  an* 
nehmen,  dass  die  Stärke  dieses  Liganttates  dieser  G^^alt  ge- 
nau jftn^epasst  mn  wird.     Es  fragt  sich  alsoi,  wanua  dieac 
%rm  Uoskeln  besonders  eine  soldie  Trochlea  oder  einen  Zo- 
fickbaUer  ndthig  haben?     Wenn  die  Fonction  des  Eaclensor 
dtgitonun  longns  nur  in  dem  mit  so  wenig  Kraft  ansGihibarni 
flehen  oder  Ansstreoken  der  4  kldneren  Zehen  best&nde«  ao 
wäre  das  fragUche  Band  gewiss  nicht  n5thig,  da  diese  bei  dem 
fiehen  .^o  leicht  dotch'  den  Druck  gegen  den  Boden  eptweichcn. 
Bedefaken  wur  aber,  dass  die  Ffisse  die  ganze  Schwere  des 
Kfli^rss  nnd  noch  daui  oft  liderlei,  oft  sehr  bedeutende  La- 
etetii  tragen  mCEssen,  und  dass  bei lAasfiihrnngtdieser.Eaiictiott 
.flir  idle  aus' so  vielen  Stucken  susammengesetuten  Fösaet  ein 
verhällnissmässig  stärkeres  Zusammenhallen  der  einccinen  Tiieiie 
des  Fttsses  durchaus  nöUiig.ist,  so  scheint  es  unzweifelhaft»! 
sein,  dass  für  diesen  Zweck  die  grossten  Muskelanstrengnigen 
ndthig  sind^'  und  dass  auch  die  Bestimmung  des  fra^ehen  Ban« 
des  in  der  Mitwirkung  zu  diesem  Zweck,  besteht  D^as  ü^asaaiF. 
nvinhailen  der  fraglichen  Theile  in*  der  Längsriehtung,  nämlich 
die  Fixation  des  Tarsus  an  den  Unterachenkel,  der  Tarsalkno- 
dben  unter  sich,  der  Hetatarsälkaochen  an. die  vorderen  Tar- 
Sälknochen,  der  Zehenglieder  an. die  Dfeiatarbalknoohen,'  ood 
denelben  unter  sich  in  jeder  Zehe,  ist  hier  nat&riicherweise 
die  Hauptsache,  und  so  wird  ein  verhältnissmassig  gleichmas- 
sigos  Ziehen  nach  allen  Seiten  jedtir  Reihe  erforderlich,  nenn 
die  Wirkmigeni  der  verschiedenen  Anzieher  in  dieiKetälioictt 
der  Kriochcnreihcn  ein&llen  sollen^  denn  ohiais.einiiao  abge- 
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{»aasteft  Ziehen  der  Motkdn  des  Fnsies  nnd  beiiidie  eller  Ge- 
lenke wire  die  Hechanik  nnd  Statik  des  Körpers  ganz  Ter« 
^  fehlt    £a  ISsst  sieh  hierdurch  memer  Meinung  nach  wohl  er- 

'  kUren,  warum  auch  der  sonst  so  unbedeutende  lange  Zehen- 

(  Strecker  nnd  der  Peronaeus  tertins  mit  ihrer  winkeUttrmjgen 

t  Lage  einer  eignen  Trochlea  bedfirfen,  die  so  eingerichtet  ist| 


I 


I 


wie  das  Ligamentum  fondiforme  tarn. 


1 1 


I  ir  :lfl   I    .♦  I    •»       ,     •  V.    •        •  ti!#     *'    .  •   .     .•   I    ■ 

i  .  »  ■  M   ^    ■ .  ! 

I 

l  Erklärung  der  Kupfer tafeL 

Taf.  XVIL  Flg.  1.    Hioterruss  des  Bandes  (yar.  mit  5  Zehen) 
I  von  der  Insserea  S«ite  und  sogleich  von  oben  gesehen  mtt  blossge« 

legUO  HusImIiv  i;a.JB.  iTibuu  '  a?. -Fibohü  .  ^.  «üoscvliB^tenAftaaas 

'  IpDgQS.    fi.  Bf.  p^onaeus  brevis. .  d*  f,  H  M.  .gastrod^emias   ^nd,  fp- 

!  laeas.'    )^.  Jl*  Atensör  dtgtt  commanis  loogos.    KvL  tiblalu  iinticiis, 

.  i.  fll^tezti^or  prafirios  digHi  aiiiuni  fan^fss.^    g^iid^MihitMe  sebni^a 

ThQiI.dea.  extensor  commuD.  .die.  brevis,  •  g^*^(  der  firiscbige  l^beil 
I  desielbien' ' Bldskelä.     1.'  oberer  Theil  AtA'  Kfetixbaodes  des  Fasses. 

ir.'AeossfferSdieiikd  des  4inta^eo>Thais/desselbeaflsndss.!-lf^  in« 
'  Derer  Schenjiel  des  anteren  Theils  desselben,  Bandes.    %,%-  lÄRßmxm^ 

I  töm  fbädifo^ffle  tarsi.    '    '   '      ;      '  »  '         •  ^'     ''^'r!^^ 

.,,.M>RI»^  i'<   ßias.teiots  Baal^.  .^DieFascia  crö^aliBland  dDnalis>|Mkl 
^  dis  ist  Jbloasgelegtf  ,Tor  dem  Fuaageleok  geöffnet,  and  die  d^n^aLsp- 

I  peb  oben  tand  rinteA  ottgei^cbfagen.    ViVTibia.    d^.  Fibula.    6.  H. pe^ 

ronaens  longos.    e.  M.  peronaeos  b^etisu> '^.  IL  exIsnODrdigit  aafnr! 
^  manis  longus.     c*e*.   tt.  peronaeas  tertias.     K  M.  tibialis  anticos. 

h,  n.  eztensor  longus  halluois.*    I.  91.  ezteosor  brevis  ballacis.    g^  bin- 

t^or.  seb;i|g^  llbflit  des  H,  .jex&ansor  bretis,  üreleber  auf  däin  scbleo- 
^  derHymigen  Gffin^  .saip  Tbeil  befestigt  Ist,    2.2,  Ligff^l^qni  4in4it. 

I  forme  tarsi. 


Fig.  3.    Hinlerfoas  von  Slmia  cjnomolgos,  deasen  yordetote I^if-" 
hngcnr  Miidtei'  Abbal^il>  abgescbnKttfO  sind.     a.  Pfbbia*.  •  ci'Pero- 


»r  longus  bailucis.  g*»  uinterer  8ehnig< 
tis  digUoroni;iier  am  Lfeamento  fandiTomie  Ursi  stim  Tbeirb'ÜfesÜgt' 
ist^  ^r*.  Fleiscbiger  Theil  'desselben  Mosbels. '  1. 1.  LigaMMatti 
auciatnqi.  '2.  Ligiimentmo*  fundiforma.  d.  Verhindiingsbfiadel  »rit-> 
sehen  Ligamentom  cmciatnm  nnd  fand^oripe.. 


•i«i 
I 


1         •  ',■  ••  ■.■■<> 


ÄBatoDiische    BeobacfatuDgen  über  das  Gehirn^ 
das  Rfickenmark  und  die  Nervenwnrzela  *}• 

Von 

I' JvJ>n:    R  Sil  A  B. 


L  Die  HemispliSrai  dea  grossen  Gehirn»  des  Hea* 
sehen  und  der  Säogelhiere  bestehen  an  ihrer  Oberfläche  nicht 
ans  graner  SobslanSf  sondern  ans  einer  dünnen  Schicht  weis- 
ser SubstanSi  welche  ich  ab  weisse  Rindenschicht  be- 
liehnen werde«  Die  Analogie  der  Vögel  9  deren  grosses  Ge* 
Um  an  den  meisten  Stellen  eine  gans  weisse  Oberflache  aeigti 
hüte  in  der  That  längst  auf  diese  Beobachtung  leiten  können, 
welche  an  frischen  Gehirnen  schon  ohne  HQlfe  des  Uikros- 
k<qie  gemadit  werden  kann  ^). 


*)  Die  Bemarkongsn  Aber  das  Gehirn  nod  RfielrennMurk  sbd  fai 
der  Gesellschaft  nttoribnchender  Freunde  den  löten  December  1840 
mitgethdlt 

**)  Ich  bemerkte  diese  weisse  SeUcht  fireilich  erst  im  Soawcr 
1889,  als  ieh  den  Vctisttf  der  Mmidwöhren  fai  der  RkdeiisabstiBs 
mit  dem^Mikrosko|i  Terfolgte,  nnd  theilte  diese  Beobachtimg  mel- 
oeni  Freoadci  dem  Dr.  Hennover,  mit,  der  damals  gerade  ia  Bcc^ 
Uli  aawesend.  nnd  mit  einer  ähoUcheD  Üatersocbuig  liesefalAigt  war. 
Pfessr  Foischer,  aaf  dessen  Geaanigkeil  Ich  eiaeB  besoaderd  Weilh 
1^,  besMügte  sogleich  mehie  Wabmehmnngl  Als  ich  im  Äpiil  1840 
diese  BeobaditaDg  mit  dem  Hro«  Prof.  ParkiD|e  io  Breslao  wie- 
derholte, machte  mich  derselbe  anf  das  so  eben  eingegangene  Bolle» 
tia  de  TAcademie  rojal  de  mcdccine  Tom  lY.  No«  9.  Fen.  1840 


An  den  SieUftn»  f?o  die  ObeKfliche  der  Winduugeii  der 

Hemisphären  in  die  Oberfläche  der  wdssen  Comoiiflsiiien  Aber« 

gdity  setfti  sich  eine  dünne  wdsse  Schicht  von  den  leUtecen 

aof  die  Oberfläche  der  granen  Wiadma^en  fort,  und  fiberüebl 

aof  diese  Weise  das  grosse  Gehirn  nach  Arl  einer  dnnneni 

B0&lieten '  Kapsel     Zieht  man  die  Bemisphäraa  des  groeseii 

Gehirns  das  Menschen  oder  rinea  grösseren  Säogethiars  Ton 

oben  her  in  der  grossen  Spalte  über  dem  Corpoa  caltoanm  auat 

einander,  und  entfernt  die  Pia  matar  von  den  dem  Corpus 

callosum  KunSchst  liegenden  Windnngen,  so  sieht  man,  nvio 

eine  dibme  weisse  und  weiche  Schicht  von  dem  Corpus  oaL 

losom  aas  aof  diese  Windungen  •hinObergtbt,  und  denselben 

ein  weissliches  Ansehen  giebt    Schneidet  man  «n  einer  Stelle 

der  von  der  Pia  mater  vorsichtig  entblteten  Windungen,  ein 

dOnnes  Stflekehen  JEUndensnbstans  in  hMiionlaler  Richtung  ahi 

so  sieht  man  die  Schnittfläche  von  einer  Weissen  linle,  dei 

durchschnittenen  weissen  Rindenschicht,  omgrenxt,  und 

die  Mitte  dieser  Schnittfläche  grauer,  als  die  unverletcle  Ober« 

fläcbe  der  Windungen.    Da,  wo  man  mit  blossem  Auge  kein 

überseugendes  Resultat  erhält,  «ergiebt  die  mikroskopische  Uo* 

tersnchung,  dass  die  oberste  Schicht  der  Windungen  gans  ana< 

den  bekannten  Primitivröbren  besteht,  unterhalb  weldien 

erst  die  Elemente  der  grauen  Sabstamusich  vorfinden.    Audi 

an  der  Stelle,  wo  die  weisse  Oberfläche  der  hinteren  Sdian* 

kd  des  Fomis  sich  nnmittdbar  in  die  Oberfläche  der  grauen 

Windungen  fortsetzt,  sieht  man,  wie  ein  Thdl  des  dünnen 

Harkblattes,  von  welchem  die  Schenkel  des  Formz  eingeh&Ut 


-«— 


sufiDaritsam,  in  welchem  Über  ihoHehe  Beobachtoogen  vou  Bsillsr» 
ger  berichtet  wird.  Derselbe  hatte  an  Terticaleo,  swiecbeo  Glas  ge* 
piessten  Sdudtteo  der  grauen  Sabstau  des  Geblroa  bei  läunpealicht 
mit  blossem  Aoge  sechs  jibwechsehde  Schicbtea  von  grauer  aüd  weis« 
ssr  SnbstsDi«  und  swar  am  meisten  nach  aussen  eine  weisse  SeUaht 
bemeAt  Genuarfs  und  meine  ffOhereuBeobaehlaBgsn  aber  die  gev 
schiebtate  Structor*  der  Rmdeasabstans  (Observ.  amit.*  eta  BenL 
1838.  p.  23*  %L)  sbd  fon  Bsillarger  nichl  erwähnt  wesden» 
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wkditii,  tteh  auf  die  M%idui^ti  hfaibefttelit,  ttid  so  von 
utate&'her  nacih'  alteti  iSichtnogen  diifwIrlB' stMgebd  dos  t'oiii 
€örpa0  «callbfiiim  kömmeiide  HarkMatt  Irtfiftl  *  Die  weisse  Ria- 
teosiSliidkt'  dier  HdMspbSreii  ist  aader  BaslB  des^gro^seir  6e- 
Umm- WMIjgKch 'deiitileht  ate   eutaMht   Ihci' «unSchst  dareh 
fibitte'  weiMesFaserbQndd,  welch«  vor  ^em  Knie-dea  Corpiis 
eidtositiii  'siob  auf  den  vordereb  Basaltheil  dDr'Torderen  Lap- 
peü'  mem&ranarUg  auahreiten«    Diese  weisse  Hembrati  spantit 
aleh 'über  die  Parehe  iMi,  in  weichet' de^Rib€ikQa^e  >er« 
Uaft,'ttnd  sebfiesst  diese  Fiirche  von  unten  her  au^  einem  &a* 
od',  ohne  sieh,'  wie  es  sehrint,  mit  den  in  gerader-  Riehtnti^ 
i^orwirts  vMaufenden  Fasern^  des  Riechnerven  m  vetmiidmal 
^  Die  weisse  anbstimtia  perforata  anterior,  ist  difenbar  dne 
VerdidniliiS'  der  wdssen^'Rindoischiehl},     Auch  das  Tuber  dn 
lieretttii  ist  vor  und  hinter  deni  Chiastna  der  Sehnerven  wSt 
dneriRhanen  weissen  Schiebt  bededct 
^  '  '  Die  IMmitivröhren  der  weissen  Rindendcbicht  gleichen  in 
ihrem  Dtirehmesser   meist  den  feinsten  der  weissen  Genti^- 
aabstan^  der  Hemisphären;  doch  giebt  es  auch  znweileta  stSiv 
kere,  die  denen'  des  R&bkenmärices  gleichkommen*     Sie  er-' 
-«eheinen  beiifluOg  mebt  varioös^    VcrSstelungen  habe  ich  an 
flfneii  niemals'  wahrgcuöminen.     £s  i^   mir-  nicht  gelangen, 
etnei  regelmässigen  Verlauf  an  ihnen  fltu  entdecken;  vielmehr 
adidn^w  sie '  sidi  in  den  verschiedensten  Riebtungen  •  za  '•  kreu«« 
W»j'-  ;£s/  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  siiß  ati'  der  Oberilä. 
dkeder  Windangen  horizontal  verlaufen;  ob  sie  aber  stell  weise 
hk' perpendiaulürer  Richtung  in  die  graue  Schicht*  eindringen, 
oder  gar  mit  deren  Elementen  zusammenbängen,  kann  ich  bis* 
her  nifM  (aqgeben/)*    Ich  w/ei^s  onr»  dass  die  weisse  Rind^- 

:!ii^)  BeiUsr  UatersDcliong  von  veriitsalen Sckmlten  derRlndeosiA- 
sUBs  sah'  ich  iwsr  coweileii  Primiäwöbren'  van  der  vrelssen  Rifjd^n*i 
Schicht^  noterveinem  gebogenen  Winkel  in  die  grabe  'SabsUinz,'  n«d 
swar  In  der  Rtchtnbg  der  ans  der- weissen  GentrsIsDlkatisE  kommen^ 
d«n*9riiohivrdbren  4nndittogen;  doeh  ui  <»'sch^erv  sieb  >a  Ohenicb« 
gen,  witt^Khieiliel  Fol|e  der  Pf&fiiratiAnfiiat. «    •    i    _ 


J.S' 
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«cfcidi^  «iifden.liJViiidoiigea  loii  dtDiisten  M.vltridielaiiüMi- 
ieileti  voo  den  gDMUeii  CvHOmwen  abUegetf,!  oMig  ijier  ,bifltv 
aiM'iHV^sW^ter'^rieMi  ««Ui^Meo.  Man  wM  iniderTb^iinii 
80  behatsamer  in  seinen  Aossprücbeü  Ober  4aii  VeHtoftWii 
4i^  .^n^f^OBg  der.  PrimitiTrdbfen  im  GcbicDi  !•  ^enatttt  man 
diflsmi^G^gfia^taod  verfolgi.  hat  '  :  H  r  .. 

.i.)i.  .«P>e  graue  RindensnbsUns.des  grossen  Gdkima  dt^igjk»' IK10 
j^.  schM  in  der  oben  dti^lea  Schtüt.  beadiriebetiritobe^i.bei 

s 

(^cwaabseoen  SaogeUiieteii  tmd:  den  ^^nFadi8eiifln:>M4n*ihM 
i^^n  ge^hicbteten  Bau  *).  Zunficbat  auf  die 'Weiaa«  Binjhür 
schiebt  .folgt  eine  verhUtni^gntoig  dicke  Li^granei!.  «dir 
^»HirMbUcber  Sobstan»,  darauf  eine  ndmUcbe'  ImMtM' 
$MfMr  aof  dieoe  eine,  dünne  Scbidit  graner  Snbftaotv  .vrdl 
cbe<ipb  >vegen  ihrer  AehnUcfakett  nut  der  gaUetftigea  Sak 
alansi.deB.Rflekenmarks  galUr^ige  S.ubülanip  (SnbolanUa |;|fr 
latipoppO  genannt  habe»  nnd  T^e^che  offenbar  iron' Geftnarl 
jand  .$l>mmering  schon. ben^kt»  nnd.Hnr  nnribbHg'  gedeutet 
worden  iat  (a.  sveine  lObaerF.;  anatom;  «t  mienMCop^' *p.' 23^ 
Q^i,  Aut  die  gallertige Sobatana  folg^  alsdann. die  wetaae Call* 
trfjlanbitanfB.  ^Anf  die$e  Weiae  ymi^  diß  gvane:itinde, .  ürenn 
aaan.die  weisae  ^indeDachicht  milafthltr.  aas  vier  Snhiiiüi^ 
ten,  nnd. zwar  ^wei  weissen  und  fl(Wf$i  grstnen/zuaals-; 
Hieoges^izt,  welehe  miteinander  abwecbseln./  An'  mineben 
\yiDdangep,  nnd  zwar  haoptsäphlicb  an. den  dwCoifp«a  e«l^ 
)Qsqm^bena<^arten,  lässl  jrich  schon,  mit  bloaieip  Ao^,  oder 
der  .Lnpe  innerhalb  .der  esrsten,  unter  der  w^isaeii.i&iitdeAr 
^ehicbjt : gelegenen  graneii  Sticht  noch  einA.^yniade  Z^iüisebeor 

y."  >)  Bai  Kiodera,  joagen  Sia^thleren,  bei  V«ff»ltt/^ldt»liMil 
na4  Fischen  var^ilvt  mso  z^sr  bei  der  VaAetffbdlhiQglmifcvbloaasih 
^pge  oder  nul  der  Lape  diesen  gescliicbteten  Bau;'  49cf|f,vntarl^ 
es  .keinem  Zweifel,  dass  die  mikroskopischen  VerhSltaisse. ,  ivfJcbe 
dfesem  scbichlföriäigen  Anseilen  znm  Grunde' liegen,' *slcti  ancn  oe^  cliei- 
aeb  Tbieren- weideo  anffindeti  lassen.  IKe  SchwfMgk^itetf.'^dtÄb 
•cboD .  die  UotessodinBg  dea'€ebimaa  gi^ossai.^Slo^fitlieiJEi'nMlI'isidk 
fiUirt,  wachsen  out  der  Kleiaheit»dfia':TUefoa.i  ;     .1  uijiw.  tu;  .>:j*i 
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flcUdit  bemericoi)  und  abiann  latseo  Mä  im  Gaiwen  an  4cr 
gniaea  Rinde  bis  cor  tfveissen  f}eiitrabaiP8Cans  sechs  milein* 
ander  abweebielode  wctee  nnd  graue  Sehiditen  Ton  irenAfe- 
daner  Dicke  nntenbhdden. 

•  Die  am  der  weissen  CentnJsnlistans  Iconnnendett,  in  die 
grane  Rinde  eindringenden  PrimitiviMiren  verianfen  in  seham^ 
grader,  in  Bezog  anf  die  Oberflidie  der  Windungen  perpendi- 
cnlfiier  RidttoBg  dnrdi  die  TencUedenen  Sdiiditen  der  grauen 
Rinde  Undareh.  Je  meiur  sie  sidi  der  Olierfliche  der  Wiodnngen 
nttem,  nm  se  dinner  werden  rie  in  iluem  Darduneaser^nnd  nm 
aanlelir  weidien  sie  anseinander,  indem  die  Eiemenle  der  granen 
Solistana  sich  zwischen  den  PrimitiYrdhren  einlagem«    Zuwei- 
len schien  es  mir,  wie  (dion  eben  bemerict  worden,  ab  wenn 
floaüclM  dieser  Röliren  feiner  geworden,  alle  SefaicMen  der 
RMe  in  gioler  Riditong  dorAsetsten,  nnd  unter  eiiiem  ge* 
bogenen  Winkel  In  die  MmititrUiren  der  weisMi  ^Rinden- 
teUaht  übergtogen.    Die  meisten  PiplniitivT6hfen  enUokwinden 
4itn  Anga  soceeesive  in  irgend  einer  der  Rindenscläehten,  nnd 
die  leisten  endlich  fai  der  iusswsten  granen  Rindenschicht  didtt 
an  der  OberflS^  der  Windungen,  nnd  gana  in  der  Mibe  der 
weissen  Rfaidenschicht,  ohne  daes  ich  mit  Bestinuntheit  anoo^ 
geben  yeimag,  ob  eie  in  die  Elemente  der  grauen  Snbstans 
(Ganglienkogeln  nnd  deren  Portsätze)  üb«rgdien.     Ffir  tfe 
Wahrecheinliehkeft  diSMs  Ueberganges  qiricht  sieh  andi  Han- 
no^er  ans  {ArMv  iS40  p.  65iS.).    Nur  bin  ich  nach  mefaien 
firidirangen  ntfsstrauiaeh  gegte  den  nnmittetbferen  (Jeber^ 
gang  der  dotiiKelrandigen  Primitivröhren  in  die  Oehimzellen 
(GangUenkogdn);  vielmehr  ist  mir  wahrscheinlicher,  daes  die 
At^^\ef\n  JPrimitivrdhfea  in  die  langema  oder  kürseren  blassen 
FerUtse  der  Gehimcdlen  öbergehen.   So  viei  ist  gewiss,  daas 
die  MmiBvröhren  in  der  granen  Rinde  weder  Verfistelongen, 
npcb  bogeniSrmige  Schlingen  bilden.     Die  früheren  Angaben 
in  dieser  Beziehung  von  Valentin  and  mir  seihst  waren  ot- 
fsnbnr  die  Feige  mangelhafter  Pftparation,  oad  nidht  weit  gn- 
nng  ausgedehnter  Untersncbungen. 
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Dii  ans  te  woiMen  CmlnlMihsttt»  nadi  der  Obväu 
die  der  Wiadugen  Idn  aoMitraUenden  PrimithnAhiM  trar- 
deo  auf  ihren  Weg»  dardi  die  Sehiekten  der  franei^  Binde 
Ton  PiinitiTrttreii  darehkresst,  wdche  in  einer  der  CMmS* 
fliehe  der  Wiodongeii  pandleien:  Ridllmig  daroh  dfe  Binde 
▼erianfim,  und  offi^nbar  in  Beäug  auf  iliren  Verlaaf  den'Pri^ 
ioitiyröhren  analog  riod,  von  denen  die  Windungen  an  ilnrer 
Obedüdie  nmaogen  werden.  In  den  grauen  ScUeUeH 
der 'Binde  verianfea .  diete  Primühnröbren,  weiche  man  im 
Cegcnaatfce  tu  den  aus  der  weinen  Centralenbslana  ans* 
atrahlenden  Fasern  ida  Krensungsfaeern  iiegcichnan 
fcttln^  an  apirlioh)  dan  sie  eich,  meiit  ginaiich  der  Beett- 
«ditnig  entziehen«  Oabnigegiui  ve^hiAn  sie  io'  den  wdnen 
2iriseheiM6hiehlen  dicht  gedrängt,  «nd  die  wdniiehe  FnAe 
dieser  fitnllan  der  granen  Jtinde  rtUirt  eb^i  darron  inr,  dan 
die  iMttee  dtor  MmitiTHIhrenf  weidie  bekannttich  M  aüen 
Thtilen  des  Nervensystems  das  weisse  Ansehen  denselben  b^ 
dmgen,  ditfch  die  KrentongsÜBserii  Veni9rlct  Wird. '  Bei  dfcsen 
KrenznngsfMern  mangelt  es  mir  Tollends  an  sicheren  Beobaeli- 
tmgeni  ob  sie  stdlenweise  ydn  ihrem  Lanfis  abl^eichen  und 
-sieh  den  «sstrahlenden  Rdhren  in  der  Riditnng  nadi  der 
Oberilidie  oder  nach  dem  Centmm  hin  sumischen,  oder  ob 
tte  gar  auch  ihrerseits  in  die  Elemente  der  grauen  Sobstani 
lUpergdien. 

Was  die  Eleannte  dei:  ginnen  Snbslutt  belriit,  ao  haln 
iflh  meinen  frihqen  Beobachlangen  darftber  nidila  WesenUi> 
dies  IdnsuznfBgen.  Nur  muss  ich  nach  den  ansgejehnten  En 
fahrungen,  wdche  ich  bd  der  Untersuchung  des  Gehirns  aus 
Tcrsdiiedenen  Lebensaltern  gemacht  habe,  Hanftover's  An> 
gäbe  beetitigen,  dan  die  Iddnen  IKiper  der  gaUertigen  Snk 
Stent,  wdche  idi  frfiher*  (Observaf.  anatom.  p.  t{4.)  als 
Coipuscula  nodeata  besdchnet,  und  von  den  Gehimxdlen 
(GIobuB  nndedi)  und  von  deren  Kejmen  (Nndei)  ans- 
dr&dcUch  nntewehieden  1m^,  niobt  fireien  Kamen,  son- 
detn  ZdicB  entsppaobenf,   deren  ZeHennembinn »  eolwdhr 
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däktsh'di«  Pcipnriitfani  ^bnUrl  »t,  oder  schmt   im    lebenden 
ZoBlaade  deni.  Keene  fta  dicbt  anliegt,  nm  gbtoiidert  «a  er- 
geheinen«     DieEatwickelonge-GeKhidita    dieser   Tlieiie  b^ 
lehrt  ans,  dias  die  ganze  HimsiAiteni  im  eonbryöoakn  Zu- 
lande ätiB  .tolehen  scheinbaien  freien  Kemed  besteht,  welche 
in  der.  Tbat  junge  oder  oneniwiekelte  Gehimsellen  danteHeD. 
Sie.gden  entweder  «nmittelkar,  wie  dies   som  Theil  schon 
lefthör  (Handbuch»  der  Entwickefaingegesdiiobte^   Berlin  1835 
p:  tö3.)  von  Valentin  für  das  Gehirn j   und  von  inir  seHnt 
Ar. die  Nerven  (MüUer's  Ardiir   |836   p.  <  l48.)   gezd^, 
'ond  spätto  Ton  Sehwann  (HikriMkopuche  Untcrsiichottgeii, 
Bevlfa   1839  p..l73.)  and  Ton  Rosenthal  (de  fermatione 
^vamdosa,   Vratidaviae  1839   p.  I&  sqq.)   den   neaeren  E^ 
iahrangen  gemftss   aitagefUirt  wotden,    in.  die   Pirimiti^t- 
«ea   fiberi   wobei  ihre  .ZeUenmembranen  •  an  .Aöbiui  tov 
sehmeUen,  nnd  Während,  des  VeiachtvSndens  der  Kerne  die 
donklei^BIackschj^ide  nnd  die  blasse  CentralfMer   (das  bbae 
prinrftiTe  Band)  aidi  hildei*)»  —  oder  sie  behältca  ihie  p- 

}>!>  *)  Diebikanalsn  daahslrandigen  Mmlüvrtthren'efoi;   vd^R^ 
eaotbsi.richUg  et^loi^  M»;«^.  wie'|iapli;Bsi|inaTer  bfptili^rb 
.«^len  Thei|en   des.  Pieryefisystems  im  WeseqtU.i^en 'gleifh,;^|fhjjdbt 
Sie  bestehen  ans  eioer  sehr  dünnen,  durchsichtigeD,  blassen  SclieUe 
eberrest  der  Zellenmembran) ;  aui  der  mebr  oder  weniger  ük- 
Iren,  orsprfinglich  gleichmSssigeo,  das  ivelsse  Ansehen  der  Nerven  be- 
dia^ndea.  d ail kk In  M«  d  a  1  la rs c h  «i  d  e ,' » ! weieh«  .ioi  i  Wass^/  IMi 
JRivAigbbitcp  nnd  Kf {ioi^ekiQgfii  a^ig^  an^  dsq  d^ok^  j|D|el|M^44r;PHal- 
tifröfiren  beirorbringt,  und  .^dlioh  si;^f  dei^.  im  Inpera  £c;lege^  blas- 
sen Centralfaser  (primitives  Band).,    pi^ae  ^rei , T^helle  liegen  bei 
i^^'Wachs^nen  Thieren  so  dicht  einander  aib/dass^sie  nur  diirdi  lunit- 
K^e  i^9paMi<iii  isoliH  diffsii^Me'  tfnd^> bl^ifftkl^etf  SlTäg^tbi^  fite- 
giBgto.Usst :sich  .dfe  blaaiftSihsidfi'ah'  dak>  aambleUlea  N«rwbi«lNii 
^Is  ^d;  hellffr  §a«Bi  w.  bfl|l^,S|^i)^*dv  d^ffkl|^^|RS||lJ0r  4er  JW«'- 
laMcheide  mit  Leichtigkeit,  wahmehmsD,     Eannover  (emcrkt  scbop 
(1.  c.   p,  553.),   dass   das  blasae  Band  an  den  Yar^cositäten  Jcpeo 
Th«il  Ummt;  i^h  l^ami  Mnztffb^et^,  flaak  attdh'  di'e'i)laS8e  iSctieide  ihre 
geradIiotgM'B^griMua{;eD<lAlifilt9  v^hbrend  ^tedmikie' Schilde' toer- 
hrfb  dir^erilsm  wisahnirdi^ir^tDfaiVkifesiiNMsD'afaid.)^ 
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sehlosseae  Zellenfonn,  wobei  die  ZeUenoiemllraii  en  einer  so* 
^nannlen  Gehirnzelle  (Ganglienkogel)  sieb  erweitert.  Die 
Hohle  der  Gehirnzellen  ist  alsdann  wasserhell,  und  erst  spater 
fftUt  sie  sich  mit  einem  körnigen  Inhalt,  wahrend  die  Zellen* 

.  memlHran  Fortsätze  erhält«  Es  ist  demnach  vollkommen  rieh«- 
Hg,  dass,  wie  Valentin  angiebt  (Müller's  Ardiiv  1840 
p.  219,  220.),  die  körnige  Masse  der  GangUenkugeln  sich  nm 
.den  Nuclens  herum  ablagert  Nur  hat  Valentin  den  Mittei- 
ftostand  der  GangUenkugeln,  in  welchem  sie  last  von  der  späteren 

.  Grösse»  aber  ohne  allen  kömigen  Inhalt  mnd,  und  den  Umstand 
übersehen,  dass^die  Umlagernng  der  körnigen  Substanz  nicht 
um  den  freien  Kern  herum,  sondern  innerhalb  der  Zellen- 
höhle. Statt  findet.  Die  drei  Ent Wickelungsstufen  der  Gehirn- 
seilen  neigen  sich  nun  auch  im  erwachsenen  Zustande,  .nament- 
lich in  der  grauen  Rinde  des  grossen  Gehirns,  und  zwar  finden 
sich  die  kömigen,  mit  Fortsätzen  versehenen  Ganglienkugeln 
.vorzugsweise  in  der  äussersten  grauen  Kindenschicht,  während 
die  durchsichtigen  GangUenkugeln  und  die  sdieinbar  freien  Kerne 
sich  vorzogsweise  in  den  gallertigen  Substanzen  vorfinden*). 
IL  Das  kleine  Gehirn  unterscheidet  sich  d^urch 
anfiaUend  von  dem  grossen  Gehirn,  dass  es  keine  weisse 
Rindenschicht  beutzt,  und  an  seiner  Oberfläche  nicht  von 
dnnkelrandigen  Primitivröhren  umzogen  wird.  Von  der  Ober« 
fläche  der  verschiedenen  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  (der 
Schenkel  zum  verlängerten  Mark,  zur  Brücke  und  zum  Vier- 


Prodocte  des  Wassers  und  der  Präparation,  d.  b.  im  lebenden  Zu- 
stande nicht  nachweisbar)  sie  sind,  i^ie^  ich  schon  frfiher  bemerkte 
(Froriep's  Notizen  1837.  No.  47.))  nnr  Modificationen  der  nnregel- 
iDlssigen  Ansbocbtongen  nnd  Kräuselongen,  die  sich  an  andern  Röhren 
zeigen.  Die  Anschwell ai^en  scheinen  den  Stellen  zu  entsprechen,  an 
welchen  im  embryonalen  Znstande  der  Primitivröbren  die  Zellenkeme 
•ich  befinden. 

*)  Bei  jangen  Thieren  sieht  man,  xv\e  schon  Hannover  fand, 
sehr  .leicht  in  den  dorchsichtigen  Gehirnzellen  zwei  sphärische  Kör- 
per. Die  aoasehliessliche  Entstehnng  der  Gehirnzellen  innerhalb 
anderer  ist  daher  mehr  als  wshrstheinUcb. 

MSUer's  Arebir.    ISJI.  33 


diMh  die  l>ri^>inUoii  zbvftOrt  ist,  oAx>  sch^ 
Zostaadc  denl  Kecne  -^<  dEcfat  aDlie^,  niyi^  ? 
Khä&en.     DieEatwickefaings-GeKhidi^   ^   ^ 
lebrt  DIU,  Um  die  ganxe '  Bnnditlai]^^  ^   ^  ^- 
rtmde  tibB  .bolfiben  sdieinbaBen  freiea/   %\  %"   ^ 
in  der  That  jange  oder  uneatvrick«^  ^-  ^        ** 
Sie :  gdeii  entnedw  tumnUelhari^  %  $'  ^ 
i&Shw  (Haadbuch'  der'Entnidg   £  ,^ 


p:  183.)   von  Valentin  Ar. 


&r.  die  Nerv 


""6    ?*  ">.  ^  ^  f^     <i     A 


:\t    .'^«r^ 


%\ 


,nndap«*r..  ^%J      i\\\\   %• 

Cnndou,   Vi  '  S  ^  '#  ^ 

Üihrangea  «fci  LtW* 

na   fifacTf    VI  *.\,' 

JcHmdaen,   lU  \  .ata 

4ankle  '  Haiki  «l  analon. 

fitisiitirt  Bm^  ^e«,  welche  meist 

-; — -^ — ^**t.t  ir  -«ervenwiiTxehi  Iieriioin- 

1""'  *)  Mw  «,  f  ••  tainilardi  so  der  schnammi- 

••■^•Vl'^  .dndo)  rieb  begeben,  aus  lanler  aol- 

'sr*t  Y*  "°^*"  ""^  parallel  in  der  MDssricAlong 

WemT  'crlanfeodcn,  mit  utilrcic^en  Zdlenkemen 

ken,'  "*'"'''   '*'*  CoipoBcula  nucleala,  welche  ich  frObcr 

^  ,  17.)  als  der  gallcrligenSubtlanz  eigenlhümHch  be- 

f  .n  habe,  liegen  nicht  frei,  soDdem  gehören  zum  grSsslen 

.1  jcDcn  blassen,  in  ilircm  Durchmesser  der  Mehrzahl  der 
rimiUvrShrea  des  Rückenmaihs  überlegenen  Fasern  an.  Bei 
jungen  Thieren  sah  ich  diese  Körperchea  in  s^r  groetea  vrts- 
Bcrhellen,  forlsatiloMQ  Zellen  entfaaHco.  Jene  blaaeen  Faemi 
der  gallertigen  SnbsUoz  scheinen  auch  der  schwammigen  Sab- 
Blanz  nicht  zu  fehlen,  nur  wegen  des  Ueberwiegens  der  fibri- 
gen  Besiandtheile,  namentlich  der  Prünitivrohrcn ,  schwerer 
daielellhar  wi  sein.  Mindestens  liegen  die  Ganglienkngeln  in 
der  schwammigen  SnbstaaE  bei  weitem  okbt  gedrfisgt  geai«, 
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^  "^UÄ  A&8ehB  dieser  Sabslanz  za  bewirken.    Ob 

•^  ^,  «es  RQckenmarkes  irgend  wo  in  diePrinfii- 

^  ^^-  ^  ^     ^^'^  Fortsätze  der  Ganglienkageln ,  oder  In 

'^  ^^  '^^  ich  nicht  angeben, 

"o^  %.^*<^  %  Primilivröhren  im  Rückenmark  bc- 

^  <2  ^^  ^.  *^  "Beobachtungen  eum  Theil  mit  den 

**     ^^  'lerein.    In  Betreff  der  hinteren 

^  '^eh  bestätigen,  dass  ein  Theil 

b^    ^.  ^  der  weissen  Substanz  des 

►  ^  %      ^  Steigender  Richtung  den 

^^  ^.\  *c  cnmischt,  während 

l^'^.^  ^OW^»  ^  iiüfsteigcnder  Rich- 

^   ^^  ^  iiindorch  zu  den  hin- 

^abstanz  begiebt.     Ihr  wei- 

.*  etwaniger  üebergang  in  andere 

.aannt;    dass   die   Canglienkugeln   der 

^otanz   Ton  den   Primi1iyr5hren   nmspönnen 

dies  Valentin  angiebt,  konnte  icli  nicht  beob- 

\'^^.  ^^   den  Strängen  der  weissen  Substanz  kommen,   die 

xv^Vkä  Ä\>^eTcchncl,   wo  die  Primitivr5hren  in  qnecrer  Rieh- 
\^^i/znlarch  treten,  keine  Queerfasern  vor,  wohl  aber  fin- 
Saiä  ^o^vv^olil  hl  den  weissen  als  auch  in  den  grauen^Com- 
\^L^^     Äea    Htckenmarks  queer  veriaufende  Pirimitivröhrcn, 
>.    .^ÖS»  Mittellinie  des  Rickenmarks  Qbersehreiten. 

^  ^^rtelF  des  unteren  Endes  des  R&ckenmarks  bann  ich 


> 


*  ^  trüberen  Beobachtungen  hinznfQgen,  dass  sich  bei  allen 
^ti  welcher  der  sogenannte  Riefcenmarksfaden,   d.  h.  der 


^eten^   die  ich  darauf  untersuchte,  an  der  Stelle,  an 
hct  *^  letzten  Schwanznerven  vom  Rückenmark  abgehen, 
Vr^      ^  «mtaLUa»  ^i*  oAcrpnnnnfp  R ArtrMiinarksfaden .    d.  h.  der 


^^  ^aflcrliger  Substanz  gefüllte  Endschlauch  der  harten  Him- 
J^**  beginnt,  regelmässig  eine  längliche,  durch  die  gallertige  Snb- 
b^^  '  gebildete  Anschwellung,  welche  sich  zuweilen  etwas  weiter 
S*^^  arfs  an  dem  gallertigen  Strange  wiederholt,  vorfindet.  Diese 
Äb'^.^^llnng  war  schon  Hnber  vom  Menschen  bekannt,  bei 
^^^m  m  nach  Huberts  ßeobhchtuhgen  ebenfaü«  doppelt 
^^^^  33  * 
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liGgel)  konnte  ich  keine  PrimilivFohren  «of  die  Oberfllche 
der  graoen  Windongen  des  kleinen  Gehirns  bin  Terfoi^pen 
Vielmehr  findet  sich  au  der  Oberfläche  des  kldnen  Gehirns 
eine  d&nnc  Lage  '  grauer  Snbstans.  I>iese  bestefal  nicht 
ans  den  bekannten  GangUenkagcln,  sondern  zeigt  tob  vom 
nach  hinten,  und  von  einer  Seite  zur  andern  gehende  dielit- 
^FJngte  and  parallele  Furchen,  weidic  die  Reflexe  Ton  git- 
terförmig  sich  kreozenden  grauen  Fasern  zu  sein  scheioeD. 
Unter  dieser  zarfen  Si^ieht  liegen  grosse  wasscrhelle  (vio- 
lette), mit  ehier  oder  mebreren  Innenkugeln  verschone  Kngelo, 
welche  Ton  den  bekannten  granulirten  Gangiienkageln  und 
der  noch  weiter  zur  weissen  Substanz  hin  gelegenen  Koroer- 
sdiicht  dwchans  verschieden  sind. 

IIL  In  der  grauen Sobstanz  desRackenmarks  fin- 
den sieh  ausser  don  Primitivvdhren  und  den  Ganglienktigelii 
mit  ihren  Fortsätzen  blasse  Fasern  von  einem  eigenthilmlidien 
Bau.  Die  gallertige  Substanz  (s.  »eine  Observat  anatom. 
p.  16.)  besteht,  abgesehen  von  den  Primiiivröhrea,  welche  fneist 
in  qoeerer  Richtmig  von  den  hinto'en  Ncrvenwnrzeln  herkom- 
mend, durch  die  gallertige  Substanz  hindurch  zu  der  schwammi- 
gen  (Substantia  spongiosa  Rolando)  sich  begeben,  aus  lanfer  soi- 
chen  blassen,  dichtgedrängten  und  parallel  in  der  Längsrichtung 
des  Rflckcnmarks  verlaufenden,  mit  zahlreichen  Zeilenkenien 
versehenen  Fasern«  Die  Corpuscula  nudeata,  weiche  ich  früher 
(1.  c.  p.  16, 17.)  als  der  gallertigen  Substanz  eigenlhtimliiA  be- 
schrieben habe,  liegen  nicht  frei,  sondern  gehören  zum  grössfeo 
TheÜ  jenen  blassen,  in  ihrem  Durchmesser  der  Mehrzahl  der 
Primitivröhren  des  Räckenmarks  überlegenen  Fasern  an.  Bei 
jungen  Tfaieren  sah  ich  diese  Körperchen  in  sehr  grossen  was- 
serhellen, forlsatzlosen  Zellen'  enthalten.  Jene  blassen  Fasern 
der  gallertigen  Substanz  scheinen  auch  der  schwammigen  Sub- 
stanz nicht  zu  fehlen,  nur  wegen  des  Ueberwiegcns  der  übri- 
gen bestand theile,  namentlich  der  Primitivröhren,  schwerer 
darsiellbai*  zu  sein.  Mindestens  liegen  die  GangUenkogela  in 
der  schwammigen  Substanz  bei  weitem  nicht  gedrängt  gemig, 
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um  alkm  das  gran^Ansehn  dieser  Substanz  za  bewirken.  Ob 
die  blassen  Fasern  des  RGckenmarkcs  irgend  wo  in  die  Primi- 
tivröhren,  oder  in  die  Fortsütze  der  Ganglienkngeln,  oder  in 
beide  übergehen,  kann  ich  nicht  angeben. 

Was  den  Verlauf  der  Primitivr5hren  im  Rückenmark  be- 
trifft, so  stimmen  meine  Beobachtungen  zum  Theil  mit  den 
von  Valentin  mifgetheillen  fiberein.  In  BctreiF  der  hinteren 
Nerv^ wurzeln  kann  ich  es'nSmlich  bestätigen,  dass  ein  Theil 
Ihrer  Primitivröhren  sich  unmittelbar  der  weissen  Substanz  des 
Rückenmarkes,  mid  zwar  meist  in  aufsteigender  Richtung  den 
LSngsfbsem  der  hinteren  seitlichen  Stränge  zumiscbt,  während 
ein  anderer  Theil  in  queerer,  jedoch  etwas  aufsteigender  Rieh* 
long  sich  durch  die  gallertige  Substanz  hindurch  zu  den  hin- 
teren Hörnern  der  schwammigen  Substataz  begtebt.  Ihr  wei- 
terer Verlauf  daselbst  oder  ihr  etwaniger  Uebergang  in  andere 
Elemente  ist  mir  unbekannt;  dass  die  Ganglienkngeln  der 
schwammigen  Substanz  von  den  Primiliyrühren  umsponnen 
Werden,  wie  dies  Valentin  angiebt^  konnte  idli  nicht  bcob^ 
fen.  —  In  den  Strängen  der  weissen  Substanz  kommen',  die 
Stellen  abgerechnet,  wo  die  Primitivr&faren  in  queerer  Rich- 
tung hindurch  treten,  keine  Queerfasern  vor,  wohl  aber  fin- 
den sich  sowohl  in  den  weissen  als  auch  in  den  grauen  Com- 
nrissoren  des  Rückenmarks  queer  verlaufende  Primitivrühren, 
welche  die  Mittellinie  des  Rückenmarks  übersehreiten. 

In  Betreff  des  unteren  Endes  des  Rückenmarks  hann  ich 
meinen  früheren  Beobachtungen  hinzufügen,  dass  sich  bei  allen 
Säugethiercn,  di«  ich  darauf  untersuchte,  an  der  Stelle,  an 
welcher  die  letzten  Schwanznerven  vom  Rückenmark  abgeben, 
und  an  Welcher  der  sogenannte  Rückenmarksfaden,  d.  h.  der 
mit  gallertiger  Substanz  gefüllte  Endschlauch  der  harten  Hirn- 
haut, beginnt,  regelmässig  eine  längliche,  durch  die  gallertige  Sub- 
stanz gebildete  Anschwellung,  welche  sich  zuweHto  etwas  weiter 
abwärts  an  dem  gallertigen  Strimge  wiederholt,  vorfindet.  Diese 
Anschwellnng  war  schon  flüher  vom  Menschen  bekannt,  bei 
welchem  sie  nach  Huberts  Beobachtungen  ebenfalls  doppelt 

33* 


516 

vorznkomaien  scheint.  Nicht  bloss  beim  Riode  (Obserrat. 
anat.  p,  18«  nota),  sondern  aoch^  wie  ich  jetzt  weiss,  h^l 
anderen  Haussäagethieren  wird  diese  Anschwellnng  von  einer 
glasähnlichen  Substanz  (Substantia  vitrea),  deren 
zellenartigen  Bau  ich  bereits  beschrieben  und  dargestellt  habe 
(I.  c.  Tab.  IL  Fig.  22.),  nmgeben,  welche  gleich  einer  Scheide 
den  gallertigen  Endschlanch  des  Rückenmarkes  begleitet. 

IV*  A.  Eine  durchaus  dem  Süsseren  Ansehen  und  der 
m||croskopischen  Structur  nach  der  oben  erwähnten  ähnliche 
glashdle  Substanz  findet  sich  an  den  Strängen  aller  Wnrxeln, 
sowohl  der  vorderen  als  der  hinteren,  der  Rückenmarks- 
ncrren  bei  Säugethieren  und  Vögeln  kurz  vor  dem  Durch- 
tritt dieser  Strängchen  durch  die  Dura  mater.  Meistens  «eigt 
sie  sich  daselbst  in  so  geringer  Menge,  dass  sie  nur  mit  Hülfe 
des  Mikroskops,  und  zwar  nur  unmittelbar  nach  dem  Tode 
des  Thieres  gesehen  werden  kann.  Nicht  selten,  namentlich 
bei  grösseren  Säugethieren,  erscheint  sie  in  Form  von  kleineo, 
jedoch  mit  blossem  Auge  sichtbaren,  mitunter,  wie  beim  Odi- 
aen,  die  Grösse  einer  kleinen  Erbse  erreichenden  krystallbeUen 
Anschwellungen,  welche  entweder  den  weissen  Strängchen 
einseitig  aufsitzen,  oder  sie  scheidenartig  von  allen  Seiten  um^ 
geben.  Mittelst  des  Mikroskops  erkennt  man  alsdann,  dass 
sich  diese  Substanz  von  dem  zarten  Neurilem  bedeckt  eine 
Strecke  weit  in  peripherischer  Richtung  an  der  Oberfläche  des 
ffervensträngchens  scheidenartig  hinzieht.  Nach  dem  Rücken- 
mark hin  lässt  sich  eine  solche  Fortsetzung  niemals  beobach- 
ten. In  einigen  Fällen  bemerkte  ich,  dass  jene  krystallbeUen 
Anschwellungen  nicht  scheidenarlig  das  Nervensträngchen  nm- 
(pben,  sondern  dass  umgekehrt  die  Primitivröbren  dieses  Strang* 
cfaens  sich  auseinander  spreizten,  und  über  die  Anschwellung 
hinwegliefen.  Zuweilen  gelingt  es,  d|e  Fortsetzung  der  glas- 
hellen Substanz  von  den  Strängchen  der  hinteren  Nerven- 
wurzcln  bis  auf  die  Oberfläche  der  nahe  gelegenen  Spinalgan- 
glien zu  verfolgen.  Auf  den  letzteren  ist  diese  glashelie  Sub- 
stanz auch  von  Valentin  bemerkt,  und  als   „embryonale 
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Schicht  der  allgemeioen  HiUe  des  Knotens^  bezeichnet  wor- 
deo*)  (Hfiller'B  Ardiiv  1839  p.  164.  Fig.  iL).  Valentin 
hat  hierbei  fiberseheii,  dass  ich  schon  in  meinen  Obsenrat. 
anat.  p.  32.  von  den  Nervenstrfin gehen  eine  zwischen  dem 
fasrigen  Nenrilem  nnd  den  Primitivrfthren  gelegetae  Epithe- 
linmschicht  beschrieben  habe,  welche  nun  wahrscheinlich  eine 
▼erdunnte  Fortsetzung  der  an  den  Nervenwurzeln  beGndlichen 
glashelien  Substanz  ist.  Diese,  an  der  peripherischen  Ausbrei- 
tung der  Nerven  aus  abgeplatteten  Zellen  bestehende,  überaus 
dünne  Schicht  ist  allen  Nerven  gemein,  und  nicht  mit  den 
grauen  (den  sog.  organischen)  Nervenfasern  zu  verwech- 
seln, welche  nur  in  gewissen  Nerven,  mit  Primitivröhren  ver- 
mischt, in  überwiegender  Anzahl  vorkommen.  —  Die  glashel- 
len Anschwellungen  der  Nerven  wurzeln  bestehen,  mikrosko- 
pisch untersucht,  theHs  aus  kernhaltigen  Zellen  mit  und  ohne 
Fortsätze,  theils  aus  zarten  mit  Kernen  versehenen  Fasern, 
welche  durch  Essigs&ure  nicht  merklich  verändert  wurden. 

*)  In  IlelrelT  der  Deatang  dieser  Schicht  als  einer  embrjroaaten 
bemerke  ich,  dass  dieselbe  bei  erwachsenen  weit  mehr  als  bei  jungen 
Thiereo  entwickelt  zo  sein  scheint^  wie  mir  mindestens  eine  Verglei- 
ebnng  des  Kalbes  und  des  Ochsen  ze^te.  Bei  den  Tbeilea  de*  Ner- 
vensystems, welche  nicht  den  physiologischen  Experimenten  saglog« 
lieb  sinil,  müssen  wir  nothwendig  oft  in  die  Verlegenheit  geratheo, 
dass  wir  über  ilire  ßedeataog  für  den  Organismus  niclits  aussagen 
können.  Mehr  als  diese  negative  Bedentnog  kann  die  Bezeichnung 
mancher  Theile  als  „embryonaler^*  nicht  haben,  und  die  GrSnze  zwi- 
schen den  lelitereo  und  den  ansgebildeten  differeoten  Geweben  ist, 
nasteoilich  im  Nervensystem,  bisher  gar  nichl  sa  Lestimmen*  Ala 
ein  Beispiel  von  einem  Theile  des  Nervensj^stems,  welcher  wohl  mit 
Sicherheit  keine  physiologische  Bedeutung  hat,  und  ein  gleichgültiger 
Rest  embryonischer  Zustände  ist,  kann  ich  nur  die  knorpelharten  nn- 
regelmissigen  Slfickcbcn  anfahren,  welche  sich  in  der  Hypophysis  ce- 
rebri  auf  der  Grlue  zwiscben  dem  weissen  zspfenförmigen  und  dem 
grauen  bohnenformigen  Tbeil  derselben  vorfinden,'  und  aus  sehr  klei- 
nen poiyedrischea  kernlosen  Zellen  besteben.  Diese  Knorpelslfick« 
eben  deute  ich  mir  jetzt  als  einen  Rest  der  Chorda  dorsalis  (vergK 
Reichert:  das  Eotwlckelaogslebeo  im  Wirbelthierreicb.  Berlin  1840. 
p.  33.). 
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Bk    Ana  diesen  Afwdiwettiiiis^  oder  «oe^  ihrer  Nllie  sah 
-ich  einige  Mal  beim  Ochsen  ond  beim  ScUwein  nehrcre  mi- 
kroskopi9cbe  Oüodel  bervorgebeD,  welche  aus  feinereii  blawoenj 
(gegea  EssigsSure  unempfiiidlücheD)  Fasern  uisamioeogeseiKt  wa- 
ren.   Diese  Büadel,  welebe  nur  einige  Mal  dicker  waren,  als 
die  stärksten  Primitivrdhrcn,  hatten  etwa  ^  bis  1  Linie  LSngie^ 
und  endigten  mit  einer  abgerundeten  keulenförmigen  Anschwel- 
lung,  welche  olTenbar  frei  in  der  Höhle  der  Artchnoidea  lag, 
und  dadurch  entstand,  dass  die  äusseren  Fasern  des  DüDdels 
eine  grosse  gelbliche  kernhaltige  Kugel  (Gaoglienkugel?)  um- 
kreiseten,  von   welcher  in  das  Centrnm  des  Bündels  hioein 
eine  Faser  abeugeben  schien»     Diese  keulenförmigen  Fortsät&e 
habe  ich  bisher  bloss  an  den  hinteren  Nervenwurzeln  gefan* 
den  y  in  einem  FaUe  ging  ein  solcher  Fortsatz  unmittelbar  von 
einem  Spinalganglion  ab.     Es  ist  schwer  su  entscheiden,   ob 
diese  keulenförmigen  Fortsätze  ein«  constaute  oder  nur  eine 
seltene  Erscheinung  sind;   denn   ob  es  gleich   allerdings  nur 
selten  gelingt,   dieselben  wahrzunehmen,   so  kann  die  grosse 
Dunnhcit  dieser  Bündel  bei  ihrer  un verhältnissmassigen  Länge 
leicht   ein  Zerreissen  derselben  bedingen.     Eine  Analogie  sa 
diesen  Fortsätzen  ist  mir  nur  aus  dem  Hersen  der  Sängelhioe 
erinnerlich.     Hier  sah  ich  an  den  Verästelungen  der  Herzner- 
ven, welche  bekanntlich  mit  kleinen  GangKen  versehen  sind, 
zuweilen  einzelne  oder  mehrfache  Ganglienkugeln  traubenähn- 
lich am  Ende  von  langen,  mit  den  Nervenzweigchen  zusam- 
menbängenden  mikroskopischen  Faserbündela  aufsitzen.     Die 
in  der  Mnskelsubstanz  freiliegenden  Granglienkugeln  waren  eben 
so  wie  das  Bündel,  auf  welchem  sie  aufsassen,  von  einer  Fort 
Setzung  des  zellgewebigen  Neurilems  des  Nervenzweigchcns  be- 
deckt,  und  schickten  blasse,  im  Centrum  ihres  stielähnlichen  ^ 
Bündels  gelegene  Fortsätze  den  Nervenzweigchen  zu.     Primi- 
tivröhren  fanden  sich  nicht  in  diesen  Anhängen. 

C.  Nachdem  ich  mich  von  der  Richtigkeit  der  Purkin- 
je^ scheu  Beobachtungen  über  die  Nerven  der  Pia  mater  des 
Uuckenmarks,  und  namentlich  davon  überzeugt  hatte,  dass  die 
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PfioitivrßliiciQ  ditter  Nerv«0,  bei  aller  AeholkhlfiBit  mi*  den 
PxkutiTrdhFeo  anderer  NerYeo,deBBOch  sich  eoftttanl;  dorcb  ikwa 
i^iel  kkjucreii  DufdiiBeseer,  nameniUi^  im  Vecgleidi  mit  jdcot 
PrimitivröliBeii  der  Nerveunorzelo,  aoBzeidliiieBL,  suchte  iek 
den  UrspniDg  dieser  Nerven,  welche  nach  Parkinje^s  Verf 
■mthung  ein  «genes  Syatem  bilden,  nnd  gar  nicht  ini  Gehirn, 
im  Bfickenmark  oder  in  den  Ganglien  ihren  Ursprung  nehmen 
aolitcB,  an  ermitteln.  ZnvMent  übemiengte  ich  nück,  dasa" 
sich  weder  in  dem  Neorilem  der  Nerven  nach  ihrem  Daiofar» 
tritt  durch,  die  Dum  mater,  noch  in  dem  Ligamentum  dentf- 
enlatnm  solche  Primittyrfthren  vorfinden;  wohl  aber  fand  ieb 
nidit  selten  awischen  Arachnoidea  nnd  Pia  mater  zarte,  ana 
solchen  dßnnen  Rftfaren  bestehende  B&ndel,  decen  eines  Ende 
abgerissen  erschien,  und  deren  anderes  in  die  Pia  mi^er  cin«i 
drang  und  sich  daselbst  nets-  nnd  raasehenförmig  verSstelte. 
I>arauf  fand  idi,  dsss  manche  der  hinteren  Wnraebträng« 
eben,  und  awar  die  beiden  flnssersten,  den  benachbarleni 
Nerven  sbnnSebst  liegenden,  ausser  den  dicktdhrigen  BAndelii 
auch  dftnnröhrige,  isolirt  verlaufende  enthalten,  und  ea  gelang« 
mir  einigemal  zu  sehen,  dass  diese  dQonröhrigen  Bündel  schon, 
innerhalb  der  Höhle  der  Arachnoidea  von  den  Wunektiäbg . 
eben  abgingen,  md  sich  nach  ziemlich  weitem  Yerlaiif  in  die 
Pia  mater  dnsenkten.  An  den  vorderen  Nervenwuradn  ver- 
misse ich  dieses  Verhüten. 

D«    Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ich  auf  folgenden  merk- 
w&vdigen  Umsiand  au£aierksaro.    Es  ist  bdcannt,  dass  die  Jus 
sersten  Strängchen  der  Wnraebeihe  sweier  benachbarter  Spi 
nalnerven  bei  ihrer  Einpflanxnng  in  das  Rückenmark  einende 
sehr  ndia  kommen,  wfihrend  ihre  entgegengesetaten  durch  die. 
Oeffnnngen   der   Dura  mater  hindnrohtretendeh  Enden   seh 
weit  voneinander  abstehen.     Auf  der  Mil4e  des  schiefen,  fast 
bogenförmigen  Weges,  den  ein  solches  Susserstes  Wnraebträng- 
dttn  darcUfinft,  sieht  man  in  der  Regel  bei  grösseren  SAuge- 
tbiercn  an  den  hinter<in  Nervenwnneln  einen  ftberaos  dAn« 
neo,  weissen,  aus  wenigen  dicken  Primitivrdhron  bestehenden 
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Fadett  abgehen,  welcher  in  einer  mit  der  LingsSttie  des  Rftk- 
kenmarice»  paraUeien  Bichtong  innerhalb  der  IKhIe  der  Aradi- 
noidea,  osd  dicht  an  dieser  anliegend,  »n  dem  nichsten  ans* 
sersten  WnnelsMngchcn  des   benachbarten  Nerven   vetiäfM, 
und  sich  jeden&lk  mit  diesem  verbindet.     Diese  Verbiodang 
bat  nnn  in  manchen  Fällen  nichts  UngewAhnlidies  dar,  indem 
BSndioh  die  Primiüvrohren  dieses  fiberaos  langen  Veribindungs« 
strfiog^ens  offenbar  von  dem  äussersten  Woreelsträngchen  des 
oberen  (dem  Kopfe  näheren)  Nerven  in  peripherischer  Rich- 
tong  abgingen,  und  sich  dem  äassersten  Wjarzelstrfingcheii  des 
benachbarten  unteren  (dem  Sohwanse  näheren)  Nervea  so- 
mÜM^hten.     Diese  Art  der  Verbindung  benachbarter  hinterer 
Nervenwurzeln  war  olTenbar  analog  derjenigen,  welche  ich  be- 
reits frfiher  von  der  Cauda  eqnina  beschrieben  und  dargestellt 
habe   (MfiUer's  Archiv  1836   p.  159.   TaL  IV.   Fig.  1.  2.). 
Von   dieser  Art  zeigten  sich  mir  auch  die  stärkeren  Verbin- 
dungen zwischen  den  Wurzelsträngchen  der  letzten  Ilimoer- 
ven  und  der  ersten  Ilalsnerven.   —   Allein  in  einigen  Fällen 
(an  den  unteren  Halsnerven,  an  verschiedenen  Ruckennerven 
des  Ochsen)  hatte  es   (bei   aller  Maiie,   die  ich  mir  gab,  es 
anders  zu   finden)    den  Anschein,    als   wenn   die   Primitiv- 
rMbren  des  überaus  feinen,  fast  mikroskopischen  Verbindungs- 
Bträogchens  sowohl  in  dem  äussersten  Wurzelsträngchen  des 
oberen,  als  des  unteren  Nerven  in  peripherischer  Richtung 
verliefen,  dass  demnach  dieses  Verbindungssträngehen  eine  ho- 
gsnf6rmige   Schlinge   darstellte,   deren  Schenkel  in  den 
Nervensläramen  Isgen.    Ich  weiss  nicht,  in  welcher  Bezidmng 
diese   Beobachtungen   zu   den   von  Volkmann  mitgetheilten 
(Hüller's  Archiv  1840.  p-  510.)  stehen,  da  ich  seit  der  Pu- 
bfieirung   der  letzteren  diese  Untersuchung  nodi  nicht  wieder 
aufgenommen,  und  bei  früheren  Nachsuchungen  gerade,  wie 
schon  angegeben,  an  den  stärkeren  Verbindungen  der  Wnr« 
zdn  der  letzten  Himnerven  mit  denen  der  ersten  Halsnerven 
nichts  Auffallendes  wahrnehmen  konnte« 

£.    Bei  grösseren  Säugelhieren  und  beim  Menschen  finden 
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sich  an  der  Oberfliche  der  paralkl  verlattfenden  Wartebtritog* 
eben  des  Nervus  trigeminus  einige  vom  Gehirn  konunende 
dünne)  weisse,  aus  Nervenröhren  bestehende  Ffiden,  w^he 
sich  vor  den  flbrigen  Wnraelstritngcben  dadurch  auszeichnen, 
dato  sie  in  schiefer  oder  qneerer  Richfang  an  der  Oberflfiehe 
der  didcen  Wnrsel  hinlanfen,  anf  derselben  sich  miteinander 
verbmdeO;  nnd  alsdann  sich  sn  dem  dritten  Ast  des N.  trigemi- 
nus begeben.  Beim  Rinde  finden  sich  constant  an  den  Verbfn- 
dungsstellen  dieser  feioen  PSdchen  auf  der  Oberflfichc  der  dielten 
Wurtei  des  Trigeminos  Ideine,  ans  Ganglienkogeln  bestehende 
Ganglien.  IMese  scheinen  den  aceessorischen  oder  unbeslän-* 
digen  kleinen  Ganglien  analog  zu  sein,  welche,  mitunter 
in  enormer  Anzahl,  an  den  Wurzelfaden  der  untersten  Hirn- 
uerven  und  der  obersten  Halsnerven,  in  seltenen  Fällen  auch 
(beim  Kaninchen)  an  den  Fäden  der  hinteren  Wurzeln  in  der 
Cauda  equina  vorkommen. 

P.  Als  das  Resultat  einer  langen  Reihe  von  Untersnchun- 
gen,  welche  ich  im  Sommer  1839  über  die  Wurzeln  des  N. 
facialis  beim  Menschen  und  bei  Säugethieren  angestellt  habe, 
führe  ich  an,  dass  sich  das  Ganglion  am  Knie  des  N.  facialis 
(G.  geniculatum)  in  seinem  anatomischen  Verhalten  durch- 
aus nicht  von  den  Spinalganglien  unterscheidet«  £s  ist  nämlich 
die  als  wesentlich  anzunehmende  anatomische  Eigenschaft  der  letz- 
teren, dass  sie  sich  an  einemTheile  der  weissen  WurzeUäden 
vorfinden,  während  ein  anderer  Theil  (die  vordere  Wurzel)  an 
dem  Ganglion  vorbeigeht.  In  diesem  Sinne  ist  das  Ganglion 
Gassen  und  das  G.  petrosum  den  Spinalganglien  analog,  und 
in  demselben  Sinne  habe  ich  gezeigt  (Fror.  Notizen  1837. 
No.  54.),  dass  das  oberste  Ganglion  des  N.  vagns  in  anato- 
mischer Beziehung,  ohne  Rücksicht  auf  den  N.  accessorius, 
einem  Spinalganglion  gleichkommt,  indem  nämlich  ein  Theil 
der  Wurzelfaden  des  N.  vagus  zu  diesem  Ganglion  anschwiUt, 
während  ein  anderer  Theil  dieser  Wurzelfäden  an  demselben 
vorbeigeht.  Nach  Krause  besitzt  auch  der  N.  accessorius 
an  einem  Theile  seiner  Wurzelßden  im  Foramen  lacerum  ein 
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eifißiies  Gangiion,  and  die  ^nalomisdie  Uaabbfingigkeii  der 
beiden  Nerven  vooeinander  wird  dadordi  noeh  mehr  dai^e- 
Ümm,  -r-  Aehnlich  verhält  es  sich  nun  aucb  mit  dem  Gan^oa 
de9  N»  iiicia|i&  Dasselbe  befindet,  ^cb  nimlich  an  einem 
Theile  der  weissen  WarselfSden  dieses  Nerven,  wjhreod  ein 
anderer  Theii  dieser  FSden  an  dem  GangUc»  vorQbergeht. 
Die  in  das  G.  {;eniculatum  eintretenden  weissen  Wunelfiden 
werden  nach  ihrem  Durchtritt  theila  dem  Stamme  des  N.  fa- 
cialis^ theils  dem  N.  vidianns  zngetheilt,  welcher  vide  §raae 
Faaem  enthält^  und  seinerseits  weisse  Fasern  dem  Stamme  des 
N»  fiHäaiis  in  peripherischer  Richtung  ssnmischt  *), 


*)  Eine  genaue  Ycrgleidioog  dieser  Resultate  mit  denen  ron  An  • 
deren^  namentlich  Ton  Valentin  erlangten,  soll  in  einer  monogra- 
phiscLen  Arbeit  Aber  das  Nervensystem  erfolgen,  deren  Erscheinen 
darcli  verschiedene  UnstSnde  ^ch  venOgerl«  und  ans  welcber  die  hier 
mitgelheilteo  BeobacbtUDgen  einen  Auszog  darstelleD. 


U  e  b  e  r 
den  FnrcliUDgs -Process  der  Ba(rac1iier-Eier. 

Voa 

Dr.  C.  B.  RtieHtiT,  .     . 

ProfeoiM  und  Privaldoecolen  so  BeillB. 

Die  EoideckoDg  der  Zelle  bat  mit  ilirem  dieNalnr  der  orga« 
nischen  Körper  dorchdringondea  lieble  aach  von  Neuem  die 
ÜAtersuchaDg  über  die  Furcbang  des  EidotleiB  viel^  Tbier^ 
aDgeregt  Der  f&r  den  directen  Ueberg^og  in  die  Gebilde  des 
Embryo  bestimmte  Dotter  besteht,  wie  ich  mich  an  viel^ 
Thieren  anch  im  wirbellosen  Thierveich  überzeugt,  aas  Zellen, 
und  die  Dotterzellen  w£ren  es  also,  welche  snnädist  mit  der 
Fnrchnng  des  Dotters  in  Zusammenhang  zu  bringen  sind.  Der 
Stifter  der  ZeUeatbeorie,  Tk  Schwann,  hat  ßchon  sein^  \ß^* 
mnthang  dabin  ausgesprochen.,  ob  nicht  die  ganze  Fnrchnng 
auf  einem  Zellen- Bild angsprocess  beruhe,  indem  sich  in^ 
nerhalb  des  Dotters  zuerst  zwei  Zellen  entwickeln,,  in  jeder 
derselben  wieder  zwei  u.  s.  w.  Dieser  Vorstellungsweise  wi- 
derspricht einestheils  die  Vergleichung  der  kleinsten  solidecen 
Bestandtheile  des  Dotters,  welche  vor,  während  und  nach  der 
Furchung  wesentlich  dieselben  bleiben,  so  dass  wir  also  don^ 
keine  Erscheinung  auf  einen  wirklichen  Bildnngsprocess  so 
vieler  Zellen  gefuhrt  werden^  andrerseits  sind  auch  die  ßinzel- 
neu  Vorgänge  der  Forchung  des  Dotters  mit  der  genanntem 
Vermuthung  auf  keine  Weise  zu  vereiubaren.  Neuerdings  hat 
nun  Bergmann  im  g^genwtrtigen  Jabrffvge  dieses 
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eine  AuseinanderoetzuDg   and  ErkMroiig  des  Farchangs-  oder 
ZerklQftungsprocesses  gegeben«     Der  Verfasser  hielt  die  Far- 
'chang  des  Batrachiereies  für  die  £inleitang  der  Zellenbildung 
in   diesen   Dottern  $   so  zwar,  dass  die  Zerkl&nung  nur  daza 
diene,  znnächst  immer  kleiner  werdende  Abtheilangen  ans  der 
ganzen  Dotiermasse  za  bilden ,   und  dass  alsdann  erst  bei  der 
Entwickelung  des  Embrjo  um  die  kleinsten  Dotter- Abtheilan- 
gen (Kl&mpchen)  die  eigentlichen  Zellen -Membranen  ent^t  fin- 
den.    Diese  Ansicht  erregt  schon  Zweifel,  wenn  man  beoierkl, 
dass' Bergmann   selbst  über  die  Nicht -Existenz  von  Zellen- 
Membranen   an   den  Klümpchen   zuweilen  sich  nicht  fest  und 
sicher  genug  ansspficht    Sie  lässt  uns  femer  unbefriedigt  darin, 
dass  wir  nicht  begreifen,   wie  die  DotterkÖrpercheo  oder  Ku- 
gelchen zu   grösseren   und  kleineren  Klompchen  in  so  aalTal- 
lender  Weise  si^h  vereinigen  und  wieder  zerfallen.     Die  dik* 
ker  gewordene  (lonsistenz  des  in  dem  Dotter  etwa  vorhande- 
nen Fluidum   kann   zwar   das   innigere  Zusamqienkleben   der 
Dolterkügelchen  in  den  einmal  gegebenen  Klfimpclien  erkliren, 
aber  den  in  seinem  lebendigen  Akte  von  v.  Bär  so  schön 
geschilderten  Furchungsprocess  erklSrt  sie  nicht     Des  Verfas- 
sers Hypothese  befremdet  endlich  auch  dadurch,  dass  sie  eine 
neue  Entstehungsart  der  elementaren  Zelle  invoivirt,   von  der 
lA  wenigstens  mir  keine  Vorstellong  machen  kann.    Die  Na* 
tar  hat  allerdhigs   viele  Wege,   die  zu  gleichartigen  Bil- 
dungen  fGbren;   doch   li^t   in   dem   begriffe   der  einlachen, 
Cberall  so  gleichen  elementaren  Zelle,  diesem  organisirten  Atome 
wenigstens  aller  aosgebildeteren  Organismen,  ein  Etwas,   das 
sich   gegen  so   wenig  harmonirende  Varianten  in  der  Genesis 
sträubt.     Bergmann   fQhrt  zur  Bekräftigung  seiner  Ansicht 
Barry 's   Beobachtungen   an  über  die  Bildung  der  Dolterhaut 
um   das  Keimblfisehen  sammt  der  fCeimsdiicbt ;   letzterer  wie- 
derum bezieht  sich  hauptsächlich  auf  R.  Wagner;  R.  Wag- 
ner selbst  aber  ist   bei   seinen  Beobachtungen  am  Insectenei 
zweifelhaft  gebltelien.     In  Folge  vielfacher  Uutersachungen  an 
den  entstehenden  Ovarien  der  Batraebierlarven  habe  ich  mich 
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aaf  das  Bestimmteste  oberzevgt,  dess  der.  Dotier  mil  derEeim- 
schicht  sich  innerhalb  der  schon  längst  vorhandenen  Dotlerbaat 
um  das  Keimblfisdien  entwickelt.  Sehr  hSiifighabe  idi  belegen* 
beit  gehabt,  die  £ntwickelang  der  Zelle  zu  beobachten ^  doch 
niemals  sah  ich  sie  anders  als  in  der  Weise,  dass  sieh  Inner* 
halb  der  Muttenselle,  also  gleichsam  im  Motterieibe,  «oerst  ein 
feinkörniges  Blastem  abseUt,  dass  sich  daraas  zunächst  der 
Kern  consUtuirt,  und  um  diesen  später  dre  ZeUenmepnbran. 
Man  spricht  zwar  auch  von  einer  ZellenbiUuog  durch  Ab* 
schnfirung  oder  Theilung.  Dagegen  ist  einerseits  das  oben  tm 
dem  Begriffe  der  einfachen  elementaren  Zelle  Angeflihrte  ,za 
wiederholen;  andrerseits  ist  hierbei  wohl  zu  erwägen,  dass 
eine  Zelle  zwar  in  einzelne  Theile  zerfallen  kann,  dass  diese 
einzelnen  Theile  der  Form  nach  Blasen  bilden,  nnd  so  in 
dieser  Hinsicht  den  Zellen  gleichen  können,  ohne  darum  das 
Wesen  derselben  zu  besitzen.  Hierzu  gehört  der  nothwendige 
Nachweis,  dass  die  einzelnen  Theile  sich  w^edernm  reproda- 
elren  und  generiren  können  $  denn  die  Generation  liefert  den 
augenscheinlichsteii  Beweis,  dass  die  Zelle  den  elementaren 
Organismus  yorstellt 

Bevor  wir  zu  unserer  Aufgabe  fibiM*gehen,  mnss  ich  noch 
erwähnen,  wie  ich  bereits  gezeigt  habe,  dass  die  DolterkQgel- 
chen,  welche  Bergmannes  Klumpchen  zusammensetzen,  siicb 
während  der  Entwickelung  des  Embryo  ganz  di^utUch  als  TSsIk- 
rnngsinhalt  von  Zellen  darstellen,  welcher  nirgends  direct  In 
die  Gewebe  eingeht;  dass  ferner  die  ganz  ähnlichen  KQgelehen 
im  H&hnerdotter  sich  eben  so  verhallen,  und  g^nz  deutlich  iß 
jedem  HQhnerdotter  sich  innerhalb  der  Dotterzellen  um  doo 
Kern  absetzen;  dass  ich  endlich  dasselbe  Phänomen,  nur  mit 
Variation  in  der  Grösse  und  Zahl  der  Kügelchen,  in  dem  letz- 
ten Jahre  an  den  Dottern  der  Krebse,  Spinnen,  Sebaeckein 
beobachtet  habe.  So  vereinigte  sich  Vides,  um  mir  Berg- 
mann 's  Hypothese  unwahrscheinlich  zu  machen  und  neue 
Untersnchungen  zu  veranlassen.  Hierzu  lud  ich  gleichzeitig 
den  hiesigen  talentvollen  Stndirenden    Herrn  £.   Du  Bois 
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dn,  welcher  za  densdbeo  wcsentUdien  Resultaten  gelangt  ist, 
wi©  icti. 

Bd  der  Schwierigkeit,  über  den  eigentfidien  Kusfand  des 
reifcfn  Dotlers  vor  dem  Furchungsprocesse  etwas  Bestimmtes 
ZQ   erfahren,   versiiehte  ich  zunScIist  irgendwie  cntseheideade 
Momente  ans  der  Bildang  desselben  zn  erhallen.     Meine  Be* 
m&hangen  waren  in  dieser  Hinsicht  jedoch  nicht  von  dem  gOn* 
stigsten  Erfolge.    Was  ich  fand,   besteht  in  Folgendem*    Man 
sif^t  zunächst  bei  der  Entstehung  des  Dotters  nm  das  Keim- 
Mfischen  innerhalb  der  Eizelle  einen  feinkörnigen  Niederschlag 
ersdieinen,  in  welchem  man  keine  Spnr  einer  besonderen  Bil- 
dsng  gewaliif .    Dieser  feink^Vmige  Stoff  vermehrt  sidi  nnn  mit 
dem  Wachsthnm   der  Eizelle,   die  von  ihm  sehr  bald  gelMieh 
gefärbt   wird«     Zn  gleicher  Zeil  bemerkt  man  nnter  dem  Mi- 
kroskop bei  beschatteter  Beleachtnng  und  gelindem  Drack  ohne 
2er8t5ning  des  Eies  ei^enthfimlidie  Gmppimngcfn  von  feinkör- 
nigen Massen,   welche  den  Kenner  sogleich  an  tfhie  bellen  Ve- 
getation erinnern.    Wird  der  Dotter  behutsam  faeransgedr&ckt, 
so  zeigt  sich,  nmgeben  von  einer  wSssrig  dickflüssigen  Masse, 
das  freie,  feinkörnige  Blastem,  und  ausserdem  etwas  grob  gra- 
xinlirte   Körperchen,  welche  vöUig  das  Ansehen   von  jungen 
ifcellenkemen  haben.    Wiewohl  es  mir  nun  nicht  gelungen  ist, 
dne  freie  vollständige  Zelle  zu  beobachten,  so  glaube  ich  den* 
noch  auf  ihre  Anwesenheit  schÜessen  zu  dürfen.     Denn  die 
Sriiahrung  lehtt,  dass  Druck  und  jeglicher  Etnffuss  der  Aus- 
sen wdt  auf  junge  Zellen  und  Mutterzellen  Oberhaupt,  inson- 
derheit auf  die  des  Dotters,  eine  nicht  zii  hemmende  Kerstd- 
ruiig  ausüben.     Die  EizeUe   nimmt  nun  schneller  an  Umbng 
zu;  ihr  Inhalt,  der  Dotter,  vermehrt  sich  in  gleichem  Maasse, 
und  mit  dem  eben  angegebenen  mikroskopischen  Verhalten; 
das  dunkel  gelbKeh  gefilrhte  Eichen  ist  dem  blossen  Auge  und 
dem  Mikroskop  vdllig  undurchsichtig  geworden. 

Jetzt  ersehenen  in  dem  hcraosgeflossenen  Dotter  auch  jene 
grMeren  K5rpercben  von  ovaler,  Sft^rs  auch  runtfficher  Form, 
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mii  kräftigen  Contooren,  fthnlieh  den  Pettkügeleheii.  Sie 
riiid  eä,  Ae  sieh  spfiter  bei  der  Entwickelanj^  des  Eiiibry5 
A  deütlieh  naehweisbarer  NahritngsinhaU  der  DottereeUen  «ef- 
gen.  Sie  nehmen  niemals  direet,  gleiehsam  ab  Aggregat-Me- 
ieeole,  an  der  Bildang  junger  Zeilen  Antheil;  sondern  dieZdle 
erteogt,  wihrcnd  sie  aagenscheinlich  aUmihlig  verflüssigt  wei^ 
den,  eiAweder  dorch  Bildong  eines  feiolcAniigen  ttasfems  Zd- 
lenkerae  and  jange  Zellen,  oder  sie  vegetirt  anf  Kosten  ihres 
Inhalte^,  nnd  entwickelt  sich  alsbald  fQr  die  specifische  Le- 
bensSnsserung,  welche  sie  in  dem  Gesammtorganismas  der  Zel- 
len reprasentiren  soH.  Diese  Kfigelehen  min  vennehren  sldi 
ziemlich  schnell  und  ftberwiegend,  so  zwar,  dass  sie  in  den 
■reifen  Döttem  schanbar  die  fast  ansscblicsriiclieii  Elemente 
bilden.  Gleichzeitig  mit  diesem  letsten  Entwickeinngsaete  des 
l>otters  vor  dem  Forchnngsprocesse  vermindern  sich  das  fein- 
körnige Blastem  mit  meist  molecolarer  Bewegnng,  nnd  die 
grandirten  Körperdien,  welche  ich  für  jnnge  Zellenkeme  ge- 
halt^.  Dagegen  macht  sich  neben  den  bezeichneten  Nahnings- 
kfigdchen  eine  verhiHnissmSsslg  viel  weniger  zaUrerche,  aber 
mehr  oder  weniger  grössere  Form  von  Kngeln  bemerkbar,  dh 
vollstjindig  rnnd  nnd  solid  sich  darstellen,  meist  ein  farbloses 
ganz  dnrdisichtiges,  nur  sdtcn  ein  sdir  fdn  grannlirfes  Anse- 
hen haben,  und  hinfig  eine  so  fdne  Contonr  zdgen,  dass  man 
sie  ohne  zweckmässige  Bdeacbtang  ganz  übersidit.  Es  mnä 
diese  Körper  von  dersdben  Beschaffenheit,  wie  jene,  wdche 
sieh  nach  dem  Furchungsprocesse  innerhalb  der  kleineren  Dot» 
terzdien,  umgeben  von  Nahrungskfigdchen,  an  der  Zdlen^anA 
anliegend  vorfinden,  und  die  ich  bereits  bd  dner  andern  Gh* 
legenheit  Ar  Kerne  der  Dotterzellen  erkMrt  habe. 

Bergmann,  der  gleichfalls  diese  Kngdn  bemerkt  hat,  sdst 
mdner  Deutung  den  Umstand  entgegen,  dass  der  unter  deiA 
Verbrauch  der  NahrnngskQgelchen  sicfatbar  gewordene  'Kefrn 
in  äen  Zdlen  der  Umhnllungshaut  Kemkörperchen  zeige,  die 
hier  Hehlen.  Dagegen  habe  ich  erstens  «o  erw5hnen,  dass 
schon  Schwann  deutlich  genug  die  Abwesenhdt  der  Kern« . 


528 

k&pereben  in  den  Dotlcrsellen- Kernen  des  lUbner- Deiters 
hervorgehoben,  nnd  dass  auch  ich  eben  dasselbe  an  den  Dot- 
tern der  Säugethiere,  der  beschuppten  nnd  nakten  Amphibie, 
der  Krebse,  Spinnen,  Insekten  und  Hollasken  bestätigen  kann. 
Das  Fehlen  der  Kemkörperchcn  scheint  den  Dotterzellen  vM- 
niehr  so  wesentlich  %n  sein,,  dass  ich  bis  jetzt  nur  die  ephe- 
mere Ausnahme  in  der  Kerner -Membran  unreifer  Hühner- 
Dotter  kenne. 

Eine  zweite  Bemerkung  erlaube  ich  mir  mit  Rucksicht 
auf  das  Verhalten  derKemkdrperchen  zu  dem  Kerne  selbst. 
Schwann  vermuihct  in  den  Kemkörperchcn  das  Fundament 
der  Bildung  des  Kernes  und  so  der  ganzen  Zelle.    Meine  frü- 
heren Untersuchungen  über  die  Entwickelang  des  HQhncbens 
und  des  Frosches  hatten  gegen  diese  Ansicht  bd  mir  Zweifel 
erregt,   daher  ich  es  ausdrücklich  bemerkte,   dass  die  glleidi- 
formigen  Dotterzellenkerne  in  der  UmhuUungfhaut  Kemkör- 
perchcn sichtbar  werden  lassen.     Bei  den  Krebsen  Iftsst  sich 
diese    allmählige   Metamorphose    an    denjenigen  Dotterzellen, 
welche  direct  in  Gewebezellen  sich  verwandeln,  ganz  deatlicfa 
Tcrfolgen,  indem  hier  die  Nahrungskugelchen  zu  Anfange  klei- 
ner, und  öfters  von  so  geringer  Menge  sind,  dass  der  Dotter- 
zellenkern  während  des  Wachsthums  der  embryonischen  An- 
lage frei  zur  Ansicht  vor  uns  liegt.    Auch  die  Zellenproduction 
liess  sich  hier  bei  sehr  grossen  Dotterzellen  und  der  nnmässi- 
gen  AnfUllung  derselben  mit  Nahrungskugeln  aufiallend  deal- 
lich beobachten.     Hier  sowohl,  als  auch  bei  andern  Gelegen- 
heiten, die  sich  so  häufig  dem  mit  der  Entwickelung  der  Em- 
bryonen sich  Beschäftigenden  darbieten,  zeigte  sich,  dass  die 
erste  Anlage  des  Zellenkerns  ursprünglich  keine  Spur  von  Kern- 
körperchen  darbietet,  dass  sie  vielmehr  eine  rundliche,   dan- 
kelgelbliche, solide,  etwas  grob  granulirte  *)  Masse  bildet,  ganz 
so,  wie  wenn  die  gemeinhin  schon  vorhandenen  Bildunguno- 

*)  Die  UntenadNUigMi  sind  gewöhnlich  bei  450fsdiflr  Vergiß, 
acnug  genacht 
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le^tde-  des  CeiiddSrai^ii  Blaslema  -iipect  snin  ZeHeakarniB  siob 
stggtepxt  hStten«  IhAer  kann  man  '  auch  zawiBil^h  die  jon" 
gim 'Kerne  in  dem  feiokdnrigen  Cytobiäifteai'iehr  aekwcä^'UB*- 
tersclieiden.  >Vttrend  dann  die  anflto^  gM^bfaUa  frob  ^« 
noffrte  Zdlenmembran.  «ich  eDlwickeli,  nüimt  dar  K^m  «elhaf 
ein  mehr  fein  granidiriea  Anaahen  an,  und  bi|ld, datfanf  ecw 
acheinen,'  wobl  in  den  meisten  ZeUen,  die  an  Zahl  tehr  Tarife 
readen  Kernkörperdb^  In  andeen.  FUllen  •  Mfjßn-  sieh  die 
Kemk&rperchen  nidit-sogIeichvdo.;m  den' sieb  entvuehdoden 
DöUerzdlen)  wo.  der^ Kern  vielmehr« sunickal^^ana  eioftmiig 
dorchdchtig  wird^  und''ent  in  den  Anlagen  'das  Einbajro  Kdm» 
kSrperehen  arfaiU.  Wieder  in  andern  EUlenTitKert  4er  iehda 
nit  Kernkörperehen  y^radiene.  Kenn  aAiA' Ainaeicimiliigv  und 
wird  gleiehfermig  kkr  and  dnrchaichtigi:  DteMBiMehi.iutti.an 
den  entstehenden  eleraenthrtfn  Fettzellea..  iüi  denlogeliMBnr'Felt^ 
körpern  der  nackten  AmphlhiBn«  Die  VeWHidpnlngBätdes  Kenis 
dnrck  die  Kemköif  ardien  geUif^n  daheMfaldhI  aor.^raprQng«» 
liehen  Genesis^  äondem  in  den  Biefaaielifpho8^n<ide8i.Keeaä, 
ebenso  i'ti'ie  das  feinere  gfhnttiirle'AfURbeB,.!ferniBi*t'diä  .^kieh^ 
nissig« .  DordbsuiihtigiDeii  9  die  .  Mannigfeltigkeife .  verschiedener 
^rmeit^  d^sSaUwerdendesseliMn  u»  s«  w.  ; 
^..f  rSiefAhmsenheübtieplCernkörperdleh  und  das.aaehherige 
Erscheinen  derselben  in  den  oben  bezeichneten  .grtaeren  Km- 
gttni^ito  Dotter»  kann '  demgemäss  keinen  finWand  ge^^n  die 
'Deotahg  .Toni  ZaUeakcrnen  abgeben.  Wir.  dnrfeatieifneb^  diese 
Deatnng'.iAilevfaehaiän^i  wenn  man  theüa. das: spätere  Veriisi- 
<tedisadi«dfain>  £drchim^processe  und  wibtend  dort  Enlwvrice- 
4ang.  dtb''£ihbitf4]fytlieils  den  üoiatond.^rwfigtv  dass 'dfe  frAhv- 
ink'^^wafnken  lilonsein'  dem. Maasse  abnehmen,!  als  idi^  be- 
•adhaeberien  K«^cIjI<  aicii  vermehren  nnd:  aob  jenen  sieb  meta- 
•  mdr^h^Q^eli.  itifier) ist  aber  auch  die  Grihfte  ^inerwirUlehen 
ilaöbnehfD%i&bert!dalb  weiCere  .Verhaltes  der''Ktoie,'der  Nah- 
aia^akttgelehen  und  des  dunnflässigen  RiuidamS' innerhalb  der 
DeUerfiättt  vier  d^rPurehubg.'  Vergehens  eind  :die  lemflihnttg^a, 
tthvcsaehrte  Dottevzeilen  »it^UiAlten,  eider 'ddrehnirgend  eine 
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GominoalfaNi  der  vmgAhmieomi  Tbaisaeiien  wiln«nd  der  Oe- 
netis  dn  Dotten  adT  die  innere  Anordnnng  der  Dottersellcn 
M  seUienen.    Wir  können  nnr  aogeiien^  dais  wir  die  Ent- 
flteknng  fanger  Dettendlen  und  deren  Metamorphose  hiaeidt* 
Heh  des-  Kerns  und  der  Alda^mng  Ton  NakraDgriLft^dien 
in  Andcntimgen  wahrgenommen,  und  dass  die  eiofachea  Be- 
sfeandtheilc  des  erwachsenen  DoMera  vor  dem  ForcboB^apn»- 
oess  wesenifidi  dieselben  sind,  als  oacidier.    Ja  ieh  darf  nodi 
erwibneii',  dass  sowohl  du  fioie  als  ieh  idbstiin  dem  bdisl- 
säm  herausgebsienen,  reifen  Dolter  vor  der  Furchniig  mehr» 
faeh   fBn%  Ihnliohe  kageiförmige  Anliinfongen  von  (bbrnn^- 
kdgelchen  gesehen,  wie  wir  sie  nach  derselben  vorfinden.    Die 
Beobaehtnng  einer  Zellenmembraii  an  diesen  Kdrpem  wrar  je* 
dodi'  daddveh  ^mMtgliGh  gtmaehfv  dass  man  dieselben,  nnr  ge- 
iiaUen  Ten  einer  dickeren  Sohtcht  des  aerstöiien  Doitera,  nn* 
ter  das  Hikrosico|i  bringen  konnte*    Paa  gegemvSrliget  eo  ge- 
ringe Znsammeiihaiten  der-NaÜnnigslcdgelchen  der  eiwa  ror- 
haadenen  Dotterzelien  iisst  sieh  abrigena  yolbtfindig  daroh  den 
Umstand  erkUreti,  aof  welcheti  aaefaBergmami  wifarend  der 
Forehnng  aurmerksam  madit,  dass  nSndich  die  Flft^aigkeit  des 
Dotters  viel  dQnner  nnd  in  grösserer  Menge  sieh'daraleill,  ab 
eehon  wihrend  der  letaten  Hälfte  des  Fürobrngaprocessea  und 
■aeh  demselben. 

Wie  trendesi  uns  fetat  zmn  Forehnngsprooesae  settef,  dar 
ons  durch  die  einzelnen  Entwickelangsakie  tngleieh  übe^  die 
BiMao^svorgiiige  und  das  imiere  Veihaltea  des  Dollers  vor 
aeittem  Erseheinen  sehr  wahrscheinlidie  Aobohlftase  geben 
wifdi  Der  Fttrcbnngspröocss,  dessen  ansiBhrUehe  Beschfeibang 
V.  Bär  und  Ruscoui  una  mitgethcilt,  beginnt  wenign  Stunden 
naoh  der  Befruchtung^  n^e  sie  auf  kftnstüdiem  oder  uatfiib 
liehetn  Wege  gesohriien  sein,  und  dauert  etwa  4<--12' Stan- 
den. Er  besidit,  um  tunäefast  ein  ein&ebes  und  rohes  Md 
von  ihm  au  gdien,  darin,  dass  die  sdieinbar  gana  eiaftimige 
Dotterkugel^  derentObeifiiehe  durchaus  gktl  und  gleichmissig 
verljinft)  innerhalb  der  Dottcrimul  in  awei  Kugeln  serflOlf, 
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dM8  }ede  dcnelben  bierauf  in  %'mk  kngelftnQige  AbUiftilugM 
sieh  icennt,  ood  der  ganse  Dotier  demnaeh  aue  yier  Ebgelii 
besteht,  dass  dann,  auf  die  eben  angedeotete  Weise  dorch  Je« 
desmaligea  Zerfidien  einer  beBtehenden  AbtheOung  in  «wei 
kleinere  neoe«  die  DottermaBae  allmfiblig  in*  8,  16»  32  ete  Kw 
geln  sich  ablhcsUt^  bi$  endlich  anf  dieaeon  fortschreltendeii  Wege 
ab  Besaitet  des  Furdinngsprecesses  itfei  Foroien.  Ton  kleiner 
ml  Kngeln  fibrig  bleiben.  Die  eine  findet  eich  bd  der  Entf 
widcelang  des  Embryo  im  Eeimhilgel  «nd  in  derBbideaSchtcht 
des  Dottiess,  JUe  2  bis  4  mal  grösaerci  :in  dem  Canürum  ddnel4 
ben^  beide  sind  in  meiner  Sdirift  ^ydai  Enhvickebugsläben 
iikWilbilthier-Reich«  ans  dort  angegdienta  Gr&ldeia  ffirZel* 
len  «rhlftrt^  die  letaleren  insbesondeife  Iftr  Hnttemsllen.  Dasa 
die  während  des  Forehnngsproosales  entatehetideki  Abtbeibui« 
gen  des  Dotters  schon  von  Anbeginn  Wirklieh  vidlknmmeoe 
Engeln  yorstdlen,  die  wohl  weniger  durch  die  Dotierhanl  als 
durch  eine  nns  unbekannte  innere  Kraft  aneinander  gedrOekt 
rasammengehalten  werden  i  davon:  kann  man  sieh-  snr  GenOge 
üb^raeogen,  wenn  man  nach  behutsam  aerrisseder  Dotterbant 
die  Yoriiandenen  Abtheünngen  des  Dotters  in  ihrem  Anseinan« 
derfliessen  t^eobachtet.  Innerhalb  der  Dotterhatit  sind. die  Kitr 
geb  in  Folge  des  innigen  Aneinanderliegens.  polyediiscb  be» 
grenzt,  nnd  werden  in  solcher  Gestalt  erhalten,  nachdem  das 
Eidien  suyor  dnrch  chemische  ^Ntttel  erhärtet  tst  An  dito 
Oberfliche  des  Dotters  treten  anbngs  alle  Kugeln,  «plteü  doüh 
ein  grosser  Tbeil  derselben  mit  einem.  KngelsegmMte  sam 
Vorschein,  ohne  von  der  Dotteriiant  beeintrftcfaiigt  an  werden. 
Zwischen  diesen  mehr  oder  weniger  eckig  abgegrenalen.  E^ 
gdsegmenten  befinden  sich  demgemSss  Zwischenräume,  wddife 
die  Benennung  des  Furchnngsprocefses  veranlasst  haben.  Ist 
die  ganae  Doltermasse  zlinfichst  in  awei  Kdgdn  sierfiUen,  so 
erhalten  wir  die  hier  «wischen  die  grossen  Kugdsef^ente  tief 
emdringende  erste  UeridianinrGhe  nach  v«  Bär.  Hat  sich  jede 
dieser  Engeln  alsdann  in  iwei  Abtheilongen  gieschiedeni  eo 
entstahl.  die  erste  Aeqoatond-Ikrche^ . indem ^« die. Zwisdwo 
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räume  de^  ieti  gebiVletW  Ahtfaeiläng««!  beider  grosten '  Engdn 
siemiich  grade  aufeinander  treffen  ifnd  fa^t'  senkrecht  anf  die 
erste  Meridianrufcbe  geftihrt  erBcheined. 

'    Gegenwärtig,  8Ö  wie  selbst  beim  ZerhHen  der  Kageln  io 
8  dnd'l^L'Th^gile^  verlaufen*  die  Furoben-sieailioh  regdmXmg 
parallel  der  Aequatorialforebe  oder  durcbscbrieideiid  <die  Pole 
des*  Dotters,  fto  daissi  'sie-  Pr«votft  ond'Dnma«  selbst  mL  ei- 
ner 'geometrischen  Betrachtung  ekilnden.   Späterhin  lassen  cid 
auch  bei  Idlnsttieher  Berdobnang-'tfioht  so  vollsfftiNUge  Sä^a- 
forchen  veiMgen,  da  tbeüa  die  iZwischenriluiiie  «tWit'faidii 
anfeibander  treffsn,  theils  die  ein2elnett  Kugeln  nicht  m  vwm» 
sbn^em  in  dvei  auch  vier  'veTSOliiedcmttich  ^sse  Abtheiiaif'gea 
■elfallen,    du  ftoii  und  fdi  selbst  haben  schon  bei  8  iin^  Ifi 
Kvgelti  dergletchen  AbweidniAgen  betrachteh  -^Anch  adireitel 
der  Fnrchnngsprbcesa-  bald  bfM^h  den  ersten  Veränderungen  nidit 
Aerall  gleicfatnäÜiig  i^0rwirls:*'>fir  ist  spfififr  ToraAgsweise  leb* 
häfl  an  der  aehwUrtlidi  geürblen  Hilfte'devfDotlerB^ida;  wo 
er  beginnt« uhd'  wo  -naoh'der  Rtrchniig   der  Eetai{iögel . sich 
vorfindet^  >und  die  ente  Gnindllge  des' Embryo 'gebttdet  wird. 
Sobald  >  iban )  in'  dieser  *6i^end^>  den  •fifaer^i^enden' * Foftsdirift 

de^  Zerfällens-in  kleina*e  Kugeln 'gewahi^f,'^clg^'<si<^'^<^Q<s^  ^ 
erhärteten  Dottern  nngcSMir  ini  Gentrom  jene  Lücke  oder 
üble,  welehetdie'aiiB' kleineren  Ifn'gein  lestebecrde  ^rtie  des 
0etlers  (s^iltel^SehnhfigiBl)  Ton  der  übrigen  Masse  irennt 
Sie  '  tritt ,  wlirend  dbr  ^Ent?wickelQng  des  Embryo  atiftuigs 
oeeh  nM  deutlicher  hervor  uM  ist  -daselbst  in  ihrem  Verhalten 
m  der' Bildung  der  Froschlarre  bereita  nähet  von  mir  gewur 
digt.<.  Zu'  d^n  Furchnngspröcesse  an  und'i&r  sirii  hat  aie^wohl 
-keine  hdheve  Beaiehmig«  .    >'  m 

Diese  Hütheilongen  mdgep  genügen,  mn  .das  gleidisäm 
physikaUsdie  'Bild  des  Fureliiinj^prefeesses  zn  vei^egenwäaü- 
igen.  Wir  fikgen  ihnen  schliesdidi  noch  eine  anffidlend^  her- 
TertretendeiBeobadhtung  hinzog  welche  sich- auf  die  Goaaisiens 
des  Dettiers  bezieht  In  d^r  ersten  Hälfte  des  Furchnngspro- 
eettai  nfimUkh  laasen  sich. die  Kogtfn  Bichl  gnt  ohne  THAät^ 
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.ta^gslsiftel  erhalteti',  iudm  siaiuiler  fllildfiin  sof^ffiA  siifot 
Icof  .aptterhiii  dagegen  tnaehi  es  •  wenig  Mliikc^  .«ueb  obiie 
chemisoinA  Uittel  die  ek» elnea  Abtheiluagen  wtoigflens  ffir 
cüaige  Zeit  UnVefvehrt.daraMtelkif.'  Der  Grand :  literroB  Im^ 
in  der  wibrebd  dea.iFvrchiliiggproeeases.  stmcbmendeii  DMir 
ligkeit  dc8  zwischen  den  s^den  Bestandthüilen  yarkommea- 
den  Flttidums^  so  dsss  letaleres,  welehes  anfangp  die  überdies 
.^rossen  Ka^ln  des  Dotters  leiekt  %erflie^sen  Läsßt,.  d«$'Z«seiii^ 
mtebalten  der  apätern  und  kltiDe]:a  Kugeln  auaserordentlidi 
begönstigt.  Die  tieCere  Bedentong  des  FarcIuiiig^iceQesses  .ei>p 
gif^.sich  mm  ans  der  Beankwortong  %wmr  FrageO;  was  ba- 
ten. wii^^sBäehsi  Yon  den  oben  bescbmebenen  Kugeln  zn  balr 
leo^  und  Wie  ist  daa  Zerfallen  denelben  pbyeiolo§Mcb  M  er* 
kUk^enr    •.  '-    t?-.:     .     - 

•In  Betreff  der  ersten  F^ge  wissen  .wir,  dn^  dl»i  Endatfr 
airitatides  Fuköhan^prentoes  Kngeb  sind,  durch  detei  scUcht^- 
vrtaise  Agipeegation  voini  Keimbdgel  a«s:die  Gälalde  des  JEitir 
hv^o  direot  Cofffniti .  werden.  An  diesen  Kugeln  Ifisst  sich  dia 
Nalnr.dar  eleniiBntaren.  Zelln  dadin^h  beweisen,  dass  man  die. 
darch  *£ndosmbse  ron  Wasser  aufgetriebene  ZeUedttienibraA 
dentlich  nnterscbeiden  und  auch  den  Ton  4ein  NahrangsuibaUe 
vibdeckti^D,  .kernkfirperlseen  Nudeiis .  duith  Dtnitk  «An  V^r^ 
achcHi  brihgen  fiaann.-  Wir  biabenbei  einer  andteeeilrGelQgeBt 
heit  gezeigt,  dass  dieäe  D^utsng  der  bezeichntteQ.iKa^elnianf 
'dasiAuge^chemlkdiste  auch-flardb  die  Eiitwjckeifing  desjCnH 
biijb:  selbst  gei*eciitfertigt  wird.   .  .iinf;     . 

>■  ..  DieKiigelabtbeiliiBgett,  Tsckhe  der obbn besprarfieiibn^Foir« 
malidn  vorangehen,  idietKu^dn^'der  Chagrfa«,  SaiwisteinKj  .üia^ 
beer*,  Bronibeer'Forni  ;u.  Si'w.  stimmen  itt'ihret.wesen^heii 
Beschaffenheit  mit>de9en,  welche  in  die' Gebilde  dev»  .Einbrjmt 
diteot  ■  als  eleraentlire  Zellen .  ilbei^eheä,  ••'sdllkMiAiQn  .  übareinj 
Alle:  übiigft  Kngehi.  uänflich  •bebitzen  gloichfalla.'eiQe^litrvktiVr 
lose  nrnhailendlB  Heibhran.  (Zellen wMeBfehrao>j|ind*ivariifen  in 
ihaäm  Inhalte; <i0lr  iasofctro^iiik  sie :aiobtdireat.|6c! die, Gebilde 
dak  Efldmtö  hesliiiqpisindV  «oiidskhJbehnrsi  des  J^^  ia 
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4o\^  EBgUa  (Zdlen),  die  in  dlcMn  >  WifKnigtklA  iralco. 
Um  also  «ugteich  «iae«  ▼oriflofigen  Uebcrblwk  übi^  4w  gsme 
WeMoil«tt' des  Furehttogiproetiwt  w  gebea,  io  habei  ivir  es 
Ucir  nrit  M«tiere«Ueü  in  yM&eher  iiiid  «igeoUiaiiilicher  £iii- 
säilicbteloiig  m  Itran,  deren  leUter  failatt  die  Ar  dfe  Gebilde 
des  Embryo  anmiUelbar  bestiminlen)  ein&chen  Zo^Uen  amm«- 
dieii)  and  deren  Lebemprocess  sich  durdi  das  Untergehen, 
dardi  das  Zerblien  in  Mottersdlen  und  Zellen  dokameotirti 
der  nassere  Ausdruck  dieses  Lebens  aber  ist  der 
sogenannte  Fnrchangsprooess  setbsit. 

Zar  Sestfttigang  des  Gesagten  ist  min  miächst  m  zeigco, 
dasB  sXaimtUche  während  des  Farcbongsprocesses  cncheinende 
Kugeln  von  siraotarloeen  Membranen  ( Zellen -Hembranea)  ani- 
hüllt  sind.     Diese  Membranen  lassen  sich  theils  onmitteUiar, 
tiieils   mittelbav  oachvrasen»     Die  onlniitelbare'  BeobadttoBg 
ist  ttor  M  deofenigen  Kogdo  m^icfa,  die  sich  wenigfrteu 
einige  Aageid^licke  bttTersehrt  isoliren  lassen,  damit  sie  nnitcr 
dem  Mikroskop  nnd  in  fierfihrong  mit  destülirtem  Wasser  be- 
trachtet werden  können.    Du  Bois  und  ich  haben  anf  diese 
Weise  die  in  Folge  von  Wasser- Endosmose  hervoigcjdrfingle 
Zellen -Membran  an  den  Kageln  der  Chagrin»,  Sandstein-,  ja 
selbst  der  Himbeer-Porm  eben  so  dentlksh  gesehen^  als  an  den 
oben  beschriebenen,  f&r  die  Gebilde  des  Embryo  besUmmten 
Dotteraellen.    Bei  den  grösseren  Kugeln  ist  diese  Beobach* 
tnngsweise  vmnöglieh  gemadrt«  Dagegen  lässt  sidi  hier  gerade 
die  umhöUende  Membran  aus  den  Vorg&ngcn  bei  der  Entete^ 
hmig'der  Kogeln  sehr  sehön  anerkenneB.    Wie  sdion  y.  BSr 
bemerkt,  ^gt  sieh  bd  der  Entstehung  der  ersten  Meridian» 
fsrehe,    welche   das   Zerfallen  der   ganxen  DoUermasse    in 
swei  Kugeln  andentet^  lunädist  an  dem  schvtttmn  Pole  des 
Detlefs  ein  linglicher  Fidtenkrans,  dessen  Längen -Dörchmca* 
ser  in  der  Ridbtung   der  entstehenden   Fnrdie'  selbet  gsle* 
gen  ist  und  demgeasiss    der    beginnenden   Absondevnngsiuv 
che  beider  Kngefai  entspricht.    ?on  dieser  Sttfle  tab  Tsehm« 
fen  ^  Falten  wie  cor  Bildsng  eines  ling^cfaen  Sterns.    Sie 


sindJMfuigB  sehr  lierlteb»  Mo  iiiid.EfiUiieicbf  fimricn 
bei  der  weiteren  Trennung  der  Kugeb  (^öMer  oad  nebmeli  tn 
Zflbl  ab.  Je  tiefer  die  AbaonderttD^i-Parebe  an  der  begianeiir 
den  Stelle  nach  dem  Ceatnim  des  Dottere  driogti  deeto  .tnebr 
gleieheii  sieb  bier  wieder  die  FalteD  ans,  wdiJieiie<eal8tebeil 
Mtf  dem  Verfolge  des  Weges,  wo  die  Ferdie  sieb  weiter  an 
der  Peripherie  des  Dotters  ausdehnt,  d.  h.  wo  die  Kugela  sieb 
weiter«  Bu  soudeni)  lu  treaaeD  forlfahreD.  Ist  die  TrenouoK- 
der  KngelQ.  voUsjLäiidig  erfolgt,  so  erbalten  wir  die  erste  He« 
ridiflniorcbe  von  glatten  abgerundeten  Rändern  gebildet,  oboe 
Spor  der  friUieren  Falten.  Dasselbe  PbSaoQien  seben  wir 
ancb,  wenn  gleich  im  geringeren  Grade,  bei  der  Trenmutg 
des  Doiteca  in  mr,  aofat  Kiigeki  o.  s.  w.$  es  wiid  abet  im- 
mer weniger  aaageprfigt  und  JM  bei  dem  Entstehen  der  Ue24 
neren  Kugsba  niebt  mehr  %a  bemerkeut 

Diese  Faltenbildaiig  beweist  nun,  da^s  wir  es  niebt'  mil 
der  Treilming  nadcter  Kugeln  &o  thnn  haben,  aeuder»  mil 
selcheii,  die  vtfn  vlPirklich^  Menlbraiien  umbuUt  aindti>  Die» 
Ka^gebi  lieigen  aufangs  nicht  uniovcheidbar»,  dicht  aneinandes 
gstpressi  Seginnft  dann  die  aUfl9ftbl|ge  Trennpug,  #q  fijidei« 
ilre  Membmnen  in  der  HefeBefaBtigufigffiieokto  und  bedli^%' 
hti.  der  nettiweiidig  etitretenden  Spannung  q^di  dem  nechfifr'. 
btgea  labil te,  die  oben  besdiriebene  Faltenbild u^g.  Je.  weiter 
sich  die  Koeehi  trennen,  desto  mdir  nehmen  die  jonigereH: 
Berfibrungspttokte  ab,  und  bi  gfelcfaem  Grade .  bemerken  wir 
auch  die  Abnahme  der  Falten^  welche  bü  yoUendeter  Sonde* 
rung  der  Kugeln  sich  auch  voUständig  ausgeglichen  haben* 
Bei  den  kleiaeren  Kugeln  war  die  FaUenbildung  nicht  wahr- 
sttilehmen.  Oknes  findet  aeine  DrkUning  darin»  daas  die  Qe^, 
cillningsfläfihe  der  sieb  trenneiiden  Kugeln  weniger  bedeutend: 
ist^  and  dass  der  Inhalt  dtnudiben  eposisteuter  gev^prdep  und 
weniger  naehgiebt«  Die  Trennung i  der  Kugcto  nnd  die  Paltenr; 
bildang. /beginnt  atete.nn  einem  Punkte  und  cr^tneekt  sii^b  uui;< 
albtttiilig  weiter  sowohl  nach  der  Xief0  als  an  der  .Peripbe-. 
rie,  gans  ao^  wie  wenn  ein  Hmdecnisa  m  Aberv?j|iid0O'  i^' 
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Vhä  Uakumie  üthnueöt  k&ntile  dleid  In  dem  Inigttt  fAMiiMni-* 
derKegen  der  Kugeln  geMohA  vrerdeo.  Dage(;eB  spridit  jedoch 
das  letcbte  Auseinaiiderialien  der  Kug^dii,  weni»  die*  Dottevhsat 
väftidiiig  luAtveggefKoninien  igt.  Die- DetteriNmt' selbst  aber 
keiin  keSn  lliiidettiM»  abgeben  ^  da  «vfischen  ibr  und'  der1>ot- 
termasse  stets  einiger  Spielramn  bemerkbar  vvird-  Es  seiMSiai 
daher  die  Ansfcht  wohl  gerechtfertigt,  dass  die  AfembrMwn 
der  grösseren  Kngeln  «un&chst 'n«i^  en  einer  Stelle  aerrmseDL 
und  dass  sie  dann,  wibrend  die  umsehiosseiien  kleinereii  Ku- 
geln sich  fiberwiegend  aasdehnen  und  entfalten,  erst-  aüfliählag 
g&izlich  serstört  werden,  vorher  aber  noch  ab  hiademdea  Mo- 
meoU  wirken  können. 

Die  Anwesenheit  der  Bfembranen  an  den<  wührsod  des 
Ftirohvdgsprocesses  entstehenden  Kageln  lassen  sich  deoinadi 
iheils  dnrch  die  Endesmose  von  Wasser,  theils  dttrcb'  die  FUt 
fettbilditng  nachweiseti.  <  Wir  werden  aber  aof  diesen  Gedan- 
ken auch  «dion  dann  attfttierksam  geniacbt,  wenn  m  die  Reac- 
tton  dieser  Kngeln  gegen  oheonscbeAgenlien.  berücksiditigeB. 
Li^' mall  während  des  Furdioiigsprocesses  das  Eidien  i»Si»- 
rit«s,  soerhSrlen  die  Dotterkngeln  in  eben>debieei|wn  Ziialaw^ 
in  wekbem  sie  voi^r ,  eractiiAieh.  Dieser  IZustand  ■  Itat  si|cb 
nicht  ffigtich  begreifen,  vr^nn*  imw»  sidi-idie' KagUii-aiir  als 
Tropien  dSebte,  welche  dicht >•  gedrfttigt' kleiiieiNi  «Mi^el^n 
snspefldirt  enthielten.  Es  mass>'tielmehr»fltffas-Terhahdeitscin, 
was  die  Kngdn  als  isoKrte  Bägihiii;  gegen  *WeA^enMei>  wirken 
nnd  als  solche  erstarren  lässtf  dtoM"£inkeit'  aUar'fjiebt  ihnen 
die  ttmh§liende  Membran.      J        .•  •  • .   «Ii*   n  .  ..' 

Es  ist  nun  noch  ein  Podkt  in  Bdti^lderi  naehiuwmcn- 
den  Membranen  m  beHlht^nJ  »Wir  eahMt,-  iM  die«  beidmi 
Kvgelnj' iii  welche  der  Detter^^MMsitiiefa  trenlit  dder  seaMly 
vmi'straeturloaen  Membraneitf:«<BhhilN%  äliidv'und»  daai»  dewnadi 
ven  diesem  Zustande  des  DeMer8'4ib.'idiis -fttnelnr'dZer&Uen 
in  kleinere  Kugeln  «lets-  liadi  v^oniDgegangeheihv  <alliittli^n' 
Zertelbsen  der  vorbandtoen  Kngdn  eifittgfr.<'W]€i  eiber  vMmI- 
ten  sieh  die  beiden  einteit  Kugeln  eu  der  ganten  glekUoran- 
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-vHsi^icIit  idie   DolteflMttt,   w^lohe' 4ie  beideii   ersteii  Ktigdfi 
iMeht  aiKfMtid^ptcMt  niid  so  m  einer  gMcbfördi^gen  D^tHfri» 
ku^eltnacht)  TefbMt 'ftie'siGh  vi^eicht  ebenso  «tt  diesen  Kw- 
gel»)  n^ie" 'fte-tferroissenden  Membrte^ti   dieser  letzteren' ttud 
der>  folgenden  Kug^ii  tu*  dien  neu  sich  trennenden;  oder  ha^ 
bea  wbr  ans  eine  andere  concentriseh  mit  der  Dott^banl  ver^ 
imfende  Membran  %u  denken  ^  welche  die  beiden  ersten  Ko* 
gdn  vor  dem  Zorfalleti  anMimmt,>>dSe  gleichförmige  Dotterk» 
gel  bildet  und  durch  ihr  alMiähligei^'Zerreisseft  den  Farehnngiri 
proeess  beginnt?     Die  beiden  eralen  'Fragen  müssen  veraeM 
^Jirtete,  da  die  Dotterhaol  wSfarend  des  ga#Ken  Pürchöngspro« 
eesses  nnversehpt  ^ch  eiMlt  and  bei^-dtein  Beginnen  dei*>er«tea 
FiArdie '«htth»  gan<  denUieh  einen  freien  Raum  £wi^ch«w  4toli 
ilid*i*der 'siok' aandernden  Dottermatob  fieigt.     iSind  wir  nütt 
l^chi  abwevSbnde,  aii  der  anvers^tenDotferkttgelaaJ  dem 
W<ege  der  Endoamosb  eine  umhüllende  RtembMm  ua'ie^attweiMii; 
indem  «di^Anwendang  deeMIknisko]^  nmnlgtiiA  M',  Mdt 
feraet*  auch  die  GelfegiMiheit  zo  einer  PaHenbildalig,  ^ie  »bid 
den-Mgenden  grossen  Kogeln*:  so  glaube  icl^  dennoch;  dasB'daiJ 
beitfcblHebene  alimiMtge  AtMinanderweiditn  der'b^t^M -ersWeil 
Kugeln  und  besonden  die  äagenfXHige  Analogie  mit -^en  ap9| 
teren  ErseheiiauAgen  desi  ganzen  I^ttrehungiiprefeejise^>«u  'def'lliki 
nähme'  einer   concentriseh   mit   der   Ddtterhail t ' ' ' v^ilailA^ndelf 
graMett'  ZeHemtiemiMran  bestimmen  kann. 
-    .'Zur  nShereO'Würdigang  der  wfthrend  des 'Furohtingspro^ 
eesses  «ntstehev^n  Kvg^ha  müssfeu  vnt^noeh  deki  Inhalt  derselben 
kie^nicUteni  •  Wir  haben*  schon erwühni:  dass  dieser  Inhält  steb 
nur  dtft^  die'  iM^iige  und  nicht  ^ät^'  die  elemeoffare   Be»- 
sehaflbnhfeit  •  TÖn   denjenigen  eli»fachen   Btotandtkeilen   unteiü 
seheidet,  diie^Wir  in  den  fIBr  den  Embryo  iMfiiii^ar'beAtimitU 
teil  DoiWruellen  Wahrnehmen.  ^ Ausser  d«m  ^MirMd  d^r^^ur* 
cknng  abnehmenden  und' eondsteoter  werdenden  f  InMmi  ihiden 
Wtt  die  eig^nthflmUehen  und  TOi^h^rrscbienden  NahrnngskügeltJ 
eben,  jene  Wieniger- tabtreicUen' als'Keltenkeme   gedeafteten 
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grOMeren  KlydclMa  «nd  4le  aiDi(Mibm&.  Kfttaduni  ia  jader 
B^istörteii  Kugel  tot;  mil  dem  UsteiKhMe«  doss  die  geBamn- 
t«ii  «olideren  Bestaodtheile  ia  dem  Grade  olHidiBMfl^  als  die 
Kugeln  wählend  der  Farcfanng  kleiaer  wifirdto«     Dia9e  Be- 
staadüieile  sind  aber  nur  die  ^tieniter^t  ab  4ie  hIcImIcb 
mlUaea  offenhar  diejenigea  aogeiehen  weitden,  in  wdlche  eioe 
jede  Ki^el  wübrend  des  Fafcbuagsproeettfes  nacb  terriaseoar 
eigener  Membran  zerßUt;  und  dieses  sind  gleicbarCige  Kogeia 
voa  stractnrlosen  UembnineA  umhfilli  oad  naclt  der  Zeralö- 
mng  dieselben  eatfernterea  Bestaadtbeile  «eigend.     Da    non 
{tfner  während   des  gtn&ea   Furcbmkgsprbeessea  keine   Spur 
davon  wahnanebmen  ist,  dasa  die  darch  das  Zerfallen  der  ge- 
gebenen Kugeln  entstehenden  kldneree  und  kleiasten  eioh  etwa 
erat  aea  IriMen;  so  liegt  im  EiokUnge  mit  den.  abrigea  Er* 
aeheinoagen  der  Gedanke  nahe,  dass.  nicht  allen'  die  doccb 
das  2MaHea  entstdiendea  näehstea  Kogria  den  lahnU  bS^ 
den,   sondern   dasa   anoh    alle  in    der  Folge   ecscbesneodea 
schon  gleich  anfangs  vorbanden  waren«    Es  aiad  daher  diafe- 
nigea  Kugeln  oder  Dotteraeilen,  welebe  wir  bei  der  Entwik- 
kehing.dos  Embryo  im  Dotter  vorfinden,  ancb  sehen  benata 
bean  J&agtnnen  des  Fnrchnngsproaefifses  anwesend.   Jedoah  üe* 
gea  sie  hier  zunächst  zn  awei  oder  doei  venaiai^  aqd  von 
sUactwlosen  Membranen  umhüllt,  um  die  Kageia  zu  bilden, 
welohe  wir  in  der  Folge  beiider  Chagrin-Form  des  Dotfeni  vor 
uns  sehen.    Die  Jetzteren  Kugeln  liegen  dann  wieder  in  äha^ 
lieber  Weise  vereiut  uad  geben  während  dea  Fnrdmn|^ro- 
eeaaes  dem  Dotter  das  Ansehen  der  Saadsteinlnrm.  In  aolcher 
Act  sehreitet  die  Vereinigung  von  zwei  ode^  drei  besiehendea 
Kegeln  anter  einer  slrnclorlesen,  umbOllendenBlembraa  is^ 
mer  weiter  durch  alle  Furchungsformcn  des  Dotters  hindareh. 
Die  Kugel«  aehmen  dadurch  an  GrOsse  fbriwAhrend  zu,  ver- 
mindem  sieh  aber  an  Zahl  in  eben  deraelben  Taae>nteadea 
Pregresaioa,  wie  die  Vereiaiguog.  dereini^ehiea  Kugsla  er- 
ib)g|(  bis  wir  cadliah  jene  i^en  gvo^Mi  Kessle  arbeiten, 
aüt  davea  Soadernag  der  Fu^chongsprooess.  iiegkint  .«pdidie» 


yßäe  ca.^ahMolitiiilidi  gernttdit  wqrde^  glciihftllfl  von  einer 
Bttl  der  D^ltcvbtai  eiNwmtrisoh  veriaofaideii  Membrett.  .tiair 
§ehen  aiud. 

Die .  EifMebacMehing  der  einbcbw  DoUeneilen  in  der 
genaanfien  Weisen  lässt.  siob  bei  den  gvösaer&i  Kogela  wegifn 
des  zu  leidhien  VerflicMeiMt  bei  den  kleieeffea  mngtkebrt  vre» 
gen  der  sierreti  Besbhaffeebeit  nicht  aomHteibffr  nadir^eiien^ 
und  ist   hier  nur  ans   den  Eroebeinüngen   de»  Farehuag^pro- 
edsses  selbst  sa  entnebmem    Dag^eo  üai  :£e  MiMelfornief 
der  Kngeln  in  der  Himbeer«  usd  BnHabeer*Forib  des  Doiten 
wegpn  der  balbüässigen  Koosifltent  vur  Beobaobtiuig  -gäaigneU 
Am  einer  Ableben  Kugel,  welche  ich  bebnteam  sae- einen  Uolr 
ler  von  Rana  escalenta  befreite,   gelang  es  adr  öfters  itut  dal 
iSlaapiaUe  %a  aebeo,  wie  die  Kugel  unter  meinten  Augen  (uerst 
m  unrei  kleine  Kiigeln  aerfiel,  und  die  eiae  von  diesen  bM 
ddranC  wMer  in  zwei  noch  kkinere.    £in  anderes  Mal. hüte 
ich   eine'  weisse  Kugel   vor   mir   mit   einem   schwinUehea 
\  Schimmer  an  einer  Stelle.    XMese  sonderte  skh   sunäthst  ia 

drti  kleinere  Kugeln,  in  eine  scbwirsltche  vdn  last  derselben 
GHtosc^  wie  sie  ^&ter  in  der  Umbüllnngshaut  sidi  Toifiddei^ 
and  inswei  grdisere  weisse  Kugeln,  die  bald  datenff  itie» 
deram  in  awai  kleinere  secfielen.  Bei  dentefaEitofea  war  el 
mir  dann  nodi  möglich  auf  dem  Wege  der .  Endosmose  di^ 
omItfiUenda  Membran  selbst  wahnanehmea.  Es  ist  «naa  aal 
dem^Aiageföhrten  aach  erklärlich,  dasa  die  eiafsiBhen  Eledlcnte 
Mb  Dotters  aieb  in  allen  Kugeln  so  sehr  pichen  and  nak  ia 
der  IM,  vatiiren  je  nach  der  Grösse  ^  Kugeln,  die  danf 
aaeb  eine  grössere  Menge  eiafaiAer  Dotlersellen  omfasäen.    . 

>  Nachdem  wir  nnn  die^  während  des  FaroiuuigB{>rociesae* 
eisokeiaenden:Kngiiln  des  Deiters  nach  ihrer  Wesenhät  afihet 
auseinandergesetzt  haben,  ist  ihre  Bedeutung  nicht  mehr  schwer 
zu  enträthselnj  wenn  man  bestehenden  Erfahrnngssätzen  das 
Recht  widerfahren  lässt,  welches  sie  verdienen.  Jt)ie  klein* 
sfen  Kugßln,  weiche  nnqiittelbar.  ^u  dejü  6j^Udea  des  Eipbiryq 
sich  aggregiren,  erweisen  sich  ihrer  J<aiür  nadii  iis  denHini 
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tättfUikn.   «IMese^eiiiCridim  DoHeruUeii'iifltttdien'do         das 
'butdSUnrom  gröisereii  Kugehi^  iH^  t9«iebei<  sief 'fe  iwei  oder 
drei,  unter  einer  stmcktnrlosen  Membran  vereint  waren.  •   l>ie- 
9»  liefett  uns  das  Bild  einer  einfadien  Hotlerselle,   in  vrel- 
ehiBn  die  junge  Brat  reif  geworden,   zn  deren  Befreiang 
sdbat  iu  Grande  gebt,   nacbdem  ihve  Zdlea- Membran 
aen.'  Dieser  Anssprudi  lässt  sieb  in  gleicher  Wcne  nöf  die 
grossere  Kugeln   anwenden,  mit  dem  Untencbiede,   daas  die 
fonge  Brat  niebt  mebr  eiofaebe  Zelten,  sondern  je  nach  der 
Grösse    der  Kugeln    gleicbsam   hdher  potencirte   Mbttertelien 
^omleUen.    Die  SlamnnnnUer  aller  Zellen  haben  wir  <in  fener 
ZeHen^Membran,  weldie  eoncentriscb  mit  der  Dbtterhnnt  die 
D^tennasse  nmhftUt 

Die  erste  Frage,  welche  wir  nns*  zum 'fiingange  in  die 
Untereudimigen  aber  das  Wesen  des  Fbrebangsprocessea  ge> 
alMlt,'  wäre  hiennit  gelöset,  «nid  sie  cötbSitzugleieh  die*. Be- 
antwortung unserer  ziehen  Frage,  die  physioluigische  Erkli- 
vun^  des  Furehungaproeesses' betreffend.  i>'er  Fureliangs- 
pröcess  de^'Batraehier' Dotter  ist  nämlich,  nichts 
Aiideres, 'als  ein  ailm'fthlig  foi^tschreitender  Geburts- 
act  tialfac!h  Eingeschachtelter  Mutterzelien,  deren 
ßnd'ResuU^t  die  Gebart  derjenigen  eivfacben  Doi* 
IJirzellen  ist,  welchezum  Aufbau  des  Geaammt^Zel- 
len^  Organismas  dienen  sollen*).  Die  EiDschachtelang 
TJsn  Zellen  uhdHntterteUen  in  andere  Zellen  ist  schon. nNSuTadi 
beobachtet,  aber  in  der  £igentMmlichkieit,..in*welefaBeieiß  bei 
yenitai  dem  Forohhngiprozesse  ^unterworfenen  Dattern  ataltfin« 
det,  .stritt  sie  einaig  da*  Es  iit  ja  aber  eben  das  Woian.der 
Siie&e,  übcnA'  das  Urbild  der  .elementaren  ZeUo  wiederzoge« 
bad  add  dennoeh  wiederum  BigenthnnilieUk^iJan  icu  venadien, 

*)  Das  Zerfaller  der  Multerzelicn  in  die  einfachen  Dollerzelleo 
ist  bekaontlicli  bei  der  fiotwickelang '  des  Emoryo  n'ar  in"  der  Keim- 
und  Rindeo-iScfticfat  rdflsttAälg  «rfMgt.  'U'dem'^Jtoltlii^  das'  liolleb 
bidbaa  nach  ■allen8Unr''xaiiA  ^»  -    tt  ">'it  rr^  •   i'  •/ . 


541 

welche  uns  an  die  hSbere  Bezieliang  zu  dem  Gesammt-Zellcnr 
Organismus  erinnero.  Die  Ldsung  der  Frage,  warum  bei  den 
niederen  Wirbelihieren  die  Ausbildung  der  Dotterzellen  grade 
in  der  geschilderten  Weise  vor  sich  gebe,  bei  den  höheren 
dagegen  nach  meinen  Erfahrungen  anders,  bleibt  einer  vielleicht 
nobk*  ferüeb' Zuknhft  yorbebalito. '  V^äMätt  ilteht'si^  fii  V<^ 
btndiiBg'fliiftideii  terschMdenenJHitwiekelittigftvfeiseB  iii'ibjidett 
Wirbelthier-Abtiieiluiijcn  und  mit  der  dadurcli  lii^dipgten  yer- 
schiedenen  Vertheilung  der  Dotterzellen. 

Schliesslich  komme  ich  doch  auf  eine  frflhere  Bemerkung 
zurück,  naehiwelAeir  der^Furcfanngsproeess  einis  AuflcläruDg 
fiber  das  nShere  Verhalten  des  sieh  entwickelnden  Dotters  vor 
demselben  gewähren  soll.  Bier  nup  st^ht  die  oben  angef&hrte 
Ansicht  Schwann^s  von  dem  Forchungsprocesse  selbst  an 
Hir^  «stelle.  .ZerfieKdie  Dotteikn^^ZeUe  (nicht  die  Eizelltf^ 
ZAfifSt  in  zwei,  dannin'yier,  acht  n.  Sr  w.:- Zellen,  bis  züleM 
die  eiofiielMn  SjottonSeUen  fnei  wnrdea  $  so  muss  noIbTlrcfadigerw 
ffveilie:  diePoitArimigelffiZelle  zuerst  yörhanden  gewesen. aeil^ 
lO.diMeriiiqh  4aim  ^mei  junge  Zdlea  gebildet  habei^  iifeldi6| 
ohne  ^a^ Uwe  Muttendle  zu  Grunde  ^n^,  selbst': wieder Akil» 
tetfzeUen  wttrdftt  und  zivif  oder  drd  junge^ZflUen'.entfHel^ 
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Ueber 

die  bßi  der  CpMolidatioD  dei^  FaMratoffes  Blatte 
findenden    YerSndemngen    der   elemenlaraqaij- 
(Ischen  Bestandiheile  desselben. 

L.  B»  Too  PbiiLsubkr«  mul  G.  Yni/EiiTiii« 

■       'I ■  Ml 

^  Vorbemerkang. 

-Von  der  Uciiieraengaiig  geleitet,  dass  nur  durdi  das  Vereinfe 
BtoiQlien  von  Ghemikcrn  und  Pbyaiologeii.  die  dai^eb  eletaes- 
taraualytitdie  UnteroucbaDgen  aufsusfeUenden  -Punkte  des 
Uuerischen  UaosbalteB  fortgdlibrt  werden  kdinnbn^  yereimgten 
aidi  Herr  Fetlenberf  und  ich  tu  einer  Reibe 'wn  Slndten) 
deren  obeniachen  Tfaeil  der  Erstere,  deren  anatomiaefa-pbjaio* 
lögiaehen:  der  Letztere  tibemahm.  Das  erste  ProMem,  weiclies 
wir  uns  stellten,  betraf  die  Verbältnisse  des  Faserstoffes,  ob 
and  welcbe  VerSndernngen  er  bei  seiner  bebufs  der  Bildung 
und  Emäbrung  der  Tbeile  oder  durch  krankhafte  Ausschwiz- 
Bungen  stattfindenden  Consolidation  erleidet.  Herr  Fellen« 
berg  erhielt  die  mit  destillirtem  Wasser  zum  Theil  ausge- 
waschenen, in  solchem  aufbewahrten  und  etiqnettirten  Stoffe 
in  geeignetem,  gereinigtem  Zustande  und  arbeitete  mit  den- 
selben, bis  er  die  Formeln  der  einseinen  Faserstoffe  aufgestellt 
hatte,  ohne  den  Zusammenhang  und  die  der  Auswahl  zum 
Gründe  liegende  Idee  su  kennen«  Die  erfreulichen  Resultate, 
welche  seine  Bemikhangen  ergaben,  sind  durchaus  vomrtheils- 
frei  gewonnen  worden«  Bei  der  Auswahl  selbst  ging  ich  von 
dem  Principe  aus,  dasa  man  nur  dann  exacte  Ergebnisse  er- 
warten könne,  wenn  man  immer  Reiben  tod  yerachiedencn 
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PaieNtofleaeiiicfr  imd  dessdlKm  Thhrcs  anienachte.  Hatte 
ich  ein  Thier,  welches  sich  dasa  eignete,  gefaoden,  to  «ntei^ 
nahm  ich,  d»  et  an  die  chemische  Prftfang  ging,  die  mikro- 
skopische Ddteraaofcang.  Den  Schloss  bildeien  dann  d(e  flbf-^ 
sMogMchen  Combldationen  der  Schlösse,  welche  sieh  mir  ans 
den  von  Hems  Pellenberg  gelieferten  Formeln  dartnbietai 
schienen.'     ; 

Das  Ganze  ist  in  der  Conooarsscfarifl:  L.  R«  de  Pellen« 
borg  fragmens  de  rechercfaes  eompar^w  snr  la  llätaM  conM* 
totive  de  diffiirenles  sortes  de  fibrine  da  cheval  dans  TAat 
normal  et  pathologiqne.  Berne,  1641.  8^  erschienet)  nnd  aer* 
fllllt  ia  den  chemischen  und  den  phjsiolegMchefl  Tbeil  der 
Untersachungen.  Da  jedoch  der  Letalere  f&r  die  Physiologen 
ein  besonderes '  bltercsse  haben  d&rfte,  so  habe  ich  es  ftr 
nfttiüch  gehalten,  ihn  mit  den  ndthigen  Vervollstflndignogen 
nnd  Zasitsen  hier  deaiscfa  vonnlegen,  mnas  aber  Wegen  der 
specidlen  ehemischen  Data  aof  die  getlannfe  Schrift  rer- 
weisen. 

Bdumntliob  hat  Mal  der  bei  seinen  Analysen  der  eiweisff- 
artigen  Körper  den  Schwefel  nnd  den  Phosphor  ebenfalls  an  scr« 
nen  Pormeln  hinangezogen.  In  den  yorliegedden  Untersoehongetl 
geschah  dieses  nicht,  weil  die  in  der  Asche  gefondenen  schwe^ 
iebsneren  nnd  phosphorsaneren  Salze  nicht  die  Bestimmntig 
erlaobten,  ob  der  Sehwefel  nnd  Phosphor  mit  dem  Pff»le1n 
oder. als  Sfluren  mit  Basen  verbanden  seien. 

«  * 

0.  Valentin,     '^f 


Die  nachfolgenden  UntersnchuDgen  bilden  den  ersten  ThM 
einer  proponirten  Versuchsreihe,  durch  welche  die  Kage  ett#> 
schieden  werden  solUe,  welche  Veränderungen  mit  deni'  Bidl;- 
faserstbffis,  indem  er  doteh  Exosmose  ans  dem  li^^^r  sangdl- 
nis  heraustritt  ond  sich,  sisi  es  dem  notfmalen  Znstande  ifB- 
misa  oder  dordi   eine  krankhafte  ThStlgkeit  ablagert,   tor 


m 

MOb  febeo«    Voni  noniMleil  Or^toen-botai  mh  m  dleftr  Be- 

üAßm^  zvLwki»lnnd  lon  iiblürIi€listtoilieMh8keL%..Ton  kjraink« 
hä&JtXk  die  in   Folge:  «der  £d(afindiiBg  enbtehenden  Exsttdäte 
der.    Ans  anfttomischeii  GrQnden   lisst  skli  in  Beüreff  btider 
leicht' daittaiH  daas  die  auch  mit  der  ^oiden  Genanigkeit 
genemmene  elementeranalydsöhe  UntenaaehuD^  nur  ä{>pi 
iive  und  statistische  Resultate  im  Stande  zd  liefern  ist*    •Sefaon 
diia  DertitelfuDg  desrelnfen  Blatfasersteffesstfost  eof  ein  nicht 
nabedeiMeodes  Hinderoif^...  Mag  mlaihs   ans  dem  g^vpdlm-^ 
lieben,  meht.. oder   minder    geffirbteii  Bintlnieheh   entn^unea 
und  den  Farbe^lolF  diirch  eorgCllHges  Auswasehen  add  Kneten 
mfligUcbit  entfernven,  oder  der  fiogemmitten  Cnista  infiaaunaito* 
ija   entziehen,  er.  enthalt  in   beiden' FHUen  noch  eine  nidit 
unbedeutende  flfenge  Feltes»  welches  die  mlheltinde  ond  nach- 
drfiokUahe  Behandlung   mit  Aik<rfiol   und'Aether  meiat  notli- 
wendig  macht.    Hierbei. erleidet  er.  aber,  bisweilen  eine  Far* 
henyerJtqdemng,  weldie  vieUeiGht  mit  einer  ionercb  Zcreefanng 
verbunden  ist.     Bei  Behandlung   der   Muskelsubstanz»   deren 
Verhalten, ftur  Es^igaiure, ihren  Gehalt  an  geronneacnft>  Paaer- 
sloffe  beweisst^  kqbnen  durch  mechanische  Sondening  die  gro- 
ber^ sellgewebigc;!!.  und  .apeiDeurotiscken  Gebilde^  die  grosee^ 
res  GeiSss^  uiui  NerveastjUcme  üntihnDl  .werdea«  .EsiUtiben 
aber  notbvendigerfveise  .noch«  eine,  grosse  M|ßn||;e.  mikroikopi- 
ücberBea.tandtbeile.,  .derea  Summirlmg  glBvvisSr  grüsseee  Eia- 
flfisse  erzeugt y  nothfirendig  aurüek.    Ausser.,  des  Jeinei^en  nad 
feinsten   Nerven   und  Gefässen   mit  den   durch   Flüssigkeiten 
nicht  eusziehbaren  Bestandtheilen  des  Blutes   gehören  hierher 
das  die  einzelnen  Muskelfasern   und   kleineren  Aggregationen 
derselben  einhüllende  Perimysium,  die  Scheide  der  einzelnen 
Mn^ceUiaaesa  und .  die  auf  dieser  befindlichen. «flifiig! atnfgereih- 
bHi  EpMtelieo- '  .B^i  den  Jttusk^Ifiwc^n  defr  fmfei^q.  vermehrt 
aici|-Doeli  uiehr  dieHeuge  der  ZeUenfatem  uniehi  Befaftdbt- 
licheß.   i6iei.jd^  festen  EaLtndaten  haben  wir  .Bctsadatkdrper- 
cj^ni  .|!saa0aitifiseieii.and.  fsMidatmembrailen  msbea.  einander. 
iOb wpU  .  aidi  daher  vi^U^iht  i  .Toräoaaataen .  Maftt ,  •  daas  diese 


venGfaiedeneii  Gebilde  sich  eioeiMiiit«  Unlich  in  ihrer  chemi* 
sehen  Zasammensefkong  verhalten  ibrnd  sich  anderseits  vielleicht 
gegenseitig  in  ihren  gegenseitigen  Differenven.  ponspenqireoi 
$9  1WUB  doch  angegeben  werdte,  dass  der  ^c^ow^rtige 
Standtpnnkt  der  organischen  Cheinie  uns  nur  Qb^  die  Dinge 
en  gros  zu  mitertichten  Teraivg,  .Eine  genauere  und  gen&- 
gende  Belehmpg  wQrdq  prst  dann  ^folgen  köni^eq^  weno  man 
die  mikroskopischen  Bestandtheile  eines.  I^rpi^j  jp^lf,  'Siehoi^ 
heit  quantitativ  untersuchen  könnte.  :  ■  .y  ,\'   ,     . 

Bei  d^n  vorgenommenen  Untersuchungen  wurde. das  Pferd 
vorsttgüch  deshalb  gewttilt,  tteil  es  das  Qothwen4>09f.ttBterial 
in  hinreichender  Menge  larbot«..  r.  ..   .  / 

In  dem  folgenden  i  sind .  d^  Untersuchungwvieilfai  ent- 
halten, •  «  .  ..„•. 

Erste  Reihe.  Um  su  sehen,  vtiieisichdfr  .Rfuslliilfpser^ 
Stoff  sum  Blutfaserstoffe  eines  und  desselben  criFAsl^en^ii  Tliie- 
res  verhalte  und  in  welcher  Beziehung  zu  beiden- der. Muskel* 
faserstoff  des  fjötns  stehe,  wurden  bei  einer  iricbtigpiv  Stute 
die  Fibrine  des  durch  iStechen  des'  Uuttertbieres  ei;haltenen 
Blutes,  (No,  1.)  die  des  M.  glolaeus  mavin\us  desselben  Pferdes 
(No«  2.)-  und  die  4er  Obensebenkelmuskeln  der  im  U.terns  ent- 
haltenen, ungefähr  8  Monate  alten  Frucht  (No.  3)  nntersuphi. 
Die.Uuskeln  des  £mbi7<o  waren,  wie  gew^bnlicfa^  bbs9  und 
gelb.  Ihre  Huskelfiiiatia  hatten  zwar  schon '  die.  QacHffjtretfei^ 
iJlein  htaSg  sah  man  noch  bei  den  jlnigeren  yon  jUmn.  im 
Innern  des  Hnakelfase^ohres  cafabraiGfa^  rundliche  bis  lAqgUcbt 
Tonde  Kerne.  ,  Nat&rUeberffeiae  waren  e^cb  sehr  zaWrei^h^ 
Zeiien£asern  yn/visehei)  den .  eioaebiett  .MniiKjrtfaseffy  vorihe^fleis» 
Es  ergab  sieh: 
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gufmuämm     AioM*.    Btftckitt«    Aiomgmwitki, 


Werlh. 


No.l.  Blttlfaterslaff. 

KoUflnstoff     .    . 

• 

50,977 

40 

51,380 

WaMMstoff    .    . 

7,108 

70 

7,109 

Stiekttoff    .    .    . 

16,687 

11 

16;}15 

SaneratofF  .    .    . 

05,26» 

15 

26,346 

59fi7,90 


40 

55,407 

62 

7,M0 

11 

17,646 

11 

19,937 

58 

53>623 

99 

7,472 

16 

17,131 

18 

21,774 

(»17,98 


8178,76 


No.3.  Htttkelfaserstofl 

des  Hutterihie- 

re«. 

KoMenatoff     .    .     86,536 

Waiserstoff     .    .       7,395 

Stidk«toff   .    .    .      17,4M 

Saoentoff  .    •    .      19,605 
No.3.  Matkelfasarstoff 

des  FMas. 

KoUeiist<tf     .    .     53,809 

Wassenloff     .    .    '    7,308 

Stkkaloff  .    .  17,538 

Saaerstoff  .    .    •      21,345 
IKe  Arthemneiige  betrug  in  No^l  sr  1,244  pCi,  in  Ne.2 
sr  0,9248  pCt.  QDd  in  No.  3  =:  1,9580  pCt, 

Zweite  Reihe.  Za  dieser  beanttteti  wir  die  gAosUge 
Gelegenhcnt,  wo  bei  einer  nicht  triditigen  alten  Slote  in  Folge 
Ton  Psi9carditis  ein  die  ganxe  AussenflAcbe  der  ENnkamnuei« 
bedeekendes,  festes,  weisses  bis  weissgelbKcbes  ExsndaC  toiv 
kanddD  war.  Das  Thier  war  IMer  niehl  darch  Steden  ge- 
tMlel  worden.  £•' konnte  dabrer  bkiss  die  in  den-  Ventnkdn 
yorgefandene  Blutmenge,  deren  Faserstoff  nur  an  einer  Qe* 
mentaranalyse  ansreicfate,  benutzt  werden.  An  eine  Formel* 
anfstellnng  war  unter  diesen  Umständen  natürlicherweiae 
nicht  sa  denken.  Dagegen  lieferten  die  Moskdsabstahs  der 
Ventrikeln  und  die  Ezsudatmasse  das  Cor  viUoaem  selbst 
hinreichendes  Material  f&r  wiederhoUe  Elementaranalyieii. 
Attsschwittoog  enthielt  nun  bei  weitem  grössten  TheUe 
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■■l>  finidgtkSrtttntei  md  sdnr  wen^ 

EtaaMbt 

Orn.    Man 

•rikMl: 

y 

Hm,4.Ulaltn»*niot(i 

MUdlMt 

Werth. 

Atome. 

MomgtwUkt, 

• 

Kohlenaloff     .    . 

• 

49,771 

• 

• 

W«Mei«taff     .    « 

6^934 

• 

» 

. 

Stickstoff  «nd 

'     : 

• 

Saoentoff  •    .    . 

43y3»5 

• 

PTo.S.  Msskelfaser- 

stoff. 

• 

KAhtemb^     .    . 

SSfiSB 

52 

SSfiUA 

722545 

WaMentoff     .    * 

7475 

82 

7fi/7i6 

Stickstoff  .    .    . 

17yi04 

14 

17,1518 

Saoentaff  •    • 

204m 

15 

20,7M1 

• 

No.  6.  Ezsadatfasmtoff.^ 

• 

•» 

Kohlenstoff      .    • 

533I8 

25 

53,282 

3566,34 

Wssseisloff     . 

7,387 

41 

.745» 

. 

Stidcstöff    .    .    . 

t7fitS 

7 

17,278 

Ssüerstilff  .    .    . 

24,307 

8 

.   22,287. 

r 

Die  Ascbettifienge  von  R  &  betrag  ==  1,511  pCt^  mid  die 
von  No.  6  =  1,477  pCt. 

Dritte  Reihe.  In  der  vorhergehenden  Reifas*  wurde 
der  Fisefstoff  eltf»i  Ibsten  Exsudates  nntersneht  Brer  hstte 
uch  der  Paiaitt^ff  d^  Liquor  sanguinis  seboft  «o  IssM  Kfe- 
peni  GonsoUdiH.  Da,  wie  wir  m  der  folge  seliA  werden, 
dnrch  diese  Ceasolidation  des.  Faserstoffes  Elemente  desselben 
in  Ver^eich  iftn  dea  geronseiten  Bloliiiiseistoffe  fld  i^trden, 
stf  stdite  Sfcb  von  selbst  die  Ftage,  wie  sloh:  die*  ViMa«  de& 
lesigsn  Exsudate,  weUbe  Mssiffsnv^rianbarta  Fasentlaff  hä- 
ntBen',  verhaite.  So  selten  doleho  fitoos-fflOssigen  ilnsadiwi» 
Bungen  bis)etst  bei  diem  Heaacben ;  boobaohlc^  tvordau  siud^ 
so  hftnfig  begegnet  man  ihnen  in  der  BancbhMile  pftatanb^ 
busseadav  HansSftngethie^  des  PJafdes  .«od  d^  Kauüdiens. 
Vm  bennlate  daher  tin  PfdM,  desidn  BauahUhk  te  Fdlfs 

35* 
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vofl  Peiifmitfs;  mit  efanr  an  dfar  Lall  Tan  sdiwt  igtrntmendtm 
Flüssigkeit  angeflllU  war.  Diese  lelztere,  welche  wegam  der 
Nachbarschaft  der  GedSrme,  etwas  faulig  roch,  warde  m  höl- 
zernen CeRssen  aufgefangen.  ^  Die  Gerinnung  des  gelblichen 
Faserstoffes,  der  unler  dem  Mikroskope  kcimo  Orgaotsaüon 
zeigte,  erfolgte  langsam«  Es  ergab  sich,  indem 'man  d#ii  Fa- 
serstoff des  durch  Erstechen  dos  Thieres  erhaltenen  Blotes 
und  des  M.  glntaeos  maximus  zum  Vergleich  wlhltei 

•  MittleBer  • 


No.7.  Blutfaserstoff. 
Kohlenstoff  •  . 
Wasserstoff.  .  • 
Stickstoff  :>  •  « 
Sauerstoff'  • '  •    • 

No.  8*  Muskelfaser- 
Stoff. 

Kohleastoff.  .  • 
Wasserstoff  •  • 
Stickstoff  ... 
Snuenitclff '  .!   •    • 

No.  9.  Exsudatfaser- 


Werih.  '       .  .  .      .    • 


Si,6tö 

7,114 
1M22 

25,0«« 


51400   ^1891,73 
6^6 


80 

133 

22     16»373 

30     25,2Sa 


1 .1 


51,001  80  61^666  li«3ä^ 

7,057  124  6,537;     .(«der 

16y381.  22  lfi,4«0  9380,76) 

25,658  30  -UMf  '        > 


»      I 


■    I       I 


atoff. 


•  I  • 


I  ». 


«  » 


♦   •  •  I 


Kohlenstoff  l  '.  52^7459-80  SUfiM  UeeO^ 
WaMCffatoff.  .  .  7,2128  13»  >  9^269  ^ 
'SUcksloff  .  .  '.  17,4025  '  23^  17^402: 
Siiuersloff  .  .  .  ^2,6388  S7-  29^91 
"Alle  'Atomengefndbte  sind  mnp  approximatiyv  da  ledem 
Toa  ihnen  nur  ein  Versneh  zum  Grunde  gelagt  werdea  kotmte 
Simavlliehe  Aschen  anthielten  sch^eCdteneren  und  phosphoiv 
•»Deren  Kalk  und  sehr  ungleiche  Spw^n  .Toh  Eiseniayd. 
Carhonate^  ChlorÜre  und  alkaUsche  Salze  fehlten  in  aHen 
gSnalieh^  ''  i    i '  •.     • : 

Wir  wolkn  nur.  «nettt  die  isinselMii  »Aiial|Eirii  uritor  ein. 
ander  wgldchnn  utid  dle'^ns^'thnen:aidii^k|^beBdtB "Fdge. 


S49 

nrtigej»  'riebtli^  und  kie^aiif  die  allgefaMiata  BcUiltaiei«iMuiii> 
memiühn.'  Dtelehlei^n  tSbaret»  tta  utiiiiitteUmr  zil  niacn 
Otttett  4U>ef  dte  Umwahdlong  dw*  aitclrieIlen"BliUe8  'id  veri&Mi 
«Bd^d<BQ'«keiiiisoiieD  Proceiit  der  Era&iirnDg.  '- ' 

,::A.   'Vexif^eiobang  der  Analysen  nater;eiiiaiider..H  • 

'••  i.  Vergleich  d«s  filntfaatrstöffes  miij  id^enu'Bfas- 
kielfaseratoff  de^saeiben  e^^alchaenem -ThiBres.  >''& 
w«r'die  Foriilel'd^'- •  '    '     •  ri'-^-.  -. 

Miiak»fibaralofl(sg^No.2  s^Ao'Sev'^ii  OV.    «id  dle:lka 

i»«»^'  ••*  •'•»'  :^'  *.  'C40  ir«^,  ir|'^'dii+4Ai.VVb8er. 
Da'rirMuak^ifiäaeratoif '  unleraoheideti  aieh^  'alaid 
krerniaeh'Von  dem  Blatfäaerstrffe  einea  and'  daaael« 
Mo'Vbiarea  nur'dBrch  amen-  giaiiin.gerea  'ItnhaH'Töli' 
W«8BerJ>  £twaa  andera  ateUb'akhodiia  fteaulUd,  wedn  wi# 
JMS'  dem:  an  BanehfeUenlt&ndnng 'TerBtarbeiaJen'i Pferde*  dab 
BliilCR8ei«tdff  Ne: 7  uid  denlftiakelfaseratdff  No. 8  vergletchcn; 
Wir  haben:  'wi'/  ''-'.''  //'ü.i »  rl,  :.      i    ••  1» 

■'  ;.     BlulfaseratoiT  .  'No.7^  C.»  ir,„  .iV,,  jO^^' .',      ,'  ,'t 
Muskelfaseretoff  No.ß  =  <?,,,. H...  JV„  0„  .  .,  ., 


»1^ 


A  konnnen^älso  S^  Atene  Waaserat^ire  lia  ^Üebten  de^  ffiat- 
ftriter^<rfffcä,"WflbrenJI  die  tnr  'Wasaerbildunjg "n^llllWeÄdigen 
4,5  Atome  SauerstofF  fehlen.  Di^er  Baaersto'tffloan^el  dütfle 
vielleipl^  w90iger  19  indi7idtte|lc»'VeraidiiedeDheiten,tak.dacia* 
seiaen ,  ^rand  hab<9 ,  daaa .  diis ,  Tbi^, .  ian  .  ^an»  t  »llgeiHfiJbiacr 
Krankheit  litt  und,  daran  verschied. .  so  dass  in  den  letzten 
Standen  aeioes  Lebens  sein  Athmungsprocess  und  die  Oxyge« 
nation  des  Blutes  gehindert  war. 

'Ibisses 'Resultat,  dass'dei^^Muskelfa^s^ät'stoff  in  »den 
Ati^ni^n  i^^tnes  'Kohf'efisi^ffe^'  nnd  StieKiioff^'bit 
demBhftfirs^erfttbff^e  vollkoittineii  flbereiUati'mtB^;  da«i 
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aBer  det  Bltttfatertto^ff  mbhr  WftMtteieaiettle  •dkr 
mekr  Waaseritoff  eathSIif  itl  phyaMftgiach  sehr  elutaadi- 
taad  und  wird  auch  schon  dnrch  die  langMinare  Sin^nriauig 
kalter  concentrirter  Essigsftare  aaf  die  MoskeUMer»,  wMke 
dadarch  heller  und  gelatinös  werden,  ihre  Scheide  und  ihre 
QaerstreÜen  aber  behaKen,  bekräftigt  To^nsg^sAI,  da«  der 
in  dem  licpior  sangainis  an%sl6ste  ttasi^  •  fteersteff  dieaeOpe 
Atomenaasamöienaetaang  habe,  wie  der -§ercmiieae  (trai,  wm 
wir  sehen  werden,  begründet  ist),  so  erfalgt  die  Canden-* 
siftidn  der  Fibripe  bei  ürnäbrung  der  Hnakeijab* 
stanz  dadarcbf  d|ißS  eiitwedsr  Wasserelemeftte  «der 
Wasserstoff  verlpren  gehep* 

II.  TergteicI^mig  des  Blntfaserstoffes  des  Mut- 
tarthieres  mit  dem  Muakelfaserstoff  der  Frachl  Da 
^  das  in  der  Placenta  oaatafiia  eireolirende  Blat  dem  ha  der 
Plaeeata  foetalis  befinillieben  Blute  das  NahrangsmatctM  der 
Frucht  abgiebt,  so  fragt  es  sich  amiäehst,  wie  üch  der  Faser- 
Stoff  des  MotteiUtttes  an  dem  des  MoskeUaserslofies  der  Fracht 
^rarhalte.  Das  Nichste  wäre  freiliah  gewesen,  den  filutCMentoff 
der  Fracht  als  nothwendiges  Mittelglied  %vl  vergleichen.  ABcm 
bei  der  Schwierigkeit,  grössere  Massen  Fötosblntes  va  eriud- 
ten  und  bei  dw  mindefr  leichten  Gerinnbarkeit  desselben  Hess 
sich  dieses  Desiderat  nicht  ansfüllen.    Wir  haben  nur: 

BlutfiMorstoff  der  Mqtter      No.1  es  C«»  Hj.  ilT,,  o^,. 

JiaskeUasemtoff  der  Frqeht  No.3  ^  0«t  ff,,  Jf^,  o.,. 

>   IMtipliciren  wir  die  Fonnel  im  MaskoUasersMBBa  dar 
Fru^t  aiit  0^,  so  haben  wv: 

^Bhtlisentoff  der  Mutter  '    No.  i  ^  C^.M,.     ^i i  ^i  • 
Maskelhserstoff  der  Ftnebt  No.  3  —  C,,  ff,  0,1  ff.^  o,^,. 

Differenzier         ff,,,  o,^,, 

=  0,8  At.  Wasser  +  O,,,. 

ludemduher  d«?  Blatfaierst^ff  dos  MvtlorbUites 
i|i  den  Fdtna   öbergeh«;  u^d  d^^^t  »ur  BUda«|;  der 

MHsk^l«j«h«iUii9  mittQlJ^«^  ?tirif oQdot  fvkd»  vtiiitrl 
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er  ebenfalU  WatAtrelemente.  Was  den  Saaentoff  W 
aifil,  'so  kommen  ve^htlioissmäarig  auf  den  BtatfoBentoff  30  At, 
auf  den  Uwkelfiiaerstoff  der  Matter  22  At.  und  auf  den  der 
FrjBcbt  2^8  At  ,DiaM8  dfürfte  tbeila  in  der  ceriogeren  Dieb- 
tjgkeit  der  Atalen  Blaskeln,  theils  darin  begr&ndet  sein,  dasp 
die  Atbrnno^^n  des  Fotos  dorcb  die  Placenta  ein  sehwlefier^r 
und  f&r  die  SaneatofianfiDakme  mittelbarer  Art  ist 

,  IIL  Vergleicbnng  des  Faserstoffes  der  ausge- 
bildeten Muskeln  des  erwaobaenen  Thieret  mit  den 
minder  ausgebildeten  des  reiferen  Embryo.  .Hieran 
die  Formeln  No.  2  und  die  nafdi  üo.  JD*  redooirte  Formel 
No,  3.    Wir  baben  dann: 

MoskelfaserstoiF  des  Fötus  =  C^^  B^^,^  N^i  On^t 

^     Huskeiraserstoff  der  Mutter  =  C««  ffe^    -^Vj  i  O,  i 

------  I 

Differens         H^,^  0|,4  = 

1,4  AI.  Wasser  +  Oj,,. 

per  fdlajiejtloskeifaaerstaff  entbftlt  also  mebs 
Wasserelementie  und  m.ebr  Wasserstoffe,  nls  des 
MMkciifasersloff  des  MuUertbiere%.  Der  Vi^l^crn 
6ebua#  der  W^sserelemente  ist  aber  bier  geringer^, 
als  in  Vergleicb  su  dem  Blutfaserstoffe  des.  Hutte^r. 
tbieres.  Der  Tlieorie  nacb  konntc|  man  kein  sebönefes,Bi^*>, 
sollat  ervrarten.  Indem  die  Mnsk^obstana  asskrjstallisirt  nn^ 
ibr  Faserstoff  sieb  da  condeniirt,  verliert, er  Wasserelemente. 
Da  ji^dnch  die  weicberen  noeb  nicbt  y#l)st^4^  ansgebiU^^n 
Mubkeliasem.des  Fötus  nocb  nicbt  die  Solidesoenz  der  Mo4«. 
keifiM^m  des  erwachsenen  Tbieres  erreicbt  babe%  so  moss  ilfr, 
'  Gehalt  an  Wasserelemeoten  grosse^  sein.  Der  freie  Wasser« 
^efföbiNBscbuss  in  den  epbryonaleii  Muskelfasern  rührt  eni- 
itedoe  von  einem  Fehler  in  den  Sauer^toSitqineil  oder,  ^^. 
ifsatancbeinlicber  sein  dürAe,  von  dem  b^d  zu  erwähnenden 
Gesetae  her,  ^ass  Jlbeibaupt  in  jöngeren  Tl^ilen  der  Wass^. 
sloffgebult  leidkter  reicbUdher  als  der  Sauerstoff  anfallt .        . 
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•  if.  Ver^ieicboDg  d^s  Pis^titoffes  deif  flertnms- 
k'^fatäritfit  dem  Faserstoffe  de«  -das  Cor'Tillosnin 
fcirt^'iigeüdeii  Exsudates.  Beide  Fasi^ntoü^rodaete'  lagen 
hier  dicht  bei  einander  imd  worden  tittr  durch  die  innere 
Lamelle  des  HerzbeoteU  ron  einander  getrenVit.'  Beide  aeh5pf- 
Hn  ihr  BUdongsdiaterial  aus  einander  sehr  Wnaehbarten  Ca- 
pillaren  und  fast  aus  demselben  Bluti.  Es  lisst  sich  didier 
sehod  hieraus  eine  'sehr  ähnliche  ZnsanntietiMtnng  beider  er- 
warten; Multtpliciren  wir  nun  die  Formel  des  ExsudatfiMeratoffea 
No.  6  mit  2,08,  während  die  des  HuAdfiffiersteflEes  No.  5  na- 
yerändert  bleibt,  so  haben  wir: 

Exsudatfaserstoff  No.  6  =  C^^  B^,,^  ^a,»  Oi«,f 
Muskelfaserstoff    No.  6  =i  C^^  H, ,      iV,  4  '  O^, 

Differenz  =  ir,,,  N^,,     O^,« 
=:  1  At.  Wasser  +  ;<r„,. 

Lässt  man,  wie  billig,  die  geringe  Stickstoffdiffereas  ans* 
scü^  Ach^  so  ergiebtsich,  dass  der  ExsudatAiserstoff  des 
Cor  villosom  mit  dem  Mnskeifaserstdff  der  benaeh* 
harten  Herasabstans  ToIlkommeH'  fibereinatimmt, 
Btt)r  daafs  er  wieder  als  jüngeres  Prisdnct  Wasser- 
elemente  mehr  enthält:  Das  bei  dem  F5tns  gofon* 
d^ne  Yerhältniss  kehrt  also  auch  bei  dieser  patho- 
logischen Neubildung  wieder. 

y.  vergleiehung  des  Blntfaserstoffes  mit  dem 
iki^ht  organrsirten  Faserstoffe  des  ursprünglich  fifis- 
sigen  Exsudates.  Wir  hallen  schon  oben  bemtnkt,  dass 
diese  Exsudationsflftssigkeit  wegen  der  Nachbarschaft  der  Ge- 
därme faollg  roch,  eine  Eigcnthamlichkeit^  die  oft  genug  an- 
ter fliesen  Yerhältnissen  schon  iäi  Leben  Wahrgenommen  wird 
nnd'Ticneieht  nur  daher  rührt,  dass  die  fortdauernden  Fieal« 
Stoffe  ihre  Riechmaterien  und  andere  flüchtige  Stofib  an  Nachbar- 
theile  abgeben.  Es  lis^t'  sieh  daher  theoretisch  TermOthen, 
dass  bei  dem  nun  TortunAttieiMeti  Veif leidie  iKfferenaen  ein- 


tteten  w^det»^  tfe  sieh  anf  ditf  fiad*ng  vbiA  Aiuitiöbirt:*t^ii^ 
ciren  lassen.    Wir  haben:  >' 

Exsudatfasersf off  No.  9  =  Cs,   »i^'«  A'^,    Os? 
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Blulfasersloff    ,    No.7  =  C90  H,,,  iV,,    O,, 

Differenz  ==    +    j^,  +  JT.— O. 
=r  4-  1  At.  Ammoniak  —  o.. 

Dtede  Differeiift  können  "9^r  foigebd^tnaass^n  erkUrbn( 
DeT  Faserstoff  des  llissigen^E^sa^üt^B  b'atursprfln^: 
lichdUsel^e  ZnaammeiifleUoii^t  ^ie.  der.VAii«¥stoff 
des  Liquor. ^angainis•^  Er  eipleidfsl  (dsoidardk  sein«  WQ$^ 
motise^e  Strömung  dnrch  die  GefSsswandangen  keine  Verla« 
derang.  Durch  .die  Nachbarschaft  der  in  dem  grossen  Colon 
faulenden  Fäcalmassen  hatte  er  Ammoniak  und  Sauerstoff  an 
sich  gerissen. 

yi.  Vergleichnn^-des  flfiisigen '£xsiidiltfäser- 
Stoffes  mit  dein  Mu^kelf^s^ersioffe^Aiselben  Tlii(j« 
res.  Nehmen  1/vir  anf  dl^  eben  gesebilderte  Wdse*  an,  dass  in 
den  flüssigen  Exsudatfaserstoff  Amtndniak  fthergegatigten,'  wik* 
rend  er  Sauerste^,  verloren  hat,  qo  Jässt  sieh  theo^tiseh  er- 
warten, dasSfda;^,  abgesehepiivon  diesen  Differeotetn,  wahr- 
scheinlich mehr  Wasserelemente  uq^^,^  iV^sserstoffe,  als  der 
Muskelfaserstoff  haben  dQrfte,  jetxt  eine  bedeutende  Differenz 
zu  Gunsten  des  Wasserstoffes  einfreten-  ^i^d.  Die^  bestä- 
tigten auch  die  Analysen«    Wir  haben:  J.  ■   A  .  >'. 

'     '  '  .    '.  -.        ■ 

Cxsodatfaserstoff  No.  9  ==^  Cg «   fl^,«  A",,   0,7 

'MuiBkclfasersloff    No.  8  =  C,o  »nt  ^1%   O^^  .        " 

.      :  i  .V..-  ,   +    ifii.+i^i-o,.    ...   ..; 

Abstrabiren  wir  nun  von  dem  ndthwImdtgen'^V^Iuste  au 
Sauerstoff«  und  siehen  der  Differenz  -d  At.'  Ammoniak  r^  ir, 
JV^  ab,  so  haben  wir  ff,  —  dieselbe  Zaht,  welche  sieh  in 
No.  1  als  Unterschied  zwischen  deih  Blutfaserstoft  und  dem 
Mdskelfaserstoffe' ergeben  hat.^  Dieses  'dftrfle  yon  Neuem  be- 
weisen,   dass   der  nicht  «^i^anisirte  Esserstdff  in   seiner  Zii- 
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«•ouMMQttiuig   mit  idfloi    Blolfaseniloffi   voUk^unaieD    iden- 
tisch ist. 

VIL  Vergleicbaiig  der  Faserjtoffe  des  flilssigea 
nnd  des  festen  Exsudates  untereinander.  Es  lässt  sich 
sdiOB  tlieoretiseh  annehnettf  dass  der  Paserstofi  des  flüaeigen 
Exsudates  mehr  Wateerelemente  und  Wasserstoff,  ab  der  des 
festen  Exsudates  darbieten  wird.  Dieses  bestätigt  sich  aueli 
▼nlUcommen.  Multipliciren  wir  die  Forpisl  Ne«  6  lait  3,2 
während  No.  .9  unverändert  bleibt^  so  haben  wir: 

Faserstoff d.flAssig.'  Exsudates  Noi9  ^  C« «  H| , «  N^g  O,  , 
Kttorstoff d.  festen  E^Ksudates  N<r.6  =  </g «  ^i  >  i/i  ^i s/4  ^s  «,• 

Differenz  =        ü^,^     N^,^    0^,^ 
=  1,4  AI.  Wasser  +  ^,  +  jr„, 
=  1,4  Ät.  Wasser  +  Oß  Ammoniak  4.  H^,^ 

VlIL  Vergleiehosg  des  Blutfaserstoffea  des  ge- 
sHpdpn  träebtigen  Thieros  mit  dem  de*  kranken. 
MuUifAiciren  wir  die  Formel  No.  1  mit  2,  wäbread  Ne.  7  na- 
Teräodert  bleibt,  m  babem  wir: 

Blutbsersloff  No.  1  =:  O,^  H,t.  JT,,  O,. 

Mulhserstoff  Nc>.  7  =  Ca.  H,,,  jr,,  O,, 

■ — - —  > 

Differenz  =  H?. 

Ob  dieser  Unt^nschied  Ton  der  Träohtigkeit  des  einen  oder 
der  Krankheit  des  and<iren  Thieros  oder  von  ^individneU^n  Ver- 
schiedenheiten herrühre,  bleibt  dahingestellt  Wurde  die 
Trächtigkeit  die  Ursache  sein,  so  Hesse  sich  vielleicht  anneh- 
men,  dass  sich  das  Mut  der  Placenta  foetalis  auf  Kosten  des 
Wassers  des  Matterblutes  oxydire,  nnd  dass  so  ein  lieber- 
^USB  von  Wasserstoff  in  deni  Letst^ea  entstände. 

.  IX,  VergUichung  der  dreiUuskelfaserstafie  der 
drei  yersobiedeiien  Thiere.  Vergleichen  wir  uierst  die 
beiden  MusMfaserstoffe  aus  den  Glutaeis  maximis  der  beideii 
Tbiere  der  forsten  und  der  ^ritten  Vecsuchsreiiui,  so  habea 
wir,  wenn  wir  die  Formel  N».  2  mit  2  muMifliciren ; 
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Diflkrens  =?  O^. 

'.  Wir  ^eheo  Iiier«ii%  dias  die  beiden  tndbgen  MtasktUiber* 
«loSiB  der  beides  yenehiedeDett  Pferde  dieeelbea  Atome  to* 
KoblMtteff,  Wamratoff  und  jStiekiteff  beaitceii.  Bedoikeil 
wir  nim,  .daia  nach  der  oben  Tor^trageneii  Hypotbeee  du 
triehtigeThier  der  entea  ReÜM  nBser  dem Sanarstoff  fir  4ia 
Kroiliraiig  eeitter  eigenen  lUfperorgane  nooh  Oxygen  fir  die 
Fmifiiit  abgeben  mnsate,  ao  dftrlte  (ahgieaehen  davon^  dasa  aieh 
bei  jeder  Elementaranaljse  alle  Fehler  im  Oxjrgen  amnmirfli^ 
die  SaaeraloffTermehning  sa  Gunsten  dee  lelatereii  b^graüU« 
eher  fverden,  ohne  daas  man  nlithig  hätten  an  dem  nnbostilBim* 
ten  Ausdrucke:  indiyidnelle  VexMhiedenheiten»  seine  Zuflndit 
zn  nehmen.  Rednciren  wir  die  Formel  des  FasersloffiBS  dev 
Moskelliseraubstanz  No.  &  ■»  Cs«  H«,  -^14  ^is  ^of  ^ttt 
so  haben  wir  Cg«  lf|,«  N^^  0^,«  Vergleichen  wir  nun  dies« 
Formd  mit  der  Formel  des  HnskeUaserstolTes  der  ersten  Reibe, 
so  haben  wir:  .      . 

MoskeOaserstoff  des  Heraens  No.5.  <*bs  c««  H^tt  '^»s  ^sa 
MnskclfaserstoiF  No.  2.  "^^t  •  ''i  •  4  -^j «  ^i « 

Differenz        s        h^. 

Stellen  wir  den  Herzmuskelfasersioff  mit  dem  MuikelCd« 
serstoff  der  dritten  Reihe  zusammen 9  so  haben  wir: 

Herz  -  Mnskelfaserstoff  No.  5  <»  C«  ^  H^ ,  ^  iV^,  a  O, , 
MnskelfaserstoiF  No.  8  =  C,  ^  H^ ,  ^  iV, ,  O,  . 

DifTercnz       aas        H,      —     O^. 

Ein  ganz  bindendes  Resnltat  wire  aU^dtegs  nur  möglich 
gewesen,  wenn  der  Moakelfaseraioff  des  Glntaens  masimns  des 
Pferdes  der  zweiten  Rdhe  Unfalls  nntersuidit  werden  wSre« 
Da  nun  in  den  beiden  Mnskelfaseistoffan  dar  iwatm  Wi  d^ 
dritten  Reihe  die  Wasserstoffatome  dieselben  waren,  und  nur 
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die  SaverttoSalomt ,  ns  Atm  angeAkrtciii '  flnntfle^  ^Ifferirteii, 
dagegea  ifoh  sd  Guiliteii'des  Herzmaslcdfciwf ■Hfltei  -  tAn  Pias 
von   2  At<  Wasserstoff  herausstellte,   wfthrend  die  Zahl    der 
SückstofiTatome  ia  allen  drei  Moskelfaserstoffen  dieselbe  blieb, 
8«  kkmi  man  weiiigsteBs  so  viel  dal«n»  herleiten^  das»  iSie  Fi- 
brille der  Herzmosccdatiir  etwas  niehr  Wassentoff,-  da  dier  R. 
bfiiie  'der  ExtrernttlteamaskelB  enthSt     Dieses  vHMe^ancb 
thisoffelisch  sehr  gat  stfmmen.     Es  isl  bekannt,  'dsA,    weim 
aaeh  bei  dem'  Menscben,  den  Säugethiewn^and  den  Vfigeln 
diii  Mfiskdfaaem  dea  HevstnsdeoHidie  ^ergoifcdfte  Mnakei- 
faaera  darbieten,  diese  iiei  ReptilMn  und  Fischea-  immer  sAxmä- 
eber''v«terdett,  und  dass  fiberbanpt  die  qfaergiostmifte  Hdkwnaa- 
dabtor  eich  nield^igeif*  stellt,  als  die  MoseolatQF'ddr'aaiiilalen 
Hoskidn.     Hiermit  mllsste  aber'  ein  etwas  geilagerer  Comoli« 
Ailibiis^ad'  and  ein  iJtvriEis  ^dssi^rer  Wasserstöffgibait  veMiiio- 
den  sein. 

•X.    Yefgleidien  Wir  en'dliA  noch  die  AndietfgeiMdte,  so 
haben '  wir  jn  dea  Vmnchen-.d^r  ersten  Reihe  t"^  * 
HfiiskdhserBtoiF  d.  erwaehs.  TUferes  Jio.%  «=>  6^9248  P^c 
Blutfaserstoff  der  Mutter  No.  1  ^iM^     '* 

Muslcdfaserst^fdeir  lyncht  No.  3.  ,  .  :  «ii95f!p  * 
IMeraach  enthielte  derMuskelfasersioff  derWat- 
fer'die  geringste  Ascbenwasse,  die  des  Blntfaser- 
Stoffes  betrage  i  mehr,  die  des  Muskelfaserstoffes 
der  Firnoht  mehr  als  das  Doppelte.  Di^^es'Resnl- 
tat  ist  sefaraoffaUend.  Wir  lassen'  es  aniA  VoiiSafig  ohne 
alle  Folgerung,  obgleich  die  Aschenquantititen ,  der  Exsudate 
zu  Ähnlichen  -Schlüssen  überfahren. 

In  d^r  zweiten  Versuchsreihe  ergab  sieb: 

Herzmuskelfaserstoff  No.  5  ss  1,511  Proc. 
!•  ..1..1     Eicsndatfaserstoff  No.  6        «MTT-'  -  '     ^    - 

'  üfernacfa  etflhi^lte  fter  Pa^erst^tVdes  iir|;atii- 
sirten<'£5ie(rdetes  etwas  weniger  Asche;  al«  der*des 
betii%hbirirtea'Heramii^keUtrang«s.  • 
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..      I»  dftf  driMoi  Beihef  hdito  ifisrai  '    i- 

BlntfaserstoffiNo.  7    f  «b  1,Q<80  Proe.    .        ;    > 

MasktlfaBefstoff  No«  8    «»  MiiO      -^     ,  t   .. 

£isa&«JbBerAoff.Noi  9  «1,6670  M^.  .;         .il^ 

lla».«iBlil  letdd;,  dass  diäte  Besnttate  mit  dtftieli  4ftr  ir^ 

sten  Rftibe  midii  bttrlnoüireo,  iä  bei*  dieser  d«^.  Uidbeiiehif^ 

aaC  Sälbea  des  BlalbseHMTes,  in  der  dfiUeo  Reilie :  dagisKeii 

Mf  Scüeii  des  HmkelEEMentoffes   £lllt.     Aach  diffenrosdie 

Aschen  der  beiden  analogen  UaskeUaserstttflM  um-. 04868 '.«i 

ftiMtra  >  des;  Mnskd^igMBtofles  der  dtitttn  Reihe,  ^iüend  der 

HeAfesmteff  beide  überirim,  mid  die  DüEerenz.  Ofl.  bie.O^TSt 

beträgt;    ünbedei^nd  sind  die  DiffereuMäi  cmsebeii.  beiden 

Biatfutiersteffen,  da  eie  0iir.  0^26  betregeD.    Dagegen  ikft  aiift 

den  obigai  Sdialuesalt&ten  gewiasermaateen.  ftbereinitiMiaMttMl 

der  Faserstoff  des  flQssigen  Exsudates  eilien  gr^asserev'AMkao* 

gehalt,  als  der  des  festeii«  obfVüiflil  er  noch  sieht  eo.lbfedtfutend 

ist,  ab  der  des  Fascssioffcs  der  ModüdeabMant.' dci  Fdtns.  >'!> 

I^.   Allgemeine  Resultate.  .^    ,  .,:j, 

1.  Dchroh  £e  exosmötisehe.Stvöalilng  des  Lilftior  '§iuffA 
ni»!  dnrdi  die  Gensswandnügen  'erieidel.  der  Easerstoff  des 
Blfltes  kdne  ehemisdM  YerSndening;  .80;da6st!eB  noch  .indtf 
Bniillnin{{afi&ssigkttt  gen^tt  derselbe  M.M.   ,',     ,.. 

2.  Basstflbe  flnda  encb  stoUy  .i?emi  er  kraaißbafti  assb 
sekivitEt  ond  smr  Fonnationslvon  flOssigen  an«  der  Xiuft.}Kaif 
selbst  gerinnenden ^Ex^dBtea  heiltägt .       .  ,.^.k    r; 

•  34  Innere  ]Hetamort>hosen>  encheinen.  eost  in  ihm^.Weato 
er-sich  örganistrt,  hierdureh  consididirt  nliditf  fester^  GcUBdd 
ftbergeht  • 

4  Die. durch  diese. ConsoJidatton. erfolgenden 
gab  Hebten  eich  bei  der  Mrmalen  fimfibroog  de^.  HUiakel^iiiif 
stenz,  bei  der  mdnng  derselhcft  im  f  öttfs  .und  dir  pathob^f 
sehen  Neiibildmig  nach  demselben  firandgeaelaew ,  iDoreb  diesil 
CeosolidatibD.jmid  OrgaitisMion  «disr  Fjbtihef.gehto  entwed^ 
WasseMoff  od«^  WAfseidkAi^iie  oder  dKtoe  und  freier  iWias* 
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tentoff  Ton  ihr  ab,  wSIirtiBd  ticb  die  AImb^  ▼•n  Stackftivff 
nnd  Kohlenftoff-  nickt  «fesentlich  fiodeht. 

5.  Daher  eilthill«b  -der  Bblfasetsioff  fan  Verhfiltnks  u 
dem  MnskeUiMerstoih  deMelben  eut^AiideltB  Tfaieree,  der  ft- 
fak  MmkeUueittoff  ioi  VerbÜMM  m  den  BlnicdfiMcstofie 
dw  Halter,  der  ExadatEuersMff  im  VefUMDitt  ni  dboi  Mw- 
kdfcMietoffe  deiselim  Thiem^  der  Faienloff  des  flanigca 
Eüodalee  im  VerhUtoisB  au  dem  dea  ßstca  mdir  WaasOTaMT 
mUt  oder  ohne  WaaMreiemente« 

Si  Btl  der  CaosolidaUon  dea  iWmliJtai  aeiieittf  ea  Meaat 
der  Waiseritoff  sa  aeio,  der  davoii  gehl.  UAiot  aeia»  Difib- 
reda  imflser  am  Gröütcn  *ltt  uad  er  bald  alWa  exiBtirt,  oder 
aril  dem  Verhüte  yao  sa  Tiel  fiaaentoff  sieh  TeiMidel,  diMa 
eine  Differei»  von  WaMeielementen  oder  Waiieiataff  aoch  im 
Uchcruchan  daraus  residtirt 

7.  Diese  bei  der  €onsoBdation  des  FaseMtofts  frei  wer- 
dende  Menge  Wassehtotts  mit  oder  ohne  Wasasr  giebt  toq 
einem   Unterschiede  swischen   dem    arteriellen   nnd  yenösen 
Blate  eine  sehr  gute  Rechenschaft.  Bekanntll^  enthik  imm«' 
daa  Venenblat  OMhr  WässM,  ala  das  Arteiienbhrt.    b  den 
Längen'  wisd  bei  deas  Ühmnagsfrooesse  Kohfenaiai«   nnd 
Wasser  aoagehaoehl  nnd  Sanerstoff  safgenopuann  wid  auf  dia^ 
.  sem  Wege  das  veniVse  Blnl  in  arterieUes  vemranddt    Indern 
daa  Leiatera  bei  dem  KreiMn  dnrek  die  Ca^Oaigeiksia  der 
Kftrperorgane  irends  wird,  vorsdiwindet  sein  fnieb  Uebtoaehnas 
an  Sanerstoff  mehr  oder  mhider,^  wißirend  an  dessen  Steife 
ste  Veberschofs  von  Kohlensftnre  and  von  WasMv  ersdieint. 
Withrend  des  Kretshaitm  dttaeh'  die  KArperorgane  tritt  ans 
dem  BIntc  ErnährnDgsflftssigkeit  aas.    Ans  dieser  cooBolidiH 
sidi  derjenige  Faserstoff,   welcher  aar  BrkaUnng^  £i^fthmng 
nnd  dem  Waehstbnme  des  Orgaans  bestimmt  wwd.     Ddid 
wird  Wassemtoff  mit  oder  ohne  Wasserekmenta  fiw    Man 
kann  non  annehmen,  dass  entwader  das  Wasser  nad  der  freie 
Wasserstoff  hi  das  BInt  trelan  «iid  dass  je  9  At  de^latalesen 
sieh  mit  je  1  At.  des  Sanerstoff "IMbeasehossea  an  1  At  Was- 
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ser  verblBckB  oder  dats  das  Wasser,  welehes  bisweiien  dordi 
die  Consolidalion  des  Faserstoffes  schon  anmitteibar  entsteht, 
sich  mH  der  EniäbningBflüssi^eU,  die  ohne  diess  schoa  durch 
die  PrftcipItattoD  des  Faserstoffes  verd&imler  wird,  Tennisehf, 
um  z.  Tbl.  die  Organe  mit  Feuchtigkeil  za  darchtrloken, 
während  der  freie  Wasserstoff  in  das  Blat  Iritt  «nd  dort  mit 
einer  entspiedenden  Menge  des  freien  Sanerstefihs  cu  Wasser 

zusammengeht 

Ich  mnss  beicennen,  dass  nur  die  zweite  Hypothese 
mehr  geiftllt,  als  die  erstere.  JedenUb  aber  ist  dimb  das 
bei  der  Consolidatlon  des  Raserstoffes  erscheinende  Gesetz 
die  Ursache  des  grtoeren  Wassergehaltes  des  venSsen  Blutes 
klttr.  Znr  Bildung  der  Kohiensiore  dagegen  liefert  die  Oen^ 
solidalion  das  Faserstoffes,  wie  die  Formeln  Nr.  1,  2,  7}  8 
lehren,  keinen  Beitrag.  Dieses  Prodact  entsteht  auch  nur 
wahrseheinlieh  cbidurcb,  dass  die  alten  nieht  mehr  brauchbaraD 
Theile  der  Organe  yerloren  gehen.  Es  ist  nicht  wahrschein- 
lich, dass,  wie  man  bis  jetzt  oft  annimmt,  der  Kohlenstoff  ^ 
▼erbrauchten  Oi^ane  aidi  als  solcher  mit  dem  Sauerstoffe  dea 
Nutes  rerbindet.  Es  dfirfte  rielmehr  der  unbrauchbare  Ex* 
cretionsstoff  der  Organe  entweder  als  Eoblensfiore  abziehen 
oder  als  KoUenoxydgas  in  daa  Blut  treten  und  sieb  dort  auf 
Kosten  von  1  At.  des  Sanerstoffüberschnsses  zu  KohlensSure 
umbilden.  Nehmen  Tvir  das  letalere  an«  so  h&tten  wir  folgende 
Theorie  der  Umwandlung  dta  atteriellea  in  ventos  Blut  in 
den  Kftrperorganen: 

„Der  Ernfihrungsprocess  der  Kdrperorgane  durch  das  in 
dsn  Gapülaren  desselben  kreisende  Blut  zerfUIt  in  uwet;  ante« 
gonistisehe  Momente.  Einerseits  wird  neuer  Nahrungsstoff  zu« 
gef&hrt  (regeneratives  Moment).  Andrerseits  werden  unbrauchr 
bare  Stoffe  abgef&hrt  (Excretionsmoment).  Das  Erstere  efCsl^ 
dadurch,  dass  ans  liqaor  sanguinis  Ernährnngsilüssif^eit  aus- 
tritt, und  dass  aus  dieser  sich  Faserstoff  consolidirt.  Hierbei 
wird  Wasserstoff  mit  oder  ohne  Wasserelemente  frei.  Das 
dureh  die  Letztere  gebildete  Wasser  vermischt  sich  jnit  der 
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BmihniBKftaiUld^t  «iid.T«id&ttit.4^  die 

Prficipitatipn  des  F<^ej:8t;ofre8  wasserreicher,  geworden,    noch 
mebr.    Je  mehr  aber  die  Ernährungsflussigkeii'reducirt    mroT' 
den,  nih  so  mehr  wftd  sfe  geneigt,  aoa  dem  Blote  durch  die 
Waadnogend^  Gayjlk;reo  oeaen  fitei gen  .Faaaitttoff.  eKa«iiio- 
tisch, aubuoehmeD  iwd  Wasser  10  das  J^lut.endosmotiscb   ab- 
Euget)en.     Der   durch  die  Copsoh'dation    des,  FaserslofTes'    frei 
wcfrdeöde'  WasserstoiT  verbindet  sich,   sei  es   kä-  BlaVe    CMler 
•ohoa  In  «det..fii*DMbcttngafla«(sigkeit  mit  eitfer  ^topreehesden 
Portion  des  überschlissigen  Sauerstoffes  zu  Wasser.   Aaf  einem 
noch  unbekannten  We^e  treten  die  verbrauchten  Körperorgan- 
fttoffe  TteHeiebt  als  Kdhienoxyd  ins  Bldt'  oder  in  'die  ErnSh- 
viil»gsfittsfl%k({t,  «äd  viBrwiindeln.«ick  lebeilfalk  aof  Kosteir  rwBt 
1  At  de9  überschössjgen  Saq^r^toges  «u  Kohlcvosäar^. .  Hiernach 
wurden  sowohl  die  Vermehrung  des  Wassers,'  als  die  der  Kofa- 
lensSure  Im  ¥en5$en  Blute  -^uf  Ko^t^n  des  nbef flflisstgen  Saoer- 
steffies   des  «rtierieUea  Blatetf  tot  sifch  ||eben^  Mbrend   der 
Kohlenstoff,   der  Wasserstoff  pnd   ein  Thell  des  Saaersieffes 
von  'deni  ErnahrungspfocessQ  selbst  herrührt.    Der  Ueberschoss 
voA  Wasser  im  Venen -Blute  hätte  in  dem  regenerativen  Ho- 
meftie,  der  von  Kbhknsfbti«  iil  derii  Excrfatianamtaiiente  des 
^nähroB^sactes  seine  Ursacb«' 

8* '.Der  ConsolidatioQsprocess  des  Faserstoffes  zur  Bildung 
iembrj'oniilcr  Organe  ist  wchigcf  Intensiv^',  als  der  Wlcbfer  bei 
enizüodtidien  Meigbn^  trad.'AusichMtsMi^gen  des  Erwaehae- 
nen  statjlfindet  K(ien  ao  haben  anch  weniger  consoUdirte 
Muskeln  des  Erws^chsenen  mehr  Wasserstoff. 

9.  Fiössige  FaserstofThaltfge  Exsudate,  welche  mit  den 
iaoli^en  FHcaloMasen  des  Colon  in  mittdbare  attalteoda  Be^ 
i;uhrung  •  kan^mcn  I  x:\ehmen  Ammoniak  auf^  und  verlieren 
Sauerstoff. 

'  10.  Die  feuMesändlgen  Aschenb'esfahdtheile  sind  in  dem 
MoAMfasentiiffe  das  FlUus  in  grtesereriQoBBtüdt/iab  «.dem 
Muskelfaserstoffe  und  dem  Blutfaserstoffe  des  £rwa^sfncD. 
Ebenso  ))ab(;n  die  exsudativen. Neubildungen  grössere  Aschen- 
mengdn;  als  die  ihnen  cntsbrefcheriden-  MbskieU  nnd  blutfa- 
aetatoffe.  Die  FJbHne  des  flülMigina  BscsndMea' bat  mehr  Ascfaa, 
als,  die  def  (ff»ten..  Solltp  sich  dl^e  VerbfiUnj^f  al(gei^eij^es 
betätigen,  so  wörde  mit  der  fortschreitenden  Consolidatlon 
des  Faserstoffes  der  A^bhcngehalt  viellefdht '  im  '  Allgemeitiea 
Abaehiiien. 
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